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VORWORT. 


Wilhelm  Wacksbnaqels  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  ist 
leider  unvollendet  geblieben.  Ausser  den  in  drei  Heften  1851—1855  er- 
schienenen 113  Paragraphen  fand  sich  im  Nachlasse  das  Manuscript  nur 
noch  zu  einem  geringen  Theile  ausgearbeitet  vor,  welchen  Herr  Dr.  Rieger 
demnächst  in  Zachers  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  Band  IV,  veröflPent- 
lichen  wird.  Die  Litteraturgeschichte  bis  zur  Gegenwart  genau  in  Wacker- 
nagels Sinne  fortzuführen  war  äusserst  schwierig  und  in  der  nächsten  Zeit 
so  gut  wie  unmöglich.  So  beschlossen  die  zur  Entscheidung  berech- 
tigten, das  bisher  erschienene  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  zu  betrach- 
ten  und  als  solches  neuerdings  in  die  Öffentlichkeit  zu  geben.  In  der  That 
bildet  der  §  113  einen  gewissen  Abschluss.  Die  folgenden  Paragraphen 
sollten  das  Eintreten  der  ausschliesslich  gelehrten  Kunstpoesie,  als  deren 
eigentlicher  Anfanger  stets  Opitz  gegolten  hat,  darstellen.  Im  vorher- 
gehenden waren  die  letzten  Spuren  der  Volkspoesie  bis  auf  unsere  Zeit 
verfolgt  und  so  der  Hauptbestandtheil  der  älteren  Litteratur  vollständig 
zu  Ende  geführt  worden. 

In  dieser  Ausgabe  konnte  nur  ein  Inhaltsverzeichniss  nack£aragraphen 
sowie  ein  Register  beigefügt  werden.  Möge  dadurch  ^er  Gebrauch  des 
Wackernagerschen  Handbuchs,  dessen  Werth  Kundigen  gegenüber  einer 
Besprechung  nicht  bedarf,  in  angemessener  Weise  erleichtert  und  gefor- 
dert werden! 

Ernst  Martin. 


Frbiburo  ].  B.,  im  Oetober  1871. 


VORGESCHICHTE. 

Unser  Welttheil  ist  von  Asien  her  bevölkert  worden.  Das  Mittclland  1 
nahmen  die  Gelten  und  hinter  ihnen  die  Slaven  ein,  den  Süden  die  Pelasger, 
den  Norden  die  dermanen.  Den  Hauptbeweis  jenes  Satzes  schöpft  die 
Geschichtsforschung  aus  der  vergleichenden  Grammatik  (S  2);  zur  Unter- 
stützung können  auch  die  Sagen  dienen,  in  welchen,  zwar  getrübt  durch  die 
Lange  der  Überlieferung  und  noch  mehr  durch  Zuthun  fremder  und  halber 
Gelehrsamkeit,  das  Bewufstsein  der  Völker  selbst  sich  der  alten  Heimat  noch 
lange  erinnert  hat. '  Es  scheinen  aber  die  Gormanen  zuerst  nach  Scan- 
DiNAviEN,  von  Scandinavien  als  der  officina  gentium  und  vagina  nationum  ' 
in  Deutschland  eingedi'ungen  zu  sein:  daher  dort  ein  längeres  Festhalten 
mitgebrachter  Bildung  und  Staatseinrichtung  ^,  hier  durch  Jahrhunderte  eine 
Stoerung  beider;  daher  die  ganze  Küste  der  Nord-  und  Ostsee  im  Besitz  der 
Germanen,  südwärts  aber  ihr  Gebiet  keilförmig  vorgeschoben  zwischen  andre 
ältere  Bewohner;  daher  endlich  bei  mehr  als  einem  germanischen  Volke 
schon  frühzeitig  Sagen  von  nordischer  Heimat  und  Seewanderung  \  und  ein 
Gau^j  ein  Scandinavier  also,  an  der  Spitze  gothischer  und  angelsächsischer 


S  1.  1)  Primus  homo  venit  ad  Europam  de  genere  Japhet  Älaniu  {\.  Manus)  cum  tribus 
fUiis  iuis,  quorvm  nomina  sunt  Hisicion,  Armenon,  Neugio  Nennius  Bist.  Brit.  (nach  850) 
pg.  39  ed.  San-Marle;  rgl.  die  8  3,  6  angeführten  Stellen.  Von  einer  Griechischen  Zu- 
wandemug  unter  Odysseas  Tacitus  Germ.  3 ;  tod  dem  Trojanischen  Ursprange  der  Fran- 
ken« mit  AnknilpHing  an  dieselbe  Gegend  des  Niederrheines  wie  dort  bei  Tacitus,  Frede- 
gar  (Anf.  des  7  Jb.)  Epitome  cp.  2  u.  a.  ygl.  Mone  im  Anzeiger  4,  1 — 3;  von  dem  Mace- 
donischen  der  Sachsen  Widukind  (um  950)  i,  2.  12;  tod  eben  solchem  aller  Deutschen 
Otrried  LB.  1,  82;  von  Schwaben,  Baiern,  Sachsen,  Franken  die  Weltchronik  LB.  1, 
n9— 182.  t)  lornandes  de  Beb.  Gcticia  4.  S)  Tacitos  über  die  Saionen  Germ.  44. 
Nordische  Herkunft  der  deutschen  Bonen:  g  4,  f2;  frühe  und  schnelle  Entwickelnng  der 
nordischen  Litteratur :  gl?.  4)  hei  denGothen:  lornandes  (551)  4;  bei  den  Langobar- 
den: Paulos  Diaconus  (Ende  d.  8  Jh.)  i,  2;  bei  den  Sachsen:  Widuk.  1,  2.  3.  Sagen  der 
Scandinayier  selbst,  jedoch  erst  im  13  Jh.,  geben  fireilich  dem  Wanderzuge  von  Asien  her, 
den  sie  gleichfalls  kennen,  die  umgekehrte  Bichtung  durch  Deatschland  in  den  Norden: 


*is 
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Geschlechtstafeln.  ^  Wann  jedoch  die  Germanen  nach  Scandinavien,  wann 
nach  Deutschland  gelangt  seien,  verrathen  weder  Sage  noch  Geschichte; 
letzteres  mochte  nur  allmsehlich,  hald  mit  stärkerm,  hald  mit  schwächcrem 
Drucke  geschehn;  wahrscheinlich  ist,  dafs  der  grosse  Alpenühergang  Celtischer 
Völker  zu  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christo  und  spseterhin  der 
der  Cimbern  und  Teutonen  Theil  und  Wirkung  solcher  Bewegungen  waren. 
Unter  jenen  befand  sich  auch  ein  Germanenhaufe  ^:  das  erste  und  für  längere 
Zeit  noch  das  einzige  Vorkommen  des  Volks  und  seines  Namens.  Eigentlich 
in  die  Geschichte  treten  beide  erst  mit  dem  Zug  der  Cimbern  und  Teutonen 
ein  ^,  hundert  Jahre  vor  Christo  ':  von  da  an  erkannten  die  Rcemer,  dafs 
mit  den  Völkern  des  Nordens  um  den  Bestand,  nicht  für  den  Ruhm  zu  kam« 
pfen  sei  ^,  und  es  ahnte  ihnen  das  drohende  Verhängnifs  *°;  bis  die  Drohung 
erfüllt  und  mit  der  Völkerwanderung  das  Weltreich  an  die  Germanen  gege- 
ben ward. 

3  ^  US  dem  halben  Jahrtausend  bis  zum  Beginne  der  Völkerwanderung,  dem 
Crermanlschen  Zeitalter,  wie  man  es  fuglich  nennen  mag,  fehlen  noch  die 
einheimischen  Sprachdenkmseler  gänzlich,  und  Grammatik  und  Litteraturge- 
schichte  sind  eingeschränkt  auf  die  Überlieferungen  der  Historiker  und  Geo- 
graphen des  Roemerreiches.  Der  Mangel  wird  einigermafscn  vergütet  durch 
die  treue  Sorgfalt,  womit  lateinische  Schriften  die  pcrsoenlichen  und  geogra- 
phischen Namen  Germaniens  wiedergeben  (in  griechischen  gelang  es  weniger)  ', 
besonders  aber  durch  die  theilsnahmsvolle  Schilderung,  deren  der  sittliche 
Ernst  und  der  politische  Blick  des  Tacitus  unsre  Vseter  gewürdigt  hat. 

In  Betreff  der  Sprache  ergiebt  sich  aus  den  aufgezeichneten  Worten, 
so  klein  auch  deren  Zahl  ist,  zweierlei.  Erstlich  dafs  mit  den  Sprachen  der 
Celten,  der  Pelasoer,  der  Slaven  und  weiterhin  mit  dem  SANSKRrr  und  Zend 
die  Germanische  auf  das  engste  verwandt  ist,  dafs  all  diese  Völker  Eine  Fa- 

t.  den  Eingang  der  Tnglinga-saga  und  den  der  Jüngeren  Edd«.  S)  lorn.  14;  Jac.  Grimms 
Deutsche  Mythologie,  Anhang  xv  fg.  xxv  fg.  •)  manu$  Qermanarum  Lit.  5,  35;  die 
Herausgeber  ändern  in  Cenomanorum,  7)  die  Teutonen  auch  Germani  genannt:  die 
Maiden  d.  Vaterlandes  y.  Herrn.  Müller  i,  23i  fg.  8)  Zwar  rOcken  Wirth  (Gesch.  d. 
Peatschen  1»  210  fgg.)  und  Jac.  Grimm  (über  lornandes  «.  die  Gelen,  Berlin  1846),  in- 
dem beide  die  Gbteiv  för  Gothbn  erkinren  and  letzterer  auch  die  Dacibr  fUr  DiBitBif, 
den  Anfang  unsrer  Geschichte  bis  in  das  sechste  Jahrh.  hinauf:  jedoch  hat  Sybel  in 
Schmidts  Zeitschr.  f.  d.  Geschichte  6,  516  fgg.  wohlbegründete  Einwendung  gemacht. 
9y  ind^  ad  nostram  memoriam  Romani  $ic  hahuere,  alia  omnia  virtuti  $wb  prona  »ms§, 
cum  GaHis  pro  salute,  non  pro  gi^ria  eertar$  Salust.  Jngurtha  114.  10)  wrgtntifnu 
impwii  fatii  Tac.  Germ.  83. 
S  3*     1)  Tgl.  Bieine  Abhandlang  IIb.  die  Germanisehen  Personennamen  im  Scbweizeri-- 


« 
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ilie  bilden,  unter  sich  verbanden  durch  den  Ausdruck  ihres  Denkens  und 
somit  die  Denkart  selbst.  ^  Die  Verwandtschaft  beruht  in  der  Gemeinsamkeit 
der  meisten  Wuraeln,  in  der  übereinstimmenden  Wortbildungs-  und  Wort- 
biegungsweise  (ich  hebe  den  Unterschied  starker  und  schwacher  Declination 
und  den  Bindevocal  susammengesetzter  Worte  hervor)^,  ja  zwischen  einigen 
Gliedern  des  grossen  Stammes  in  einer  so  geregelten  Veränderung  der  con- 
sonantischen  Laute,  wie  dergleichen  sonst  nur  zwischen  Mundarten  einer  und 
derselben  Sprache  zu  walten  pflegt.  Es  ist  dieses  das  Gesetz  der  Lautvzr- 
scHiKiiUNG  ^j  nach  welchem  urverwandte  Worte  jezt  von  der  griechisch-roemi- 
sehen  zu  der  germanischen  Form  ebenmaessig  denselben  Stufengang  der  Ver- 
härtung, der  Verschärfung,  der  Erweichung  gegangen  sind,  den  sie  um  ein 
halb  Jahrtausend  spster  von  der  germanisch-gothischen  zu  der  althochdeut- 
schen gehn  werden.  Wir  kommen  darauf  an  gelegenem  Orte  noch  einmal 
zurfick  (S  41  Anf.) '. 

Zweitens  aber  wird  aus  der  Betrachtung  der  germanischen  Worte  deut- 
lich, dalis  die  Sprache  schon  weit  in  lebendiger  Entwickelung  vorgeschritten 
war:  sie  übte  bereits  Angleichung  und  Schwächung  der  Vocale^,  und  bereits 
nahm  auch  inmitten  der  allgemeinen  Gleichmaessigkeit,  wodurch  allein  sie 
eben  Eine  Sprache  war,  eine  Trennung  verschiedener  Mundakten  ihren  Anfang, 
wie  es  scheint  nur  noch  eine  zwiespältige,  sehnlich  dem  spseteren  Gegensatze 
ober-  und  niederdeutscher  Rede  (§  14).  Die  Hauptmerkmale  sind  der  Wech- 
sel von  ä  und  d,  und  wo  jenes  gesprochen  ward,  die  stärkere  Aspirata  ch 
statt  des  sonst  gebräuchlichen  blossen  h,  wo  aber  dieses,  dasselbe  ch  statt 
der  Tennis  e^:  ein  Fürst  der  Chatten  hiefs  VacrumeriM \  ein  Kcenig  der  Che- 
rusker ChariomSms^^  ein  alamannischer  Chnddomdritis,  und  wieder  ein  Fürst 
aus  eben  diesem  Volke  Hariobaudti^  (Anm.  6):   im  Gothischen  ist  harjis,  im 


sehen  Museum  f.  bistor.  Wissenschaften  i,  99.  2)  Tcrgloichende  Grammaük  d.  Sans- 
krit, Zend,  Griech.,  Lat.,  Lilthauischen,  Altslawischen,  Golhischen  u.  Deutschen  v.  Bopp, 
Berlin  1833  fgg.  Dessen  Vocalismns  od.  sprachvergleichende  Kritiken,  Berlin  1836. 
S)  Deudorix  ond  Catualda,  Suevus  und  Saxo,  Alamannus  und  Langobardus,  1)  halb 
schon  erratben  von  Rask,  Undersosgelsc  oni  des  gamle  Nordiske  Sprogs  Oprindelse, 
Kopenh.  1818  (deutsch  in  Vaters  Vergleichnngstafeln,  Halle  1822.  S.  12),  dann  vollstHn- 
dig  gefanden  yoq  Jac.  Gbimm,  Deutsche  Grammatik  1.  1822.  S.  581.  584.  Vgl.  Rad.  v. 
Raamer,  die  Aspiration  u.  d.  Lautverschiebung,  Leipz.  1837.  S)  Mein  Wörterbuch 
sara  Altd.  Lesebache  belegt  die  Yerwandlscbaft  der  deutschen  Sprache  mit  den  pelas- 
gitchen  und  das  Gesetz  der  Yergleichung  beider  mit  zahlreichen  Beispielen.  e)  z.  B. 
Angleichung  in  Varini,  Herminones,  Hariobaudus  Mdroboduut:  Tgl.  Ovt^woiy  irmin,  badu\ 
Schwftchang  in  SeytmundtM,  Se$ithako$j  Thusnelda  \  Tgl.  st j^,  $i9u,  hiltja,  7)  Schweiz. 
Ifoseom  i,  100.  107.  ill.  8)  so  oder  Acr%miTu$^  nicht  Cattumerui,  wie  man  in  Tac. 
Ann.  11,  i6  Übel  gebessert  hat.  9)  Chattus  und  Cheruseut  selber  belegen  diefs  eh 
lUr  h:  goth.  kairut  Schwert,  altnord.  hattr  Hot;  Tgl.  g  14,  6. 
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Althoclideatschen  hari  s.  v.  a.  Heer,  im  Gotbiscben  kndd$,  im  Altbochd.  chndi 
oder  chnuat  s.  v.  a.  Geschlecht,  und  goth.  merjan^  ahd.  mdri  s.  v.  a.  verkün- 
den und  berühmt.  Die  Stammeintheilung  in  Herminonen,  Ingaevonen  und  Isc- 
sBvonen  könnte  auch  f8r  die  Sprache  einen  dreifachen  Unterschied  erwarten 
lassen:  sie  scheint  indefs  auf  sprachlichen  Gründen  nicht  zu  beruhn:  Charuh- 
mSrus  und  Mdroboduus  waren  beide  Herminonen.  Wohl  aber  möchte  in  Ta- 
citus  Germania  der  Gegensatz  Suevischer  und  unsuevischer  Völker  nicht  ohne 
Beziehung  auf  jenen  sprachlichen  Gegensatz  getroffen  sein. 
8  Bei  dem  nicht  geringen  Grade  von  Sittiguhg,  den  auch  die  deutschen  Germa- 
nen mitten  im  Kampfe  gegen  fast  übermächtige  Feinde  und  eine  rauhe  Natur  theils 
bewahrten,  theils  sich  neu  errangen  (man  hat  sich  ihre  Bildung  etwa  gleich 
jener  der  Homerischen  Zeit  zu  denken)  \  trugen  auch  sie  ein  Bedürfnifs  ihr 
Leben  und  selbst  den  Krieg  mit  Poesie  zu  schmücken.  Ein  Hauptssug  aber 
derselben  war  nothwendig  und  überall  die  Kriegesfreudigkeit  und  der  Stolz 
des  Siegers.  Beides,  dichterisch  und  kriegerisch,  dieses  durch  den  Begriff 
der  gewaehlten  Vierte,  jenes  durch  die  Personificierung  des  Unbelebten  und 
Abstracten,  waren  schon  ihre  Eigennamen  '.  Ausserdem  noch  waren  sie  reich 
an  Liedern,  an  religioes- mythischen  sowohl  als  sagenhaft-geschichtlichen. 
Immer  also  waren  es  epische  Dic}itungen,  und  deren  Vortrag  geschah  durch 
den  Gesang:  ein  Vortrag  andrer  Art  wird  nicht  bezeugt,  und  auch  kein 
anderer  Inhalt;  noch  weniger  gab  es  Prosa:  die  Stelle  der  geschichtlichen 
ward  von  der  Epik  vertreten  ^.  Mythischen  Stoff  hatten  die  Lieder  von  Het" 
cules,  wie  Tacitus  ihn  nennt  ^  (sie  mochten  aber  von  den  Kämpfen  des  ham- 
merbewehrten Donnergotts  berichten)  ^,  und  die  von  Tuisco  und  Mannus  und 
dessen  Soehnen,  d.  h.  von  den  Ahnherrn  aller  Menschen  und  denen  der  ger- 
manischen Stämme  ^.  Geschichtlichen  die  von  Ammitis,  die  noch  gegen  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  im  Gange  waren  ^  Den  vorzüglichsten  Anlafs  aber 
von  den  Göttern  und  Helden  ihres  Volks  zu  singen  gab  den  Germanen  der 
Krieg:   da  priesen  sie  und  vollbrachten  selbst  die  grossen  Thaten,  da  füllten 


§  3.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  die  Abhandlung  von  Dicz,  AnHquissifna  German,  poeseos 
veitigia,  Bonn  1831.  1)  vgl.  meinen  Aufsalz  über  FamUicnrecht  und  Familienleben 
der  Germanen  in  Schreibers  Taschenb.  f.  Gcschichle  n.  Alterth.  5,  257--316.  S)  Die 
Germanischen  Personenitamen ,  Schweizerisches  Museum  f.  d.  histor.  Wissenschanen 
(Zürich  1837),  96—119.  vgl.  §  41,  7.  S)  earminibus  anti^is,  quod  unum  apud  illos 
fMmoria  et  annalium  genus  est  Tac.  Germ.  2.  4)  Tac.  Germ.  3.  <)  Anders  deutet 
Jac.  Grimm  den  Hercules  auf  Irmino,  Mylhol.  337  fg.  •)  Tac.  Germ.  2,  der  aus  die- 
ser Sage  auf  ein  autochthonisches  Bewufslsein  der  Germanen  schliefst:  vgl.  jedoch 
g  1,  1  und  meine  Abhandlung  über  die  Germanische  Anlhropogonie  in  Haupts  Zeitschr. 
f.  Deutsches  AUerth.  6,  15  fgg.        7)  Tac.  Ann.  2,  88i    Grimm  vermuthet  Macb  hier 
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sie  erwartend  oder  des  Sieges  froh  die  Nächte  mit  Gesang  s,  nnd  begräfsten 
mit  Gesänge  den  Feind  nnd  die  beginnende  Schlacht^:  eine  Sitte,  die  noch 
das  Mittelalter  hindurch  lange  gegolten  hat  ($  32,  7  n.  $  76).  Einer  Art 
solcher  Schlachtlieder  massen  sie,  je  nachdem  der  Klang  mehr  oder  minder 
voll  gerieth,  weissagende  Bedentang  bei ;  sie  suchten  aber  den  Klang  sm  ver- 
stärken, indem  sie  vor  den  Mund  die  Schilde  hielten:  diese  Weise  des  Sin- 
gens  nannten  sie  bardiius  *%  vom  Schilde,  der  auf  altnordisch  6iiri2At  heifst  *  *. 
Naturlich  aber  sangen  sie  auch  daheim,  waehrend  der  Geschäfte  des  Frie- 
dens, bei  ihren  froehlichen  Gelagen,  bei  Volksversammlungen,  bei  Opfern,  bei 
Bestattung  der  Leichen  (vgl.  $  7,  5.  22,  8).  Wo  Kaiser  Julian  den  Gesang  der 
überrhcinischen  Barbaren,  der  Alamannen  also,  mit  dem  Krächzen  -wilder  Voe- 
gel  vergleicht  ^',  spricht  er  nicht  vom  Kriegsleben  derselben.  Hier  namentlich 
konnten  als  Wettgesang  bald  scherzhafte  Schm^hrbden  '3,  bald  jene  RiETHSEL  und 
RiEtHSELLiBDER  ertoeueu,  die  man,  verbreitet  wie  sie  nachher  unter  alle  ger- 
manischen Völker  waren,  und  wegen  der  kräftigen  Einfachheit  womit  in  ihnen  die 
Poesie  gehandhabt  wird  ^\  sicherlich  schon  für  diese  frühesten  Zeiten  annehmen 
darf 'l  Hier  auch  Lieder  aus  derTniERSAGE:  denn  dafs  diese  dichterische  Vered- 
lung der  untern  Welt  im  Heidenthume  der  Germanen  und  mit  diesem  fem  in  Asien 
w'urzle,  dafs  sie  von  den  Franken  schon  nach  Gallien  sei  mitgebracht  wor- 
den, ist  nach  Grimms  Untersuchungen  unzweifelhaft'^;  der  uralte  Gebrauch 
Namen  von  Thieren  auch  zur  Bildung  menschlicher  Namen  zu  verwenden  er- 

■  »I 

einen  Gott  Irmino,  Mylhol.  326.  8)  Tac.  Ann.  1,  65.  Bist.  5,  15.  9)  Tac.  Germ.  3. 
Bist.  2,  22.  4,  18.  Barbari  (Golhen)  maiorum  landet  clamorihut  stridehant  inconditis 
Ammianns  Marccll.  3i,  7.  Die  Erzehlongen  des  Livius  5,  37.  39  a.  7,  iO  ron  dem  Ge- 
sänge der  mit  Germanen  gemischten  Gallier  (g  (,  6)  haben  angewissen  Werth;  ebenso 
was  Diodor  (Anm.  15.  i9.  31)  von  seinen  Galatern  d.  h.  von  Galliern  und  Germanen 
zugleich  berichtet.  10)  Tac.  Germ.  3»  wo  nnr  barditum  gut  beglaubigt  Ist,  baritum 
nicht;  doch  kann  bei  ersterem  an  Barden  nicht  gedacht  werden:  vgl.  Anm.  31.  32. 
Baritu»  haben  Rtfhs,  ErlXatcning  d.  Germania  144,  und  Jac.  Grimm,  Rechtsalterth.  876, 
von  dem  altfriesischen  barja  d.  i.  schreien  abgeleitet.  11)  vgl.  angelsächs.  vordum  and 
bordun  höfan  hereeombol  mit  Worten  und  Schilden  erhüben  sie  das  Heerzeichen, 
Helena  24.  D)  Misopogon  2,  56.  IS)  inde  viator  —  hinc  navita  ^probra  canunt 
seris  euUoribm  Auson.  Mosella  165  sqq.;  noch  ein  Zeugnifs  Anm.  31,  spaetere  g  22,  4. 
14)  vgl.  AKd.  WXId.  d.  Br.  Grimm  2,  19.  meinen  Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  3,  25  fg. 
Dietrichs  Altnord.  Leseb.  xxxiv.  Jac.  Grimms  Mythol.  862.  unten  g  85,  17.  g  75  und  die 
reichen  Sammlungen  Mafsmanns  u.  Mones  im  Anzeiger  2.  4.  7  u.  8.  Das  Finden  und 
Binden  des  Duuk«3ln  ist  nach  aller  Ansicht  ein  Hauptmerkmal  guter  Dichtung:  Otfr.  LB. 
I,  77,  25;  CBnigma  aber  heifst  im  Althochdeutschen  timehal,  tunchli  (Graffs  Sprachschatz 
5,  485),  im  Mittelhochd.  haft,  Vulflla  drOckt  mit  demselben  Worte  fritahts  die  Begriffe 
Bild,  Beispiel  und  Raetbsel  aus.  IS)  Von  der  Freude  der  Galater  an  rsthselhaficr 
Kftrzo  und  figfliiichem  Aoadmck  Diodor  5,  81.        10)  Beinhart  Fuchs  v.  Jac.  Grimm 
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Utßvt  sieh  zuBseehst  ans  solchen  Sagen  and  Liedern  (vgl  $  41^  7) ;  nur  kann 
jezt  der  Fachs  noch  nicht  die  schimpfliche  Stellung  eingenommen  hahen  wie 
spa^terhin,  da  den  Germanen  rothes  Haar  noch  nicht  for  ein  Zeichen  der  Trea- 
losigkelt  gelten  durfte.  Hier  endlich^  bei  friedlichen  ZnsammonkönCten«  war 
auch  der  Platz  fär  das  den  Krieg  blofs  nachahmende  Spiel  des  Waitbntan- 
zfes '  %  den  ersten  rohen  Keim  der  späteren  Dramatik  (S  83),  vielleicht  ein 
Gefoaerdenspiel  ganz  ohne  Worte  <^,  jedesfalls  aber  in  seinem  Rhythmas  von 
Musik  gelenkt.  Bei  jenen  Schlachtgesängen  war  Musikbegleitung  nicht  wohl 
mceglich  (die  Kriegshörner  und  die  Pauken  ^^  machten  Lärm  für  sich),  sie  for« 
derte  grossere  Rahe  des  Vortrags:  war  aber  die  vergönnt,  so  spielte  man  zu 
Heldenliedern  die  Hamtb  ^^ ;  man  spielte  sie  dazu,  man  begleitete  nur,  und  das 
gesungene  Wort  war  die  Hauptsache.  Der  Tanz  dagegen  mufste  der  Musik 
sich  unterordnen,  und  selbst  wenn  gesungen  ward,  doch  sie  voranstehn. 
Ganz  so  unterscheiden  sich  in  späterer  Zeit  Lmn  und  Lbigh  als  Gesang  mit 
Musik  und  Musik  mit  Gesänge,  ja  sogar  ohne  Gesang  CS  2^*  32.  68).  Ziehen 
wir  nun  in  Betracht ,  dafs  gleich  im  Gothischen  äuthm  s.  v.  a.  singen,  laikan 
und  laiks  aber  s.  v.  a.  hupfen  und  Tanz  und  Spiel  bedeutet^*,  so  wird  es  kaum 
irrig  sein  anzunehmen,  der  Gegensatz  von  Lied  und  Leich  habe  mit  eben  die- 
sen Benennungen  schon  in  der  germamschen  Zeit,  jezt  noch  als  der  Gegen- 
satz von  epischem  Gesang  und  musikgeleitetem  Spiel  und  Tanz  bestanden.  ^^ 
Welche  Form  aber  hatten  diese  ältesten  Gedichte?  Es  Isptfst  sich  keine 
andere  denken,  als  die  in  den  ersten  Aufzeichnungen  der  Folgezeit  uns  ent- 
gegentritt, die  ALLiTTBRiBRENDB  (§  25).  Wirklich  allitterieren  auch  die  Namen 
jener  im  Lied  gefeierten  Soehne  des  ersten  Menschen,  des  Ingo,  hco  und  /r- 
mino,  oder  wie  man  sonst  zuruckschliessen  mag  aus  den  abgeleiteten  Namen 
der  Völker  ^^ ;  es  allitterieren  in  dem  altnordischen  Schöpfungsmythus  OdMnn 


XII.  XLix.  ccL.  ccLXxn.  Gcxcix.  Tgl.  g  22,  6.  g  58  tt.  80.  17)  Tac.  Germ.  24;  doch 
könnte  die  Stelle  Hitt.  2,  22  den  Waffentanz  auch  für  den  Krieg  bezeugea.  lg)  im 
AUhocbd.  heifst  flanjan  od.  flainnin  das  Gesicht  Terziehn,  im  Mittel bochd.  vlan$  der  Mund, 
in  neueren  Mundarten  pl%n$en  weinen,  pftäwieln  putzen,  im  Gothischen  pHntjan  tanzen, 
la)  Diodor  5,  30.  Strabo  7,  3.  30)  eantu  maiorum  facta  tnodulaiianibw  citKan$que 
canebant  lornandes  5.  Cithara  war  den  Lateinern  des  Mittelalters  der  übliche  Name 
der  Harfe:  vgl.  die  althocbd.  Glossen  in  Graffs  Sprachscb.  4,  1031.  Yenantius Fortunatus 
(§  22,  14)  gebraucht  das  deutsche  Wort  Aarpa.  Tgl.  noch  die  Stelle  Diodors  Anm.  31. 
31)  vgl.  meine  Allfranzces.  Lieder  u.  Leiche  226  und  den  Schlafs  von  §8.  1 3)  AU- 
hocbd. u.  angelsachsische  Mannsnamen  mit  leih  und  Ide  in  Jac.  Grimms  Deutscher  Gramm. 
2,  503  u.  in  Graffs  AUhocbd.  Sprachschatz  2,  153;  bei  Cassiodor  ein  Oesalecu$,  bei  Pro- 
cop  ein  Giseliehoi,  in  den  Tradit.  Wizenburg.  Gerlaieh  und  bereits  Qerlach,  anderswo 
Gundleieh,  Hiltiltiehi  lauter  Worte,  die  auch  appellativ  Ton  dem  kriegnachahmendon 
Waffenlanz  gelten  konnten.   Vgl.  £  22,  li  nnd  über  Thumelieus  ebd.  Anm.  18.        SS)  Jac. 
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(liocbdeutsch  Wodan),  Vili  und  Ve,  die  Namen  der  drei  ersten  Götter,  nnd  Ask 
und  Embia,  die  des  ersten  Mannes  und  Weibes;  und  ebenso  ist  es  mit  Recht 
als  ein  Überrest  älterer  Allitterattonspoesie  erkannt  worden,  daiCs  in  den  Ge- 
Bchleebtstafeln  der  Angelsacbsen  die  gleicbanlautenden  Hengest  und  Harsa, 
Scyid  und  Sceaf,  Fitm  und  FalmxM,  FreodhotaU  und  Fremme  neben  einander 
stehn.  ^^ 

Die  Verfasser  endlich  und  die  Sänger  der  Lieder  hat  man  in  keinem  ein- 
seinen Stande  des  Volks  za  suchen,  noch  eine  Genossenschaft  solcher  anzu- 
nehmen, die  aus  dem  Dichten  und  Singen  ein  Gewerb  gemacht  hätten.  V^ohl 
liegt  schon  in  dem  Worte  fingen  ausdrücklich  der  Begriff  einer  künstlerischen 
Verrichtung  ^%  und  der  älteste  Name,  der  einen  Dichter  bezeichnet,  bezeich- 
net ihn  mit  tiefem  Sinn  als  einen  Schöpfer  ^^;  wohl  leitete  auch  altheidnischer 
Glanbe  die  Kunst  des  Dichtens  von  einer  Gottheit,  ja  von  der  hcechsten  unter 
allen  her^'  und  liefs  sie  selbst  von  einer  solchen  fort  bewalten  ^^  und  legte 
ihr  in  lange  nachbestehenden  Sagen  übermenschlich  wirkende  Kräfte  bei^^: 
aber  eben  deshalb  mufste  die  Kunst  ab  ein  freies  Geschenk  göttlicher  Gnade 
erscheinen,  uneingeschränkt  auf  eine  Sängerzunft  oder  den  Stand  der  Prie- 
ster. ^^  Auch  dieses  ein  Grund  den  Namen  der  Gallischen  Baipbn^S  den  man 
in  Folge  vormals  üblicher  Vermiischung  gallischer  und  germanischer  Dinge 
und  aus  Mifsverständnifs  einer  Stelle  des  Tacitus  ^^  auch  nach  Germanien  hat 
übertragen  wollen,  aus  letzterem  Gebiet  zurückzuweisen.  Dafs  jedoch  Ein- 
zelnen jenes  Geschenk  vorzugsweise  zu  Theil  ward,  und  solche  dann  wie 
einen  Beruf  es  nützen  mochten,  versteht  sich  und  ist  damit  nicht  ausgeschlossen. 

Der  Mangel  der  Prosa  und   die  Erhaltung  der  Gedichte  lediglich  durch  4 
den  Gesang   machten    die  Buehstabenschrllt,  insofern  sie  der  Litteratur 

— '        _  ■___ _       _  _       ■  ■  -■■_■-  ■  ■  ■  _   -   _  — 

Grimmf  tfythol.  325.  ti)  Grimms  Mythol.  Anhang  xix.  Tgl.  g  16,  10.  )S)  iingen, 
golb.  siggvan  ist  etymologisch  eins  mit  siuwan  n»hen :  Jac.  Grimm,  üb.  Diphthonge  24; 
man  yergleiehe  das  griech.  Qanrfiy  aotdiv  und  qa^tpSos.  SC)  althochd.  scof,  altsäcbs. 
angelsächs.  $cop,  wie  gr.  nottyrigl  vgl.  g  22,  16.  )7)  von  Odhiu:  Grimms  Mythol. 
835— 857.  38)  Ton  Saga,  Odhins  Tochter  oder  Gemahlinn:  ebd.  863.  30)  von 
Horand  erzehlten  die  germanischen  Völker  (Gudrun  L'B.  1,  522  fg.)  was  sonst  von  Elfen 
(Wilh.  Grimms  Heldensage  327),  was  die  Griechen  yon  Amphion  und  Orpheus,  die  Fin- 
nen TOD  Wäinämöinen  (Schrmters  Finnische  Runen  71),  die  Spanier  von  einem  Seeschiffer, 
den  die  Poesie  nicht  nennt  (Jac.  Grimm,  Silva  de  Romances  vicjos  244).  SO)  gegen 
Grimms  Mythol.  83.  861.  31)  Die  Barden  freilich  bildeten  einen  abgeschlossenen  und 
geheiligten  Stand:  Strabo  4,  4.  Ammian.  Marc.  15,  9  u.  a.  Von  den  Barden  der  Galater, 
ihren  leiersbnlichen  Tongerasthen,  ihren  Lob-  und  Schmsehliedern  (Anm.  18),  ihrem  fast 
zauberhaCben  Ansehen  bei  Freund  und  Feind  Diodor  5»  31.  33)  Germ.  3  (oben  Anm.  10), 
wonach  barditu$  nur  einen  bestimmten  rekUum  earminmn,  nicht  die  camUna  selbst 
bezeichnete» 
$  4.    Deolsehcs  Hauptwerk  vom  Inhalt  dieses  Paragraphen  Wilh.  Gumm  «her  Deutsche 
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hätte  dienen  können,  den  Germanen  entbehrlich.  Dennoch  bestand  eine  solche 
und  ward  unter  Umständen  gebraucht.  Zwar  nicht  zu  Liebesbriefen  und  sehn- 
licher Buhlerei,  wofür  allein  sie  Tacitas  läugnet ',  vielleicht  aber  zu  Briefen 
anderer  Art'  und  jedesfalls  für  Weissagungen.  Das  Verfahren  hiebei  be- 
schreibt Tacitus  ausführlich  und  mit  Deutlichkeit '  Zweigstücke  eines  frucht- 
tragenden Baumes  (zu  den  fruchttragenden  Bäumen  gebeerte  aber  ganz  vor- 
zuglich die  Buche)  ^  wurden  mit  gewissen  Zeichen  versehen,  dann  aufs  Ge- 
rathewohl  über  den  Boden  gestreut,  sodann  aufgelesen  und  jenen  Zeichen 
gemsefs  gedeutet.  Man  kann  aber  nur  ausdeuten,  was  schon  eine  Bedeutung  in 
sich  trsegt,  und  Zeichen  von  bestimmter  Sprachbedeutung  sind  Buchstaben. 
Und  hier  waren  es  Buchstaben  im  eigentlichsten  Sinn,  Stsebe  einer  Buche :  nur 
so  erkisert  sich  dieses  Wort,  nur  so  das  gothische  und  altnordische  stabs, 
stafr  (littera),  das  hochdeutsche  Buch  ^ ;  nur  aus  jenem  Einritzen  der  Zeichen 
die  alten  und  heimischen  Benennungen  des  Schreibens  mSljan  ym^  wrilan^-, 
nur  aus  dem  Hinwerfen  der  Staebe  das  mittel-  und  neuhochdeutsche  erUwer^ 
fen  d.  h.  zeichnen ;  nur  aus  dem  Aufheben  derselben  unser  noch  gebrauchtes 
lesen.  Man  legte  die  Zeichen  aus,  indem  man  entweder,  wie  sie  nach  und 
nach  aufgelesen  wurden,  ein  Wort  aus  ihnen  zu  bilden  suchte,  oder  dem  Na- 
men jedes  Buchstabs  einen  Bezug  auf  den  fraglichen  Gegenstand  gab  ^*  wir 
haben  alte  Gedichte  aus  Nordalbingien,  ans  Scandinavien  und  von  den  Angel- 
sachsen, die  jeden  Buchstab  und  Buchstabnamen  des  heimischen  Alphabets 
(f€Uj  t2r,  IhuriB  d.  h.  Geld,  Auerochs,  Riese  u.  s.  f )  mit  einem  oder  mehreren 
Versen  begleiten,  solches  Inhaltes,  dafs  sie  ganz  fuglich  zu  Loos  und  Weis- 


Runen,  Göttingen  1821.  nebst  dessen  Aufsätze  zur  Litteratar  der  Runen  in  den  Wiener 
Jahrb.  43  (1828\  1—42.  1)  Germ.  19.  vgl.  Ovid.  Amor.  2,  5,  17  sq.  9)  Die  ver- 
rstbcrischen  Briefe,  die  Horlarius,  ein  Alamanne  im  rcemischen  Heer,  an  seine  Lands- 
lenle  schrieb  (Ammian.  Marc.  29,  4),  waren  in  Sprache  und  Schrift  eher  wohl  germanisch 
als  lateinisch.  3)  Germ.  10.  4)  arbor  fructifera»  frttchtber  holt  (Jac.  Grimms  RechU- 
alterth.  507.  514.  Schmcllers  Bair.  Wörterb.  3,  473),  der  Eckern  wegen;  das  goth.  akran 
bedeutet  Frucht  überhaupt.  ff)  Nach  ältestem  Gebrauche  Ist  buoch  im  sing.  s.  v.  a. 
littera  und  erst  im  plur.  gleich  dem  goth.  bokos  s.  v.  a.  über:  Wörterb.  lxxvi.  Die 
schwache  Form  buochstahe  Irilt  schon  im  12  Jh.  neben  die  starke  buochstap.  Rua^stab, 
eids(ab  §  26,  7.  8.  0)  goth.  meljan  schreiben  von  nml  Buchstabe,  p1.  mela  Schrift, 
eigentlich  s.  v.  a.  nota\  altsüchs.  angelsächs.  Vjritan,  althd.  rtzan,  altnord.  rita  reissen 
ritzen  schreiben,  goth.  vrits,  ahd.  riz  Buchstabe:  vgl.  Wilh.  Grimm,  Runen  73.  Wir  jezt 
brauchen  reissen  und  Rifs  vom  Zeichnen,  wie  malen  schon  im  AUh.  und  sehriben  im 
MIttelhocbd.  auch  s.  v.  a.  pingere  ist.  7)  CynevuTf,  der  angelsHchsische  Dichter  der 
heil.  Helena,  schreibt  1258  fgg.  die  acht  Runen  seines  Namens,  damit  man  deren  Benen- 
nungen ausspreche  und  in  den  Zusammenhang  der  Rede  Hige,  und  altnordische  Hand- 
schriften setzen  als  Abkürzung  des  Wortes  madhr  d.  i.  Mann  die  ebenso  benannte  Rune: 
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sagung  taugen  konnten.^  Dieser  geheimnifsvoll  heilige  Gebrauch  war  es,  wo 
nicht  allein^  doch  vorzugsweise,  zu  dem  die  Germanen  ihrer  Buchstabenschrift 
sich  bedienten:  daher  deren  andrer  alter  Name  rüna,  womit  sonst  ein  Ge- 
heimnifs  bezeichnet  wird.  ^  Die  naechstfolgende  Zeit  hat  auch  in  Deutschland 
die  Runen  noch  weiter  als  blofs  hiezu  angewendet,  doch  immer  nur  auf  Holz 
(§  10,  2.  23,  1);  der  scandinavische  Norden  bis  tief  in  das  Mittelalter  hin- 
ein sogar  zu  grossen  Steininschriften.  '^ 

Ein  eigenthümlich  germanisches  Alphabet  also:  wir  kennen  es  nur  aus  sol- 
chen Denkmselern  des  Nordens,  aus  vereinzelten  Aufzeichnungen  in  Handschriften 
Engellands  und  Deutschlands  (S  27,  12.  14)  und  aus  dem  sehr  wesentlichen 
Antheil,  der  ihm  an  der  Bildung  des  Alphabets  der  Gothen  ist  gegeben  wor- 
den (§  10).  Sein  Zusammenhang  mit  der  phoenicisch-griechischen  Schrift 
(die  Namen  der  Buchstaben  sind  zwar  andere,  aber  sie  fangen  auch  je  mit 
dem  bezeichneten  Laute  an)  ist  ebenso  schwer  zu  verkennen  als  zu  erklse- 
ren'*;  das  jedoch  ist  sicher,  und  er^iebt  sich  sowohl  aus  den  Zeichen  als 
deren  Benennungen,  dafs  allen  übrigen  Germanen  diese  Kunst  nur  vom  Nor- 
den her  zugekommen,  dafs^fur  all  die  mannigfachen,  nach  Zeit  und  Mundart 
wechselnden  Alphabete  das  altnordische  mit  seinen  nur  sechzehn  Runen  die 
Grundlage  ^^,  dafs  Scandinavien  auch  für  diesen  wichtigen  Theil  germanischer 
Bildung  die  Pflegerinn  und  Mutter  gewesen  ist  (vgl.  S  1,  3). 

Die  Buchstabenschrift  war  ein  Geheimnifs,  insofern  sie  nicht  durch  an- 
deren Gebrauch  als  jenen  religioesen  entheiligt  ward,  aber  nicht  insofern  ihre 
Kunde  den  Meisten  im  Volke  abgieng.  Es  kannten  sie  die  Priester,  es  kannte 
sie  jeder  Hausvater  '^,  es  mufste  sie  namentlich  das  mit  der  Weissagung  be- 
gnadete und  betraute  Geschlecht  der  Fraubn  kennen.  ^^  Daher  die  vielen  mit 
runa  gebildeten  Weibernamen:  schon  Tacitus  nennt  eine  Älbruna,  die  Wan- 
dersage der  Gothen  aHorunas^^,  und  in  der  Edda  ist  es  ein  halbgöttliches 
Weib,  eine  Valkyrje,  Sigurdrifa  oder  Brynhildr,  die  Sigurdh  Runen  schnei- 

Dielrichs  Altnord.  Leseb.  199.  8)  Bas  nordalbingischc  bei  Wilh.  Grimm  in  den  Wiener 
Jahrb.  43,  42.  Tgl.  Lachmaim  0b.  d.  Hildebrandslied  7;  das  angelsächsische  u.  das  alt- 
nordische in  Grimms  Ranen  217  fgg.  u.  246  fg.  9)  Wilh.  Grimm,  Runen  69  fg.  10)  Ab* 
bildungen  und  Beschreibungen  in  den  von  Hoffmann,  Handschriflenkundc  17.  18  yer* 
zeichneten  Werken;  über  die  altberühmteste,  die  yermeinte  Felsinschriri  Ton  Bleking, 
die  CiitersuchaDgen  Worsaaes,  Zur  Altertbumskunde  d.  Nordens,  Leipz.  1847.  11)  Nach 
Baamstarks  Untersuchungen  über  d.  ursprüngl.  Beschaffenheil  des  griech.  u.  üb.  die  Ent- 
stehung des  goth.  Alphabets,  Tübingen  1833.  108  Tg.  waere  schon  mehrere  Jahrhunderte 
Tor  Christo  eine  Mitthcilnng  Ton  Griechenland  aus  nach  Germanien  geschehn.  12)  Wilh« 
Grimm,  Runen  128.  13)  sacerdos  civitatis  — pater  familim  Tac.  Germ.  10.  14)  ma-^ 
tret  familia  Caesar  Bell.  Gall.  1,  50.  Tgl.  Tac.  Germ.  8.  IS)  Albrunam  Tac.  Germ.  8| 
wo  Albriniam  einfach  so  zu  bessern;   cdioruna  d.  i.  haliaruna  lorn.  24.  Tgl.  Schweiz. 
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-  den  lehrt  zu  vielfältigem  Zattberbrauch.  <'   Noch  im  Mittelalter  blieb  Schrei- 
ben and  Lesen  die  bevorzugende  Kunst  der  Weiber J^ 

5  Die  Griechen  hatten  zuerst  die  Geschichte  nach  Europa  versetzt,  nach 
Alexanders  vorübergerauschtem  Versuche  die  Roemer  dann  ein  Weltreich  ge- 
brandet und  die  Volksgeschichten  zur  Geschichte  der  Welt  erweitert  und 
vereinigt:  mit  der  TOlkerwandemng,  und  da  Rom  in  ihr  und  durch  sich 
selbst  zu  Grunde  gieng,  kamen  Weltreich  und  Weitgeschichte  an  die  Ger- 
manen. Aber  ein  Weltreich  anderer  Art^  als  das  der  Roemer  gewesen :  nicht 
dafs  Ein  Volk  die  Alleinherrschaft  ergriffen  hätte,  aber  durch  ganz  Europa 
(nur  der  Osten  blieb  noch  Asien  zugewendet,  und  die  letzten  Trümmer  des 
vormals  grossen  Celtenstammes  hefteten  sich  verzweifelnd  an  die  äussersten 
Klippen  des  Westens)  durch  ganz  Europa  flofis  nun  Ein  germanisches  Blut,  rein 
oder  re&misch-celtisches  verquickend,  fiofs  nun  Ein  germanischer  Lebensgeist 
und  nahm  den  Christenglauben,  den  die  Roemischen  Herrscher  kaum  noch  an- 
erkannt, auf  seine  reineren  stärkeren  Fluten  und  trug  ihn  weiter  und  weiter. 
Und  tausend  Jahre,  nachdem  solches  geschehen,  waren  es  wiederum  die  Ger- 
manen und  deren  Bruder,  welche  der  Geschichte  noch  eine  zweite  Welt  er- 
öffneten, und  auch  dieser  brachten  und  bringen  nun  sie  das  Christenthum  und 
die  Germanische  Herrschaft.  So  ist  unser  Stamm  schon  durch  seine  räum- 
liche Ausdehnung  auf  die  Universalitset  gewiesen:  er  ist  es  auch  durch  seine 
Stellung  in  der  Folge  der  Zeiten.  Die  Weisheit  des  Orients,  Griechenlands 
Kunst  und  was  die  strengere  Tugend  der  Roemer  geschaffen,  alles  das  ist 
unser  und  soll  das  Ünsre  werden :  wir  sind  die  Nachkommen,  wir  die  Erben 
der  alten  Welt,  und  Deutschland  das  Herz  der  neuen.  Die  Vertauschung  des 
germanischen  Heidenüiums  gegen  einen  von  Rom  und  Griechenland  empfan- 
genen Glauben,  das  Zusammenwirken  romanischer  und  deutscher  Dichtkunst 
auf  dem  Gipfel  des  Mittelalters,  an  der  Neige  desselben  die  neue  Belebung 
der  Antike  und  durch  die  Antike,  und  was  sich  jezt  in  Schrift  und  Leben 
regt,  es  sind  nur  Zeichen  jenes  Berufs  der  Germanen  und  voraus  der  Deut- 
schen zum  geistigen  Weltbesitz  und  immer  weitere  Schritte  zur  Erfüllung 
jenes  Berufes.  So  im  geistigen  Sinn  ist  die  Volkerwanderung  noch  heute 
nicht  beendet. 


Museum  f.  hisU  Wissensch.  i,  109.  10)  Buchrunen,  Siegranen,  Bierronen,  Uilfronen, 
Seerunen,  Zweignioeo,  GcrichUranen,  Kraftrunen:  Brynhildarqvi^ha  1,7— i9.  vgl.  Atlamlll 
in  GrcBttlensko  4.  35.  Die  Bierrunen  hcissen  auf  AKnord.  Ölrünir,  und  eben  diefs  Ölrün 
ist  auch  Eigenname  einer  weisen  Frau:  Jac.  Grimois  MyUiol.  3?6.  17)  S  43,  24—26. 
Von  dem  ferneren  Bestand  und  dem  Untergänge  der  Runen  g  iO.  iS.  23. 
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Fremde,  der  Feind,  erzsehlt  ihn  mit  bewundernden  und  weinenden  Augen,  und 
nirgend  erzählt  er  so  schoen  als  an  diesen  Stellen.^ 
7  So  waren  die  Gothen  denn  auch  reich  an  Poesie,  an  Heldenliedern  nach 
Art  der  früheren  Germanen  (§  3);  nur  kennen  wir  auch  diese  gothischen 
blofs  aus  Zeugnissen  und  namentlich  aus  des  Iornandes  Buche  de  Rebus  Ge- 
Hds,  das  einem  grossen  Theil  seines  Inhaltes  nach  sagenhaft  ist,  also  zurück- 
geht auf  Lieder,  zuweilen  auch  ausdrücklich  sich  darauf  bezieht.  lornandes 
war  selbst  ein  Gothe,  ein  Ostgothe ;  er  schrieb  sein  V^erk  im  Jahre  551  \ 
da  es  eben  Zeit  war  nach  der  erlöschenden  Sonne  sich  noch  einmal  umzu- 
blicken. Insbesondre  berichtet  er^  von  alten,  aber  zu  seiner  Zeit  noch  um- 
gehenden Liedern  über  die  Wanderzüge  seines  Volkes^;  von*  solchen  ferneri 
die  den  uralten  Ehrennamen  der  Capiliali  feierten  ^;  von  den  Gesängen,  mit 
denen  noch  mitten  unter  dem  Getoese  des  Kriegs  und  im  Angesicht  des  Fein- 
des die  Westgothen  ihren  bei  Chälons  gefallenen  Koenig  von  der  Wahlstatt 
trugen  und  klagend,  wie  man  um  Helden  klagt,  bestatteten  (451);  und  wie- 
derum von  dem  Klagegesang,  mit  dem  der  ausgestellte  Leichnam  Attilas  um- 
ritten ward  (453):  dieses  Lied  crzsehlte  von  dem  Geschlecht  und  pries  die 
Thaten  nnd  die  Macht  des  Kceniges  und  pries  noch  seinen  schmerzlosen,  in 
unbeflecktem  Ruhmesglanz  gefundenen  Tod.^  lornandes  spricht  hiebei  nicht 
ausdrücklich  von  singenden  Gothen,  nur  von  dem  Volk  der  Hunnen  insgesammt: 
diefs  aber  kann  die  Gothea  mit  begreifen,  und  man  weifs,  wie  bevorzugt  letz- 
tere an  Attilas  Hofe  waren,  wie  ihre  Sprache  da  gleich  der  hunnischen  galt^ 
wie  sogar  Attila  selbst  in  dieser  Form  ein  gothisches  Wort  ist,  ein  Schmei- 
chelname, s.  V.  a.  Va^terchen  (vgl.  §  9,  4).  Auch  straoa,  die  von  lornandes 
angeführte  Benennung  des  Leichengerüstes,  ist  wiederum  nur  gothisch.' 

der  von  einem  Semiarianismas  der  Gothen  spricht,  Skeireins  iOl  fgg,  7)  Bell.  Gotth. 
4,  3i.  32.  35. 

ST.  1)  Jac.  Grimm  ü])cr  lornandes  a.  die  Geten,  Berlin  1846.  9)  Zeugnisse,  die 
in  frühere  Zeiten  reichen,  schon  oben  §  3,  9  u.  20.  Wahren  nur  Geten  und  Gothen  wirkUch 
eins,  so  hätte  schon  Ovidius  gothischc  Verse  und  er  zug;Ieich  den  ersten  Versuch  gemacht 
unsere  Sprache  in  antikes  Mafs  zu  bringen:  Jac.  Grimm  a.  a.  O.  31  fg.  vgl.  jedoch  oben 
$1,8.  So  bleibt  das  älteste  der  Art  doch  nur  jener  Hexameter  dos  6  Jahrb.  (Anthol. 
Lat.  ed.  Heyer  nr.  1092),  den  Mafsmann  in  Haupts  Zeitschr.  1,  379  fgg.  gut  bespricht: 
Inter  heils  goihicum,  scap  jah  matian  jah  drincan,  8)  cp.  4.  vgl.  §  ^t  ^r  ^io  Bewe- 
gung Ton  der  Weichsel  zur  Donau  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrb.  gesche- 
hen, beinah  drei  Jahrhunderle  früher  als  lornandes  schrieb!  Zeufs,  die  Deutschen  u.  die 
Nachbarstämmo  401  fg.  4)  cp.  11.  ygl.  Jac.  Grimms  Rechtsaltertbümer  271.  283  u. 
über  lornandes  53.  S)  cp.  41.  49.  Sind  die  Brzehlnngen  von  Scylhischen  Liedern, 
womit  Attila  von  Jungfrauen  begrUfst  und  seine  Thaten  Aber  Tisch  gefeiert  wurden 
(Priscus  Gesandtschaftabericht  im  Corp.  Hist.  Byzant.  ed.  Bonn.  1,  188.  205),  auch  hie- 
her  zu  ziehen?        6)  Priscua  190.  206.        7)  Jac.  Grimm  über  Diphthonge  nach  weg- 
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Bis  eur  VölkerwaBdening  bestehn  far  uns  Sprache  und  Poesie  der  6er-  6 
manen  nar  in  fremden  Zeugnissen  und  NamenanfUirungen:  mit  ihr  aber  wen- 
det sichs  auch  in  dieser  Beziehung,  und  dieselben  Jahre,  auf  die  man  ihren 
Beginn  zu.  setzen  pflegt,  bringen  uns  in  der  Gothischen  Bibelübersetzung  das 
erste  noch  erhaltene  Denkmal  Germanischer  Sprache  und  Litteratur. 

Der  Stamm  der  Ckithen  ^  erscheint  unter  allen,  welche  diese  Zeit  in  den 
Vordergrund  der  Geschichte  stellt,  als  der  edelste:  keines  der  anderen  Völ- 
ker war  gebildet  wie  sie,  die  schon  von  Altem  her  sogar  geschriebene  Ge- 
setze hatten ';  keines  so  anerkennend  gegen  fremde  Kunst  und  Gelehrsam- 
keit ^  und  60  begierig  und  befaBhigt  sich  dieselbe  anzueignen  ^  (die  VAiruAtKN 
giengen  darüber  durch  Verweichlichung  zu  Grunde);  keines  darum  so  milde 
nach  dem  Sieg,  so  gerecht  und  nachsichtig  gegen  die  Beherrschten.  Zwar 
die  Vandalen  konnten  auch  grausam  sein,  aber  nur  wo  sie  ihr  Glaubenseifer 
trieb.  Denn  auch  diese  Tüchtigkeit  war  allen  Gothen  eigen.  Sie  waren  die 
ersten  der  Germanen,  die  Christen  wurden;  die  Bekehrung  der  in  engerem 
Wortsinn  so  genannten  Gothen  hatte  schon  im  dritten  Jahrhundert  begon- 
nen. *  Die  Bekenntnifsform  war  bei  der  Hehrzahl  die  des  Arius*,  und  an 
dieser  hielten  sie  standhaft  und  streithaft  fest,  wie  andre  an  der  orthodoxen. 
Das  vorzüglichste  aber  all  dieser  Völker  waren  die  Ostoothett,  und  die  Zeit 
erkannte  das:  man  steht  aus  den  Geschichtsschreibern  und  der  Briefsamm- 
lung Cassiodors,  wie  Theodorich  der  Grosse  mit  Rath  und  Befehl  einem  Für-^ 
sten  gleich  noch  über  allen  Fürsten  der  Germanen  stand.  Nichts  in  der  Ge- 
schichte der  Völkerwanderung,  Weniges  in  der  übrigen  Geschichte  ist  ein 
Trauerspiel  wie  der  Untergang  des  Ostgothenreiches:  selbst  Procofiüs,  der 


S  6.  1)  Dazu  gehoBrten  nach  Procopius  die  Golhcn  d.  b.  die  Ostgotben,  die  Wcst- 
gothen  und  Vandalen  (Bell.  Gotth.  4,  5),  die  Gepiden  (Bell.  Vandal.  1,  2),  die  Alanen 
und  Skiren  (ebda  3  u.  Bell.  Gotth.  1,  1)  and  die  Rngier  (Bell.  Gotth.  8,  2),  die  alle  ein- 
ander gleich  seien  in  Gestalt,  Sprache,  Gesetzen  n.  Glaabensform ;  nach  Grimms  Gramm, 
i,  2  die  Gothen,  Gepiden,  Vandalen,  Hemler,  Tielteicht  auch  die  Bastarnen.  9)  prO' 
priis  legibuM — qiMS  usquB  mmne  e<tn$eripias  b€Uagine8  nuncupant  loraandes  11.  In  6alto- 
gines  haben  schon  Gabelenlz  u.  L<»be  (ülilas  2,  1,  109.  2,  6)  ein  goth.  biia>§eins,  plnr. 
hilageinei§  erkannt ;  sie  möchten  aber  diese  bilaffeinins  nicht  für  Gesetze;  sondern  Hir  ethi- 
sche und  politische  Sfrocbobbichtb  halten ,  wie  solche  in  der  altnordischen  Litteratur 
allerdings  sohon  sehr  früh  erfolheiBen:  Tgl.  Dietrichs  Altnord.  Leseb.  xxxm  fg.  S)  Ala- 
rieh  schonte  Athens  und  Uefs  die  Kunstwerke  Roms  unangetastet,  Genserich  entehrte 
deren  ein  Schiff  yoil.  4)  Auch  unter  ihnen  gab  es  nun  Historiker  und  Geographen : 
lomandes  und  der  Geographus  Ravennas  beziehen  sich  öfters  auf  solche  GewahrsmSnner, 
Jener  auf  einen  Ablatius,  dieser  auf  Äthan asit,  HiLnsBAtn  und  M arcosir  ;  und  mehr 
als  ein  Vandale  Tersuchten  selbst  lateinische  Verse :  Anthol.  Lat.  ed.  Meyer  nr.  545—547. 
S)  WaftE  über  d.  Leben  u.  d.' Lehre  d.  ülfila  35.        0)  WaHi  66fgg.  gegen  Uafsaana^ 
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Den  Gesang  ihrer  Lieder  begleiteten  auch  Gothen  und  Vandalen  mit  der 
Harfb  ^  nnd  es  gab  bei  ihnen  Harfensänger  von  Beruf  und  Rnhm :  Theodorich 
der  Grosse  sandte  einmal  dem  Frankenkoenige  Chlodwig,  dringend  darum  ge- 
beten, einen  solchen'  zu.*  Aber  die  gleiche  Kunst  mochten  seihst  Koenige 
üben.  Gelimer,  da  ihn  Pharas  in  Pappua  nmschlossen  hielt  (533),  sandte  zu 
diesem  hinab  um  sich  noch  drei  Dinge  zu  erbitten:  ein  Brot,  weil  er  keines 
mehr  gesehn,  seit  er  auf  diesen  Berg  gestiegen;  einen  Schwamm,  damit  6r 
sein  geschwollenes  Auge  wasche;  eine  Harfe:  denn  als  kunstreicher  Harfen- 
sanger  habe  er  auf  sein  gegenwärtiges  Elend  ein  Lied  gedichtet,  das  er  wei- 
nend in  die  Harfe  zu  singen  wünsche.  ^^  Die  Harfe  war  jedoch  nicht  ihr  ein- 
ziges Tongerseth:  sie  kannten  wenigstens  noch  das  Hörn  und  die  Flqbtb 
Csviglo^^*^  und  mochten  diese  etwa  beim  Tanzen  brauchen J^  Und  auch  bei 
ihnen  (vgl.  §  3,  17)  gesellte  zu  Sang  und  Spiel  sich  die  nachahmende  Schau- 
stellung: am  Hofe  Theodorichs  ii,  Kcenigs  der  Westgothen,  gab  es  mimische 
Scherze  über  Tisch,  jedoch  nur  selten  und  mit  gemessener  Einfachheit ''; 
die  Vandalen  aber  in  Africa,  den  eigenen  und  noch  mehr  den  fremden  Vorfah- 
ren gleich,  hatten  Schauspiele,  Rennbahnen,  Thierhetzen,  Tänzer  und  Mimen.  '^ 

Die  Kirche  des  Ostens  hat  den  von  ihr  aus  bekehrten  Völkern  den  Gebrauch  der  8 
*  eigenen  Sprache  nie  verkümmert:  auch  die  Kirchbnsprache  der  Gothen,  der  Van- 
dalen war  die  gothische,  gothisch  der  ganze  Gottesdienst  \  gothisch  alsbald  auch 
dessen  Grundlage,  nns  hbiligb  Schrift.   Bruchstücke  dieser  Bibelübersetzung  ', 

gefolleneo  Gonsonanten  30.  8)  vgl.  g  3,  20.  Zar  Harfe  singen  hiefs  Uuthon  and  solch 
ein  Singer  Huikareis :  hierüber  und  über  siggvan  s  den  Schlafs  des  folgenden  Paragra- 
phen. 9)  Cum  rex  Francorum  convivii  nostri  fama  pellectus  a  nobis  ciiharmdum 
magnis  precibus  expetisset  Cassiodor.  Var.  epist.  2,  40.  citharmdum  arte  aua  doelum  de- 
stinaoimus  expetitumj  qui  ore  manibusqtie  consona  voc9  eantando  gloriam  vestra  poUstatii 
oblectet  ebd.  2,  41.  10)  Procop.  Bell.  Vandal.  2,  6.  11)  hcmrnjan  Yalflla  LB.  1, 
6,  5.  svigljans  Jah  haumjan$  kaurf^andans  Alatlh.  9,  23.  Theodorich  d.  Gr.  ward  einmal 
von  einem  Koenige  der  Yamer  piceis  tymbribus  beschenkt  (Cassiod.  Var.  Eplst.  5,  i): 
du  Gange  yersleht  tympana  area  colorU  picH,  l^^  sviglodedum  isvi$,  jah  ni  pUtuide' 
duth  MaUh.  11»  17.  Luc.  7,  32.  Ober  plinsjan  und  das  gleichbedeutende,  nor  aUgemei- 
nere  laik$  und  laikan  g  3,  18.  21.  22.  13)  Sane  iniromitUmtur,  guanquam  raro,  in- 
ter  eanandum  mimtet  sahs^  Ua  ul  fwUUis  conviva  mordacis  lingua  f§lU  feriaiur,  Hc 
tarnen^  quod  ilHc  nee  Organa  hydraulica  sonant  nee  eub  phonoMco  voeaUum  caneentiu 
medUatum  aerama  simul  intanaL  NuUui  ibi  lyriste$,  ehtn'oules,  me^oekorui,  tympanUiria, 
pealtria  eanit,  rege  solum  illii  fidibue  delinito,  quibus  non  mtmia  nmle$t  «irdia  onimiim 
quam  cantue  auditwn  Sidon.  Apollinaris  Eplst.  1,  11.  14)  Prooop.  Vandal*  2,  6. 
Tgl.  8  32f  30*22. 

$  8.  1)  Papencordt,  Gesch.  d.  Yandalischen  Herrschaft  In  Aftica  295.  Bruchatttck  eines 
gothiach  abgefafsten  Martyrologiums  Im  zweiten  Bande  der  neoesten  Ausg.  des  Yulflta, 
Th.  I,  xni  fg.       3)  Die  neueste  und  beste  Ausgabe  Ton  v.  Gabbuchtz  und  Lons:  Vi* 

W ackemagel,  Litter.  detcluclif«.  3 
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grcBssern  Theiles  ans  dem  Neaen  Testament  und  von  ungleichem  Alter, 
finden  sicli  durch  Europa  hin  verstreut,  in  Mailand,  in  Wolfenhftttel,  in 
Upsala;  der  prachtvollste  Überrest  an  lezterem  Orte,  Gold-  und  Silber- 
schrift auf  purpurfarbenem  Pergament^,  seines  silbernen  Einbands  wegen 
codex  argenteus  geheissen:  ein  vollständiges  Exemplar  hat  matt  noch  nirgend. 
Als  Verfasser  eines  solchen,  also  wohl  eben  dieses  Uebersetzongswerkes 
wird  ans  Tidllla  genannt  \  der  um  das  J.  318  geboren,  nm  348  Bischof  der 
Arianischen  Gothen  ward,  355  mit  Westgothen,  die  einer  Olanbensverfolgung 
entwichen,  nach  Moesien  wanderte,  und  388  za  Constantinopel  bei  einer  Kir- 
chenversammlung starb,  vor  und  nach  dem  Tode  von  den  Seinen  und  von 
Fremden  und  von  dem  Kaiser  selbst  wie  ein  zweiter  Moses  geehrt'  Man- 
cherlei andres,  das  er  noch  ausser  der  Bibel  mufs  geschrieben  und  abersetzt 
haben  ^,  ist  für  einstweilen  noch  verloren.  Es  waren  Westgothen,  unter  de- 
nen er  lebte  und  wirkte:  aber  diefs  sein  Hauptwerk  kam  auch  den  andern 
Stämmen  seines  Volkes  und  noch  Jahrhunderte  nachher  zu  gut:  die  mannig- 
faltigsten Überreste,  die  Mailänder  Handschriften  naemlich  und  die  Wolfen- 
bnttler,  lagen  einst  in  dem  Langobardischen  Kloster  Bobbio  ^,  deutlich  als  ein 
Nachlafs  von  den  Ostgothen  her  und  nicht  ohne  Spuren  spseterer  erst  in  Ita- 
lien geschehener  Anfertigung  und  Benutzung.  ^  Das  Original,  dem  Vulfila  folgte, 
waren  beim  Alten  Testament  die  s.  g.  Septuaginta  ^,  und  auch  beim  Neuen  zwar 
ein  griechischer  Text,  der  jedoch  an  häufigen  Stellen  so,  wie  keine  der  be- 
kannten griechischen  Handschriften  es  gewsehrt,  mit  den  ältesten  Übersetzun- 
gen in  lateinischer  Sprache  zusammentraf  ^^  Er  übertrug  mit  geziemender  Ge- 
wissenhaftigkeit, knechtisch  aber  nicht:  die  Beschaffienheit  seiner  Sprache 
(S  9)  gestattete  ihm  noch  einen  nseheren  Anschlufs  an  die  der  Urschrift, 
als  im  spseteren  Deutschen  moeglich  war:  doch  wich  er  auch  ab,  wo  die  ei- 
gene Sprache  es  verlangte,  liefs  z.  B.  den  Artikel  weg  oder  setzte  den  Plu- 
ralis  in  den  Dualis  um  oder  begann  Adjectivsätze  nicht  mit  den  relativen, 

fila».  Vtt^ii  Bt  Nävi  TBsiammH  veriionU  Ootkica  fragmmta  qw»  mtpermmt,  Leipz. 
1848—1846.  S)  Die  Besie^er  der  Westgothen  und  Vandalen  erbeuteten  auch  präch- 
tige Bvangelienbtlcber:  Papencordt  a.  a.  O.  295  fg.  4)  Ful/ila  rein  gothlsch  bei  dem 
Gethen  lomandes,  bei  den  Griechen  OoltpUag  (Photios  Ou^Üai),  halb  griechisch  und 
halb  gcrthisch  bei  Autcntius  Vlfilat  bei  Cassiodor  Vulphiloi,  romanisiert  bei  Isidoms  Gul' 
fUoi.  B^  Waitz  Aber  d.  Leben  n.  d.  Lehre  des  Uifila,  Hanorer  1840.  •)  Avxentlus, 
der  ZoBgling  Vulfilas,  berichtet :  ipsis  tribus  Unguis  (griech.  lat.  goth.)  pfora«  traetahu  ei 
nmUa$  in$erpr9taHon€$  —  post  ie  dereliquid  Waitz  14.  7)  Gabelenti  n.  Loebe  i,  xxxii  fg. 
8)  Gabelentz  u.  Loebe  i,  xix — ^xxiv.  vgl.  S.  xii  die  alte  Zusammenstellung  der  grie* 
«diisehen»  lateinischen  nnd  gothischen  BibeL  e)  scboen  nacfagewiese«  von  Wilh. 
Grimm,  Wiener  Jahrb.  d«  Litt.  43,  16.  10)  Daa  AHd.  Leseb.  5—26  sucht  das  grie- 
chische (klginal  der  dort  aas  Volflla  gegebenen  Proben  hemsteUeni  im  Texte  so  wie 
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sondern  mit  persoenllelien  Pronominibus J  ^  Eine  fast  dorchans  woblgelongene 
Arbeit,  und  zugleich  die  erste  Bibel  in  germanischer  Zunge,  die  erste  ger- 
maniscbe  Prosa,  überhaupt  die  erste  noch  erhaltene  Schrift  und  der  erste 
Name  unsrer  ganzen  grossen  Litteraturgcschichte :  das  Werk  ist  in  mehr  als. 
einem  Bezug  aller  Auszeichnung  werth.  Und  es  steht  nicht  allein:  es  hat 
auf  dem  Gebiete  Gothischer  Kirchenprosa  noch  zu  weiterer  Nachfolge  ange* 
regt  Nach  ihm  und  mit  deutlicher  Benutzung  von  Vulfilas  Evangelien  ver- 
fafste  noch  ein  Ungenannter,  vielleicht  erst  des  sechsten  Jahrhunderts  und  ein 
Westgothe  (die  Handschriftrestc  sind  jedoch,  wieder  von  Bobbio  her,  in  Rom 
und  Mailand)  eine  paraphrasierte  Evangeubiuiaiimonie,  ungewiis  ob  als  eige« 
nes  oder  nur  als  Übersetzung  eines  fremden  Werkes.  Leider  sind  uns  auch 
hievon  nur  Bruchstücke  geblieben  und  nicbt  gar  umfangreiche.'^ 

Also  Prosa.  Gothische  Prosa  stand  jedoch  von  gothischer  Poesie  noch 
nicht  80  weit  ab.  Denn  auch  sie  ward  gesungen  d.  h.  in  so  gehaltener  Weise 
vorgetragen,  dafs  es  von  dem  Vortrag  eigentlicher  Lieder  nur  durch  den  Man- 
gel begleitenden  Saitenspieles  sich  unterschied.  Vulfila  übersetzt  mit  9igg^ 
van,  saggvs  beides,  ^deiv,  (^öij  nnd  amyiymaxaiv,  ivayviaoig^  wahrend  er 
Uutkon  für  tpdXhiVf  Imthareis  für  das  substantivische  ^dcov  braucht.  Siggvan 
ist  mithin  nur  das  allgemeinere  Wort,  und  Singen  und  Lesen  waren  jezt  noch 
eins*^;  erst  wenn  das  Saitenspiel  hinzutrat,  hiefs  das  Singen  Huthon:  denn 
Lieder  wurden  nur  mit  Saitenspiel  gesungen;  wirkliebe  Sänger  aber  brauch- 
ten stsets  das  Saitenspiel:  darum  hiefs  ein  solcher  auch  nur  UuäiareU.  ^^ 

Buren  vorzüglichsten  Werth  haben  diese  Denkmseler  für  die  Geschichtet 
der  Sprache  und  der  Schrift.    Bis  auf  sie  mufs  aUes,  was  man  über  Germa- 
nische Sprache  berichten  soll,  mühsam  und  nicht  stsBts  sicher  aus  vereinzel- 
ten Worten  entnommen  werden:  Mer  zuerst  haben  wir  ganze  zusammenhan- 

die  erforderlichen  Lesarien  durch  llaadschriflen  beglaubigt  sind,  in  den  Anmerkungen 
so  weit  sie  nur  noch  aus  der  Übersetzung  können  gcmuthmafst  werden.  Denn  es  scheint 
leichter»  mit  Griesbach  (Ulfilas  y.  Zahn  1»  34)  solch  ein  griechisches  Original  anzuneh- 
men, als  mit  Gabelentz  und  Lcsbe  i«  xviii  i%.  dafs  all  diese  meist  sehr  unerheblichen 
Hinneigungen  zu  den  lateinischen  Teilen  erst  nach  späterer  Benntzung  derselben  in  den 
gothischea  seien  hineingebessert  worden.  Für  Einzelnes  und  namentlich  für  Randbe- 
merkungen Iftogne^ich  solchen  Ursprung  nicht.  11)  vgl.  Lcnbe  in  den  Neuen  lahrh. 
d.  Berlinischen  Geaellsch.  f.  Deutsche  Sprache  2,  358—374.  IS)  untw  dem  Titel 
SkHreiM  aioaggeli<m$  thairh  lohannm  zuerst  (MOnehen  i834)  herausgegeben  ton  Mafs-. 
mann»  der  auf  Yulffla  selbst  als  den  Übersetzer  und  auf  TwBonons  toh  Hbbacua  Ans* 
legnng  des  Et.  Johannis  als  das  Original  gerathen.  Dagegen  Lcdbes  Beiträge  zur  Text« 
berichtigung  und  ErklsDrung  der  Skeireins,  Altenbnrg  1639.  13).  wie  auch  noch  im  alt- 
hochdeutschen Zeitraum:  S  32, 1.  2.  14)  vgl.  §  7,  8.  22,  17.  leudut  und  katpa  8  22»  i4« 
B«i  dieser  engen  Verbindung  yon  Lied  nnd  Saitenspiel  ist  wahrscheinlich,  daft  hUh,  Uuia, 
Imiio,  der  romanische  Name  der  Laute,  nichts  andres  sei  als  unser  deutsches 
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gende  Rede.  Und  welche  VoUkoinmenheiteii  der  Sprache  geben  da  sich  kund ', 
recht  zur  Beschsemang  und  Belehrung  derer,  die  da  meinen,  je  älter  eine 
Sprache,  desto  ungeordneter  sei  sie  auch,  und  je  die  neueste  Zeit  erst  habe 
nach  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  der  Verwirrung  das  Rechte  herge- 
stellt. Freilich  wenn  Regelmaessigkeit  nur  in  trüber,  moeglichst  cintoeniger, 
alles  verwischender  Entfärbung  Isßge,  dann  wsere  das  Gothische  hoechst  re- 
gellos: hier  walten  noch  und  entwickeln  sich  die  Sprachgesetzc  in  reichster, 
aber  in  festgegliederter  Mannigfaltigkeit,  hier  noch  in  wechselnden  Lautfar- 
ben und  stsets  wechselnder  Gestalt  der  Worte.  So  kann,  um  nur  einige  Haupt- 
punkte hervorzuheben,  das  Gothische  noch  den  Nominativ  und  den  Vocativ 
unterscheiden  vom  Accusativus:  z.  B.  nom.  sunus,  voc.  minau,  acc.  $uhu;  den 
Dualis  vom  Pluralis,  in  der  Declination  wie  in  der  Conjugation:  veis  wir,  un- 
sis  uns,  mt  wir  beide,  ughis  uns  beide,  galeitkam  wir  gehn,  galeithos  wir  beide 
gehn;  das  Passivum  ohne  Hilfswort,  blofs  durch  die  Endung:  haita  ich  rufe, 
haitada  ich  werde  gerufen.  Alles  das  Fsehigkeiten,  aus  denen,  auch  vom  Über- 
setzer ungesucht,  ein  freierer  leichterer  Satzbau  nach  Art  des  griechischen 
sich  ergeben  mufste  (§  8,  11),  und  wodurch  die  gothische  Sprache  beiden 
pelasgischen  sich  zur  Seite  stellt,  ja  theilweis  die  lateinische  noch  übertrifft. 
Schliessen  wir  daraus,  wie  in  späteren  Zeiten  von  diesem  Formenreichthum 
immer  mehr  verloren  gegangen  (§  41.  45 — 47.  92),  verhältnifsm«ssig  auf  die 
früheren  zurück,  so  haben  sich  die  Germanen  des  Tacitus  wieder  einer  noch 
vollkommneren  Grammatik  erfreut  als  Vulfila,  und  sie  werden  zum  Beispiel, 
waehrend  Vulfila  den  Dualis  durch  Declination  nur  noch  beim  persoenlichen 
Pronomen  kennt,  eben  denselben  auch  von  Nominibus  gebildet  haben.  Im 
Allgemeinen  jedoch  mag  uns  die  Gothische  Sprache  für  den  nsechsten  Nach- 
klang und  als  ein  stellvertretendes  Bild  der  altern  Sprache  der  Germanen 
gelten :  beide  folgen,  so  weit  man  die  letztere  kennt,  ohngefaehr  der  gleichen 
Art,  so  jedoch,  dafs  der  Gothischen  die  langen  ä  der  Alamannen  und  die 
groeberen  Kehlaspiraten  (§  2,  7 — 9)  fremd  sind,  und  sie  die  Angleichung  der 
Vocale  an  nachfolgende  Consonanten  (§  2,  6)  stasts  in  Form  der  Diphthon- 
gierung übt,  sie  also  aus  fihu  vurms  z.  B.  nicht  fehu  vorms  macht,  sondern 
faihu  vaurms.  Dafs  innerhalb  des  Gothischen  wieder  Mundarten  sich  geschie- 
den haben,  darf  bei  der  geographischen  und  politischen  Theilung  der  Gothen 
selbst  voransgesetist  werden,  und  ist  auch  nachgewiesen^:  doch  warder  Un- 
terschied jedesfalls  kein  weit  durchgreifender. 

Eine  Eigenheit  der  gothischen  Sprache,  die  im  Ohre  gleichzeitiger  Ger- 
manen anderen  Stammes  noch  aufTälliger  sein  mochte  als  für  ans,  war  die 

S  9.    1)  GloBsariam  u.  GrammaUk  der  Gothischen  Sprache  im  Ulfilas  Yon  Gabelentz  u. 
LoBbe  Bd.  2f  Xh.  i  u.  2.        S)  Jac.  Grimm  über  lornandes  5. 
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nicht  geringe  Anzahl  frkmdbr  Wortb,  welche  sie  in  sich  aufgenommen.  So 
alt,  so  uranfanglich  ist  diese  ans  noch  heut  bezeichnende  Neigung.  Die  60* 
then  kamen  eben  mit  gar  vielen  Völkern  in  Berührung,  ja  in  Vermischung 
des  Geblüts.  Vulfila  selbst  stammte  von  gefangenen  Cappadociem  ab.  ^  Am 
häufigsten  mufste  die  Geschlechts-  und  Sprachvermischung  gegenüber  den 
Hunnen  sein,  und  Hannen  empfiengen  (wie  Attila  selb^  nach  §  7)  gothische, 
noch  öfter  Gothen  hunnische  Namen.  ^  Aber  auch  die  Slaven,  auch  die  Grie- 
chen, mittelbar  und  unmittelbar  auch  die  Lateiner  übten  Einflufs  ^,  und  die 
Griechen  nicht  blofs  durch  Zuführung  einzelner  Worte,  sei  es  der  Bibel,  sei 
es  des  ausserkirchlichen  Lebens.  Denn  wenn  den  Gothen  ihr  langes  e  zu- 
weilen ganz  gegen  eigene  Regel  in  t  umschlugt,  wenn  das  besonders  in  Ei- 
gennamen geschah  ^,  so  möchte  selbst  der  griechische  Itacismus  kaum  zu  ver- 
kennen sein.  Doch  machten  sie  wieder  die  Fremdwörter  moeglichst  sprach- 
gerecht: sie  hatten  kein  kurzes  e  noch  0,  sondern,  wie  oben  bemerkt,  statt 
dessen  ot  und  au:  diese  mufsten  nun  auch  an  die  Stelle  der  griechisch-roe- 
mischen  e  und  0  treten,  und  aus  lecüo^  imazoXijy  apostolus  ward  ihnen  laiktjOj 
aqfistaule,  apau$taulus. 

Hauptsächlich  aber  zeigt  sich  griechlsch-roemischer  Einflufs  in  der  Schrift  10 
der  Gothen,  der  Schrift,  in  welcher  Vulfilas  Bibel  und  jene  Evangelienhar- 
monie vor  uns  liegen.  Sie  ist  schon  der  Gegenstand  vielfacher  Erörterung 
gewesen  \  deren  richtiges  Ergebnifs  dieses  scheint.  Die  Gothen  hatten  Buch- 
stabenschrift bereits  vor  Vulfila,  jenes  S  4  besprochene  Runbnalphabet  :  ihre 
bilageineis  waren  ja  aufgezeichnet  von  Alters  her  (§  6,  2).  Zu  geläufiger  An- 
wendung auf  dem  Papier  und  dem  Pergament  jedoch^  und  zur  Darstellung 
aller  grade  im  Bibelwerk  vorkommenden  Laute  taugte  diese  Schriftart  nicht, 
so  dafs  Vulfila  (denn  dieser  Name  ist  hiebei  fest  zu  halten)  sich  genoethigt 
fand  mehrfach  abzuändern  und  zu  ergänzen.    Er  legte  die  alten  Runen  zwar 

3)  WailE,  Ulfila  36.  4)  lornandcs  9.  War  Bleda  hunnisch  oder  gothiscb?  es  hiefs  so 
Allilas  Bruder  und  ebenso  (Procop.  Bell.  Go(b.  3,  5)  ein  golhischer  Feldherr  unter  Totila. 
S)  über  sipöneis,  slav.  shupan  Jac.  Grimms  Gramm.  2,  180;  Über  andre  slavische  Wör- 
ter Gabelentz  u.  Lcebe  2,  i,  ix;  eine  Anzahl  griechischer  und  lateinischer  haben  eben 
dieselben  2,  2,  4  zusammengestcUt.  0)  Grimms  Gramm.  1,  59.  7)  den  mit  min  ge- 
bndeten,  z.  B.  Theodemir  Walemir  Widemir  bei  lorn.  14.  u.  a. ;  ein  Gelehrter  des  9  Jh. 
(Hanpts  Zeitschr.  1,  389)  übersetzt  sich  diese  mir  in  mihi.  Ob  auch  in  Yiljarith  Guntharith 
n.  dgl.  rith  s.  y.  a.  rithl  vgl.  Schweiz.  Mus.  f.  histor.  Wissensch.  1,  101  fg. 

$  10.  1)  Uaoptwerke  yoa  Wilh.  Gdimm  (g  4  Anf.)  und  Baumstark  (g  4,  11);  dazu 
noch  Wailz  üb.  d.  Leben  d.  Ulfila  51  fg.  und  Gabelentz  u.  Loche,  Ulfilas  2,  2,  12  fgg. 
Baumstark  giebt  wesentlich  das  Beste.  3)  Denn  die  hilageinins  mufs  man  sich  auf 
hölzernen  Tafeln  denken:  eine  Schreibtafel  hiefs  auf  golhisch  spüda,  und  eben  dicfs 
Wort  bezeichnet  in  der  Form  Spelte  mundartlich  noch  jezt  ein  tafelförmig  gespaltenes 
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zam  Gniiide,  liefs  sogar  zwei  derselben  unverändert  bestehn  (die  für  th  and  ic), 
all  die  übrigen  jedocb  machte  er  den  entsprechenden  Zeichen  des  griechisch- 
ROHiscHiN  Alphabetes  noch  sehnlicher  als  sie  an  sich  schon  waren,  und 
fugte  noch  einige  von  eben  daher  neu  entlehnte  zu:  griechischen  Ursprunges 
sind  das  z,  das  h,  das  pj  das  ck  als  Zeichen  der  Zahl  90,  von  den  Lateinern 
erborgt  q,  h  und^^;  'dazu  kam  noch  ein  erst  von  ihm  erfundener  Buchstab 
für  den  Laut  hv.  Er  gieng  noch  weiter  in  der  Annaeherung  an  das  Grie- 
chische: den  26  Zeichen,  die  er  auf  jenem  Weg  erhielt,  gab  er  eine  durch- 
aus andere  Reihenfolge,  als  ihre  Grundlage,  die  16  Runen,  hatten,  und  die- 
selbe, als  den  griechischen  eigen  war:  man  ersieht  das  aus  dem  Zahlenwerth 
der,  Buchstaben:  denn  er  braucht  sie,  wiederum  nach  griechischem  Vorbild, 
auch  als  Ziffern.  Und  so  wird  die  gothische  Sitte  die  Lautverbindungen  ng 
und  nk  mit  gg  und  ggk  auszudrücken  gleichfalls  von  den  Griechen  hergekom- 
men sein.  Die  Namen  aber  der  einzelnen  Buchstaben  waren  bis  auf  wenige 
nicht  die  griechischen,  sondern  gothisch  und  die  altgewohnten  des  Runen- 
alphabets, zuniBchst  mit  denen  übereinstimmend,  die  noch  spaBterhin  bei  den 
Angelsachsen  gebräuchlich  waren.  Mithin  ist  Vulfila,  wenn  schon  nicht  Er- 
finder der  gothischen  Buchstaben,  doch  jedesfalls  der  Schöpfer  ihres  Alpha- 
bets; man  konnte  schon  vor  ihm  schreiben,  er  aber  zuerst  gab  dieser  Schrift 
eine  ausgedehntere  Anwendbarkeit.  Sie  blieb  auch  nicht  auf  seine  Bibel, 
überhaupt  nicht  auf  die  Litteratur  allein  beschränkt:  sie  diente  nun  auch  dem 
Alltagsleben,  und  es  bildete  sich  für  dessen  Bedürfnisse  aus  und  neben  der 
langsameren  schwereren  Uncialschrift  der  Bücher  noch  eine  schneller  flies- 
sende CuRSivscHRiFT.  Beispiele  dieser  letzteren  hat  man  in  gerichtlichen  Ur- 
kunden, die  von  der  Italischen  Herrschaft  der  Ostgothen  her  bis  auf  unsere 
Tage  gelangt  sind.^ 

11  Die  Erhaltung  der  Gothischen  Schriftwerke  ist  eine  Fügung,  für  welche 
wir  danken  müssen:  denn  es  sind  dieselben  nicht  blofs  das  erste,  sie  bleiben 
auch  für  lange  Jahrhunderte  wieder  das  einzige  Denkmal  Germanischer  Sprache 
und  Litteratur.  Zu  derselben  Zeit,  in  der  Vulfila  seine  Bibel  schrieb,  geschah 
der  Einbruch  der  Hunnen,  und  es  begann  in  lang  unabgesetzter  Nachstroe- 
mung  die  Wanderung  Germanischer  Völker  gen  Süden  und  Westen;  es  be- 
gann jene  Reihe  gewaltiger  Begebnisse,  die  zwar  den  Germanen  ihren  welt- 
geschichtlichen Platz  anwies  (S  5),  die  auch  Stofl"  in  Fülle  gewährte  zu  Hel- 

Holistttck.  Vgl.  g  23,  i.  8)  Er  braucht  für  dieses  das  lat.  g,  weil  die  spaBtereu  La- 
teiner g  vor  einem  £-laate  wirklich  wie  j  aussprachen  und  nur  vor  einem  ii-laute  rein 
als  gi  Tgl.  die  alte  Bemerkung^  Ober  gothische  Schrift  und  Sprache  in  Haupts  Zeitschrift 
1,  298.  4)  Massmann,  die  gothischen  Urkunden  t.  I>feapel  u.  Arezzo,  mit  Schriftnach- 
hilduogan,  Wien  1838. 
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denliedern  und  Heldensagen  (S  7  n.  16),  aber  nur  wenig  Müsse  zur  künst- 
lerischen Aosbildong;  die  von  den  Völkern,  welcke  die  Grenzen  des  Roemi- 
Bchen  Reiches  fiberschritten  hatten,  die  einen  und  die  alleredelsten  bald  ganz 
Tertilgte  \  die  andern  aber  fast  sämmtlich  ihre  Sprache  und  ihr  reines  Volks- 
ihnni  an  die  beherrschten  RoBtanen  verlieren  liefs. 

Die  GoTHiscBRN  Völker  waren  dem  neuen  Glauben  bereits  gewonnen,  als 
sie  kamen  und  eroberten,  und  Priester  aus  ihrer  Mitte  ^  und  Gottesdienst  in 
ihrer  Sprache  (§  8,  1)  begünstigten  auch  in  Dingen  der  Poesie  zwischen  ihm 
und  der  älteren  Volksthumlichkeit  eine  friedliche  Ausgleichung.  Den  anderen 
aber  ward  das  Christenthum  erst,  da  sie  erobert  hatten,  gegeben,  gegeben 
von  den  Besiegten,  und  mit  dem  Christenthum  das  Latein  als  Kirchensprache 
und  für  längere  Zeit  eine  fremde  Priesterschaffc,  der  die  Sprache  der  Herren 
eine  Barbarei,  ihre  Poesie  ein  heidnischer  Gräuel  dünkte  und  dünken  mufste. 
Dazu  das  Übergewicht,  das  die  Provincialen  auch  sonst  durch  Bildung  jeg- 
licher Art  und  das  sie  durch  ihre  grosse  Mehrzahl  inne  hatten.  So  kam  es, 
da£i  jenseit  der  alten  Grenzen  Germaniens  die  Germanische  Art  und  Sprache 
und  Poesie  allmaehlich  erlosch,  hier  mehr,  dort  minder  langsam.  Am  lang- 
samsten und  nur  zum  Theil  im  Reiche  der  Franken,  und  bei  den  Angelsach- 
sen nie.  Jene  brachten,  freilich  auf  einem  Boden  der  schon  vor  ihrer  Zeit 
Germanenland  gewesen,  an  Mosel,  Maas  und  Scheide  ^,  die  germanische  Sprache 
bis  in  das  neunte  Jahrhundert  (§  32,  33)  und  auf  den  heutigen  Tag,  und  ger- 
manische Sagen  bis  in  die  franzoesische  Litteratur  ($16,  9  u.  S  58).  Die  An- 
geln aber  hatten  die  Einwohnerschaft  Britanniens  bis  nahe  zur  Ausrottung 
unterdrückt;  hatten,  wsehrend  anderswo  die  Germanen  Herren  und  Krieger  zu 
bleiben  pflegten,  selbst  auch  den  Landbau  zur  Hand  genommen;  und  zoegerten 
endlich  mehr  als  ein  Jahrhundert,  eh  auch  sie  zum  Christenthume  sich  bekannten. 

Nicht  weniger  jedoch  als  von  der  Gelehrsamkeit  der  Kirche  ward  den  12 
Germanen  von  dem  ausgebildeten  Staats-  und  Rechtswesen,  das  sie  in  den 
eroberten  Provinzen  fanden,  ein  Zugeständnifs  der  eigenen  Bildungslosigkoit 
und  der  Versuch  einer  anschliessenden  Nachahmung  abgenoethigt.  Liateiiilsch 
ward  nun  auch  ihre  Staatssprache,  selbst  da,  wo  ihre  Fürsten  unter  einan- 
der selbst  verkehrten  \  und  nachdem  ihr  Recht  sich  bisher  nur  im  Bewufst- 
sein  der  lebendigen  Sitte  und  durch  mündliche  Überlieferung,  unterstützt  wahr- 
sdieinlich  durch  dichterische  Form  ^,  erhalten  hatte  (nur  die  Gothen  besassen 

$11.     1)  8  <(•   Doch  gab  es  noch  im  9  Jh.  an  der  niederen  Donau  Gottesdienst  in 

Gothischer  Sprache:  Walafrid  Strabus  de  Beb.  eccles.  7.        3)  Vandalische  Priester:  s. 

die  Germanen  von  Zeufs  453  Anm.        3)  den  alten  Sitzen  der  Trevirer,   der  Nervie^ 

der  Bataver  and  deijenigen  Volker,  die  nach  Tacitas  (Germ.  2)  zuerst  allein  Germanen 

hiesten. 

S  12.     1)  Papencordt»  Gesch.  d.  Vandalischen  Herrsch,  in  Africa  296  fg.        9)  wie 
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schon  Mhzeitig  geschriebene  bilagehUns:  §  6,  2),  schritten  nun  auch  sie 
znr  schriftlichen  Aufzeichnung  und  verwandelten  das  Gewohnheitsrecht  in 
Cresetze  ^.  Und  all  diese  Gesetze,  mit  Ausnahme  wiederum  nur  der  Angelsäch- 
sischen, in  denen  die  eigene  Sprache  die  Oberhand  behielt,  wurden  lateinisch 
abgefafst  und  in  einem  eben  so  dürftig  prosaischen  Vortrage,  als  wir  uns 
die  ursprunglichen  Formen  poetisch  belebt  denken  müssen;  kaum  dafs  sich 
noch  an  den  Eingang  des  einen  und  andern  ein  bald  stärkerer,  bald  schwä- 
cherer Klang  aus  der  Geschichts-  und  Sagendichtung  des  Volkes  rettete.  So 
in  der  Lex  SaUca,  der  Lex  Burgundionum,  und  besonders  dem  Edictum  Rotka" 
ris  vom  J.  643,  das  mit  der  bekannten  sogar  noch  heidnische  Gottheiten 
nennenden  Stamm-  und  Namenssage  des  Langobardenvolks  beginnt  ^  Das 
Latein  aber  ist  meist  der  Art,  wie  es  in  den  ehmals  roemischen  Landen  eben 
üblich  war ;  die  kecke  Einmischung  unübersetzter,  vielleicht  auch  unübersetz- 
barer Germanismen  macht  es  noch  barbarischer.  Ja  das  älteste  Stück  der 
ganzen  Reihe  verdreifacht  diese  Sprachenmischung,  das  Gesetzbuch  der 
Salischen  Franken,  das,  lange  vor  der  Bekehrung  des  Volks  und  noch  in  seinen 
engeren  Sitzen  an  der  Scheide  abgefafst^,  aus  Rücksicht  auf  den  celtisch 
redenden  Thell  der  damaligen  oder  spsster  erst  erlangter  Unterthanen  sogar 
auch  Cbltiscue  Worte  und  zwar  namentlich  als  übergeschriebene  Erklaerung 
des  boes-lateinischen  Textes  braucht:  es  ist  das  die  s.  g.  Malbbroischb  Glosse, 
die  ihrer  Verderbnifs  wegen  lange  verrufen  und  deren  Besserung  in  deutsche 
Worte  vielfach  unternommen  war,  bis  endlich  Leo  die  celtische  Sprache  darin 
erkannt  hat.  ^ 

aus  dem  poetischen  Grundion  der  Rechtsspracbe  des  Miüelallers  (Jac.  Grimms  Rechts- 
alterth.  Cap.  1  u.  2)  und  aus  der  nicht  seUenen  Abfassung^  ganzer  RechtsstOcke  dessel- 
ben in  AUitteration  und  Reim  (Mones  Gesch.  d.  Heidenthnms  im  nördl.  Europa  i,  72. 
113.  145.  Leos  Rectiludines  56.  108.  Rechtsalterth.  33.  vgl.  §29,8.  30,  1)  zu  schliessen 
ist;  im  Recht  und  in  der  Dichtung  ward  geschaffen  (§  3i  26)  gefunden  (g  3,  U.) 
gesagt,  gesetzt j  gerichtet  (§  32,  2).  S)  Eichhobtis  Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgo- 
schichte  g  29  fgg.  vgl.  Gaupp  über  die  Familien  der  Altgerm.  Vollisrechte  (das  alle  Ge- 
setz d.  Thüringer,  Rrcsl.  iS34).  Handausgabe  dieser  s.  g.  Leg  es  Barbarorum  in 
Walters  Corpus  Jur.  Germ,  antiqui,  Berlin  1824.  Th.  1.  Vgl.  §  26,  4.  4)  Bester  Ab- 
druck dieses  Prologs  in  Haupts  Zeilschr.  f.  Deutsches  Alterth.  5,  1  fg. ;  eine  Handschrift 
der  Leges  Langobardorum  im  Kloster  Trinita  della  Cava  fügt  die  Personen  der  Sage, 
Godan,  Frea,  ibor^  Gambara  und  die  Winniles,  sogar  in  bildlicher  Darstellung  bei:  Pertz 
im  Archiv  d.  Gesollsch.  f.  ältere  deutsche  Gcschichtsknnde  5,  248.  &)  Der  Lei  Salica 
u.  der  Lex  AngUorum  et  Werinorum  Aller  u.  Heimat  v.  Herm.  Müller,  Würzb.  1840. 
Das  alte  Recht  d.  Salischen  Franken  v.  Waitz,  Kiel  1846.  Die  verlockende  Annahme 
einer  untergegangenen  Urschrift  in  Fränkischer  Sprache  ist  unbegründet:  Waitz  25  fg. 
6)  Die  malbergische  glofse,  ein  rest  alt-keltischer  spräche  u.  rochtsauffafzung,  Halle  1842 
u,  1845.    Leider  erliegt  auch  diese  Arbeit  dem  alten  Unsegen  der  Celtischen  Studien, 
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In  solcher  Weise  starb  ausserhalb  Gtermäniens  Germanien  dahin,  aber  es  IS 
starb  am  verquickt  mit  der  Volksthfimlichkeit  der  Unterthanen  ein  neues  Le- 
ben zu  beginnen.  Wie  die  Staaten,  welche  jezt  neben  einander  auf  dem 
Schutte  der  Roemischen  Weltherrschaft  gegründet  wurden,  Verfassungen  er- 
hielten ganz  nach  altgermanischer  Art  (von  den  Anfängen  des  Lehnwesens 
berichten  schon  Csesar  und  Tacitus)  \  so  bildete  sich  auch  überall  die  roe- 
mische  Volksmundart,  die  lingua  rustica,  unter  hoechst  wesentlichem  Einflufs 
des  neuen  Elementes  um,  das  von  den  Siegern  her  in  sie  eindrang,  und  es 
entstanden  nun  nach  und  nach  die  Romanischen  Sprachen^:  am  frühesten 
vielleicht  die  Provenzalische  und  die  Spanische,  da  hier  die  Verschmelzung 
beider  Volkstheile  durch  Gesetz  und  koenigliche  Gunst  beschleunigt  ward  3, 
iTALiKinscH  aber  ^  und  Französisch  am  spätesten  (S  11. 28, 1).  Der  Lebensgeist 
all  dieser  Sprachen  ist  germanisch:  denn  germanischen  Regeln  folgt,  zwar  in 
unfreier  Erstarrung,  ihre  ganze  Syntax;  und  nur  der  Wortvorrath  ist  meist 
romanisch  geblieben.  Indefs  auch  von  diesem  verrseth  ein  nicht  geringer  Theil 
den  germanischen  Ursprung,  und  wie  sich  erwarten  Isefst,  sind  es  namentlich 
die  Worte  des  Krieger-  und  Herrenlebens,  die  von  den  germanischen  Sie- 
gern herrühren.  Die  Zahl  solcher  Worte  ist  geringer,  wo  die  Verschmel- 
zung beider  Völker  schon  früh  geschah,  groefser  wo  die  Germanen  ihre  Selb- 
ständigkeit für  längere  Zeit  zu  behaupten  wufsten,  geringer  also  in  der  Spa- 
nischen ^  als  in  der  Italiaenischen  und  namentlich  der  Franzoesischen  Sprache* 

Mit  der  eigenen  Sprache  gieng  den  Ausgewanderten  natürlich  auch  die 
eigene  Schrift  verloren,  und  sie  brauchten  fortan  die  Liatelnlsche  Schrift, 
nur  auch  diese  nicht  ganz  ohne  Einmischung  des  Heimatlichen.  Die  Schrift- 
art, die  in  Spanien  vom  Ende  des  sechsten  Jahrh.  an  bis  zu  Ende  des  elften 
üblich  war,  enthielt  immer  nocb  altgothische  Bestandtheile  in  sich:  sie  hiefs 
darum  auch  gothisch.  ^    Von  sehnlicher  Beschaffenheit  war  das  Alphabet  der 

dafg  sie  das  Mafs  überschreiten:  hiegeg^en  Wailz  a.  a.  0.  and  Müllenhoff  bei  Waitz  276  tg. 
Edelestand  du  M^ril  hat  noch  die  Deulschhclt  der  ganzen  Glosse  verfechten  wollen :  Me- 
moire sur  la  langue  des  gloses  malbcrgiques,  Paris  1843. 

§  13.  11  Cxs.  Bell.  Gall.  6,  23.  Tac.  Germ.  13—15.  9)  Bibz  über  die  Bestand- 
theile der  romanischen  Sprachen  im  1  Th.  seiner  Grammatik  derselben,  Bonn  1836. 
3)  Kein  Gesefz  hat  so  viel  Roimiächcs  in  sich  aufgenommen  und  ist  so  bis  zur  recht- 
lichen Gleichstellung  mild  gegen  den  romanischen  Volkstheil  als  die  schon  am  500  auf- 
gezeicbncle  Lex  Burgundionvm ;  bei  den  Westgothcn  gab  Kcenig  Reccared»  der  auch  586 
zum  CathoUcismus  übertrat,  dem  Latein  die  Herrschaft  in  Staat,  Kirche  n.  Leben:  Asch- 
bachs Gesch.  d.  Westg.  230  fgg.  4)  Paulus  Diaconus  zu  Ende  des  8  Jh.  führt  noch 
hSofig  langobardische  Wörter  als  lebend  an.  i)  Das  meiste  Gothisch  hat  sich  noch 
in  der  spanischen  Gaunersprache,  der  wohl  deshalb  so  genannten  Germaniat  erhalten: 
ülfilas  T.   Gabelentz  a.   Loebe  2,  2,  8.        6)  Aschbachs  Gesch.  d.  Westgothen  353  fg. 
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Angelsadisen:  es  war  das  lateinisohe,  in  so  weit  koanten  aack  sie  der  firem- 
den  Einwirkung  sich  nicht  entziehn^;  far  zwei  Laute  fedoch,  die  nalateiiii- 
sehen  th  and  w,  blieben  die  einfachen  Bniienzeichen.  Die  Franken  aber  hiel- 
ten anch  noch  in  Gallien  and  wenigstens  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  sechs- 
ten Jahrh.  ihre  alte  Schrift  and  Schreibart  ganz  und  unverändert  fest:  s.  $  23, 1. 

14  Rein  und  fär  die  Dauer  germanisch  liefs  somit  die  Völkerwanderung  nur  die 
Germanischen  Urlande,  nur  Dbutschz.and  und  ScANamAviKNy  und  mit  ihnen 
EN6EI.I.AND.  Indefs  auch  auf  die  Sprache  der  Daheimgebliebenen  übten  die 
Ereignisse  dieser  Zeiten  einen  mächtigen  und  für  immer  entscheidenden  Ein- 
flufs.  Die  Stammunterschiede,  welche  von  jeher  schon  gegolten,  mufsten  sich 
jezt  noch  um  vieles  entschiedener  ausprägen  als  vordem,  und  mit  den  Unter- 
schieden der  Völker  auch  die  der  Sprachstttnuae.  Die  Sondorung  war  aber 
auch  jezt  im  Grofsen  und  Ganzen  nur  noch  eine  zwiefache ;  wahrscheinlich 
lag  ihr,  wenn  theilweis  auch  verschoben,  jene  zom  Grunde,  die  man  schon 
\  zu  Tacitus  Zeiten  gewahren  kann  (S  2).  Sie  l»fst  sich  jezt  am  fuglichsten 
mit  den  Gegensätzen  Obbr-  und  Nkdbrdbutsch  bezeichnen.  Jenes  ist  die  vol- 
lere und  härtere,  dieses  die  breitere  und  weichere  Sprache;  jenes  beschäf- 
tigt lieber  Brust  und  Kehle,  diefs  mehr  die  vorderen  Sprachwerkzenge :  also 
etwa  wie  im  Griechischen  Dorische  und  Ionische  Mundart  einander  gegeo- 
überstehn.  Innerhalb  Deutschlands  gebeerten  zum  oberdeutschen  Stamme  die 
sudlichen,  zum  niederdeutschen  die  nördlichen  Völker;  die  Grenze  beider  wird 
bei  Abschlufs  der  Völkerwanderung  schon  ebenda  gelaufen  sein,  wo  noch 
heut,  von  der  Mundung  der  Roer  und  der  Sieg  östlich  nach  dem  Harz  hin- 
auf. '  Naturlich  aber  trennte  diese  Grenze  nicht  scharf:  in  der  Mitte  lagen 
vermischende  Übergänge  (vgl.  $  41,  9),  die  Mundart  der  Hbssbn,  die  der 
Tburinoer;  in  seiner  vollen  Entschiedenheit  konnte  sich  der  Gegensatz  nur  an 
den  äufserdten  Enden  zeigen,  hier  bei  den  Alamannen  an  den  Bergen  des 
Oberrheins  und  den  Baiern  an  der  Salzburger  Alp  (S  41,  9),  dort  bei  den 
Friesen  der  Ems  ^  und  den  Sachsen  an  Elb-  und  Wescrmundung.  Über  Deutsch- 
land hinaus  fallen  die  Scandinavier  ^  und  die  Angelsachsen  ^  und  von  den  übrigen 
ausgewanderten  Völkern  die  Gothbn  (§  6,  1  u.  S  9)  nseher  und  wesentlich 
dem  niederdeutschen  Stamme  zu,  die  Langobarden^  aber  und  Burgunden  dem 

7)  sie  so  wenig  als  die  Scandinavier,  da  sie  im  12  Jb.  anfiensen  auch  Bttcfaer  xa  schrei- 
ben: Bieirichs  AUnord.  Lesebuch  199. 

S  141.  Vgl.  zu  diesem  u.  dem  folgenden  Paragr.  die  ersten  Seiten  yon  Jag.  Grimms 
Deutscher  Gramm.  Th.  1.  1S40.  1)  vgl.  Bbrnbardis  Sprachkarte  ▼.  Deutschland, 
Kassel  1844.  2)  Rask,  Frisisk  Sproglsre,  Köbenh.  1825.  S)  Rask,  AnTitning  Uli 
IsUindskan  eller  Nordlska  Fornspraket,  Stokh.  1818.  4)  Rask,  AogeUakaisk  Sprog- 
l«re,  Stokh.  1817.        S)  Ober  deren  Sprache  Leo  in  der  Geschichte  lUUens  i,  128  tgg. 
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oberdeotschen.  Die  FftAiiKBTr  endüch,  wie  sie  vom  Niederrhetn  gdcommen, 
aiflchen  die  Eigenlieiten  beider:  in  den  Vocalen  und  den  Zangenlaaten  folgen 
sie  der  niederdeatschen,  in  der  Liebe  sn  KebUiancben  der  oberdeotschen  Art, 
ja  überbieten  diese  noch  an  Rauhheit.* 

Diese  sprachlichen  Gegensätze  stehn  unmittelbar  im  Geleite  der  VdlkM'-  15 
Wanderung:  das  Mittelalter,  das  mit  ihr  beginnt,  hat  die  Entfremdung  nur 
noch  weiter  geHIhrt.  Daher,  wenn  bis  zur  Völherwanderung  die  Litteratur- 
geschichte  für  alle  gei*manischeu  Völker  eine  und  dieselbe  ist,  und  die  Be-  ' 
richte  des  Tacitns  und  die  Übersetzungswerke  der  Gothen  den  gleichen  Werth 
besitzen  für  den  Engländer  wie  f&r  den  Daenen  und  den  Deutschen,  wenn 
also  für  alle  Stämme  der  Germanen  nur  Eine  litterarische  Vorgeschichte  gilt, 
80  tritt  nach  Abschlufs  der  Völkerwanderung  eine  Reihe  neben  einander  be- 
stehender Litteratoren  auf,  die  eine  vielleicht  arm,  die  andre  in  der  Fülle  jeg« 
liebes  Reichthums,  die  eine  herunterreichend  bis  auf  den  heutigen  Tag,  die 
andre  vielleicht  schon  vor  Jahrhunderten  abgestorben,  jede  aber  in  Selbstän- 
digkeit von  den  anderen  geschieden.  Ja  das  Mittelalter  war  zu  neu  ausglei- 
chender Vereinigung  so  wenig  geeignet,  dafs  es  sogar  die  Zahl  der  Spra- 
cben  und  Litteraturen  noch  in  weiterem  Fortschritt  mehrte:  da  es  begann, 
war  in  Scandinavien  nur  Eine  Litteratnr  vorhanden;  da  es  schied,  liefs  es 
drei  oder  gar  viere  hinter  sich,  die  IsLäNDiscns,  D^snische,  Schwedischb  und 
Norwkoischk;  und  gleichermafsen  sonderten  sich  im  Lauf  des  Mittelalters  die 
NatDKRLANüB  vou  dou  benachbarten  Friesen  und  Sachsen  ab,  und  waehrend 
das  übrige  Norddentschland  schon  längst  keine  litterarischc  Selbständigkeit 
mehr  besitzt,  erfreuen  sie  sich  noch  heut  ihrer  eigenen  Poesie  und  Prosa. 

Eins  jedoch,  aufser  dem  gemeinsamen  Urgründe  der  noch  so  getrepnten  16 
Sprachen,  blieb  bis  zum  Ende  des  Mittelalters,  ja  noch  darüber  hinaus, 
all  diesen  Völkern  als  gleiche  Brudererbschaft  eigen,  und  selbst  in  die 
Fremde  nahmen  sie  es  mit :  die  sagenhafte  Erinnerung  naemlich  an  die  über- 
standonen  Stürme  der  Völkerwanderung,  im  Norden  und  Westen  wie  im 
Süden  dieselbe  Heldensage.  ^  Was  vor  der  Völkerwanderung  lag,  war  bis 
auf  wenige  dunkel  gewordene  Einzelheiten  ($  1,  1.  4.  5)  allen  entschwun- 
den; mit  ihr,  das  fühlten  und  wnfsten  sie  wohl,  beginne  eigentlich  ihre 
Geschichte  erst,  und  so  wurden  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Krieg  um 
Troja   den   Grand  und  Boden   abgegeben   hat   für   die   epische  Poesie   der 

6)  Wie  die  Sprache  der  Franken  in  ihrer  frühesten  Urkunde,  der  Lex  Salica,  Yor  ans 
hegt  (MfiUenhoir  bei  Waiiz,  das  alle  Recht  d.  Salischen  Franken  271  fgg.)  schliefst  sie, 
historisch  wohl  erklärbar,  sich  zuoschfit  an  die  der  älteren  Chatten  an:  ygl.  $2,  7--9. 

S  !•.     1)  Hauptwerk  die  Deutsche  Heldensage  t.  Was.  Gmmm,  GOU.  iS39;  Unter- 
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Griechen,  die  auf  die  Völkerwanderung  sich  zurückbeziehenden  Sagen  (denn 
in  Sagen  gestaltete  sich  der  Anfang  der  Volksgeschichte  auch  hier)  der 
fort  und  fort  lebendig  wuchernde  Boden  der  heimatlichen  Epik  aller  Ger- 
manenvölker,  die  Sagen  also  von  Ermbnrich,  von  Attila,  von  Waltebr  und 
HiLDBGüND^,  von  dem  Burgondischen  Kcenige  Gijnthbr,  den  Attila  vernichtet 
hatte,  und  Gudrun,  der  Schwester  Günthers.  Zu  diesen  geschichtlichen  Stof- 
fen und  an  sie  sich  lehnend  kamen  noch  solche,  die  aus  dem  früheren  Hei- 
denglauben stammten,  der  Mythus  von  dem  Gotte  Siegfried  und  der  von 
WiBLAND,  dem  kunstreichen  Schmied:  die  deutsche  Sage  wandelte  beide  und 
namentlich  den  ersteren  allgemach  zu  blofsen  Heroen  um,  während  der  scan- 
dinavische  Norden  ^,  auch  hierin  fester  an  dem  Alterthümlichen  haftend,  stsets 
eine  mehr  göttliche  Auffassung  behauptete.  *  Dafür  wufste  der  Norden  wie- 
der nichts  von  einer  anderen,  ursprünglich  ganz  historischen  Persoeulichkeit, 
von  DiBTERicH  VON  Bern  d.  h.  Theodorich  dem  Grossen  von  Verona*:  ihn  rei- 
hen nur  deutsche  Dichtungen  in  die  Heldensage  ein^,  und  das  mit  Fog,  da 
auch  er  und  als  Name  von  hellstem  Glänze  der  Geschichte  der  Völkerwan- 
derung zugehoert.  Überall  aber  gültig,  allen  germanischen  Völkern  gemein, 
die  wandernde  wachsende  Heldensage  aller  ^  waren  die  zuvor  bezeichneten 
Stoffe  aus  Geschichte  und  Mythologie:  man  sang  von  diesen  wunderbaren 
Helden  in  England  und  in  Dännemark  wie  an  den  Alpen,  man  singt  von  ihnen 
jezt  noch  auf  einigen  hochnordischen  Inseln^;  selbst  in  der  altfranzoesischen 
Litteratur  tauchen  hie  und  da  als  Überreste  der  fränkischen  Vorzeit  Namen 
und  Bezüge  der  Heldensage  auf^;  ja  die  poetische  Behandlung  derselben  hat 

suchungen  z.  Geschichte  d.  leutschen  Heldens.  v.  Mone,  QuedUnb.  1836.  S)  Muth- 
mafsliche  Berührung  der  Sage  von  Walthcr  u.  Hildegund  mit  aller  Göttersage  g  35,  3. 
3)  in  den  Liedern  der  s.  g.  alten  oder  Ssmundischen  Edda:  Edda  Ssmundar  hias 
Fröda,  Hafn.  1787.  i818.  i828;  die  in  Deutschland  erschienenen  Ausgaben  (Lieder  d. 
ülteren  od.  Sasmundischen  Edda  durch  v.  d.  Hagen,  Berlin  1812,  und  Lieder  d.  alten 
Edda  durch  die  Br.  Grimm,  Bd.  1,  Berlin  1815)  entbalicn  blofs  die  zur  Heldensage  ge- 
hcerigcn  Stücke.  4)  Lachmann  zu  den  Nibelungen  339  fgg.  Versuch  einer  mytholo- 
gischen erklaerung  d.  Nibelungensage  v.  Wilh.  Müller,  Berlin  1841  und  dessen  Aufsatz 
in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterlh.  3,  43  fgg.  Lachmann  erkennt  in  Siegfried  den 
Gott  Baldbr,  Müller  den  Fro.  5)  ursprünglich  historisch:  doch  Übertregt  auf  ihn  die 
Dichtung  Eigenheiten  des  allen  Donnergottes:  Ygl.  Jac.  Grimms  Mythol.  346.  498.  6)  Zwar 
ist  er  sogar  dfe  Hauptperson  der  nordischen  Vilkina-saga:  aber  diese  folgt  deutschen 
Erzshlungen  und  beruft  sich  auf  solche.  7)  wandernd,  insofern  namentlich  Mitthei- 
theilung von  Deutschland  nach  Scandinavien  hin  geschah :  daher  am  letztem  Orte,  trotz 
der  im  Ganzen  fester  gehaltenen  Altcrthümlichkeit,  mancherlei  Mi fsY erstand nlfs  und  Ver- 
derbnifs,  vorzüglich  in  der  Namengebung:  Wilh.  Grimm  4  fgg.  Jac.  Grimm  in  Haupts 
Zeitschr.  i,  3.  572.  Scandinavien  war  von  der  Völkerwanderung  unmittelbar  nicht  be- 
rührt worden.        8)  Wilh.  Grimm  320.        9)  Wilh.  Grimm  42  fg.  Fiertbras  r.  Bckker 
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da  schon  ihren  Anfang  genommen,  als  der  Strom  der  VöIIcerwanderung  noch 
nicht  einmal  voll  abgelaufen  war:  denn  wenn  die  Lex  Burgandionum  tit.  3 
Gibicam  Godomarem  Gislaharium  Gundaharium  als  Namen  früherer  Koenige  za- 
sammenstellt,  so  weist  diese  Allitteration  deatlich  auf  einen  tieferen  Hinter- 
grund der  Sage  und  der  Sagendichtung  hin  ^o,  und  von  der  Gräuelthat  Er- 
menrichs  an  Schwanhilden  und  der  Rache  der  Brüder  erzsehlt  schon  lomandes.  *' 
Soviel  jezt  von  diesem  Gegenstande,  damit  wir  später  (S  24.  35.  62 — 64) 
noch  zwei  und  dreimal  und  naeher  ihn  berühren.  Noch  aber  ist  der  Helden- 
sage als  ferneres  Gemeingut,  das  zwar  kein  Ergebnifs  wie  sie  der  Völker- 
wanderung ist,  das  aber  die  Völkerwandrung  überdauert  hat  und  von  dieser 
weiter  geführt  worden,  die  Rathsbldichtcno  (§  3,  14.  15)  und  die  Thiersagb 
(S  3,  16)  beizufügen;  nur  liegt  die  Bedeutung  jener  nicht  sowohl  im  Stoff 
als  in  der  Form,  und  letztere  ist  durch  die  Völkerwanderung  der  deutschen 
Heimat  mehr  entfremdet  als  erhalten  worden  (S  58). 


Jac.  Grimn  hat  durch  ein  unsterbliches  Werk  die  Grammatik  aller  germani-  17 
sehen  Völker  geschichtlich  aufgebaut':  es  würde  einen  mit  Geist  und  Ge- 
lehrsamkeit noch  begabteren  brauchen  um  die  ebenso  grosse  und  schcene 
und  noch  viel  schwerere  Aufgabe  einer  allgemein  germanischen  Litteratur- 
geschichte  zu  loBsen,  um  selbst  nur  im  Entwurf  zu  zeigen,  wie  all  diese 
Völker  von  demselben  Anfang  aus  demselben  hohen  Ziel  entgegenveandeln, 
wie  sie,  den  getrennten  Gliedern  jener  zerklüfteteten  Weide  gleich,  von 
welcher  der  Dichter  singt  (LB.  2,  1561),  alle  aus  einer  und  derselben  Wur- 
zel ihre  Nahrung  ziehn,  und  derselben  Sonne,  demselben  Himmel  entgegen 
die  beredten  Blätter  und  die  duftenden  Blüten  des  Gedichts  entfalten.  Ich 
werde  mich  nach  Kraft  und  Gewissen  auf  die  Creschiclite  der  Heutochen 
liliteratiir  beschränken.  Deutsch  im  engsten  Sinne  des  Worts  verstanden,  wo 
man  noch  besser  Hochdeutsch  oder  Oberdeutsch    sagen   würde. '    Die  Ge- 

S.  178  tg.  Ferd.  Wolf  in  Haapls  u.  Hoffmanns  Altd.  Blättern  i,  36  fgg.  10)  Tgl. 
S3,  23.  24.  $25  u.  62.        11)  cp.  24.  Tgl.  Jac.  Grimm  in  Haupts*  Zeitschr.  3,  151  fgg. 

S  17.  1)  Deutsche  Grammatik,  Tb.  1.  1819.  1822.  1840;  Th.  2.  1826;  Tb.  3.  1831;  Th.  4. 
1837  Gdttingen.  3)  obwohl  auch  von  diesen  zwei  Ausdrücken  keiner  gan«  treffend  w«re : 
die  geographische  Begrenzung,  welche  der  eine  zieht,  pafst  nicht  mehr  auf  die  letzten 
Jahrhunderte,  und  der  Gegensatz  zu  einem  Niederen  Gemeineren,  der  Schrillsprache  zur 
Volksmnndart,  der  gebildeten  Litteratur  zu  einem  roheren  Singen  und  Sagen,  wie  das 
alles  doch  in  dem  andern  Wort  enthalten  ist,  hat  wieder  fUr  die  ersten  Zeiten  keine 
Geltung,  and  selbst  fUr  die  späteren  nicht ,  da  ja  die  Geschichte  weder  der  Sprache  noch 
der  Litteratur  absehen  darf  yom  Volkslied  und  der  Yolksmnndart.  Nicht  üble  Vnter- 
acheidangsntmen  nach  Art  der  romanischen  lan^ue  d'o'il  und  langue  d*oe  und  lingua  di 
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schichte  also  deijoDigen  Litteratur  and  mit  ihr,  so  viel  nceüiig  ist,  der  Sprache 
werde  ich  zu  schildern  suchen,  die  zuerst  nur  daheim  war  bei  den  Franken 
und  den  von  ihnen  beherrschten,  mit  ihnen  verbündeten  oberdeutschen  Stäm- 
men, und  im  Gegensatz  stand  zu  der  Sächsischen  Litteratur  des  nördlichen 
Deutschlands;  die  auch  nach  Abgange  der  Karolinger  das  übrige  Mittelalter 
hindurch  immer  noch  auf  die  Mitte  und  den  Sfiden  begrenzt  blieb,  während 
ihr  im  Norden  auch  jezt  noch  eine  zwar  nur  ärmlich  fortbestehende  Nieder- 
deutsche und,  kraftvoller  als  diese,  die  Niederländische  Litteratur  die  Herr- 
schaft nahm ;  die  endlich,  seitdem  die  Kirche  erneuert  und  im  Gefolg  dieses 
grossen  Ereignisses  die  Niederdeutsche  Litteratur  erstorben  ist,  als  Schrift- 
sprache gleichmsßssig  in  Norden  und  Süden  waltet,  hier  wie  dort  als  die 
eine  lediglich  Deutsche  Litteratur  anerkannt  wird,  und  nur  im  Nordwesten,  we 
die  Schwäche  früherer  Tage  dem  deutschesten  Strom  seine  Mündungen  bat  ent- 
fremden lassen,  noch  auf  ein  ungewonnenes  Ausland  stoefst.  In  dieser  Sprache 
sind  wir  aufgewachsen,  an  dieser  Litteratur  nsehrt  sich  tsBglich  unser  Geist, 
vor  allem  sie  erweisen  und  gründen  unsre  Volkseinheit,  und  welcher  Stamm 
der  Germanen  sonst  hat  eine  Litteratur,  die  gleich  kseme  der  unsern?  Die 
Angelsächsische,  die  Nordische,  beide  morgen  älter  und  in  ihrem  ungestier- 
teren  Gange  der  Deutschen  vorausgeeilt,  ihre  Sprache  mag  einst  vollkom- 
mener und  im  Festhalten  der-  Vollkommenheit  beharrlicher  gewesen  sein: 
aber  diese  Beharrlichkeit  war  nur  das  Ergebnifs  einer  einseitig  sich  be- 
schränkenden Armuth:  die  Angelsachsen  brachten  es  nicht  bis  zur  Lyrik, 
obschon  sie  bereits  im  achten  Jahrhundert  die  Epopceie  gefunden  hatten; 
die  Scandinavier  nicht  einmal  zur  Epopceie,  sondern  verloren  sich  ^eich  von 
der  Anfangsstufe  des  Heldenliedes  und  des  Spruchgedichts  schon  seit  dem 
neunten  Jahrhundert  in  dienstfertige  Überkünstelung  und  mit  dem  zwölften 
in  die  Tabulatur  und  in  die  Prosa  des  Romans  und  der  Geschichte.  So  alt 
sind  unsre  EpopcBie  und  unsre  Prosa  nicht:  fort  und  fort  zurückgehalten  durch 
die  Einwirkungen  der  Vorzeit  und  der  Nachbarschaft,  ist  unsre  Litteratur 
langsameren  Schritts  gegangen:  aber  eben  deshalb  hat  sie  reicher  und  man- 
nigfaltiger als  jene,  hat  sie  in  organischer  Vollständigkeit  sich  entwickeln, 
hat  sie  in  rechter  Gliederung  an  das  Heldenlied  die  Epopoeie,  an  die  Epik 
die  Lyrik,  an  beide  die  Dramatik  und  die  Prosa  reihen  können.  So  ist  es 
denn  die  Deutsche  Litteratur  und  sie  allein,  die  alles,  was  auf  diesem  Ge- 
biet dem  Germanen  moeglich  und  ihm  zur  Aufgabe  gesetzt  ist,  in  reinem  vol-* 
lem  Inbegriffe  verwirklicht  zeigt:  Grundes  genug  der  Darstellung  ihrer  Ge- 
schichte mit  verdoppelter  Liebe  nah  zu  treten. 

$i  waren  hier  zu  Lande  vor  drei  Jahrhunderten  gebrSuchUch:  die  Äcker y  LüHehir,  CöU 
ner,  vnd  andre  byglegne  i)6ltker,  — dero  epraaehwir  watlendieeh  nemmend,  90nu>egen 
den  ey  mehrteyli  kein  »  vft  epreehen,  loai  wat,  da$  dat  Tachudis  Rheti«,  Basel  i538.  P  it.  TW*- 


GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  LITTEEATÜR 

Hie  Geschichte  der  Deutschen  Litterator  serfallt  in  4rel  Keltrtvne:  man  18 
nennt  dieselben  am  fSglichsten  mit  Namen,    die  aas  der  Sprachgeschichte 
entlehnt  sind,   die  Althechdeutsche,    die  Mittelhochdeutsche,   die  Neahoch- 
dentsche  Z^t. 

Die  Althoehdeuisehe  %Hi  befafst  das  halbe  Jahrtausend  vom  sechs- 
ten Jahrhundert  an  bis  zu  Ende  des  elften,  von  da  an,  wo  die  Herrschaft 
der  Franken  in  Oberdeutschland  festgestellt  war,  bis  zum  Beginne  der  Kreuz« 
zage.  Der  Hauptsache  nach  ist  also  die  Litteratnr  jezt  eine  Litteratur  des 
Frankenreiches:  doch  herrscht  darum  die  Sprache  der  Franken  nicht,  sondern 
jedes  Volk  bleibt  unverkürzt  in  den  Eigenheiten  seiner  Mundart  stehn.  Es 
beginnt  und  vollendet  sich  w»hrend  dieser  Zeit  die  Bekehrung  der  Deut« 
sehtti  zum  Christenthume,  und  da  die  Bekehrung  von  Rom  aus  geschah,  so 
ist  dem  Einflüsse  des  Lateins  der  Kirche  und  der  classischen  Vorzeit  der 
Weg  geöffnet  Aber  noch  ist  die  Deutschheit  kräftiger,  und  so  grosses  auch  sie 
aus  der  Fremde  sich  zu  eigen  macht  (eine  ganz  neue  Form  der  Dichtung 
statt  der  altheimatlichen),  sie  macht  es  sich  zu  eigen,  nicht  aber  sich  der 
Fremde,  und  selbst  die  Geistlichkeit  betritt  diese  noch  volksthümliche  Bahn. 
So  namentUeh  auf  der  erhcBhten  Mitte  des  Zeitraumes,  unter  den  Karolin- 
H^m,  als  auch  das  Kaiserthum  md  die  Vogtei  der  Kirche  ein  noch  unange- 
tastetes Recht  der  Deutschen  KoBuige,  die  Sprache  der  Deutschen  aber  durch 
die  Thnlung  des  Reiches  abgegrenzt  und  gesichert  ward  gegen  die  Roma- 
nische. Die  Litteratur  ist  vorwaltend  geistlich  und  darum  reich  an  Prosa; 
diese  aber  ist,  allein  die  Predigt  ausgenommen,  Prosa  der  Übersetzung:  wo 
Eigenes  geschaffen  wird,  gilt  nur  noch  die  poetische  Form,  und  die  ganze 
Poesie  ist  l^ik,  und  die  Epik  kennt  noch  keine  andre  Gestalt  als  die  des 
gesoagenen  Liedes.  Denn  erst  gegen  Ende  des  Zeitraumes,  imd  mehr  schon 
dem  nssehsten  als  noch  diesem  selber  angehmrig,  kommt  um  gleichfalls  epische 
Stoffe  anzukleiden  eine  mit  Poesie  nur  versetzte  Prosa  auf.  Sonach  w»re  mit 
andeni  kurzen  Worten  die  Althochdeutsche  Zeit  auch  zu  bezeichnen  als  die 
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Fränkisghk,   die  Karolingische,  als   die  Zeit  der  Mundarten,  der  Gkistughrn, 
der  verdeutschtbn  LATiNiTiST,  der  Epik,  des  Singbns. 

Die  mttelliochdeatsche  Zelt  beginnt  mit  den  Kreazzügen  und  schliefst 
mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters  ,*  sie  begleitet  Kaisertham  und  Kirche  durch 
langen  Kampf  bis  zum  inneren  Tode  beider.  Die  Kreuzzuge,  wie  sie  die 
ganze  Christenheit  begeisterungsvoll  unter  Ein  Banner  sammelten,  Hessen  die 
Deutschen,  die  bisher  nur  als  Nachkommen  den  Blick  auf  eine  fremde  Vor- 
zeit gerichtet  hielten,  nun  gewahren,  dafs  sie  auch  Nachbarn  hätten,  und 
wsehrend  der  Streit  zwischen  Kaiser  und  Pabst  überhaupt  den  Laienstand 
mündig  machte,  stellten  sie  den  Adel  wieder  an  die  Spitze  des  Laienstandos. 
Daher  jezt,  indessen  dem  gemeinen  Manne  nur  ein  Niederschlag  der  frühe- 
ren allgemeften  Volksdichtung  blieb,  die  Litteratur  wesentlich  eine  Littera- 
tur  der  Edeln,  und  mit  der  ganzen  Bildung  dieser  der  Einwirkung  franzce- 
sischer  Muster  unterworfen,  in  viel  hoeherem  Masse  als  je  vorher  der  Kn* 
Wirkung  lateinischer;  doch  ward  sie,  wie  zur  Entschädigung  dafür,  nach 
einer  andern  Seite,  nach  Italien  hin  selbst  wieder  ein  Vorbild.  Die  Ent- 
fesselung der  Geister  und  die  Lüftung  der  Schranken,  welche  die  VolksthGm- 
lichkeit  bisher  umschlossen  und  gefestigt  hatten,  verhalf  nun  auch  dem  Ge- 
müth  und  dem  Verstände  des  Einzelnen  zu  ihrem  Recht:  neben  die  Epik, 
die  wesentlich  objectiv  und  Sache  des  gesammten  Volkes,  die  unmittelbar  und 
sinnlich  ist,  traten  jezt  als  bezeichnende  Früchte  eines  neuen  Bodens  'das 
abstrahierende  und  reflectierende  Lehrgedicht  und  die  Lyrik,  die  Poesie  des 
Subjectes  und  der  Absonderung,  und  der  allgemein  waltende  didactisch-ly- 
rische  Zug  führte  die  Romantik  auch  in  das  Epos,  die  Lehrhaftigkeit  in  jeg- 
liche Dichtart  ein.  Das  Epos  aber  entwickelte  sich  im  Fortschritt  der  be- 
wufsten  Kunst  zur  Epopoeie,  und  zu  den  Liedern,  die  gesungen,  kamen  damit 
und  mit  den  Lehrdichtungen  Bücher,  die  blofs  noch  gelesen,  die  gesagt  wur- 
den. Mit  der  Didactik,  der  Lyrik  und  der  Epoposie  war  endlich  auch  der 
Weg  zur  Dramatik  und  zu  der  Prosa  freier  gebahnt:  doch  konnten  die  bei- 
den grossentheils  nur  noch  versucht  (hier  vornehmlich  wirkten  auch  Geist- 
liche und  schon  der  Bürgerstand)  und  sollten  erst  im  naechsten  Zeiträume 
vollendet  werden.  Der  glanzvolle  Gipfel  aber  dieses  mittelhochdeutschen 
sind  die  fünf  bis  sechs  Jahrzehende  vom  Ende  des  zwölften  bis  um  die  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  Zeit  des  mächtigsten  und  die  des  geist- 
reichsten und  liebenswürdigsten  Koenigs  von  Hohenstaufischem  Geschlecht; 
damit  im  Zusammenhange  beruht  die  Hofsprache,  die  als  ein  Zeichen  der 
Adlichkeit  und  der  aufgehenden  Universalitset  der  Litteratur  die  Volksmundarten 
jezt  zurückdrängt,  auf  der  Mundart  Schwabens.  Und  so  kann  man  die  ganze 
mittelhochdeutsche  Zeit  wohl  auch  die  ScnwiEBiscHE,  die  Hohbnstaufischb, 
die  Zeit  der  Edeln,   der  Hofspbache,    der   robianisibrixn  Dbütsciuibit,    der 
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Rohantik,    der  Dibactik,   Lyrik  und  Epopobie,    des  Singens  und  des  Sagens 
nennen. 

Endlich  die  IVenhochdcntsche  Xett,  an  deren  Ablaufe  wir  jezt  stehen. 
Hier  hat  sich  anter  der  stsets  noch  gesteigerten  Fortwirkung  der  grossen 
Ereignisse,  welche  Schlag  auf  Schlag  dem  Mittelalter  ein  Ende  gaben,  der 
universale  Zug  des  deutschen  Geistes  bis  nah  an  das  Ziel  und  die  Litteratur 
bis  sum  Abschlufs  entwickelt.  Die  Reformation  hat  über  ganz  Deutschland 
Eine  Schriftsprache  eingesetzt,  die  Buchdruckerkunst  das  Singen  abgethan 
und  man  sagt  nur  noch;  die  Wiedererweckung  der  classischen  Studien  hat 
die  Pflege  alles  geistigen  Lebens  vollends  an  den  gelehrten  Burgerstand  ge- 
bracht, und  nachdem  die  Epik  und  die  Lyrik  des  Mittelalters  abgedorrt,  sind 
die  schon  früher  angesetzten  Triebe  der  Prosa  und  des  Dramas  voll  und 
schoBn  und  schwer  von  jeglicher  Blüte  und  Frucht  erwachsen.  Welcher  Stand 
aber  könnte  noch  auf  die  Priester,  die  Ritter,  die  Bürger  folgen?  und  welche 
Form  noch  der  Litteratur,  wenn  das  Drama,  welche  der  Sprache,  wenn  die 
Schriftsprache  schon  gefunden  und  vollendet  ist?  Bergen  wir  es  uns  nicht, 
all  die  Schritte,  welche  die  deutsche  Litteratur  dieser  letzten  Jahrhunderte 
hier  in  das  Ausland,  dort  in  die  Vorzeit,  fremde  wie  eigene,  classische  wie 
romantische,  gethan,  all  diese  st^ts  erneuten  und  des  Eignen  immer  mehr 
hingebenden  Entlehnungen  fremder  Formen,  fremder  Gedanken,  fremden  Ge- 
haltes sind  ebenso  viel  Schritte  an  das  Thor  der  Weltlitteratur  gewesen,  und 
es  bedarf  nur  noch  des  letzten  über  die  Schwelle  derselben,  es  bedarf  nur, 
dafs  wir  ihn  mit  Würde  thun  und  eingedenk  der  Stellung,  die  unserm  Volke, 
an  Blut  und  Geist  dem  Hutter\'olke   der  gesammten  neueren  Welt,  gebührt 

Die  Neuhochdeutsche  Zeit  darf  auch  die  des  Sagbns,  des  Dramas  und 
der  Prosa,  der  BihiGEK,  der  Schriftsprache,  die  allgebiein  deutsche  und  die 
der  UNiVERSALiTiET,  sie  darf  die  VoRSERBiTmo  der  Weltlitteratur  genannt 
werden. 


WackerMigel,  LiUer.  Geschichte. 
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19  Känmliche^  und  zeitliche  Begrenzung  der  Althochdeutschen  Litteratur  sind 
eben  erst  angegeben  worden.  Die  Darstellung  aber  derselben  zerfallt  mit 
Vortheil  und  Nothwendigkeit  in  drei  Abschnittes  denn  was  das  unterschei- 
dende Hauptmerkmal  dieses  Zeitraumes  ist,  im  Gefolg  des  neuen  Glaubens 
die  Aneignung  einer  fremden  Gelehrsamkeit,  ja  der  Formen  fremder  Dich- 
tung, und  eine  dennoch  ungebrochene  Deutschheit,  volksthümlich  epischer 
Gesang  sogar  im  Munde  der  Geistlichen,  das  zeigt  sich  zur  Vollendung  nur 
unter  Karl  dem  Grossen  und  den  folgenden  Fürsten  seines  Geschlechtes  aus- 
geprsegt:  vorher  aber  und  nachher  geht  es  nur  hinauf  zu  diesem  Gipfel  und 
wieder  von  ihm  hinab:  vorher  stehn  sich  noch  Christenthum  und  Heidenthum 
als  Fremdes  und  Heimatliches  kämpfend  gegenüber,  und  jenes  hat  nur  Prosa 
und  die  Poesie  ist  nur  bei  diesem;  nachher  unterliegt  die  Deutschheit  der 
Latinita^t,  das  Volksthümliche  dem  Geistlichgelehrten,  die  Poesie  der  Prosa; 
vorher  war  die  Litteratur  noch  zu  gutem  Theil  ein  Nachlafs  der  altgerma- 
nischen  Art,  nachher  schon  eine  Vorbereitung  der  mittelhochdeutschen.  Diese 
Unterschiede  stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Verhalten  der  über 
Deutschland  herrschenden  Fürstenhäuser,  und  so  darf  man  den  ersten  Zeitab- 
schnitt wohl  auch  den  Herowingisclieiiy  den  zweiten  den  Karolingischeat 
den  dritten  den  SftchtisclfSaliiclieii  nennen. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

30  Es  ist  dieses  die  Zeit,  wo  nach  geschehenem  Übertritt  der  Franken  auch 
den  anderen  Deutschen  das  Christenthum  von  ausländischen  Glaubensboten, 
namentlich  den  Alamannen  von  Gallus  dem  Iren  (f  vor  638),  denen  in  mitt- 

S  iO.  Ein  TollBländiges  u.  wohlgeordnetes  Verzeichnifs  der  althochd.  Denkmäler  giebt 
das  Werk  Run.  v.  Räumers  ,  die  Einwirkung  d.  Cbristenthums  auf  d.  Althochd.  Sprache, 
Stoüg.  1845. 

S  20.     Der  Inhalt  dieses  Paragr.  weiter  ausgeführt  in  meinen  demnächst  erscheinenden 
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lern  and  niederen  Landen  von  Bonifacius  dem  Angelsachsen  (f  755)  gebraclit, 
und  langsam,  oft  mit  gewaltsamem  Widerstreben,  oft  nur  aus  Furcht  vor 
dem  Gebote  der  Obrigkeit  (LB  1,  54,  11)  angenommen  ward.  Und  da,  was 
wir  an  Schriftdenkmatlern  dieser  Zeit  besitzen,  alles  von  geistlicher  Hand 
geschrieben  ist,  so  hat  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  diefs  alles  seinen  nsech- 
sten  Bezug  auf  das  Bekehrungswerk,  und  dient  theils  der  Überlieferung  und 
Befestigung  des  Glaubens  und  der  Kirchenzucht,  theils  der  Bildung  der  aus 
der  Fremde  neu  herzukommenden  oder  aus  dem  Volke  selbst  nachwachsen- 
den Geistlichkeit. 

Die  Verkündigung  des  Christenthums  an  die  Heiden  Deutschlands  geschah 
zwar,  wie  das  natürlich  ist,  in  deutscher  Sprache  ^,  doch  nicht  sowohl  durch 
eigentliche  Predigt  als  nur  durch  Mittheilung  und  etwa  auch  Bevorwortung 
and  Erklserung  der  Hauptstücke  des  Cateehlsmiu^  der  Formeln  also  des 
Gkaubbnsbbkbnntnissbs  (die  Teijfblsabscuwceruno  war  die  Einleitung  dazu),  des 
Vaterunser  ^  und  der  Beichte  ;  und  auch  wo  der  Glaube  schon  befestigt  war, 
pflegte  das  Aufsagen  dieser  Catechismusstücke  durch  den  Priester  und  die 
Gemeinde  und  pflegten  solche .  Catechismusreden  schon  für  Predigten  zu  gel- 
ten und  das  einzige  Deutsche  in  dem  sonst  lateinischen  Gottesdienst  zu  sein. 
Aufzeichnungen  der  Art  sind  aus  diesen  und  noch  den  folgenden  Jahrhun- 
derten in  Überflufs  vorhanden^;  im  Lesebuche  gehoeren  dazu  die  s.  g.  Ex^- 
hortatio  ad  plebem  christianam,  1,  51,  bestimmt  bei  einer  Heidentaufe  der 
Hersaguttg  des  Glaubensbekenntnisses  voranzugehn,  als  Zuspruch  namentlich  an 
die  Pathen  der  Neagetauften,  und  die  Auslegung  des  Paternoster,  1,  53.  Pre- 
digten, iemumes  haben  wir  nur  von  Gallvs^  und  von  Bonifacius  selbst  ^  beide 
in  lateinischer  Sprache  aufgeschrieben,  in  deutscher  jedoch  gehalten^:  die 
des  Bonifacitts  sind,  wo  sie  über  die  blosse  Catechismusrede  hinausgehn,  Ho- 
milien  der  einfachsten  Art  und  geringsten  Umfanges;  groesseren  hat  bei  er- 
8»hlendem  Inhalte  die  des  heil.  Gallus.  Diese  Seltenheit  der  Predigt  kam 
theils  von  der  Unbekanntschaft  der  Glaubensboten  mit  der  deutschen  Sprache 
her^  (Gallus  mufste  dort  durch  einen  andern  predigen  lassen,  was  er  auf 
Lateinisch  demselben  vorgesagt  ^  und  nur  deshalb  konnte  er  auch  so  lange 
sprechen),   theils  von  der  richtigen  Einsicht,   mit  der  sie  lieber  handelten, 

Altdeutschen  Predigten  291  fgrg.  1)  Vita  S.  Galli  in  Perlzens  Monum.  Germ.  bist. 
2,  7;  Vita  S.  Bonif.  ebd.  342.  3)  Andre  freiere  Gebetsprosa  ist  jezt  noch  selten: 
g  24,  10.  S)  Die  deutschen  AbschwoBrungs-y  Glaubens-,  Beicht-  und  Betformeln  vom 
achten  bis  zum  zwölften  Jahrb.  y.  Masshann,  Quedlinb.  1839.  4)  Biblioth.  Patrum 
ed.  Lugd.  1677.  11, 1046—1051.        5)  Marlene  et  Durand,  Vet.  Script.  Collect.  9,  187—218. 

6)  gegen  Rettberg  (Kirchengeschichte  Deutschlands  1,  457),  der  die  Predigten  des  Bo- 
nifaciiis  för  Klosterpredigten  und  somit  für  ursprünglich  schon  lateinisch  angesehn. 

7)  vgl.  8  21,  5.        8)  Vita  S.  GaUi  bei  PerU  2,  14. 

3» 
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als  Worte  machten  (die  von  Bonifacios  straflos  umgehaoene  Eiche  fiberseugte 
die  Heiden  mehr  als  manche  Predigt),  theils  von  der  Unfsehigkeit  des  Vol- 
kes selbst,  fest  wie  es  noch  jezt  auf  der  Stufe  des  einfach  epischen  Gesan- 
ges stand  (§  22.  24),  einem  kunstreich  weiter  ausgedehnten  Prosavortrage 
recht  zu  folgen  (vgl.  §  26,  15),  vorzuglich  aber  von  dem  bald  einschleichen- 
den Mifsbrauche,  nach  welchem  den  Pfarrgeistlichen  das  Recht  der  Predigt 
entzogen  und  nur  den  Bischoefen  gestattet  war,  diese  jedoch  mit  der  Ab- 
lesung lateinischer  Homilten  und  lateinischer  Erläuterung  derselben  sich  be^ 
gnügten:  ein  Mifsbrauch,  der  so  tief  in  der  ganzen  Kirchenordnung  und  der 
überhaupt  undeutschen  Einrichtung  des  Gottesdienstes  wurzelte,  dafs  sogar 
Karl  dem  Grossen  die  volle  Abstellung  desselben  noch  unmoeglich  wai*:  $  26, 9  fgg. 
31  Andre  Aufzeichnungen  zeigen  uns  die  Thaetigkeit  gelehrter  Geistlichen 

auf  den  eignen  Stand  gerichtet,  auf  den  weiteren  Nachwuchs  der  Bekehrer 
und  Lehrer  des  Volkes,  auf  die  Fremden  darunter,  die  erst.  Deutsch,  auf  die 
Einheimischen,  die  Lateinisch  lernen,  auf  beide  insofern  sie  kirchlich  und 
wissenschaftlich  sich  ausbilden  sollten.  Für  den  Sprachunterricht  war  na- 
mentlich die  reiche  und  mannigfaltige  Litteratur  der  Glossen  '  bestimmt,  Ver- 
deutschuQgen,  die  bald  nur  verstreut  zwischen  den  Zeilen  kirchlicher  oder 
auch  weltlicher  Schriften  stehn  (Interlinbarglossen),  bald  auch  nebst  den 
Vierten,  die  sie  erklaeren,  dem  Satzverband  entnommen  und  für  sich  zusam- 
mengestellt, bald  endlich  nach  dem  Alphabet  oder  dem  Sachgehalte  zu  ei- 
gentlichen V0CÄ.BULARIEN  geordnet  sind.  Die  Reihe  dieser  oft  ziemlich  um- 
fangreichen Arbeiten  erstreckt  sich,  durch  immer  neu  unternommene  wach- 
send, und  angehäuft  durch  immer  neue  Abschriften,  über  den  ganzen  althoch- 
deutschen Zeitraum  hin  und  noch  in  den  Beginn  des  mittelhochdeutschen 
(S  42,  7);  an  der  Spitze  steht  der  s.  g.  Vocabularius  S.  Galli^:  denn 
dem  Heiligen  selbst  legt  alte  Überlieferung  ihn  bei,  wennschon  die  Hand, 
die  ihn  geschrieben,  erst  die  eines  Abschreibers  aus  dem  achten  Jahrh.  sein 
kann.  Auch  nach  ihm  sind  zumal  die  Sanctgallischen  Mönche  fleissig  auf 
diesem  Gebiet  gewesen:  ihre  Schule  und  der  stsets  reiche,  oft  überwiegende 
Bestand  an  Irischen  und  Angelsächsischen  Brüdern  war  dazu  der  bestandige 
Anlafs.  Doch  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  das  grosse  Wörterbuch  zur  Bi- 
bel, das  unter  dem  Namen  der  Keronischen  Glossen  geht,  wirklich  von  Kbro, 
einem  Sanctgallischen  Mönche  um  750,   sei.'    Vorzüglichen  Werth  für  die 


S  21.  1)  AUhochd.  Glossen  y.  HoFFMAifif,  erste  Samml. ,  Breslau  1826.  3)  LB.  1»  27 ; 
Uattemers  Denkmale  d.  HiUelalters  1,  11^14.  Die  Wörter  sind  nach  dem  Inhalte  ge- 
ordnet, bis  auf  ein  kleineres  alphabetisch  gehendes  Stück  oder  Bruchstück,  LB.  30,  33  fgg. 
3)  Räumer,  die  Einwirkung  d.  Ghristenth.  auf  d.  AUhochd.  Spr.  123  fgg.  Abdrücke  bei 
Hattemer  i,  139—218  nach  der  SGallischen  und  in  Graffs  Biutiska  1,  128—279  nach  den 
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Culturgeschichte  der  Zeit  und  als  ein  Bild  auch  von  der  ausserkirchlichen 
Wirksamkeit  der  Mönche,  von  dem  Fleisse  den  sie  auf  Feld-  und  Gartenbau, 
auf  die  bildende  Kunst  und  sonstiges  Gewerb  verwendeten,  als  ein  Zeugnifs 
also,  wie  sie  dem  Volke  nicht  blofs  durch  Glaubensunterricht  ein  Segen  wur- 
den, besitzen  diejenigen  Vocabulare,  die  auf  Darstellung  von  Sachgehalt  be- 
rechnet sind;  diese  pflegen  sich  (der  Vocabalarius  S.  Galli  thuts  noch  nicht) 
bald  nsßher,  bald  entfernter  an  die  Etymologien  des  Isidorus  anzuschliessen, 
dem  ganzen  Mittelalter  und  besonders  den  früheren  Jahrhunderten  desselben 
die  Hauptgrundlage  encyclopsedischer  Bildung.'^  Aus  Anlässen  endlich  von 
eigenthömlich  persoenlicher  Art  sind  Glossensammlungen  hervorgegangen  wie 
jene  romanisch-deutsche  des  achten  Jahrb.,  ehemals  zu  Fulda,  jezt  zu  Cas- 
sel,  die  ganz  in  der  Weise  unsrer  Gespraechbucher  für  Reisende  einem  aus 
Frankreich  zugewanderten  Geistlichen  hat  nachhelfen  sollen.**^ 

Aehnliche  Beschaffenheit  und  gleichen  Zweck  mit  den  Glossen  haben  die 
s.  g.  Inierllnearversionen,  Verdeutschungen,  welche  der  Urschrift  Wort 
f&r  Wort  ohne  Rücksicht  auf  Zusammenhang  und  Bau  des  Satzes  nachgehn, 
also  dieselbe  nicht  sowohl  übersetzen,  als  vollständig  durchglossieren.  Wir 
besitzen  deren  von  der  Benbdictinerregel  ^  und  von  einer  Anzahl  Ambrosia- 
nischer  oder  dem  Ambrosius  beigelegter  Hymnen^,  beide  in  streng  alaman- 
nischer  Mundart  des  achten  Jahrb.,  die  erstere  aus  S.  Gallen,  und  wie  be- 
richtet wird,  ein  Werk  jenes  Kbro. 

Aber  auch  in  eigentlichen  Ühbersetznngen,  jederzeit  dem  besten  Mittel 
zur  Zeitigung  und  Feststellung  einer  noch  jugendlichen  Sprache,  versuchte 
man  sich  und  nicht  ohne  Gliick  schon  wsehrend  des  achten  Jahrhunderts, 
und  zwar  in  Übersetzung  solcher  Werke,  die  einen  nahen  und  den  nsechsten 
Bezug  auf  die  Bekehrung  der  Heiden,  auf  die  Seelenpflege  der  Bekehr- 
ten und  auf  die  Gründung  einer  rcemisch-deutschen  Kirche  hatten.  Man  über- 
setzte die  Evangelien,  wenigstens  das  Evangelium  Matth^ei^;  die  Schrift  des 
IsinoRUS  de  Nativitate  Domini^j  deren  Beweisgründe  gegen  die  Zweifel  der 

Ilandschrinen  von  Paris  und  Reichenau.  Vgl.  §  27,  8.  4)  UofiTmaDn  xxyii  fgg.  Räu- 
mer i35  fg.  meine  Ausgabe  der  SchlellsUidter  Glossen  in  Haupts  Zeitschr.  für  Deutsches 
AUerth.  5,  319;  vgl.  unten  g  37,  10.  40,  9.  42,  7.  5)  Abdruck  in  Eckharts  Francia 
Orieotalis  1,  853—855;  Rerichtigungen  desselben  in  GrafTs  Diut.  3,  211  fg.  Eben  ein 
solches  und  noch  entschiedner  romanisches  Stück  aus  dem  9  Jh.  in  Greiths  Spicilegiam 
Yalicanum  31—33.  6)  Hattemer  1, 26  fgg. ;  ein  Abschnitt  daraus  LR.  i,  37.  7)  Hym- 
norum  velcris  ecclesis  xxvi  iuterpretatio  Theotisca,  ed.  Jac.  Grimm,  Gotting»  1830;  drei 
derselben  LR.  1,  55.  8)  Fragmenta  Theolisca,  e  mcmbranis  Monseensibns  ed.  End- 
licher et  Hoffmann,  Vindob.  1834  (zweite  Ausg.  t.  Mafsmann  ebd.  1841)  1—33;  zwei 
Proben  LR.  i,  46.  9)  Isidori  Hispalensis  de  nativitate  Domini  epistol»  versio  francica 
ft«c.    octavi,    od.   Holzmann,    Carolsruha)   1836;    daraus    LR.   1,   31.    Lachmann    will 
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Jaden  wohl  auch  Heiden  ^genüber  zn  brauchen  waren;  eben  desselben 
Schrift  de  Gentium  vocatione^^.  die  auf  das  Verhältnifs  zwischen  Heiden- 
thum  und  Christenthum  unmittelbar  eingieng;  endlich  zwei  Predigten'*,  aus 
deren  einer  (sie  ist  vom  heil.  Augustinus;  von  der  andern  haben  wir  nur 
die  letzten  Worte)  Belehrung  über  den  Vorrang  des  Apostels  Petrus  und 
somit  die  Obergewalt  der  späteren  Bischoefe  Roms  konnte  geschöpft  werden. 
Der  Isidorus  ist  ein  Denkmal,  wie  keines  sonst,  der  Fränkischen  Mundart, 
und  mit  gutem  Schein  ist  vermuthet  worden,  dafs  auch  die  anderen  Werke 
ursprünglich  in  eben  derselben  abgefafst  und  in  die  Alamannische  oder  Bai- 
rische,  in  der  sie  nun  vor  uns  liegen,  erst  umgeschrieben  seien.  *^  Alle  zu- 
sammen aber  zeichnen  sich  durch  gewandte  Abrundung  des  Stiles,  der  Isidor 
besonders  durch  grosse  Geschicklichkeit  auch  in  der  Darstellung  abstracterer 
Satzverhältnisse  aus.  * 

Alles  das  nur  Übersetzung:  die  einzigen  Beispiele  selbständiger  Prosa 
sind  zwei  medicinischb  Regbpte  des  achten  Jahrb.  *^,  sonst  bedeutungslos  und 
nur  durch  die  eigenthümlich  gemischton  Mundarten,  worin  sie  geschrieben 
sind,  merkwürdig. 

Mehr  als  dieses  hat  sich  nicht  erhalten:  aber  es  genfigt  um  schliessen 
zu  lassen,  dafs  es  noch  mehr  als  diefs  gegeben  habe. 

33  Es  verschmsehte  mithin  die  Kirche,  so  roemisch  sie  war  und  so  lateinisch 
die  ganze  Gelehrsamkeit  ihrer  Geistlichen,  den  Gebrauch  der  deutschen 
Sprache  nicht,  sobald  ihr  nur  dieselbe  diente:  sie  verschmachte  aber  für  sich  und 
verbot,  wo  es  gieng,  auch  dem  Laienstande  die  deutsche  Poesie.  Und  wer 
möchte  sie  tadeln,  dafs  sie  feind  war  einem  aus  dem  Heidenthum  erwach- 
senen und  heidnischen  Aberglauben  fortbewahrenden  Gesänge?  dafs  sie  den 
Lärm  der  Tanzlciche,  der  bis  in  die  Gotteshäuser,  und  den  unzüchtigen  Spafs 
der  Maedchenlieder,  der  bis  zu  den  Nonnen  in  die  Kloßster  drang,  da  nicht 
dulden  wollte?  Solcher  Beschaifenheit  aber  und  solches  Inhaltes  war,  so 
lange  die  Geistlichen  selbst  nicht  dichteten,  oder  gar  sie  auch  dem  altge- 
wohnten Zuge  folgten,  mehr  oder  minder  jezt  noch  alle  Poesie  der  Deutschen. 
Die  geläufigste  oder  doch  anstwssigste  Art  derselben  scheinen  die  winileod^ 
d.  h.  wohl  Msedchenlieder  \  gewesen  zu  sein,  die  in  Glossarien  oft  wieder- 

dieses  und  all  die  übrigen  mit  ihm  genanotcu  Werke  erst  in  das  9  Jh.  setzen,  Zu  den 
Nibelungen  S.  51.  10)  Fragm.  Theot.  35—48;  daraus  LB.  i,  47.  11)  Fragm. 
Theot.  XI.  55—61.  13)  Holzmanns  Isid.  5.  13)  die  Altd.  Handschriften  d.-  Basler 
Uuiv.  Bibliothek  8  fg. 

§  22.  1)  fot'n/a  Creliebte  u.  Gemahlinn:  vgl.  Non  licet  in  eccleiia  ehoroM  iecularium  vel 
puellarum  cantica  exercere  nee  eonvivia  in  eccleiia  prteparare  S.  Bonifacii  Statut.  2i  in 
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holte  Yerdeutschaog  des  lat  psalmi  plebeii  oder  vulgares  oder  seeulares  can^ 
tileruB  oder  cantica  rusHca  et  inepia  V  nocli  Karl  d.  Gr.  mafsto  den  Klosterfrauen 
untersagen  winüeodes  unter  solchen  Umständen  zu  schreiben  und  zu  schicken, 
dafs  man  daraus  auf  Ton  und  Inhalt  derselben  rathen  mag.  ^  Es  gab  femer 
Spottoesänob,  auch  diese  selbst  im  Munde  von  Geistlichen  und  ihnen  verbo- 
ten.^ Diese  aber  wie  jene  und  überhaupt  alle  damalige  Yolksdichtong  hat 
man  sich»  gemsefs  dem,  was  noch  erhalten  ($  24),  und  dem,  was  noch  für 
spsetere  Zeiten  bezeugt  ist  (§  26,  16.  21.  S  32  u.  36)  immer  eben  als  ge- 
sungen und  von  geringerem  Umfang  und  nur  als  Epik  zu  denken,  episch 
dem  Inhalte  oder  doch  der  Einkleidung  nach:  Singen  und  Sagen  waren  jezt 
auch  insofern  noch  dasselbe,  als  Sagen  gleichbedeutend  mit  Erzaehlen  war.' 
Den  Stoff  gab  das  eigene  Leben,  die  Zeitgeschichte,  die  Thiersage  '^,  die  Hel- 
densage (§  24).  Die  Thiersage  mag  namentlich  da  benutzt  worden  sein, 
wo  mit  dem  Gesänge  der  Tanz,  mit  dem  Tanz  die  Mummerei  sich  verknüpfte 
(j(gl.  S.  35,  11);  die  Heiden  hatten  solches  bei  Opfer-  und  Leichenschmäu- 
sen  und  sonst  bei  Festlichkeiten  ihres  Glaubens  geübt:  jezt  die  Neubekehr- 
ten  setzten  das  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  des  Christenthumes  fort, 
kamen  damit  auch  in  dessen  Tempel,  und  vertauschten  oder  begleiteten  auch 
die  christliche  Begraebnifsfeier  mit  Gebräuchen,  die  wenigstens  possenhaft 
unziemlich,  und  mit  Gesängen,  die  sogar  teuflisch  schienen.  ^    Der  heimische 

Dacherii  Spicilegf.  I,  508.  ))  Graffs  Althochd.  Sprachschatz  2,  199.  S)  nullatenut 
ibi  winiliodet  (winileodoi,  winileudoi)  seriber$  v$l  miti^re  pnstumat,  et  de  pallore  earum 
propter'  8angaini§  minuationem  Gapitolare  generale  a.  7S9.  cp.  3  in  Pertzens  Monum. 
Germ.  bist.  3,  68.  4)  im  J.  744 :  Qui  in  blasphttmiam  alterius  cantica  compotuerit  vel 
qui  ea  eantaverit»  extra  ordinem  Judicetur  Harzheims  Concil.  Germ.  I,  55.  Dergleichen 
schon  bei  den  Germanen  (g  3,  i3)  und  auch  noch  spa>ter:  Tgl.  zonaechst  g  36,  13.  14. 
Bei  den  Sachsen  scheint  solch  ein  Schmshlied  hetlunnussi  gehoissen  zu  haben:  s.  die 
Beichte  in  Mafsmanns  AbschwoBrnngs-,  Glaubens-,  Beicht-  u.  Betformeln  138  u.  Jac. 
Grimms  Mythol.  1  Ausg.  628.  S)  LB.  1,  63,  1.  26  u.  a.;  eaga  appellatir  und  perso- 
nificiert  (g  3,  28)  die  Erashlnng.  Vgl.  g  32,  2.  3.  6)  Ein  Beispiel  des  7  Jh.  und  fUr 
die  Franken  (g  3,  16.  g  58),  zugleich  ein  Zeugnifs,  dafs  gelehrter  Einflufs  schon 
damals  den  Loswen  anstatt  des  B»ren  zum  Kcenig  der  Thiere  gemacht  hatte,  in  Jac. 
Grimms  Reinharl  Fuchs  xlviii.  7)  Anm.  1.  Noch  um  die  Mitte  des  9  Jh.  nahm  Be- 
nedictns  Levila  in  seine  Capitnlarionsammlung  die  Bestimmungen  auf  (Pertz  4,  2,  83) 
2,  196  Quando  popuUa  ad  ecelesiat  venerit  —  aliud  non  ibi  agat,  nisi  quod  ad  Dei  per- 
tinet  eervitium.  lila»  vero  balatiane»  et  ealtationee  eanticaque  turpia  ac  luxuriosa  et  illa 
lusa  diaboUea  non  faeiat  nee  in  plateis  nee  in  domibus  neque  in  uUo  loco,  quia  hac  de 
paganorum  eantuetudine  remanserunt ;  2,  203  iVs  in  illo  sancto  die  vanis  fabulis  aut  lo- 
euHonibue  sine  eantationibus  vel  saliationibus  stando  in  biviis  et  plateis,  ut  solent,  inser- 
viant;  und  eine  za  Rom  gehaltene  Synode  verbot  den  Sachsen  (Labbei  Concil.  8,  117) 
earmina  diaboliea,  qua  noctumis  horis  super  mortuos  vulgus  faeere  solet,  et  cachtnnos, 
quos  exsrcet  sub  contestatione  Dei  anmipotentis.    Andere  Stellen  gleicher  Art  und  Zeit, 
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Name  der  Grabgesänge  war  sisu  oder  siiwa^,  während  lotarsprdhka  and  gi^ 
pösi,  die  sich  dafür  gleichfalls  finden,  zwei  vom  christlichen  Standpunkt  aos 
verartheilende  Benennangen  sind.^  Der  Inbegriff  aber  von  Tanz  und  Spiel 
und  Gesang  der  Menge,  insofern  Musik  dieselbe  leitete,  mochte  Lrich  genannt 
werden  ^^,  im  Gegensatze  zum  Lied,  das  auch  ein  Einzelner  singen  konnte, 
und  bei  dem  die  Musik  den  Worten  so  sich  unterordnete,  dafs  i6an  es  ge- 
legentlich sogar  blofs  schrieb  (Anm.  3.  15.  16).  Wir  werden  noch  inner- 
halb des  Althochdeutschen  Zeitraumes  Lied  und  Leich  ausdrücklich,  und  oha- 
gefähr  in  dieser  Art,  ja  vielleicht  mit  Berücksichtigung  jener  heidnischen 
Yolksgebräuche  unterschieden  finden.  ' '  Zu  welcher  Musik  man  getanzt  habe, 
ist  nicht  bekannt  ^^;  zu  Liedern  schlug  man  die  Harfe  '^,  und  ebenda,  wo  der 
deutsche  Name  dieses  Tongersethes  zuerst  vorkommt,  kommt  auch  zuerst  der 
deutsche  Name  des  Liedes  vor,  schon  im  sechsten  Jahrhundert.  '^ 

Die  Lieder  und  Leiche  waren  zwar  Eigenthum  des  ganzen  Volkes  und 
aller  Stände  desselben:  das  bezeugen  schon  die  oben  angeführten  lateini- 
schen Namen  der  Winelieder;  doch  wie  jeder  Gesang  seinen  ersten  Schöpfer 
hatte,  so  gab  es  auch  Männer,  die  vorzuglich  mit  der  Kunst  begabt  (und 
dieser  Segen  scheint  auch  hier  zumal  auf  den  Blinden  geruht  zu  haben)  das 


die  um  so  mehr  noch  fUr  die  frtthere  zeugen,  §  26,  20  u.  in  Hoffmanns  Gesch.  d.  Deut- 
schen Kirchenliedes  9  fg.  8)  situua,  situa  neni»;  sisesang  Carmen  luguhre:  Graffs 
Sprachschatz  6,  281 ;  dadsisas  sacrilegiom  super  defnnclos :  Indiculns  superstitlonam  2 ; 
in  einer  aUsächsischen  Deichtformel  des  9  Jh.  (Mafsmann  138)  ih  gihorda  Mlunmusia 
endi  unhrenia  setpUon  d.  h.  teiespilon  :  Jac.  Grimms  llythol.  1  Ausg.  628.  Beidos  aber, 
Sache  und  Benennung,  sind  schon  viel  Slter :  §  7,  5 ;  Sisiphridos,  SUebuthus,  SUenandus 
werden  als  gothische,  SeHthakos  als  cheruskischer  Eigenname  überliefert.  9)  loCar 
inanis,  lotirspracha  naenin,  gipoii  neniie  und  nugs:  Graffs  Sprachsch.  2,  204.  6«  386. 
3,  217.  10)  S  3,  17->22.  Mit  leichter  Yertauschnng  bezeichnet  im  Angelsichsi- 
schen  Idc  das  Opfer  selbst,  das  unter  Tanz  und  Spiel  begangen  ward :  Jac.  Grimms 
Mjrthol.  35.  11)  S  32,  10  fgg.  Neben  toinileod  steht  der  Eigenname  Winüeieh,  wie 
neben  kugeltet  (§  69)  fränk.  Chochilaicus,  altnord.  Hugleikr,  angelsüchs.  Hygelde;  über 
Gerleich  und  andre  der  Art  Anm.  18  u.  g  3,  22.  Nur  mit  Leich,  das  mehr  sinnliche  An- 
schaulichkeit und  eine  bestimmtere  Beziehung  auch  auf  den  Krieg  besitzt,  hat  man  Namen 
gebildet,  mit  Lied  dagegen  keine.  12)  Ausser  der  Harfe  wahrscheinlich  auch  zu 
Blasinstrumenten  wie  der  iuegald  und  der  phifd  (Graffs  Sprachsch.  3,  330.  6,  857):  vgl. 
S  7,  11.  12.  26,  2.  36,  18.  19.  Die  phifd  bezeichnet  ihr  Anlaut  als  nicht  ursprttngUch 
deutsch.        13)  Daher  die  Zusammensetzung  leodilag  s.  v.  a.  carmen  :  Graffs  Sprachsch. 

6,  773.  14)  bei  Venantius  Fortunatus,  einem  Italiiener  im  Reich  der  Franken:  sola 
icspe  hombicans  harbaros  leudos  harpa  relidebat  Carm.  pr»f. ;  plaudet  tibi  barbarus  harpa 

7,  8  (unterschieden  von  der  lyra  der  Bcemer,  der  aehilliaca  der  Griechen  und  der  chrotta 
der  Britannen :  vgl.  g  36,  19)  und  ebenda  Nos  tibi  versicuhs,  dent  barbara  earmina  Imidot, 
Vor  und  nach  ihm  gewoehnllch  nannte  man  die  Harfe  auf  Lateinisch  eitharai  vgl.  g  3,  20. 
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Dichten  und  Singen  ^ie  einen  Beruf  ausübten.  *^  Einen  solchen  hiefs  man 
$cof*^  oder  Hudari.  '^  Verschieden  von  diesen  Sängern,  gelegentlich  aber  sie 
und  ihren  Gesang  vielleicht  begleitend,  waren  die  Spibllbutb  oder  skimun 
oder  tämaräj  lat.  scurrcBj  mimi,  histriones,  Ihymelici  ^\  deren  Gewerb  die  Mu- 
sik und  zur  Musik  eine  roh  theatralische  Darstellung  durch  Mummerei  und 
Gebserde  war;  in  noch  einem  andern  Namen,  hleodarsäzo,  scheint  ein  beson- 
drer Bezug  auf  den  vermummten  Lauf  und  Tanz  der  heidnischen  Festlichkei- 
ten ausgedruckt  zu  sein.  <^  Dafs  aber  dergleichen  Schaustellungen  ausser  der 
heimatlichen  sich  auch  mannigfach  an  Robhischb  Überlieferung  Knüpften,  ist 
kaum  abzuläugnen :  es  spricht  dafür  die  Menge  und  Geläufigkeit  jener  antiken 
Benennungen,  und  man  weifs,  wie  nach  ungermanischer  Art  die  Franken, 
obschon  kein  Reitervolk,  zu  Arles  Pferderennen  hielten,  ^^  Chilperich  zu  Sois- 
sons  einen  Circus  bauen  liefs^^  in  Africa  die  Vandalen  sich  all  solche  Spiele 
der  üppigen  MQssigkeit  angewoehnten  (§  7,  14),  am  Hof  der  Westgothen  da- 
gegen eben  dieselben  noch  vermifst  wurden  (§  7,  13)  und  gar  bei  den  Ger- 
manen, welche  Tacltus  schildert,  ausser  dem  WaiTentanze  noch  kein  andres 
Schauspiel  bemerklich  war.  ^' 


26,  21.  Ober  den  Ausdruck  Lied  g  8,  14.  32,  22.  15)  Wilh.  Grimm,  die  Deutsche 
Heldensage  375.  Ccbcus  vocabulo  BemUf,  qui  a  vicinis  sui$  valde  diligehatur,  eo  quod 
esset  affabili»,  et  antiquorum  actus  regumque  eertamina  bene  noverat  psallendo  promere 
Tita  Liatgeri  von  Altfrid,  Pertz  Mon.  Germ.  hist.  2,  412;  psallendo  d.  b.  singend  und 
die  Harfe  dazu  schlagend.  Von  blinden  Sängern  auch  §  43,  12.  Man  vergleiche  Demo- 
dokos,  Homer,  Ossian,  die  Sänger  der  Serben  (Talvj  1,  244).  16)  g  3,  26.  Scof  pocta 
vales  psalta,  salmscoph  psalmista,  wie  leodscaffo  carminum  conditor,  bardas:  Graffs 
Sprachsch.  6,  453  fg.  seofleod  odo  uuinileod  2,  199.  scopfsang  poesis  fabulatio  tragcrdia 
6,  253.  Als  Sachname  sehof  sccph  poesis  commentum  ludibrium,  psalmscof  psalmos  ebd. 
6,  454.  457.  Dazu  noch  im  12  Jh.  sehophlich»  scopphen  und  sckopfpuoeh  HoflTm.  Fundgr. 
1,  209,  20.  2,  52,  21.  Karajans  Sprachdenkm.  86  und  letzteres  noch  im  13len:  Ernst  103. 
Diese  pk  und  pf  fordern  Kürze  des  Yocals:  Graff  6,  457  u.  Jac.  Grimm  Mylhol.  379.  852 
schreiben  scöf,  17)  Hudari  bardus,  carminum  conditor  Sprachsch.  2,  200;  oben  g  8,  14 
das  goth.  liuthareis.  18)  spiliman  spiloman  Sprachsch.  2,  746.  sctrno  6,  550.  tämdri 
5,  424.  Letzleres,  wie  es  seltner  ist  (das  Zeitw.  tümdn  heifst  s.  v.  a.  circuire  rotari 
furere),  ist  Tielleicht  auch  das  SItere:  schon  Thumelicust  der  Name  von  Arminius  Sohne, 
scheint  eine  Zusammensetzung  dieses  Stammes  mit  leieh  zu  sein  (Anm.  11  u.  g  3,  22); 
dachten  die  Rasmcr  dabei  an  Sv^tXixof,  so  traf  diefs  gerade  den  Sinn  des  germanischen 
Namens.  Von  den  Spielleuten  noch  an  späteren  Stellen:  g  26,  20.  27,  4.  36,  17.  42,  25. 
43,  12  fgg.  19)  liodersdza  cervulns  (heidnischer  Neujahrsumlauf  in  Thierverkleidung), 
Meodarsdxo  Meodarsixteo  leodarsesao  choragus  ariohis  necromanticus  Sprachsch.  6,  302.  304. 
Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  5,  347.  Bleodar,  wovon  noch  etwa  unser  liederlich, 
ist  sonst  s.  T.  a.  sonitus:  Sprachsch.  4,  1108.  vgl.  g  32,  8.  22;  sdio  könnte  auf  die 
kaostlerische  Gestaltung  in  Wort  und  Geb»rde  gehn  :  vgl.  g  32,  2.  20)  Procop.  Gotth. 
3,  33.  KeUi  Reitorvolk:  ebd.  2,  25.  9  t)  Gregor.  Turon.  5,  18.  )3)  Genus  specta- 
culorum  unum  atque  in  omni  ccsdi  idem  Tac.  Germ.  24.  oben  g  3,  17. 


42  ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT.       VI— Vm  JAHRH. 

38  War  die  Geistlichkeit  dem  heimischen  Gesang  nicht  hold,  weil  sie  in 
ihm  and  mit  Recht  eine  Stütze  des  Heidenthums  erblickte^  trat  sie  ihm  des- 
halb mit  Verartheilung  und  Verbot  entgegen,  so  konnte  sie  gegen  die  hei- 
mischen Runen  ebenso  wenig  duldsam,  sondern  mufste  bemüht  sein  an  de- 
ren Stelle  die  liatelnische  Schiift  zu  setzen.  Denn  diese  nur  war  die 
Schrift  der  Kirche;  die  Runen  aber  dienten,  wenn  irgend  etwas,  dem  Zauber 
des  Heidenthumes  ($  4).  Und  der  Umtausch  gelang;  er  gelang  um  so  leich- 
ter, als  für  den  ausgedehnteren  Gebrauch  und  zum  Schreiben  auf  Per- 
gament die  i)isherige  Schrift  nur  unbequem  und  unzureichend  war  (vgl.  $  10). 
Die  Franken  im  sechsten  Jahrhundert  hatten  und  brauchten  die  Runen  noch, 
und  noch  ganz  nach  ältester  Weise  auf  Staeben  und  auf  Tafeln  von  Holz.  ' 
Nach  dieser  Zeit  aber  kam,  wie  bei  den  ausgewanderten  ($  13),  so  auch  bei 
den  in  Deutschland  selbst  verbliebenen  Stämmen  das  lateinische  Alphabet 
zur  Herrschaft,  und  man  sagte  fortan  mit  lateinischer  Benennung  scriban-, 
rizan  aber  ward  in  diesem  Sinne  ungebräuchlich  ^,  und  mdlön  erhielt  den  von 
pingere  (vgl.  §  4,  6).  Schrieb  man  noch  von  jezt  an  Runen  (es  geschah  das 
aber  kaum  über  das  zehnte  Jahrhundert  hinaus),  so  that  man  es  nur  aus  ge- 
lehrter Theilnahme  am  Veralteten  und  Fremden  (S  27,  12.  14)  oder  um  so 
zu  schreiben,  dafs  nicht  jeder  es  lesen  könne  ^,  wie  denn  auch  verschiedene 
Arten  willkürlich  erfundener  Geheimschrift  Runen  genannt  wurden.  *  Dafs 
zuweilen  auch  noch  verstohlener  Zauber  damit  getrieben  ward,  in  Ober- 
deutschland wie  in  Nordalbingien,  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen.  ^  Wie  aber 
die  Gothen  in  Spanien^  wie  die  Angelsachsen  und  Scandinavier  gelegentlich 
oder  zu  festem  Bestand  innerhalb  ihrer  sonst  lateinischen  Schrift  noch  ein- 
zelne altgermanische  Zeichen  festhielten  ($  4,  7.  13,  6),  so  auch  während 
dieses  Zeitabschnittes  hin  und  wieder  noch  die  Bewohner  Deutschlands:  im 
Wessobrunner  Gebet  wird  die  Sylbe  ga,  im  Hildebrandsliede  der  Laut  w 
mit  Runen  ausgedrückt,  letzterer  mit  eben  derselben,  deren  auch  die  Angel- 

§  2S.  1)  Zeugnifs  die  von  Wilh.  Grimm  (die  Deutsehen  Runen  6i.  67)  aogertthrlen 
Stellen  des  Venantius  Forlunatus  7,  18:  Barbara  fraxineit  pingaUnr  runa  tabeUis,  quod- 
qiie  papyrus  agit,  virgula  plana  valet;  und  im  Gegensalze  zur  Charta:  Scribere  quopossis, 
discingat  fascia  fagum:  cortice  dicta  legi  fit  mihi  dulce  tui.  Vgl.  g  4.  10,  2.  S)  Doch 
übertrug  man  die  starke  Flexion  von  rixan  nun  auf  scriban;  sonst  gehen  Fremdworle 
schwach.  3)  So  meint  Koro  54  seine  rünstabd:  Wilh.  Grimm  71;  gleicher  Gehraueh 
der  Runen  bei  den  Angelsachsen:  ebd.  122.  4)  Denkmahle  d.  Mittelalters  v.  Hatte- 
mer  1,  412.  418.  S)  Die  Worte  des  Hrabanus  Manrus  Cum  q\Ubus  carmina  sua  inca»- 
tationesque  ae  divinationes  significare  procurant,  qui  adhuc  paganis  ritibus  involvmUur 
(Wilh.  Grimm  82.  unten  g  27,  12)  scheinen  sogar  eher  auf  die  Oberdeutschen  als  auf  die 
ebendort  angeHihrten  Nordalbingen  zu  gehn,  während  eine  andre  vieUeicht  nur  aus  ihnen 
hergeflossene  Nachricht  des  9  oder  10  Jh.  (Wilh.  Grimm  154.  SehmeUers  Bair.  Wörterb. 
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Sachsen  sieh  dafür  bedienten :  sonst  pflegte  man  diesen  Consonanten  mit  uu  zu. 
umschreiben.  ^ 

Die  Kirche  wies  die  Deutsche  Dichtung  von  sich,  unterdrücken  jedoch  34 
konnte  sie  dieselbe  nicht;  ja  wie  Geistliche  selbst  ihr  noch  zuweilen  horch- 
ten und  sie  übten  (S  22,  3.  4),  so  verdanken  wir  es  auch  nur  Schreibern 
dieses  Standes,  dafs  nicht  alle  Denkmseier  fdr  uns  verloren  gegangen  sind, 
und  Einer  hat  schon  im  achten  Jahrhundert  den  feindseligen  Gegensatz  da- 
durch auszusoBhnen  gesucht,  dafs  er  kirchlichen  Stoff  in  ein  deutsches  Ge- 
dicht brachte. 

Die  überraschendste  und  für  uns  bedeutungsvollste  dieser  Aufzeichnun- 
gen sind  zwei  Zauberlieder ',  beide  durchaus  heidnischen  Gehaltes  und  be- 
sonders das  eine  voll  von  Namen  altheidnischer  Gottheiten,  Wodans,  Haiders, 
der  Gemahlinn  Wodans  Frija  u.  s.  f.,  so  dafs  wir,  obschon  die  Hand,  die  sie 
geschrieben,  erst  eine  des  zehnten  Jahrhunderts  ist,  doch  den  Ursprung  bei- 
der in  viel  frühere  Zeiten,  in  die  der  Bekehrung,  wo  nicht  des  noch  unbe- 
rührten Heidenthumes  zurücksetzen  müssen.  Die  Sprache  scheint  thüringisch: 
Thüringen  aber  war  im  zehnten  Jahrhundert  ein  längst  schon  christliches 
Land.  Im  weitem  Verlaufe  des  Mittelalters  wachsen  die  Aufzeichnungen 
solcher  zauberischen  Segensformcln  zu  einer  fast  erdrückenden  Fülle  an: 
aber  je  mehr  und  mehr  weichen  sie  von  dem  altheidnischen  Grunde,  fast  alle 
auch  von  der  Gedichtform,  in  welche  diese  hier  noch  gekleidet  sind.^ 

Sodann  das  Hildebrandslied '\  die  älteste  der  uns  verbliebnen  Dich- 
tungen aus  der  HstDBNSAeE,  wie  gleichfalls  ein  Hildebrandslied,  der  Vater 
mit  dem  Sohne  ^,  zu  deren  jüngsten  gebeert.  Die  Mundart  wird  hessisch  zu 
nennen,  und  die  Schreiber  (denn  es  haben  zwei  daran  geschrieben)  werden 
Mönche  zu  Fulda  gewesen  sein.  ^  Sie  schrieben  es  aber  auf  aus  der  schon 
nachlassenden  Erinnerung  früherer  Jahre,   da  sie  noch  ausser  dem  Kloster 

3,  96)  allerdings  blofs  vom  Runenzauber  dieser  letzteru  spricht.  6)  wie  das  spelere  w 
aas  dem  gleichbedeutenden  w  entstanden  ist  und  es  die  Engländer  noch  double  Ü  nennen. 

§  24.  1)  Jac.  Grimm  über  zwei  entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des  Deutschen  Heiden- 
thiims,  Berlin  1842.  Mit  mehrfach  abweichender  Auflassung  des  Sinnes  (fgl.  Grimms 
Mylho].  ilSOj  im  LB.  I,  ix  fg.  9)  Zuweilen  noch  in  ihnen  Nachklänge  der  Allittera- 
lion  (g  29,  6);  meist  jedoch  sind  sie  in  Prosa,  gern  auch  in  gereimter,  und  nur  aus- 
nahmsweise in  wirklichen  Reimversen:  g  88.  3)  als  Gedicht  zuerst  erkannt  von  den 
BrOdern  Grimm,  flie  beiden  ältesten  deutschen  Gedichte,  Gassei  1812;  ein  Facsimile  y. 
Wilh.  Grimm,  de  Hildebrando  antiquissimi  carminis  Icutonici  fragmentum,  Gotting»  1830; 
kritische  Ausgaben  von  Lachmanw,  Über  d.  Hildebrandslied  1834;  im  LB.  i,  63;  von 
Wilh.  Mailer  in  Haupts  Zeitsehr.  f.  Deutsches  Altert h.  3,  449 ;  von  Feufsner,  die  ältesten 
alUterierenden  Dichtungsreslo  in  hochd.  Sprache,  Hanau  1845;  von  Wilbrandt,  Hildi- 
braht  o.  Hadhnbraht,  Rostock  1846.        4)  LB.  i,  1031.        S)  Lachmann  23. 
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lebten  (vgl.  S  36,  3):  daher  mancherlei  Versehen  und  Lücken  und  der  Man- 
gel des  Schlusses.  Den  Inhalt  nimmt  dieses  Lied  ans  demjenigen  Theile  der 
Heldensage,  der  besonderes  Eigenthnm  der  Deutschen  war,  aus  der  Sage 
DiBTERiCHS  VON  Bbrn  (§  16,  5.  6).  Von  diesem  ward  erzaehlt^  und  es  bildet 
das  den  Kern  aller  Erzsehlungen  von  ihm,  wie  sein  Oheim  Ermenrich,  ver- 
leitet von  einem  ungetreuen  Rathe,  der  Odoaker  oder  auch  Sibich  heifst^, 
ihn  aus  Italien  vertrieben  und  seines  Erbreiches  beraubt  habe,  wie  Dietrich 
um  Schutz  und  Hilfe  zu  Attila  geflohen  und  erst  nach  langen  Jahren  mit 
Kriegsmacht  wieder  heimgekehrt,  aber  in  einer  heissen  bei  Ravenna  gefoch- 
tenen  Schlacht  noch  einmal  unterlegen  sei  (S  64).  So  wird,  was  nur  inner- 
halb desselben  geschichtlichen  Rahmens  liegt,  vom  poetischen  Bedürfnifs  auf 
Einen  Punkt  vereinigt,  und  damit  es  zu  vereinigen  sei,  kühn  umgestaltet  bis 
in  das  Gegentheil  der  Geschichtswahrheit.  Ermenrich,  Attila,  Odoaker,  Diet- 
rich, lauter  Namen  der  Völkerwanderung,  und  Dietrich  allerdings  von  Er- 
menrichs  Geschlecht  und  wirklich  auch  im  Kampfe  mit  Odoaker  und  vor  Ra- 
venna: aber  es  liegen  da  Menschenalter  zwischen  Ermenrich  und  Attila, 
zwischen  Attila  und  Dieterich,  und  Odoaker  ist  der  Besiegte.  Aus  dieser 
Sagenreihe  nun  greift  unser  Lied  nach  der  Weise  der  alten  Epik  nur  Ein 
bedeutendes  Ereignifs  auf  und  stellt  den  Hcerer,  indem  es  die  früheren  und  die 
begleitenden  Umstände  als  bekannt  voraussetzt,  unmittelbar  vor  dasselbe  hin. 
Das  Ereignifs  ist  ein  Kampf,  den  bei  jener  Rückkehr  Dieterichs  (der  Dichter 
sagt  nur  mit  kürzester  Andeutung  untar  herjun  tuem)  sein  namhaftester  Held, 
der  greise  Hildbbrand,  wider  Willen  mit  Hadebrand  bestehen  mufs,  der  Va- 
ter mit  dem  Sohne,  den  er  vormals  bei  der  Flucht  als  Kind  zurückgelassen, 
und  der  nun  im  Ungestüm  des  jugendlichen  Heldenmuthes,  allen  Versicherun- 
gen zum  Trotz,  ihn  nicht  als  Vater  erkennen  will.  Die  Erzaehlung  bewegt 
sich,  nur  je  das  Hauptsächlichste  berührend,  vorwärts  wie  im  Fluge,  mit 
einer  harten  starren  Kräftigkeit,  die  aber  dem  Heldenliede  wohl  ansteht,  und 
so,  dafs  Schritt  für  Schritt  eine  lebhafte  Wechselrede  der  Beiden  sie  be- 
gleitet: auch  die  Lieder  der  Edda  lieben  das  Gespraech,  aber  fast  zum  Scha- 
den der  Erzsehlung,  ja  zum  Schaden  der  Epik  selbst,  die  auf  solchem  Wege 
nur  allzufrüh,  nicht  in  das  Drama,  aber  in  die  Spruchdichtung  gerathen  ist.' 
Der  Ausgang  des  Kampfes  fehlt  mit  den  letzten  Versen  des  Gedichts:  wir 
wissen  aber  aus  andern  Darstellungen,  dafs  der  Vater  den  Sohn  besiegt  habe, 
doch  nicht  ihn  getcedtet.  ^ 

6)  Odoacer  noch  im  J.  il26  (Wilh.  Grimms  Ueldengage  36),  Sih%ke  erslspaoter  durch  Über- 
tragung aus  der  Sage  von  Ermenrich  und  Schwanbilden,  in  welcher  allein  ihn  auch  der 
Norden  kennt.  7)  Das  Hildebrandslicd  hat  in  all  seinen  Reden  einen  einzigen  Spruch, 
LB.  65,  17.        8)  Yilkina-Saga  cp.  376.  LB.  1,  1034.  Oder  scblofs  die  SUesle  Dichtung 
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Endlich  das  Wessobraiiner  Gebet  %  so  benannt  nach  dem  Bairischen 
Kloster  Wessobrünn  oder  Wessensbrunn,  in  welchem  es  sich  handschriftlich 
vorgefunden.  An  eine  kurze  Schöpfungsgeschichte  in  alterthümlich  gehalte- 
nen Versen  (den  Eingang  macht,  wie  auch  das  Hildebrandslied  beginnt,  eine 
Berufung  auf  die  Sage  anderer  Männer  d.  h.  auf  die  lebendige  Überlieferung) 
knüpft  sich,  durch  sie  begründet,  ein  prosaisches  Gebet  an,  letzteres  so,  wie 
man  die  Deutschen  jener  Zeit  zu  seltener  Ausnahme  noch  ausser  dem  Vater- 
unser (S  20,  2)  mochte  beten  lassen:  wirklich  treffen  wir  ein  ganz  sehnlich 
lautendes  anderweitig  auch  für  sich  und  ohne  jenen  poetischen  Anfang  auf- 
gezeichnet J^  Poesie  mit  Prosa  und  kirchlicher  Stoff  mit  volksthumlicher  Dar- 
stellungsart vereinigt:  es  ist  der  erste  Versuch  und  das  erste  Zeichen  der 
Litteratur  des  folgenden  Zeitabschnittes. 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  müssen  und  können  wir  uns  eine  Vor-  'S 
Stellung  von  Stoff  und  Stil  der  ältesten  deutschen  Dichtung  bilden;  sie  leh- 
ren uns  auch  die  metrische  Form  derselben.  Es  war  die  gleiche,  deren  sich 
die  Scandinavier  und  die  Angelsachsen  ^  noch  weit  ins  Mittelalter  hinein  be- 
dienten, die  Form  der  JLllitteratlon.  Die  Deutschen,  die  der  obern  wie  der 
niederen  Lande  ^,  behandelten  sie  mit  einer  Einfachheit,  die  der  Kunst  des 
Nordens  schon  frühzeitig  nicht  mehr  genügt  hat.  Ohne  strophische  Glie- 
derung, woraus  auf  einen  noch  sehr  kunstlosen  Gesang  zu  schliessen  ist,  reiht 
sich  Vers  an  Vers  3;  jeder  enthält  unter  einer  frei  gegebenen  Anzahl  unle- 

tragischer  mit  dem  Tod  des  Vaters?  Die  Vergleichungp  ähnlicher  Sagen  bei  andern  Völ- 
kern, der  persischen  Ton  Roslem  und  Sohrab  (LB.  2,  1627),  der  serbischen  von  Predrag  und 
Nenad  (Volkslieder  d.  Serben. Ton  Talirj  I,  i27)  liesse  noch  eher  diefs  Termvrthen. 
9)  als  Gedicht  zuerst  von  den  Br.  Grimm  erkannt;  s.  Anm.  8;  neuere  Abdrücke  im 
LB.  1,  67.  in  Jac.  Grimms  Mythologie  530  o.  bei  Feufsner:  s.  Anm.  2.  Meine  Ausgabe 
(das  Wessobr.  Gebet  n.  d.  Wessobr.  Glossen,  Berlin  1827),  eine  Jugendarbeit,  nenne  ich 
nur,  weil  auch  Andre  noch  auf  sie  Bezug  nehmen,  und  weil  sie  zuerst  die  Zusammen- 
setzung des  Gebetes  aus  Poesie  und  Prosa  nachgewiesen  hat.  10)  in  einer  Handschrift 
T.  S2i :  s.  mein  Wessobr.  Gebet  66  u.  die  deutschen  Abschwoerungs-,  Glaubens-,  Beicht- 
ond  Betformeln  Ton  Mafsmann  S.  51  fg.  u.  171.  Der  lateinische  Text,  welchen  die 
Handschrift  beifilgt,  ist  nicht  Original,  sondern  Übersetzung  des  deutschen:  Raumer,  die 
Einwirkung  d.  Christenthums  auf  d.  Allhd.  Sprache  59. 

S  25.  1)  Ober  die  altnordische  Metriic  Rask  in  seiner  Anvisning  tili  IsUndskan  eller 
Mordiska  Fornspraket,  Stokh.  1818.  249—275.  verdeutscht  Ton  Mohnike,  die  Verslehre 
d.  Isländer,  Berlin  1830;  über  die  angelsächsische  derselbe,  Angelsaksisk  Sproglsre, 
Stokh.  1817«  108—129.  Vgl.  LB.  2,  1653  die  freilich  nicht  durchweg  gelungene  Nach- 
bildung eines  altnordischen  Gedichts  von  Chamisso.  9)  Das  wichtigste  niederdeutsche 
Beispiel  und  vielmal  umfangreicher  als  sämmtliche  hochdeutschen  ist  die  altsÄchsischb 
EvAKfiSLiBiiHARMoiviB :  $  27,  6.  Dazu  Schmeller  Über  den  Versban  in  der  alliterirenden 
Poesie  besonders  der  Altsachsen,  Abhandinngen  der  ersten  Claase  der  Bair.  Academie 
d.  Wissenach.  4,  1,  205—227.   «    S)  Die  Strophen,  in  welche  Wilb.  MOUer  (HaupU 
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tonter  oder  nur  schwach  betonter  Sylben  je  zwei,  denen  ihr  grammatischer 
Werth  und  zugleich  der  Zusammenhang  der  Rede  einen  stärkeren  Accent 
verleiht^;  und  immer  zwei  unmittelbar  einander  folgende  Verse  sind  dadurch 
verknüpft,  dafs  im  Anfang  jener  gehobenen  S3iben  der  gleiche  Laut  sich  wie- 
derholt, durch  Allitteration  also  der  Hebungen;  die  Vocale  werden  dabei  alle 
für  gleich  gerechnet,  und  es  allitteriert  z.  B.  eino  altnahtico  ebenso  gut  als 
mannö  mMsto.  Die  Vertheilong  dieser  Gleichlaute  ist  der  Regel  nach  die, 
dafs  auf  den  ersten  Vers  zwei  fallen,  auf  den  andern  aber  nur  noch  einer: 
die  Kunstsprache  des  Nordens,  indem  sie  den  ersten  Vers  als  die  Grund- 
lage, den  zweiten  als  die  Vollendung  fafste,  hiefs  die  zwei  Gleichlaute  des 
ersten  $tuähla  d.  i.  Stollen,  Stutzen,  den  des  zweiten  Verses  hö/udhstaf  d.  L 
Hauptstab,  Hauptbuchstab.  ^  Doch  kommt  auch  vor,  dafs  nur  zwei  Hebungen, 
in  jedem  Vers  eine,  oder  auch,  jedoch  seltener,  dafs  alle  vier  durch  gleichen 
Anlaut  sich  verbinden*;  ein  Fortschritt  zu  grodsserer  Kunstlichkett  ist  es, 
wenn  zwiefach  allitteriert  wird,  mit  dem  einen  Laut  auf  den  ersten,  mit  einem 
andern  aof  den  zweiten  Hebungen  der  gepaarten  Verse.  ^  Wir  haben  die 
Form  einfach  und  den  durch  sie  bedingten  Vortrag  im  Gesänge  kunstlos  ge- 
nannt; sie  konnte  in  den  Liedern  der  Germanen,  für  welche  sie  bereits  ver- 
muthet  worden  (S  3,  23.  34),  nicht  wohl  einfacher  sein:  aber  sie  setzte  ein 
far  feinere  Wahrnehmung  gebildetes  Ohr  voraus,  als  wir  besitzen,  die 
eine  noch  viel  gehäuftere  Allitteration  gleichgültig  überhoeren.  Sie  ist  ein- 
fach und  unscheinbar:  dennoch  hat  sie  auf  Stil  und  Stoff,  die  erheblichste 
Wirkung  ausgeübt :  die  Namengebung  der  Sage  hieng  von  ihr  reichlich  ebenso 
sehr  als  von  den  geschichtlichen  Grundereignissen  ab  (S  3,  33.  24.  S  16,  10« 
S  62),  und  bei  der  nicht  gar  grossen  Fülle  solcher  Worte,  die  zur  Allittera- 
tion sich  eigneten  (denn  es  sollten  stsets  gewichtige  Worte  sein) ,  fahrte  sie, 
verbunden  mit  jenem  Streben  nach  dem  Parallelismus  der  Tautologie  und  der 
Antithese,  das  aller  noch  einfacheren  Dichtung  innewohnt,  den  poetischen 
Stil  der  Armuth  entgegen  und  setzte  ihn  der  Gefahr  aus  die  freie  Bewegung 
einzubüssen  und  mehr  und  mehr  sich  auf  eine  gewisse  Anzahl  festgestellter 
Redensarten  zu  beschränken.    Dafs  so  die  nordische  Dichtung  wirklich  er- 


2eitscfar.  f.  d.  Deutsche  AUerth.  S,  447  fgg.)  die  oben  augenibrten  Gedichte  so  wie  das 
vom  längsten  Tage  (g  39)  getheilt  hat,  trennen  sich  oft  nicht  einmal  durch  die  Intci^ 
punctioo.  4)  Lachmann  (S  24,  3)  gieht  den  Versen  des  Hildebrandsliedes  je  tier  gram- 
matische Hebungen :  ich  kann  dem  aas  Grfladen  der  Kritik  und  der  Aocentlehre  nicht 
beistimmen.  I)  Dasselbe  Zahlverhältnifs,  auch  mit  Wiederkehr  des  Namens  der  Stollen, 
im  Strophenbau  der  mittelhochdenUchen  2elt:  g  68.  0)  alle  yfler  im  iweiten  Zauber- 
liede  Z.  14  und  im  HildebrandsMede  LB.  65,  25.  66,  29 ;  nicht  aber  64,  3,  da  kmtU  und 
heittu  in  die  Senkung  fallen.        7)  im  HUdebrandfliede  LB.  63,  12.  64,  17.  66,  7;  nicht 
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starrt  sei,  ist  bekannt  aach  die  deutsche  war  auf  dem  Wege  dazo  %  und  sie 
hätte  ihn  vollendet,  wenn  nicht  die  Allitteration,  da  es  eben  noch  Zeit  war, 
dorch  den  Reim  wsere  beseitigt  worden. 

Die  Aufnahme  des  Reimes  in  die  Deutsche  Poesie  und  daneben  der  Un- 
tergang der  AUitteration  (S  29)  ist  ein  bezeichnendes  Hauptereignifs  des  neun- 
ten Jahrhunderts;  sie  geschah  unzweifelhaft  nach  dem  Vorbilde  der  lateini- 
schen Kirchendichtung  (S  30).  Jezt  im  achten  kommt  zwar  auch  hin  un^ 
wieder  der  Reim  schon  vor  *:  doch  darf  man  darin  blofs  die  ersten  Anfänge 
jener  spsetem  volleren  Wirkung  sehn,  herrührend  von  den  geistlichen  Schrei- 
bern :  in  dem  einzigen  Allitterationsgedichte  des  neunten  Jahrhunderts  (S  29) 
spielt  der  inzwischen  Qblicher  gewordene  Reim  schon  mit  groesserer  Freiheit. 
Heimischer  Ursprung  und  ein  hoBheres  Alter  des  Reimes  sind  um  so  mehr  zu 
bezweifeln,  als  sich  die  Namengebung  der  Sage  nirgend  mit  ihm  wie  mit  der 
AUitteration  verbunden  zeigt. 

ZWEITER  ABSCHNITT, 

^Was  die  Geschichte  dieses  Litteraturabschnittes  zu  erzaehlen  hat,  knüpfkSt 
sich  fast  alles  onmittel-  oder  mittelbar  an  Karl  den  Grossen,  seinen  Sohn  Lud- 
wig den  Frommen,  seine  Enkel  Ludwig  den  Deutschen  und  Ludwig  m  von 
Frankreich  an:  es  ist,  vom  Ende  des  achten  bis  zum  Beginn  des  zehnten 
Jahrhunderts  sich  erstreckend,  das  Karoluigisciib  Zbitaltbr  unsrer  Litteratur. 
Wir  werden  es  als  den  HcBhepunkt  der  gesammten  Althochdeutschen  Periode 
kennen  lernen.  In  ihrer  vollen  Scharfe  tritt  die  bezeichnende  Wendung  erst 
unter  Lunwie  0bm  Dbutschen  hervor,  denjenigen  aus  Karls  Nachkommenschaft, 
der  in  Sinn  und  That  dem  grossen  Ahnen  noch  am  meisten  glich:  aber  auch 
ohne  sein  Zuthun  (und  erheblich  war  es  nicht)  hätte  sich  so  vollenden 
müssen,  was  Karl  der  Crrosse  begründet  und  begonnen  hatte. 

Karl,  der  endlich  all  die  Germanischen  Völker  des  Festlands  unter  Einen 
Zepter  und  zur  Staatseinheit  brachte,  und  dem  als  Zeichen  dieser  neuen  Ge- 
sammtherrschaft  der  erneute  Kaisername  gebührend  zufiel,  erkannte  wohl 
seine  Verpflichtung  die  Kunst  und  die  Wissenschaft  der  Vor-  und  Mitwelt 
in  die  Kirche  seines  Reiches  und  auf  Germanisches  Gebiet  noch  voller  hin- 
überzuleiten,  als  bisher  geschehn  war.    Werke  der  italischen  und  Überreste 

aber  63,  16  noch  64,  5,  da  uudri  und  fom  gesenkt  sind.  8)  Die  Anmerkang  würde 
grofs,  wenn  ich  nar  aas  dem  HHdebrandslied  nachweisen  wollte,  was  sich  darin  durch 
Tergleichong  andrer  (jedichte  als  tiberh'eferte  und  feste  Formel  des  poetischen  Stils  ergiebt. 
•)  neben  der  AUitteration  im  Hildebrandsliede  LB.  65,  17.  66,  19.  2S.  6S,  3;  ohne  die- 
selbe 63,  26  ond  am  Schlafs  des  ersten  der  Zauberlieder.  Im  Wessobranner  Gebet  67,  18 
die  reimende  Taatologie  tnte6  ni  uuenfed. 
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der  antiken  Kunst  sehmückten  seine  Paläste  nnd  den  Dom  zu  Achea  und  noch 
sein  Grab,  Kirche  und  Schule  leiteten  Gelehrte  aus  Italien  und  Engelland, 
und  wsehrend  die  Geistlichkeit  in  den  Klcestern  und  selbst  das  niedere  Volk 
unterrichtet  ward^  glänzte,  nicht  unaehnlicfi  einer  Academie,  die  oberste  Schal- 
anstalt an  seinem  Hofe,  und  allen  gieng  mit  dem  Beispiel  des  Eifers  und  des 
Lernens  er  selbst  voran.  So  geschah  es,  dafs  nicht  blofs  sein  Volk  durch 
gelehrte  Bildung,  dafs  sogar  die  gelehrte  Bildung  durch  sein  Volk  gehoben 
ward:  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  ist  das  neunte  Jahrhundert  eine 
Zeit  des  strebsamsten  Aufschwunges,  und  meist  sind  es  deutsche  Namen,  die 
wsehrend  desselben  die  Geschichte  auch  der  Lateinischen  Litteratur  zu  nen- 
nen hat.  ^  Aber  diefs  neue  Leben  einer  fremden  Dichtung  und  Kunst  und 
Gelehrsamkeit  führte  weder  im  Sinne  Karls  noch  in  der  Wirkung,  die  es 
übte,  eine  Beeinträchtigung  des  Heimatlichen  mit  sich,  ja  es  half  nur  zu  dessen 
schnellerer  und  schoenerer  Entwickelung.  Schon  wie  jezt  der  Kirchengesang 
verbessert  und  überhaupt  die  Musik  des  Nordens  vervollkommnet  ward^, 
mufste  damit  auch  für  den  Gesang  des  Volkes  ein  Fortschritt  eingeleitet  sein: 
denn  mochten  auch  die  italischen  Musiker  oft  wenig  Lust  haben  die  Deut- 
schen zu  lehren,  die  Deutschen  haben  gerade  in  diesen  Dingen  von  jeher 
Lust  zu  lernen  gehabt.  ^  Und  in  andern  Bezügen  ward  der  deutschen  Sprache 
und  Poesie  ganz  unmittelbar  Gunst  und  Beförderung  zu  TheiL  Im  Anscfaaun 
der  Antike  war  der  Blick  des  Koenigs  und  der  Seinigen  freier  geworden  nnd 
hatte  sich  über  die  Schranken  der  blossen  Kirchlichkeit  hinaas  erweitert: 
dem  Ausserkirchlichen  und  Unlateinischen  ward  nun  auch  sein  Recht,   die 

§  26.  1)  Bshrs  Geschichte  d.  Rosmischen  Literatur,  Soppl.  8.  Karlsruhe  iS4e.  Selbst 
die  LATBiifiscHB  Schrift,  zugleich  die  Schrift  der  deutschen  Bücher,  erfuhr  eine  Äode- 
rung  ins  Glassische:  an  die  Stelle  des  Angelsächsischen  Gtiaracters,  den  die  Glaubens* 
boten  auch  auf  das  Festland  gebracht,  trat  jezt  der  s.  g.  Karolingische,  der  wieder  mehr 
den  antiken  Mustern  sehnlich  sah.  3)  Die  frühere  Zahl  der  Tonwerkzeuge  ($  22, 12.  14) 
erscheint  bei  Otfricd  5,  23,  i97  bereits  verdoppelt:  Organa,  lira,  pdula,  stiegala,  harpha, 
rotta;  über  rotta  ygl.  §  36^  19.  Der  Langobardischo  Sänger,  der,  fk'eilich  nach  spaeterer 
Sage,  Karl  d.  Gr.  über  die  Alpen  führte,  blies  auch  das  Hörn:  Ghron.  Noraliciense 
(um  1050)  3,  14.  3)  Huius  modutationis  dulcedinem  inier  aUas  S^opm  genie$  Oermami 
seu  GalH  diicere  erebrofue  rediseere  imigniter  voluerunt,  ineorrvptam  vero  fom  livitate 
animi,  guia  nonnulla  de  proprio  Gregorianis  canttbue  tnieeuerunt,  qtuun  feritaU  quaqw 
neUurali  servare  mir^ime  potuerunt.  Alpina  siquidem  corpora,  voernn  euaritm  toniturit 
akisone  perstrepentia,  susceptam  modulationis  dulcedinem  proprie  non  resultant,  quia  bibuU 
gutturis  barbara  feritas,  dum  inflexionibw  et  repereutsionibut  mitem  niHiur  edere  cantilenam, 
naiurali  quodam  fragore^  quasi  plaustra  per  gradus  confuse  t(manHa,  rigidas  vocet  jaetaU 
sieque  audientium  animos,  quot  muleere  debuerat^  extuperando  magis  et  obitrependbo  eon* 
twrbat  Johannes  Diac.  (nach  872)  Tita  Gregoril  Magni  cap»  6  (Gregor.  Opp.  4,  47).  Ein 
SancIgalUscher  Abschreiber  fügt  hinzu  Vide  iactanUam  romanüeam  in  tMonee  et  ^olfo«: 
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deutsche  Sprache  kam  zu  erhoehten  Ehren,  deutsche  Lieder  und  Heidenthum 
galten  nicht  mehr  gleich.  Zwar  die  Volksrechte,  die  er  aufschreiben  liefs^, 
sind  wie  die  früheren  Leges  Barbarorum  (§  12,  3)  alle  noch  lateinisch,  und 
ebenso  die  Capituiarb,  durch  die  er,  das  Gesetz  ergänzend,  fort  und  fort  in 
Staat  und  Kirche  ordnete:  wie  war  auch  in  einem  so  vielsprachigen  Reich 
eine  andere  Reichssprache  moBglich?  Dennoch  macht  der  Gebrauch  des  Deut- 
schen in  Urkunden  und  bei  solchen  Rechtshandlungen,  wo  das  Lateinische 
ganz  unbefremdlich  wsBre,  jezt  schon  die  ersten  schüchternen  Anfänge:  wir 
haben  den  Eid,  den  Pfarrgeistliche  bei  der  Einsetzung  ihrem  Bischöfe  schwo- 
ren, and  eine  Bereinigung  der  Mark  von  Würzburg,  die  im  J.  779  ein  Bote 
des  Koenigs  vorgenommen,  jenen  in  deutscher  Sprache  ^,  diese  doch  in  einer 
Mischung  deutscher  und  lateinischer  ®;  und  ich  weifs  nicht,  ob  aus  dem  Worte 
ruagslab  (Anklageschrift,  Anklage)^,  da  es  ein  deutsches  ist,  nicht  auf  die 
öftere  Abfassung  gerichtlicher  Schriften  in  dieser  Sprache  könne  geschlossen 
werden.  * 

Unzweifelhafter,  wennschon  kein  nachweisbarer  Erfolg  sie  begleitet  hat, 
sind  Karls  Bemühungen  für  Hebung  der  deutschen  Predigt.  ^  Wiederholend- 
lich schärfte  er  den  Priestern,  die  selbst  den  Catechismus  und  dessen  pre- 
digtaehnliche  Behandlung,  die  CATRcmsBoiSREDE,  versäumen  mochten,  in  Capi- 
tularien  ihre  Verpflichtung  ein;  er  liefs,  damit  die  Bischcefe  wenigstens  die 
lateinischen  Homilien  wirklich  Isßsen,  im  J.  782  eine  vielumfassende  Samm- 
lung solcher,  ein  Homiliarium,  von  Paulus  Diaconus  verfertigen;  und  noch  813, 
ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  ward  hinter  einander  auf  drei  Concilien,  zu  Rheims, 
Mainz  und  Tours,  und  noch  von  ihm  selbst  den  Bischoefen  anbefohlen  die 
Homilien  in  die  Sprache   des  Volks,  ins  Deutsche,  ins  Romanische  zu  über- 


Hatlemcrs  Denkm.  d.  Mittelalters  i,  420.  4)  die  Lex  Frisiomim,  Lex  Saxonum,  Lex 
Angliorum  et  Werinorumi  vgl.  Eichhorns  Deutsche  Staats-  o.  Rechlsgeschichte  g  i45 — 147 
u.  die  Stelle  Binhards  im  LB.  1,  67,  Die  Lex  Alamannorum  und  die  Lex  BaiiDariortim 
(die  gewcehnlich  mit  unrichtiger  Auffassung  der  alten  Schreibart  Lex  Bajuvarionan  ge- 
nannt wird)  gehgsren  beide  noch  in  die  Merowingischc  Zeit:  Eichh.  g  39.  40.  S)  Die 
deutschen  Abschwoarnngs-,  Glaubens-,  Beicht-  u.  Betformeln  y.  Mafsmann  S.  182;  er 
stammt  nach  der  Verbindung,  in  welcher  ihn  die  Handschriften  geben  (ebd.  59),  ans 
Karls  Zeit.  0)  Mafsmann  a.  a.  0.  S.  183  fgg. ;  eine  «ehnliche  und  noch  etwas  ältere 
Urkunde  Ton  Itamelburg  ebd.  192.  Von  den  spsBtem  Beispielen  g  39,  2.  7)  bei 
Otfried  4,  20,  10.  21,  13  und  im  deutschen  Ammonius  194,  1.  8)  Gehen  auch  eidstab 
(Notker  Ps.  111,  5)  und  die  noch  mittelhochd.  Redensart  den  eit  staben  (Jac.  Grimms 
Rechtsalterth.  902)  auf  den  einstigen  Gebranch  schriftlicher  Eidesformulare  zurück,  wie 
ein  deutsches  eben  angefiihrt  worden,  wie  es  auch  angelsächsische  giebt  (Geaetze  d.  An- 
gelsachsen T.  Schmid  1,  216  fg.)  und  lateinische  in  der  Formelsammlnng  des  Marculfua 
und  den  spietern  stehn?  Stab  ist  Buchstabe,  Schrift:  g  4,  5.       •)  Tgl.  g  20  und  mein 
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tsagen  und  darin  zu  erklssren.  *®  Eigne  freie  Predigt  jedoch  hat  er,  wie  es 
scheint,  nicht  fordern  können,  und  ebenso  wenig,  dafs  auch  die  Pfarrgeist- 
lichen zur  Predigt  zugelassen  würden,  obschon  Alcuinus  (Alhwin),  der  erste 
Gelehrte  seines  Hofes  und  in  all  dergleichen  Dingen  sein  einflufsreicher  Rath  *\ 
auf  das  Mifsbräuchliche  der  bestehenden  Uebung  und  die  Nothwendigkeit 
einer  Abhilfe  hinwies.  *^  DGrfen  wir  nach  dem  gänzlichen  Mangel  an  Auf- 
zeichnung verdeutschter  Predigten  urtheilen  (an  Aufzeichnungen  deutscher 
Catechismusstucke  und  Catechismusreden  fehlt  es  nicht)  '^,  so  blieb  selbst 
jener  Concilienbefehl  im  Allgemeinen  unbeachtet*^:  wirklich  war  noch  im 
J.  847  eine  Erneuerang  desselben  nothwendig  (S  27,  7).  Erst  mit  dem  nsech- 
sten  Zeitabschnitt  (§  39)  werden  uns  frische  Anfange  der  deutschen  Predigt 
entgegentreten.  Bafs  aber  jezt,  unter  Karl  und  nach  ihm,  dafür  noch  so  we- 
nig und  beinahe  nichts  geschah,  wird  am  besten  aus  der  richtigen  Einsicht 
zu  erklären  sein,  womit  die  Geistlichen  jezt  noch  lieber  durch  christliehe 
Dichtung  als  durch  Reden  auf  das  Volk  zu  wirken  suchten.  *^ 

Man  könnte,  was  Karl  in  solcher  Art  für  die  Predigt  angestrebt,  noch 
auf  seinen  Eifer  blofs  für  Besserung  und  Befestigung  der  Kirche  zurfickfuh- 
ren:  aus  andrem  aber  wird  uns  deutlich,  dafs  bewufste  Liebe  zur  Mutter- 
sprache einen  Haaptantheil  daran  hatte.  Von  Einhard,  seinem  Lebensbeschrei«« 
her,  vernehmen  wir^^,  dafs  er  sogar  eine  Deutsche  Grammatik  versucht  habe 


dort  schon  angeführtes  Buch  308  fgg.  10)  Vt  episcopi  sermones  et  homilias  sanctorum 
patrum,  prout  omnes  intelUgere  possinty  secufidum  proprietatem  lingua  pradicare  studeant 
Conc.  Rem.  can.  15,  Labbei  Concil.  7,  1256.  Nunquam  desit  diebus  dominicit  aut  fetti- 
vitatihus  qui  verbum  dei  prmdicet  juxta  quod  intelUgere  vulgus  possit  Conc.  Magnat, 
can.  25,  Hartzheims  Concil.  Germ.  1,  410.  Ut  easdem  homilias  qi*i$que  (episcopus)  operl« 
transferre  studeat  in  rusticam  romanam  linguam  aut  theodiseam,  quo  faeiliu$  cuncH  pof- 
sint  inteüigere  qua  dicantur  Conc.  Tnr.  can.  17,  Labb.  7,  1263.  De  officio  pradiem- 
tionii,  ut  juxta  quod  intelUgere  vulgits  poetit  assidue  fiat  Capit.  Aqaisgran.  14,  Perts 
Mon.  Germ.  hist.  3,  190.  11)  Alcuins  Leben  v.  Lorenz,  Halle  1829.  19)  Bpist.  124 
Audio  per  eeelesiae  Christi  quandam  eonsuetudinem  non  satis  laudabilem,  quam  vesirm 
auetoritas  fädle  emendare  potest,  si  tarnen  vera  est  opinio  et  nan  magis  (alsa  exeusaHo, 
ut  quod  faeere  non  volunt  presbyteri  suis  if^ieiant  ^iseopis,  Nam  dieunt  ad  episcopis 
imerdietum-esse  presbyteris  et  diaeonis  pradicare  in  eeelesiis,  — *  Dicant  enim  in  quibus 
eanonibus  interdietum  sit  presbyteris  pradicare  ?  —  Quare  in  eeelesiis  ubique  ab  omni 
ordine  elericorum  homiUa  leguntur?  Quid  est.homilia  nisi  pradicatiof  Mirum  est  quod 
legere  lieet^  et  interpretari  non  Ueot,  ut  ab  omnilms  inteUiganiur^  13)  Tgl.  die  Anm.  5 
erwähnte  Sammlung  Massmanns.  14)  Bbunolo,  von  Gebnrt  ein  Sachse»  bis  840  Bisefaef 
von  Strafsbnrg^  wird  ansdrüGklich  deshalb  gerühmt,  dafs  er  deutsch  gepredigt  habe:  Bar^ 
bara  Ungua  sibi  seriptura  neseia  sacra^  ni  foret  antistes  ingeniosus  ei.  Hie  popuio  fM»fo 
soripturas  frangere  verbo  certat,  et  assiduo  vomere  eorda  terit  Brmoldos  Nigellos  1,  <5$. 
IS)  TgL  8  20.  29.  31,  «  und  namenUich  32,  4.        16)  LB.  1,  67.  Binhart  od.  oinheHi 
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(die  Grammatik  keines  Volkes  hat  einen  se  erlauchten  Anfang:  denn  aueh 
Julias  Ciesar  war  nicht  der  erste  lateinische  Grammatiker)  und  dafs  er,  recht 
wie  es  zu  allen  Zeiten'  die  AnAnger  in  diesem  C^biet)  zu  machen  pflegen, 
bemüht  gewesen  sei  auf  Reinigung  und  Bereicherung  der  Sprache  <7;  ja,  was 
nodi  mehr,  dafs  er  von  eben-  s<Mebien  Dichtungen,  wie  sie  den  Geistlichen 
und  den  geistlichen  Schreibern  noch  des  vorigen  Zeitabschnittes  nur  ein  Är- 
gemifs  gewesen  (S  22>^  von  uridten  deutschen  Liedern,  worin  die  Thaten 
und  Kriege  vorzeitiichelr  Kcenige  gesmigen  wurden,  von  deutschen  Hblden* 
usDBRN  also,  eine  schriftliche  Sammlung  veranstaltet  habe.  Wir  müssen 
dahin  gesteUt  sein  lassen,  welcherlei  KoMiige  das  gewesen  seien,  ob  frühere 
seines  Reiches  und  aus  seinem  Hause  '^,  ob  Namen  der  allgemein  deutschen 
Heldensage  *^,  ob  vielleicht  noch  andere,  fier  Verlast  dieser  Sammlung  darf 
uns  schmerzen:  indefs  auch  die  blosse  Nachricht  davon  hat  erheblichen  Werth, 
indem  aus  ihr  zumal  klar  wird,  weshalb  sich  auch  die  Geistlichkeit  jezt  in 
ein  ganz  anderes  Verhältntfs  zu  der  Poesie  des  Volkes  stellte  als  vordem, 
weshalb  sie  derselben  jezt  ebenso  viel  Auflnerksamkeit  und  Liebe  zu  wid*- 
men  begann  als  früherhin  Hafii  und  Mifsachtung:  sie  folgte  ihrem  Kcenige, 
sie  folgte  mit  ihm  dem  neuen  Zeitgeiste,  den  er  erweckt.  Zwar  was  in  je- 
ner Poesie  unsittlich  und  den  Glauben  wirklich  stosrend  war,  oder  in  den 
Belustigungen  des  Volkes  für  Geistliche  wenigstens  sich  nicht  ziemte,  das 
billigten  auch  jezt  noch  der  Koenig  und  die  Seinigen  nicht  ^^:  welches  Gesetz 
aber  der  früheren  Zeit  hatte  den  kunstreichen  Harfenschlseger  so  ehren  und 
schützen  dürfen  wie  jezt  das  Recht  der  Angeln  und  Weriner?^^   welcher 

all  Adj.  ist  8.  y.  a;  constans,  Mginhart et%i  eine  jOngere  Enfotellnng  des  Namens.  17)  Er 
habe  einigeir  Monaten  dentscbe  Namen  gegeben  statt  der  Vorher  üblicben  lateinischen :  es 
waren  das  wohl  dieselben»  die  man  aoch  nach  seinem  Yerdeatschungs versuche  ststs  nn- 
deatsch  benannt  bat,  Jenrier  Mer»  April  9iai  und  Augtut.  18)  DIeft  nimmt  der  Poeta 
Saxo  an  in  sefiner  Umschreibung  der  Binhardischen  Stelle,  AnnaK  de  Gestis  Kar.  5, 117—120. 
545  sq%  fi^)  INese  Yermuthung  l»ge  deshalb  nsher,  weil  wirklich  noch  zu  Ende  des 
iahrliandeits  Hbri  teutonici  yorhaaden  und  ii>  Frankreich  bekannt  waren,  die  ron  EamimicH 
und  seinem  ungetieuen  Rath  erashlten:  die  I>eutsche  Heldensage  v.  Wilh.  Grimm  30. 
M>  Tgl.  8  22;  S.  7.  CanUemn  tufpe  aiqU^  luxuriosum  eirca  ßtclesias  agere  omnino  con^ 
tradieimm,  ^^uod  «I  ttfHque  vir^ndiMn  est  liDilDzer  Cencil  v.  813,  can.  48  bei  Hartzheim 
1,  412.  Vi  epi§eopi'  st  abbatet  et  ahbalistm  cuppla$  eanwn  non  habeant  nee  faUanei  nee 
aeeipiire»  nee  Jowiaiores^  Gap.  gen.  v.  789,  cp.  15  bei  Pertz  3,  69.  Vereor  ne  Htmerut 
(Angflbert) '  iramaiaf  contra  chartern  prohtbentem  spectaeula  et  diaboUca  figmenta,  qua 
omnss  saneta  iCT^tara  prehibeni  und  Meliue  eet  deo  plaeere  quam  hUtrionibus,  pauperum 
habere  zartem  quam  mUnorum  Aleuin  Epist.  144  u.  230.  Von  dem  Koenigo  selbst  jedoch 
eitsMt  der  Honaehus  SGallensis  1,  13  ein  Beispiel,  wie  er  den  tetirWs  aueh  fttr  ernstere 
IHflge  als  Mofs  lUr  Sang  und  Spiel  ein  geneigtes  Ohr  lieh.  91)  üi.  5,  art.  20  Qui 
Aar^aforsm,  qai  cum  drculo  (Reif  mit  Schellen?)  Aafyare  polest,  in  manum  pereuiemit, 
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Latein  schreibende  Gelehrte  so  mit  Stohs  auf  den  lebendigen  Volksgesang 
hingewiesen,  so  liebend  wahr  und  treu  aus  dem  Munde  der  Sage  erzaehlt, 
wie  jezt  Paulus  Djacokus  in  seiner  Geschichte  der  Langobarden  2'? 
37  In  Deutschland  die  vorzüglichste  Klosterschule  dieser  Zeit  war  die  zu  Fulba  ; 
sie  war  es  namentlich,  seit  ihr  im  J.  804  Hrabanus  JHauras  \  ein  Zcegling  AI- 
cnins,  als  Lehrer  und  im  J.  822  dem  ganzen  Kloster  als  Abt  vorgesetzt  worden. 
Er  vor  allen  Geistlichen  des  Reiches  machte  das  Streben  Karls  des  Grossen 
auch  sich  zur  Au%abe,  und  durch  die  Junglinge,  die  von  fiberall  her  und 
aus  beiden  Ständen  um  seinen  Lehrstuhl  sich  versammelten,  pflanzten  die 
Liebe  und  das  Studium  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  sich  auch  in 
andere  Kloester,  das  der  biblischen  und  der  classischen  auch  unter  die  Laien 
fort  Ihm  danken  wir,  dafs  mit  dem  Tode  Karls  der  von  diesem  eröffnete 
Weg  nicht  wieder  abbrach.^  Denn  Karls  Sohn,  Lunwio  dbr  Frommb,  ver- 
folgte ihn  nicht :  dessen  Geist  sank  in  die  alte  Beengung  wiederum  so  weit 
zurück,  dafs  ihn  sogar  des  deutschen  Theiles  seiner  Jugendbildung  gereute  ', 
dafs  er  an  Sang  und  Spiel  nach  heimatlicher  Art  nur  Ärgernifs  nahm^,  dafs 
er  nur  ein  Freund  war  geistlich-biblischer  Dichtung.  ^    Wie  er  aber  nicht 

componat  illud  quarta  parte  maiori  compositione  quam  alteri  eiusd&m  conditioniM  kominü 
32)  de  Gestis  Langobardorum  libri  sex ;  zum  grossen  Xheil  ebenso  sagenhaften  Inhaltes  Tvie 
die  Golhische  Geschichte  des  lornandes  (§  7,  1),  nur  dafs  Paulus  (selbst  ein  Langobardc, 
seit  774  am  Höre  Karls,  gest.  799)  vielmal  begabter  als  lornandes  war.  i,  37  ein  Zeug- 
nifs  Über  Heldenlieder  zu  Ehren'ÄLBoiNS :  Alboin  vero  ita  praelarum  longe  lateque  nomen 
pererebuit,  ut  hactenus  etiam  tarn  apud  Baioariorum  gontem  quam  et  Saxonum,  ted  et  alio» 
eiußdem  lingiuB  homines  eius  liberalitas  et  gloria  bellorumque  felieitas  et  virtus  in  eorum 
earminibus  celebretur :  Alboin  war  gestorben  563.  Wirklich  weifs  «elbst  eine  Angels&ch- 
sische  Dichtung  aus  Paulus  Zeit,  Scopes  vidsidh  72,  yon  Aiboins  lobwirkender  Hand  nnd 
seinem  unkargen  Herzen. 

S  37.  1)  Hrabanus  Magnenlius  Manrus  yon  Kunstmann,  Mainz  1841.  Obiger  Paragraph 
kann  als  Ergänzung  dieses  Buches  dienen.  3)  wie  das  einige  Menschenaller  spster  in 
Engelland  den  noch  viel  grofsartigern  Schöpfungen  Koenig  Alfreds  geschehen  ist:  vgl. 
Neanders  Gesch.  d.  christL  Relig.  n.  Kirche  4,  279 — 281.  S)  Poetica  carmina  genti^ 
lia,  qua  in  junentute  didicerat,  respuit  nee  legere  nee  audire  nee  docere  voUiit  Theganos 
in  YilaLodoTici  cp.  19.  Legerei  sein  Yater  hatte  dergleichen  schreiben  lassen:  §  26,  16. 
18.  19.  4)  Nunquam  in  risum  exaltavit  vocem,  nee  quando  in  summi$  feetivitatibus  ad 
Imtitiam  populi  proeedebant  themilici,  scurri  et'vUnU  cum  earauU»  et  cithari$H$  ad  men-- 
sam  coram  eo:  tune  ad  mensuram  ridebat  populius  coram  eo,  iUe  nunquam  nee  dentet 
eandidos  suos  in  riMu  ostendit  Xhegan  a.  a.  0.  Die  Andern  lachten,  aber  sittlich  geriag 
geschätzt  wurden  diese  feilen  und  heimatlosen  Spielleute  (£  22,  18)  .gewifs  auch  von 
ihnen  und  jezt  wie  spnterhin  (S  36,  17.  .43,  12):  Tu  pealterium  arripe,  puto  nan  alieuius 
nUmi  ante  januam  $tanti$,  $ed  neque  Selaei  sMantii  heifst  es  in  einem  Briefe  dieser  Zeit» 
Pertz  Mon.  2,  101*  S)  Pracepit  namque  euidam  viro  de  gmte  Saxonum,  qui  apud  $uo» 
non  ignobilis  vatet  habebatur,  ut  vetus  ae  nevum  teetamentum in Qermünieam linguampoetiee 
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verhindern  konnte,  dafs  Sang  und  Spiel  des  Volkes  dennoch  seine  Hoffesie 
sachten,  und  dafs  die  biblische  Dichtung,  die  er  einem  kunstreichen  Sachsen 
aufgetragen,  beinahe  zu  deutsch  gerieth^,  so  schritt  überhaupt  die  deutsche 
Litteratur  um  so  weniger  durch  ihn  gehindert  fort  und  fand  bei  den  Geist- 
lichen selbst  stdBts  um  so  grcessere  Pflege,  als  Hraban  mit  dem  Jahre  847 
Erzbischof  von  Mainz,  der  oberste  Bischof  aller  deutschen  Lande  ward.  In 
dieser  Stellung  erneuerte  er  gleich  mit  eben  demselben  Jahre  das  schon  813 
zu  Tours  erlassene  Gebot  romanischer  und  deutscher  Predigt^;  zwar,  wie  es 
scheint,  auch  er  erfolglos:  desto  reicher  an  Erfolg  waren  andre  seiner  Be- 
mühungen. Als  Lehrer  zu  Fulda  hatte  er  vor  allem  die  Bibel  zum  Gegen- 
stande der  Erklaerung,  schriftlicher  sowohl  als  mündlicher,  gemacht;  dais  er 
dabei  auch  die  Muttersprache  zur  Hilfe  genommen  habe,  zeigt  eine  Hand- 
schrift noch  des  neunten  Jahrhunderts,  in  welcher  eine  neue  Verdeutschung 
desselben  biblischen  Wörterbucbbs,  das  schon  früher  einmal  von  dem  s.  g. 
Kero  übersetzt  worden  (§  21,  3),  nun  mit  seinem  Namen  bezeichnet  ist^ 
Und  so  wird  man  auch  wenig  irren,  wenn  man  noch  eine  andre  Sammlung 
BiBLiscBBR  Glossen,  dlo  sich  von  jezt  an  in  zahlreichen  Exemplaren  und  in 
mannigfachen  Veränderungen  derselben  Grundgestalt  weithin  verbreitet  fin- 
det, von  den  Vortraegen  und  dem  Beispiele  Hrabans  herleitet^;  bei  einer 
Glossensammlung  nichtbiblischen  Inhaltes,  die  Walafrid  Strabvs,  seit  842  Abt 
der  ßeichenau,  aufgezeichnet,  beruft  sich  dieser  ausdrücklich  auf  seinen  Leh- 
rer Hraban.  '^  Nicht  minder  wahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  ^  \  dafs  auch  die 
grcessere  Genauigkeit,  mit  der  man  jezt  das  Deutsche  schriftlich  darzustellen, 
die  Sorgfalt,  mit  der  man  jezt  und  zuerst  jezt  sogar  die  Accente  und  die 
Quantitseten  zu  bezeichnen  beginnt,  gleichfalls  nur  von  ihm  sei  aufgebracht 
worden:  das  älteste  und  eines  der  vorzuglichsten  Muster  in  beiden  Bezie« 
hungen  ist  Otfried,  und  auch  Otfried  war  ein  Schüler  Hrabans  (S  31),  und 
Hraban  schenkte  selbst  der  Schrift  der  Germanen  ausser  Deutschland,  selbst 
den  Runen  seine  gelehrte  Aufmerksamkeit.  Ungestoert  dadurch,  dafs  die  Ru- 
nen zu  heidnischem  Zauber  gebraucht  wurden  (§  23,  5),  nahm  er  das  Alpha- 
bet der  Nordalb ingier  in  eines  seiner  Werke  auf  ^^:  gerade  unter  Kaiser  Lud- 

I  I  I  I      ■■  I  —     I      I  .  I  ^ ■■!■■■  ,  I  ■  I  «— .»^^»iPl^» 

transferrg  Huderet:  Schmellors  Heliand  2,  xiii.  6)  falls  nasmiich  die  AltsXchsischb 
KrANGBLiRiYUABMONiB,  die  Schmellcr  uDter  dem  Namen  Beliand  herausgegeben  (Mttnchen 
IS30.  40),  ein  Theil  jener  Dichtung  ist:  vgl.  Lachmann  Üb.  d.  Hildebrandslied  5  fg.  Über 
deren  das  Original  mannigfach  überschreitende  Deutschheit  s.  Deutsche  Altertümer  im 
Hdliand  t.  Vilmar,  Marburg  1845.  7)  Conc.  Magunt.  847.  can.  2,  Labbei  Conc.  8,  42. 
vgl.  S  26,  10.  8)  Räumer,  die  Einwirkung  d.  Christcnth.  auf  die  Althd.  Sprache  126. 
9)  Tgl.  Docens  Miscellaneen  1,  168  fgg.  Hoffmanns  Althochd.  Glossen  ivfgg.  u.  Räumer 
82  fgg.  126  fgg.  10)  Hoffmann  vi.  xxx.  11)  Laohmann  Über  althd.  Betonung  u. 
Verskunst  8.        1^)  die  Schrift  de  Inventione  linguarutn  ab  Bebraausque  ad  TheotUcam; 
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wiff,  dem  von  Sohweden  her  in  fianes  ires<^*iebeii  wa^d^^  war  deren 
Keiuitnifs  auch  von  Nntsbariteit  Andre  folgten  dem  Beispiele  Hrabans,  und 
mehr  als  eine  Handschrift  des  neunten  und  noch  des  zehnten  Jahrhunderts 
enthält  Aufzeichnungen  und  Anwendungen  des  nmischen  Alphabetes,  und 
zwar,  zum  rechten  Beweise,  daCs  es  in  Deutsdiland  selber  nicht  mehr  galt, 
so  wie  es  die  Angelsachsen  schrieben  und  die  Nordalbingen  darüber  dich- 
teten ^\  ja  eine  selbst  das  Gothiscbb  Aufhabet  nebst  Proben  der  Sprache  und 
grammatischen  Bemerkungen  über  dieselbe.  '^  *  Denn  sogar  diesen  Alter- 
thümem  wandte  sich  jezt  die  Gelehrs»nkeit  zu:  Walafried  weifs  von  der 
gothischen  Bibel  ^^ ;  Snaragdus,  im  ersten  Viertel  des  Jahrhunderts  Abt  zu 
S.  Michael  an  der  Maas,  versuchte  es  die  gotluschen  Eigennamen  zu  sam- 
meln und  zu  erklsaren.  ^'  Bei  all  diesen  neuen  Wendungen  im  Thun  der 
Geistlichen  wird  es  endlich  nichts  aufFallendes  mehr  sein,  aber  es  ist  viel- 
leicht das  Bezeichnendste  von  aüem,  dais  zu  der  Zeit,  als  Walafried  die 
Klosterschale  der  Reichenau  leitete,  daselbst  an  DzurscrnsN  GsDicHTEif  die 
deutsche  Sprache  gelehrt  ward^^;  natürlich  waren  es  etwa  fremde  Brüder, 
denen  der  so  ertheilte  Unterricht  galt 

S8  Was  Karl  begründet,  was  unter  Ludwig  dem  Frommen  Hraban  fortgeführt 
hatte,  das  fand  in  Lvnwios  des  Deutschen  Zeit  auf  solche  Weise  und  unter 
solchen  Verhaltnissen  seine  Vollendung,  *dafs  damit  Bestand  und  Wesen  der 
Deutschen  Sprache  und  Litterator  für  immer  und  bis  auf  uns  entscheidend 
festgestellt  war. 

ffisher  hatte  das  Frankenreich  Völker  zwiefacher  Zunge,  germanischer  und 
romanischer,  in  sich  vereinigt,  und  im  einstigen  Gallien  waren  je  nach  dem 
Ursprung  der  Redenden  beiderlei  Sprachen  neben  einander  gebraucht  wor- 
den. Indefs  schon  Karl  der  Grosse  mochte  da  sein  Volk  demselben  Geschick 
erliegen  sehen,  das  andre  noch  früher  getroffen  hatte  (§  13),  dem  Untergang 


▼gl.  Wilb.  Grimm  üb.  Deutsche  Runen  79  fgg,  IS)  Servi  dei  cum  certo  legatUmU 
e:pp$rifnento  et  cum  litteris  regia  manu  (Koenig  Biörns)  more  ipsorum  deformatii  ad  iere- 
niuUnum  reversi  sunt  Augustum  (im  J.  832)  Rirobertus  in  Vita  Anskarii  cp.  il,  Perti  Mon. 
2,  698.  14)  Ygl.  die  §  4  aogefBhrten  Schrillen  WUh.  Grimms,  ebd.  A.nm.  8,  Mafs- 
mann  in  des  Freih.  v.  Aafsefs  Anzeiger  f.  ÜLunde  d.  teoUchen  MittelaKers  1,  29  und  $  23. 
U)  MaTsmann  in  Haupts  ZeUschr.  f.  Deutsches  AKerthnm  i,  296  fgg.  16)  Ulfilas  v. 
Gabelentz  u.  Loebe  2,  2,  7.  17)  Mafsmann  in  Haupts  ZeiUchr.  1,  388  fgg.  18)  Ein 
alter  Büchercatalog  der  Reichenau  verzeichnet  schon  im  J.  821  De  earminilfus  TAeodtsacs 
vol.  I,  dann  unter  den  bis  842  hinzugekommenen  Vermehrungen  Im  xx,  primo  UbeUo 
continentur  xii.  carmina  Theodiica  Ungum  formata*  in  xx,  seeund4>  UMlo  hab^ntur  — 
earmina  diversa  ad  docendwn  Theodiicam  Unguami  Meugart,  Episoopatus  Gonstant.  1,  S39. 
550.    Vgl.  S  37,  20. 
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in  die  Sprache  der  Beherrscbten :  vielleicht  nur  deshalb  war  er  so  eifrig 
bedacht  aaf  grammatische  Sicherung  der  Muttersprache  und  auf  Sammlang 
ihrer  Lieder  (§  26,  16-- 19).  Gewifs  aber  ist,  dafs  im  28»^>'  Jahr  nach  sei- 
nem Tode,  im  J.  842,  als  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der  Kahle  einen 
Bundesvertr«^  zu  Strafsburg  schlössen,  die  in  Gallien  allgemein  übliche  Sprache 
bereits  die  Remanische,  die  Thriluno  dsr  Sprachen  also  bereits  geschehen 
war:  denn  die  Krieger  Karls  leisteten  den  Eid  auf  Romanisch,  und  ebenso 
Ludwig,  damit  er  ihnen  verständlich  schwoerc.  *  Die  im  Jahre  darauf  voU- 
EOgene  Tliciluig  des  Reiches  gab  somit  einer  Thatsache,  welche  im  Le- 
hen der  Völker  schon  bestand,  nur  die  rechtliche  Form.  Beklagen  wir  diese 
Trennimg  nicht:  sie  allein  hat  Deutschland  vor  der  Gefahr  behütet,  die  ihm 
das  zwiefache  Übergewicht  der  lateinischen  Kirchen-  und  Gelehrtensprache 
«ad  einer  romanischen  Sprache  des  Hofes  bald  wurde  gebracht  haben. 

Verbanden  mit  der  Aufstellung  eines  neuen  auch  sprachlich  einigen  Rei- 
ches war  ein  neues  Bowufstsein  dieser  Volks-  und  Spracheinheit.  Die  Völker- 
wanderung hatte,  da  Alles  unruhig  aus  einander  wich,  den  alten  Gesammtnamen 
der  Gbrmanbn  verloren  gehn  lassen,  wie  eine  schon  frühere  Zeit  die  Namen 
der  iNGiEVONBN,  IsCiEVONEN  uud  HERMINONEN ;  spsetcrhin  war  das  Wort  Deiitsidi, 
in  alter  Form  Ümidkc  oder  diuHsc,  lat.  theodiscus  u.  dgl.,  die  allgemeine  Benen- 
nung ihrer  Sprache  geworden,  zuerst '  nur  im  Gegensatze  zum  Latein  der  Ge- 
Mirten  (denn  tMuda  heiilst  Volk,  thhidiscd  mithin  Sprache  des  Volkes),  dann 
anch  im  Gegensatze  zum  Nachlatein,  zum  Romanischen.^  Aber  die  Beispiele 
sind  anfangs  selten:  seine  rechte  Geläufigkeit  erhielt  der  Ausdruck  erst  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts,  als  die  Deutsch  redenden  sich  auch  staatlich  von 
den  Romanen  sonderten^;  und  jezt  begann  man  den  Namen  Deutsch  von  der 
Sprache  des  Volkes  auch  auf  das  Volk  selbst  zu  übertragen.  ^  Man  begann 
es:  gewfiehnlich  aber  ward  es  nicht  früher  als  in  der  mittelhochdeutschen 
Zeit,  die  mit  neuen  naeheren  Berührungen  zwischen  Deutschen  und  Franzo- 
sen das  Gefühl  des  Volksunterschicdes  neu  und  verstärkt  hervorrief  (S  45). 
Bis  dahin  war  es  immer  noch  fast  nur  die  Sprache,  die  den  Gesammtnamen 
trug,   und  dem  Volke  gebrach  ein  solcher,  oder  es  führte  zwar  einen,   der 

S  38.  i)  LB.  1,  75;  die  letzte  (wissenschaftlich  i^enommen,  dio  crste]^ETkl8erang  die- 
ser Eide  TOD  DiBz,  Altromanische  Sprachdenkmale,  Bonn  1846.  Die  Verhandlangen  von 
Coblenz  860,  bei  denen  eben  solch  ein  Wechselgebrauch  beider  Sprachen  vorkam,  sind 
nur  lateinisch  aufgezeichnet:  Pertz,  Mon.  Genn.  bist.  3,  472  sq.  Dafs  jedoch  um  das 
i.  88 i  die  deiilscbe  Sprache  noch  neben  der  franzcpsiscben  beschränkt  fortgelebt  habe, 
8.  S  83,  33.  9)  der  früheste  Beleg  vom  J.  788:  Pcriz  i,  172.  S)  frühester  Beleg 
vom  I.  813 :  s.  g  26,  10.  4)  nsschste  Belege  die  in  Aum.  1  angeführten  Stellen  von 
843  u.  860.  5)  alUSohsisch  thiudisea  Uudi  Graffs  Diot.  2, 194.  Theotisci  Walafrid  de  Beb. 
ecdes.  cp.  6 ;  im  10  u.  1 1  Jh.  mit  gelehrter  Hereinziehung  eines  schon  den  Rcsmem  bekannten 
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jedoch  nur  vorübergehond,  dessen  längerer  Bestand  anmo^glich  war.  Za  Karls, 
zu  der  Ludwige  Zeit  und  noch  einige  nach  ihnen  wurden  sie  Franken  und 
darum  auch  ihre  Sprache  Fränkisch  genannt  (vgl.  §  41,  12) :  der  Name  pafste, 
insofern  jezt  das  Herrschergeschlecht  ein  fränkisches  war^,-  er  ward  un- 
passend und  verschwand  wieder  mit  dessen  Abgange  ^,  und  wieder  gab  es 
nur  Baiern  und  Schwaben  und  Sachsen  u.  s.  f.,  keine  Deutsche :  doch  sprachen 
sie  alle  Deutsch.^ 
39  Unter  demselben  Ludwig  schied  auch  die  Form  der  JJlltteratioii  (S  25) 
aus  der  deutschen  Dichtung  und  räumte  den  Platz  einem  andern  ausschmücken- 
den Gleichklang  ein:  ihr  letztes  Denkmal  tritt  uns  jezt  vor  Augen,  ein  Ge- 
dicht vom  «fUngsteii  Tage  ';  nach  einer  treffenden  Yermuthung  Schmellers,  die 
von  der  Bairischen  Sprache  des  Gedichts  nur  unterstützt  wird,  ist  es  der  Kcenig 
selbst  gewesen,  der  es  aufgezeichnet  und  dann  freilich  auch  die  mancherlei  Verse- 
hen gegen  die  Formrichtigkeit  sowie  die  Lücken  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  ver- 
schuldet hat.  Noch  bedeutsamer  jedoch  wird  dieses  Gedicht  durch  den  Fortschritt, 
den  es,  mit  den  Denkmselern  und  Zeugnissen  des  vorigen  Zeitabschnittes  ver- 
glichen, in  Gehalt  und  Darstellungsart  beurkundet.  Der  Stoff  ist  christlich, 
ist  biblisch,  aber  nicht  blofs  so,  wie  schon  die  Kirche  selbst  es  that,  in  die 
Mythe  gerückt,  sondern  mit  weiterer  Verfolgung  dieses  Weges  auch  ganz 
umgeben  und  durchdrungen  von  Anschauungen  des  altgermanischen  Heiden- 
thumes,  so  dafs  selbst  das  Gerichtsfeuer,  das  nach  biblischer  Weissagung 
die  Welt  zerstoeren  soll,  hier  muspilli  genannt  wird,  eben  wie  das  Heiden- 
thum  den  dereinstigen  Weltbrand  hiefs.  ^  Einem  strenger  geistlichen  Sinn  durfte 
diese  Vorschmelzung  anstoßssig  sein^,  hier  wie  in  der  Evangelienharmonie 
der  Sachsen^,  und  doch  ward  eine  solche  beinah  erfordert,  wenn  die  feind- 
selige Entfremdung  zwischen   der   Lehre  der  Kirche   und   der  Poesie   des 

Wortes  lieber  Teutones  und  Teutonicif  wie  schon  im  neunten  Teutonica  lingua,  6)  Eine 
Hauptstellc  beim  Monachus  Sangallensis  in  den  Geslls  Karoli  1,  10:  Franciam  vero  inter- 
dum  cum  nominavero ,  omnes  cisalpinas  provincias  significo,  quia  -—  in  UU>  tempore 
propter  excellentiam  gloriosissimi  Karoli  et  Galli  et  Aquitani,  Äedui  et  Hispani,  Alamanni 
et  Baioarii  non  parum  se  insignitos  gloriabantur,  $i  vel  nomine  Francorum  eervorum 
(Gegensatz  Franci  nohiles)  eenseri  mererentur,  7)  Um  das  J.  1000  sagt  der  SGallische 
t^bcrselzer  des^Boethius  (LB.  1,  139,  37),  dafs  in  Italien  jezt  die  Sachsen  herrschten,  wie 
früher  Gothen,  Langobarden  und  Franken.  8)  Vgl.  mit  diesem  ganzen  Absätze  Jac. 
Grimms  Dcutscbe  Grammatik  1,  12  fgg.  und  (gegen  Grimm  gerichtet)  Hattemer  über  Ur- 
sprung, Bedeutung  u.  Schreibung  d.  Wortes-  Xentsch,  Schaffh.  1847. 

§  29.  1)  Muspilli,  hsggb.  v.  Schmeller,  München  1832;  spselere  kritische  Ausgaben 
im  LB.  i,  69.  von  Wilh.  Müller  und  von  Feufsner  (§  24,  3.  25,  3).  3)  Daher  auch 
der  von  Schmeller  gewiehlte  Titel.  3)  Inzwischen  scheute  sich  Otft*ied  nicht  zwei 
Verse  des  Gedichtes  in  sein  Byangelienbuch  hinüberzunehmen:  vgl.  LB.  1>  71,  3  mit 87,  $3. 
4)  ^S^'  S  27,  6.    Auch  diese  sagt  mudtpelli  mutspelU. 
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Volkes  aufgehoben  und  jene  Aussoehnung  beider,  die  schon  im  Wessobrunner 
Crebete  versucht  ($  24)  und  von  Karl  dem  Grossen  bereitet  worden,  der  lots- 
ten Vollendung  entgegengefuhrt,  wenn  der  undeutsche  Glaube  und  die  un- 
deutsche Bildung  dem  deutschen  Leben  lebendig  angeeignet  werden  sollten. 
Eine  dem  entsprechende  Entwickelung  zeigt  auch  der  Stil.  Der  geistliche 
Verfasser  (denn  einen  solchen  wird  man  annehmen  müssen)  ist  schon  weit 
hinaus  gelangt  über  die  Härten  und  Kürzen  des  Hildebrandsliedes  (S  24):  er 
giebt  der  Rede  schon  eine  gewisse  Abrundung  und  Weiche,  er  ergeht  sich 
schon  in  ausgeführteren  Schilderungen,  er  Isefst  die  Spruchweisheit  schon 
mehr  zu  Worte  kommen.  Durch  letztere  konnte  dem  epischen  Gesang  über- 
haupt eine  Wirkung  nach  Art  der  jozt  noch  unwirksameren  Predigt  gesichert 
und  so  deren  Verabsäumung  ersetzt  werden  (vgl.  S  26,  15);  namentlich  aber 
mufste  sie  gerade  diefs  Gedicht  dem  empfanglichen  Herzen  Ludwigs  naßher 
rücken:  Worte  wie  die  vom  Streite  der  Verwandten  um  Landbesitz  (LB.  1, 
73,  15  fgg.)  waren  ein  Fingerzeig,  der  zumal  auf  ihn  sich  richtete. 

Das  Gedicht  mag  älter  als  die  Herrscherjahre  seines  Schreibers  sein, 
viel  älter  jedoch  schwerlich :  neben  der  Allitteration  und  statt  derselben  ist 
hier  auch  schon  der  Reim  zu  so  breiter  Geltung  gelangt '\  dafs  man  die  End- 
sehafl  der  einen  und  den  Beginn  der  andern  Dichtungsform  deutlich  sich  be- 
rühren sieht.  Jedoch  eben  nur  als  Dichtungsform  hat  die  Allitteration  jezt 
ihre  Endschaft  erreicht,  so  dafs,  wo  noch  ein  spseteres  Gedicht  derselben 
folgt,  man  dessen  Ursprung  früher  ansetzen  mufs^:  sie  besteht  aber  fort  in 
einzelnen  Sprichwörtern^,  in  mannigfachen  Arten  sprichwörtlich  überlieferter 
Ausdrücke^  und,  gesucht  oder  unbewufst,  als  dichterische  Lautmalerei.^ 

5)  neben  der  AUiUeration  LB.  71,  7.  73,  19.  74,  32;  statt  derselben  73,  17.  74»  16;  73, 
17—20  eine  ganze  Reimstropbe.  6)  Der  Wundsegen  in  Jac.  GrimiDs  Gedichten  aas  d. 
Zeit  d.  Deutschen  Heidenlh.  26,  der  noch  in  den  Anfangszeilen,  und  der  Reisesegen  in 
Grafls  Diutiska  2,-  70,  der  noch  bis  in  die  Mitte  hinein  den  allcrthümlichen  Versbau  hat. 
Vgl.  S  24>  ^*  7)  Sprichtcort  wahr  Wort,  ÄUxuscharf  macht  schartig  u.  dgl.  8)  Bei- 
spiele aus  der  feierlichen  Sprache  des  Rechts  in  Jac.  Grimms  Rechtsalterth.  6  fgg.;  vgl. 
S  12,  2.  40,  3.  Meist  sind  es  zwei  durch  Gonjunctionen  gepaarte  Wörter,  begriff  verwandte 
oder  einander  auch  entgegengesetzte,  wie  Haus  und  Hof,  frank  und  frei  (d.  h.  ein  Frauke 
und  als  solcher  frei),  singen  und  sagen,  aus  und  ein ;  seltener  Bekleidungen,  wie  lichter 
Lohe,  friero  Franchono  erbi  (Mafsmanns  Abschwoerungsfonncln  185)  oder  Zusammensetzun- 
gen wie  heiterhell,  mittelhochd.  witweide,  allhochd.  grisgramön.  Es  stärkt  die  AUittcra- 
tion,  wenn  die  zwei  Worte  etymologisch  sich  verwandt  sind:  z.  B.  gib  und  gab  (Schmel- 
ler«  Bair.  Wörterb.  2,  13),  der  wilde  Wald,  grasgrün;  vgl.  g  30,  2  und  r6(e  rdsen, 
bläwe  bluomen,  grüene  gras  vdHagens  Minnesinger  1,  323  a.  9)  z.  B.  die  stritent 
Mtarke  stürme  Walther  t.  d.  Vogel w.  LB.  1,  383,  27.  und  hohler  und  hohler  hart  mans 
heulen  Schiller  LB.  2,  1170,  29.  Bei  Konrad  v.  Würzb.  (vgl.  Haupt  zu  dessen  Engelhard 
3465)  mischt  sich  die  Lautmalerei  mit  dem  Gebrauche  sprichwörtlicher  Redensarten. 
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80  9er  Seih  irat  im  Geleite  sel^^lier  noch  weiter  ^eifienden  Aeaderungen 
in  ^e  Deiitsdie  Dichtkunst  ein,  dafs  wenn  auch  die  Sprache  sehen  früher 
und  von  selbst  Anlage  and  Neigung  ea  ihm  sollte  besessen  haben '  (die  AI- 
litteration  selber  konnte  auf  ihn  führen)  \  doch  jezt  dw  volle  und  plötzliche 
Entscheid  ebenso  nncweifelhafi;  von  aussen  her,  von  der  LATEDasemssr  Rbim- 
roEsufi  DER  Kirche  kam  ^  als  umgekehrt  lateinische  Diditer  der  Zeit,  wenn  sie 
der  Allitteration  sich  bedienen*,  diefs  unzweifelhaft  nach  dem  heimatlichen 
Vorbilde  thun.  Wenn  aber  der  Reim  auch  ursprünglich  fremd  ist  (sein  Name 
wenigstens  ist  schwerlich  deutsch)^,  so  war  damit  doch  an  die  Stelle  der 
Allitteration  nichts  ihr  fremdartiges  gesetzt:  denn  er  wie  sie  hat  einen  noth- 
wendigen  Bezug  auf  die  blofs  accentuierende  Messung  der  Verse  ^,  ja  er 
schliefst  sich  derselben  noch  naeher  an,  da  die  Allitteration  nur  auf  die  Con- 
sonanten,  die  vor  den  betonten  Vocalen  stehn,  der  Reim  aber  auf  die  beton- 
ten Vocale  selber  fällt;  der  einzige,  allerdings  nicht  unerhebliche  tintwschied 
ist  der,  dafs  die  Allitteration  das  Gewicht  der  Begriffe  nach  dem  Anfang  hin 
verlegt,  der  Reim  dagegen  an  den  Schlufs  der  Verse. 

$  $0.  I)  vgl.  §  25,  9  ;  über  den  Reim  bei  Ang^achscn  und  ficandinaviern  lac.  Grimms 
Andr.  u.  Elene  xliii  fg.  u.  Dietrichs  Altnörd.  Leseb.  xxxyi.  Doch  sind  reimende  Re- 
densarten wie  das  enteö  ni  uuented  des  Wessobrunner  Gebots  im  hochdeutschen  Sprach- 
gebrauche  um  vieles  seUener  und  sonst  auch  jünger  als  die  alli tterierenden :  Jac.  Grimms 
Rechtsalterlh.  i3.  3)  Ablautende  Wortpaarungen  wie  im  Altnord.  B^ur  Bafur,  im 
Hittelhochd.  wigen  wagen,  im  Ncuhd.  risten  und  rasten,  ztcicken  und  zwacken  u.  s.  f. 
(vgl.  S  40,  3.  LB.  I,  615»  5.  2,  883,  13  fgg.  3,  492,  iO.  meinen  AufsaU  üb.  Conjog.  u. 
Wortbildung  durch  Ablaut  in  Jahns  u.  Seebodes  Archiv  f.  Philologie  1831.  24  fg.  u.  Jac. 
Grimms  Gramm.  1,  562)  allitteriercn  zugleich  und  reimen  qach  aller  Art  (Anm.  9);  ähn- 
lich Otfrieds  wintwanta  1,  27, 63,  verglichen  mit  heiterheli  u.  grasgrün  g  29,  8.  S)  Diese 
aber  hatte  mit  Aufnahme  des  Reimes  sich  der  Volksdichtung  der  romanischen  Lande 
angeschlossen:  D»hrs  Gesch.  d.  Roem.  Lit.,  Supplem.  i,  6  fg.  Wolf  üb.  die  Romanten- 
Poesie  d.  Spanier  93.  4)  vorzüglich  Angelsachsen  (Altd.  Wald.  d.  Er.  Grimm  1,  126  fgg. 
Rask,  Angris.  Sproglasro  114),  was  mit  dem  ganzen  mehr  germanischen  Verhalten  dieses 
Volkes  zur  Latinilet  (S  l^-  12.  13)  zusammenhängt;  indefs  auch  andre:  vgl.  die  Gedichte 
in  Mafsmanns  Abschwoerungsformeln  173  u.  in  Mones  Reinardus  314  fg.  S)  Das  alt- 
hochd.  und  angolsächs.  hrxm  oder  rim  wsro  dem  Sinne  nach  (sories,  numerus:  Grafts 
AUhd.  Sprachschatz  2,  506)  wohl  damit  zu  vereinigen,  und  so  könnte  auch  das  roma- 
nische rima  deutschen  Ursprunges  sein :  dennoch  liegt  es  nasfaer  beide  von  rhythmus  und 
rhythma  herzuleiten,  da  im  Latein  des  Mittelalters  rhythnms  und  metrwm  die  festen  Aus- 
drücke sind  fHr  den  Gegensatz  zwischen  accontuiorendem  und  quantiialivem,  d.  h.  zugleich 
zwischen  reimendem  und  reimlosem  Versbau :  vgl.  du  Gange,  Lat.  Gedichte  v.  Jae.  Grimm 
u.  Schmeller  xxx.  Mono  Im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teulschen  Vorzeit  8,  454.  desselben 
AUteütsche  Schauspiele  89  und  die  Arthur-Sage  v.  San-Marte  76  fg.  Auch  hoifsC  im  Altfr. 
rimoyer  n.  rithmoyer  s.  v.  a.  reimen.  0)  weshalb  auch  die  altroBmischen  Kunstdichter» . 
nachdem  sie  von  den  Griechen  das  metrum  angenommen,  sich  des  Reims  la  enthalten  pflegten. 
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Es  luun  aber,  za  ürtaok  eiAziger  GeUwij,  der  Gebrauch  des  Reiiii0B  ia 
der  .deutscjien  Di^kunst  auf,  indem  sie  von  eben  deniselbea  Vorbilde  EU- 
gleich  den  Gehrauch  einer  neuen  Vkrsaht  und  den  der  fUxagfke  lernte.  Die 
fast  durchgängj^  Form  der  «hristUjChen  Hymnen,  wie  man  sie  schon  seit  Jahr- 
hunderten ia  dea  Jürchen  sang  und  in  den  Klcestern  abschrieb  uad  vermehrte 
und  für  xlen  Sprachunt^richt  gelegentlich  auich  ins  Deutsche  übertrug  iS  21^  7}, 
waren  Strophen  von  je  vier  Zeilen,  deren  jede  wiederum  vi^  Jamben  enjb- 
hielt,  und  die,  seitdem  der  Reim  stiets  üblicher  geworden,  paarweis  oder  auch 
wohl  alle  reimten^;  ihr  Grund  und  Ursprung  aber  lag  wohl  gleicih  dem  des 
Beimes  in  der  rcemischea  und  romanisch^  Vftlfciyotf'sie  <Anm.  3).  So  war 
diese  Form  bekaniit  jgeoug  und  hinreichend  empfoblea  um  jezt,  wo  die  Geist- 
lichen und  Gelehrten  sich  der  deutschen  Didhtuag  ansundimen  begaanen, 
Eingang  auch  ia  sie  zu  finden:  es  ward  die  AUitteratioa  gegen  den  iteim, 
es  ward  auch  die  Strephenlosigkeit  der  aliitterier^iden  Gedichte  CS  25,  3) 
^egen  die  vierzeilige  Strophe,  es  wurden  die  zwei  Hebuiigen  der  bisherigen 
Verse  j(S  25,  4)  nun  gegen  vier  gramaiatisc^e  Accente  vertauscht.  ^  Biin  Vor- 
gaag  von  erheblichster  Wichtigkeit  für  unsre  ganze  Littwaliurgesdiichte :  denn 
all  der  Formenreichthupi,  den  wsehrend  des  Jahrtausends  von  da  an  bis  auf 
uns  die  deutsche  Dichtkxmst  aus  sich  selber  entwick9it  hat,  geht  auf  jene 
Beimstrophe  von  vier  Zeilen  und  jenen  Beimvers  von  vier  Hebuagen  als  xlen 
einfachen  ersten  Grund  zurück  ($  40.  48.  68).  Wie  tief  aber  in  die  Dar- 
steUung  und  bis  in  die  Ansdiauuag  selbst  hinein  gleich  anfaugs  eine  Än- 
derung wirken  mufste,  die  der  Bede  solch  festes  Crloiehmafs  der  Zahlen  und 
der  Glieder  gab,    darauf  wird  es  kaum  aCB^ig  sein  besonders  hinzuweisen. 

Aus  der  lateinischen  Kirchendiehtung  also  sind  uns  der  Beim  und  der 
Beimvers  und  die  Beimstrophe  zugekommen:  aber  man  hat  diese  Latinitset, 
gleich  da  man  sie  entlehnte,  zu  verdeutschen  gewafst  und  verdeutschen  mQs- 
sea.  Die  Verse  der  Hymnen  waren  regelrecht  jambisch,  und  die  Beime  der- 
selben von  volltoenender  Genauigkeit:  die  deutsche  Nachbildung  begnügte  sich 
auch,  wenn  der  Beim  statt  wirklich  gleich  zu  sein  blofs  sehnlich  war^,  und 
der  Vers  anstatt  eines  viermaligen  Wechsels  gesenkter  und  gehobener  Syl- 
ben  nur  die  richtige  Zahl  der  letztem  wiedergab,  woneben  dann  die  Sen- 
kungen theilweis  oder  gar  alle  fehlen  mochten.*^  Denn  die  Sprache  war  jezt 

7)  tobr  a.  a.  O.  i,  7.  3,  75  fgg.  Beispiele  mitent  nur  anbrechendem  Reim  LB.  i,  55.  57. 
a)  Hc.  GriBMB,  Lal.  Gedichte  d.  10  n.  11  Jh.  xxix  fgg.  bringt  diese  deutschen  Beimrerse 
mit  den  -s.  g.  leoninischen  Hexametern  in  Zcwammenhang.  0)  Der  blofs  »hnlicbe  Reim 
bindet  entweder  verschiedene  ¥ocale  bei  gleicher  Consonani,  s.  B.  fltxe:  oyo/aise. 
oder  verschiedene,  jedoch  nicht  ungleichartige  Consonanzen  bei  gleichem  Yocal,  z.  B. 
gikhibHn:  brsitihi;  weUere  Freiheiten  luMumen  nicht  vor.  10)  Auf  diesem  Wege 
kmnen  ai  den  dreisylbigen  Reimen  (z.  B.  ßo  $crib$nt  gotes  Myond  I»  frimkUg&n  thia 
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noch  za  reich  an  Aecenten  und  za  ann  an  Reimen  um  der  ganzen  Strenge 
des  Vorbildes  ohne  schsedliche  Beengung  folgen  zu  können;  zugleich  setzte 
man  damit,  aber  nun  geregelter,  den  Versbau  der  allitterierenden  Gedichte 
fort,  der  auch  nur  die  Hebungen  gezahlt,  dem  Bereich  der  Senkungen  je- 
doch eine  iveitere  Ausdehnung  gegeben  hatte.  Erst  als  die  Sprache  in  den 
Lauten  abgeschliffener  und  dadurch  auch  weniger  reich  an  Toßnen  geworden 
war,  erst  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurden  der  genauere  Rhyth- 
mus und  der  genauere  Reim  mceglich  und  mit  der  Moeglichkeit  fiblich:  s.  S  48. 
81  Bas  früheste  Denkmal  dieser  neu  entstandenen  Reimpoesie  ist  dasEvAN- 
GZLiENBucH  \  das  vou  Otfirled,  Einern  Mönche  des  Klosters  Weissenburg  im 
Speiergau,  gedichtet  und  Koenig  Ludwig  dem  Deutschen  im  J.  868  zugeeignet 
worden.  Otfried  war  in  Fulda  ein  Schöler  Hrabans  gewesen:  von  diesem 
Lehrer  mochte  er  eine  hoehere  Werthschätzung  der  Heimatsprache  und  die 
Kunst  einer  mehr  sorgfältigen  Schreibung  derselben  sich  angeeignet  haben.' 
Dennoch  kam  sein  Geist  über  die  kloesterliche  Beengung  nicht  hinaus,  und 
auch  die  Gabe  der  Poesie  gebrach  ihm,  wenigstens  für  solch  ein  Werk, 
wie  er  es  unternommen.  Er  schreibt  und  dichtet  deutsch,  und  gleichwohl 
findet  er,  mit  dem  Latein  verglichen,  diese  Sprache  barbarisch  und  regellos  \ 
und  weifs  von  allem,  was  in  Poesie  und  Prosa  schon  sonst  geschehn,  nichts 
als  den  unzüchtigen  Gesang  der  Laien  zu  nennen,  dem  diefs  sein  Werk, 
ein  Leben  Christi  in  Versen,  beseitigend  entgegentreten  solle  ^;  er  dichtet 
also  auch  für  den  Laienstand,  und  doch  wie  unvolksmsessig  ist  das  Ganze! 
Nicht  grade  wegen  der  kleinen  Gelehrsamkeiten,  die  ein  Laie  entweder  nicht 

ri^ld  LB.  1,  80,  5),  die  gleich  den  eiasylbif^en  ihr  Vorbild  in  den  lateiDischen  Hymnen 
hatteu,  durch  Ausfall  der  mittleren  Senkung  auch  noch  zweisylbige,  wie  i.  B.  (der  iweite 
Vers  hat  nur  Hebungen)  Süm  wtu  lügindri,  Süm  skdchdri  LB.  1,  107,  9. 

$31.  VgL  lu  diesem  Paragr.  den  Artikel  Otfried  (yon  Lachmarn  1886)  in  £rsch  u. 
Grubers  Encyclop.  d.  Wissensch.  u.  Künste  und  meinen  Aufsatz  über  Otfried  v.  Weissen- 
burg in  den  ElsJifs.  Neujahrsblättern  1847.  210  fgg.  1)  liber  evangeliorum  oder  blofs 
evang$lium,  wie  es  die  Handschriften  nennen:  dansich  Evangelienbuch  in  der  ersten  Aus- 
gabe (von  Matthias  Flacius,  Basel  1571);  die  letzte  (von  Graff,  Kosnigsb.  1831)  giebt 
ihm  den  Titel  Eriit.  Proben  im  LB.  i,  77.  9)  vgl.  g  27.  Besonders  hervorzuheben 
sind  Otfrieds  rhythmische  Acccnte  und  die  untcrgeselzten  Punkte,  welche  die  Yerschlei- 
fnng  eines  im  Hiatus  stehenden  Vocab  bezeichnen.  S)  Buiu»  —  Ungum  barbaries  — 
incuUa  et  inditciplinabilU  al^u«  imueta  capi  regulari  freno  grammaHem  arH*:  Vorrede 
an  Erzb.  Liotbert  von  Mainz.  Er  selbst  hat  auch,  nach  Johann  von  Trittenheim,  lateini- 
sche Schriften  Terfafst,  die  jedoch  verloren  sind.  4)  rarum  tont»  inutilium  —  laieorum 
cantus  obsciBnui  —  ut  ahquaniulum  huiui  canfus  leetionis  ludum  $ecularium  voewn  delerst, 
€t  in  wangeliorum  propria  lingua  oceupati  dule$dine  sanum  inuHlium  rerum  noverint  de- 
elinare.  —  Lingua  hae  vehii  agresHs  habetur,  dum  a  propriis  nee  icriplura  nee  arte  ali- 
qua  Ullis  est  temporibue  e^oHta,  quippe  qui  nee  historias  »uorum  antecetswrum  -»  com* 
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beachtete  oder  die  aach  ihn  ergötzten,  wie  die  Acrosticha  der  Zueignungen  ^ 
und  die  nach  den  fünf  Sinnen  gemachte  Eintheilung  in  ebenso  viele  Bucher; 
mehr  schon  wegen  des  Umfangs  und  der  Fülle  des  Stoffes:  denn  trotz  den 
liedershnlichen  Capiteln,  in  welche  auch  die  Bücher  noch  getheilt  sind  (S  32), 
soll  das  Ganze  doch  eine  Epopceie  sein,  ein  Gedicht  wie  es  wohl  in  der  an- 
tiken Litteratur  seinen  Vorgang  hatte,  in  der  deutschen  aber  noch  unvorbe- 
reitet und  unberechtigt  war;  hauptsächlich  aber  wegen  der  mystischen  Aus- 
deutungen und  der  moralischen  Nutzanwendungen,  von  denen  jeder  Moment 
aus  den  Thaten  und  Leiden  und  Reden  Christi  begleitet  ist.  Zwar  predigte 
man  so  auch,  und  es  mochte  die  gute  Absicht  des  Verfassers  sein,  was  den 
Laien  in  lateinischer  Predigt  unverständlich,  in  deutscher  weniger  eingang- 
lich war,  ihnen  das  nun  in  dem  mehr  anziehenden  Gewände  deutscher  Dich- 
tung nah  zu  bringen^:  aber  auch  in  Rhythmen  und  Reimen  blieb  diese 
lehrhafte  Redseligkeit  nur  prosaisch,  und  auch  da,  wo  innerer  Drang  und  la- 
teinisches Vorbild  sie  zu  lyrischem  Schwung  beflügeln,  wo  allein  sich  Dich- 
tergabe offenbart^,  auch  da  noch  unvolksm»ssig:  denn  es  sollten  noch  Jahr- 
hunderte vergehn,  eh  auf  organischem  Wege  der  Volksgesang  sich  zur  Lyrik 
entwickelte«  Dazu  noch  ein  Ungeschick  der  Rede,  wie  es  weder  vor  noch 
nachher  sich  irgend  wieder  findet,  das  aber  in  Otfrieds  Verhältnifs  zu  der 
Dichtungsform,  die  er  braucht,  seine  ErklsBrung  und  damit  auch  eine  genü- 
gende Entschuldigung  hat.  Zwar  kommt  bereits  in  dem  Gedichte  vom  Jüng- 
sten Tag  eine  vollständige  Reimstrophe  vor  (S  29,  5),  und  Otfiried  selber 
deutet  mit  keinem  Worte  darauf  hin,  dafs  er  zuerst  die  neue  Dichtart  übe  ^ : 
aber  als  einer  der  Ersten  that  er  es  sicherlich,  und  sicherlich  als  der  Erste 
in  einem  Werke  solches  Umfangs.  Alle  Merkmale  einer  noch  neuen  Kunst 
und  des  noch  frischen  Überganges  von  der  Allitteration  zur  Reimstrophe 
treten  uns  hier  entgegen:  Verse,  die  nicht  fertig,  Strophen,  die  nicht  durch 
den  Schlufs  des  Satzes  begrenzt  sind  ^,  zuweilen  sogar  noch  Allitteration  ne- 


mendant  memorim,  nee  eorum  gesta  vel  vitam  omani  dignitatU  amore.  S)  So  bilden  in 
deir  dritten  die  Anfinngs-  und  Soblufsbuohstaben  der  Strophen  den  lateinischen  Satz  Of« 
fridui  Uuitanburgmisis  manaehus  Bartmuaie  et  Üuerinberto  SancH  Galli  monaeterii  numaekiSf 
Er  war  mit  diesen  beiden  losammen  auf  der  Schule  zu  Fulda  gewesen.  e)  Ygl.  S  ^^>  ^^« 
Einem  Gelehrten  wie  Kaiser  Ludwig  sagte  dergleichen  schon  anf  Lateinisch  zu:  Senium 
in  omfit6tt«  scr^turie  epirUcUem  et  moralem  nee  non  et  amigogen  optkne  noverat  Thegan 
cp.  19;  Tgl.  S  27,  3-r5»  7)  wie  1,  1  (LB.  1,  SO).  1,  18  (LB.  87).  3,  1.  5,  28  u.  a. 
S)  Er  spricht  sogar  Ton  dem  omoeoteleuton  (im  Gegensatze  zur  metriea  eubtüitasi  g  30,  5) 
wie  Ton  einer  schon  ganz  gebräuchlichen  Forderung.  9)  Sentut  enim  hie  interdum 
ultra  duo  vel  tree  versue  vel  etiam  quatuor  in  leetione  dehet  etee  tiutpemue,  ut  legenHhue 
guod  leeHo  eignat  apertior  fiat:  eine  Stelle,  die  noch  zum  Überflüsse  beweist,  daft  die 
aitkochdentsehe  Eeimstrophe  gleich  ihrem  Torbild,  der  lateinischen,  yieneilig  sei,  nicht 
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ben  d^m-  Reime  atid  stat^  des  Reiiaies  ^%  und  vH[)erftlI  Accente  um  nüter  den 
vier  Hebungen  jedes  Verses  wiedernm  die  zwei  stärkeren  besonders  auszu^- 
zeiebnen,  die  znr  Bildung  eines  soleben  bisher  allein  erforderlicb  gewesen. 
Daher  nun  auch  all  die  unnfitzen  und  Mofs  ausfSllenden,  all  die  unbestimmt 
verschwimmenden  Worte,  welche  die  Auslegung  erschweren  und  gar  eine 
Übersetzung  oft  unmcegltcb'  machen :  es-  ist  die  Yersnothj  die  Reimnoth,  die 
ganze  Ungewohnheit  der  Form,  die  den  Dichter  so  übel  im  Reden  und  selbst 
im  Denken  stasrt  Dennoch  besitzt  dieses  Evangelienbuch  seinen  grossen* 
Werth  für  uns  und  in  der  Geschichte:  Otfrted  hat  damit  als  einem  durch 
Inhalt,  durch*  Umfang,  durch  Gesinnung,  durch  Gelehrsamkeit  Qberw§ltigen- 
den  Werke  den  Gebrauch  des  Reimes  und  der  Strophe  ebenso  festgestellt, 
wie  späterhin'  Elopstock  mit  seinem  Messias  den  des  deutschen  Hexameters, 
den  auch  er  nicht  erfunden;  es  lehrt  uns  die  Gesetze  des  neuen  Versbaues 
in  ihrem  ersten  Wirken*  und  doch  schon  auf  das  Wunderwertheste  ausgebil- 
det kennen  '  * ;  es  führt  uns  in  aller  Mannigfaltigkeit  der  Worte  und  der  For- 
men eine  Mundart  vor,  in  der,  wie  sie  dem  Rheinischen  Mittellande  angehcBrt, 
die  strenge  Kraft  der  oberdeutschen  Rede  schon  durch-  niederdeutsche  Weich- 
heit zu  solchem  Wohllaute  gemildert  ist,  desgleichen  wir  nirgend  sonst  ver- 
nehmen ($  41,  11.  13);  und  immerhin  darf  man  auf  den  ersten  beglaubigten 
Namen  eines  grossen  Creschichtsverlaufes  mit  Ehrforcht  blicken:  Otfried  aber 
ist  der  erste,  welchen  die  deutsche  Litteraturgesohiehte  nennt  ** 

SS  OtMed  hatte  sein  Evangelienbnch  zugleich  für  das  Lesen  und  das  Singen 
gedichtet  ^ :  denn  auch  jezt  wie  einst  bei  den  €k)then  (8,  13)  war  zwischen 
dem  fiesang^  poetischer  und  dem  gehaltneren  Vortrage  prosaischer  Rede  noch 
se  wenig  ein  Unterschied,  daik  auch  letzterer  Singen  genannt  ward';  Snimm 
und  Saobn  waren'  in  Bezug  des  mitgetheilten  Stoffes  eins,  da  jeder  Gesang 


aber,  wie  Jac.  Grimm  (Lat.  Ged.  d.  iO  u.  11  Jh.  xxxiv)  u.  a.  wollen,  aus  zwei  Langzeilen 
zuaammengeaetzt.  foy  Herrorzuheben  die  zwei  auB  dem  Ciedichte  Tom  JOngeten  Tag 
LB.  1,  71,  3  entnomuenen  Yerso  LB.  87,  33.  II)  Lachmank  Ober  Atthodid.  BetOBUOf 
u.  Yenkoncit,  erste  Abtheilimg  1881.  19)  falls  wir  nmnlich  tod  dem  zweifelhaften 
und:  jedesfallsr  unbedeutenden  Wörterboehe  des  heil.  Galius  und  dem  nicht  viel  gewisseren 
ILero  (g  21,  2.  3.  6)  absehen.  Eben  als  erstem  Namen,  den  man  fand,  und  als  dem  be* 
rUhmlesten  sind  früherliin  noch  einige  andre,  jedoch  yiel  jüngere  Schriften  dem  OtlHed 
beigelegt  worden,  und  werden  ihm  sogar  heut  noch  l>elgelegt:  y^,  $  89,  4  u.  6. 

§  S9;  ly  Der  MtlrMste  Beleg  die  Worte  der  lat.  Vorrede  hwktt  eantm  leciUmft;  in  der 
Heidelb»  Handsebr.  ist  die  zweite  Strophe  tob  B.  1.  Gp*  6  mit  Sittgneten  bezelohnef. 
9))  s.  B;  die  Bvangelinmspredlgt  der  Mnger  Christi  bei  Otfr.  LB.  1,  80,  19:  88,  0  und  In  der 
AltsXcfas.  Byangelienharmonie  1,  23:  hier  mit  dreifacher  Allltteration  tetUan  endi  Hngan 
Sfidi  teggetM;  ieüian  gdit  wie  ebd.  48,  4  rihiian  auf  die  feste  künstlerische  Gestaltung: 
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eine  Sege  ww  d.  h>  erznUto:  sie  waren  auch  eins  und  dasselbe  al»  Form 
der  9fUi]ieUang. '  Es  diente  dem  Gesang  von  Otfirieds  Werke,  dafi»  er  die 
fSnf  Bdcher  desselben  in  Capitel,  gleichsam  in  Lieder  von  gewohntem  Maß- 
stäbe getheilt  hatte.  Sein  gewichtiges  Beispiel  entschied,  und  alsobald  nach 
ihm  (denn  von  den  erhaltenen  Denkmälern  derselben  Form  ist  keines  er- 
weislieh früher,  wohl  aber  sind  diejenigen,  deren* Alter  bekannt  ist,  spsßter 
abgefafst)  bildete  sich  in  seinen  Versen  and  Reimen  eine  bisher  noch  unver- 
nommene  Gedichtart,  lier  g efeitllelie  Italeng eeang,  und  gestaltete,  wie  über- 
haupt jezt  Geistliches  und  Weltliches  nmher  als  sonst  zusammenflössen,  auch 
den  WELTUcnN  GhssANo  des  Laienvolkes  um.  In  seinen  Versen  und  Reimen, 
sonst  aber  nicht  in  seiner  Art:  was  auf  uns  gekommen,  ist  mit  Ausnahme 
einiger  Übersetzungsversucho  wieder  episch,  schliefst  in  Gehalt,  in  Umfang 
und  in  Ton  sich  wiederum  dem  Alten  und  Echten  an. 

Im  Anfeng  hatte  die  Geistlichkeit  gegen  die  Tänze  und  Tanzgesänge  des 
Volkes,  welche  die  Heiligkeit  des  Sonntags  und  selbst  der  Gotteshäuser  stoer- 
ten^  verbietend  einschreiten  müssen  (S  22,  1.  7),  gegen  Gesänge  also,  deren 
Form  die  Allitteration  war;  dann  aber,  im  Wessobrunner  Gebet  und  in  dem 
Gedicht  vom  Jüngsten  Tage,  den  Versuch  gemacht  christiiichen  Stoff  in  die 
heidnische  Form  zu  legen  (§  24.  29).  Jezt  war  ihr  statt  deren  eine  andre 
dargeboten,  welche  der  kirchliche  Ursprung  empfahl,  ja  heiligte :  mit  Freu- 
ten ergriff-  sie  diese  und  dichtete  in  ihr  mit  nun  gesteigertem  Eifer  Gesänge 
geistlichen  Inhalts,  welche  sowohl  die  Stelle  jener  entweihenden  WeltUch- 
keiten  einnehmen  als  dem  Volke  in  angemessener  Weise  die  ungern  gebeerte 
oder  nicht  verstandene  Predigt  ersetzen  konnten.  *  Wohl  zu  merken,  sie  dich^ 
teten  ihm  geisüiohe  Gesänge,  keinen  Kirchengesang:  von  der  Theünahme  an^ 
diesem  blieb  das  Laienvolk  noch  durch  Jahrhunderte  lang  ausgeschlossen  (vgl. 
S  36}  15;  $  76);  es  griff  in  die  Liturgie  lediglich  mit  dem  Kyrie  eleison  ein, 
das  es  in  der  Kirche  und  sonst  bei  kirchlichen  Handlungen  jedem  Gesänge 
der  Priester  zuletzt  noch  beigab.^  Ein  andres  und  mehr  als  dieses  war  ihm 
so  wenig  bekannt,  dal^  schon  auf  dem  Wege  zur  Kirche,  dafs  auch  im  Be- 

— ^»     II  ■       I  ^p^^— ^— ^— — ^1^— »1^^^^.—  ■— —  ■  IM  1.»        ■■       I  1,1 ...MI  lll.H 

Yft.  S  i2y  2  u.  2£,  19.  S)  Tgl.  S  22,  5.  42,  8  und  Lacfamanu  über  Singen  n.  Sagen  f^33. 
4)  tffl*  %^^i  i5.  Die  stfttB  TolksthttniUobere  Geistlichkeit  der  Aogelsaehsen  hatte  schon 
frühe,  da  sich  die  Predigt  unwirksam  erwies,  die  wirksamere  Diohtang  an  Hand  genom- 
men: ein  schlagendes  Zengnifs  aus  dem  Leben  Aidhelms  (gest.  709)  filhrt  Hone  an  Im 
Anzeiger  f.  Beunde  d.  teutschen  Torzeit  6,  170  fg.  Dieser  Hellige  stellte  sieh  dem  Yelke« 
das  ihm  noch  vor  der  Predigt  aus  der  Kirche  gieng,  nun  als  Sänger  In  den  Weg :  da  stand 
und  hoBrte  es  ihm  zu.  Hoc  commento  sensim  inter  htdicra  vvrbis  scripturarum  insertis 
eines  od  tofitfalsm  VBÖuxiut ;  qui  si  «svsrs  ei  cum  exeommtmieatiane  agendum  puiauetp 
profeeto  huUeet  aperamp  profeeUset  nihil.  S)  vgl.  hiezu  und  zum  Nschsifolgenden 
HowMAiins  Gesch.  d.  Deutschen  BLirchenliedes  bis  auf  Luthers  Zelt,  Bresl.  1832.  3—18. 
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ginn  einer  Schlacht,  wo  bereits  germanische  Sitte  ein  Lied  nnd  gern  ein 
ligioBses  forderte  (S  3,  9),  und  selbst  wo  einem  frommen  Herrn  nur  entgegen  zu 
jauchzen  war,  da  als  einziger  Sang  und  Raf  ein  vielleicht  unzählige  Mal 
wiederholtes  Kyrieleison  zu  ertccnen  pflegte.  Geschah  aber  in  Fällen  der  letz- 
tern Art  ausnahmsweis  ein  mehr  eres,  so  war  bis  nach  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  auch  dieser  Cfesang  st»ts  nur  lateinisch,  ein  Psalm,  ein  Hym- 
nus, wie  man  in  Kirche  und  Schule  von  den  Priestern  ihn  gelernt  und  ge- 
beert hatte,  und  man  trug  ihn  gelegentlich  auch  ganz  in  der  Weise  dw  kirch- 
lichen Antiphonen  vor,  so  dafs  Männer  und  Weiber  oder  die  Vordem  und 
die  Hinteren  im  Zuge  mit  einander  abwechselten.  ^  Nun  jedoch  ward  für  den 
ausserkirchlichen  Gebrauch  den  Laien  auch  in  der  Heimatsprache  geistlicher 
Gesang  gegeben:  Einrichtung  und  Vortrag  schlössen  sich  dem  bisher  üblichen 
an,  indem,  wo  das  Lied  in  Strophen  gegliedert  war,  diese  nur  Einer 
sang  und  am  Schlufs  einer  jeden  die  Menge  mit  dem  KtfrieleUon  einfiel.^  Der 
Gebrauch  lateinischer  Hymnen  oder  blofs  jeuer  Ausrufung  war  aber  damit 
nicht  aufgehoben,  nur  beschränkt:  er  dauerte  fort,  die  deutschen  Lieder  und 
Leiche  sogar  noch  lang  überwiegend  ($  36,  15.  $  76). 

Jene  besonders  anstoessigen  Tanz-  und  Spielgesänge  konnten  mit  deut- 
schem Namen  nur  Leiche  genannt  sein  ($  22):  nicht  ohne  Bedeutung  ist  es, 
und  man  darf  darin  ein  neues  Beispiel  von  Verchristlichung  heidnischer  Worte 
und  Gebräuche  sehen,  dafs  die  geistlichen  Dichtungen,  welche  den  Leichen 
jezt  entgegen  und  zunächst  an  deren  Stelle  traten,  auch  sämmtlich  oder  doch 
fast  sämmtlich  nichts  andres  waren  und  nicht  anders  hiessen  als  eben  wie- 
der Leiche.  Zwar  unter  denen,  die  wir  noch  haben,  wird  keinem  ausdrück- 
lich diese  Benennung  beigelegt:  aber  das  Wort  bestand,  und  die  hauptsäch- 
lichen Eigenthümlichkeiten  des  Vortrags  und  der  Form,  durch  die  sich  spä- 
terhin der  wirklich  so  benannte  Leich  vom  Lied  unterscheidet  ($  68),  sind 
hier  bereits  sichtbar.  Ob  ein  »hnlicher  Unterschied  beider  schon  vorher  ge- 
golten, wissen  wir  nicht:  jedesfalls  mochte  er  sich  erst  jezt,  da  mit  dem 
Reim  und  der  Strophe  eine  dem  günstige  Formgebung  aufkam,  zu  groBsserer 
Bestimmtheit  entwickeln.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  gleichzeitig  durch  den 
Sanctgallischen  Notrer  Balbulus  und  seine  Freunde  und  Schüler  eine  Art  la- 
teinischen Kirchengesanges  üblich  ward,  die  eben  wie  der  Leich  dem  Liede 
sich  dem  Hymnus  gegenüberstellte,  die  Form  d^  s.  g.  Pro$a  oder  auch  Se* 
quenäa,  welche  die  Neumen  d.  i.  den  textlosen  Jubel,  der  sonst  und  firüher- 
hin  den  Schlufs  der  Antiphonen  begleitete  ^  zuerst  in  articulierte  Rede  über- 

6)  Hoffmann  9.  ygl.  den  Gesang  der  Menge  bei  Christi  Einzug  in  Jerusalem  Otfk'.  4, 4,  53  fgg. 

7)  Ther  kuMng  reit  kuonOi  sang  lioth  frano,  Joh  etile  saman  sungun  Kyrrie  leiean  LB. 
1 ,  108, 29.  Tielleicht  aber  ist  hier  eher  ein  lateinisches  Lied  anzunehmen.        8)  auf  Deutsch 
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tro^.  Eine  Einwirkung  schon  dieser  Prosen  auf  die  althoclidentschen  Leicbe 
ist  jedoch  nicht  anzunehmen :  dafür  sind  beide  zu  unaphnlich ;  eine  solche  kam 
erst,  nachdem  die  prosaische  Form,  von  welcher  die  Prosen  eben  ihren  Na- 
men tragen,  sich  zur  poetischen,  zu  Versen  und  Reimen  umgebildet  hatte,  und 
erst  als  es  auch  in  deutscher  Sprache  eine  Kunst  der  Lyrik  gab,  also  nicht 
vor  dem  zwölften  Jahrhundert  ($  68):  jezt  im  neunten  fand  nur  noch  ein 
gleichmwssiges  Nebeneinanderwirken  ntif  den  eng  benachbarten  Gebieten  deut- 
schen und  lateinischen  Gesanges  statt:  indefs  auch  dieses  ist  von  geschicht- 
Hcber  Bedeutsamkeit.  ^ 

Ued  und  Leiche  beide  wurden  gesnngen :  daz  zesingemie  getan  ist  also 
Med  finde  leicha  sagt  der  Sanctgaltisclie  Übersetzer  des  Marcianus  *^;  tind  beide 
abgefafst  in  derselben  Otfriedischen  Art  des  Verses  und  des  Reimes.  Aber 
nicht  beide  in  derselben  Strophenart.  Denn  in  den  Leichen  wechselte  von 
Glied  zu  Glied  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  die  Melodie;  dabei  konnten, 
blofs  metrisch  genommen,  die  Glieder  einander  gleich  sein^':  gewoehnlich 
jedoch  war  ein  auf-  und  absteigender  Umfang  dci-selben  damit  verbunden.  '^ 
Hier  ordnete  sich  eben  die  Gestaltung  des  Textes  der  musicalischen  Gestal- 
tung unter,  und  das  gesungene  Wort  diente  zur  Begleitung  des  Saitenspieles; 
auch  deshalb  der  Name:  denn  leih  ist  s.  v.  a.  Saitenspiel  und  gespielte  Me- 
lodie. **  Solch  Übergewicht  aber  konnte  die  Musik  vornehmlich  da  nur  ha- 
ben, wo  sie  die  Gesammtbewegung  einer  grosseren  Menge  in  rhythmischem 
Gang  erhielt :  auch  der  Leich  ward  staets  von  einer  Menge  gesungen,  wenig- 
stens mitgesungen,  und  sangleich  ist  ein  Chorgesang,  leichöd  und  hileih  ein 
Gesang  vrie  ihn  bei  der  Vermsehlungsfeier  etwa  die  Freundinnen  der  Braut 
anstirtimten.  *^  Den  Leich  auf  den  heil.  Petrus  sangen  alld  samant  (LB.  1,  104), 

nannte  man  solch  Sinken  ohne  Worte  Ituddn  (d.  h.  hUudjön:  vgl.  Aiiro.  22):  utmnda 
duz  i9t  keliudot,  dos  man  freuui  mit  niumon  ouget  dne  twort  Notker  Pg.  32,  3.  9)  vgl. 
bieau  und  zam  Weiteren  die  wesentlich  abweichende  Darstellon^  Lachmanns  über  die 
Leiche  d.  dentschen  Bichler  im  Rhein.  Museum  f.  Philologie  ISSi  und  Wolf  über  die 
Lais,  Sequenzen  u.  Leiche,  HeidcU).  1841  sowie  meine  AUfranzo^siscben  Lieder  u.  Leiche 
'  225  fgrg.  10)  GrafTs  Ausg.  105.  Ich  führe  jezt  schon  Stellen  dieser  SGaller  au*  da  es 
lediglich  ein  Zufall  ist,  wenn  für  den  und  jenen  Gebrauch  des  Wortes  leih  sie  das  älteste 
Zcugnifs  geben.  11)  wie  in  dem  Leiche  auf  S.  Petrus  LB.  {,  i03,  dessen  Absätze 
gleichgebäul,  aber  in  der  Handschrift  mit  nnglcichcn  Musilinoien  hozeichuet  sind;  nur 
der  Refrain  hat  alle  dreimal  dieselben:  s.  das  Facsimilc  in  Mafsmanns  Abschwoerungs- 
formeln.  12)  z.  B.  im  Leiche  von  der  Samariterinn  nnd  Im  Ludwigsieich  (LB.  i,  103.  105) 
haben  die  einzelnen  Absätze  theils  yier,  Iheils  auch  sechs  Zeilen r  13)  modm  mit  leih^ 
fiebilit  modus  mit  chareleih  übersetzt  Boeth.  169  Graft;  sangleih  d.  i.  Spiel  mit  Gesänge 
ebd.  171  n.  a.  ptalmus  cantici,  seitscal  sangleichis  Notker  Ps.  67,  1.  vgl.  psalHtep  spile-* 
sänget  Trierer  Ps.  46,  6.  psalmus,  leih  Windberger  Ps.  138.  139.  Mehr  Stellen  in  GrafTs 
Sprachsch.  2,  153  fg.        14)  s.  GrafT  a.  a.  O.  Hihih  wird  aber  nur  noch  von  der  Yer- 

Wack«raagel,  Litter.  Gescbichte.  5 
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die  einen  den  Textrmit  wechselnder  Melodie,  die  andern  oder  dann  alle  den 
Refrain,  das  altubliche  Kyrie^  und  dieses  immer  nach  der  Reichen  Weise. 
Wehrend  mithin,  um  einen  altkirchlichen  Unterschied  anzuwenden,  der  Leich 
ein  psalmui  canäci  war,  war  das  Lied  ein  canticum  pnalmV^  Hier  nsemlich, 
wenn  überhaupt  mit  Saitenspielo  hegleitet  ward  ^^,  diente  das  eben  nur  sar 
Begleitung:  das  Wort  war  übergeordnet,  und  Sang  und  Lied  daher  gleich- 
bedeutende Ausdrücket  ^  Auch  Lieder  sang  die  Menge,  aber  nur  indem  sich 
getheilte  Choere  mit  Wiederholung  ganz  des  gleichen  antworteten'^;  oder 
einer  allein  sang  zuerst  die  Strophen,  das  Lied  selbst,  dann  alle  zusammen 
blofs  das  Kyrie.  '^  Denn  seinem  bezeichnenden  Wesen  nach  war  das  Lied  nur 
Werk  und  Vortrag  eines  Einzelnen:  er  sang  es  einsam  auch  für  sich,  oder 
wenn  vor  der  Menge,  so  hoerte  diese  ihm  nur  zu.  ^^  Die  Folge  der  Unterord- 
nung des  musicalischen  Theiles  war  die  grceste  Einfachheit  desselben,  war 
eine  regelmsessige  Wiederkehr  Staats  der  gleichen  Tonsätze,  war  die  Glie- 
derung in  Strophen:  wirklich  bedeutet  nun  Lied  zugleich  s.  v.  a.  Strophe^* 
und  eigentlich  s.  v.  a.  Glied.  ^^  Für  jezt  aber  war  nur  noch  Eine  Strophenart 
vorhanden,  in  welcher  man  Lieder  dichten  konnte,  die  vierzeilige  zwiereimige 
Strophe  Otfrieds  und  der  lateinischen  Kirchenlieder.  Doch  ist  auf  diese  Form 
derselben  eben  nur  aus  Otfried  und  aus  der  nah  verwandten  der  Leiche  zu 
schliessen:  denn  erhalten  hat  sich  aus  dem  neunten  Jahrhundert  vielleicht 
kein  einziges  ^^,  wohl  aber  mehrere  Leiche. 

msehlong^  selbst  gebraucht :  mit  der  gleichen  Übertragung  heifsl  im  Mittelhocbd.  brütltich 
epithalamium,  hrMeichen  sich  Tcrmehlen.  16)  vgl.  in  Schilters  Notker  die  Anmerkung 
zu  Ps.  4,  3.  16)  Otfried  an  der  schon  angefahrten  Stelle  4,  4,  41  fgg.  spricht  von 
keiner  Begleitung,  und  auch  im  Beginne  der  Schlacht  (LB.  i,  i08,  80}  war  eine  solche 
nicht  wohl  moeglich.  17)  Otfried  4,  4,  41  sang,  54  lied\  LB.  1,  108,  30  Uoth,  83  tang. 
18)  Otfr.  4,  4,  55;  vgl.  das  i  u.  das  23  Cap.  des  5  Buches,  die  eben  ein  solcher  immer 
lurückkehrcnder  Wiederhall  derselben  Strophen  durchzieht.  1^)  LB*  i,  108,  30. 
80)  vgl.  §  22.  In  Liedern  spricht  das  Ich  des  Dichters:  LB.  1,  63,  1.  67,  7.  72,  7;  das 
Subject  der  Leiche  ist  ein  ploralisches  Win  103,  1.  10.  HO,  11;  und  wo  auch  in  diesen 
das  Ich  vorkommt  (105,  19.  22  o.  Leich  auf  S.  Georg)  oder  die  Menge  mit  ihr  angeredet 
wird  (Ps.  138),  hat  man  sich  letztere  doch  mit  oder  nachsingend  zudenken.  21)  sang 
lioth  (nicht  ein  Uoth)  sang  Strophen  LB.  1,  108,  30;  vgl.  §  68.  In  den  allitterierendoii 
Gedichten  mochten  so  die  einzelnen  Verspaare  heisscn.  2f )  im  AngelsXcbs.  lidh  und 
leodb  Glied.  GraCT  (Sprachsch.  2,  199  fg.  4,  1108)  u.  a.  vermengen  liod  mUMiod  u.  hleodar 
d,  i.  sonitus:  vgl.  Anro.  8  u.  g  22,  19;  Wolf  a.  a.  O.  157  deutet  auf  das  gaeliscbe  iaoidk. 
Auch  das  griech.  fiüog  ist  Glied,  Strophe  und  Lied.  SS)  Das  Gbbbt,  das  die  Freisin- 
ger Handschrift  des  Otfried  schliefst,  kann  ein  Liod,  kann  aber  auch,  ungeachtet  der 
Gleichheit  seiner  zwei  Strophen  (vgL  Aum.  11)  ein  Leich  sein,  des  pluralischen  irtr  wogea 
(Anm.  20);  ebenso  und  noch  vielmehr,  da  die  Handschrift  keine  Strophen  iheilt,  daa 
Gebet  im  LB.  1,  HO  u.  in  Atafsmanns  Abschwoemngsformcln  52.  172.  Letzteres  zeichnet 
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Unzweifelhaft  Leielle  sind  das  ChcBRT  2Uh  hbu.  Pktrus  ^*j  eine  Bearbeitung 
des  138sTK7rPsALMRS^^,  die  E^eehlung  von  Christus  und  der  Saharitbrinn  ^^,  die 
von  K^ENiG  LvDwie  iii  und  der  Normannenschlacht  bei  Sathulcurtis  im  J.  881  ^', 
die  Legende  von  S.  Groro^^  und  endlich  die  vom  heil.  Gallus.  ^"  Besonders 
hervorzuheben  sind  die  letztgenannte  und  der  Ludwigsleich.  Der  Leichvom 
Leben  des  heil.  Gallus,  weil  uns  der  Name  seines  Dichters,  der  zweite  nach 
Otfried,  überliefert  ist,  Ratpbrt,  ein  Sanctgallischer  Mönch,  der  gegen  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  starb  ^^ ;  er  verfafste  den  Leich,  damit  das  Volk  ihn 
sänge:  doch  ist  derselbe  nur  in  einer  Übersetzung  auf  uns  gekommen,  die 
fast  200  Jahre  nachher  ein  anderer  Sanctgaller,  Eckehard  iv  ($  35),  gefertigt 
hat,  in  lateinischen,  aber  ganz  nach  deutscher  Art  mit  Zsehlung  blofs  der 
Accente  gemefsnen  und  gereimten  Versen.  Auch  den  Dichter  des  Ludwigs- 
leiehes  glaubt  man  errathen  zu  haben:  es  sei  das  Hugbald  gewesen,  ein  MAnch 
des  Flandrischen  Klosters  S.  Amandus.  ^'  Dieses  Gedicht  verlangt  mehrfache 
Auszeichnung.  Es  bezeugt  uns^  wie  die  Poesie  auch  ganz  frischer  Ereignisse 
sieh  bemächtigte,  aber  auch  diesen  gewohnt  war  gleich  eine  sagenhafte  Wen^ 
dong  zu  geben :  denn  es  ist  alsbald  nach  dem  Siege  gedichtet  worden,  den 
es  feiert  ^^,  und  doch  mengt  es  bereits  in  die  Geschichtserzaehlung,  ein  wun- 
derbares Eingreifen  von  oben  her.  Es  bezeugt  uns  ferner,  wie  wenigstens 
in  jenem  Theile  des  von  Deutschland  abgetrennten  Frankenreiches  die  deut«- 
sche  Sprache  jezt  noch  fortbestand,   zwar  neben  der  franzcesischen^^,   aber 

sich  noch  daduich  aus,  dafs  es,  selbst  zwar  ein  Gedicht,  aus  lateinischer  Prosa  übersetzt 
ist;  die  driUc  Zeile  steht  wörtlich  so  aach  in  der  Verdeutschung  des  Gloria  in  excelsis, 
Mafsni.  t75.  24)  LB.  i,  103;  vgl.  Anm.  11.  Man  nennt  zaweilen  Olfried  als  Verfasser, 
weil  die  letzten  Zeilen  auch  in  dessen  Evangelicnbnche  stehn  1,  7,  28.  2S)  Hoffmanns 
Fandgrtfben  f.  Geschichte  Deutscher  Spr.  u.  Litt.  1,  3;  seehszeiifge  Absätze  gemischt  un- 
ter vierzellige.  )6)  LB.  1,  403;  vgl.  Ann).  12.  Der  Schlafs  fehlt.  37)  LB.  1,  105; 
VfL  Arno.  12.  38)  Uoffmauns  Fundgr.  i,  10.  11;  die  Absätze  haben  hier  schon 
groeftsercn  Umfang,  von  10  bis  17  Zeilen,  und  sind  dnrch  Wiederholungen  gleicher  Worte 
bezeichnet;  einigemal  erstreckt  sich  der  Reim  noch  auf  einen  dritten  Vers,  waehrend  sonst 
auch  in  Leichen  nur  je  zwei  mit  einander  reimen.  Vgl.  Lachroann  in  Köpkes  Jahrbüchern 
d.  deutschen  Reichs  unter  K.  Otto  i.  9G.  Wiederum  fehlt  der  Schlufs:  der  Schreiber, 
der  wirklich  auch  nicht  schreiben  konnte  (kein  altdeutsches  Stock  ist  so  bis  znr  Unles- 
barkeit  entstellt},  bricht  mit  einem  neqneo  ab.  39)  Haltemers  Denkmahle  d.  Mittelalters 
1,  340;  zehnzellige  Absätze,  deren  fünf  erste  mit  den  gleichen  Noten  bezeichnet  sind: 
Tgl.  Jac.  Grimms  u.  Schmellers  Lat.  Gedichte  xxxir.  30)  Aach  Tuotilo,  ein  Zeitge- 
nosse Rafperts,  war  nach  dem  Berichte  Eckehards  it  (Pertz  Mon.  Germ.  hist.  2,  94}  eon- 
einnandi  in  utraque  lingua  potms;  oder  sind  diese  zwei  Sprachen  die  lateinische  u.  dia 
l^iecbische?  Sl)  Willems  in  seinen  u.  Hoffmanns  Blnonensia  16.  über  Hugbalds 
lateinische  Schriften  Behr,  Gesch.  d.  RcBm.  Litt.,  SuppL  3,  126.  244.  534.  S3)  Die 
Schlacht  bei  Sauconrt  war  881»  Ludwig  starb  882.  und  der  Dichter  spricht  Ton  ihm  noch 
als  eioem  Lebenden»        S3)  vgl.  S  ^S*  ^*    In  derselben  Handschrift  mit  dem  Ludwigs- 

5* 
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so  doch  fortbestand,  dafs  auch  fuir  deatsche  Gedichte  noch  auf  Herer  und 
Sänger  zu  rechnen  war.  Es  bezeugt  endlich,  mehr  al»  der  Ratpertische  Leieh 
und  gar  als  Otfrieds  Evangelienbucb,  wie  entschieden  sich  Im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  die  Stellung  der  Geistlichkeit  zur  Yolkspoesie  verändert  hatte; 
ein  Geistlicher  war  der  Dichter  jedesfails  und  unverkennbar,  das  Gedicht 
aber  ist  kein  geistliches  mehr:  die  neue  Form  ist  bereits  auf  das  Gebiet  der 
weltlichen  Epik  übertragen,  und  Avird  da  auf  eine  Weise  gehandhabt,  die 
Otfried  um  eben  so  viel  hinter  sich  Isefst,  als  sie  der  echteren  Art  und  Kunst 
noch  der  allitterierenden  Gedichte  nahe  tritt.  Hier  zuerst  erseheint  die  An«- 
eignnng  der  fremden  Form  durchaus  vollendet. 

88  An  Profts  ist  die  Zeit  der  Karolingen  ärmer  als  an  Poesie,  und  ärmer, 
als  der  erste  Zeitabschnitt  daran  gewesen.  Die  Umstände,  welche  dazumal 
die  Pflege  der  Prosa  befordert  hatten  (S  20.  21),  wirkten  jezt  nicht  mehr: 
nnter  den  hochdeutsch  redenden  Völkern  war  das  Werk  der  Bekehrung  längst 
schon  abgethan.  Sogar  die  Predigt  ward  in  Zuversicht  darauf  und  zum  Vor* 
theile  der  neu  an  Hand  genommenen  Poesie  vernachlapssigt  ($  26).  Zwar 
manches  mag  verloren  gegangen,  aber  auch  dessen  nicht  so  gar  viel  sein. 
Wenn  ein  Gelehrter  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ^  berichtet,  er  habe  nicht 
weniger  als  drei  Verdeutschungen  der  heil.  Schrift  erwsBhnt  gefunden,  von 
Hrabanus,  Haimo  und  Strabo,  so  liegt  es  nicht  weit,  den  Irrthum  zu  erken* 
neu  und  zu  erklseren:  all  diese  drei  haben  Commentare  zur  Bibel,  jedoch,  auf 
Lateinisch,  abgefafst.  Jedesfails  wird,  was  jezt  in  deutscher  Prosa  aufge- 
zeichnet  ward,  auch  jezt  noch  blofs  in  Übersetzungen  bestanden  haben,  und 
bei  dem  allgemeinen  Schwünge  litterarischer  Bi^ung  und  Regsamkeit  gewifs 
häufiger  in  wirklichen  Übersetzungen  als  blossen  Interiinbarversiohbn  (vgl.  $  21). 
Von  Arbeiten  letzterer  Art  sind  die  einzigen  und  nicht  umfangreichen  Bei- 
spiele ein  Stück  aus  der  Capitulariensammlung  des  Ansegisns,  das,  wie  es  scheint, 
zu  Trier  um  das  J.  900  so  verdeutscht  worden  2,  und  ein  in  andrer  Weise 
durchaus  unübersetzbarer  Hymnus.^  Wirklicher  Übersetzungen  haben  wir 
hur  noch  eine,  aber  ein  in  jeder  Beziehung  gewichtiges  Werk,  die  Verdeut- 
schung der  Evangelienharmonie  des  Ammonius  von  Alexandrion  (minder  gut 
wird  auch  Tatianus  als  Verfasser  genannt),  zwar  nicht  aus  dem  griechischen, 
sondern  aus  einem  lateinischen  Texte.  ^    Das  Buch  ist  umfangreich  genug  um 

leiche  u.  toii  derselben  Hand  g^eschneben  stellt  das  älteste  franzissische  Gedicht,  die 
Legfende  von  der  beil.  Eulalia,  welche  Ton  Hoffmann  u.  Willems  a.  a.  0.  ebeBfalis«  besser 
Yon  Diez  herausgegfeben  worden  in  den  Altromaniachen  Sprachdenkmalen,  Bonn  1846. 

S  33.  1)  Matthias  Flacins  in  der  Zuei<rnang^  seines  Otfried:  s.  SchmeUers  Ammo- 
nins  iif.  j^)  gedruckt  mit  den  Berichtigangren  Jac.  Grimms  in  den  Monum.  Germ. 
htst«  Ton  Pertz  3,  261.        3)  Mafsmanns  AbschwcernngsriMrmeln  69.  173.        4)  Ammoaii 
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das  Geschick  des  deatscfaen  Übersetzers  (sein  Name  fehlt  uns)  und  eine  schon 
weit  gebildete  Faehigkeit  der  Sprache  zur  prosaischen  Lehre  und  Erzaehlung 
zu  beurkunden  und  daraus  schliessen  zu  lassen,  es  habe  seiner  Zeit  doch  nicht 
so  vereinzelt  dagestanden  wie  jezt  für  uns.^  Eine  Evangelienharmonie:  solch 
ein  Buch  lag  ganz  in  der  Richtung  der  damaligen  gelehrten  und  auch  der 
heimischen  Litteratur:  die  Dichtungen  Otfrieds  und  des  ungenannten  Sachsen 
($27,  6)  waren  gleichfalls  Evangelienharmonien,  und  letztere  folgte  Schritt 
für  Schritt  eben  demselben  Ammonius.^  Die  hochdeutsche  Prosa  kann  jun- 
ger, sie  kann  auch  älter  sein  als  Otfrieds  Werk :  denn  aus  dessen  Stillschwei- 
gen von  ihr  folgt  keinesweges^  dafs  sie  nicht  damals  schon  vorhanden  ge- 
wesen: vgl.  $  31,  4.  Rücksichtlich  der  Sprachformen  haben  beide  nicht  wenig 
Aehniichkeit,  nur  dafs  im  Ammonius  das  oberdeutsche  Element  noch  um  etwas 
mehr  überwiegt. 

DRITTER  ABSCHNITT- 

]\ach  dem  dichterischen,  von  Vaterlandsliebe  gelenkten  Aufschwünge  der  34 
Karolingerzeit  stieg  mit  Anbeginn  des  zebivten  und  mehr  noch  das  elfte 
Jahrhukdbrt  hindurch  die  Deutsche  Litteratur  wieder  in  aehnliche  Zustände 
hinab,  als  die  jenem  Aufschwung  einst  vorangegangen  waren:  wiederum 
herrschte  die  Lateingelehrsarakeit  und  wiederum  in  deutscher  Sprache  die 
Cbersetzungsprosa  über  die  Poesie.  Aber  das  Latein  ist  jezt  durchdrungen 
und  belebt  von  heimatlichem  Gehalte,  die  Poesie  findet  wenigstens  bei  dem 
niederen  Volk  noch  eine  Stätte,  und  selbst  die  Prosa,  die  endlich  auch  zur 
Redeform  gelangt,  tr»gt  den  Keim  einer  neuen  Dichtart  in  sich:  so  geschieht 
mit  dem  Hinabsteigen  denn  kein  Rückschritt,  und  das  erste  grosse  Jahr  uns- 
rcr  Litteraturgeschichte  endigt  so,  dafs  der  Anbruch  eines  zweiten  reichern 
schoeneren  vorbereitet  und  verkündet  ist.  Es  war,  mitten  inne  zwischen  den 
verwüstenden  Zügen  der  Ungern,  die  das  kaum  selbständig  begründete  Reich 
mit  einer  neuen  Völkerwanderung  bedrohten,  und  dem  schwer  lastenden  Drucke 
der  Herrschaft,  dann  aber  der  Zerrüttung  aller  Dinge  unter  den  Salischen 
Kcenigen,  es  war  vornehmlich  die  Zeit  der  gerechten  milden  edelen  Ottonen  \ 
die  solch  eine  Umgestaltung  des  litterarischen  Lebens  mit  sich  führte.    Wie 

Alexaodrioi  Harraonia  EvaDgeltoruin,  ed.  Schmeller,  Vienn»  1841.  Proben  in  LB.  1,  95. 
S)  Doch  wird  das  altdoutsche  EvangclienbuGh  in  dem  Kloster  5.  Gallen,  von  welchem 
Tscbndi  spricht  LB.  3,  385«  eben  nur  die  SGatlisehc  Handschrift  des  Ammonius  gewesen 
sein.        0)  Schmellers  Heliand  2,  xi. 

S  84.  1)  Die  Gerecfatigfkeit  des  ersten  und  des  zweiten  Otto  ist  eben  wie  Karls  Recht 
(S  57)  sagenhaft  und  sprichwörtlich  geworden :  §  56*  Auch  wenn  die  Meisteraänger  die 
Ehren  ihrer  Kunst  von  Otto  i  herleiteten  (g  74) ,  faxten  sie  ihn  nur  als  den  gerechten 
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OttOLi  Italien  und  die  Kaiserkrone  herrlich,  aber  sehen  ISr  die  Seinigen  ver- 
hangnifsvoU,  dem  Deutsehen  Reiche  neu  erwarb,  so  öffnete  er,  Karl  dem 
Grossen  auch  hierin  gleich,  den  Einflüssen  sudländisdier  Bildung  neue  brei«» 
tere  Bahnen.  Die  Kunstgeschichte  fuhrt  den  deütsch*romanischen  Baustil, 
eine  FortsetsEung  des  roBmischen,  in  die  Zeit  und  das  Heimatland  dieser  Kqb-* 
nige  zurück^;  arglos,  wie  Karl  sein  Grab  mit  einem  antiken  Sarcophage, 
schmückte  Heinrich  ii  die  Kanzel  des  Achner  Domes  mit  antiker  Elfenbein« 
Schnitzerei;  und  wie  neben  den  Schulen  der  Kloester  iiun  auch  die  Domschu- 
len emporbltihten  als  Pflanzstatten  classischer  Gelehrsamkeit  selbst  für  den 
Laienstand,  wie  die  Anregung  zu  solchem  Streben  unmittelbar  vom  Hofe  schon 
des  ersten  Otto  ausgegangen,  sind  Thatsachen  die  Jeder  kennt.  ^  Und  ebenso, 
dafs  nach  den  Sachsen  unter  den  Salischbn  Kcenigbn  all  dieser  Glanz  wieder 
mehr  und  mehr  erlosch:  nicht  für  die  Laien  \  nicht  einmal  fQr  die  Geistlich- 
keit  ward  in  den  Schulen  wie  vorher  gesorgt:  schon  mufste,  wessen  Sinn 
nach  hoeherer  Bildung  stand,  Frankreich  suchen^;  und  wie  barbarisch  ist 
selbst  die  Zierlichkeit  der  Geschichtsschreiber  dieses  Stammes  ($  40,  7)! 

Dem  Hofe  der  Ottonen  fehlte  auch  nicht  der  Schmuck  der  Poesie  und 
des  Gesanges:  aber  man  sang  da  lateinisch;  gelehrt  wie  derselbe  war,  zeigt 
sich  an  ihm  und  fast  zuerst  an  ihm^  die  fremdartige  Erscheinung  einer 
liateinlschen  Hofdicbimif  $  sie  vererbte  sich  noch  auf  den  Hof  der  Salter. 
Aus  beiden  Kreisen  haben  wir  eine  Anzahl  kleinerer  lateinischer  Gedichte  erzäh- 
lenden Inhaltes  und  meistentheils  in  Sequenzenform ';  den  deutschen  Ursprung 
bezeugen  bei  einigen  schon  die  Namen  der  Melodien,  auf  die  sie  gedichtet 
sind.  Modus  OtHnCy  modus  Liebinc,  modus  Carelmanninc.  Erzaehlenden  und  zum 
Theil  sehr  weltlichen  Inhalts :    dieser  Tausch  schien  zulsessig  bei  der  Vor- 


Rjehter  auf.  3)  Kuglers  Handb.  d.  Kunstgeschichte  1843«  456.  3)  Ich  erinnere  an 
Bruno,  Erzbischof  von  Köln  und  Brndcr  Ottos  i,  der  stscls  von  Büchern  u.  Gelehrten 
aus  Griechenland  und  Rom  umgeben  war  (Vita  Brunonis  7  bei  Leibnilz,  Script.  Ber. 
Brunsvic.  1);  an  Gunzo  von  Novara,  der,  zu  Otto  berufen,  wohl  hundert  Bände  antiiier 
Classiker,  griechischer  wie  roßnaischer,  mit  sich  brachte  (Marlene,  Thcsaur.  Anecd. 
1,  294);  an  die  Vergabung  solcher  Bücher,  die  Bisthtimern  und  Abteien  d.  h.  den  Schulen 
derselben  von  Ottos  Milde  ward :  Dietmar  v.  Mcrseb.  2,  37.  Ein  Zcugnifs  über  Heinrichs  ii 
Zeit  g  40.  7.  4)  Wippo  im  Fanegyr.  ad  Henr.  iti  (Canisii  Lection.  antiq.  2,  96;  Soli$ 
Teutonicis  vacitum  vel  iurpevidetur  Vt  doceant  aliquem,  nisi  clericus  accipiatur.  S)  Wii- 
lirams  Torrede  zum  Hohen  Liede.  6)  Für  das  Karolingische  Zeitalter  kenne  ich  nur 
ein  bestimmteres  Zcugnifs  der  Art,  eine  Stelle  des  Monachns  Sangallensis  1,  33:  Babuit 
inoomparabiUs  Karolus  ineomparabiUm  elericum  in  omnibut,  de  quo  illud  ferebatur,  quod 
de  mdlo  unquam  mortalium,  quia  videUcet  et  scientia  litterarum  saeulariian  atque  dM- 
narum  eanUienaque  eeeUsiastictB  vel  joeulaHs  novaque  carminum  eompotitione  tive  modu- 
UUiofw,  iruuper  et  eoet«  duhtMMima  plenitudine  inmttimabUique  deleetatUme  cunetot  prm- 
cüUrgt.       7)  vgl.  die  S  33,  9  angeführten  Schriften  Lachmanns  u.  Wolfs,  letztere  313. 
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pflanaraBg  der  Form  aus  den  Kirchencbceren  an  den  Hof.  Selbst  das  einsige 
deoisehe  Gedicht  aus  der  Ottonenzeit,  das  ^ir  noch  kennen,  ist  nur  zur  Hälfte 
nsvTscH,  zar  Hälfte  aber,  da  Vers  um  Vers  die  Sprachen  wechseln,  lateinisch : 
das  älteste  Beispiel  dieser  spsDterhin  beliebteren  Barbarei  (vgl.  $  38.  42,  5 
und  S  76).  Es  ist  ein  Lkicb  auf  die  Versiehnung  Ottos  i  mit  seinem  Bruder 
Heinrich  im  J.  941^;  die  Mundart  hochdeutsch  mit  sächsischen  Einmischun- 
gen, Vers  und  Reim  wie  in  den  früheren  Leichen  (§  32). 

In  solcher  Zeit  nahm  denn  auch  bei  den  Mönchen  die  lateinische  Poesie,  35 
deren  Pflege  sie  schon  unter  den  Karolingern  frisch  begonnen  hatten,  noch 
lunfaeren  Aufschwung,  so  jedoch,  dafs  die  Betheiligung  an  der  Poesie  des 
Volkes  dadurch  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  in  eigenthümlich  neuer  Weise 
gestaltet  ward:  Sagen  der  Heimat,  die  Thiersage,  die  Heldensage  traten  jezt 
in  die  liatelnisclie  Ktesterdiclitiiiig  ein,  und  wurden  da  mit  um  so  grcesse- 
rer  Liebe  and  dem  Erfolg,  der  aus  der  Liebe  kommt,  behandelt,  als  für  diese 
Dichter  die  lateinische  Rede  immer  noch  natürlicher  und  nur  in  ihr  diejenige 
Art  der  Darstellung  zu  erstreben  war,  die  sie  an  den  Vorbildern  des  Alter- 
thumes,  an  Virgilius  namentlich^  bcM'underten.  Man  spürt,  wie  wohl  ihnen  ist 
sich  nun  in  beiden  zugleich  bewegen  zu  können,  dem  heimischen  Stoffe  und 
der  antiken  Form.  Die  bedeutendsten  dieser  Gedichte  sind  der  Waltharius 
und  der  Ruodlibb.  '  Jenes  giebt  ein  Stück  aus  der  Hbluensagb  :  es  erzaehlt, 
wie  zwei  an  Attila  vergeiselte  Koenigskinder,  Walther  ein  Aquitane  d.  h. 
Westgothe^  und  Hildegund  eine  Burgundinn,  von  des  ersteren  Hofe  mit  ein- 
ander fliehen,  und  dann  wie  Walther  in  den  Vogesen  sich  loskämpft  von 
Günther  dem  Frankenkcenige  und  Hagen  und  andern  Mnkischen  Helden.  Dem 
Frankenkoenige :  denn  aus  den  Burgunden  am  Rhein  (§  16)  hat  die  Sage, 
seitdem  deren  Wohnsitz  fränkisches  Gebiet  geworden,  selbst  auch  Franken 
gemacht:  eine  Namensübertragung  die  hier  zuerst  erscheint,  und  in  spsBtern 
Gedichten  dieses  Kreises  neben  dem  eigentlichen  Namen  sich  forterhält.  ^ 
Verfasser   war  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  Gerald,    ein 

315»  uDd  die  Lat.  Gedichte  d.  x  u.  xi  Jahrb.  von  Jac«  Grimm  n.  Schmeller  333  fgg. 
8)  bergeaieUl  Ton  Lachmann  in  Köpkes  Jahrbüchern  d.  deutacheo  Reichs  unter  K.  OUo  i. 
97 ;  die  Absätze  haben  tbcils  acht,  tbeils  sechs  Zeilen. 

§  35.  1)  der  Waltbarins  yon  Jag.  Gbimm,  der  Huodlieb  von  Sghmbller  heraoagegeben 
in  ihren  Lat.  Gedichten  d.  x  a.  xi  Jahrb.  Göttjngen  1838;  Nachträge  zu  letzterem  in 
Haupts  Zeitschrift  f.  Deutsches  Alterthum  1 ,  401 .  3)  Jac.  Grimm  in  Uaapls  ZeHschr,  5, 3. 
8)  Es  ist  mithin  diese  Sage  in  Anlehnnng  und  Gestaltung  dnrohaus  gescbichllicb:  doch 
mag  auch  sie  gleich  ^enen  von  Theodorich  (§  16,  5)  eine  Beimischnng  aus  der  Götter- 
sage enthaUen,  wo  sie  nicht  ganz  in  letzterer  wurzelt :  in  dem  Entscheidungskampfe  wird  "^ 
Walther  einhändig  wie  Tyr,  und  Magen  einäugig,  wie  Hödhr  blind  ist,  welchem  er  sich 
auch  sonat  vergleicht  (g  62);  HUdegund  aber  vereinigt  in  sich  die  Namen  zweier  Valkyijen, 
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SanctgalUscher  Mönch,  er  in  Gemeinscbaft  mit  Eckehard  i,  einem  Klosterge- 
noBsen  ($  37,  30);  hundert  Jahr  spseter  hat  Eckehard  iv  die  Latinit»t  cias- 
sischer  zn  machen  gesacht,  derselbe,  der  auch  Ratperts  deutschen  SGallus- 
Leich  in  Latein  übertragen  ($  32,  29).  Im  Waltharius  herrscht,  nur  virgiliseh 
vwedelt,  noch  die  Strenge  altgermanischen  Heldenthumes  vor:  dagegen  im 
Ruodlieb,  der  freilich  auch  der  Zeit  nach  auf  einer  schon  vorgerückteren  Stufe 
steht,  häufen  sich  (und  es  passen  dazu  vortrefflich  die  Reime,  die  Gerald 
noch  verschmäht)  alle  Reize  idyllischer  Zierlichkeit;  anmuthige  und  aben- 
teuerliche Bilder,  überlieferte  Sage  und  freie  Erfindung  wechseln  in  bunter 
Reihe,  die  jedoch,  da  wir  lediglich  Bruchstücke  besitzen,  für  uns  unübersichtlich 
und  kein  Ganzes  ist.  Der  Dichter  mag  Frohund  gewesen  sein,  um  das  J.  1000 
Mönch  des  Bairischen  Klosters  Tegenisee.  Die  Heldensage,  welcher  der  Walt- 
harius ganz  gebeert,  klingt  auch  im  Ruodlieb  an,  hier  jedoch  blofs  gelegent- 
lich und  mit  halb  verschollenen  Namen '^;  ein  drittes  Werk,  das  ihnen  zur 
Seite  gestanden,  und  dessen  Werth  noch  viel  erheblicher  sein  würde  als  so- 
gar des  Waltharius,  kennen  wir  leider  nur  aus  der  Erwaehnung  eines  spae- 
tern  deutschen  Epikers,  der  es,  wir  wissen  nicht  wie  viel,  benützt  hat^:  ein 
Gedicht  (denn  ein  Gedicht  soll  es  doch  wohl  gewesen  sein)  von  der  Untreue 
der  Bargundischen  Koenige  an  ihrer  Schwester  und  von  ihrem  rächenden 
Untergange  durch  Attila,  ein  Latbinischrs  Nlbblungbnlird  also  (vgl.  §  63), 
verfafst  im  Auftrage  Bischof  Pilgrims  von  Passau,  der  im  J.  991  starb,  von 
einem  Meister  d.  h.  einem  gelehrten  Geistlichen  Namens  Konrad.*  Wiederum 
Attila,  wie  dort  schon  im  Waltharius:  sein  Gedächtnifs  war  durch  die  Ein- 
fölle  der  Ungern  zu  neuer  Bedeutsamkeit  gelangt':  denn  man  hielt  diese  für 
Ein  Volk  mit  den  Hunnen  der  Vorzeit,  ihn  also  nur  für  einen  alteren  Un- 
gemkcenig^;  die  Vermischung  ward  in  der  Folge  noch  befestigt,  als  dieKoe- 

mm 

nige  der  Ungern  an  demselben  Orte   zu  wohnen  pflegten,   mo  der  Überlie- 
ferung nach  schon  Attila  Hof  gehalten,   zu  Ofen  oder  Buda  oder,  wie  die 


Hildr  and  Guiitir.  4)  Schmetler  219  fgg.  5)  Klage  2i45  fgg.  0)  Durch  irgend 
einen  Mirsverstand  noachl  der  Verfasser  der  Klage,  indem  er  die  Thetlnahme  und  Kennt- 
nifs  Bischof  Pilgrims  begründen  will,  und  macht  auch  das  Nibelungenlied  1238.  1368  die 
Bnrgundenkoenige  zu  dessen  Neffen :  das  lat.  Gedicht  nannte  vielleicht  sie  die  Ahnherren 
Pilgrims.  7)  Von  eben  jenem  Bischöfe  Pilgrim  berichtet  Hund  von  Sulzenmos,  Me- 
tropolis SaUb. ,  Ingoist.  1582.  124  Autor  fmt  cuidam  $tii  saculi  versifieatori  gemmnieo,  uC 
in  rythmis  genta  Avqrorum  et  Hunnorum  Äwtriam  supra  Änastim  Cime  tetientium  et  om- 
nem  vieiniam  late  deprmdantium  eelehraret;  et  quamodo  ha  Barbara  geMes  ab  Ottone 
Magno  profligatm  sint ;  die  Handschrift  habe  er  selbst  besessen.  Ich  weifs  nicht,  ob  auch 
das  Gedicht  als  ein  deutsches  zu  verstehen  sei.  über  Pilgrim  noch  einmal  S  ^^*  ^)  ^*® 
Ungern  wie  vorher  schon  die  Avaren  wurden  Hunnen  genannt,  und  umgekehrt  die  Hon- 
uen  t.  B.  im  Waltharius  g^ns  Pannonia, 
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Dootsclien  es  noch  lieber  nannten,  Etzelbnrg.  ^  Und  es  mufs  aus  diesem  und 
angrenzenden  Sagengebieten  noch  mehr  lateinische  Gedichte  gegeben  haben: 
Dtir  so  erklsert  es  sich,  vrie  spaeterhin  solche  Persoenlidikeiten  derselben,  mit 
denen  die  Dichtkunst  freier  zu  schalten  befugt  war,  die  sie  vielleicht  gar 
erst  erfanden  hatte,  öfters  in  ganz  lateinischer  Namenbildung  erscheinen.  ^^ 
Einige  weitere  Dichtungen  gehoeren  der  Thiersage  an,  erzsBhlen  von  dem 
räuberisch  gefraessigen  Wolfe,  von  der  Hoftialtung  der  LoBwen,  von  noch  and- 
ren Thieren  und  von  dem  Fuchse,  der  sie  alle  zu  überlisten  und  zumal  den 
Wolf  zu  verderben  M^eifs:  ein  wesentlich  altgermanischer  Stoff  (§  3, 16.  22,  6), 
aber  die  Litteratur  desselben,  die  Reihe  der  uns  erhaltenen  Denkmaeler  be- 
ginnt jezt  und  besteht  noch  längere  Zeit  blofs  in  lateinischer  Sprache  (S  58), 
in  der  Sprache  der  Kloester,  deren  Bewohner  gelegentlich  selbst  in  Wolf 
und  Basr  und  Fuchs  sich  vermummten.  ^'  Das  älteste  ist  die  Ecbasis^^,  von 
einem  Lothringischen  Mönche  und  vielleicht  schon  unter  Heinrich  i  gedichtet. 
Schon  hier  zdgt  sich  und  hier  im  vollsten  und  im  Übermasse,  was  der  Thier- 
sage auch  fernerhin  scheedlich  werden  und  sie  zuletzt  aus  dem  Gebiete  der 
reinen  Epik  in  das  der  Didaxls  hinüberdrängen  sollte  ^^:  Stand  und  Gelehr- 
samkeit des  Verfassers  lassen  ihn  den  guten  Stoff  lediglich  in  satirischer  Art 
zur  Einkleidung  einer  Reihe  perscenlicher  und  zeitgeschichtlicher  Bezüge 
brauchen,  for  eine  gerade  unbefangene  Auffassung  wssre  ihm  derselbe  zu  ge- 
ring gewesen,  er  dichtet  alles  per  trapologiam.  Insofern  stehen  ihm,  zwar 
der  Zeit  nach  wahrscheinlich  jünger,  doch  an  dichterischem  Werthe  voraus 
die  zwei  Gedichte  von  Alveradens  Esbunn  und  vom  Priestsr  und  Wolf  '^: 
hier  ist  nichts  tropologisches ;  beide  waren  auch  für  den  lebendigen  Gesang 
bestimmt.  '^  Waehrend  nsemlich  Waltharius,  Ruodlieb  und  Ecbasis  in  Hexa- 
metern, die  beiden  letztern  in  gereimten,  sogenannten  leoninischen  gedichtet 
sind,  bestehen  diese  aus  Strophen  kürzerer  Verse,  und  zwar  der  Sacerdos  et 
iupus  aus  eben  solchen,  als  in  denen  man  sonst  gewohnt  war  Kirchenlieder 
abzufassen  C§  30,  7):  es  wird  eine  Rückwirkung  der  deutschen  Dichtkunst 
sein,  dafs  diese  Form  nun  auch  der  lateinischen  zur  Darstellung  unkirchlicher 

— ■■   »    »M  ■■■^■M      ^^i»^^^  ■  II  M   ■■   .^         ■  ■■.■!■■  »  -  .  .  .     _  X.  I  1-  -     *-  IM«      I       I  -  -  -     - 

9)  Nibelungenlied  1319.  Dietleib  3212.  LB.  1,  952,  5  u.  a.  10)  Äldrian  Asprian  Cu- 
prian  ?fordian  Iran  Ihan  Sdirutan  Vilkinus  Osantrix  Ostacia,  zu  vergleichen  den  Eleu- 
ther  Trogu»  Tanastus  des  Wallharius.  11)  In  einem  Gedichte  Fromunds  (Pez,  Thesaur. 
Anefcd.  6,  1,  184)  Si  facerem  mihi  pendentes  per  cingula  caudas,  gesUculam  manibui 
lulHHce  $tan»  pedibiu ;  $i  litpus  aut  ursus  (sed  veUem  fingere  vulppm) ,  si  lartyae  facerem 
fureiferis  manibus,  —  gauderet,  miM  qiU  prapior  visurue  adeeset.  Vgl.  $  22.  84  u.  meinen 
Aufsatz  über  den  Wolf  in  der  Schule  in  Haapts  Zeilschr.  6,  285—288.  13)  Lat.  Ge- 
dichte Y.  Jac.  Grimm  u.  Scbmeller  243.  vgl.  des  ersteren  Sendschreiben  über  Reinhart 
Fuchs  4.  13)  Haupts  ZeUschr.  6,  285  u.  g  80.  14)  Lat.  Ged.  t.  Grimm  u.  Scbmel- 
ler 337.  340.        IS)  Der  Saeerdoe  et  lupus  nennt  sich  gleich   im  Anfange  selbst  eine 
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Stoffe  dient  (vgl.  S  32,  27),  ähnlich  jener  Rückwirkung  aof  den  Baa  der 
Verse,  die  sich  in  Eckehards  lateinischem  SGallus^Leiche  findet  (§  32,  29). 
Dieselbe  Strophenform  auch  in  dem  Gedichte  vom  Hahn  und  Fuchs  '^:  hier 
aber  macht  sich  die  geistliche  Gelehrsamkeit  wieder  geltend  in  einer  breit 
ausgesponnenen  mystischen  Anwendung.  Fügen  wir  noch  die  Rstbsbl  hinsa, 
deren  sich  hin  und  wieder  aufgezeichnet  finden^'  (Antrieb  und  Muster  der 
lateinischen  Abfassung  hatte  zunsechst  der  Angelsachse  Aldhelm  gegeben)  '^, 
so  wird  ohngefsehr  alles  genannt  sein,  was  von  der  lateinischen  Poesie  des 
zehnten  und  eilften  Jahrhunderts  durch  Inhalt  und  Form  sich  mit  der  deut- 
schen berührt  und  deshalb  auch  in  einer  Geschichte  dieser  zu  nennen  ist.  '^ 
In  spa^teren  Zeiträumen  werden  wir  dergleichen  nur  gelegentlich  und  in  mehr 
untergeordneter  Weise  zu  erwashnen  brauchen. 
36  Von  der  Deutschen  Dichtung  hielten  sich  Hof  iind  Geistlichkeit  fern: 
kaum  dafs  uns  dicht  am  Ende  des  Zeitraumes  ein  Einziger  aus  diesem  Stande, 
Ezzo,  Scholasticus  zu  Bamberg,  als  Verfasser  eines  deutsehen  Liedes  von 
den  Wundern  Christi  genannt  wird.  *    So  nahm  es  jezt  mit  derselben  eine 

joaUaris  cantio.  16)  Lal.  Ged.  345.  17)  prosaische  des  10  Jh.  in  einer  Handschrift 
von  Reichenau:  s.  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  7,  40;  auch  der  Vers 
im  LB.  1,  iii,  12  ist  ein  Rslbsel:  ygh  Mono  7,  48,  125.  261,  179.  Über  Alter  a.  Volks- 
tbümlichkeit  der  Rsethseldichtun^  oben  §  3,  14.  18)  und  ausser  ihm  die  R«thsel- 
Sammlung  eines  Ungenannten  in  mifsrathenen  Hexametern,  die  sich  in  Handschriften 
schon  des  8  Jh.  zu  Bern  und  Wien  erhalten  hat:  Sinners  Catal.  1,  448—451.  Mones 
Anz.  8,  219—228.  19)  Denn  der  ünihoi,  Lat.  Ged.  354  (auch  in  vierzeiligen  und 
zwiereimigen  Strophen)  scheint  eher  in  Frankreich  abgefafst,  seiner  Spracheigenthümlfch- 
keil  wegen  und  weil  sein  Inhalt  spoler  in  franzoBsischen  Gedichten  wiederkehrt:  ygl.  Con- 
tes  et  fabl.  par  Barbazan  et  Möon  3,  296.  4,  1 ;  Alter  und  Heimat  des  luparius  (Grimms 
Reinh.  clxxxiii  fg.  410)  sind  ungewifs ;  das'  lat.  Gedicht  vom  Hbbzog  Ernst,  das  der 
späteren  Prosa  zum  Grunde  liegt  (Lat.  Ged.  222  fg.),  kann  bei  der  Art,  in  der  es  alle 
Geschichte  verwirrt,  kaum  aus  dem  Uten,  viel  weniger  noch,  da  sein  Held  ja  erst  im 
J.  1030  umgekommen,  aus  dem  10  Jh.  sein;  endlich  die  um  980  anzusetzenden  Prosa- 
dramen der  Nonne  Hroscith  von  Ganderaheim  (Prutz,  Gesch.  d.  deutschen  Theaters  25  fgg.), 
deren  Nennung  man  oben  vielleicht  auch  vermifst,  liegen  ganz  ausserhalb  des  Entwicke- 
lungsganges  der  deutschen  Litteratur,  und  sind  sogar  in  der  Geschichte  der  lateinischen 
Schauspieldichlung  des  Mittelalters  mehr  nur  eine  Notiz  als  eine  Xhatsache. 

§  36.  1)  Ezxo  8chola$ticua,  vir  omni  sapientia  et  scientia  priBditui,  qui  in  eodem  itintre 
(einer  Pilgerfahrt  Bischof  Günthers  von  Bamberg  nach  Jerusalem  1065)  cantilenam  de 
miraeiüis  Christi  patria  lingua  nobHiter  ccmpotuit :  Leben  Bischof  Altmanns  y.  Passau, 
verfafst  1125—1141,  in  Pezens  Script.  Rer.  Austr.  1,  117.  Jedoch  schrieb  Ezzo  blofs  den 
Text,  die  Weise  dazu  erfand  ein  Anderer:  in  den  ersten  Zeilen  der  Reimprosa  vom  Ane* 
genge  (§  40,  10)  helfst  es  Dsr  guote  hiscoph  Ountere  vone  Babenb$rch  der  Met  machen 
ein  ml  guot  werhc:  er  hie%  di  eine  phaphen  ein  guot  lieht  (d.  h.  Het)  machen*  einee  liedee  $i 
hegunden,  want  ei  di  Imoeh  ehunden.    Eko  begnnde  seriben,  Wille  vant  die  wiee.  dao  er 
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für  immer  folgeareiche  Weadang.  Bisher  war  sie  Sache  ondEigeothom  des 
gesiaBimten  Volkes,  der  Adlichen  wie  der  Bauern,  gewesen :  gegen  den  zucht- 
losen Laiengesaag  überhaupt  hatte  Otfried  geeifert  (S  31,  4),  und  die  Wine- 
lieder  hiessen  nicht  blofs  psalmi  plebeii  und  canäca  rustica,  sondern  auch  all- 
gemeiner seculare$  canlilencB  (S  22,  2).  Nun  dagegen,  wo  die  Geistlichen  und 
die  gelehrten  Laien  am  Hof  es  fallen  Hessen,  sank  das  deutsche  Lied  mehr 
in  die  niederen  Schichten  der  Gesellschaft  hinab;  die  Stände  theilten  sich 
auch  in  der  Litteratur,  und  es  begann,  von  den  Vornehmen  mifsachtet  und 
den  Geistlichen  nicht  des  Aufschreibens  werth^,  die  Heutsche  Tolksdlch- 
tang.  Nur  die  Bauern  sangen  noch  deutsch,  was  jene  lieber  auf  Lateinisch 
dichteten  und  vernahmen  ^,  und  wenn  an  Hoefen  jezt  noch  deutscher  Gesang 
erscholl,  so  geschah  es  auch  da  nur  aus  dem  grossen  Haufen  und  für  den- 
selben, die  Herren  aber  verhehlten  die  Geringschätzung  nicht.  ^  Es  waren 
aber  diese  Gesänge  des  Volkes  theils  Überlieferung  aus  früherer  Zeit,  Lie- 
der aus  dem  Schatze  der  Sagen  aller  oder  blofs  einzelner  Stämme  ^i  auch 
diß  schon  oben  §2%  erwsehnten  Zauberlieder  sind  erst  jezt,  im  zehnten 
Jahrh.  und  sogar  von  geistlicher  Hand  aufgezeichnet  worden.  Theils  wur- 
den sie  zu  Ruhm  oder  Sclunach  auf  frisch  geschehene  Ereignisse  des  öffent- 
lichen Lebens  gedichtet  und  ihr  Inhalt  war  die  Geschichte  des  Tags:  aber  auch 
solche  erhielten  sich  oft  noch  manches  Menschenalter  hindurch.  Es  gab  de- 
ren  auf  Erzbischof  Hattos  Verrath  an  Adelbert  von  Babenberg  im  J.  904  ^ ; 

die  wise  duo  getcan,  duo  Uten  si  sihc  alle  munechen  Diemcrs  Denkmale  1,  3(9.  Die 
wledcrhoUe  Erwsbnung  beweist,  wie  seUen  der  ZcU  solche  Leistungen  waren.  Von  deut- 
schen Versen,  die  vielleicht  in  SGallen  gedichtet  worden,  §  37,  20.  3)  Doch  benutzte 
fiegino,  falls  seine  Worte  (zum  J.  814)  so  zu  verstehn  sind,  geschriebene  deutsche  Lie- 
der  Über  Karl  d.  Gr.:  Ucbc,  quw  supra  expresta  sunt,  in  quodam  libello  reperi  plebeio 
et  rusticano  sermcne  composita,  qu<B  ex  parte  ad  latinam  regulam  correxi,  quadam  eliam 
addidi,  qum  ex  narratione  seniarum  audiui.  3)  Et  iste  fuit  Thiderie  de  Beme,  de  quo 
cantabani  rusHci  olim  d.  h.  von  dem  ich  die  Baueru  habe  singen  hoeren,  als  ich  noch 
nicht  im  Kloster  war:  Chron.  Quedlinburg,  (um  das  J.  1000}  in  Leibnitzens  Script,  rer. 
Bninsvic.  2,  237.  4)  Von  Heinrich  iii  bei  seinem  Vermnhiungsfeste  zu  Ingelheim 
wird  berichtet:  infinitam  histrionum  et  joculatorum  multitudii^m  ad  laudis  sua  cumulum 
i^acuam  et  inanem  sine  tibo  et  muneribus  meßrentem  abire  perniisit  Hermannus  Contractus 
ad  a.  1043  u.  a.   vgl.  Stenzel,  Gesch.  Deutschi,  anter  d.  Frank.  Kaisern  i,  94.    Etwas 
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milder  der  Erzieher  seines  Sohns ,  Erzbischof  Adelberl  von  Bremen :  Raro  fidicines  ad- 
nUitebat,  quos  tamen  propter  alleviandat  anxietatwn  curas  aliquando  censuit  esse  ueces- 
aorioa.  CcBterum  pantamimos,  qui  obscanis  corporum  motibue  oblectare  vulgus  solent,  a 
«tto  canßpeetu  prorsus  ejecit  Adam.  Brem.  Hist.  ecci.  3,  156.  An  Heinrichs  i  Hofe  hatten 
deutsche  Lieder  noch  gegolten:  seine  Gemablinn  iUathilde,  da  er  gestorben  war,  nemi- 
nem audire  t)oluit  seeularia  carmina  canlantemi  Vita  Math,  bei  Leibaitz  1,  202.  5)  aus 
der  Heldensage:  Anm.  3;  vom  Kriege  der  Baiera  gegen  Alexander:  Jac.  Grimms  Rein- 
hart  Fncha  l.        0)  vulgo  ewicinneUw  et  eanitwr :  Eckehard  iv  (geat.  um  1036)  bei  Pertz, 
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auf  die  Niederlage  der  Franken  bei  Heresburg  915  ^;  auf  die  Abenteuer  Graf 
Konrads,  eines  treuen  Helden  Koenig  Heinrichs  und  Kaiser  Ottos  i,  nament- 
lich wie  er,  zwar  klein  von  Leibe  (weshalb  man  ihn  auch  Kurzebold  hiefs), 
aber  stark  von  Gemiith  und  Arm,  einst  einen  Loewen,  ein  andermal  einen 
riesenhaften  Slaven  erlegt^;  auf  die  Wunderthaten  des  heil.  Ulrich,  bis  973 
Bischofs  von  Augsburg^;  auf  Heinrich  n,  als  man  im  J.  1000  an  Ottos  ni 
Statt  ihn  zum  Koenige  setzen  wollte  und  es  mifslang**^;  auf  die  Lothringischen 
Blschcefe,  die  im  J.  1024  gegen  das  ihrem  Herzog  Gozilo  gegebene  Wort  sich 
für  Koorad  u  erklserten '';  auf  die  Verdienste,  die  sich  Benno,  von  Geburt 
ein  Schwabe  und  spseterhin  Bischof  von  Osnabrück,  erworben,  da  er  noch 
(um  das  J.  1050)  zu  Hildesheim  war  '^:  fast  all  diese  Lieder  wurden  noch 
lange  nachher^  das  auf  Hatto  und  Adelbert  sogar  noch  um  die  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts  vom  Volk  gesungen.  Theils  endlich  verfafste  man  auch 
ScHM^HOEDicHTE,  die  ihrou  Bezug  nur  innerhalb  des  engeren  Privatlebens  hat- 
ten '^,  und  dieser  Art  ist,  wie  es  scheint,  ein  Beispiel  bis  auf  uns  gelangt  *^ 
Lauter  epische  Dichtungen:  andrer  Gehalt  und  andere  Gestaltung  waren  der 
Poesie  auch  jezt  noch  fremd,  und  zumal  dieser  in  älterm  Grunde  wurzeln- 
den Volkspoosie.  Geistliche  Gesänge,'  betende  Lieder  und  Leiche,  die  darüber 
hinaus  und  naeher  zur  Lyrik  hätten  fuhren  können,  gab  es  ausser  den  schon 
früher  gedichteten  nicht,  da  die  Geistlichkeit  auch  hier  den  bereits  gemach- 
ten Anfang  (§  32)  unfortgesetzt  liefs:  das  blosse  Kyrie  eleison,  mit  Beifügung 
vielleicht  eines  Heiligennamens,  war  einstweilen  noch  die  Hauptsache,  wo 
die  Menge  den  Ausdruck  einer  religioesen  Empfindung  suchte J^ 

Mon.  Germ.  htst.  2,  83.  in  vulgari  traditione  in  compitis  et  curiis  hacienus  auditur  t  Otto 
V.  Freisiugcn  (gest.  1(85)  Chron.  6,  i6;  Tgl.  was  Widakiad  i,  22  Ton  diesem  Ereig- 
nisse sagt:  vulgi  rumore  magis  fictum  eredimtu»  7)  ScLxones  —  tanta  asde  FrancoM 
mulctati  tunt^  ut  a  mimis  declamaretur  ubi  tantus  ille  infertius  esset  qui  tantam  multitu- 
dinem  casonmi  capere  posset:  Widukind  i,  23.  8)  DiffamfUur  lange  lateque  Henriei 
regis  militetn  honem  se  insilientem  gladio  occidisse,  —  Idülta  sunt  qwB  de  illo  conc<*i- 
nantur  et  camtntur:  Eckehard  iv  bei  Perlz  2,  t04.  9)  plnra  —  qua  de  eo  concinnan- 
fi<r  wtlgo  et  canuntur :  Eckehard  bei  Pertz  2,  i09.  10)  Da  sang  das  Vokk  Dwnino  no- 
lente  voluit  dux  Benrieus  regnare:  Dietmar  v.  Merseburg  5.  S.  365.  11)  qui  seprimot 
dederunti  canticumque  populi  mtUum  facti  sunt:  Ghron.  Balderici  3,  50.  Oder  war  dieser 
Volksgesang  Aranzcesisch?  13)  Quanta  utilitati,  quanto  kanori,  quanto  denique  vitm  fwfa- 
mini  et  prasidio  fuerit^  populäres  etiam  nunc  adhuc  notes  fabuks  attestari  solent  et  eontilena 
vulgares :  Bennos  Leben  v.  Norbert  (1118)  in  Eccards  Corp.  hist.  med.  »vi  2, 2165.  18)  in 
me  psallebant  gut  bibebant  vinum,  sdzzen  %e  uuine  unde  sungen  föne  mir,  S6  tuonl  noh 
kenuoge»  singent  f<me  demo,  der  in  iro  unreht  uuereti  Notker  Ps.  68,  13.  Tgl.  S  ^2«  ^* 
14)  die  Verse  von  Linbenes  Tochter  und  der  ScbiidkrcBte  in  Hattemers  Denkmablen  d. 
Mittelalters  1,  409.  IS)  Hoffmanns  Gesch.  d.  Deutschen  Kirchenliedes  12—14.  Land- 
leute,  die  einen  hoch  tob  einer  Brücke  gestürzten  Weinwagen  S.  Ulrichs  wieder  zu 
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Zum  Fortbestande  der  Geschichts-  und  Sagenlieder  wirkte  das  ganze  mit 
und  nachsingende  Volk  *^:  aber  Dichter  derselben  waren  meist  wohl  diejenigen, 
die  auch  aus  deren  Vortrag  und  dem  begleitenden  Saitenspiele  ein  eigentliches 
Gewerbe  machten,  die  SäNgbr  und  etwa  auch  die  von  Berufe  wegen  ihnen  ver- 
wandten Spiellsutb.  ^"  Das  beliebteste  Tongerseth  dabei,  waehrend  die  Harfe 
($  22,  14)  veraltete  ^^,  scheint  jezt  die  s.  g.  rotta  geworden  zu  sein,  eine 
Abart  jener  und  vorher  nur  siebensaitig:  aber  die  Spielleute  hatten  die 
Saitenzahl  vermehrt.  >^ 

Die  deutsche  Dichtung  war  beim  Volk,  bei  den  Geistlichen  nur  lateinische,  37 
und  nur  die  Prosa  übten  auch  sie  auf  Deutsch.  Ein  Verhalten  der  Littera- 
tur  sehnlich  jenem  vor  der  Karolingerzeit.  Aber  wie  jezt  die  lateinischen 
Schriften  in  Gehalt  und  Form  hoeher  und  dem  Heimatlichen  naeher  stehn 
als  wsehrend  des  ersten  Zeitabschnittes,  so  auch,  trotz  dem  dafs  sie  der 
Mehrzabl  nach  blofs  Übersetzungen  sind,  die  prosaisch-deutschen.  Es  ist 
vorzüglich  Ein  Ort,  ein  Kloster  ganz  des  obersten  Deutschlands,  dessen 
Namen  die  Geschichte  hier  zu  nennen  hat,  das  Kloster  Sanct  CraUen. 
Seiner  Theilnahme  an  der  Pflege  der  deutschen  Sprache  ist  bisher  schon 
wiederholendlich  und  bereits  im  siebenten  Jahrhundert  gedacht  worden 
(S  21,  2.  3.  6);  sie  wuchs  und  zog  in  ihren  Bereich  sogar  die  Dichtung 
($  32,  29),  seitdem  der  Umschwung  des  Schulwesens  und  aller  Gelehr- 
samkeit, der  von  Fulda  und  Hrabanus  Naurus  kam  (S  27),  auch  dieses 
Klost^,  diefs  mehr  als  irgend  ein  andres,  ergriffen  hatte.  Von  da,  vom 
Ende  des  neunten  Jahrhunderts  an  spiegelt  sich  der  ganze  Entwickelungs- 
gang  der  alten  Bildung  in  seinem  Eut wickelungsgange  wieder,  und  die 
SGallische  Künstler-  und  Gelehrtengeschichte  >  ist  in   den  Grundzügen  eine 

Wege  brachten,  sangen  dabei  Kyrie  eleison:  Eckchard  bei  PerU  2,  108.  Imperator e  (Hein- 
rich ly)  gresemn  fnovente  toUitur  clamor  ofunium  ad  sidera:  clerici  ineipiunt  ^Jam^  hone 
paetori»,  TeutMHci  ^Kyrieleyeon  helfo,  SancU  Petre  heleyson»;  tingulw  quiäem  nationet 
$$eundi»m  rihtm  pairia  prortunpunt  in  $uas  vociferationes :  Benzonis  Panegyr.  in  Menckens 
Script,  rer*  Germ,  i,  966.  16)  TSnze  der  plebs  und  dazu  Gesang  der  Weiber  Raodl. 
3,  92  sqq.  17)  vgl.  &22,  18  und  die  fidicinee,  hitlrionet,  joculatoret,  mimi  und  pan- 
tomimi  oben  Arno.  4  u.  7.  Jftmt,  zu  deren  Saitenspiele  Bsrcn  tanzen,  Buodlieb  3,  87  sq. 
Vgl.  HaopU  Zoitschr.  f.  Deutsches  AUerth.  6,  185.  Notker  Ps.  39,  5  übersetzt  hittrio  mit 
uuephare :  dem  Zusammenhange  nach  scheint  damit  ein  Seiltänzer  gemeint.  18)  Har- 
feoapiel  zum  Tanz  und  ohne  Gesang  Huodl.  8,  26  fgg.  19)  ro(ra  schon  bei  Otfricd: 
S  26,  2.  ehrotta  noch  als  brittischer  Name  bei  Yenantius  Fortunatus:  S  ^^t  i4;  Ygl.  die 
Stellen  der  SGaller  bei  Pertz  2,  101  und  vorzüglich  Wolf  über  die  Lais  242  fgg. 
S  ST.  1)  Geschichten  des  Cant.  SGallen  t.  Ild.  v.  Arz>  SGall.  1810—1813.  Gesch. 
d.  Bibl.  T.  SGaUen  Y.  Weidmann,  SGall.  1841 ;  die  deutschen  Schütze  dieser  Bibliothek 
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Geschichte  der  Kunst  und  Gelehrsamkeit  des  deutschen  Mittelalters  überhaupt, 
sowohl  zu  jener  Zeit,  da  Kloster  und  Schule  auf  dem  Gipfel  der  Blute  stun- 
den, als  auch  da  bis  zum  Abte  hinauf  niemand  mehr  nur  schreiben  konnte.' 
Sic  stunden  aber  auf  dem  Gipfel  der  Blute,  des  Fieisses,  des  Ruhmes,  nach- 
dem Fulda  langst  davon  herabgesunken  (vgl.  S  38),  zu  Anfange  des  eitfteii 
Jahrhunderts,  als  das  Kloster  von  Abt  Burkard  ii,  die  Schule  von  Notkbr 
Labeo  geleitet  ward.^  Die  Hauptsache  nun  für  die  gelehrte  Thaetigkeit  war 
freilich  hier  wie  anderswo  und  jezt  wie  vor  und  nachher  nsechst  der  Bibel 
und  den  Kirchen va^tcrn  die  antike,  namentlich  die  lateinische  Litteratur  und 
die  eigene  Übung  in  lateinischer  Poesie  und  Prosa :  wir  haben  gesehen,  wie 
Gerald  und  Eckehard  i  den  Waltharius  auf  Lateinisch  gedichtet  (§  35),  Ecke- 
hard  iv  den  Leich  vom  heil.  Gallus  ins  Lateinische  übersetzt  hat  (§  32).  Aber 
auch  die  Sprache  der  Heimat  erfreute  sich,  und  das  gerade  in  jener  Blüte- 
zeit, des  gelehrten  Gebrauchs  und  litterarischer  Pflege,  zwar  nicht  als  Ge- 
genstand, doch  als  Mittel  des  Unterrichtes:  man  bediente  sich  ihrer  zur  Er- 
klserung  der  geistlichen  und  weltlichen  Schriften,  die  man  in  der  Schule  las, 
und  sonst  zur  Verdeutlichung  des  Schulvortrages,  und  mufste  sich  ihrer  und 
konnte  sich  nicht  blofs  der  lateinischen  dazu  bedienen,  da  die  Schule  auch 
von  noch  unmündigen  Knaben  und  von  Jünglingen  auch  des  Laienadels 
besucht  ward.  Daher  ist,  was  wir  van  deutschen  Werken  aus  dieser  Zeit 
der  SanctGaller  haben,  lauter  Ubersbtzcngs-  und  Erkljerunosprosa,  nichts  als 
exposiUonum  libri  (Anni.  3),  abgefafst  für  den  Schulgebrauch,  nur  theilweis, 
da  £ifer  und  Gewcehnung  weiter  führten,  jedoch  nur  zum  kfeineren  Theile, 
auch  für  anderweitigen  Gebrauch  bestimmt  ($  39).  Kein  Kloster  sonst  hat 
dergleichen  hervorgebracht,  nnd  die  SanctGaller  selbst  wenig  anderes  mehr 
(S  39):  ihre  Zeit  und  Kraft  zu  deutscher  Schriftstellerei  gieng  fast  gänsiich 
hierin  auf  Die  Zahl  dieser  Werke  ist  grofs  gewesen:  Notker  selbst  in  einem 
Briefe  an  Bischof  Hugo  ii  von  Sitten  giebt   ein  Verzeichnifs  *;  leider  jedoch 

iu  den  Dcnkmahlen  des  MlUelalters  von  Hattrmbr,  SGall.  1844.  1846.  die  lateinischen 
Gescbithtswerke  im  zweiten  Bande  der  Monumenta  Germ.  hisf.  yon  Perlz.  9)  im 
J.  4291 :  §  44,  9.  3)  Qui  prius  longa  tristicia  tabetcebant,  nunc  sptritali  lelicia  tine 
inteitnissione  exultabant.  Di^ersorum  metrorum  stndUa  revixerant,  quibus  cum  instantia 
laudabant»  transacta  iocundissime  dampnabant,  Ymnorum  et  sequentiarum  et  dieersarum 
expo$itionum  libri,  quippe  qui  sine  tristicia  expeditum  cor  ad  singula  habtterunt,  excogi- 
tati  sunt.  Et  si  nulta  tristicia  tanto  gaudio  intervenisset^  se  iam  angelicam  vitam  pofie- 
disse  estimassent:  aber  im  J.  1022  starben  der  Abt  u.  Notker  et  alii  prestantes  fratresz 
Casus  S.  Galli  bei  Perlz  2,  155.  4)  Boethins  de  Consolatione,  derselbe  de  Trinltate, 
Calos  Disticha,  Yirgils  Bucolica,  die  Andria  des  Terenz,  Marcianus  Capella,  die  Catefpo- 
rien  des  Aristoteles,  derselbe  de  Interpretatione ,  Principia  Aritfametice  (des  Boetbini?}, 
die  Psalmen,  Hiob:  Jac.  Grimm  in  den  Gott  indischen  Gelehrten  Anzeigen  1885.  911-^913. 
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ist  der  grcessere  Theil  und  darunter  narmentlich  eines  von  hoechster  Bedeu- 
tung, die  Erklaerung  des  Htob,  verloren  gegangen.  Die  sich  erhalten  haben, 
sind  die  Psalmrn  nebst  den  übrigen  psahnartigen  Stücken  des  Alten  und  des 
Neuen  Testaments  ^ ;  die  Kategorien  des  Aristotelbs  und  dessen  Abhandlung 
nsQi  eQfifp^eiag,  zunsechst  nach  einer  lateinischen  Übersetzung  ^ ;  des  Boethius 
Schrift  de  ConsolaÜone  Philosaphiw;  ^  von  der  Saüra  des  Marcianvs  Capblla 
die  zwei  ersten  Bücher  de  Nuptiis  Fhilologm.  et  Mercurii^]  eine  Abhandlung 
de  ocio  tonig  ^]  eine  andre,  nach  Isidor  bearbeitete  de  Syllogi»mi8^'^]  ein 
Bruchstück  eines  dem  sehnlichen  Werkes '';  endlich  ein  kleines  Lehrbuch  der 
Rkstorik.  ^2  Rein  und  ganz  in  deutscher  Sprache  ist  von  all  diesen  Schriften 
keine  einzige:  in  der  Syllogistik,  zumal  aber  in  der  Rhetorik  wird  der 
wesentlich  lateinische  Text  '^  nur  unterbrochen  von  der  Verdeutschung 
einzelner  Worte  oder  ganzer  Satze  und  hin  und  wieder  von  deutschen 
Beispielen,  und  umgekehrt  der  wesentlich  deutsche  Text  der  übrigen  immer 
noch  unterbrochen  von  lateinischen  Worten  und  Wendungen.  *^  Beides,  wie 
es  der  Gegenstand  und  das  wechselnde  Unterrichtsbedörfnifs  zu  erfordern 
schienen.  *^  Wo  aber  die  deutsche  Abfassung  überwiegt,  da  fliefst  die  Rede 
leicht  und  gewandt  und  mit  einer  bisher  noch  unvernommenen  Gefälligkeit 
dahin,  da  ist  die  Cbersetzung  wahrhaft  deutsch,  und  selbst  die  lateinisch  aus* 

Und  damit  sind,  wie  oben  zu  ersehen,  nicht  einmal  aUo  aufgezashlt.  €)  zuletzt  bei 
Hattcmer  Bd.  2;  Proben  im  LB.  1,  123.  Cber  eine  Erneuerung  aus  dem  Yierzebnlen 
Jahrb.  Docens  Miscellaneen  1,  32  (gg.  6)  Übersetzung  u.  Erläuterung  der  aristoteli- 
schen Abhandlungen:  xar/iyoQfai  u.  ne^l  F^^rp^iia;,  hsggb.  y.  GrafT,  Berlin  1837;  Proben 
im  LB.  1,  131.  7)  zuletzt  bei  Hattemcr  3;  Proben  LB.  1,  137.  Es  war  dieses  Werk, 
das  unter  chrrslHchem  Namen  dennoch  die  Antike  naher  rUckte,  ein  Licblingsbuch  des 
ganzen  Mittelalters;  eine  Bearbeitung  desselben  ist  das  älteste  Denkmal  der  Provenzali- 
sehen  Poesie.  B)  fibers.  u.  Erl.  der  yon  Mart.  CapeUa  verrafsten  2  Bücher  de  u.  s.  w., 
T.  Graff,  Berlin  1837;  Proben  LB.  1,  149.  Auch  Marcianus  überall  ein  vielgebrauchtes 
Schulbuch:  s.  Barths  Adversar.  8,  22.  0)  nach  der  BGallischen  Handschrift  in  v.  d. 
Hagens  Denkmalen  d.  Mittelalters,  Berlin  1824.  S.  25;  nach  einer  WolfenbüKlcr  in  Schoß- 
nemanns  Btbliotheca  Augusta  22.  10)  Auszüge  aus  der  Zürcher,  ehemals  SGalHschcn 
Handschr.  LB.  1,  111.  Isidors  Etymologien  eine  Hauptquelle  mittelalterlicher  Gelehrsam- 
keit: g  21,  4.  11)  HofTmanns  Verzeichnifs  der  altd.  Handschr.  zu  Wien  363.  Diese 
Hnd  die  zwei  Torigen  Schriften  sind  in  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  noch  nicht  genannt. 
It)  TOllstÜndig  von  mir  herausgegeben  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Allerth.  4,  463; 
ein  Stück  im  LB.  1,  109.  13)  In  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  novam  Rethoricam  —  latine 
eonscripiL  14)  Die  Wienerische  Handschr.  der  Psalmen  ycrtauscht  auch  dieses  ein- 
gemischte Latein  durchweg  gegen  deutsche  Worte:  s.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  49  fgg. 
B.  Graffs  DiuUska  3,  122  fgg.  15)  In  den  philosophischen  Stunden  z.  B.  ward  man- 
ches als  tu  schwer  oder  doch  verständlich  unUbergcselzt  gelassen ,  was  m^  in  geschicht- 
lichen deutsch  gab:  Aristot.  LB.  132;  und  wenn  einmal  im  Boethius  (LB.  141,  37  fgg.) 
miUen  nnter  deutschen  Worten  solche  lateinische  slehn  wie  hottes,  plebe,  patres,  mactatiB, 
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gesprochenen  Worte  werden  deutsch  gedacht  '^  Und  überall  steht  man,  ^e 
ernst  es  diesen  Mönchen  mit  dein  Deutschen  ist,  mit  wie  bewufster  Liebe  sie 
zu  Werke  gehen.  Die  Kunstausdrucke  der  Grammatik,  sogar  Namen  des  My- 
thus und  der  Sage  werden  verdeutscht  ^';  Etymologien  deutscher  Worte,  seien 
es  auch  nicht  die  glucklichsten,  unternommen  ^^;  Verhältnisse  der  Logik  mit 
deutschen  Sprichwörtern  '^  rhetorische  Figuren  neben  Versen  aus  Virgil  and 
Knnius  mit  deutschen  Versen  belegt  ^^  Das  Bedeutendste  aber  in  dieser  Rich- 
tung und  für  uns  unschätzbar  ist  die  mit  Sorgfalt  durchgeftlhrte  Accentoation : 
Otfried  hatte  nur  noch  die  stärkeren  Vershebangen  angegeben  ($  07.  91): 
die  SanctGaller  bezeichnen,  als  wenn  sie  Griechisch  schrieben,  ja  noch  ge- 
nauer als  im  Griechischen  geschieht,  die  deutschen  Längen  und  Toene  Wort 
fiir  Wort 

Wer  nun  von  den  SanctGallern  ist  der  Verfasser  all  dieser  Werke  ge- 
wesen? Nach  dem  Zeugnifs  Eckehards  iv,  eines  Zeitgenossen,  rührten  die 
Psalmen,  der  Hieb  und  Gregors  Moralia  in  Hieb  von  Wotker  liabeo  her: 
diese  drei  nur;  andres  nennt  der  dankbar  rahmende  Schaler  nichf  Notker 
selbst  dagegen  in  dem  schon  oben  angeführten  Briefe  legt  sich  auch  noch 
die  übrigen  bei,  all  die  groesseren,  die  uns  erhalten,  und  noch  andre,  die  ver- 
loren gegangen  sind  (Anm.  4).  Erwa^gt  man  jedoch  Zahl  und  Umfang  der 
verzeichneten  Schriften  und  die  mühevolle  Langsamkeit,  womit  damals  ge- 
schrieben ward,  erwsegt  man  auch,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  in  solcher 
Art  kaum  noch  geübte  Verdeutschungskunst  zu  kämpfen  hatte  (rem  pame  inu- 
gitatam  nennt  sie  Notker),  erwssgt  man  endlich,  was  Notker  sonst  noch  alles 
geleistet  hat,  ^^  so  wird  man  die  Ausdrucksweise  seines  Briefes  richtiger 
fassen.    So  viele  und  grosse  Arbeit  kann  nur  die  Arbeit  Mehrerer  gewesen 


oves  u.  8.  w. ,  so  hat  das  wieder  seine  philologischen  Zwecke.  16)  K.  B.  LB.  12S,  IS 
adventii  mit  dem  weiblichen  Pronomen  slnero  bekleidet,  als  stünde  ehumfie  da;  ebenso 
133,  39  dero  numero,  42  diu  nu^ierus  d.  t.  zala\  141,  40.  142,  7  ärniw  plebe  d.  i.  liute; 
142,  6  curru  (d.  i.  reito)  die,  17)  nomen  mit  namo  u.  s.  f.  LB.  1,  138.  Ächaiei  mit 
Steinunch  128,  1.  IS^octurnus  mit  Nahtolf  u.  dgl.  Marcianus  40  tgg,  18)  iekt  und  nieht, 
iouuiht  und  niouuiht  LB.  131,  17  fgg^.  sigo  142,  17.  binex  153,  20.  düsent  Ps.  89»  5. 
19)  in  der  sonst  durchaus  lateinischen  Abhandlung  de  partibut  loiccB,  die  ich  ganz  her- 
ausg:egeben  in  Haupts  u.  llofTmanns  Alld.  Blättern  2,  133;  blofs  die  Sprichwörter  im  LB. 
1,  123.  Es  sind  das  die  ältesten  Aufzeichnungen  der  Art;  gleichzeitig  hat  auch  Eckehard  iv 
de  Cas.  SGalll  (Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  2}  viel  dergleichen,  er  aber  in  Latein  äbcrtragen. 
Mehr  von  den  deutschen  Sprichwörtern  S  7^  u.  80.  30)  LB.  1,  110—112.  Ob  Stücke 
aus  Volksgesängen?  oh  SGalllsche  Dichtung?  vgl.  Jac.  Grimms  Mythol.  632  u.  meinen 
Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  6,  280.  Jedesfalls  erinnert  diefs  an  die  carmina  ad  docendum 
Theodiscam  Httguam  §  27,  18.  f\)  Pertz,  Mon.  Germ.  hist.  2,  57.  58;  den  Hiob  habe 
Notker  noch  an  seinem  Todestag  vollendet ;  den  Hiob  und  die  Psalmen  Kaiserinn  Gisela, 
Konrads  ii  Gemahlinn,  für  sich  abschreiben  lassen.        23)  De  Tiotkero  doctore,  pieiore 
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sein:  wirklich  spricht  auch  Eckehard  noch  an  einer  andren  Stelle  nur  so  da- 
von (Anm.  3),  und  zwischen  den  einzelnen  Werken,  ja  innerhalb  derselben 
herrscht  eine  so  grosse  Verschiedenheit  des  Stils,  dafs  selbst  der  eine  Boe- 
thias  deutlich  als  von  zweien  übersetzt  erscheint.  ^^  Und  noch  andres  weist 
auf  solche  Vertheiliing  der  Thsetigkeit  hin:  so  wenn  Ruodpert,  der  im  glei- 
chen Jahre  mit  Notker  gestorben  ist^*,  einem  gewissen  P,  einem  Manne  von 
andrem  Namen  also,  brieflichen  Rath  für  allerlei  Verdeutschungen  giebt^^; 
wenn  dann  eine  Stelle  des  Boethius  in  eben  dieser  angerathenen  Weise  ver- 
deutscht wird  ^°;  wenn  der  ganze  bezügliche  Abschnitt  des  Boethius  auch  ab- 
gesondert und  eigenthümlich  bearbeitet  vor  uns  liegt  ^" ;  wenn  überhaupt  diefs 
Buch  in  der  Gestalt,  M'ie  wir  es  haben,  erst  nach  des  Abtes  Burkard,  also 
auch  erst  nach  Notkers  Tode  kann  vollendet  sein.^^  Man  wird  demnach  die 
zweierlei  Berichte  dahin  vereinigen  müssen,  dafs  Notker  ausser  den  umfang- 
reichen Werken,  die  er  selber  lieferte,  auch  noch  als  der  gelehrteste  und 
freundlichste  Mann  des  Klosters  ^^  den  Fleifs  der  Andern  geweckt  und  ge- 
leitet,  dafs  er  als  Haupt  an  der  Spitze  dieser  Ubersetzerschule  gestanden, 
und  defshalb  auch  in  Bezug  auf  die  Arbeit  seiner  Freunde  und  Schüler  ebenso 
wohl  habe  sagen  können  transluH  statt  transferri  feci,  wie  Einhard  von  Karl 
dem  Grossen  in  Bezug  auf  dessen  Liedersammlung  (§  26)  scripsit  statt  scribi 
fecit  sagt,  und  wie  in  SanctGallcn  selbst  der  Mönch  Gerald  (§  35)  sich  den 
Verfasser  des  Waltharius  nennt,  wsehrend  doch  aus  anderweitiger  Nachricht 
Eckehard  I  zum  mindesten  als  Mitarbeiter  sich  erweist.  ^^  In  solcher  Weise 
.  denn  und  auch  so  aufs  beste  hat  sich  Notker  bei  seinen  Klostergenossen  den 
ehrend  unterscheidenden  Beinamen  Teutonicus  verdient.^' 

Zuoberst  in  Alamannien  entstanden,  gewsehrt  die  Litteratur  der  Sanct- 
Galler  ein  so  vollständiges  Bild  der  Alamannischen  Mundart,  desgleichen  wir 
von  keiner  sonst  besitzen;  sie  bezeugt  aber,  wie  mannigfach  gemildert,  ja  wie 
abgeschliffen  jezt  schon  diese  Mundart  war  (S  41).  Eine  Eigenthümlichkeit  der- 

et  medico  Eckehard  iv  bei  Pcr(z  2,  136.  33)  Meine  acadcm.  Rede  über  die  Verdienste 
d.  Schweizer  um  d.  deutsche  Litteratur,  Basel  1833.  S.  26.  Zusammentreffend  mit  dem, 
was  ich  dort  schon  über  die  Verschiedenheit  der  zwei  ersten  u.  der  drei  letzten  Bücher 
des  Boethius  behauptet,  spricht  Notker  selbst  in  dem  erst  spslcr  aufg^efundenen  Verzeich- 
nifs  seiner  Übersetzungen  (Anm.  4)  nur  noch  von  duobus  Hbris  Böetii,  qtii  est  de  con" 
solatione  philosophioe.  34)  Perlz  2,  155.  25)  LB.  1,  137.  20)  >'gl.  LB.  137,  9 
mit ,143,  11.  27)  in  einer  ursprünglich  SGalUschen,  jezt  Zürcherischen  Handschrift: 
LB.  142—146.  28)  zu  schliessen  aus  der  Art,  in  welcher  Abt  Burkard  S.  86  der 
Ausg.  Y.  Graff  crwsehnt  wird.  29)  nostrce  memorice  hominum  doctUsimus  et  benignis- 
timus  Pertz  2,  155.  30)  Lat.  Gedichte  d.  x  u.  xi  Jh.  v.  Jac.  Grimm  u.  Schraeller 
56—63.  Sl)  Am  Schlufs  der  SGallischen  Psalmenhandschrift  das  Distichon  Notker 
Teutonicus  domino  finitur  amicus,  Gaudeat  ille  locis  in  Paradysiacis,  Gewcehnlich  jedoch 

Wackemagel,  Litter.  Geschichte.  6 
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selben  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  auch  in  ihrer  Beobachtung  unver- 
kennbar die  gelehrte  Sorgfalt  der  SanctGaller  waltet  und  jene  Liebe,  die  an 
kleineren  Feinheiten  erst  die  rechte  Freude  fand,  der  Gebrauch  n»mlich  die 
harten  Anfangslaute  p  t  k  in  b  d  g  zu.  erweichen,  M^enn  das  vorangehende, 
durch  keine  Interpunction  geschiedene  Wort  auf  einen  Vocal  oder  eine  Li- 
quida, einen  halbvocalischen  Laut  also,  endigte.  Das  findet  sich  sonst  im 
Althochdeutschen  nirgend,  und  auch  im  Mittelhochdeutschen  kommen  Laut- 
angleichungen dieser  Art  nur  hin  und  wieder  vor  und  ohne  regelrechte  Durch- 
fuhrung. *2 
S8  Das  Verdienst  der  SanctGallischen  Übersetzerschule  tritt  in  ein  noch  hel- 
leres Licht,  wenn  wir  den  Arbeiten  derselben  gleich  eine  nur  um  etwas  jun- 
gere  gegenüberstellen,  die  Übersetzung  und  Erklaerung  des  Hohen  Liedes  von 
WUliram,  Mönch  zu  Fulda,  spseterhin  Abt  von  Ebersberg  in  Baiern.  *  Of- 
fenbar hat  ihm  das  Beispiel  jener  vorgeschwebt:  er  accentuiert  wie  sie;  weiter 
aber  folgt  er  ihnen  nicht.  Die  Sprache  ist  verwildert  (§  41,  16),  das  ganzo 
Werk  geschmacklos.  Geschmacklos  in  der  vorbildlichen  Auslegung  jener  Lie- 
der anf  Christi  Liebesbund  mit  seiner  Kirche,  die  freilich  im  Herkommen  und 
in  der  Art,  wie  man  überhaupt  das  alte  Testament  auffafste,  begründet  und 
so  auch  den  SanctGallern  nicht  minder  geläufig  war;  geschmacklos  auch,  und 
dieser  Tadel  trifft  den  Verfasser  selbst,  in  der  bunt  durch  einander  gehenden 
Mischung  deutscher  und  lateinischer  Worte,  die  man  hier  nicht  (vgl.  §  37,  15) 
aus  Zwecken  des  Schulunterrichtes  erklseren  kann,  die  eben  nur  eine  kloc- 
sterlich-gelehrte  Zierlichkeit  sein  will,  sehnlich  jenem  hcefischen  Wechsel 
lateinischer  und  deutscher  Reimzeilen  im  Gedicht  (§  34,  8).  Aber  gerade 
das  gefiel  der  Zeit:  von  keinem  althochdeutschen  Werke  giebt  es  so  viel 
Handschriften,  und  der  Aufwand,  mit  dem  sie  meist  gefertigt  sind,  bezeugt 
das  Wohlgefallen  noch  mehr;  sogar  ins  Niederländische  ward  bereits  um  das 
J.  1057  dieses  Hohe  Lied  übertragen.  In  solche  Barbarei  war  jezt  das  Klo- 
ster Fulda,  in  solche  mit  der  Herrschaft  der  Salischen  Kaiser  die  Litteratur 
überhaupt  versunken. 


heifst  er  der  dritte  oder  Laheo,  33)  VerhärtungcD  von  b  und  d  nach  vorangegange- 
nen Consonanten,  z.  B.  dort  pi,  jach  tes,  in  IlandschriAen  des  Parzival  und  des  Iwcin. 
Auch  die  SGallische  und  die  Wiener  von  Notkers  Psalmen,  von  denen  die  eine  erst  im 
12  Jh.,  die  andere  nicht  in  SGallen  gefertigt  ist,  zeigen  nur  noch  Spuren  der  oben  an- 
gegebenen Regel. 

S  88.  1)  Williramt  Vbersefzang  u.  Auslegung  des  Hohen  Liedes,  hsggb.  v.  UoppMAKif , 
Bresl.  1827;  ein  Stück  im  LB.  i,  155.  Williram  starb  1085,  die  Handschriften  des  Wer- 
kes gehen  aber  bis  1040  zurück. 
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Dennoch  blieb,  was  Hraban  dort  begründet  (S  27)  and  die  SanctGaller  39 
mit  hoeherem  Gelingen  neu  an  Hand  genommen  hatten,  kein  umsonst  getha- 
nes  Werk :  mitten  in  dieser  eisernen  Zeit,  erweckt  durch  deren  Ernst,  durch 
das  Vorgefühl  der  Kreuzzuge  und  den  beginnenden  Aufschwung  der  Gottes- 
gelehrsamkeit, und  nun  auch,  da  die  Poesie  zurück,  die  Prosa  neu  hervor- 
getreten war,  besser  zu  dem  rechten  Wort  gerüstet,  erstand  nach  langem 
schweigsamem  Schlafe,  ja  beinahe  jezt  zuerst  die  Deutsche  Predigt  (vgl. 
S  20  u.  26),  erstand  und  sprach  um  von  jezt  an  nicht  mehr  zu  verstummen. 
Und  dieser  Fortschritt  der  Litteratur  geschah,  M'ie  uns  schon  Williram  dio 
Übersetzungsprosa  nach  Hessen  und  Baiern  fortgepflanzt,  und  eine  um  1070 
geschriebene  Urkunde  ',  zwar  noch  als  ganz  vereinzeltes  Beispiel,  in  Schwa- 
ben selbst  den  rechtlichen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  zeigt  ^,  dieser 
Fortschritt  von  der  Ubcrsetzungsprosa  zu  freier  Beredsamkeit  geschah  ausser- 
halb SanctGallens.  Denn  die  Auslegung  der  Psalmen,  obwohl  sie  Notker,  auch 
darin  seinem  GewsBhrsmanne,  dem  heil.  Augustinus,  folgend,  in  der  Kirche 
gelesen  hat  \  ist  doch  in  nichts  von  den  erklaerendon  Schriften  unterschie- 
den, welche  der  Schule  dienten  (§  37);  ebenso  die  Auslegung  der  kate- 
chetischen Stücke,  die  hinter  den  Psalmen  steht  ^;  Hieb  und  Gregorius  über 
Hieb  werden  gleiche  Bestimmung  und  gleiche  Beschaffenheit  besessen  haben. 
Die  eigentliche  Predigt  ward  auch  in  SanctGallen  noch  auf  Latein  gehalten.  ^ 
Anderswo  jedoch  schon  jezt  auf  Deutsch:  eine  Reihe  von  Denkmselern  selbst, 
welche  das  bezeugen,  liegt  vor  uns^;  leider  sind  ihrer  nicht  gar  viel,  und 
keines  vollständig.  Indefs  auch  so  gewa3hren  sie  ein  Bild,  woraus  man  den 
Character  dessen  abnehmen  mag,  was  sonst  noch  verloren  gegangen:  es  sind 
s.  g.  Homilien,  erbaulich  betrachtende  Auslegung  biblischer  Texte,  symbolisie- 
rende Vergeistigung  des  Geschichtlichen,  der  Umfang  gering,  die  Sprache  schlicht 
und  nur  selten  rednerisch  sich  erhebend.  Um  so  hoeheren  Redeschwung  bis 
in  alle  Fülle  sinnlich  ausmalender  Poesie  zeigt  uns  ein  anderes  Denkmai, 
welches  doch  eigentlich  keine  Predigt,  sondern  nur  ein  Stück  aus  der  kate- 
chetischen Redehandlung  der  Beichte  ist,   eine  Schilderung  der  Freuden  des 

S  30.  V^l.  zu  diesem  Paragr.  meine  Altd.  Predigten  317  fgg.  1)  LB.  1,  16i.  vgl. 
Y.  Hormayrs  Chronik  von  Hohenschwangao  28.  3)  Von  sehnlichen  alleren  Stücken 
g  26,  5  fgg. ;  von  dem  eigentlichen  Beginne  deutscher  Urkunden  über  Rechtsgeschäfte  g  89. 
2)  Schlafs  von  Ps.  38  u.  88.  vgl.  Eingang  von  ilS.  4)  und  als  deren  Verfasser  noch 
jezt  zuweilen  Otfried  genannt  wird:  vgl.  §  31,  i2.  5)  Lateinische  Predigt  zum  Schlüsse, 
eines  sonst  deutschen  Bcichlgottesdienstes :  llattoraers  Dcnkmahle  d.  Mittelalters  1,  328. 
6)  Hoffmanns  Fundgruben  1,  59—66;  daraus  ein  Stück  im  LB.  1,  i59.  Es  stehn  diese 
Predigten  in  der  Wienerischen  Handschrift  von  Notkers  Psalmen,  die  jedoch  bei  der  Art, 
wie  sie  den  Teit  verändert  (§  37,  14;,  und  den  Sprachformen,  welche  sie  zeigt  {$  37,  32), 
nicht  in  SGallen  kann  geschrieben  sein.   Auch  sie  werden  sonst  wohl  Otfried  beigelegt: 
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Himmels,  des  Grauens  der  Hölle  ^;  mit  Überraschung  weilt  der  Blick  auf  sol- 
chem bisher  ungeahnten  Vermcegen  unserer  alten  Litteratur.  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dafs  diese  und  die  vorher  genannten  Kirchenreden  von 
Priestern  herrühren,  von  Pfarrgeistlichen:  jezt  also  übten  sie  aufs  neu  ihre 
Pflichten  und  Rechte:  in  dem  vorigen  Zeitabschnitte  waren  sie  davon  noch 
ausgeschlossen  gewesen  (§  26). 

Wie  die  Predigt,  so  trat  jezt,  in  natürlicher  Verbindung  damit,  auch  das 
C^ebet  über  die  festgestellte  Catechismusformel  hinaus,  weiter  und  freier, 
als  bereits  im  neunten  Jahrhundert  (§  24,  10)  war  unternommen  worden  : 
einen  ansprechenden  Beleg  aus  dem  J.  1062  haben  wir  von  Otloh,  einem 
Mönch  und  Priester  zu  Regensburg.® 
40  Aber  solche  Erhebung  der  Prosa  war  gleich  auch  von  einem  Mifsgrifle 
begleitet.  Das  neunte  Jahrhundert  hatte  den  Reim  in  die  Poesie  eingeführt 
(S  25.  29.  30):  jezt  das  elfte  schritt  bis  zur  Relmprosa  vor.  Und  auch 
dabei  wirkten  empfundenes  Bedürfnifs  und  gegebenes  Vorbild  zusammen. 
Von  früheren  Zeiten  her  und  noch  jezt  im  Leben  des  Volkes  mehr  der  Poesie 
gewohnt  als  der  Prosa,  verstand  man  den  Ausdruck  der  letzteren  nicht  wohl 
zu  erhoehen,  ohne  dafs  man  alsbald  in  diejenige  Rodweise  übertrat,  die  ei- 
gentlich nur  der  Poesie  gebührte,  und  es  bildete  sich  um  noch  Jahrhunderte 
lang  fortzubestehn  Tür  solche  Fälle,  wo  gewsehlter  und  feierlicher  zu  spre- 
chen war,  das  unorganische  und  doch  so  eindrucksvolle  Gemisch  der  pobtischbn 
Prosa.  Das  älteste  Denkmal  derselben  ist  jene  Schilderung  des  Himmels  und 
der  Hölle  (§  39,  7);  von  da  an  geht  sie,  je  mehr  die  reine  Prosa  sich  ent- 
wickelt, desto  mehr  sich  zurückziehend,  und  endlich  nur  noch  als  eine  Prosa 
DBS  Volkes  neben  der  Volksdichtung  (§  36.  75)  her:  Beispiele  die  Rechtsfor- 
mulare, die  Segen  und  Gebete  und  zahlreiche  Predigten  der  mittelhochdeut- 
schen, die  Jsegerschreie  und  Haudwerkssprüche  der  neuhochdeutschen  Zeit.' 
Eine  bezeichnende  Eigenheit  aber  in  der  Form  dieser  poetischen  Prosa  ist 
die  beständige  Wiederkehr  altüberlieferter  Redensarten  oder  solcher,  die  we- 
nigstens ein  dem  aehnliches  GeprsBge  tragen;  damit  verbinden  sich,  ungerech- 
net  diejenigen  Fälle,  wo  die  Allitteration  noch  ein  Überrest  früherer  ganz 
poetischer  Abfassung   ist^,  gern   und  von   selbst  die  Allitteration  und   der 


vgl.  §  3i,  12.  7)  aas  einer  ehemals  Bambergischcn  Handschrift  mügetheiit  von  Renfs 
in  Uaupts  Zeilschr.  f.  Deutsches  AKerth.  3,  413—445.  Vgl.  noch  §  40.  8)  Die  deut- 
schen Abscbwceruogs-,  Glaubens-,  Beicht-  a.  Belformoln  v.  Mafsmann,  Quedlinb.  1839. 
S.  50.  168— 17<. 

§  40.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  meine  Altd.  Predigten  319—321.  1 )  Über  die  miUelboohd. 
Beispiele  vgl.  g  88;  über  die  Waidsprtiche  und  Jsgerscbreie  AUd.  Wälder  d.  Br.  Grimm 
3f  97  fgg.  über  die  Handwerkssprüche  ebd.  1,  83  fgg.  ))  wie  in  den  zwei  g  29,  6 
erwaehnten  Segcnssprttchen,  deren  älterer,  ein  Wundsegen  aus  eben  diesem  elften  Jahrb. , 
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Reim^:  denn  beide  schmücken  und  befestigen  auch  sonst  den  sprichwörtlichen 
Aasdmck  (§  29,  8.  30,  1.  3)  and  hier  um  so  mehr,  da  es  gilt  die  prosaische 
Rede  in  das  Übergewoehnliche  ea  erheben.  So  schimmert  denn  auch  jenes 
geistliche  Redestück  von  hin  und  wieder  eingefugten  Reimen,  die  ältesten 
Predigten  (§  39,  6)  zeigen  deren  gleichfalls,  und  ebenso  haben,  auch  sie  ge- 
lenkt von  dem  Bedürfnisse  die  prosaische  Form  dem  dichterischen  Inhalt 
nachzubringen,  schon  die  SanctGallischen  Übersetzer  des  Marcianus  und  na- 
mentlich des  Boethius  an  solchen  Stellen,  wo  ihr  Original  poetischer  wird, 
mehrmals 'in  die  Prosa  den  Reim  gemischt';  dabei  erhalten  die  Satzglieder 
ohngefsBhr,  nicht  mit  Genauigkeit,  den  Umfang  der  gebräuchlichen  viermal 
gehobnen  Verse.  Man  beachte  wohl:  es  sind  zuerst  Geistliche  gewesen,  die 
in  solcher  Art  die  Prosa  mit  dem  Reim  versetzten;  auch  das  auffallendste 
Beispiel  spaeterer  Zeit  gebeert  der  geistlichen  Prosa.  ^  Das  fuhrt  uns  auf  den 
Ursprung  dieses  Spieles.  Er  liegt  nicht  innerhalb  des  Deutschen,  dem  sogar 
heut  noch  die  reimenden  Redensarten  viel  weniger  geläufig  als  die  allitterie- 
renden  sind  (§  30,  1):  er  liegt  ebenda,  von  wo  überhaupt  die  Reimkunst, 
von  wo  uns  auch  der  viermal  gehobene  Vers  gekommen  (§  30),  in  der 
Latbinischen  Littbratur.  Diese  hatte  dergleichen  schon  früh  und  längst  ver- 
sucht: die  SanctGaller  namentlich  besassen  ein  heimisches  Musterbild  dafür 
an  der  alten,  schon  im  achten  Jahrb.  verfafsten  Vita  S.  GalU  ^,  die  Prosaisten 
nach  ihnen  ein  noch  naeher  stehendes  und  mehr  noch  reizendes  an  den  Ge- 
schichtsschreibern der  letzten  Sächsischen,  besonders  aber  der  Salischen  Zeit, 
an  Dietmar,  Wippo,  Benzo  u.  a.,  deren  um  Zierlichkeit  bemühte  Barbarei  in 
solcher  klangreichen  Überladung  des  Prosastiles  den  passendsten  Ausdruck 
fand.  ^    Das  mit  Freiheit  behandelte  Grundmafs  auch  ihrer  Reimsätze  ist  die 


mit  AUittcration  begiunt,  in  Prosa  fortfashrt  und  mit  Reimen  schliefst,  und  wie  auch  viel- 
leicht in  manchen  Rechtsdcnkmslera :  s.  §  12,  2.  3)  vgl.  z.  B.  das  Schwaebische  For- 
mular der  Verlaßbnifs  LB.  1,  iS9  und  in  Betreff  der  Jaegerscbreie  Alld.  WSId.  3,  103; 
ablautende  Allilteration  (g  30,  2}  in  einem  llandwerksspruche  Altd.  Wald.  1,  110.  vgl.  iQ8. 
4)  z.  B.  LB.  1,  146,  20.  147,  1.  9.  155,  3.  S)  die  Verdeutschung  von  des  heil.  Nort- 
pcrt  Tractatus  dft  Virtutibus,  LB.  1,  186,  18  fgg.  6)  in  Pcrlzens  Monum.  Germ.  bist.  2. 
7)  vgl.  Gesch.  Deutschlands  unter  d.  Fränkischen  Kaisern  v.  Stenzel  2,  47  fgg.  82.  Ein 
Beispiel,  das  noch  anderweitig  als  Beleg  dient  (g  34,  3),  aas  dem  Leben  Meinwerks, 
Bischofs  von  Paderborn  (1009—1036),  cp.  52:  Studiorum  tnultiplicia  iub  eo  flaruere  exer- 
eitia  —  quando  ibi  musicit  fuerunt  et  dialectici,  enituerunt  rMorici  elarique  grammatici ; 
quando  magistri  artium  ibi  exercebant  trivium,  quibus  omne  Studium  erat  circa  quadri- 
9ium;  ubi  mathematici,  claruerunt  et  astronomi,  habebantur  physici  atque  geometriei, 
Viguit  Horatius  magnus  atque  Virgiliut,  CriMpus  et  SaUuitius  et  urbanus  Statius,  ludusque 
ftUt  Omnibus  insudare  versibus  et  dietaminibus  jucundisque  canUbus  u.  s.  w. :  Leibnitzens 
ScripL  Rer.  Brunsvic.  1,  546.    Auch  die  Oeaksprücbe  Wippos  (Haupts  u.  Hoffmanns  Alld. 
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viermalige  Hebung,  mochten  sie  das  nun  den  Liedern  des  Volkes  (vgl.  Rat- 
pert  und  Eckehard  §.  32,  29)  oder  unmittelbar  dem  Kirchenlied  entnehmen. 
Und  dieses  Beispiel  griff  noch  weiter.  Die  bisher  angefahrten  deutschen 
Schriften  zeigen  den  Prosareim  nur  noch  stellenweise;  die  lateinischen  Hi- 
storiker jedoch  reimten  gelegentlich  ganze  Capitel  und  Bücher  von  Anfang 
bis  zu  Ende  durch :  auch  das  fand  schon  im  elften  Jahrhundert  seine  deutsche 
Nachahmung.  Es  sind,  wo  nicht  mehr  %  doch  mit  Sicherheit  drei  Denkmäler 
dieser  Art  zu  nennen,  ebenfalls  geschichtliche  Werke,  in  denen  auch,  wie 
das  jene  Lateiner  liebten,  der  historisch-epische  Stoff  von  lehrender  Be- 
trachtung begleitet  und  umschlossen  ist,  ein  Bruchstück  nsamlich  einer 
Weltbbschrbibung,  deren  Verfasser  schon  im  ersten  Viertel  des  Jahrhunderts 
gelebt  hat^;  ein  kurzes  Leben  Christi  mit  Hinzufugung  der  Vorbildlichkeiten 
aus  der  Geschichte  des  alten  Bundes,  anhebend  (den  ersten  Worten  des  Evan- 
geliums Johannis  gemaefs)  mit  der  Schöpfung  der  Welt  und  des  Menschen 
und  darum  von  dem  Anegenge  betitelt:  Ezzos  Lied  von  den  Wundern  Christi, 
gedichtet  im  J.  1065,  lag  bereits  dem  Verfasser  vor  (§  36,  1)  und  mochte 
Einflufs  üben'^;  endlich,  an  Alterthümlichkeit  des  Stils  und  des  Reimes  fast 
noch  die  Weltbeschreibung  übersteigend,  selbst  jedoch  ohne  Zeitangabe,  ein 
Buch  von  der  Schöpfung.  '  ^  Den  Namen  der  Verfasser  nennt  uns  keines :  man 
sieht  nur,  wie  denn  auch  der  Stoff  ein  biblischer  oder  gelehrter  ist,  dafs  sie 
Geistliche  waren;  der  des  Anegenges  vielleicht  ein  Franke  wie  Ezzo  (auch 
die  theilweis  reimende  Beichtrede  hat  uns  eine  Bamberger  Handschrift  auf- 
bewahrt: §  39,  7),  wenn  nicht  gleich  denen  der  zwei  andern  Schriften  ein 
Steirer  oder  ein  Oesterreicher.  '^  Zwar  sind  bisher  diese  Bücher  iur  Ge- 
dichte angesehen  worden :  ich  vermag,  trotz  allem  Reiz  des  Gehaltes  und  des 
Rodeschmuckes,  durch  den  sich  namentlich  die  Schöpfung  auszeichnet,  darin 
nur  durchgereimte  poetische  Prosa  zu  erkennen,  Prosa,  deren  einzelne  Sätze 


Blätter  1,  {7,  4 19.  2,  136}  sind  nur  gereimte  Prosasätzc.  8)  denn  der  Anfang  der 
BCcHER  Mose  und  die  kürzere  Jodith  (g  55)  könnten  vieHcicht  noch  dazu  gerechnet 
werden.  9)  unter  dem  Titel  Merigarto  in  HolTmanns  Fundgruben  f.  Geschichte  d. 
deutschen  Spr.  u.  Litt.  2,  3—8.  Naschst  mündlichen  Berichten  sind  auch  fHr  den  Ver- 
fasser dieser  Scbrin  Isidors  EtYmologicn  die  Hauptquelle  gewesen :  vgl.  §21,4«  10)  un- 
ter dem  Titel  die  vier  Evangelieiv  und  mit  der  Annahme,  dafs  Ezzo  selbst  der  Verfasser 
sei,  abgedruckt  in  Dibmers  noch  nicht  erschienenen,  mir  aber  schon  zum  Voraus  freund- 
liehst  mitgetheilten  Denkmalen  deutscher  Sprache  u.  Dichtkunst  1  (Wien  1847),  319—330. 
Wegen  der  von  mir  gewshllen  Benennung  s.  Anm.  13;  die  gleiche  führt  ein  dem  Inhalte 
nach  verwandtes  Gedicht  des  12  Jh.:  §55.  11)  bei  Diemer  1,  93—103.  13)  Alle 
drei  stehu  in  einer  Handschrift  des  Klosters  Vorau  in  Steiermark ;  die  Mittheilung  Toa 
Ezzos  iJede  hätte  durch  Bischof  Altmann  von  Passau  geschehen  können,  der  auch  an  der 
Pilgerfahrt  Ton  1065  (§  36,  1)  gewesen  war.   Im  zwölften  Jahrb.  gieng  Ton  diesen  Lan- 
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dorn  viermal  gehobenen  Vors  nur  sehnlich  sind,  oft  diese  Zahl  nicht  errei- 
chen, ofl  auch  überschreiten,  und  deren  nach  Beschaffenheit  der  Sprache  stsets 
noch  ungenauer  Reim  gewcBhnlich  zwar  die  Sätze  paarweis  bindet,  zuweilen 
aber  sich  auch  über  vier  und  sechse  hin  erstreckt,  ja  in  dem  Buch  vom  Ane- 
genge  nicht  selten  noch  ganz  ausbleibt.  Es  ist  nur  Prosa:  darum  auch  nennt 
sich  letzteres  Werk  mit  einem  der  Dichtkunst  fremden  Namen  selbst  nur  eine 
Rbdb.  ^^  Vollständig  also  durchgereimt  (denn  auch  im  Anegenge  war  sicher- 
lich dtefs  die  Absicht),  nicht  blofs  an  einzelnen  Stellen  so  geschmückt:  das 
aber  war  nun  endlich  etwas  Ganzes,  das  hielt  man  fest  und  nahm  es  in  den 
nächsten  Zeitraum  mit  hinüber:  die  übliche  Form  der  Erzsehlung  und  der 
Lehrdichtung  desselben,  die  Form  also  eines  grossen  und  hauptsächlichen 
Theiles  der  spaetem  Pobsib,  ist  immer  noch  die  Reimprosa  jener  Lehren  und 
Erzaehlungen  des  elften  Jahrhunderts,  nur  durch  fortschreitende  Regelung 
bestimmter  auf  das  dichterische  Mafs  gebracht;  die  Benennung  Rede,  welche 
dort  zuerst  aufgekommen,  bleibt  dabei  noch  einige  Menschenalter  hindurch 
ein  gewohnter  Ausdruck  (§  48).  So  ist  schon  oft,  was  ursprunglich  eine 
Ungehcerigkeit  war,  durch  die  Kraft  der  lebendigen  Entwickelung  ausge- 
glichen und  berichtigt  und  zur  Nutzbarkeit  für  das  Gute  und  Schoene  ge- 
wendet worden. 

Schauen  wir  zurück  und  vor  uns  hin,  so  erweist  sich  die  Zeit  der  Ot- 
tonen  und  der  Heinriche  als  den  Abschlufs  des  Althochdeutschen  und  eben 
deshalb  auch  als  die  Vorbereitung  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes.  Denn 
was  zu  den  bezeichnendsten  Eigenthümlichkeiten  des  letzteren  gebeert,  der 
Gegensatz  zwischen  volksmaessiger  Dichtung  auf  der  einen,  gelehrter  und  hoe- 
fischer  auf  der  andern  Seite,  der  Gegensatz  ferner,  welcher  damit  eng  ver- 
banden ist,  zwischen  dem  gesungenen  Lied  und  blofs  gesagter,  wennschon 
gereimter  Erzsehlung  oder  Lehre,  endlich  die  rednerische  Prosa  der  Kirche 
und  die  feierliche  des  Volks:  alles  das  hat  seinen  Anfang  und  seine  Begrün- 
dung schon  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  gehabt. 

Ehe  wir  jedoch  zur  Darstellung  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes  über-  41 
gehn,  müssen  wir  das  Bild  des  Althochdeutschen  durch  einige  Bemerkungen 
über  die  Sprache  desselben  zu  vollenden  suchen. 


den  die  geistlich-gelehrte  wie  die  lyrische  Dichtung  aus:  g  42,  14.  13)  Ich  wil  tu 
eben  allen  eine  vil  wäre  rede  vor  tuon  von  dem  minem  sinne  von  dem  rehten  anegenge, 
von  den  genaden  also  manechvalt,  di  uns  uz  den  buocken  sint  geialt,  uizer  geneti  unt  ux 
libro  regum,  der  werlt  al  %e  genaden.  Die  rede,  di  ihc  nu  sol  (uon,  dax  sint  die  vier 
ewangelia  (d.  h.  die  evangelische  Geschichte,  eine  Erangelienharmonie).  in  prineipio 
erai  verbwm  u.  s.  w.  Diemer  1,  819,  11.  16. 
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Im  Gange  der  Lautverschibbuno  (§  2,  4.  5)  ist  jezt  die  Sprache  um  einen 
Schritt  weiter  hinausgewichen  über  die  frühere  Germanisch-Gothistthc  Ge- 
stalt (§  2  u.  9),  und  das  Althochdeutsche  verhält  sich  zum  Gothischen  eben- 
maessig  so,  wie  dieses  sich  zum  Griechisch-Lateinischen  verhält:  damit  ist, 
denn  es  kommen  nur  je  drei  Consonantlaute  in  Betracht,  die  Verschiebung 
derselben,  soweit  sie  regelrecht  vor  sich  gehen  kann,  beendigt.  Es  entspricht 
also  in  Worten,  welche  die  germanischen  Sprachen  mit  den  beiden  pelasgi- 
schen  theilen,  der  pelasgischen  Tenuis  im  Gothischen  die  Aspirata,  im  Alt- 
hochdeutschen die  Media  desselben  Organs;  der  pelasgischen  Media  im 
Gothischen  die  Tenuis,  im  Althochdeutschen  die  Aspirata;  der  pelasgischen 
Aspirata  endlich  im  Gothischen  die  Media,  im  Althochdeutschen  die  Tenuis: 
z.  B.  dem  lat  tacere  steht  im  Gothischen  thahan  zur  Seite,  hierauf  im  Alt- 
hochd.  dagen;  und  weiter  heifst  es  gr.  lat.  edecv  edere,  goth.  tton,  ahd.  ei^an  ^; 
gr.  igvO^Qog  (lat.  rufus  ruber  ruHltts),  goth.  raud,  ahd.  röi.  Dieser  gesetz- 
msessige  Wechsel  gilt  jedoch  nur,  wo  die  Worte  den  beiderlei  Sprachen  von 
ihrem  Ursprünge  her  gemein  sind,  nicht  in  spseter  erst  entlehnten:  da  ändert 
sich  der  Laut  entweder  gar  nicht  oder  in  anderer  und  minder  festgestellter 
Weise:  z.  B.  turris  ahd.  turri,  calix  ahd.  chelih,  piper  ahd.  peffttr  oder  fefor  oder 
phefer.  Die  Lautverschiebung  führt  aber  auf  der  althochdeutschen  Stufe  (auf 
der  gothischen  noch  nicht)  eine  Stoerung  des  ganzen  Sprachorganismus  mit  sich. 
Hinter  langen  Vocalen  und  Diphthongen  erlaubt  ein  allgemeines  und  auch  im 
Gothischen  noch  befolgtes  Gesetz  nur  einfache  Consonanten  ^:  jezt,  indem  die 
älteren  Tenues  zu  Aspiraten  werden,  kommen  auch  Doppelconsonanten  dahin 
zu  stehn:  denn  solchen  Werth  haben  im  Hochdeutschen  die  Aspiraten.  lAhhan, 
sdzun,  hruofan  sind  bereits  unorganische  Formen :  die  gothischen  leikan,  setun^ 
hropjan  waren  es  noch  nicht.  Die  sächsischen  und  die  nordischen  Sprachen 
bleiben  auf  der  Stufe  des  Germanisch-Gothischen  und  somit  hier  bei  dem 
rechten  Gesetze:  altsächs.  licon,  sdtun,  hropan. 

Auch  in  andern  Beziehungen  ist  das  Althochdeutsche  weit  und  öfters 
bis  zur  Entstellung  und  Verarmung  vorwärts  gegangen.  Das  Gebiet  der 
Lautschwäghungen  und  Anoleichunuen  (§  2,  6.  §  9)  nimmt  an  Umfang  zu,  in- 
dem auch  die  a  und  t  der  Schlufssylben  einen  umgestaltenden  Elnflufs  auf 
den  Vocal  der  Wurzel  üben,  und  selbst  ohne  Veranlassung  dieser  Art  man- 
ches t  und  u  zur  Trübung  herabsinkt:  damit  erwachsen  der  Sprache  zwei 
dem  Gothischen  noch  unbekannte,   obwohl  bereits   dem  Germanischen  nicht 

$41.  1)  Denn  die  hochdeutsche  Zangenaspirata  ist  %;  die  Mönche  auf  der  Reichenau 
gaben  damit  ohne  Bedenken  das  th  altnordischer  Eigennamen  wieder  (Zor  fiir  Thdrr 
u.  dgl.):  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  4,  iOO.  3)  Das  Gotbiache  ver- 
stcBfst  dagegen  nur,  indem  es  %  und  u  vor  h  und  r  auch  dann  in  ai  und  au  verwandelt, 
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fremde  Laute,  ein  kurzes  e  und  ein  kurzes  o\  statt  des  goth.  mg  guihy  basi 
giba  ganuman  heifst  es  jezo  weh  hot,  peri  kepa  kanoman.^  Und  wie  in  peri 
zugleich  an  die  Stelle  des  älteren  s  ein  r  getreten,  so  kommt  diese  Verän- 
derung auch  sonst  noch  häufig  und  meist  in  Wechselwirkung  mit  einem 
Tausche  der  Vocale  vor:  z.  B.  läran,  drd,  goth.  laisjan,  auso. 

An  Lauten  ist  das  Althochdeutsche  durch  die  Angleichung  und  die  Ver- 
schiehung  wenigstens  reicher  und  mannigfaltiger  geworden  als  das  Gothische : 
in  der  Flexion  aber  ist  es  beträchtlich  und  durchweg  ärmer.  Nur  beim  Ad- 
jectivum  und  beim  Ffirwort  kann  es  noch  den  Nominativ  vom  Accusativus  un- 
terscheiden (f'r  und  in,  aU4r  und  altan)^  beim  Substantiv  dagegen  gilt  die 
Form  des  letzteren  für  jenen  mit;  einen  eigenen  Voeativus  giebt  es  überall 
nicht  mehr,  und  der  Nominativus  mufs  auch  ihn  bezeichnen:  waehrend  das 
Gothische  noch  9unuB  %unu  sunau  sagt,  Nom.  Acc.  Voc,  heifst  es  im  Althoch- 
deutschen alle  dreimal  lediglich  sunu.  In  die  gleiche  Verarmung  sind  übri- 
gens jezt  auch  alle  anderen  Sprachen  des  germanischen  Stamms  gerathen^; 
nur  die  altnordische  hat  noch  den  Nominativ  mit  r,  z.  B.  wieder  sonr.  Der 
Dualis  ist  in  der  Declination  bis  auf  wenige  Spuren  ^,  in  der  Conjugation 
gänzlich  verschwunden;  ebenso  das  Passivum.  Die  Reduplication,  deren  un- 
entstellter Besitz  die  Aehnlichkeit  der  gothischcn  Sprache  mit  denen  des 
Alterthumes  noch  erhoeht,  zeigt  sich  in  diphthongische  und  staets  in  eine  und 
dieselbe  Verschmelzung  untergegangen:  aus  dem  goth.  saizlep  lailot  stalstaut 
haihait  haikald  ist  jezo  sUaf  liaz  sHaz  kiaz  hialt  geworden.  Zur  einzigen  Ver- 
gütung gegenüber  all  solchen  Verlusten  erfreut  sich  das  Althochdeutsche 
einer  Declinationsform,  die  im  Gothischen,  soweit  nnsre  doch  nicht  armen 
Quellen  reichen,  und  mit  Ausnahme  des  Altsächsischen  auch  in  den  übrigen 
Sprachen  unnachweisbar  ist,  eines  Ablativus  nsemlich  oder  Instrumentalis,  wie 
man  ihn  nennen  will :  die  Endung  war-  bei  männlichen  und  neutralen  Wer- 
fen ü,  bei  weiblichen  d,  z.  B.  hotü  suertü  euud.^    Natürlich  aber  kann  diese 


wenn  hinter  jenen  noch  weitere  Consonanten  folgen,  z.  B.  bairgan  auhsa,  8)  e  der 
Bfittellant  ron  a  und  i,  o  der  Mittellaat  von  u  und  a;  ebenso  in  den  jezt  beschränkten 
Angleichungen  an  h  und  r  (d.  h.  ah  u.  ar):  perkan  oh$o.  Doppellaute  als  Ergebnifs  der 
Angleichung,  wie  aigi  LB.  1,  29,  38  und  hounog  in  den  Basler  Recepten  (g  2i,  i3), 
kommen  jezt  nur  seltener  vor:  vgl.  meine  Ausgabe  der  Schlettstädter  Glossen  in  Haupts 
Zeitschr«  f.  Deutsches  Alterth.  5,  322 ;  ein  Hauptfall,  yielleicht  blofs  eine  orthographische 
Erinnerung  ist  ae  als  Angleichung  des  i  tm  a,  zuweilen  auch  als  Angleichung  des  a  an  i. 
Jenes  z.  B.  LB.  i,  46 ,  dieses  in  den  Basler  Stücken :  also  aerda  braenni  u.  dgl.  4)  die 
Romanischen  erst  spnter:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  i57  fgg.  S)  unker  %ueio  unser  bei- 
der (auch  er  mufs  schon  das  Zahlwort  dazn  aussprechen)  Otfried  3,  22,  32.  xuH,  pei-diu, 
dH,  dei'tiui   s.  Wörterb.  lxxxtii.        6)  der  weibl.  Ablativus  eine  Entdeckung  Holz- 

Waciienitgel,  Litter.  Gescbicbte.  7 
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Form  mcht  jezt  zaerst  aofgekommen,  sie  mitfs  älter,  imd  ihr  Blan^  im 
Gothischen  eine  zufällige  EigeDheit  sein. 

Bei  alle  dem  ist  das  Althochdeutsche  immer  noch  reich  genug  an  man- 
nigfaltigen und  streng  geschiedenen  Flexionsformen  um  in  der  Bef»kigung  zu 
freierem  und  dennoch  wohlverständlichem  Satzbau  nur  wenig  hinter  dem 
zurückzustehn,  was  früherhin  die  gothische  und  was  die  classisohen  Sprachen 
vermochten;  die  Attraction  der  Nebensätze  hat  sie  vor  der  lateinischen,  die 
Verschmelzung  derselben  mit  dem  Hauptsatze,  die  namentlich  Otfiried  lieht, 
auch  vor  der  griechischen  voraus.  Und  auch  die  WoRTBunuNe  übt  sie  in 
einer  Gelenksamkeit  und  Fülle,  die  selbst  von  der  griechischen  kaum  erreidrt 
wird:  neben  einander  wie  Heldeidied  und  Prosa  stehn  hier  Zusammen- 
setzungen vom  allersinnlichsten ,  dort  Ableitungen  von  ganz  abstraciem  Ge- 
halt: hier  z.  B.  Eigennamen,  die  beharrlich  noch  in  der  altgermanisdME 
Richtung  bleiben  (§  3,  2),  die  sich  an  die  Sagendichtung  des  Volks  und  mn- 
gescheut  selbst  an  heidnischen  Glauben  lehnen  ^;  dort  all  die  vielen  Woite 
auf  I,  auf  beU,  auf  unga,  auf  nissa  nassi  und  nmm  u.  s.  f.,  deren  Schöpfung 
zumal  beim  Übersetzen  aus  dem  Lateinischen  und  sonst  in  Kirche  und  Schule, 
also  erst  mit  dem  Christenthum  ein  Bedürfnifs  ward.  ^ 

Die  bisherigen  Andeutungen  gelten  jedoch  in  ihrem  ganzen  Umfang  nur 
für  die  Sprache  des  ersten  Zeitabschnittes  und,  was  die  Lantverschietiang 
betrifft,  nur  für  die  Alamannische  Mundart  innerhalb  desselben,  die  von  der 
Grammatik  sogenannte  streno-althochdrctschr.  Denn  die  Sprache  ist  nidit 
unverändert  durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  und  über  all  die  Landschalten 
ihres  Gebietes  hin  gegangen.  Ein  Althochdeutsch,  das  sich  dem  Ebenmafs  der 
Lautverschiebung  fügt  und  so  die  eigentliche  Regel  gewsehrt,  finden  wir  nur 
in  den  alamannischen  Schriften  des  achten  Jahrhunderts,  namentlich  also  in 
den  Keronischen  Glossen  und  den  Interlinearversionen  der  Hymnen  ond  der 
Benedictinerregel  ($  21,  3.  6.  7),  in  allen  übrigen  nur  MimnARTKiv,  die  je  nach 
Lage  und  Bevölkerung  der  Landschaft  mehr  oder  weniger  von  jener  Regel 

manns :  s.  dessen  Isidorus  de  Nativitate  Doroiul  142  f^g.  7)  Auf  Glauben  und  Ge- 
bräuche des  Heideolhumes  geho  z.  B.  die  Namen  mit  Alp  Ans  Donar  Frid  Fr6  Badu 
Ingo  rüna,  Yielleicht  auch  die  mit  gundja  hiltja  hrtwd  itis  und  loal  gebildeten,  wie  Alp- 
kost  Ansfielm  Donarad  (d.  b.  Donarrdd)  Friboto  Frömin  Haduwik  Ing<^  (d.  h.  ingwalt) 
Siyirün  Chunigund  PatuhiU  Hruodger  Itispuruc  Walamund;  vgl.  Egikelm  und  Manigoid 
Fanigold  in  Jac.  Grimms  Mythoi.  2i7.  498.  Auf  die  Tbleraage  (g  3,  16)  oder. auch  bloft 
auf  die  Naluranschauung  des  Jägers  und  Kriegers  (Adler,  Rabe  und  Wolf  befleileii  beute* 
gierig  das  Kriegsheer)  solche  wie  Isanpero  JUaganpem  Adalpirin  Bburgrim  N^ndolf  (d.  h. 
Nandujolf)  Asclint  Arnamdr  und  WiUiram  d«  h.  WÜHhrc^an.  a>  vgl.  die  Binwirkung 
d.  Christeutbums  auf  d.  AUbochd.  Sprache  v.  Räumer,  Stuttg.  1S45  und  hier  und  zun 
Übrigen  den  Allhochd.  Sprachschalz  t.  Grafp,  Berlin.  1834—1846  »oiwle  dio  betreffenden 
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weichen*,  In  irfederdevtsche  Bigeidieit  hinein  oder  ancfa  in ESgenlieiten  eines 
friherea,  neeii  m^r  dem  Gothischen  ähnlichen  Sprachzastandes.  Einzelne 
AisfüliraBg  wiMe  weil^äoftig  sein.  ^^  Als  Beispiel  mag  aliein  Otfiried  hervor- 
gehoben werden  (§  31),  dessen  Mandart  überall  das  unaspirierte  k  nnd  die 
weicheren  k  «nd  g  und  im  Beginn  der  Worte  i^  for  ^  nnd  (Slk  für  df  festgehal- 
ten hat:  also  bwgan  grahan  hmd  dmf  Üäot  wie  goth.  biugan  graban  hutUh  diup 
ikkida  and  wenig  anders  im  Altsäehsiscfaen,  nicht  wie  im  Streng-althochd. 
fMuM  krapan  dmnd  ih$f  deota-,  wsßhrend  die  gleiche  Mandart  sonst  und  in 
•dea  Vocalen,  auch  in  dem  bunten  Spiele  d^r  Vocalangleichungen,  das  sie 
bezeiehnet  ^',  wieder  so  alamannisch  ist  als  irgend  eine.  Sie  beruht  eben 
auf  Mischung  alamannischer  und  fränkischer,  moeglichen  Falls  auch  (die  ge- 
€BGhiehtlichen  Vorgänge  erlauben  es  anzunehmen)  altburgundischer  Bestand- 
tfaeUe.'"' 

Bedeutender  noch  als  die  landschaftlichen  sind  diejenigen  Unterschiede^ 
welche  die  Abstufung  der  Zeitabschnitte  mit  sich  fuhrt.  Schon  das  neunte 
Jahrhundert  greift,  indem  es  z.  B.  aus  den  Consonantverbindungen  hl  hn 
kr  kw  die  Aspirata  beseitigt,  die  rechte  Gestalt  der  Wurzel  an'^,  noch 
mehr  die  rechte  Flexion  durch  anhebende  Einsylbigkeit  einst  mehrsylbiger 
Endungen,  durch  die  Abschleifung  der  m  in  n  und  den  Gebrauch  stummer  e 
anstatt  der  volleren  und  dadurch  besser  unterscheidenden  Vocale  '^;  der  Abla- 
tivus  in  d  ist  verschwunden,  und  der  in  ü  verschwindet.  Immer  jedoch  haben, 
angemessen  der  Hoehe,  auf  welcher  die  Litteratur  sich  befindet,  die  bevor- 
zugenden Feehigkeiten  der  Sprache  jezt  noch  das  Übergewicht :  erst  mit  dem 
zehnten  und  elften  Jahrhundert  büssen  sie  es  ein,  und  der  Reichthum  macht 
entweder,  wie  bei  den  SanctGallern  (S  37),  einer  eintoenigen  Verarmung 
Platz,  durch  Einfuhrung  des  stummen  e  in  fast  alle  Fälle  der  Wortbildung 
nnd  Wortbiegung  *^,   oder  gar  der  Verwilderung,   indem  zwar  noch  vollere 


AbschniUe  der  Grammatik  Jfac.  Grimms  (g  17,  i).  0)  am  venigsten  die  Bairische 
Mundart  des  Gedichts  Tom  Jüngsten  Tage  (S  29)»  'm  meisten  und  so,  dafs  eigentlich 
der  Sächsische  Bcstandtheil  überwiegt,  die  wahrscheinlich  Hessische  des  Hildebrands- 
liedes g  24,  3.  10)  Wo  es  moBgUch  war,  ist  in  den  früheren  Paragraphen  die  Heimat 
jedes  Denkmals  angegeben  worden.  11)  Otfried  sagt  z.  B.  uuolkan,  aber  ttuolkono; 
koron,  aber  korata;  bitter ea»  aber  bittiri  nnd  bitturu,  12)  Zwar  nennen  Lachmann 
(8  31)  a«  a.  diese  Mundart  Fränkisch,  weil  Otfried  selber  sie  so  nenne  (z.  B.  LB.  1,  79): 
er  meint  jedoch  mit  den  Namen  Franken  n.  Fränkisch  ganz  allgemein  die  Deutschen  u. 
die  Deutsche  Sprache:  vgl.  g  28,  6.  Noch  bei  uns  und  schon  im  Renner  245b  altfränkisch 
8.  V.  a.  altysBterisch.  13)  z.  B.  linen  fSr  hlinin,  gr.  lat.  cltno;  nuotbn  für  hnuotönf 
gr.  Mvif&w;  ri  Itlr  hrio,  gr.  x^«a^,  lat.  caro\  tmer  fiir  huuer,  lat.  qui».  14)  z.  B.  Otfried 
LB.  1,  88,  33  birtm  lante  wmntön  statt  birumes  lanta  wmntöm,  Ift)  z.  B.  LB.  146,  29 
tann$  ehdle  unde   sine   leiehe   ehedende  hellegoten  statt  danna  ehudli  unti  sine   leichd 
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Vocalo  gebraucht  werden,  aber  ohne  grammatische  Regelang  nor  bald  der, 
bald  jener:  so  bei  Williram  ($  38)  und  Otloh  und  in  den  Predigten  (S  39,  6.  8).  *» 
Vom  Ablativus  nur  noch  Überreste  in  der  Biegung  zweier  oder  dreier  Pro- 
nomina *^;  selbst  die  Sprache  der  SanctGaller  ist  so  weit  abgekommen  von 
der  altalamannischen  Art,  dafs  sie  überall  inmitten  und  am  Schlafs  der  Worte, 
unter  Umständen  auch  im  Beginn  derselben  die  weicheren  Consonanten  setzt, 
b  Tut  p  und  ^  für  A  ($  37,  33).  Durch  solche  Änderungen  nehmen  das  zehnte 
und  elfte  Jahrhundert  im  Gange  der  Sprachgeschichte  dieselbe  Stelle  ein, 
die  sie  in  der  Geschichte  der  Litteratur  einnehmen  (S  40  Schlufs):  sie  bil- 
den die  Einleitung  und  Vorbereitung  zur  Mittelhochdeutschen  Zeit  (S  45). 

chuedanto  hellagotum.  10)  z.  B.  LB.  155,  9  juncfrovuon  statt  juncfrouuAn;  i57,  41 
suozza  statt  suozi;  159,  11  dera  prediga  statt  deru  predigu  oder  predigd;  so  anclr  bei 
Otloh  namentlich  a  yorwaUend.  17)  diu  wiü  und  hiü  in  hiuro  und  Muto  d.  h.  Attl 
jdrü,  hiü  takü» 
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Uinrang    nnd  Gesaromtcharactcr  des    Mittelhochdootschen  Zeitraumes  sind  ^3 
schon  an  einer  früheren  Stolle  (S  18)  kurz  bezeichnet  worden:  zur  Vollendung 
der  vorlauOgen  Übersicht  bleibt  nur  noch  die  dreifach  auf-  und  abgestufte 
Gliederung  nachzuweisen,   die  auch  hier  stattfindet.     Wir  fassen   zunsechst^ 
absehend  von  Sprache  und  Verskunst,  allein  die  liltteratur  ins  Auge, 

Die  Eigenheiten,  durch  die  sich  der  erste  Abschnitt  derselben,  mit  run- 
der Zahlbenennung  das  zwölfte  JxBRHt'NDERT,  vorwärts  und  rückwärts  unter- 
scheidet, sind  wesentlich  die  Folge  jener  Begebnisse  und  Zustände  im  äusseren 
und  im  Geistesleben,  die  das  elfte  Jahrhundert  beschlossen  und  den  Verlauf 
des  zwölften  begleitet  haben,  der  Kreuzzüge,  des  Streites  zwischen  Pabst- 
thum  und  Kaiserthum,  des  Aufschwunges  in  den  Wissenschaften  der  Theologie 
und  der  Philosophie.  Durch  all  das  gieng  dem  erstaunten  Auge  der  Deut- 
schen um  sie  her,  über  ihnen,  in  ihnen  selber  eine  neue  Welt  zu  immer 
weiteren  Blicken  auf:  Byzanz  öffnete  seine  goldnen  Thore;  das  Morgenland  mit 
seinen  Wundem  und  Heiligthümern  rückte  nah  heran;  die  verschwisterten 
Völker  des  Abendlandes,  die  lange  Zeit  eines  des  andern  und  jedes  seiner 
selbst  beinah  vergessen  hatten,  gesellten  sich  zu  neuen,  aber  nun  zu  heiligem 
Wanderangen,  und  in  der  Heimat  selbst  entbrannte  und  leuchtete  ein  Kampf 
um  die  hcechsten  Güter  und  Fragen.  Mit  Kreuzpredigt  und  Kreuzgesang,  mit 
frischem  Eifer  des  Glaubens  und  der  Lehre  trat  nun  die  Geistlichkeit  wieder 
mitten  in  das  Leben  des  Volks  hinein,  und  mitten  aus  dem  Volke,  geweckt 
durch  das  Beispiel  der  Flandrischen  und  Franzcesischen  Ritterschaft  (auf  den 
Kreuzzügen  Konrads  in  und  Friedrichs  i  und  an  Hoffesten,  wie  letzterer  im 
J.  1184  eines  zu  Mainz  begieng  *,  trat  dasselbe  besonders  nah  vor  Augen),  er- 
hob sich  nun  auch  der  Deutsche  Adel  mit  feinerer  Sitten-  und  Geistesbildung : 

S  43.      1)  Von  Dichlern  gedenkt  dieses  Festes  in  DeutschUnd  Beiarich  von  Teldcke 
LB.  ip  291,  in  Frankreich  Goiot  tod  Provins:  Fabliaux  et  Gontes  parBarbazan  et  H6dn 

Wackernagel,  Litler.  Oescbidite.  7 
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fortan  galt  nicht  mehr  allein  die  rohe  Kraft  ^:  durch  die  Turniere  war  das 
Waffenhandwerk  eine  Kunst,  es  war  ein  Gottes-  und  Frauendienst,  und  auch 
die  Kunst  der  Rede  im  Dienste  Gottes  und  der  Frauen  war  diesseit  wie  jen- 
seit  des  Rheines  ein  vorzüglicher  Schnrack  des  Edelmanns  geworden.  Daher, 
wenn  noch  im  elften  Jahrhundert  deutscher  Gesang  nur  unterm  niederen  Volke, 
in  den  Kloestern  nur  deutsche  Prosa  und  lateinische  Dichtung  und  selbst  bei 
Hofe  nur  die  letztere  gewesen  war  (§  34  fggO?  so  liefs  jetzt  im  zwölften  zu 
Hof  und  Kloster  Deutscrb  Dichtung  sich  vernehmen,  und  die  lateinische  ver* 
scholl  in  den  Liedern  des  Archipoeta,  eines  Geistlichen  Namens  Walther, 
der  als  Sch&tzling  RegtnakLs  Erzbischofe  von  Kdln  gelegentlich  am  Hofe  des 
ersten  Friedrich  weilte^:  sie  verscholl,  doch  mit  dem  sclHBnsten  vollsten 
Klange  und,  bezeichnend  genug  für  die  neuen  Verhaltnisse,  vor  denen  sie 
entwich,  schon  unter  Einmischung  deutscher,  ja  franzcesischer  Verse.  ^  Ver- 
mehrter Antheil  also  der  Geistlichkeit  an  der  Deutschen  Litteratur  und  ein 
neuer  des  Adels;  es  waren  aber  Zeitbewegungen  geistlicher  Art,  von  denen 
hier  wie  dort  die  Erwecknng  kam:  daram  stehen  fior  jetzt  immer  noch  die 
Geistlichen  in  der  vorderen  Reihe,  Priester,  Mönche,  sogar  Nonnen.^  Schon 
die  Art,  in  der  sie  die  alte  Glossbnarbbit  noch  einmal  aufnahmen,  gefaait* 
reicher  durch  Umfang  und  durch  erschöpfend  encyclopsedische  Einrichtung*, 
bezeugt  den  Fortschritt;  noch  mehr  und  fiir  uns  gewichtiger  die  wachsende 
Vorliebe  für  den  Prosareim,  die  allmseliche  Ausbildung  desselben  zur  Form 
der  Poesie  und,  damit  verbunden,  das  Zur(}CRtrbtkn  dkr  Prosa  überhaupt  In 
jener  Form,  mit  der  zu  dem  bisher  einzig  üblichen  Singen  nun  auch  ein  da- 
von verschiedenes  Sagen,  ein  blosses  Lbsbn  dbr  Gbdichtb  kam,  trugen  die 
Geistlichen  einander  selbst  und  den  Laien  Stoffe  der  ihnen  zunsechst  zustän- 
digen Gattung  vor,  religioes  und  sittlich  bblbhbbndb  und  gelehrt  EBZjBHLBifim, 


2,  316.  3)  nicht  mehr  eilen  dne  fuoge  (Paniyal  344,  9),  sondern  eilen  wo  der  fuoge 
(Nibelongen  1773).  3)  Gedichte  d.  MittelalterB  auf  K«  Friedrich  I  r.  Jac.  Grimm. 
Berlin  1844.  Hoino  Yermuthong;  auf  Walther  y.  Herburg  (Haupts  Zeitschr.  f.  Bealsches 
AUcrth.  5,  299)  ist  irrig.  4)  Eine  lateinisch  beginnende  deutsche  Strophe  LB.  1,  214; 
ein  abwechselnd  lateinisch  u.  deutsches,  an  einer  Stelle  auch  franiostsches  Lied  ebd«  509. 
5)  Von  geistlichen  Frauen  nicht  nur  Prosagebele  wie  die  m  Muri  and  zu  Gr»z  %  SS* 
sondern  auch  Gedichte  wie  das  Leben  Jesu  von  Aya  g  55  und  die  Gebete  zweier  Un- 
genannten §  78.  e)  Das  in  mehrfachen  Handschriften  und  wechselnder  Gestalt  ver- 
breitete Sumfonarium  Heinrici^  dessen  Grundlage  die  Etymologien  Isidors:  Raumert 
Einwirkung  d.  Christenth.  auf  d.  Althochd.  Sprache  131.  135.  ygl.  g  2i,  4.  Auch  Yon 
geistlichen  Frauen  Glossen  und  Glossarien,  von  der  heil.  Hildegard  (f  1179.  Reufs  de 
libris  physicis  S.  Uildegardis,  Wirceb.  1835.  Wilh.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  6,  321)  and 
Ton  Herrad  T.  Landsberg:  Anm.  8.  Ausserdem  hiufige  Abschriften  Xlterer»  althoch- 
deutscher, selbst  angelsächsischer  Glossen:  Beispiel  die  in  Sehlettstadt  erhaltenen :    Haupts 
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nadi  Lathinisorbn  Qubllsn";  bis  zuletzt  sie,  deren  hohe  Schule  Paris  war^, 
sie  ond  wieviel  mehr  noch  die  Ritter,  nach  Franzssiscoen  Epopoeien  griffen 
and  diese  in  dentsch^  Zunge  und  oft  noch  ganz  im  Tone  der  aiteinheimi-* 
sehen  Epik  nachahmten^  obfectiv  bis  zur  Trockenheit  und  heroisch  zur  Ver- 
wunderung bei  Geistlichen,  wenn  nicht  der  alttestainentlicho  Sinn,  der  jetzt 
noch  unter  ihnen  waltete,  auch  das  Heroische  begreiflich  machte;  Aber  es 
waren  das  keine  Lieder  mehr,  sondern,  neu  in  der  deutschen  Litterator, 
gleichfalls  Epopobibn,  d.h.  grosse  unsangbaro  Gedichte,  und  der  Gehalt,  auch 
wo  die  Verfasser  Laien  waren,  gern  ein  kirchlich  oder  klo&sterlich  empfoh- 
lener oder  doch  gelehrter.  Selbst  die  Kunst  dos  Zeichnens  und  Malens,  gleich 
der  des  Schreibens  noch  ein  ausschliefsliches  Eigenthum  der  Geistlichkeit, 
mufste  jetzt  (mit  solcher  Freude  nahm  sie  den  ersten  Antheil  an  der  Litte- 
ratur)  die  Handschriften  deutscher  Poesie  und  Prosa  schmücken  helfen ',  und 
ihre  Kirchen  schmückten  Steinbilder  aus  der  Sagendichtung.  ^^  Es  hat  aber 
diese  neue  Schriflstellerel  der  Geistlichen  ihren  Anfang  im  Südostbiw  genom- 
men, in  Oestreich,  Kärnthen,  Steiermark  '^:  so  wie  jedoch  an  die  Stelle  des 
lateinischen  Grundes  das  franzoBsische  Vorbild,  an  die  Seite  der  Geistlich- 
keit auch  der  Adel  mit  Epopoeien  tritt,  zeigt  sich  der  Angelpunkt  der  erzseh- 
lenden  und  mit  ihr  der  lehrenden  Dichtung  nach  dem  Norbwbstrn  hin,  an 
den  Niederrhein  verlegt,  und  erst  von  hier  aus  gehn  die  Wege  weiterer  Wirk- 
samkeit in  das  Oberland  zurück  und  ostwärts  bis  an  die  Hoefe  Thüringens 
und  Sachsens.  ^^    Den  gleichen   Gang  des  Ursprungs  und  der  Fortpflanzung 


Zschr.  5,  318.  7)  Am  meisten  zar  Schau  trsegt  diese  Gelehrsamkeit  Wernher  y.  Elmcn* 
dorf  8  7S.  8)  Tgl.  S  ^3'  ^*  t)bcr  den  sprichwörllicfacu  and  sagenhaften  Ruhm  der 
Pariser  UDivcrsitiet  Haupts  Zeitschr.  4,  496.  Schon  im  li  Jh.  hatten  Deutsche  Geis lll che 
die  Schule  Laofrancs  im  Kloster  Bec  besacht:  §  34,  5.  e)  Das  SUeste  Beispiel  (nechst 
dem  Wiener  Olfricd)  der  ausdrücklich  auf  Bilder  berechnete  Physiologus  (g  88»  HofTmanns 
Fundgruben  i,  28,  16.  Karajans  Sprachdenkm.  d.  12  Jh.  87,  2),  spaetere  die  Handschrif- 
ten TOU  Konrads  Roland  g  67  und,  die  reichste  Ton  allen,  zugleich  ein  Hanptdenkmal 
des  Frauenfleisses,  der  Borius  dBUHBtrum  der  Hbrmad  von  Landsbbrg,  Äbtissinn  auf  dem 
Odillonberg  im  Elsafs  (f  1195),  hsggb.  y.  Engelhard!,  Stultg.  u.  Tüb.  18(8.  Der  heimi- 
schen Litteratnr  gehoBrt  diefs  Werk  durch  die  beigeschriebenen  Glossen  an:  Anm.  6« 
Atthocbd.  Glossen  v.  Hoffmann  1,  xxTiii.  Graffs  Diutiska  3,  212.  10)  Im  Münster  zu 
Basel  Dieterich  y.  Bern  neben  Alexander  und  Pyramus  u.  Thisbe:  Haupts  Zeitschr.  6,  160. 
Bei  der  Vorstellung  Yom  Glücksrade  und  der  vom  schreibenden  Engel  n.  Teufel  stehen 
Poesie  und  bildende  Kunst  in  Wechselwirkung:  ebd.  138.  149.  11)  Die  Gedicht* 
handschriften  zu  Voran  in  Steiermark  u.  zuMilstadt  in  Kärnthen  g  40.  55.  56.78;  Hein- 
rich (von  des  tddes  gehflgde)  und  Wernher  v.  Elmendorf  g  78  Oesterreicher.  IS)  Die 
Aeneide  Heinrichs  von  Veldeke  gegen  das  J.  1180  begonnen  am  Hof  zu  Clerc,  nachdem 
aber  die  Grafinn  Ton  Cleve  sieh  mit  Landgraf  Ludwig  Term»hll|  nenn  Jahre  später  am 

7* 
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hat  noeb  eine  andere  Dichtart  eingeschlagen,  die  nodt  viel  wesenflicher  als 
Didaxis  und  Epopoeie  erst  eine  Schöpfung  der  erneuten  Zeit  und  schneller 
als  jene  ein  Vorbesitz  des  edlen  Laienstandes  und  im  Gehalt  angeistlich  ge*> 
worden  ist,  die  Lyrik  nsemlicb,  der  echteste  Sprofs  der  selbstanscbaneuden 
6eniJitbsvertief\Qing,  der  gerade  Gegensatz  des  altepischen  Liedes  und  doch 
aus  demselben  jetzt  entspringend  und  in  reizvoller  Mischnng  noch  die  Samen- 
blätter der  Epik  an  sich  tragend  Auch  die  Heimat  der  Lyrik  ist  zwar  Oester- 
reich  '^  auch  sie  aber  ist  im  Unterland  ^^  und  in  franzcesischer  Schule  grofs 
gewachsen.  Und  diese  niederrheinische  und  niederdeutsche  Festsetzung  der 
Epik  wie  der  Lyrik  begreift  sich  wohl.  Flandern,  die  Wiege  und  Wohnung 
des  neuen  Ritt^humes  und  mit  der  Champagne  das  Hauptland  der  franz<Bsi- 
sehen  Poesie  '^,  zog  die  deutsche  zu  sich  heran  und  hielt  sie  noch  einige  Zeit 
hindurch  In  seiner  N»he  fest  ^^;  der  grosse  Karl,  ein  neugewonnener  Lieblings** 
held,  hatte  sein  heiliges  Grab  in  Achen,  und  an  Heinrichs  des  Loewen  Hof 
brachte  dessen  Gemahlinn  Mathilde  (1168)  die  Liebe  zur  Dichtkunst  mit,  deren 
sie  von  ihrer  Heimat  und  ihren  Eltern  her,  Heinrich  II  von  Engelland  und 
Eleonoren  von  Poitou '^,  gewohnt  war:  sie  veranlafste,  dafs  auch  in  Sachsen 
über  Karl  den  Grossen  '^,  und  wohl  auch  sie,  dafs  eben  hier  ein  Tristan  ge- 
dichtet ward,  nach  engiisch-normännischer  Quelle  und  von  einem  Dienstmann 
ihres  Gatten.  ^^  Woher  aber  der  ältere  südöstliche  Ausgang?  War  es,  da& 
hier  die  ruhmreiche  Dichtungsliebe  Bischof  Pilgrims  von  Passau  (§  35,  5.  7) 
so  lange  und  in  solcher  Art  noch  weiter  wirkte?  hatten  die  zwei  oder  drei 
gereimten  Prosen,  die  das  elfte  Jahrhundert  wahrscheinlich  hier  hervorgebracht 
(S  40, 12),  so  nachhaltig  erregen  können,  blofs  weil  sie  der  Form  einen  neuen 
Weg  gewiesen?  oder  ist  alles  aus  dem  frischeren  Leben  des  noch  jugend- 
lichen, noch  stffits  In  der  Entwicklung  begriffenen  Landes  und  aus  dem  Wal- 
ten seiner   ebenso  tapferen  als  kirchlich-frommen  Harkgrafen  und  Herzoge 


Thttringischen  Hof  Tollendet:  Müllers  Ausg^.  S.  i02.  Lacfamann  zum  Iwein  347.  13)  Das 
Marienlied  LB.  i,  195  geschrieben  zd  Molk  1123:  Hoffmanns  Fondgr.  2,  142;  Dietmar 
T.  Aist  TOD  1143  bis  1170  im  Bisthnm  Passau :  vdHageos  Minnesinger  4,  473.  14)  Der 
Archipoeta  im  Gefolge  Reginalds  von  Köln :  Anm.  3 ;  Heinrich  v.  Yeldeke  ein  Westfale, 
Hugo  V.  Saiza  und  der  Ton  Kolraas  Thüringer,  Heinrich  von  Morangen  ein  Sachse.  Der 
PHilzer  Friedrich  v.  Hansen  schliefst  sich  dem  Niederrhein,  der  filtere  Burggraf  y.  Re- 
gensburg noch  den  Oesterreichern  an.  IS)  AUfranzc&sische  Lieder  u.  Leiche  189  fgg. 
16)  Ebd.  199  fgg.  Graf  Rudolf,  die  Hauptperson  schoener  Gedichtbrachstücke  g  59,  ist 
ein  Graf  tou  Flandern.  17)  Ober  letztere  s.  Diez,  L«ben  n.  Werke  d.  Troubadours  27 
fgg.  Auch  Mathilde  ward  yon  einem  Provenzalen  (Diez  211),  Eleonorens  leichtfertige  Schcen- 
hoit  auch  von  einem  Deutschen,  vielleicht  jenem  Archipoeta  Anm.  3  besungen:  Altfr. 
Lieder  und  Leiche  201.  18)  der  Roland  des  PfafUsn  Konrad  $  5^-'  <^«  9^^  ^< 
iäeU  kerfogitme,  aine$  riehen  chunigeM  bam  308,  17.        le)  Bilhard  yon  Oberge  S  60. 
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abKutoilen?  Wie  gerade  jetzt  und  in  Bezag  auf  diese  die  Diclitang  and  Sagen- 
seh5pfang  Oesterreichs  im  lebhafteaten  Gang  gewesen,  zeigt  die  ganz  unge- 
sohichtliche  Erfindung  des  milden  Radiger  von  Bechelaren  als  des  ältesten 
der  Markgrafen  und  dessen  Einsehaltung  in  die  allgemein  deutsche  Helden- 
sage ^^;  aber  auch  jener  Pilgrim  hat  in  ihr  und  selbst  in  ihrer  Litterargesohiohte 
einen  sagenhaften  Platz  gefunden  ($35,6.  63,  13.  31). 

So  lebte  im  Munde  der  Geistlichen  und  nach  und  mit  ihnen  in  edler  Laien 
Munde  die  deutsche  Dichtung  zu  hoeherem .  reicherem  Bestände  wieder  auf; 
beim  gemeinen  Manne  war  sie  nie  erloschen  gewesen  (§  36):  jetzt  aber  ward 
sie  durch  jener  Beispiel  auch  hier  verändert  und  emporgehoben,  und  die 
Sänger  vom  niederen  Volk,  die  als  Pilger  ^^  oder  in  Gesellschaft  der  Musiker  ^^ 
und  Gaukler  (auch  Gauklerinnen  gab  es)  oder  selbst  zugleich  als  solche  ^^ 
durch  die  Lande  zogen  und  ziimal  da  sich  finden  Hessen,  wo  ein  Hoffest 
milde  Färsten  und  Herrn  versammelte^^  (es  bedienten  sich  die  Vornehmen 
ihrer  auch  als  Boten  ^0»  diese  Spikliaotb  oder  Fahrendbh  lernten  neben  den 
Heldenliedern  nun  auch  lyrische  Lieder  singen  ^^  und  Epopceien  dichten  und 


30)  Schon  das  älteste  Zeugnif»,  das  ihn  nennt  (am  il60:  die  Deutsche  Heldens.  y.  Wilh. 
Grimm  44.  vgl.  99.  163),  nennt  ihn  mit  Dieterich  v.^Bern  zusammen.  31)  Auf  Pilger 
deuten  durch  Gehalt  und  Fassung  die  Gedichte  von  Oswald  und  Orendel  S  55.  59,  spä- 
ter in  seinem  Eingang  auch  der  Dietleib  §  53,  f ;  und  noch  in  den  Sagen  vom  edlen 
Moringer  und  vom  Grafen  von  fiom  kommen  Pilger  mit  Gesang  und  ifnrfenspiel  vor: 
Uhlands  Volkslieder  780.  787.  Der  Tragemxint  des  Orendel  erscheint  in  einer  Raethsel- 
dlchtung  des  14  Jh.  wieder  als  varender  man  mit  Namen  Trotigemimt  LB.  i,  831.  Auch 
sonst  waren  Pilger  die  berufenen  Verbreiter  neuer  Kunden:  Salomon  und  Morolt  12  b. 
20  a.  Orendel  3295.  LB.  1,  389,  34  (vgl.  $  55,  29).  615,  9.  33)  Die  in  der  Judith 
ii7  u.  139  nach  Daniel  3,  5  genannten  ToNGBRifiTHB  (mid  trumhin,  cymbilin,  pkigilin, 
suegilbeinin,  rottin,  lyrin,  phiffin,  sambuce;  mit  vigelen,  gigen,  rotten,  liren,  härphen) 
werden  nebst  den  Kriegshörnern  {herehom  LB.  1,  183,  27.  224,  37}  so  ziemlich  alle  jetzt 
geläuGgen  sein.  Das  Sailenspiel  brauchte  man  bei  Tanz  und  Gesang:  Judith  i39  nennt 
nur  jenes  und  spricht  zugleich  von  diesen.  Doch  spielte  man  auch  die  Harfe  ganz  für 
sich:  Morolt  26  b.  Rüther  2502.  über  Harfe,  Rotte,  Leier,  Fiedel  n.  Geige  vgl.  noch 
S  36,  18.  19  u.  g  43,  2i.  33)  Oswald  987  ein  apilman  und  ein  spilwip;  Uoffm.  Fundgr. 
1,  136.  138  ein  tpiltoip,  welches  musiciert  u.  singt  u.  springt.  Weitere  Belege  in  den 
folgenden  §£.  34)  LB.  1,  288  fgg.  Alexander  506  Weismann.  35)  Vgl.  den  Saxo- 
nem  arte  cantorem,  den  um' das  J.  1132  Magnus  an  Kanot  absendet  (Saxo  Gramm.  239) 
und  den  Pilger  und  Spielmann  Stolzelin  Sal.  u.  Morolt  1336.  Doch  schützte  solche 
Gunst  der  Grossen  die  Spielleute  nicht  vor  der  geistlichen  Vemrtheilung :  mtmi.  hi- 
striones  u.  joculatores  galten  für  Diener  Satans  und  ihr  Gewerb  lÜr  eine  Todsünde, 
wie  freilich  die  Turniere  auch:  Ucrrad  102.  Haupts  u.  HofTmanns  Alld.  Bifltter 
1,  366.  36)  Zu  Lob  und  Schelte:  LB.  1,  290,  31.  Cantor  Germanica,  fugam  Sue' 
nonis  exiliumque  (zu  Rothschild  1156)  eantilena  complexuSy  varias  ei  eontumelias  forma- 


98  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

lesend  sagen.  ^'  Sie  eigentlich  waren  das  Mittelglied,  darch  welches  die 
Dichtung  von  der  Geistlichkeit  an  den  Adel  der  Hcefe  gebracht  und  vom  Sü- 
den her  immer  weiter  nordwärts  ausgebreitet  wnrde^^;  die  berafensten  und 
wirksamsten  zu  solcher  Yermittelnng  mufsten  wandernde  Geistliche^*  wie 
jener  Archipoeta  sein,  die  ihre  Lebensweise  den  Sängern  des  Volks,  Stand 
und  Bildung  aber  und  selbst  auch  ihre  Herkunft  (der  Archipoeta  war  von 
adlichem  Geschlecht  ^<')  den  Dichtem  hoeheren  Ranges  an  die  Seite  stellte. 
Doch  haftet  an  der  Poesie  der  Fahrenden  neben  dem  grossen  Vorzug,  dafs 
sie  in  der  Wahl  der  Stoffe  bereits  hinausgieng  über  das  Gebiet  des  Geist- 
lichen und  Geschichtlichen,  und  neben  all  der  frischlebendigen  Anschaulichkeit, 
die  auch  deshalb  sich  öfter  in  ihr  als  bei  den  Andern  findet,  gern  eine  ge- 
wisse Rohheit  der  Sitte  und  der  Kunst;  und  wie  die  Verfasser  der  grossen 
unterschiedlosen  Menge  des  Volkes  zugeho^ren  und  nur  zufällig  aus  dieser 
hervor,  dann  wieder  in  sie  zurücktreten,  so  geben  sie  nur  selten  ihre  Namen 
an^^;  wogegen  die  Dichtart  der  Geistlichen,  besonders  aber  die  der  Edeln  auch 
dadurch  eine  wesentlich  andre  wird  als  die  im  althochdeutschen  Zeitraum, 
dafs  sich  in  ihr  zu  den  meisten  Werken  der  Verfasser  nennt  ^^:  denn  jetzt 
zuerst  und  zuerst  in  ihr  loest  sich  der  Einzelne  mit  gereifterem  Bewufstsein 
von  der  grossen  gleichen  Volksgemeinschaft  ab  und  dichtet  nur  als  er  selbst 
und  durch  sich  und  für  sich.  Gleichwohl  dauert,  zumal  bei  den  Geistlichen, 
noch  mannigfache  Fortwirkung  der  älteren  Art,  z.  B.  darin,  dafs  öfters  tref- 
fende Wendungen,  ja  ganze  Reihen  von  Versen  wie  ein  freies  Gemeingut 
von  Gedichte  zu  Gedichte  gehn.  ^^ 
--■■-  ~  -  --..- 

ftf  in  Carmen  conviciis  objeetabat  Saxo  Graniin.  <l30.  Tgl.  Anm.  29.  Stolzeliii  singt  ein 
ioise,  diu  was  wunnesam,  alt  $i  der  kunic  David  tk  den  alten  Heden  nam  Sal.  u.  Mor. 
14  b.  27)  Der  User  des  Sal.  u.  MoroU  24(6.  2798.  3314.  4128;  mittea  im  Lesen 
fordert  er  zu  trinken,  wie  früfaerhln  der  Sünger  mitten  im  Gesang:  Ecbasis  (S  35)  829. 
987.  38)  Letzteres  etwa  auch  durch  oberdeutsche  Mönche,  die  in  Klarster  des  Nor- 
dens kamen:  die  Legende  vom  heiL  Anno,  obschon  im  Stoff  u.  in  der  Schreibung  nie- 
derrheinisch, rührt  der  Sprache  nach  von  einem  Oberdeutschen  her.  20)  vagi$  et 
egentibus  LB.  1,  510,  23;  in  Schmellers  Garmina  Burana  251  fgg.  ein  Gedicht  de  vago- 
rum  ordine»  wonach  deren  Geschäft  das  Lob  der  Guten  und  Milden  and  die  Schelte  der 
Argen  und  Kargen.  Die  fahrenden  Schüler  der  spsDteren  Zeil  (g  44,  26)  sind  ihre  noch 
Terwilderten   Nachfolger.        SO)  Scolaris   ortus   ex  militibus  Jac.    Grimm    a.  a.  O.  56. 

31)  Die  sich  nennen  oder  genannt  werden  von  Gewerbsgenossen  und  zugleich  sich  als 
Fahrende  und  Lohnbegehrende  kund  geben,  sind  einzig  Heinrich  der  Gleifsner  und  Sper- 
YOgel:     Isengrins   Noth    855.    1786.    1792.     vdllagens    Minnes.   2,    372  a.    LB.    1,   215. 

32)  Selbst  der  von  Kürenberg,  ein  Minnesänger,  gicbt  seinen  Namen  an:  vdHagen  1,  97  a. 

33)  In  dem  Marienlied  LB.  1,  195,  20  =  Ancgenge,  Diemers  Deutsche  Ged.  d.  11  a.  12 
Jh.  323,  14;  195,  22  =  Alld.  Pred.  24,  26;  195,  24  =  B.  Mose,  Diemer  35,  1;  197, 
5  =  Himmel  u.  Holle,  Diemer  85,  26.    Leben  Jesu,  Diemer  283  fgg.  =  Vorzeichen  d. 
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Es  beginiit  dieser  AbschnUt  mit  einem  geistlich  gelehrten  Werke,  das 
zugleich  in  schlicht  gewoBhnlicher  und  durch  Überarbeitung  in  gereimter 
Prosa,  beidemal  in  südöstlicher  Aufzeichnung  vor  uns  liegt,  einem  Pbysiolo- 
Güs;  er  endigt  und  geht  in  den  zweiten  über  mit  Dichtungen  des  Nordwestens, 
der  Legende  von  PaATUS  und  der  Aeneis  und  den  Minneliedern  Heinrichs 
VON  Veldeke,  einem  Epos  also  noch  von  geistlichem  und  einem  von  ursprüng- 
lich gelehrtem  Inhalt:  aber  der  Dichter  des  letzteren  ist  an  Stand  und  Sinn 
ein  adlicher  Laie,  und  das  Vorbild,  welchem  er  folgt,  schon  nicht  mehr  der 
lateinische,  sondern  ein  franzoesischer  Virgil,  ebenwie  die  bestimmenden  Mu- 
ster seiner  Lyrik  in  Frankreich  liegen.  Und  waehrend  im  Pilatus  die  neue 
Form  der  Epik  noch  als  eine  durch  ihre  Neuheit  schwierige,  die  Schwierig- 
keit jedoch  als  nicht  unüberwindlich  bezeichnet  und  in  der  That  auch  über- 
wunden wird^^,  bewegt  sich  Heinrich  in  eben  dieser  Form  vielleicht  mit 
geringerer  Kunst,  aber  schon  mit  derjenigen  Geläufigkeit  und  mit  all  der 
Breite  sowohl  der  Erzsshlung  als  der  beschreibenden  oder  empfindungsvoUen 
Abschweifungen,  welche  sonst  den  Dichtern  erst  des  nächsten  Zeitabschnit- 
tes beliebt  und  deren  Merkmal  ist;  nicht  minder  auch  finden  Ton  und  Technik 
des  spaeteren  Hinnegesangs  in  fast  allen  Hauptstöcken  schon  bei  ihm  sich 
vor.  Zugleich  aber  ist  seine  Sprache  noch  so  unhochdeutsch,  und  es  gebricht 
ihm  in  seiner  Epik  noch  so  sehr  an  dem  Bewufstsein  eines  leitenden  Grund- 
gedankens, dafe  die  Geschichte  ihn  ebenso  wohl  und  besser  noch  in  diesen 
Abschnitt,  nur  an  den  Schlufs  desselben,  ordnet.  Das  dreizehnte  Jahrhundert 
freilich,  dem  die  eigene  Fülle  nicht  erlaubte  weiter  zurück  zu  schauen,  war 
gewohnt  in  ihm,  der  auch  wie  seine  Dichter  schon  von  Hofe  zu  Hofe  ge- 
wandert war^^,  den  einzigen  und  ersten  Gründer,  in  Veldekes  Werken  gleich- 
sam das  Impfreis  aller  deutschen  Dichtkunst  zu  erblicken  ^^;  und  es  war  dazu 
um  so  mehr  befugt,  falls  man  die  Aeneis  öfter  in  reinhochdeutschen  Über- 
arbeitungen las  (§  46,  3.  48,  34)  als  in  der  eigentlichen  Urgestalt. 

Das  dreizehnte  jAmiHUNDBRT,  in  welches  der  Ewelte  Abschnitt  fällt,  gab  13 
den  Kreuzzügen  sowohl  als  dem  Kampfe    zwischen  Kaiser  und  Pabst  eine 
wesentlich   andere  Wendung:   die  Begeisterung  für  jene  erlosch,   mehr  auf 

Jüngsten  Tages,  Haupls  Zschr.  i,  HS  fgg.  3,  530  u.  ebendort  263,  28  =  B.  Mose,  Hoffin. 
Fiindgr.  2,  78,  36.  Gebet,  Diemcr  295  Anfang  =:  Hahns  Aacgengo  Auf.  n.  ebeodort  312,  26  = 
Spervogel  LB.  i,  218,  5.  Paulus,  Haupts  Zschr.  3,  519  fgg.  =:  Verlorener  Sohn,  Kara- 
jaos  Sprachdeukm.  62.  65.  Vorzeichen  d.  Jüngsten  Tages,  Haupt  1,  117  =  Orendel  Anf. 
Oberoinstimmende  Wendungen  in  der  Schilderung  von  Schlachten.  34)  LB.  1,  277. 
SS)  Br  war  an  den  HoBfen  Ton  Cleve  und  Thüringen  (Aen.  102  b.  c)  und  bei  Friedrichs  i 
Tage  zu  Mainz:  Anro.  1.  30)  Gottfried  t.  Strafsburg  LB.  1,  444.  Budolf  v.  Ems 
ebd.  603  u.  in  Tdllagens  Minnes.  4,  866.  Als  wirklichen  Nachahmer  Veldekes  kann 
man  Jedoch  nur  den  einen  Herbort  nennen. 
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Gebeifs  und  im  Dienste  geliebter  Frauen  als  um  Gott  zi^  dienen  zogen  die 
Ritter  jetzt  nach  Palsestina,  und  schon  begnügte  sich  mancher  mit  einer  fried'- 
lichen  Pilgerschaft  nach  nseher  liegenden  heiligen  Orten ';  dieser  aber  ward 
gleichfalls  immer  ungeistiger  und  ungeistlicher,  immer  weniger  ein  Streit 
zweier  grosser  Gedanken,  immer  mehr  nur  der  Völker,  der  Parteien,  der 
Personen.^  In  andrem  Betracht  beides  ein  Rückschritt,  heilsam  jedoch  für 
die  Deutsche  Litteratur,  die  ohne  das  vielleicht  in  alle  Fremde  und  Uber- 
wirklichkeit  sich  verloren  hätte.  Zwar  der  Franzcesischb  Einflcss  brach  nicht 
ab,  er  wuchs  vielmehr;  immer  noch  lenkte  mafsgebend  er  die  Formen  der 
Lyrik,  ge\<'^hrte  fort  und  fort  der  Epik  neue  Stoffe^,  durchdrang  Sitte  und 
Bildung  der  hoeheren  Stände  ganz,  ja  erreichte  jezo  selbst  die  niederen^: 
zugleich  aber  war  man  darauf  hingewiesen  und  ward  dazu  befsehigt,  all  die 
Entlehnungen  und  so  auch  das  im  vorigen  Jahrhundert  schon  begonnene  nun 
auf  eignen  Wegen  hoeherer  Vollendung  zuzuführen,  in  der  dichtenden  wie  in 
der  bildenden  Kunst:  auch  die  gothische  Bauart  stammt  aus  Frankreich,  und 
das  Vorbild  des  Domes  von  Köln  ist  der  von  Amiens,  aber  der  Deutsche  hat 
den  Franzosen  weit  überholt.  ^  Jene  Wendung  im  Gesammtleben  des  Volkes 
kam  besonders  von  den  Thaten  und  Geschicken  seiner  Koenige,  der  Hohbn- 
STAUFEN,  und  eben  dieselben,  von  Heinrich  vi  an  bis  auf  Konrad  iv,  befestigten 
durch  eigene  Uebung  und  nodi  mehr  durch  Gunst,  die  sie  erwiesen,  auch  das 
Selbstgefühl,  das  Selbstbewufstsein,  das  mehr  in  sich  selbst  geschlossene  Le- 
ben der  Litteratur.  Sie  kam  aber  auch  und  war  begleitet  von  einem  neuen 
Verfall  der  Wissenschaften,    einem  Zurücksinken  i>br  Geistlichkeit^,   und  so 
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S  43.  1)  Ulrich  y.  Liechtenslein  zog  i225  nach  Rom:  Lachmanns  Ausg.  129  fg.; 
Ton  der  Kreuzfahrt  1227,  dio  auch  er  auf  Befehl  seiner  Herrinn  machen  wollte,  liefo  ihn 
eben  dicscU)c  wieder  frei :  378—402.  Über  den  unheiligen  und  nur  minnlgUchen  Ton  der 
meisten  auf  so  heiligen  Anlafs  gedichteten  Lieder  (z.  B.  LB.  1,  374.  517}  Simrocks  Walt- 
her Y.  d.  Vogelweide  2,  192.  2)  Ilauptbeleg  zahlreiche  Sprüche  Walthers  v.  d.  Vo- 
gciweidc:  s.  LB.  1,  385—387.  3)  Daher  auch  jetzt  an  dio  Stelle  der  heimatlichen 
Worte  sage,  spei  und  mare  (g  50,  2.  53,  9)  das  (Vanzccsische  dvenftur«  trat,  appellatir 
und  als  Personiflcation  (LB.  1,  603  fgg.}:  vgl.  Benecke  in  Haupts  Zeiischr.  I,  49  u.  Jac. 
Grimms  Frau  Avectiure,  Berl.  1842.  Im  Sinne  von  Gedichtabschnitt  g  53,  3.  4)  Er- 
ziehung edler  Kinder  durch  Franzosen;  Klcidertrachten,  Speisen,  Spiele,  Tänze,  Tonge- 
rsthe  aus  Frankreich  und  mit  franzoesischen  Namen;  franzcBsischo  Kunstansdrücke  des 
Bilterthoms  und  sonstige  Spracbmengerei :  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  193  fgg.  234.  Ilaupiweg 
der  Vermitteluog  war  und  blieb  das  halb  romanische,  halb  germanische  Flandern,  so 
dafs  dio  Vornehmeren,  und  wer  es  ihnen  nachthat,  auch  Flaemisch  in  ihr  Hochdeutsch 
mengten  und  ein  fcingebildeter  Mensch  ein  Vlwminc  hiefs :  cbd,  194.  6)  Altfr.  Lieder 
u.  Leiche  206.  Die  Baumeister  pflegten  Geistliche  zu  sein,  und  die  hohe  Schule  der 
Geistlichen  lag  immer  noch  in  Frankreich;  vgl.  g  ^2>  ^*  ®)  ^^^^  deren  siulichen 
Verfall  hatte  schon  die  zweite  Hälfte  des  vorigen  Jfh.  zu  klagen :  vgL  LB.  i,  219.    Haupt« 
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sank  diese  nun  auch  in  der  heimatliclien  Litteratar  zurück :  Prosa  und  Lkhr- 
oBDicHT,  deren  Pflege  besonders  bei  ihr  gestanden,  geriethen  einstweilen  fast 
in  Vergessenheit ;  fast  die  einzigen  Formen,  die  noch  blieben,  waren  die  rein 
poetischen,  weniger  durch  Gelehrsamkeit  bedingten  der  Emk  und  der  Lyrik, 
und  deren  Pflege  fiel  den  Laien  zu.^  Und  zwar  den  adlicuen  Laien.  Denn 
obschon  die  Bürger  der  Städte,  namentlich  durch  die  staatskluge  Begünsti- 
gung Friedrichs  11,  jetzt  zu  hoeherer  Geltung  im  Reich  gelangten,  obschon 
ihr  stolzer  Gemeiusinn  die  durch  fletssige  und  tapfere  Hand  erworbenen  Schätze 
gern  zu  Werken  der  bildenden  Kunst  verwendete,  und  die  Auffrpchung  des 
religiodsen  Lebens  durch  die  Bettelmönche  zunaechst  unter  ihnen  Wurzel  »chlug 
(denn  diese  neuen  Orden  pflegten  sich  in  Städten  anzubauen,  die  älteren  aus- 
serhalb derselben) :  so  ward  in  ihrer  Mitte  und  von  ihnen  aus  doch  nur  die 
Predigt,  die  Hauptform  allerdings  der  Prosalitteratur,  gefördert,  Dichter  aber 
giengen  aus  ihnen  nur  noch  selten  hervor,  und  wo  es  geschah,  reiheten  diese 
sogenannten  meister,  auch  daheim  gewohnt  einer  Adelsherrschaft  zu  gehorchen, 
sich  den  kerren,  den  adlichen  Dichtern^,  an  und  trieben  die  Kunst  in  deren 
Weise  und  auf  deren  Wegen.  Alle  Halbheiten  also  des  vorigen  Zeitabschnit- 
tes jetzt  entschieden,  und  jetzt  eine  durchweg  andere  Stellung  der  gesamm- 
ten  Litteratur:  sie  war  nun  gänzlich  an  den  Adel  gelangt,  sie  hatte  das  ge- 
lehrte Wesen  umgetauscht  gegen  das  h<efische.^  Die  Poesie  sollte  nur  der 
Unterhaltung  bei  Hofe  '^   oder  doch  im  Sinn  der  Hoefe  dienen,    und  wer  zu 

u.  Hoffm.  AUd.  BUUer  1,  217;  aber  viel  mehr  noch  jetzt  das  13te:  Hauptzeugnifs  das 
CbronicoD  Montis  Sereni.  7)  Herbort  v.  Frizlar,  der  noch  za  Anfang  dieses  Abschnit- 
tes einen  gelehrten  Stofi',  den  Trojanerkrieg,  bearbeitete,  war  noch  ein  gelarter  schuolere 
2ii  a.  Nach  ihm  die  Dichter  geistlichen  Standes  selten,  tind  auch  Legenden  nar  von 
Laien  abgefafst.  Selbst  die  Glossenlitteratur  (g  42,  6)  blieb  jezo  liegen,  und  ebenso,  mit 
spcrlichen  Ausnahmen  (g  52,  i.  2),  die  lateinische  Dichtung  über  Stoffe  der  Heimat. 
8)  z.  B.  her  Hartman  von  Ouwe»  her  Wolfram  von  Eschenbach,  aber  meister  Gotfrit  von 
Strdzburc,  meister  Kuonrat  von  Wirxeburc;  es  sollten  also  diejenigen  Fiedler  au  K.  Man- 
freds Hof,  die  man  von  den  übrigen  als  meister  unterschied  (Ottocar  4),  damit  als  selbst- 
thflßtige  Dichter  bezeichnet  werden :  unedler  Herkunft  waren  alle.  Man  nannte  aber  die 
bürgerlichen  Dichter  darum  meister,  mit  einem  Titel,  den  sonst  die  Gelehrten  führten 
(lat.  magister)t  weil  sie  öfters  wirklich  Gelehrte  waren  (Anm.  45),  und  weil  an  ihnen, 
die  man  nicht  von  Standes  wogen  berufen  noch  durch  Jugenderziehung  (Anm.  53}  dazu 
befxhigt  fand,  die  Dichtkunst  mehr  als  Studium  erschien.  In  andrem  Sinne  besagt  die- 
ses Wort  a.  T.  a.  Autor,  z.  B.  LB.  1,  602,  30  fgg.  vgl.  Lachmann  z.  Iwein  504  fg.  Von 
noch  einer  dritten  Bedeutung  Anm.  52.  1^)  Hövisch  oder  hovelich  die  mittelhochd. 
Übertragung  des  fr.  courtois  (LB.  1,  693,  1),  wie  die  hövischeit  selbst  ron  franzcBsischem 
Vrsprang  war;  der  Gegensatz  dazu  ist  törperlieh^  törperheit,  fr.  vt/atn,  vilanie.  10)  s6 
gie  dar  einer  unde  las  von  einem,  der  hies  Emest  Helmbrecht  956.  Koloczaer  Codex 
i95.  vgl.  Ulrichs  v.  d.  Thürlein  Wilhelm  147  b  gröter  freude  man  hie  pfiae' {nhch  Tische 
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dichten  verstand,  pflegte  djamit  den  Haf  und  die  Gunst  seines  Lehens«  oder 
Landesherrn  zu  suchen  ^^  oder  auch  (und  die£s  geschah  noch  öfter)  auswärti- 
ger Herrn  und  Fürsten.  Denn  die  Mehrzahl  der  Dichter  gehoerte  dem  wenig 
begüterten  niederen  Adel  an,  und  im  Gefühle  zugleich  der  Armuth  und  der 
Kunst  fanden  solche  nichts  beschsemendes  darin,  sie  so  wenig  als  jene  bür- 
gerlichen Meister,  in  die  Lebensweise  der  Faursnobn  und  Beoehbbndkn,  mit 
den  Si>iBLLBUTBN  ($  42^  22  fgg.)  in  Einen  Stand  zu  tretend  ^  Es  gab  an  den 
Hoefen  ^^  deren  auch  genug  aus  dem  geringeren  Volke,  bald  ab  und  zuwandernd, 
bald  im  ständigen  Dienst  ^^  nicht  ungeehrt  von  den  Herren  ^^,  und  oft 
mit  dem  Botenge werb  '^,  ja  mit  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  der 
Jugend  betraut  ^^:  das  Dichten  aber  für  die  bei  Hofe  ward  ihnen  jetzt 
von  den  begehrenden  Edlen  meist  wieder  abgenommen  ^^  und  ihnen  nur 
das  Singen  und  Sagen   fremder   Dichtungen  '^    und  die    ergötzende   Prosa- 
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an  Kaiser  Loya  Hof),  fidelm,  harpfen  vom  den  tac :  des  pfidg^n  vrien,  grdven  dd«  Nach 
Tische:  vgl.  Anm.  i9.  20.  21.  11)  Harlmann  y.  Aue  gedenkt  nur  seines  Lehnsherrn, 
Reiiibot  ▼.  Därn  nennt  sich  den  Dichter  des  Herzogs  n.  der  Herzoginn  t.  Baiern:  SGeorg 
63  b.  So  slehl  auch  Horand  an  K.  Hetcls  Hof  (LB.  1,  527)  und  Volker  im  Nibelungen- 
lied u.  a.  an  dem  der  Burgunden.  13)  Walther  T.  d.  Vw.  geigt  zum  Tanze  19,  37 
und  dem  Mamer  wird  wie  einem  Sänger  dos  Volkes  bald  diefs,  bald  jenes  Lied  abTei^ 
langt:  LB.  1»  695  (danach  der  Renner  183  b).  Volker  heifst  im  Nibelungonlied  und  spas- 
tcr  im  Rosengarten  LB.  1,  801  kurzweg  ein  tpilman;  in  der  Golmarer  Chronik  Ffydai»- 
kus  vagusp  Cotiradus  de  Wirciburc  vagus,  vagabundus  dictui  Secere:  BoBhmers  Fontes 
rer.  Germ.  2,  xii.  65.  13)  ein  höveeeker  spileman  Gottfr.  Tristan  191,  6.  14)  Zwölf 
an  K.  Hetels  Hof:  LB.  1,  627 ;  bei  K.  Manfred  noch  Tiel  mehr:  Ottocar  4.  Von  solchen 
namentlich  konnte  der  Ausdruck  ambet  gelten:  Gottfr.  Trist.  91,  4.  LB.  1,  445,  4. 
vgl.  708,  31.  15)  vgl.  %ende  an  sinei  tUchei  ort  sdxen  sine  spilman  und  anderhalp 
sin  kappeldn  Parzival  33,  17  n.  noch  einmal  die  Fiedler  K.  Manfreds;  Walther  81,  5 
rügt  sogar  an  einem  Herren,  dafs  ihm  die  snarrenscBre  d.  h.  die  Geigenkratzer  (Schrael- 
Icrs  Bair.  Wörtcrb.  3,  386.  405.  494)  mehr  werth  als  die  meister  seien.  16)  Werbel 
und  Swemmel  die  Boten  Etzels  in  den  Nib.  u.  der  Klage;  ein  ^ilwip  als  Botinn  Parz, 
362,  2i.  Spielleute  als  Boten  der  Liederdichter  sind  nicht  nachzuweisen.  17)  Tristan 
als  Spielmann  der  Lehrer  der  jungen  Isot:  Gottfr.  201,  5  fgg.  Konrad  T.  Rothenberg, 
einer  von  K.  Manfreds  Fiedlern,  späterhin  der  Meister  Ottocars:  Cp.  4.  vgl.  Anm.  53. 
18)  Der  Verfasser  des  Helmbrecht,  der  848  von  sich  selber  sagt  ich  var  entoadele,  war, 
wenn  auch  kein  Edler  von  Geburt,  doch  ein  Dichter  nach  Art  der  Edlen  u.  im  Hoflebcn 
daheim.  19)  Der  harpfare  und  Tristan  an  K.  Markes  Hof  spielen  u.  singen  nach  Essens- 
zeit bereits  gegebene  Leiche :  Gottfr.  89,  30  fgg.  und  nicht  anders  wird  das  Singen  der 
Spielleute  nach  Tisch  im  Wigamur  4594  zu  verstehen  sein.  Nur  die  Abfassung  von 
ScfimEHGRDicUTEN,  Obgleich  auch  Sache  der  hoefischen  Lyriker  selbst  (rüegeliet  g  69), 
scheint  man  aus  Klugheit  und  Schicklichkeilsgefühl  noch  lieber  den  Spielleuten  Über- 
lassen zu  haben ;  als  Gegenstück  verband  sich  damit  von  selbst  die  LoBDicHToif Q :  in  sol- 
cher Art  spricht  Berthold  55.  92  vom  schelten  u.  loben  und  der  Prediger  in  Grrieshabera 
Deutschen  Predigten  1,  73  von  den  spilliuten  unde  scheitern;  Ottocar  690  (K«  Albrechts 
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rede^^  und  nur  die  Mttsik^^  und  die  Gaukelei  ^^  gelassen  nebst  der  Verach- 
tung, die  ein  strengerer  Sinn  an  die  Käufliohkeit  ihres  Leibs  und  ihres  Lebes 


Hof  XU  Nürnberg  1298)  diu  vamde  diet,  manger  hande  liet  si  von  dem  hwe  sungen:  »wem 
dd  ißaa  gelungen,  der  lobte  dd  sir  den  künie  und  hoves  er;  $wer  sin  aber  engalt,  der 
fiueekte  unda  sehaU:  y^I.  lop,  schelten,  scheltare  Iweln  7160  tgg.  u.  g  42,  26.  29.  Von 
der  Schelte  der  Fahrenden  noch  Anna.  22  u.  87.  vdHagens  Minnes.  2,  235  a.  Benner 
303  a.  Von  ihrem  Lobe  Nib.  39,  4;  der  Welsohe  Gast  S»  10  swelhen  le  gebene  geschiht 
varnden  linten^  da%  si  von  in  liegen,  die  haben  ouch  den  sin,  daz  si  der  armen  iht  ver- 
gezzen  gar,  wan  si  von  insagentwdr;  der  Prediger  in  llaupls  Zschr.  7,  153  fg.;  Otlocar 
653  (K.  Albrecht  zu  Prag  1297)  der  schal  allenthalben  erhal  under  der  varnden  diet:  die 
sungen  manie  liet  zuo  lob  und  %uo  pris  von  Oesterrich  dem  fürsten  tois  umb  die  4r,  die 
er  dd  begie  u.  Hoffmanns  Gesch.  d.  deutschen  Kirchenliedes  63.  Schroehgedichie  waren 
eine  uralte,  schon  den  Germanen  beliebte  Gattung  (g  3,  13)  und  Loben  u.  Schelten  ein 
Hauptgeschäft  der  Dichter  des  Nordens  (vgl.  vdHagens  Minnes.  3,  59  b) :  kann  demnach 
skdld,  der  altnordische  Name  eines  Dichters  überhaupt,  von  schelten  hergeleitet  aein  ? 
▼gl.  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  853.  20)  Gottfr.  Tristan  191.  6  fgg.  vgl.  d&s  spre- 
chen der  Fahrenden  nach  Tisch  in  Konrads  Flore  7611.  über  die  Sprecher  dbs  nsDchslcn 
Zeitabschnittes  g  44,  17.  91)  Ihr  meistes  Toxgbiubthb  (vgl.  g  42,  22)  war  Sailen- 
spiel:  denn  nur  dieses  pflegte  bei  Hofe  zu  ertmncn  (LB.  1,  588,  32  fgg.  vgl.  744,  10 
fg?*)!  vorzüglivih  die  Geige  u.  Fiedel,  welche  gestrichen,  und  die  Leier,  Harfe  u.  Rotte, 
welche  gerOhrt  wurden  (Gottfr.  Trist.  93,  36  fgg.  201,  33  fgg.  Renner  112  a),  und  jene 
noch  bBüebter  als  die  letztern.  Die  Spielleute  heissen  auch  ganz  gewoehnlich  videlofre 
{dd  gezzen  wart,  man  lies  fidlar  üf  stricken  Loheugrin  81)  und  ebenso  der  edle  Volker 
(Nib.  1524  u.  a.  vgl.  1417  durch  das  er  videlen  konde,  was  er  der  spilman  gefiant),  der  eine 
Fiedel  selbst  im  Wappen  führt :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  410;  sie  geigten  zum 
Tanz:  Helmbr.  943.  vgl.  Anm.  12;  zum  Gesänge  der  Edlen  u.  der  Dichter:  LB.  1,  639, 
12.  vdHAgens  Minnes.  4,  701 ;  und  selbst  zu  Prunkaufzügen  dos  Hofes  u.  der  Ritterschaft: 
Athis  108.  107.  Wigalois  190,  39.  217,  i2,  Ulrich  v.  Liechtenstein  166,  5.  465,  25. 
Die  Harfe  aber  war  jetzt  veraltet  u.  fremdartig  u.  bestand  mehr  im  Sprichwort  (LB.  1, 
381,  16)  u.  im  Roman  (GottfV.  Trist,  u.  a.)  als  im  allgemein  lebendigen  Gebrauch.  Die 
lärmvoUcren  Schlag-  und  Blasgersethe  dienten  besonders  bei  kriegerischem  Aufzug  (pusüne, 
trwnben,  vloiten  Nib.  751.  pusUkner^  tambürr,  floitierre  u.  videlare  ¥arz,  19.  63.  kusünen, 
seh4rmel,  hom,  floiten,  tambüren  u.  seitenspil  Georg  1495.  vgl.  Renner  71  a)  und  bei  Tanz 
u.  Festlichkeiten  des  geraeinen  Volks:  flÖiten,  sumber,  tamburwre,  trumbunoere  neben  dem 
videliBre  vdHag.  Minnes.  2»  85  a.  89  a.  so  man  atna  briU  hain  laitety  so  sieht  man  den 
sumer  vor  ir,  und  gigöt  u.  swegldt  u.  vidlöt  engegin  ir,  und  mit  mangir  hands  saitspil 
enphdhet  man  si  der  Seele  Spiegel  (14  Jh.)  in  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen 
Vorzeit  4,  369.  8,  612.  vgL  Anm.  24.  Die  Dichter  selbst  begleiteten  ihren  Gesang  nur 
mit  Fiedel  oder  Geige  (g  70);  indefs  gesellten  sie  gelegentlich  sich  auch  noch  blasende 
Spielleuie  bei:  vdHag.  Minnes.  4,  731.  Ein  Vorzeichnifs  von  Tongenethen  im  Vocabu- 
larius  optimus  (14  Jb.)  28;  ein  andres  aus  niederländischen  Quellen,  aber  mit  fQr  das 
obere  Deutschland  gültig,  in  Hoffraanns  Hör.  Belg.  6,  195  fgg.:  fast  die  Namen  aller 
beweisen  auch  hier  den  franzoesischen  Ursprung.  3))  Die  geläufigsten  der  hierauf 
sich  beziehenden  Namen  sind  torer  und  gwnpelman  d.  h.  Possenreisser  und  Springer :  Bert- 
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knüpfte  ^^;  den  Vortrag  eigener  Lieder  übten  sie  nor  noch  in  den  tiefer  liegenden 
Kreisen.  ^^  So  das  Volk  nnd  die  Meister  nnd  der  niedre  Adel.  Die  viimeluneren 
Herren  zeigten  sich  gelegentlich  wohl  auch  selber  thtetig  und  giengen  dem  Hof- 
gesinde mit  Gesang  voran,  wie  Kaiser  Heinrich)  Kcenig  Konrad,  Leopold  vn 
nnd  Friedrich  n  von  Oesterreich,  Otto  iv  Graf  von  Henneberg  ^^  u.  a, :  meist 
jedoch  pflegten  sie  der  Kunst  nur  so,  dafs  sie  gegen  die  heimischen  wie  ge- 
gen die  zugewanderten  Dichter  und  die  übrigen  Fahrenden  die  Tugend  der 
Milde,  im  Sinn  des  Mittelalters  die  h<Bchste  und  namentlich  die  h<Bchste  Für- 
stentugend,^^  übten,  sie  bewirtheten,  sie  in  den  Herbergen  ausloesten,  sie  mit 
Rofs  und  Kleid  beschenkten,  ja  sie  mit  Land  belehnten  ^^. 


hold  313.  der  loter  unde  der  spilman  92.  diß  gun^elHuUt  giger  unde  tambürerf  swie  die 
geheiten  eint,  alle  die  guot  für  ere  nement  55.  nu  koment  echelten,  trüllen,  triegen,  effen, 
gumpeln  unde  liegen  mit  pdrdt  als  ein  gampelman  Heidelb.  Uandschr.  341»  129  b.  Doch 
geht  loter  zug^leich  auf  das  posscohafle  Reden  und  Singen :  Tgl.  $  22,  9.  Für  die  Schau- 
stellungen der  Gaukler  gab  es  eigene  tpilhüs,  lat.  theatra:  z.  B.  Drgebant  miserwn  (Gr. 
Diethelm  v.  Toggenburg  1226}  ubiqu4  anguetice,  laborei,  detettoHonee  Aomtimm,  ftnm 
eeurrWi  pelliparii,  panifices  a.  s.  w.  adversus  hune  clamabant  in  tkeatrii,  in  itrat%$,  in 
viis  Konr.  v.  Pfsfers,  Ports  Moo.  Germ.  bist.  2.  179.  3S)  Sie  seien  dem  Teufel  vor- 
fallen und  tragen  darum  auch  Namen  nach  den  Teufeln,  Lasterbalc,  Schandolfy  Böge- 
dorn,  Helleputoer,  Hagelstein:  Berth.  56;  andre  bezeichnende  Namen  solcher  lotersin^ 
gar  bei  Helbling  2»  1292.  1337  fgg.  Das  Recht  gewiehrte  tpiüiuten  unde  aUen  den,  die 
guot  vor  ire  nement  (Anm.  22.  vgl.  LB.  1,  532,  24),  nur  eine  hoßhnende  Scheinbusse: 
Sachsensp.  Laodr.  3,  45.  Schwabcnsp.  Landr.  255,  13 ;  dabei  erklärt  die  Glosse  dos 
Sachsensp.  in  der  GÖrlilzer  Handschr.  den  Begriff  des  Wortes  epilman  so:  hir  ciu  ge- 
koren»  phifer»  puker»  uideler,  Singer  sprynger,  und  koukeler.  lexer.  scherer.  beder,  und 
alle  gerende  lute»  und  herolde  und  schreyer.  Weitere  Zeugnisse  bei  Haltaus  unter  Spiel- 
leute.  Von  den  oft  sehr  unehrenhaften  Nebengewerben  der  gemden  vdüagens  Minncs. 
2,  390  a.  24)  §  49.  ss  der  brüllouft  da  wärer^  niht  tosber  noch  giger  noch  tanser  noch 
Singer  noch  spilliute,  als  nü  sint  se  den  brütlouflen  (Anm.  21)  Grieshabers  Pred.  2,  20. 
ze  dem  brütloufe  sol  ouch  nit  me  hübscher  liule  sin  wan  xwen  singer»  zwen  giger  u.  zwen 
toiber  Zürcher  Richtebrief  72.  35)  Lieder  Kaiser  Heinrichs  und  K.  Konrads  in  vdUa- 
gens  Minnes.  1,3.  4.  und  ebenda  noch  mancher  andern  Fürsten,  Ottos  v.  Henneberg  u. 
Botenlaube  ebd.  27  u.  LB.  1,  517.  In  Enenkcls  Klage  über  den  Tod  Leopolds  wer 
Singetuns  nureien*i  Rauch,  Script,  rer.  Austr,  1,  311.  Von  Friedrichs  Reien-  u.  Maien- 
u.  Minnegesang  bei  vdUag.  2,  82  a.  107  a.  Der  Kosnig  Hetel  der  Kudrunsage  singt 
noch  besser  als  alle  zwölf  Sänger  seines  Hofes:  LB.  I,  528,  6.  36)  Simrocks  Walt^ 
her  V.  d.  Vogelweide  2,  128  fgg.  Eine  sinnreiche  Herleiluug  dieser  Fttrstenpflicht  in 
vdHagens  Minnes.  3,  28.  37)  Simrocks  Walther  2,  133.  157.  162.  LB  1,  568.  589. 
vgl.  288  fg;  die  loter  würden  so  beschenkt,  der  Armen  vergessen  oder  ihnen  gar  ihr 
Gut  noch  genommen:  Renner  203  a.  212  b.  vgL  Anm.  19.  So  milde  Gönner  waren  an- 
ter den  KcBnigen  Friedrich  ii  und  Konrad  LB.  1,  388.  vdHag.  Minnes.  4,  517.  553;  unter 
den  Fürsten  namentlich  Leopold  vu  von  Oesterreich  und  Hermann  von  Thüringen:  Anm« 
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Von  den  zwei  Diobtarten  aber,  die  jetzt  beinah  ansscbliefslich  galten, 
iivar  es  zuvorderst  die  Lyrik,  die  an  den  Hcefen  sich  vernehmen  liefs :  die 
Fürsten,  wo  sie  selbst  als  Dichter  sich  versuchten,  versuchten  sich  nur  in 
ihr,  and  die  der  fürstlichen  Milde  zu  begehren  oder  dafür  zu  danken,  vielleicht 
auch  erfahrene  Unmilde  zu  rügen  hatten,  brauchten  am  natürlichsten  auch  der 
lyrischen  Form.  Noch  hfinfiger  jedoch  als  solche  Dichtung  des  Herrendien-* 
stes  und  gar  als  geistliche  Dichtung  war  der  MnnfKossANo,  und  Frauendienst 
der  einzige  Inhalt,  den  die  Lieder  der  Fürsten,  und  der  vorwaltende,  den 
die  Lieder  der  Übrigen  hatten '^  Denn  die  Verehrung,  die  neben  aller  H&rte 
der  Rechtsverhältnisse  schon  die  Germanen  dem  weiblichen  Geschlecht  er- 
wiesen'*, steigerte  jetzt  durch  Einwirkung  der  brittischen  Romane  und  in 
Wechselwirkung  mit  dem  Mariendienste  ^^  sich  bis  zur  Schwärmerei,  bis  zur 
Thorheit,  bis  zur  unsittlichen  Yerirrung'*;  und  auch  das  mufste  ein  Antrieb 
sein  die  Frauen  in  einen  so  engen  Bezug  zur  litterarischen  Thsetigkeit  zu 
bringen,  dafs  gewoehnlich  nur  sie  zu  lesen  und  zu  schreiben  verstanden'^,  und 
deshalb  wie  alle  geistlichen  Bücher'^  so  auch  die  Gedichthandschriften  zu- 
meist ihr  eigen  waren  ^^:  man  wird  kaum  irren,   wenn  man  die  Zierlichkeit 

5S.  59.  )8)  Hartmann  schliefst  die  Schilderang  eines  Tollkommenen  Ritters  mit  den 
Worten  und  $anc  vil  wol  eon  minnen  LB.  1,  323;  wo  Gottfried  von  den  Lyrikern  seiner 
Zeit  ttod  der  Marner  von  denen  der  Tergangcnen,  ja  wo  Heinrich  t.  d.  Thürlein  Ober- 
haupt Ton  den  früheren  Dichtern  sprechen  will,  sprechen  sie  nur  von  Minnesingern: 
ebd.  444.  693.  Hartmanns  Lieder  v.  Haupt  xiv  fg.  Minnegesang  sogar  auf  Kreuzxügen : 
Anm.  i.  39)  Ober  FamiUenrecht  u.  Familienleben  d.  Germanen  in  Schreibers  Taschenb. 
f.  Gesch.  n.  Alterth.  5»  3ii  fgg.  Der  minnigliche  Ton  klingt  hin  u.  wieder  schon  bei  Otft-ied 
an  (LB.  1,  95),  noch  entschiedner  im  Rudlieb  (g  35);  den  Scandina^iern  u.  den  Angelsach- 
sen, welche  IXnger  und  strenger  germanisch  blieben,  ist  er  fremd.  SO)  Ober  den  Marien- 
dienst im  Mittelalter  Wilh.  Grimms  Einleitung  zur  Goldnen  Schmiede  Konrads  y.  Würzburg. 
Sl)  Ich  erinnere  an  Ulrich  Ton  Liechtenstein,  der  sich  eine  Lippe,  dann  einen  Finger  ab- 
schneiden liefs,  dann  als  Frau  Venus,  dann  als  Aussätzigen  sich  verkleidete :  alles  das  um  der 
Liebe  einer  Frau  willen»  die  nicht  die  scinige  war.  Die  ganze  Dichtart  des  Tagelicdes  (g  60) 
fofsi  auf  solchen  verbrecherischen  Umgang;  nur  Wolfram  (Lieder  6,  9)  setzt  dagegen  die 
Liebe  des  eignen  Eheweibes.  S3)  wie  die  Gellebte  Ulrichs  t.  Liechtenstein 9  von  der 
ein  prosaischer  Brief  LB.  1,  623  und  eine  Zuschrift  in  mlfsrathenen  Versen  Frauendienst 
60,  35;  Tgl.  LB.  641,  35  u.  g  70.  ZZ)  Ein  Hauptbeleg  die  Rechlsttbung,  wonach  $alt9r 
unde  elliu  buochj  diu  z$  gotes  dienesle  hcsrwt,  zam  Weibergut  gerechnet  wurden :  Sach- 
sensp.  Landr.  i,  24.  Schwabensp.  Landr.  26,  15  n.  a.  Ulrich  y.  Liechtensl.  spielte  sei- 
ner Herrinn  eine  hotschaft  unter  dem  Anscheine  eines  Gebetbiichlelns  in  die  Uttnde:  44.  59. 
34)  Die  Handschrift  der  Gedichte  Wemhers  yom  Niederrhein  ist  fUr  eine  Frau  Na- 
mens Bele  gefertigt  worden:  Wilh.  Grimms  Ausg.  y;  schon  Wemher  bei  seiner  Ma- 
ria (Fundgr.  2,  148,  43.  183,  12),  Jetzt  Wolfram  Im  Parzival  837,  3  und  der  Dichter  der 
Guten  Frau  (Haupts  Zeitschr.  2,  481)  rechneten  auf  Leserinnen;  Veldekes  Acneide  las 
und  verlor,  noch  eh  sie  vollendet  worden,  die  Grsfinn  von  Cleve  102  b;  eine  Jungfrau, 
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der  Schrift  und  der  IfaJerei,  worin  uns  manche  Werke  dieser  Zeit,  namenU 
lieh  gerade  lyrische  Sammlangen  überliefert  sind,  ans  dem  Auftrage  vorneh- 
mer Frann  herleitet  ^^  So  war,  wenn  die  Hoefe  von  Minnegesang  wieder- 
toenten,  diefs  aUerdings  in  vielen  Fällen  nur  eine  Folge  der  Leichtigkeit, 
womit  so  kleine  Gedichte  sich  ei*2eugen  liessen,  aber  der  Hauptsache  nach  der 
nothwendige  Ausdruck  einer  Stimmung,  die  in  der  gesammton  ho&heren  Ge- 
sellschaft herrschte,  des  allgemeinen  Hanges  za  Empfindsamkeit  und  empfin- 
dangsvoller  Betrachtung.  Eben  dieser  lyrische  Zug  drang  denn  auch  in  die- 
jenige Dichtung  ein,  die  in  der  Uebung  und  der  Werthschätzung  der  Hcefe 
nur  noch  die  zweite  ^^,  wenngleich  dem  Alter  nach  die  erste  und  v<^  nicht 
gar  langer  Zeit  noch  die  einzige  war:  er  durchdrang  nun  auch  die  Em,  neben 
dem  Singen  das  Sagen,  bald  mehr  in  echt  lyrischer  Weise  mit  Sentimentalltaet, 
bald  in  mehr  didactisoher  mit  Reflexion,  beides  so,  dafs  jener  Mangel  an 
ebenm(Bssigem  Zusammenwirken  der  dichtenden  Geisteskräfte  sich  ergab,  worin 
das  Wesen  der  Romantik  liegt,  und  die  Dichtkunst  in  derselben  Art  und  dend- 
selben  Maasse  von  der  objectiven  Einfachheit  firfiherer  Zeiten  abgieng  als  eben 
jetzt  auch  die  Baukunst,  indem  sie  den  romanischen  Stil  gegen  den  s.  g.  go- 
thischen  vertauschte :  schon  bei  der  Wahl  der  Stoffe  ward  solchen  der  Vor- 
zug, deren  phantastische  Abenteuerlichkeit  die  romantische  Auffassung  mit 
sich  brachte,  und  am  häufigsten  gedichtet,  am  liebsten  gelesen  wurden  die 
Rtttergeschichten  der  Britten.  Aber  nicht  blofs  empfindsame  Schwärmerei 
spricht  sich  in  den  Gedichten  dieser  Zeit,  epischen  wie  lyrischen,  aus,  son- 
dern oft  genug  auch  eine  in  Liebe  und  Hafs  gleich  eifrige  Theilnahme  am 
öffentlichen  Leben  und  eine  GesinnungsfuUe,  deren  Worte  gleich  Thaten  sind : 
durch  wenige  Verse,  die  er  in  des  Kaisers  Dienst  gedichtet '^  konnte  Walt- 
her von  der  Vogelweide  dem  Pabst  viele  Tausende  abwendig  machen  ^^;  es 
gesellt  sich  ihr  die  ernste  Gedankentiefe,  die  selbst  dem  Abenteuer  Plan  und 

die  ihren  Eltern  aus  einem  welschen  Boche,  eine  andre,  die  ihrer  Herrinn  von  Trojis 
Zerstcsrung,  tou  Aeneas  u.  Dido  Torliest,  Iwein  6455  n.  Wigalois  73,  9 ;  dem  Ton  Liech- 
tenstein sandte  eine  Fran  Tier  BQchlein  mit  epischen  Gedichten  112;  von  pafslichom 
Lesestoffe  fttr  Jungfrauen  eine  Stelle  im  Welschen  Gast:  Docens  MisceUaneen  3,  296. 
Vgl.  S  44,  6.  9.  35)  Die  Weingartner  Handschrift  in  Stuttgart,  mit  deren  Bildern  die 
der  Naglerischen  Bruchstücke  und  der  jüngeren  Pariser  Handschr.  in  Verbindung  stehn; 
der  Tristan  in  München:  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  MittelaHers  1,  222; 
die  hochdeutsche  Aeneide  und  Wernhers  Maria  in  Berlin ;  das  Leben  Jesn  in  Gdriiti  u.  a. 
Die  Bilder  im  Welschen  Gaste  jedoch  sind  offenbar  schon  Ton  dem  Verfasser  angeord- 
net; Tgl.  Haupts  Zeitschr.  6,  292.  über  allere  und  spätere  Bilderhandschriften  8  42,  9 
u.  44,  8.  Noch  enger  Tereinten  sich  die  beiderlei  Künste,  Teenn  für  Seolptnr  n.  Male- 
rei nnd  für  die  Yerzicrung  Ton  Teppichen  u.  Kleidern  die  Gegenstände  ans  der  lebenden 
Dichtung  genommen  wurden:  Anm.  74.  S6)  Herbort  S.  204  nennt  die  itngiren  Tor 
den  Uehtiren;  vgl.  Anm.  28.        S7)  LB.   1,  387,  6  fgg.       S8)  Lachmanns  Walther 
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Gehait  verleiht ;  und  wie  all  jene  Schwärmerei  zuletzt  doch  nur  auf  Sinnen- 
reiz begründet  war,  so  spiegelt  sich  auch  die  ganze  reich  und  farbig  glän- 
zende Wirklicfalceit,  worin  sich  wohlgefällig  das  hohe  Leben  wiegte,  in  gleichem 
Glanz  aus  den  Gedichten  wieder:  Alles,  auch  was  aus  weitester  Feme  der 
Zeit  und  des  Raumes  hergenommen,  trsßgt  da  Gestalt  und  Farbe  der  leben- 
dig nahen  Gegenwart;  der  Epiker  hält  die  Erz»hlung  lieber  inne,  als  dafs  er 
nicht  die  Schcnnheiten  eines  darin  vorkommenden  Pferdes  Glied  für  Glied 
umatändUoh  schildern  sollte  ^^;  Anschauungen  und  Worte  der  edl^n  JsBgerei 
dringen  bis  in  den  Minnegesang ^^'^  ganz  geläufig  sind  Bildlichkeiten  der  Rede, 
in  denen  sich  die  Lust  der  Ritter  an  schcenen  Kleidern  zeigt  ^^  und  gar  die 
Lust  zu  den  Waffen,  zu  Turnier  und  ritterlich  geführtem  Kriege  zeigt  sich 
übtttdL^^  Durchweg  also  hoefische  Poesie,  eine  Poesie,  deren  einzige  Ge- 
sehmadiLsregel  der  Beifall  des  Hofes,  deren  einziges  Moralgesetz  jener  feinere 
Anstand  war,  welchen  man  schon  tugent  nannte  ^^,  die  allerdings  auf  Bildung, 
auf  einer  namentlich  aus  Frankreich  stammenden  beruhte,  doch  nicht  mehr 
auf  Gelehrsamkeit.  Viele  Dichter,  und  darunter  selbst  von  den  bedeutendsten, 
wie  Wolfram  von  Eschenbach,  konnten  nicht  einmal  lesen  noch  schreiben ^^; 
Lateinisch,  obschon  immer  noch  den  tiefer  liegenden  Grund  nicht  blofs  des 
wissenschafUiohen  Lebens,  verstanden  nur  wenige  mehr^^  und  auch  die  Ge- 
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i60  fg.  Sa)  Athig  u.  Propbilias  y.  Wilh.  Grimm  28;  ebda  26  fg.  von  den  Kleider- 
u.  Waffcnschilderungen  der  Dichter.  40}  Die  Lieder  Borkards  ▼.  HohenfeU,  vdHag. 
i,  202  fgg. ;  Tgl.  die  Schilderang  des  hoBflschen  Weidwerks  in  Gottfrieds  Tristan  72  fj^g. 
41}  Tgl.  an  inidm,  mesaen,  verhoutoen,  besniden  LB.  1,  609,  9.  610,  14  fgg.  furrieren 
Walth.  121,  H.  parrieren  ParziT.  1,  4.  undertniden  Wörterb.  dliii  u.  Simrocks  Wallher 
i,  222«  die  Stelle  Gottfrieds  LB.  1,  439.  den  Sprach  Reiomars  ebd.  682  u.  a.  4))  tTl- 
rich  ▼.  Liechtenstein  theilte  den  Frauendienst  d.  h.  sein  ganzes  Leben  zwischen  Dichten 
u«  Tomieren;  Wolfram  wiU  nicht  als  Dichter,  sondern  als  Ritter  Ton  den  Frauen  geliebt 
sein:  Parz.  iiS,  il.  43)  Zum  Ärgemifs  derer,  die  es  mit  solchen  Worten  genaner 
nahmen,  wie  Berthold  187.  44)  ParziT.  115,  27.  Wilh.  2,  19.  Ulrich  t.  Liechtenstein 
moftte  einst,  da  gerade  sein  ickriber  nicht  bei  ihm  war,  eine  Zuschrift  seiner  Herrinn  zehn 
Tage  lang  ungelesen  lassen :  60,  5.  Ein  solcher  war  dann  gencethigt  einem  Andern  zu 
dictieren,  was  er  gedichtet  hatte:  so  auf  Bildern  der  Pariser  Liederhandscbrifl,  TdHag. 
Minnes.  4,  259,  510.  Tgl.  §  52.  6.  Heinrich  t.  Morungen  jedoch  und  den  Ton  Giiers  stel- 
len die  Bilder  lesend  dar  (Weing.  Liederhandschr.  69.  TdHag.  4,  113)  und  zunächst  in 
Bezug  auf  sieh  selbst  sagt  Neidhart  TdHag.  2,  li4b  der  dd  heime  tiutichiu  hüeehel  las. 
45)  Hartmann  t.  Aue  (LB.  1,  321),  Albrecht  t.  HalbersUdt,  Thomasin  t.  Zerclar,  Gott- 
fried T«  Strafsburg  (Tristan  t.  M afsmana  ix ;  auf  dem  Bilde  der  Pariser  Handsefar.  sitzt 
er  und  schreibt :  TdHag.  Minnes.  4,  559),  Heinrich  t.  d.  Tfattrlcin,  Rudolf  t.  Ems,  Konrad 
t.  Wflrzborg  (LB.  1,  71  i,  36),  der  Marner,  der  sogar  selbst  lateinisch  gedichtet  hat: 
TdHag.  2,  257  fgg.  3,  56  b«  333.  Renner  21  a.  Man  sieht,  die  Gelehrsamkeit  fand  sieh 
besonders  bei  den  nichtadlichen  Dichtern,  den  auch  deshalb  (Anm.  8)  so  genannten 
Meistern.    Weil  aber  die  Mehrzahl  der  Menschen  kein  Latein  Terstand»  hiefs  jetzt  die 
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lehrsamkeit  dieser  machte  sich  lieber  nnr  in  einzelnen  Anspielungen  ^^  geltend 
und  nur  in  Spielereien,  wie  den  Acrosticben  GottCrieds  von  Strafaborg  and 
Rudolfs  von  Ems^^:  es  war  das,  wie  wenn  in  den  Sarg  der  heil.  Elisabeth 
von  Marbarg,  dessen  Formen  sonst  nicht  die  antiken  sind,  der  Goldschmied 
zur  Verzierung  dennoch  antike  Gemmen  setzte.  ^^  Bis  zu  objectiver  Anffassang 
der  griechisch-roemischen  Welt  gelangten  sie  darum  nicht:  ihre  Frau  Venns 
und  die  Ritter  ihrer  Trojanerkriege  haben  mit  den  Göttern  und  Helden  jener 
nur  etwa  noch  den  Namen  gemein  ^^;  und  sie  konnten  um  so  weniger^ bis  da- 
hin gelangen,  da  sie  auch  dergleichen  Stoffe  noch  öfter  durch  franzcBsische 
Yermittelung  erhielten  als  unmittelbar  von  den  Alten  selbst.  ^^^  Die  Dichter 
waren  keine  Gelehrten :  doch  waren  sie  auch  nicht  (ich  rede  von  der  Mehr- 
zahl und  den  Besseren),  was  wir  Naturdichter  nennen,  und  ebenso  wenig 
blosse  Dilettanten:  das  Festhalten  gewisser  Regeln  und  zugleich  der  bestan- 
dige Fortschritt  in  den  Fertigkeiten  der  Kunst  bezeugen  noch,  mit  welchem 
Fleisse  dieselben  erlernt  und  geübt  wurden.  Zwar  Schulen  der  Dichtung  wie 
nachher  und  Gesangesmeister  im  spsetern  Sinne  des  Wortes  gab  es  jetzt  noch 
nicht  ^^ :  wohl  aber  waren  je  die  älteren  Dichter  insofern  die  mei$ter  ihrer 
Jüngern  und  noch  der  überlebenden  Kunstgenossen,  als  sie  etwa  mit  flreand- 
licher  Berathung  und  immer  mit  treu  beachtetem  Beispiel  ihnen  zur  Hand 
und  voran  giengen  ^';  Gesang  und  Saitenspiel  und  die  Kunst  der  dichterischen 

unvcrständlicbe  Spracho  der  Thicre  deren  Latein :   Jac.  Grimms  Beinhart  iii.        46)  z.  B. 
bei  Hartmann  auf  Lucan  n.  a.:   s.  Lachmann  zum  Iwein  526;  bei  Heinrich  y,  d.  Thttr- 
lein  SS.  270  auf  Horaz  u.  Ovid;  Tgl.  Gottfried  LB.  1,  444  fg^r.        47)  Ober  die  Acro- 
slicha  in  Gottfrieds  Tristan  vdHagens  Minnes.  4,  561.    Bndolf  von  Ems  setzt  in  Acrosti- 
eben  seinen  eignen  Namen  u.  die  seiner  Gönner  u.  der  epischen  Hauptpersonen  an  den 
Anfang  oder  Schlufs  seiner  Gedichte  u.  Gedichtabschnilte  (LB.  i,  60i*  25  fgg.  der  Name 
Willehalm):  ydHagen  a.  a.  O.  566  fgg.    Yilmar  über  d.  Weltcbr.  Rudolfs  v.  E*  12.  60. 
66.    Ältere  Beispiele  der  Art  bei  Olfried  S  31,  5  u.  in  AJberU  heiL  Ulrich;  spätere  g  44, 
37.    Mit  ähnlicher  Bemflhung  giebt  Ulrich  y.  d.  Thürlein  den  Absitzen  seines  )^iL 
Wilhelm  je  31  Verse;  ob  aber  anch  Hartmann  u.  Wolfram  den  ihrigen  je  80?  ygL  Lach- 
manns Wolfram  ▼.   Eschenb.  ix.  zu   den  Nibelungen   1235.    Iwein  S«  542.    Hartmanns 
Lieder  y.  Haupt  viii.    Grammatische  Reimspiele  §  69.        4S)  Wenn  eben  solche  zu 
Köln  den  alteren  Sarcophag  der  heil,  drei  Kcenigc  schmücken,  und  gar  wenn  Karl  der 
Grosse  und  Ludwig  der  Deutsche  mit  antiken  Gemmen  siegelten,   so  entsprach  das  eher 
dem  Zeitgeist  und  dem  Stile  der  Kunst.        40)  Vgl.  Pipers  Mjthol.  u.  Symbolik  d.  Christi. 
Kunst  1 ,  246  fgg.  u.  §  50,  8.    Zusammenhangend  damit  die  ganz  modernisierende  Aneig- 
nung antiker  Stoffe:  z.  B.  Haupts  u.  HoflTm.  Alld.  BlMlter   1,    128.    Haupts  Zeitschr.  6, 
255.  293.        50)  Uerborl,  obschon  ein  Gelehrter  (211a),  schöpfte  doch  fUr  seinen  Tro- 
janerkrieg  aus  einem  franzoesischen  Dares  (xv)  und  auch  Konrad  y.  Wttrzb.  mehr  aus 
einem  solchen  denn  aus  dem  lateinischen:  LB.  1,  710,  38.  711,  86.        Sl)  Noch  Kon- 
rad y.  WUrzb.  LB.  1,  706  u.  in  ydHag.  Minnes.  2,  334  b  zehlt  es  als  den  ersten  Preis 
der  Dichtkunst  auf,  dafs  sie  nicht  wie  die  andren  Künste  könne  gelehrt  und  gelernt 
werden.        53)  Nur  diesen  Sinn  hat  der  Name  meister  (ygl.  Anm.  8)  in  solchen  SteUen, 
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Rede  gehcarten  mit  zu  dein  Unterricht  der  fürstlichen  nnd  der  edeln  Jagend  *^ 
and  die  Erwachsenen  konnten,  was  sie  gedichtet,  sogenannten  merkern  zur 
Prüfung  und  Besserung  übergehen.  ^^ 

Auf.  soiehem  Grande  henihcnd,  in  solcher  Art  sich  gestaltend,  gewann 
die  Litteratur,  die  im  vorigen  Jahrhundert  sich  erst  an  dieses,  dann  an  jenes 
Ende  des  Reichs  geheftet  hatte,  nun  ein  weiteres  Gebiet  zu  ihrem  Spielraum, 
wiederum  das  gauzb  Gebiet  der  Hochdeutschen  Sprache  ^<,  und  sie  griff  noch 
über  dessen  Grenzen  hinaus  auf  niederdeutschen^',  wie  schon  vorher,  ja  auf 
gänzlich  undeutschen  Boden  ^^:  wir  sehen  einen  Italisener,  welcher  versucht  hat 
Deutsch  zu  dichten  (Thomasin  S  79),  und  die  Lyrili  dieses  Volices  entsprang 
unter  deutscher  Einwirkung  am  Hof  der  deutschen  Koenige  von  Sicilien  (S  73). 
So  ward  in  der  Stroeroung  des  mittelalterlichen  Lebens  von  Deutschland  aus 
gen  S&den  hin  geführt,  was  Deutsehland  seihst  zu  einem  grossen  Theile  vom 
Westen  her  empfangen  hatte.  Natürlich  kam  diese  neue  Ausbreitung  der 
Litteratur  besonders  von  den  fahrenden  Edeln :  schon  im  zwölften  Jahrhun- 
dert erscheint  die  Poesie  der  Fahrenden,  eben  weil  sie  eine  solche  war,  nicht 
so  wie  die  des  Adels  und  zumal  der  Geistlichkeit  enger  an  bestimmte  Ge- 
genden festgebunden.  Ganz  Hochdeutschland:  doch  thaten  als  fruchtbare 
Fortentwickelung  einer  schon  früher  angesetzten  Blüte  und  durch  besondere 
Gunst  und  Milde  einzelner  Fürsten  hie  und  da  sich  Lieblingsstätten  der  Dicht- 
kunst auf:  so  in  Oesterreich  die  Hofhaltung  Herzog  Leopolds  vii  (1198 — 1230)  ^^ 
und  in  Thüringen,  auf  der  Wartburg  bei  Eisenach,  die  des  Landgrafen  Her- 
mann (1190—1215)^^;  und  einzelne  Lande  waren  vor  allen  übrigen  durch  Fülle 

wie  LB.  1,  390,  17  (gemeint  ist  Wolfram  v.  Bschenbach).  444,  24.  446,  8.  693,  37.  694,  3« 
U)  Oottfr.  Trist.  54,  16.  93  fg.  195,  i3.  201,  8  fgg.  Konr.  Engelftiard  753.  1847.  LB. 
1,  7i6,  37  fg.  K.  Koorad  singt  bereits  Ton  Minnen,  da  er  dir  Jdre  noch  ein  kint  ist: 
TdHag.  Minnea.  i,  4  b.  Ao  K.  Tibalds  Hofe  hdrU  man  heidenUche  singen  kliiniu  kint» 
dm  man  dd  suo  %6eh  iii|d  kUiniu  kint  suose  Mingen:  Ulr.  y.  d.  ThUrlein  Wilh.  47  b. 
140  b.  M)  LB.  1,  606,  5.  13.  <5)  LB.  1,  376,  25.  vgL  £  46,  7.  C6)  Ovids 
Verwandlungen  bearbeitete  Albrecht  von  Halberstadt,  der  also,  wie  er  selbst  in  seinem 
Eingange  sagt,  neweder  dirre  zweier,  neweder  Swdp  noch  Beier,  nev^eder  DüriHc  noch 
Franke  war,  voan  ein  Sahte;  Walther  kam  nördlich  bis  zur  Trave  31,  4;  Reiubot  i  b 
rechnet  für  seinen  Georg  auf' Leser  von  Tirol  bis  Bremen,  von  Presbarg  bis  Metz;  hoch- 
deotache  Lieder  eines  Herzogs  von  Anhalt  (Heinr.  i.  1212—1262)  vdUag.  Minnes.  1,  14. 
S7)  Walther  31,  4  u.  Beneckes  Neidhart  38,  4  bezeichnen  als  SQdgrenze  ihrer  Wan- 
demngon  den  Po;  aof  welschem  Sprachgebiet  dichtete  Graf  Eudolf  v.  Nevenbnrg 
deutsche  Lieder:  rdfiag.  Minnes.  i,  18.  CS)  Anm.  25.  LB.  1,  384,  18  (373  Rein* 
mars  Klage  über  Leopolds  vi,  des  Vaters,  Tod)  n.  Simrocks  Walther  2,  133.  Aach 
Friedrich  ii,  sein  Sohn,  war  Dlchterfreand  wie  selbst  ein  Dichter:  Anm.  25  n.  vdHag. 
Minnes.  4,  438.  59)  LB.  1,  884,  34  u.  741  fgg.  Simrocks  Walther  2,  135.  An  die- 
sem Hofe  und  in  Hermallns  Gnnst  schon  Heinrich  v*  Yeldeke;  dann  neben  Walther 

ff Ackeraagel,  Litter.  Gescbichte.  8 
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und  Vielseitigkeit  gesegnet,  andre  wieder  anageseiclinet  dnreh  eine  bestimmte 
Eigenthomlichkeit  der  Utterariscliett  Neigungen.  In  jener  Art  ScnwABm,  die 
Heimat  der  Hohenstaufischen  Körnige,  des  leisten  Weif  (11S9 — 1191),  der  nm 
seine  freigebige  Versofawendang  noek  lange  fiber  ein  Mensefaenalter  naoh  sei^ 
nem  Tode  gerfibmt  ivard^^^  Bertbolds  v,  Herzogs  von  ZflBhringen  (1186—1218), 
auf  seinem  Soblosse  zu  Freibarg  eines  heitren  Gtoners  von  Dichtkunst  und 
Cfesang^V  Hartmaniis  von  Aue^^,  des  ersten,  Konrads  von  WQrzbnrg^^^  des 
letzten  aller  h<Bfisehen  Epiker,  und  zugleich  die  Heimat  der  meisten  lyrischen 
Diehter,  das  Land  der  Milde  und  aller  Wohlgezogenheit^^,  dararo  auch  bis 
auf  die  Formen  der  Sprache  mafsgebend  für  die  gesammte  Litteratar.  In 
dieser  Art  dagegen  Obstrsich  mit  Steiermark,  vermals  der  Sitz  geistlicher 
Erzaeblang  und  Lehrdichtung  (§42, 11)  und  das  Land,  wo  noch  Waither  von  der 
Yogelweide  singen  und  sagen  gelernt  ^^^9  jetzt  aber  und  schon  bei  Lebseiten 
Walttiers  mit  entschiedener  Vorliebe  von  dem  Reinhcefischen  ab  und  dem 
Niedem,  dem  Volksmadssigen  zugewendet.  Sei  es,  dafs  hier,  wo  eben  die 
dichterische  Regsamkeit  schon  älter  und  selbst  das  offene  Land  von  eia^n 
lebensfirehen  Volke  bewohnt  war,  auch  die  Poesie  des  Volkes  durch  groes- 
seren  Reichthum  anzog,  sei  es,  da&  mehr  nur  eine  Neigung  der  Landesherren 
den  Anlafs  gab,  hier  war  die  Barstellung  des  Gemeinen  und  BerbnatorUehcn  ^^ 
hier  auch  bei  hoeherem  Stile  wenigstens  die  idyllische  Schilderung^^  beliebt, 
und  Gehalt  und  Vorm  der  anderswo  von  den  Helfen  zurückgewiesenen  Voucs- 
DiCHTUNu  wurden  hier  in  die  Dichtung  des  Hofes  aufgenommen,  in  die  Lyrik 
das  bäurische  Tanzlied,  und  jin  die  Epik,  die  anderswo  bei  den  ans  Frank- 


Ton  der  Toffelweide  Herbori  t.  Fritilar,  Wolfram  t.  Escbenbach,  Albrecht  t.  Haiber- 
berstadt, Torzaf^licfa  also  episebe  Dichter»  obschoa  die  YJelen  und  beliebten  TSnze  der 
TbOrin^r  (Pars.  S39,  12.  Mones  Anzeiger  7,  508)  auch  die  Lyrik  befördern  konnten; 
zn  Wien  mag  das  umgekehrte  Verbal tnils  gewaltet  haben:  vgl.  Anm.  65.  SO)  Von 
seiner  HoChaltung  zu  Memmingen  Scheids  Origg.  Guelf.  2,  381.  888;  der  mtMs  WHf 
Walth.  35,  4.  Tannhauser  TdHag.  Minnes.  2»  89  b.  Sl)  Schöpflins  Cod.  diplom.  hist. 
Zartngo-Bad.  nr.  77 ;  der  Alexander  Bertbolds  yon  Herboldsheim  war  dem  ed§Un  Ztrin- 
gare  gewidmet;  eben  derselbe  stiftete  und  nannte  Bern  mit  diesem  sagenhaften  Namen: 
Haupts  Zeitschr.  8,  157.  93)  Hartmanns  Lieder  v.  Haupt  x  fg.  63)  HLonrad  war  ein 
•  Basler  und  Wineb%trc  der  Name  des  Hauses,  das  er  hier  bewohnte  ("auf  gleiche  Weise  za 
Basel  ein  Geschlecht  von  Strd%hwei  Beiträge  d.  Hist.  Qesellsch.  zu  B.  4,  188);  eben 
hier  fast  alle  Gönner  seiner  Kunst  (Haupts  Zeitschr.  6,  193),  sein  Tod  im  1.  1287  und 
sefai  BegnBbnifs:  Hahn  vor  Konr«  Otte  9  fg.  Haupts  Zschr.  6,  141.  64)  LB.  1,  857,  8. 
HAnpts  Zeitschr.  6,259.  65)  Lachm.  32,  14;  sein  Meister  wird  znmechst  Reinmar  der 
Alte  (Anm.  58)  gewesen  sein.  Auch  Reinmar  t.  Zweter,  ein  Rheinllinder,  in  (k8Mrridi4 
enßöhien :  TdHagens  Minnes.  2, 204  b.  66)  Enenkels  Weltehronik  (  58.  die  Wiener  Meer- 
fabrt  des  Freudenleeren,  das  Cble  Weib  und  der  Weinschwelg  6  A<^*  Neidhart  $  72« 
Siegfried  HelMing  $  79.  mstireichi scher  Text  des  Helmbrecht  §  68.        67)  Kndrun  g  65. 
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retdi  zttgefthrten  Stoffen  und  deren  Bearbeitang  blofs  für  das  Lesen  blieb, 
hier  auch  dio  Hbldbksagb  des  Volks  and  die  sangbare  Gestaitnug:  in  den 
Augen,  solcher  Dichter,  die  nicht  in  Oestreich  daheim  nnd  anderer  Hofsitte 
gewohnt  waren,  eine  Erniedrigang  der  Kunst  ^^,  in  Wahrheit  jedoch  eine  Be« 
reicherung  derselben  um  ein  grosses  wesentlk.hes  Lebenselemcnt. 

Der  r&amlichen  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  entspricht  die  Zahl  der 
Dichter,  welche  diefs  Zeitalter  besafs'*^  und  selbst  die  Zahl  derer  ist  nicht 
gering,  die  zu  den  besten  aller  Zeiten  dürfen  gerechnet  werden.  Einige  aber 
standen  Allen  voran,    wurden  von  den  Zeitgenossen   selbst  als   die  Meister 
anerkannt,  und  beherrschten  mit  ihrem,  Beispiele,  jeder  in  seinem  Gebiet  und 
in  der  ihm  eigenen  Art,  die  übrige  Litteratur  und  noch  die  der  Folgezeit,  in  der 
Lyrik  Waltobk  von  dbr  Voorlwbidr  und  Nbidsart,   in  der  Epik,   namentlich 
des   brittischen  Sagenkreises,   neben  und  nach  einander  drei,  Hartmann  von 
AuB,  Wolfram  von  Eschbnbach,  Gottfribd  von  Strassbur« '^:  ihnen  ordneten 
sich  fast  all  die  Andren  unter,  als  Nachfolger,  als  Nachahmer,  theilweis  auch, 
wo  von  jenen  ein  Werk  nicht  vollendet  worden,   als  blosse  Fortsetzer  des- 
selben''; ja  es  geschah,   dafs  geringere  Dichter  um  ihren  Erzeugnissen  Bei- 
fall z'i   verschaffen  statt  des  eigenen  Namens  lieber  einen  so  allberühmten 
brauchten.  ^^    In  solcher  Oberherrschaft  einiger  Wenigen  wie  in  jenen  räum- 
lichen Verschiedenheiten  zeigt  sich  eine  Gliederung  und  Oi^anisierung  der  Lit- 
teratur,  welche  uns  die   innere  Wahrhaftigkeit  ihres  Lebens  verbürgt;  die 
Zeitgenossen  selbst  waren  damit  vor  Cberschüttung  durch  die  Fülle,    vor 
Blendung  durch  gleichen  und   allzu  reichen  Glanz  bewahrt.    Mit  einem  Be- 
hagen, das  nur  von  dem  Bewufstsein  des  wohlgeordneten  Schaffens  und  Ge- 
niessens kam,  freute  die  Litteratur  sich  ihrer  selbst  und  das  Volk  sich  seiner 
Litteratur:   wer  auch  nicht  dichten  konnte,   schmückte  doch  die  AUtseglich- 
keit  um  sich  her  mit  dichterischen  Bezügen  aus:   es  war  Sitte,  Kinder  nach 
sagenberühmten  Helden  zu  benennen,    nnd  ganze  Geschlechter  eigneten   sich 
solche  Namen  zu^^;  man  zierte  die  Wände  der  Wohnungen  und  der  Gottes- 

eS)  Wallher  31  fg.  LB.  1,  380  fg.  69)  Schön  Herbort  spricht,  wie  nach  ihm  Gottfried 
LB.  i,  445  fg.,  von  der  $char  der  Dichter  211b.  und  tod  der  Gunst,  deren  ir  li$t  genösse, 
204;  und  gar  von  eioer  grossen  Menge  Rudolf  v.  Ems  Anm.  78.  70)  vgl.  Anm.  78.  LB. 
i,  693  fg.  748  und  die  Sammlong  all  solcher  Zeugnisse  in  vdUageusllinnes.  4»  863  fgg. 
71)  So  schliessen  sich  Ulrich  T.  Turheim,  Ulrich  y*  d.  Thürlein  und  Albrecht  t.  Scharfen- 
berg  an  Wolfram  an:  g  57.  60.  Heinrich  ▼.  Freiberg  und  wiederum  Ulrich  ▼•  Tur- 
heim  an  Grottfcied :  §  60.  Der  Fortselzer  und  Überarbeiter,  den  ebenso  die  Weltchronik 
Rudolfs  T.  Ems  gefunden  g  56,  ist  ungenannt.  73)  Dafs  LyrüLem  wie  Reiomar  dem 
Alton,  Wallher  und  Neidhart  in  den  Handschriften  so  yiel  ihnen  fremdes  beigelegt  wird, 
ist  schwerlich  blols  die  Schuld  der  Abschreiber.  Häuflger  dergleichen  Namensanmassun- 
gen  im  folgenden  Zeitabschnitt:    S  ^^>  ^^*         73)  g  ^0,  3.   62,  2.  3.    Auch  Diehter- 

8* 
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häuser  mit  gemalter  and  gemeisselter  and  gewirkter,  ja  sogar  Kleider  mit 
gestickter  Darstellung  von  Gedtcfatstoffen^^,  und  gereimte  Inschriften  kamen 
nicht  blofs  auf  Graeber'^  und  4er  Aasdeutang  wegen  auf  Genuplde^^,  son- 
dern auch  auf  Waffen  und  Oewand  zu  stehn.  '^  Die  Dichter  selbst  aber  war* 
fen  gelegentlich  einen  froh  befriedigtea  Blick  der  Rundschau  über  das  ganze, 
grosse,  an  Fleifs  und  Früchten  reiche  Gelände  der  deutschen  Kunstübung.  '^ 
Es  geschah  das  namentlich  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  gleich  als  hätte 
man  gefühlt  (und  die  gereifte  Einsicht  eines  Rudolf  von  Ems  scheint  es  wirk- 
lich erkannt  zu  haben  ^0»  dafs  jetzt  wohl  abzuschliessen  und  die  Summe  zu 
ziehen  sei.  In  der  That  besitzt  das  BUd,  dessen  Entwerfung  bisher  versucht 
worden,  die  volle  Geltung  aller  seiner  Züge  nur  für   das  halbe  Jahrhundert 


namen  mochten  so  übertrafen  werden:  bei  HelbUng  6,  186.  8,  48S  ein  her  Bemkart 
Vridanc  als  Verfasser  von  Reimsprücben  in  des  Siteren  Freidank  Art.  74)  Da? id  nnd 
Salomon,  Alexander  u.  s.  f.  in  Wandgemälden:  Amis  650;  ein  Gemslde  aus  Rudolfs 
Barlaam  g  «5,  84.  Sculptureu  aus  der  Thiersage:  Hanpls  Zeitschr.  6,  285  fg.  Frau 
Welt  als  Standbild  ebd.  153.  Ein  Wandteppich,  in  welchen  der  Trojanerkrieg  und  die 
Geschichte  des  Aeneas  gewirkt,  bei  Hcinr.  y.  d.  Thürlein  12;  eben  ein  solcher  in  einer 
Kirche  zu  Trier:  Mafsmanns  Denkm.  Deutscher  Sprache  n.  Litt.  1,  14;  Tgl.  den  Ümbe" 
hanc  Blikers  t.  Steinach  §  56.  Im  Helmbrecht  45  sind  der  Trojanerkrieg  und  Aeneas 
nnd  Karls  Abenteuer  und  Wittigs  Kampf  vor  Rayenna  auf  die  Haubo  eines  jnngen  stol- 
zen Bauern  gestickt.  Vgl.  Anm.  35  n.  $  42,  iO.  44,  8.  7C)  Grabschrift  einer  Toch- 
ter Walthers  T.  Klingen  in  meinem  Programm  über  diesen  22 ;  Tgl.  Flore  2031  u.  LB. 
i,  306,  20.  76)  wie  die  Bilder  der  erst  jetzt  gefertigten  Berlinischen  Handschriften 
von  Wernhers  Maria  und  Yeldekes  Aeneide.  Im  Wilhelm  Ulrichs  t.  d.  Thfirlein  129  a 
ein  Baldachin,  worauf  in  Stickerei  auch  Apollo  und  Terrigant ;  dirre  gote  iegelich  einen 
hrief  Ue%  %e  tal  —  der  ein  sprach  u.  s.  f.  Vgl.  %  44,  7.  8.  77)  Verse,  wahrscheinlich 
Rndolfs  T.  Ems,  auf  dem  Schwerte  Konrads  v.  Winterstetten :  Haupts  Zeitschr.  1,  196; 
YgL  die  Inschrift  von  Rolands  Helm  Ruol.  liet  li7,  13.  Ein  Kleid  mit  den  Versen  Jlfifi 
Uep  mir  UebH  iemer,  dem  hriche  ich  triuwe  niemer  MflUers  Samml.  3,  zj^ti  a.  Verse  anf 
dem  Halsband  eines  Hundes  Wolfr.  Titurel  144.  auf  einer  Rofsdecke  Engelhard  2554. 
einer  Fahne  Hclbling  7,  455 ;  deutsche,  franzoBsischc,  latciaische  auf  einem  Zelte  noch 
bei  Snchenwirth  25,  58.  78)  Gottfried  v.  Strafsb.  LB.  i,  441  fgg.  Rudolf  v.  Ems  im 
Alexander  und  im  Wilh.  v.  Orleans:  YdHagens  Minncs.  4»  865  fgg.  LR.  1,  601  fgg.  In 
ersterem  noch  folgende  Stelle,  zwar  ohne  Dichternamen,  doch  mit  Bezeichnung  der 
mancherlei  Stoffe  des  Dichtens:  Einer  haret  gerne,  wie  Dieterich  von  Beme  mit  kraft 
in  fremden  landen  streit,  von  Ärtüses  hövescheit  tot!  ouch  einer  hwren  sagen,  einer  von 
den  lichten  tagen;  einer  wü  von  minnen,  einer  von  wisen  sinnen;  von  gote  ouch  maneger 
hiBren  toil.  den  Site  hdnt  ouch  Hute  vil,  daz  in  ist  allei  sagen  enwiht,  der  in  von 
ribalden  iht  seite;  daz  ist  gnuoger  site:  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1210. 
79)  Es  gebe  so  Ticl  Meister  als  früher  nie,  alle  Welt  yerstehe  sich  anf  die  Kunst,  nnd 
doch  sei   der  rechte  Weg  derselben,  den  die  alten  Meister  gegangen,  jetzt  verloren: 
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vom  Ende  des  zwölften  bis  nm  die  Mitte  des  dreizehnten:  da  aber  neigt  sich 
sehen  der  sonnige  Tag,  and  über  den  nsaehsten  Jahrzehenden  liegt  nar  nodh 
ein  langes  Abendroth,  dem  mit  dem  letzten  Zeitabschnitte  ein  noch  längeres, 
von  der  herabsinkenden  Nacht  immer  mehr  überschattetes  Zwielicht  folgen 
sollte.  Denn  nach  Abgange  des  Geschlechts  der  Hohenstaufen  kam  über 
Dentschland  erst  das  ZwiscHiNiaiCH  mit  allen  Trübsalen  tiefster  Ungesetzlich- 
keit, dann  die  Herrschaft  Rüdoups  von  Habsburo  mit  einer  Gesetzlichkeit  ohne 
Freude.  Der  Adel  verarmte  und  verwilderte^^,  die  Ritterlichkeit  wich  dem 
Raub  und  rohem  Soldnerwesen  i^',  und  die  schon  früher  angeregte  Frage,  ob 
edler  Math  nicht  hoeher  zu  schätzen  sei  denn  edles  Blut,  drängte  sich  von 
neuem  und  nseher  auf  ^';  die  Milde  der  Fürsten  und  Herrn,  die  schon  vor 
dem  Zwischenreiche  nachgelassen  ^^,  entzog  sich  den  Dichtern  je  mehr  und 
mehr^^,  und  das  empfindlichste  Beispiel  der  Kargheit  gab  der  Koenig  selbst  ^^: 
alles  das  Verhältnisse,  unter  denen  die  Litteratar  in  bisheriger  Art  nicht 
länger  bestehen  konnte.  LEHRnAFneKBrr,  wie  der  Ernst  der  Zeit  sie  forderte 
und  erzengte,  überwuchs  nun  die  ganze  Poesie,  und  ruckte  die  Prosa  wieder 
nsßher:  daher  die  Spruche  Rbinbiars  von  Zwstbr  und  die  Predigten  Bruder 
BzaTHOLDS ;  die  fahrenden  Dichter,  jetzt  wieder  meist  von  unedler  Herkunft, 
traten  bettelhaft,  so  dafs  zwischen  ihnen  und  den  gemeinsten  Spielleuten 
kaum  mehr  ein  Unterschied  blieb  ^^,  der  Umnilde  mit  schmsehsüchtigem  Trotz 
entgegen  und  dankten  der  abgedrungenen  Milde  mit  feilem  Lobspruch  ^^,  oder 
sie  verderbten,  wo  ihr  Sinn  noch  hoeher  stand,  mit  bGrgerlichem  Überfleisse 
die  Kunst  in  Künstelei;  die  letzten  Überreste  des  Bessern  flüchteten  sich, 
sehnlich  wie  zu  derselben  Zeit  die  Poesie  der  Provenzalen  ausserhalb  der 
Provence  umsonst  ein  neues  Loben  sachte,  über  die  Grenzen  Hochdeutsch- 
lands zu  den  Niederdeutschen,  zu  den  Brabanzonen,  ja  zu  den  Slaven  und 
den  Denen  hin  ^^ :  aber  auch  diefs  Nordlicht  sollte  eben  nur  aufgehn  und 
verschwinden. 


TdHag.  Minues.  4,  865  fg.  00)  vgl.  die  Uiigendichtung  io  TdHagens  Germania  3,  116 
fffg-  81)  I)a«  Räabcricbca  in  adlichem  Dienst  ist  bereits  im  Helmbrecbt,  das  Treiben 
der  sehiltknehte  besonders  anschaulich  von  Berthold  21  fgg.  dargestcIUf.  02)  Freidank 
53  fg.  LB.  1,  683,  15.  83)  vom  Frafs  LB.  1,  585.  84)  die  Klage  Marners  LB.  1, 
693,  7.  Boppes  in  vdHagons  Miuncs.  2«  333  fg.  u.  a.  85)  LB.  1,  689.  vdHagcns 
Minncs.  2,  137  fg.  80)  Helleputoer,  nach  Berthold  (Anm.  23)  ein  besser  SpleUnanns* 
name,  ist  auch  Marne  eines  Dichters:  vdllagens  Minnes.  3,  33.  87)  LB.  1,  6S7— 692. 
letzt  üblen  die  fahrenden  Dichter  selbst,  was  früherhin  (Anm.  19)  fast  nar  die  SpicHcnte: 
räeg$n  687,  28.  schelten  689,  lt.  14.  690,  13.  pierloterlop  692,  7.  «Wcs  Brot  ich 
tue,  des  Lied  ich  singe.»  88)  Das  Nibelungenlied  ins  Niederländische  Übertragen: 
Mones  Anzeiger  4,  191  i  Lieder  Johanns  i  v.  Brabant,  hochdeutsch  gemeint,  jedoch  mit 
niederUndi sehen  Einmischungen,  vdllagens  Minnes.  1,  15:  beides  eine  zurückwandernde 
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Am  Anfiinge  dieses  Zeitabschnittes  steht  HARTMANif  von  Avb,  wo  nicht 
der  älteste,  doch  nach  dem  eiostimmigen  Urtfaeile  schon  der  Zeitgenossen 
(Anm.  78)  der  echteste  Meister  adltcher  Hofdlchtang,  der  erste,  der  nicht 
mehr  blofs  wie  Heinrich  von  Veldeke  onsaehlte,  der  auch  beim  Erssaehlen 
dachte,  von  dem  es  noch  Legenden  nach  lateinischen  Quellen  und  schon 
Ritterabenteuer  nach  franzoesischen  giebt;  den  Sohlufs  macht  Konrad  von 
Würzburg,  der  bereits  den  Verfall  der  Milde  und  der  Kunst  beklagt^',  aber 
mit  solchem  Adel  der  Gesinnung,  dafs  wenigstens  diese  der  Verfall  nicht  be- 
rührt hat;  der  noch  mit  aller  hcBfischen  Feinheit  dichtet,  selbst  aber  von 
Stande  ein  Burger  und  als  Fahrender  auch  von  Bfirgern  mild  unterstQtzt  ist; 
der  endlich  in  seinen  lyrischen  Gedichten  zwar  der  Lehrhaftigkeit  sich  zu  er- 
wehren sucht,  und  doch  so  wenig  ihrer  als  gar  der  Cberk&nstelung  der  Form 
sich  erwehren  kann. 
44  Der  dritte  Zeltabnehnltt  endlich,  der  Herbst  und  Winter  des  zweiten 
WeUjahres  unserer  Volks-  und  Litteraturgeschichte,  befafst  zusammen  das 
VIERZEHNTE  iJND  DAS  FVNFZBHNTR  JAHRHUNDERT :  kaum  zwci  Monschenaltor  hatte 
die  Blute  der  Litteratur  gewaehrt,  zwei  Jahrhunderte  (so  zieh  war  ihre  Le- 
benskraft) brauchte  sie  um  voll  abzudorren.    Sie  war  aber  jetzt  auch  Hfta- 

Fortsetzung  des  früheren  Ylasinens  (Anm.  4).  Das  Hohe  Lied  Branos  v.  Schoenebeck 
§  79;  Lieder  Ottos  iv  v.  Brandenburg  o.  Heinrichs  it  t.  Breslau  LB.  i,  751.  Wenzels  ii 
V.  BoDhmen  (von  ihm  die  Colmarer  Annalcn  1297  Bix  Bohemie,  filiui  Ottochari,  cti^ 
riam  celebraf)it,  qualem  nunquam  aliquis  regum,  nee  Assyrius  [/.  Aauerui]  nee  Salamon, 
creditur  celebrasiei  dedit  enim  laute  et  abunde  advenientibus  omnia»  et  dona,  que  mili^ 
tes  histrionibns  largiti  fuerunt,  resUtuit  universa)  vdHag.  Miuncs.  1,  8.  Wizlavs  v.  Rüg;en 
ebd.  3,  7S.  u.  a.  Deutsche  Dichter  häufig  am  Boehmischen  Hof  (Reinmar  ▼.  Zwctcr 
vdHagen  2,  204  b)  und  an  andren  Hcefen  Slavlscher  Lande,  z.  ß.  Barnims  i  y.  Stettin: 
vdHagen  3,  55  a;  am  Dänischen:  ebd.  59  b.  6(  a.  63  a.  Boppe  ebd.  2,  38i  a  du  sist 
tiutsch,  weUch,  windisch,  ungersch  oder  tensch;  derselbe  383  a  bezeichnet  ausser  man- 
cherlei Deutschen  auch  die  Bcßhmen,  die  Polen  und  die  Winditchen  Herren  als  unmilde. 
Aneignung  slaviscber  GedichtslofFe  LB.  i,  695,  6.  10;  Einfügung  slavischer  Namen  in 
die  dcatsche  Sage  §  62,  13.  Ein  Hauptzeugnifs  Hir  die  neu  aufgehenden  Beziehungen 
zu  den  Norddeutschen,  den  Nordgermanen  und  den  Slayen  ist  die  s.  g.  Vilktuasaga  (hsggb. 
y.  Peringskiöld.  Stockh.  1815),  nach  Haupts  Zcitschr.  6,  446  richtiger  Viltinasaga,  ein 
nordischer  Prosaroman,  der,  um  das  J.  1300  aus  Mitthcilnngen  sächsischer  und  westfä- 
lischer Männer  zusammengestellt  (Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  175),  fUr  diese 
Zeit  eine  allgemeinere  Bekanntschaft  derselben  mit  der  hochdeutschen  Dichtung  darthut, 
als  Inhalt  aber  ausser  der  Siegfrieds-  und  der  Dietrichssage  auch  Sagen  der  Witzen 
(daher  seine  Benennung;  in  sich  schliefst.  89)  LB.  I,  703.  ydHagens  Minnes.  2,  332 
fg.  Die  Klage  der  Kunst  aber  (Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  64),  obschon 
sich  deren  Verfasser  den  Namen  Cuonze  giebt  (ebd.  7i.  ygl.  Minnes.  2,  3i4  a)  nnd  die 
Handschrift  sie  als  ein  Gedicht  meister  Cuonrades  von  Wirtzburg  bezeichnet,  kann  doch 
unmcBglich  yon  ihm  selber  sein;  ygl.  g  44,  16. 
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dan  übergeben,  die  noeh  wenig  geübt  und  die  weder  be&dhigt  waren  ein 
Altes  schnell  abanithua  noch  das  Neue,  das  sich  mbereitete,  mit  Überraschung 
hinzustellen^  den  Händen  des  niedren  Velks  und  namentlich  der  Bürger.  Denn 
bei  dem  tiefen  Verderben,  bis  zu  welchem  sich  Reich  und  Kirche  sehen  in 
dem  ersten  dieser  Jahrhunderte  aufgerieben  hatten,  so  dafs  der  paBbstliche 
Bann  über  Ludwig  den  Baier  schon  ebenso  ohnmächtig  war  als  die  Goldene 
Bulle  Karls  iv  erfolglos,  waren  Fürsten  und  Adliche  nicht  mehr  wohl  beru- 
fen durch  milde  Gunst  und  eigne  Ausübung  etwas  für  die  Litteratur  zu  thun.  ^ 
Dieser  Anm.,  welcher  den  Kaufmann  plünderte,  den  er  zu  stolz  war  anzubet- 
teln^, wie  hatte  er  Minneiieder  und  mit  welcher  Stirn  noch  Heldengedichte 
verfassen  künnen  ?  Oder  in  trasges  M^ohlleben  versunken  ^  da  mit  zunehmen- 
dem Gebrauche  des  Schiefspulvers  die  ritterliehen  Thaten  fast  entbehrlich, 
da  auch  die  Turniere  zu  blossen  Pruakaufzügen  geworden  waren,  and  eine 
kurze  Heerfahrt  gegen  die  Heiden  in  Preossen  ^  viel  mehr  noch  galt  als  vor- 
dem ein  Kreozzug  nach  dem  Gelobten  Lande,  las  man  etwa  noch  die  alten 
Lieder  und  Ritterbücher:  die  Manessen  in  Zürich  brachten  von  jenen S  von 
diesen  ein  Bairischer  Edelmann,  Jacob  Pütrich  von  Reichertshausen,  eine 
ganze  Bibliothek  zusammen^;  die  meisten  Handschriften  deutscher  Gedichte 
stammen  aus  diesen  Jahrhunderten,  und  es  gab  Leute,  die  vom  Schreiben  und 
Malen  derselben  lebten,  ja  sie  für  den  Kauf  vorrasthig  hielten.  ^  Vom  Schrei- 
ben und  Malen:  denn  man  liebte  es  auch  jetzt  noch,  so  und  anderweitig  die 


S  44.  1)  Qiiodsi  apud  Germaniam  non  sunt  in  pretio  vcUes,  non  poesim,  ted  prinei- 
pes  potius  argxiBf  quibus  hvissimarum  rerum  maior  est  cura  quam  litterarum  Aeneas 
Sjivias  Episi.  ill.  3)  Die  Freibiirg^er  Oerichte  über  die  Herren  y.  Falkcostcin  LB.  j, 
937.  Von  der  scharp/fen  Rewtter  orden  Uätzlerina  ;^83.  S)  OUocar  714.  Sacheowirlh 
LB.  i,  912.  Wo  aber  eineu  Oswald  v.  Wolkeuslein  die  Abenleaerlust  io  alle  Weltfübrt, 
bricht  wieder  ganz  die  rohe  wildo  Art  des  Jahrhuoderis  durcb.  4)  Bei  SuchcDwirlh 
Tiel  von  diesco  Fahrten  nach  Preussofi ;  Oäwald  v.  Wolkensteiu  machte  schon  als  Knabe 
von  zehen  Jahren  diejenige  mit,  die  Albrecht  iii  v.  Oesterreich  1377  unternahm;  Uago 
V.  Trimberg  aber  meint  S9  a,  man  sollte  das  Krenz  lieber  gegen  die  Raubritter  pre- 
digen. Beispiele  der  literarischen  Thaetigkeit  in  dem  neu  an  der  Ostsee  erworbenen 
Lande  mehrere  Legenden  und  Chroniken;  deutsche  Handschriften  in  den  Ordenshäusern 
SU  KcBuigsberg  nnd  Marieuburg:  Voigt,  Lindenblats  Jahrbücher  18  und  Geschichte  Ma- 
rienburgs  383.  S)  Hadlaub  LB.  1,  703.  S)  Er  verzeichnet  sie  in  seinem  1462 
gereimten  Ebrenbriefe  an  Malhildo  v.  Oesterreich,  Haupts  .Zcitschr.  6,  50  fgg.;  beson- 
dre Aasgaben  dieses  litterarischen  Abschnittes  von  Adelung,  Leipz.  1788,  und  in  vdHa- 
gens  Minnesingern  4,  883  fgg.  Mal  bilde  selbst  besafs  eine  solche  Sammlung,  und  eine 
noch  grmasere  ihr  Vater  der  Pfalzgraf  zu  Heidelberg:  Haupt  6,  49.  7)  Buchhändler- 
auzeigen  von  Dicbold  Lauber  zu  Hagenau  (gegen  1450)  in  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb. 
Bttchersaminl.  406.  Haupts  Zeitschr,  3,  191.  Sommers  Flore  xxxvi  und  in  den  Schrif- 
ten des  Alterthums- Vereins  liir  Baden  1,  254  fg.;  sogar  ein  Weib  hat  für  Lohn  ge- 
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bildeBde  Knnst  mit  der  Kunst  des  Wortes  za  vereüugen.  ^  Noch  groester 
aber  war  die  Beqaemlichkeity  wenn  der  Gedichtstoff  in  Prosa  umgeschrieben, 
wenn  statt  der  Epopoßie  ein  Roman  zu  lesen  war.  Und  dergleichen  lieferten 
besonders  fürstliche  Frauen^,  sie  als  beinah  die  einsigen  Personen  hteheren 
Standes,  die  sich  noch  th»ttg  an  der  Litteratur  betheiligteh.  So  hatte  hier 
Alles  sich  verkehrt:  firaher  hatten  die  Herrn  gedichtet,  und  die  Frauen  ge- 
lesen (§  43,  34).  Wo  mceglich  noch  tiefer  an  Sinn  und  Bildung  stand  die 
GBiSTucBKBrr.  Schon  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  war  es  vorge- 
kommen, dafs  in  Klcestem  wie  Murbach  und  SanctOallen  der  Abt  und  sämmt- 
liehe  Brüder  nicht  einmal  ihre  Namen  schreiben  konnten  ^^,  und  als  Poggius 
letzteres  zu  Beginn  des  fünfzehnten  besuchte,  fand  er  eine  Unzahl  der  kost- 
barsten Handschriften  alter  Classiker  vergraben  und  vergessen  im  finstern 
Moder  eines  Thurmes.^^  Indefs  liatte  sich  jener  Abt  von  SGallen  als  adlicher 
Herr,  der  er  war  (ein  Graf  von  Montfort),  wenigstens  noch  im  MinneKede 
versucht'^,  und  Aehnliches  wird  um  1300  von  dem  Konstanzer  Bischöfe  Hein- 
rich von  Klingenberg  berichtet'^:  nachher  aber,  wenn  Geisttiche  dichteten 
(zuweilen  thaten  es  selbst  geistliche  Frauen)  ^^,   trugen  sie  ihre  ganze  Ver- 


schrieben, Clara  H&tzlerinn  zu  Augsburg:  ausser  ihrem  s.  g.  Liederbuch  (147 i)  noch 
andre  BUcher  yoq  ihrer  Hand:  Wilken  488.  619.  JeUt  kam  auch  die  deutsche  Schubi- 
BKBDicBTCNG  iD  A.ufoahine,  Verse  zum  Schlufs  der  UaodschrifteB  und  oft  den  Schiufs 
der  Gedichte  Ternilsobend  oder  als  Überschrificn  oder  wie  bereits  früher  (§  43,  76)  zur 
Erklärung  der  Bilder:  Beispiele  der  ersten  Art  in  Senkenbergs  Visioncs  divers®  27. 
177.  189  und  Lafsbergs  Liedersaal  2,  530  (vereinzelte  schon  in  früheren  Jahrhunderten: 
Graffs  Otfried  S.  446.  Wernher  r.  Niederrhein  iv  fg.} ;  der  zweiten  im  Koloczaer  Cod. 
73.  464  und  in  Mafsmanns  Donkm.  i,  148.  vgl.  §  46,  8;  der  drillen  LB.  1,  897  und  in 
Haupts  Zeitscbr.  5,  7 ;  der  vierton  in  vdHagens  Minnes.  4,  99.  8)  Bilderhandschriften 
dieser  Jahrhunderte  (es  gab  deren  zumal  vom  heil.  Wilhelm)  verzeichnet  Aufsefs  Anzei- 
ger 1,  64.  148.  222.  vgl.  g  42,  9.  43,  35;  die  Drucke  sodann  schmückte  man  mit  Holz- 
schnitten aus.  In  Winterthor  ein  Wandgemnlde  zu  Neidharts  Belleben  (vdUag.  Afiiunes. 
3»  202);  auf  Meersburg  ein  Glasgemielde  zu  dem  Schwank  von  der  Birne  g  66,  27;  zu 
Baldcrn  Verse  eines  Gedichtes  um  Tafel gemslde:  Haupts  Zschr.  6,318.  629.  Auf  einem 
Schmuckkästchen  Aristoteles  und  Phyllis  (g  66,  37)  geschnitzt;  auf  eben  demselben  und 
auf  anderen  deutsche  Verse:  vdHagen  in  den  Philol.  u.  histor.  AbhMidl.  der  Berl.  Acad. 
1844,  308  fgg.  Mitlhcil.  d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  7.  9)  Eben  solche  als  Bestel- 
lerinnen und  Eigenlhümcrinnen  deutscher  Handschriften  Anm.  6.  Wilken  a.  a.  O.  318 
n.  Pfeifers  Wigalois  ix.  Vgl.  g  43,  34.  10)  Urkunden  von  1291  u.  1297  in  NengarU 
Cod.  diplom.  AlemanniaD  2,  334.  348.  11)  Poggii  Epist.  5,  8.  1))  Wem  soldeda» 
nikt  wol  gevallen,  dos  ein  abt  von  Sante  Gallen  tagliet  macht  s6  rehte  schmne,  da%  Sante 
GaÜ  so  hoch  gedcBne  durch  weltlich  ere  nie  gesanc  ?  Benner  53  a.  IS)  er  kan  wise  und 
wort  Hadlanb  8  Eltmüllor:  bei  seiner  Befreundung  mit  diesem  Dichter  wohl  gleichOiUs 
Minnegesang.  14)  Engelbirn  zu  S.  Ulrich  in  Augsburg,  von  der  ein  geistliches  Lied 
in  SchmcUcrs  S.  Uhrich  vin;  die  ungenannte  Yerfasserinn  einer  Gebetdichtung  an  Maria 
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dampfiiBg,  ihre  Ungelekrsainkeit  and  sittlicbe  Mlfsbildung  in  das  Diohten  über : 
Zengnifs  dessen  die  Litterator  der  LiseBNDKN;  oder  die  sieb  hoeber  stellten 
und  ficeberes  leisteten,  leisteten  solches  nar,  weil  sie  von  dem  geistigen  Zuge 
des  Laienvölkes  ergriffen  waren,  des  niederen  Volkes,  aus  Avelcbem  von  jetzt 
an  die  Mebrxabl  der  Klostergeistlichen  und  selbst  die  Äbte  geforsteter  Be- 
nedietinerkloester  zu  stammen  pflegten  ^^:  die  sangen  Kirchbivlieder  im  Ton 
und  auf  dem  Grunde  der  Volkspoesie,  die  hielten  Prbdigtbn  im  Sinne  der 
Ketzerei  und  der  beraufleucbtenden  Kirchenbesserung ;  eben  wie,  was  etwa 
Werthvolleres  noch  von  einzelneu  Adlicben  gedichtet  ward,  diesen  Werth  nur 
empfieng  durch  den  Anschlufs  an  die  Weise  des  Volkes.  Bei  dem  niederen 
Volk,  dessen  sittliche  Kraft  durch  ein  Leben  nseber  der  Natur  noch  unge- 
brochen war  erhalten  worden,  zumal  aber  bei  den  Bürgern  der  Städte,  denen 
allein  noch  Koenig  und  Reich  am  Herzen  lagen,  mehr  als  oft  das  Reich  den 
Kcenigen  seihst  (Karl  iv  war  nur  auf  den  Glanz  der  Boehmischen  Krone,  die 
Habsburger  meist  nur  for  Habsburg  bedacht),  bei  dieser  neu  aufgehenden 
deutschen  Democratie  stand  jezo,  wie  die  Ehre  des  Deutschen  Namens  vor 
den  übrigen  Völkern,  so  das  fernere  Heil  der  deutschen  Litteratur^  und  sie 
trat;  nachdem  Adel  und  Geistlichkeit  auch  in  diesem  Stöcke  so  schmachvoll 
abgängig  geworden,  ebenso  die  litterarische  Erbschaft  an  und  behauptete  sie, 
wie  die  Städte  des  Reichs  und  die  eidgenössischen  Lande  das  zerrüttete  Re- 
giment geistlicher  und  weltlicher  Herren  jetzt  für  sich  eroberten  und  in  ge- 
set'/Mche  Freiheit  zogen.  Im  Anfange  zwar,  spaeterhin  seltner,  meinten  noch 
die  unadlichen  Dichter  sich  als  Erben  der  adlichen  dadurch  ausweisen  zu 
sollen,  dafs  sie  wo  mceglicb  dichteten  wie  diese,  dafs  sie  berühmte  ältere 
Namen  sich  betrüglich  anmafsten  ^^,  dafs  sie  als  Singer  und  aager  und  Sprecher  *^ 

S  Sl ;  die  eines  8.  Alexies  §  55*  Vgl.  Anm«  86  u.  $  42,  5.  15)  Die  Chorherrenstiflo 
blieben  eher  noch  dem  Adel.  Von  solclien  aber  predigte  Heister  Jordan  Sie  »ingent  ir 
tag%9it  nichi,  woU  got»  doM  iie  iie  sprcBchm  mit  andacht  und  sungen  nickt  toerltleichtr 
lieder,  so  iingt  der  ein  den  FrauenU>p»  der  ein  den  Mamer,  der  ein  den  starken  Poppen, 
der  Poppen  ist  so  vil  worden,  dax  sie  der  gotsheuser  guot  und  er  verpoppelnt :  Doccn  in 
Hormajrs  Archiv  1^2i,  214.  16)  den  Namen  Wolframs  v.  Eschenbacb  der  Dichter 
eines  Trojan erlcrieges  S  56.  25.  des  Hag-  u.  Wolfdieterich  g  54,  5.  des  Grafen  von  Wttr- 
temberg  g  66»  73;  Heinrichs  v.  Ofterdingen  der  des  Lnarin  g  54,  5;  den  Meister  Frei- 
daniu  ein  später  Lehrdtcbter:  Mones  Anzeiger  3,  183;  Konrads  y.  WQrzburg  Namen 
mehrere  Lyriker  und  Novellisten:  Goldne  Schmiede  von  Wilh.  Grimm  xii.  g  43,  89. 
66,  28.  60.  Vgl.  oben  g  43,  72.  17)  Singer,  sager  Renner  70  b.  giger,  Singer  unde 
sagen  (itagen)  Dietr.  Flucht  681.  huoehsager  Uclbiing  1447.  Hagens  Oestr.  Ghron.  von 
Kaiser  Heinrich  tn  (g  36,  4)  Er  traib  von  seinem  hof  die  Sprecher,  geiger  und  alle  spil- 
leut  und  gab  sein  gut  mildiglichen  den  armen  leuten:  Pez  Script,  rer.  Ausir.  1,  1060. 
Das  Geschäft  dieser  Sprecher  war  aber  jelzt  nicht  blofs  die  ergötzliche  Prosarede  (g  43, 
20),  sondern  auch  das  Hersagen  von  Gedichten  und  das  Dichten  aus  dem  Stegereif: 
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nicht  blo^  in  Spielmannsart  die  Lustbarkeiten  des  Volks  ^^  sondern  auch  sie 
die  HoBfe  suchten*^,  bis  in  die  Niederlande ^^\  bis  nach  Scandinavien  hin^*, 
dafs  sie  mit  Heroldsdicrtuno  (§  67)  sich  dienstbar  an  die  Forsten  nnd  den 
Adel  hängten,  und  wo  die  Banner  der  Städte  hoeher  schwebten  nnd  auch  die 
Burger  tumierten  ^^,  ebenso  an  die  Bürgerschaften.  Bald  jedoch  ,und  immer 
mehr  fand  die  Litteratur  die  ihr  jetzt  natürlich  eigenen  Wege,  die  freilieh 
nicht  in  Allem  die  besseren,  die  aber  doch  begründet  waren  durch  die  neuen 
Lebensverhältnisse;  durch  den  democratisohen  Trotz  zu  Stadt  und  I«and  (in 
den  Städten  selbst  ward  jetzt  die  Geschlechterherrschaft  von  den  Handwerks- 
Zünften  gebrochen);  durch  die  feste  Ordnung  des  bürgerlichen  Gewerbes,  das 
selbst  die  bildende  Kunst,  auch  diese  jetzt  ein  Laienwerk  wie  vormals  ein 
geistliches,  mit  in  sich  fafste;   durch  die  tiefgreifende  geistlich-sittliche  Er- 

II  ■  !»!■      I        iJ-  I      I  »1        »  ■  I  .«■...  ■■■IM!  III«  I     I       II     .1    I      II»     .     I  II  I       I    !■     I  I  I  11    ■  »    I         I  I  <  ^»»^»— 

Scfamellers  Bair.  Wörierb.  3,  58S.  Cber  die  Lied$prechtr  in  Preusseo  Voigts  Geschichte 
Marienb.  235  fg.  18)  Swer  von  kern  Dieterich  von  Bern  da  (im  Wirlhshaase)  sagen 
kan  und  von  kern  Ecken  und  von  den  alten  sturmrecken^  für  den  giltet  man  den  %D%n 
Renner  121  a;  Gcdichtschlilsse,  die  hierauf  abzielen,  §  5»,  19.  vgl.  §  42,  27.  Ma- 
rienburger  Willkür  v.  t365  Wir  vorbyten  ouch  das  keine  pheiffer  pheiffen  suUin  nach  der 
andrin  glocken  uf  der  gasse  adir  vor  den  husem,  welcher  boven  das  gehört  wirt  adir 
heeehen,  der  sal  acht  tage  in  der  tymenitxen  (GefXDgnifsj  legen.  Ouch  so  sullen  keime  ve- 
deler  nach  allirleg  kegernde  kompanie  unbebot  nicht  komen  su  der  bwrger  Usehe*  tun  si 
is  dor  bobene»  so  sal  man  si  setzen  in  die  tym^nirse  adir  an  den  kak  (Pranger)  gespannem : 
Voigts  Gesch.  Marienb.  528.  Das  Buch  der  Bügen  'Uaopts  Zcitscbr.  2,  82)  sagt  zu  den 
Bürgern  vrihartare,  rifpdn,  sprechcsre  wert  ir  nimmer  dn :  hier  also  die  Sprecher  mit 
Kupplern  und  Freiharten  {Schmeller  1,  608)  zusammengcs tollt,  wie  Hclbling  7,  850  die 
Vriheit  einem  alten  Spielmanne  zur  Bewahrung  übergiobt,  der  Vocabularius  optimus32  Dich- 
ter und  SciÜänzcr  hinter  einander  nennt,  und  neben  Kupplern  und  Zauberern  auch  die  Spiel- 
Icutc  vom  Abendnial  ausgeschlossen  waren :  Mones  Anzeiger  7,  3i6.  19)  Lobdenfrumen, 
Sorgnit»  irrgang,  Wimnsam  im  J.  1392  Namen  von  Sprechern  am  llairischen  Uof  und 
im  Dienste  bairischer  Herren:  Sohraeller  3,  688.  Achnlich  bezeichnonde  Namen  (vgl. 
§  43,  23)  sind  Succhenwiri  und  Suochensin  §  67.  75 ;  irreganc  hat  auch  ein  Gedicht  des 
l4.  Jh.,  ein  tlauptzeugnifs  zur  Schilderung  dieser  Landfahrer  (Lafsb.  Liedersaal  2,  31t), 
und  schon  eines  des  Mten,  die  zwei  Gesellen  Rüdigers  von  Monre.  Auch  Spielweiber 
kamen  an  die  Hofe,  jetzt  wie  früher  ($  42,  23.  43,  16):  ein  geigendes  auf  einem  Bilde 
der  Pariser  Liederhandsrhrift:  vdHagens  Minnesinger  4,  (91 ;  ein  magst  mit  einer  rottsn» 
ein  spf/mennen  Rosengarten  999.  1002;  Wenzel  ii  von  Boehraen  ward  durch  eine  solohe 
zu  Grunde  gerichtet:  Otlocar  754.  90)  Hochdeutsche  Gedichte  in  einer  niederlllndi- 
schen  Handschrift:  Zacher  in  Haupts  Zeitschr.  I,  227  fgg. ;  Sprüche  aus  Froidank  nie- 
derländif^ch:  Mones  Anzeiger  5«  427:  Übertragungen,  die  sich  am  besten  durch  Ver- 
mittlung Fahrender  erklsren ;  vgl.  die  hochdeutsche  Bearbeitung  niederländischer  Ge- 
dichte §  57,  20.  59,  52  fg.  21)  Michael  Beheim  ist  so  weit  gekommen:  Kar^an  lu 
dessen  Buch  v.  d.  Wienern  xxxvii  fgg.  29)  Zu  Nürnberg  and  anderswo  eine  Fast- 
nachtslustbarkeit: Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  2,  257  fgg.  Brants  Narrenschiff  y, 
Strobel  295.    Schon  1266  zu  Magdeburg  eine    bürgerliche  Ritlerschaft  vor  dem  Gral : 
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regui;,  die  der  Bann  des  Pabstes  und  der  Schwarze  Tod  and  die  offne  nnd 
geheime  Predigt  der  Ketzer  and  der  Mystiker  in  die  BQrgerschaften  gepflanzt 
hatte  ^^;  dareh  die  gelehrte  Bildang  endlich,  die  jetzt  ihnen  von  hoehern  und 
niedm^tt  Schulen  kam:  denn  schon  seit  Ablauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
gab  es  Stadtschulen^^,  verschieden  von  den  älteren,  jetzt  tief  verwahrlosten 
der  Kloester  und  der  Stifte  ^^,'  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  sahen  in  einer 
Stadt  nach  der  andern  Universitseten  sich  erheben  ^^;  hier  wie  dort  traten 
auch  Laien  als  Lehrer  auf,  und  die  Zahl  der  Gelehrten  von  bürgerlichem  und 
aus  dem  Laieastande  wuchs  im  gleichen  Verhältnifs  mit  der  Zahl  der  unge« 
lehrten  Geistlichen.  ^^  Daher  denn  nach  und  neben  einander  das  Volkslibo 
mit  tiefer,  aber  dunkler  und  im  Ausdruck  unbeholfener  Empfindung,  und  der 
Mbistsrobsano  mit  dankler  Rede,  wohinter  Gedanken-  und  Empfindungsarmath 
sich  verbirgt  '^,  mit  zunftigem  Betrieb,  mit  handwerksmsessiger  Überkünste- 
lang,  mit  Handwerksneid  ^^;  die  Epik  der  Bänkblsanobr,  die  aus  den  M»rchen 


YdHa^^ens  Germania  4,  i21.  33)  yg\.  meinen  Vortrag  über  die  GoUesfrcunde  in  Ba- 
sel, Bcitr.  d.  Uislor.  Gesellsch.  zu  Basel  2,  lU.  34)  Ruhkopfs  Gesch.  d.  Schal-  u. 
Erziehungswesens  in  Deutscht,  i,  85  f?g.  Deutsche  Gedichte  von  Heinrich,  Schulmeister 
▼on  Efslingen  unter  Rudolf  Ton  Habsburg:  ydHagens  Minnes.  *2,  137.  4,  448;  Hugo  v. 
Trimberg  g  82  Schulmeister  in  der  Tbeuerstadt  vor  Bamberg;  ebenso  zu  Hagenau  der 
Anm.  7  erwähnte  Diebold  Laobcr,  und  vor  ihm  nach  Strobels  Ycrmuthnng  Konrad  Dank- 
TOtsbeim,  der  im  J.  1435  für  die  Kincfer  ein  deutsches  Namenbuch  d.  h.  den  Kalender 
gereimt  hat:  Strobels  Beitr.  z.  Deutschen  Lit  ,  Strafsb.  1827,  viii.  107.  9S)  Ruhkopf 
a.  a.  0.  54.  56.  36)  von  der  zu  Prag  1348  bis  zu  der  Tübinger  l477;  Seb.  Brant 
LB.  1,  1065>  7  zeichnet  die  zu  Leipzig  (i408],  Erfurt  (l392),  Wien  fl366),  Heidelberg 
(1386),  Mainz  (1482)  und  Basel  (1460)  aus.  Nun  gab  es  auch  in  Deutschland  mehr  denn 
frfiherhin  fahrende  schüelbr,  ein  Volk,  das  ashnlich  den  goliardis  der  Franzosen  (von 
da  ist  diese  Benennung  auch  nach  Deutschland  gekommen :  Po<$sies  poputaires  lalines 
du  moven  üge  par  du  Meril  143.  180)  und  im  Anschlufs  an  die  wandernden  Geistlichen 
der  früheren  Zeit  (g  42,  29)  eine  unstete  Mitte  hielt  zwischen  Gelehrsamkeit  und  Gau- 
nerei und  insofern  auch  mit  den  fahrenden  Dichtern  und  Spielleuten  sich  berührte :  vgl. 
das  Gedicht  Johanns  v.  Amenberg  in  d.  Altd.  Wäldern  d.  Br.  Grimm  2,  49.  Beschreibung 
d.  Deutschen  Gedichte  zu  Gotha  75.  Schirmar,  gigwr,  goukelcBr  $iht  man  toerden  vil 
ichuolcBT,  die  guotes  vil  ze  sehiiol  verzemt  und  sich  mit  loter fuore  nertit  Renner  187  a. 
37)  Den  neuen  Aufschwung  der  Gelehrsamkeit  und  ihre  Beziehung  auf  Leben  und  Sprache 
der  Laien  zeigen  ausser  den  wiederholten  Versuchen  deutscher  Hciameter  (g  48)  auch 
die  jetzt  wieder  hünfigen  Vocabclarb  (vgl.  §  42,  6.  43,  7):  die  bedeutendsten  sind  aus 
dem  14  Jh.  der  von  mir  herausgegebene  Vocabulariu$  optimuj  (Basel  1847),  die  von  Kon- 
rad V.  Uelnrichau  (HofTmanns  Fundgruben  1,  349;  und  von  Friedrich  Closener  und  Jacob 
Twinger  (Mones  Anzeiger  6,  210),  aus   dem   ISten  die  von  Nicolaus  v.  Kosel  (Fnndgr. 

1,  354),  Konrad  v.  Tanne  (Haupts  Zeitschr.  5,  372)  und  Wenzel  Brack  (Aufsefs  Anzeiger 

2,  110).        38)  In  dieser  Richtung  liegt  auch  die  nachahmende  Vorliebe  fttr  Wolfram 
V.  Eschenbach  g  61.        39)  Dieser  besonders  veranlafst  und  beseelt  die  Streitgedichte 
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und  den  Sagen  des  Volks  und  noch  einmal,  nicbt  ohne  zu  verwfisten,  aus 
dem  Quell  der  alten  Heldensage  schöpft,  und  dürre,  nur  auf  Wahrheit  der 
Thatsachen  zielende  GEscuiCHTsmcHTiiive ;  sinnliche  Rohheit  Jeder  Art,  von  der 
Völlerei  der  Herbstlieder  ^^  und  einer  fast  woUöstigen  Freude  an  Darstellung 
des  Häfslichen'^  bis  zu  dem  blutrünstigen  Scherz,  der  hinter  besiegten  Fein^ 
den  spottet  ^^,  und  dem  frevelhaften,  der  auch  des  Heiligsten  nicht  schonf  , 
und  wiederum  der  Hang  an  die  Stelle  der  Wirklichkeit  und  zu  deren  feinerer 
Vergeistignng  den  Traum,  das  Gesicht,  das  Symbol,  die  Allegorie  zu  setzen  -^^; 
über  Alles  aber  der  lehrhafte  Geist,  der  eine  neue  Fülle,  eine  bisher  nie  da- 
gewesene MannigfaUigkeit  der  Prosa  ^^,  neben  den  mystischen  EnnAuuifes- 
SCHRIFTEN  3 <^  dio  Gbschicbtsschreibung  Und  RECUTSAUFZEiCHmiNe  der  Städte  ins 
Leben  ruft,  der  die  Gespraechsform  vom  Unterrichte  der  Schulen  her  auch  in 
die  Litterator  einfuhrt,  der  im  Gebiete  der  Poesie  sogar  einer  neuen,  der 
dritten  und  letzten  Dichtungsart,  dem  Drama,  nun  endlich  Wurzel  fassen  hilft 
Denn  wehrend  eben  an  der  Lehrhaftigkeit  die  reine  Form  der  Epik  und  der 
Lyrik  vollends  zu  Grunde  gegangen,  und  damit  die  Nothwendigkeit  gegeben 

S  74.  30)  bei  Steinmar  LB.  1,  753.  Hadlaub  und  den  jetzt  sich  häufenden  Nach- 
ahmern Neidharts;  T(f1.  auch  die  Grcdicble  yom  Mai  und  Herbst,  vom  Minner  und  Lude- 
ror  g  ^3.  31)  Die  Schilderungen  der  HöUc  and  der  menschlichen  Gebrechlichkeit 
bei  Hugo  T.  Langenstein  LB.  i,  755.  die  ekelhaft  scherzenden  Küchen-  und  Zauber- 
recepte  in  Haupts  Zeitschr.  5,  14  fg.  33)  in  den  Sicgesliedern  der  Schweizer«  wie 
dem  von  Sempach  LB.  1,  919;  im  Rosengarten  ebd.  797  derselbe  Ton,  und  eben  der- 
selbe, noch  vermischt  mit  jener  Freude  am  Ekelhaft-widerwärtigen  in  den  Bildern  und 
Beimen  des  Todtentanzes  g  83.  33)  Psalmen,  Hymnen  und  Gehefe  in  Buhl-  und  Trink- 
lieder umgedichtet,  mit  Beibehaltung  lateinischer  Worte  und  Verse  um  die  Parodie  noch 
merklicher  zu  machen:  GrafTs  Diuliska  3,  66.  Hoffmanns  Gesch.  d.  peutschen  Kirchen- 
liedes 167  fgg.  vgl.  das  Paternoster  und  Ave  Maria  des  trunkenen  Buben  in  Lafsbergs 
Liedersaal  3,  552.  die  Predigt  von  der  Minne  ebd.  127.  des  Pabstes  Gebot  an  die  Jung- 
frauen in  d.  AJtd.  Wald.  d.  Br.  Grimm  3,  164.  Auch  die  Weingrüsse  und  Weinsegon 
Haus  Rosenbluts  LB.  1,  1009  haben  solch  einen  parodischen  Bezug:  vgl.  die  lateinischen 
Trinker-Avc  bei  du  Möril  (Anm.  26)  204.  34)  Der  gleiche  Hang,  der  schon  jetzt  eine 
Bluroensprache  erfand  (Altd.  Wald.  I,  144.  Liederb.  d.  Hätzlcriun  171),  den  Farben  der 
Kleider  symbolische  Bedeutung  gab  ^Müllers  Samml.  3,  xxir.  Liedersaal  3,  579)  und 
symbolische  Buchstaben  auf  dieselben  setzte  (Lieders.  1,  577).  Wie  leblos  aber  sind  all 
die  personlficierten  Abstracta  der  jetzigen  Allegorien!  Das  13.  Jh.  hatte  fast  nur  solche 
Abstracta  personificiert,  die  dem  heidnischen  Glauben  wirklich  einst  Person 3a  waren 
(Jac.  Grimms  Mythol.  844  fgg.),  und  noch  öAer  Concreta,  diese  dann  mit  dem  gleichen 
Fug  und  Recht,  womit  man  auch  den  Rossen  und  den  Waffen  der  Helden  Eigennamen 
nach  Art  der  menschlichen  lieh.  35)  Die  Prosa,  sagt  ein  Geistlicher  des  14.  Jh.,  habe 
mehr  Wahrheit  und  andachtsvolle  Einfalt  als  die  dichterische  Form :  Haupts  u.  Hoffmanns 
Altd.  Blätter  2,  351.  36)  Hier  waren,  wie  die  Handschriften  zeigen,  wiederum  besonders 
Frauen  thaBtig,  wenn  nicht  als  Verfasserinnen,  doch  mit  Abschreiben  derselben  und  Lesen ; 
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war,  dafe  beide,  wenn  fiberhaupt  die  Litteratnr  noch  fortbestehen  sollte,  sich 
organisch  neu  vereinigten,  so  konnte  diese  Vereinigung  doch  nur  dann  ge- 
schehen, wenn  wiederom  die  allbeberrschende  Lehi*haftigkeit  die  Hand  dazu 
bot;  und  sie  that  es,  indem  von  vorn  herein,  sowie  das  Drama  von  der  Geist- 
lichkeit an  die  Bürgerschaften  und  aus  dem  Latein  der  Kirche  ins  Deutsche 
kam;  die  Satirb  sich  des  neuen  Erwerbs  bemächtigte:  zweckmsßssig  um  nur 
die  Dichtart  hinzustellen;  aber  die  Aufgabe  sie  des  eigentlichen  und  weitern 
EU  entwickeln  verblieb  dem  Neuhochdeutschen  Zeitraum,  wie  auch  erst  die- 
sem der  Humanismus,  der  jetzt  von  Italien,  und  die  Buchdruckbrkunst,  die  von 
Deutschland  selber  ans  in  die  Welt  gieng,  mit  wahrhaft  belebender  Einwir- 
kung sollten  zu  Gute  kommen.  Und  so  gewaehrt  das  Bild,  das  sich  hier  zwei 
Jahrhunderte  lang  vor  unsern  Augen  dehnt,  nirgend  etwas  Ganzes  und  Vol- 
les und  befriedigt  nirgend:  überall  nur,  aohnlich  dem  gegenfiberliegenden 
zwölften  Jahrhundert  und  entsprechend  dem  Ende  der  Althochdeutschen  Zeit, 
ein  Gemisch  von  Überresten  und  von  Anfängen,  ein  Kampf  zwischen  Altem 
und  Neuem,  ein  Wandeln  auf  den  bisherigen  Wegen,  aber  mit  ermattender, 
ein  Ringen  nach  hceheren  Zielen,  aber  mit  noch  unzureichender  Kraft;  die 
Litteratnr  ist  in  AuflcBSung  begriffen  und  sucht  einen  neuen  Halt:  ein  Zustand, 
der  sich  bis  in  Einzelheiten  äussert:  der  Cento  und  das  Quodlibet ^^  die  Pria- 
mel  (S  81),  die  prosaischen  und  poetischen  Excerpte  ($  81.  90),  die  register- 
artigen  AufzshlUDgen,  wie  sie  namentlich  Hugo  von  TRiksBRo  liebt,  spiegeln 
ihn  bezeichnend  wieder. 

Kit  dem  Lehrgedichte  des  eben  genannten  (er  war  Schulmeister  in  Bam- 
berg), mit  dem  Kriege  auf  Wartburg,  der  schon  ein  Drama  sein  soll  und 
keines  ist  und  der  ganz  aufgeht  in  ungeloeste  Gegensätze,  mit  dem  ersten 
Versuche  deutscher  Romanprosa  und  den  Gedichten  Fraubnlobs,  des  ersten 
Meistersängers y  beginnt  dieser  Abschnitt;  er  schliefst  mit  den  Translationen 
des  Efslinger  Stadtschreibers  Nicolaus  von  Wea,  Verdeutschungen  aus  dem 
Lateinischen,  die  mehr  lateinisch  sind  als  deutsch,  mit  der  grossen  Satire  des 
humanistisch  gelehrten  Sebastian  Brant  und  den  allegorischen  Geschichts- 
romanen des  letzten  Ritters,  Kaiser  Maximilians.^^ 


T^l.  Anm.  7.  9.  U.  S7)  Liedersaal  3,  56i.  Haapts  ZeiCschr.  1,  251.  3,  40;  Tgl.  die  Kin- 
derreime LB.  1,  829.  In  der  Schlufsrede  von  Konrads  y.  Ammenhausen  Scbachbuch  Ter- 
bindet  sich  das  Quodlibet  mit  dem  Acrostichon  (S  43,  47) ;  andre  Acrostichen  dieser  spe- 
tern  Zeit  g  55,  i23  n.  bei  Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  266  fgg).  Die  aubentewr- 
Uche  rede  im  Liederb.  d.  Hätzl.  201  b.  bildet  den  Übergang  zn  den  LUgenmsrchen 
S  66.  S8)  dem  gereimten  Theuerdank  und  dem  prosaischen  WcifskoBuig  §  67.  90.  Als 
Freund  der  iltcren  Dichtungen  zeigt  diesen  Kaiser  d<!r  Aufwand,  womit  er  eine  Samm- 
lung solcher,  das  Ambraser  Holdenbuch  zu  Wien,  hat  fertigen  lassen:  TdHagens  Germa- 
nia 1,  266. 
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Um  endlich  noch  auf  den  grosseren  Zuammenhang  zurück  nad  vorwärts 
zu  blicken,  eigen  der  Althochdeutschen  Zeit  ist  die  Epik,  eigen  der  Neuhooh* 
deutschen  das  Drama,  eigen  der  Mittelhochdeutschen  die  Lyrik,  aber  wie  sie 
zwischen  inne  steht,  auch  die  Epik  noch  und  schon  das  Drama ;  die  Äläioeh* 
deutsche  Litteratur  ist  eine  Litteratur  der  Geistlichen,  die  Neahochdeutsehe 
eine  der  Burger,  die  Mittelhochdeutsche  eine  der  Ritter:  aber  Geistliche  be- 
ginnen sie  und  Bürger  fuhren  sie  hinaus;  die  Althochdeutsche  sucht  ihre 
festere  Begründung  in  der  Lateingelehrsamkeit  der  Kirche,  die  Neuhochdeutsche 
zumeist  und  zuntechst  in  der  altelassischen  Litteratur,  die  Mittelhochdeutsche 
lehnt  sich  an  die  gleichzeitige  des  benachbarten  Westens  an:  zuerst  aber 
wird  auch  sie  noch  von  der  kirchlichen  Gdehrsamkeit  getragen,  und  auf  ihr 
Ende  leuchtet  bereits  der  anbrechende  Humanismus.  Sie  ist  ein  InbegrüF  wie 
die  keines  andren  Zeitraums :  das  eben  giebt  ihr  den  Reiz  und  die  geschicht- 
liche Bedeutung. 

46  Litteratur  und  Sprache  stehn  überall  in  noth wendiger  Wcchselwiricung:  da- 
her gilt  fQr  die  Sj^rache  des  mittelhochdeutschen  Zeitraumes  derselbe  drei- 
fach gegliederte  Stufragang  wie  f&r  dessen  Litteratur,  dieselbe  Abgrenzung 
der  Jahrhunderte,  dieselbe  volle  Ausprsßgung  der  unterscheidenden  Eigen- 
thumlichkeiten  nur  innerhalb  des  dreizehnten,  und  vor  und  nachher  derselbe 
Zusammenhang  noch  mit  der  althochdeutschen  und  schon  mit  der  neuhoch- 
deutschen Zeit. 

Den  erste«  AlMielnitty  das  zwÖLruE  JAHRiroinmRT  hindurch  bestehn,  im 
litteranschen  Gebrauche  noch  ebenso  unverkummert  als  bis  dahin,  und  in 
st»ts  noch  wachsender  Mannigfaltigkeit  begriffen,  neben  einander  all  die  hoch- 
deutschen Mundarten  der  obem  und  der  mittleren  Lande,  und  aus  den  nn* 
teren  dringen  selbst  die  niederdeutschen  in  ihren  Kreis  herein.  Die  uotm^ 
nEUTSGHBN  Verharren  im  Anfang  noch  ganz  bei  den  Aiterthumlichkeitea  des 
elften  Jahrhunderts,  und  die  ersten  Werke  des  Südostens  zeigen  ebenso,  wie 
das  hier  geschah  ($  41,  15.  16),  die  stummen  e  in  den  Schlufssylben  noch 
reichlich  untermischt  mit  volleren,  aber  grammatisch  ungeregelten  Lauten  *; 
erst  allmselich  verschwinden  diese,  und  das  stumme  e  oder,  fast  noch  häufi- 
ger geschrieben,  das  stumme  t'  nimmt  alle  tonlosen  oder  schwachbetonten 

S  45.  Grammatische  DarsteUang  der  mittelhochdeutschen  Sprache  bei  Jag.  GaiMM(S  i7,  i) 
und  in  der  MiUclhd.  Grammatik  t.  Hahn,  Frankf.  i842.  1847;  lexicaltsche  in  den  Mit- 
telhd.  Wörterbüchern  von  Ziemann,  QuedUnh.  i838,  und  Ton  Bbnbckk  und  Httller,  Loips. 
1847  fgg,  1)  namentlich  wieder  a»  z.  B.  cham:  brtmnan  LB.  1,  168,  29.  %eigan: 
Idban  169,  39.  truncKan:  binam  171,  18.  gtnami  twan  172,  29.  9)  Haa|itbeiaplel 
einzelne  Theile  der  Torauer  Handschrift,  die  Schöpfung  (Diemer  93)  und  Salomo  (ebd. 
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Vor-  und  Schliijbsylbeii  ein:  doch  bringt  noch  das  Ende  des  Jahrhunderts 
ein  Beispiel  vom  Übergewicht  der  stärkeren  Formen,  zugleich  das  letzte  von 
der  Bezeiehnung  der  Längen  und  Accente.^  Eine  geringere  Fülle  solcher 
AUerthimlichkeat  ist  den  NtBARROKUTscHSN  Mundarten  eigen,  mit  denen  die 
Sprache  der  nordwestlichen  Werke  gemengt  ist :  denn  diese  geha»*en  bereits 
den  späteren  Jahrzehenden  an,  und  die  allgemeine  Vorflachung  und  Abschlei- 
fnng  war  hier  durdi  natürliche  Anlage  noch  beschleunigt  worden.  Die  Haupt- 
merkmale, weid^e  jetzt  wie  schon  früher  das  Niederdeutsche  vom  Hochdeutschen 
«ntersoheid«!,  sind  die  Armuth  an  Diphthongen  und  das  Festhalten  von  Me- 
dia und  Tennis,  wo  letzteres  Tennis  und  Aspirata  hat:  z.  B.  heil  und  hSly  Hebe 
und  l^e,  hum  und  cE^,  vaz  und  tat,  $uocken  und  söken;  daneben  Aspiratio- 
nen am  Wortschlufs  und  zuweilen  ^  selbst  (k  iur  hochdeutsch  d:  urlaub  und  or- 
I6f^  tag  und  dachy  4er  und  Üier.  Die  Eiivhischuno  aber  ins  Hochdeutsche  ge- 
schieht bald  in  stärkerm,  bald  in  schwächerem  Masse,  je  nach  der  Heimat 
eines  Dichters  und  sonstigen  Umständen :  bei  Vbldbke  dem  Westfalen  so  stark, 
dafs  der  Zweifel  mceglich  gewesen,  ob  seine  Gedichte  überhaupt  noch  zu 
den  hochdeutschen  zu  rechnen  seien  ^;  schwächer  z.  B.  in  dem  Jüngern  Ale- 
xander, weil  dieser  nur  die  Übertragung  eines  ursprünglich  süddeutschen 
Werkes  in  die  Sprache  und  Kunst  des  Niederrheines  ist  ($  56,  7). 

Und  nicht  bloik  diese  jetzt  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten  hat  die 
Sprache  am  Niederrhein  empfangen:  auch  der  Name  der  Sprache  überhaupt 
und  des  ganzen  Volkes,  der  Name  Deutsch  hat  sich  hier  und  jetzt,  wo  die 
Nachbarschaft  der  Franzosen  ebensowohl  Muster  der  Dichtung  gab  als  das 
Volksbewttfstsein  schärfte,  für  alle  Zeiten  festgestellt  DhtUche  man  und  €Uutsche 
kmij  in  der  althochdeutschen  Zeit  noch  selten  oder  unerhoert  (S  28),  werden 
nun  geläufige  Worte';  sie  müssen  es  aber  zuerst  nur  im  Unterlande  gewesen 
seia,  da  die  Franzosen  des  Mittelalters  Alemant  und  Tiais  und  in  Folge  dessen 


107).  Die  Gebethandschrifl  von  Mari  vertauscht  alle  stummen  e  vor  consonanlisrhem 
Auslaut  gegen  %:  nur  im  dat«  plnr.  der  adj.  and  im  conj.  pries.  bHlt  sie  e,  d.  h.  2a- 
glcich  die  aUe  Lange  dieses  V^cales  fest:  z.  ß.  LB.  <,  275  27  gnddeit  u.  alien. 
1)  di«  Predigtbrnchstflcke  LB.  1,  297;  derCircumflex  gilt  hier  für  beides,  betonte  Kürze 
wie  Littge:  eHi  älteres  Denkmal  nntcrscheidet  noch  Acut  and  Gircumflex,  185.  Vom  nsech- 
sten  Jahrhundert  an  nur  noch  ganz  selten  solche  Zeichen.  4)  Das  namhaflesle  Bei- 
spiel die  Strafsburger  Handschria  vom  Rolandsliede  LB.  1,  235.  S)  Jac.  Grimm, 
Gramm,  i.  1822.  S.  453  f^.  6)  z.  B.  diutichi  man  LB.  1,  184,  15.  diMti$chiixuie  10. 
dinU€k$  Utnt  179,  5.  182,  22.  daUsehe  MmjjFe  277,  17.  diuiseh$  ISO,  9;  in  einer  bairischen 
Setarift  250,  23  diutUke  noch  als  Gegensatz  zum  gelehrten  Latein  (S  28,  2).  Wenn  die 
hesftsehen  Dichter  des  18  Jh.  tiutsch  zu  sagen  pflegen,  so  ist  das  blofs  eine  vorüberge* 
hende  Lantangleichung  (Wörterb*  xcyu),  Tielleicht  auch  (Jac.  Grimms  Gramm.  1,  15) 
Einwirkung  des  fr.  Hoii.    Hartmann  LB.  1,  3i2,  17  sagt  noch  Franiken  fUr  DeuUchUnd: 
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« 

heut  noch  die  Engelländer  ihr  Gertrian  oder  Alleman  und  Buich  unterschei- 
den wie  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  oder  Niederländisch.'  So  ist  der  zweite 
Gesammtname  unsers  Volkes  in  eben  denselben  Landen  aufgekommen  als  der 
erste  (§  11,  3)  und  ebenso  im  Gegensatze  zu  den  Franzosen  als  einst  der 
Name  der  Germanen  im  Gegensatze  zu  den  Galliern. 
46  Der  nrelte  Absebnltt,  das  dreizehnte  Jahrbondert,  kennt  die  schärfere 
Ausprsegang  und  Sonderung  der  Mundarten  und,  damit  verbunden,  nachhal- 
tende Alterthümlichkoit  der  Formen  nnr  noch  in  den  zweiftGattungen  der 
Litteratur,  die  von  dem  Hofleben  weniger  berührt  oder  gar  von  demselben 
ausgestossen  waren,  in  der  Prosa  der  Geistlichkeit,  namentlich  also  in  Pre- 
digten, und  in  der  Volksdichtung :  wenn  Bruder  Berthold  vielleicht  mehr  ein 
Gesammtdentsch  als  seine  Bairische  Mundart  sprach,  so  war  er  eben  ein 
Wanderprediger  und  mufste  sich,  bewüfst  und  unbewufst,  ein  solches  bil- 
den ^ ;  die  Sprache  der  Volksdichtung  aber,  soweit  wir  deren  Eigenheiten 
aus  der  volksmsessigen  Epik  und  Lyrik  noch  erkennen ',  war  ausser  den  Lauten 
und  Formen  auch  darin  alterthumlich,  dafs  die  Lust  an  heldenhaften  Zusam- 
mensetzungen, die  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  bei  Allen  üblich  gewesen, 
jetzt  nur  in  ihr  noch  fortbestand.  Bei  Hofe  und  in  dessen  Liedern  und  Epo- 
pceien  galt  ein  viel  milderer  und  gemässigter  Ton,  wie  schon  Heinrich  von 
Veldeke  ihn  angeschlagen;  es  galt  da  auch  keine  einzelne  Handart  mehr,  am 
allerwenigsten  aber  grade  jene  Mischmundart,  deren  Veldeke  sich  bedient  hatte. 
Denn  obwohl  es  eine  Zierlichkeit  schien,  im  Gespräch  des  Hofes  sogar  zu 
tkemen  d.  h.  niederländische  Worte  und  Wortformen  zu  gebrauchen  (S  43,  4), 
so  ward  doch  jetzt,  wo  wiederum  ein  sudliches  Land,  wo  Schwaben  an  die 
Spitze  der  neuen  Dichtkunst  trat,  auch  dessen  Mundart  mafsgebend  f&r  die 
Dichtkunst:  aus  ihrem  Grunde,  mit  leichter  Ausgleichung  und  Anbequemung 
der  übrigen  des  obern  Deutschlands,  erwuchs  eine  HofKprache  um  alsbald 
zu  solcher  Herrschaft  fiber  die  gesammte  Litteratur  der  Hcefe  zu  gelangen, 
dafs  auch  Niederdeutsche  ihr  sich  unterzogen  (S  43,  56) ,  dafs  selbst  die 
Aeneide  Heinrichs  von  Veldeke  wiederholendlich  in  ihre  Formen  umgeschrie- 
ben ward',  und  es  nur  ganz  im  Anfang  dieses  Zeitabschnittes  noch  vereinzelte 

Tgl.  g  2$,  6.  7)  Provenzalea  und  ItalioHier  überlrogea  %nenX,  wie  dat  ihoon  naiar- 
licb  war,  den  Namen  dor  Alamannen  aof  sämmtliche  Deutschen  (vgl.  LB.  i,  887»  iO); 
Peire  Vidal  mag  sein  Alamans  «  Tie$  (Werke  d.  Troubadours  t.  Mahn  i,  28i)  von  den 
Fransosen  haben. 

S  46,  1)  Man  vgl.  z.  B.  die  Aufs^chlung  der  landschaftlich  verschiedenen  Ausdrücke  fKr 
das  lat.  spes  (gedinge,  guovertiht,  hoffenunge)  i6T,  <75.  2S3.  ^)  AUcrlhUmlich  volltau- 
tende  und  Yomceoende  Flexions-  und  Ableitungssylben  in  den  Nibelnngon,  im  Dicüeib, 
bei  Neidhart  n.  s.  f.:  vgl.  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  150  fg.  Lachmann  su 
,  d.  Nibelungen  8.  289.    vdHagens  Minnesinger  4,  439.        S)  die  Handschriften  zu  Gas* 
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Gedichte  gab,  in  depen  nach  älterer  Weise  Hocb-  und  Niederdeutsch  sich 
mischten,  wie  Herborts.  Trojanerkrieg  und  Athis  und  Prophilias.^  Ja  es  war- 
dea  jetzt  niederdeatsebe  Formen  von  der  Yolliseifersacbt  zur  YerbcBbnung  an- 
gewendet: nicht  zufällig  heissen  im  Nibelungenliede  und  sonst  die  zwei 
schmachvoll  geschlagenen  und  gefangenen  Kcenige  der  Sachsen  und  der  Dsb- 
neu  lAudeger  und  Liudegast  (hochdeutsch  würden  sie  Liutger  und  LhUgasl  ge- 
heissen  haben);  umgekehrt  lehnte  sich  wohl  ein  Sachse  mit  gehässigem  Neide 
gegen  das  drcete  DnUsch  der  Schwaben  auf.  ^  Sachsen  und  Schwaben :  so  be- 
zeichnete man  im  Grossen  und  Ganzen  den  sprachlichen  Unterschied^;  ange- 
messen, da  jedesfalls  in  Schwaben  der  Grund  der  neuen  Hofsprache  lag:  aber 
auch  Franken  und  Baiem  und  Thüringer  und  mit  den  Baiern  die  Oestreicher, 
mit  den  Thüringern  die  Hessen  hatten  Thei)  an  ihr "  und  trugen  je  von  den 
Eigenheiten  ihrer  angeborenen  Sondersprachen  bald  mehr,  bald  minder  in  sie 
über.  Die  Handschriften  freilich,  welche  nie  mit  buchstaebllcher  Treue  und 
zum  groesseren  Theil  erst  in  spsetern  Jahrhunderten  und  in  deren  Sprache  ge- 
fertigt sind,,  pflegen  weder  die  allgemeine  Regel  der  Hofsprache  noch  diese 
landschaftlichen  Schattierungen  derselben  rein  und  sicher  darzustellen,  um  so 
weniger  als  manche  Schreiber  ansser  der  Ungenauigkeit  sogar  geflissentliche 
Änderung  und  Fälschung  sich  erlaubten^:  dennoch  führt  eine  aufmerksame 
Beachtung  namentlich  der  Reime,  die  solchen  Entstellungen  weniger  ausge- 
setzt waren,  zu  einer  bestimmteren  Erkenntnifs  sowohl  dessen,  was  überall  im 
Gebrauche,  als  was  die  Eigenart  der  einzelnen  Dichter  gewesen.* 

Es  ist  aber  diese  Hofsprache,  sie  viel  mehr  als  die  Sprache  der  Volks- 
dichtung und  die  der  geistlichen  Prosa  und  viel  entschiedener  als  bereits  die 
des  zwölften  Jahrhunderts,  recht  eigentlich  ein  Mittelhochdeutsch,  mitten  hinein 
gestellt  zwischen  die  Sprache  der  althochdeutschen  und  die  der  neuhoch- 


sei:  J.  Grimms  Gramm,  i.  iS22,  454;  zu  München:  Docens  Mise.  2,  54  fgg. ;  zu  Ber- 
lin: YdHagens  Minncs.  4,  76*  4)  Wenn  noch  spetere  Werke  wie  das  Passional  und 
der  Veler  Buch  nicht  die  Hofsprache,  sondern  eine  miUeldentschc  Mondart  mit  Hinnei- 
gung zum  Niederdeutschen  zeigen,  so  sind  sie  eben  keine  hcefiscbcn,  sondern  geistliche 
Dichtungen,  und  ihr  Verfasser  ein  Prediger:  g  55,  i28.  130.  S)  ydHagens  Minne- 
singer 3v  56  b.  LB.  I,  696.  6)  Haupts  Zeitochr.  6,  258.  7)  Swdp,  Beter,  Dürine, 
Franke  §  4S,  66.  Renner  269  a;  Beier,  Swdbe,  Vranken  Beneckes  Neidhart  15,  3.  in 
der  Zueignung  des  Titurel  und  l>ei  Pfltricb,  Haupts  Zschr.  6,  33.  neben  den  SoaM» 
Sachsenspiegel  Landr.  I,  30.  neben  Westfalen  unde  5aAs«n  Partinopier  47,5.  $)  Klage 
des  Titurel  885  und  nach  ihm  Pütriehs,  Haupts  ZeiUchr.  6,  58.  vgl.  S  ^4,  7.  48, 
35.  Sttso  spricht  einen  Fluch  über  solche  Schreiber  aus:  Beitrasge  z.  Geschichte 
n.  Litt.  1  (Aarau  1846),  73.  •)  Tgl.  Jac.  Grimms  Gramm.  1.  1822.  447  fgg.;  Ton 
den  Besonderheiten  der  Elsässlschen  Mundart  derselbe  im  Sendschreiben  Ober  Rein- 
hart Fuchs  65  fg.;    Ton  denen  der  Schweizerischen  Sommer  zu  Flore  xxxiil  xzxt. 

Wackeraagel,  Litter.  Cresehiclite.  9 
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deatscben  Zeü  Doch  mufs  man  sagen,  dafs  der  VermitMang  das  Ebenmafs 
fehlt  In  den  Wurzelsylben  besteht  noch  die  ganze  Mannigfaltigkeit  einfacher 
nnd  diphthongischer,  kurzer  und  langer  Yooale, .  die  dem  Althochdeotschen 
eigen  gewesen;  daneben  jedoch  ist  in  den  Vor-  und  Flexions-  und  Ablei- 
tangssylben  die  Entfärbung  aller  der  einst  volleren  nnd  gleiohfalls  mannig- 
facheren Laute  in  ein  und  dasselbe  oft  sogar  noch  versehwindende  e  durchgeführt, 
nnd  diefs  hat  wieder  neuhochdeutsche  Art:  besser  als  die  klangreichen  Wur- 
zeln und  die  klanglosen  Flexionen  hatte  im  Althochdeutsdien  die  Klangfülle 
beider  zusammengestimmt,  besser  auch  stimmt  im  Neuhochdeutschen  die 
Schwächung  beider.  Man  vergleiche  z.  B.  das  mhdeutsche  guoien,  Uehter  mit 
dem  ahd.  huatönö,  kohierdy  und  dem  nhd.  guten,  Uehter.  Ebenso  wareq,  was 
den  Accent  betrifft,  die  Tieftoene  der  Schlufssylben  wohlangebracbt  im  Alt- 
hochdeutschen, wo  sie  noch  auf  volleren  Vocalen  ruhten,  und  wiederum  ist 
im  Neuhochdeutschen  die  Tonlosigkeit  derselben  wohlangebracht:  weniger  gut 
verbindet  das  Mittelhochdeutsche  den  alten  Tiefton  mit  dem  kaum  noch  lau- 
tenden neuen  e.  Z.  B.  ängil  enget  Engel,  hläufäntdr  laufender  laufender,  scädMn 
eckädeten  schadeten.  Was  aber  das  Mittelhochdeutsche  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts noch  reicher  an  Lauten  als  das  Althochdeutsche  und  die  Sprache 
des  zwölften  macht,  ist  die  nun  fiberall  stattfindende  Angleichung  der  Wur«- 
zelvocale  an  ein  t  des  Schlusses,  gleichviel  ob  dieses  noch  unverändert  oder 
in  e  entfärbt  sei:  im  Althochd.  hatte  es  noch  mohü  sluzil  dnig  hähjan  lotqnr 
huoHU  geheissen  und  wenig  anders  im  zwölften  Jahrhundert,  jetzt  im  dreizehn- 
ten möhte  slüzel  canc  hcshen  tauber  hüeteUn.  Die  Sprache  ward  dadurch  reicher 
nnd  weicher;  weicher  jetzt  auch  im  Gebiet  der  Consonanten,  obschon  dlefiEi 
ebenfalls  nur  mit  Stcerung  des  alten  Organismus.  Die  medise  gelangten  zu 
einer  viel  weiteren  Ausdehnung,  als  sie  wenigstens  in  der  strengalthoch- 
deutschen, der  alamannischen  Mundart  noch  besessen:  nicht  nur  dafs  man  t 
nach  den  Liquiden,  namentlich  nach  /  und  n  in  et  zu  mildern  liebte  (walten 
rAmte  tointer  hartes  in  walden  rumde  winder  hordes),  überall  im  An-  nnd  In- 
laut traten  an  die  Stelle  der  eigentlich  erforderten  p  und  k  die  medisB  b  und 
g,  und  nur  t  blieb  bestehn;  im  Auslaut  aber  verhärteten  sich  die  b  und  g 
wiederum  in  p  und  c,  und  ebenso  d  in  t,  v  in  f,  h  in  ch:  z,  B.  pem  bem,  Hpes 
Ubes  lip;  kuat  guot^  takes  tages  tac;  scheiden  schiel,  hoves  hof,  sehen  sich.  Theil- 
weis  hatten  diese  Änderungen  schon  firiiher  angefangen  (§  41) ;  jetzt  mochten 
sie  noch  durch  den  Einflufs  des  Niederdeutschen  (§  45),  das  ebenso  dort  nur 
die  weicheren  Laute  kennt,  befestigt  werden.  Das  innere  Gleichmafe  der 
hochdeutschen  Sprache  war  aber  damit  fSr  alle  Zeit  aufgehoben,  und  der 
Stufengang  der  Lautverschiebcno  (S  41),  indem  sie  auf  demselben  halb  rück- 
wärts schritt  (denn  jene  h  und  g  waren  einst  die  germanisch-gothischen  Laute 
gewesen)  nun  in  Verwirrung  gebracht.     Zu  dieser  Verrfickung  des  ganzen 
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Spraehgnuides  gesellte  sicli  ndch  mancherlei  Armutli  nnd  Entartung  in  Ein- 
zelheiten. Zwar  wirkte  die  schöpfende  Kraft  lebendig  fort:  es  bezeugt  das 
namentlich  die  frisch  aneignende  Umbildung  fremder  und  veralteter  Aus- 
drucke; schon  aber  schwand  auch  immer  mehr  das  Bewufstscin'  von  dem 
etymologischen  Gehalt  der  Worte  und  vom  Sinn  der  Formen:  schon  bildete 
man  verneinte  Sätze  ohne  Verneinung,  weil  man  des  Wörtchens  ne  nicht  mehr 
achtete '®,  und  brauchte  wohl  noch  den  Dualis  vom  Pronomen,  aber  im  plura- 
lischen Sinn.''  Man  war  gewandter  im  Satzbau  geworden;  Fürwörter  und 
Artikel  und  eine  Fülle  von  Füge-  und  Bindewörtern  leisteten  dazu  Unter- 
stätzung: aber  man  bedurfte  derselben  nur,  weil  die  Flexion  allein  in  ihrer 
Eintoenigkeit  die  Satzverhältnisse  nicht  mehr  deutlich  bezeichnete,  und  eben 
dieser  Mangel  entzog  dem  Bau  der  Sätze  jenen  freien  und  leichten  Wechsel 
der  Bewegung,  dessen  er  noch  im  Althochdeutschen  sich  erfreut  hatte;  nur 
die  Dichtung  des  Volkes  hielt  auch  in  Bezug  der  Syntax  noch  manches  Alter* 
thümliche  fest  Bei  Hofe  kam  um  die  Sprache  zu  bilden,  zu  bereichem  und 
doch  zugleich  von  ihrer  Reinheit  und  Eigenheit  sinken  zu  lassen,  der  mäch* 
tige  Binflufs  des  Franzcesischkn  hinzu :  zahlreiche  franzoesische  Worte  fanden 
Eingang  in  die  Sprache  des  Hofs,  deutsche  Worte  erfuhren  franzoesische  Um- 
bildung, franzoesische  Red  weisen  wurden  mit  deutschen  Worten  nachgeahmt; 
und  gelegentlich  zierte  sich  selbst  der  gemeine  Mann  mit  solchen  Fremdartig- 
keiten. <^  Aber  auch  hierin  sind  nicht  alle  Dichter  einander  gleich:  Hart- 
MAim  VON  AuB,  dessen  Tugend  überaU  die  Msessigung  ist,  hat  unverkennbar  '^, 
nachdem  bereits  Veldeke  und  anfangs  auch  er  selber  das  Mafs  verletzt,  im 
Fortschritte  seiner  Kunst  sich  mit  denjenigen  Fremdworten  begnügen  lernen, 
deren  er  einmal  nicht  entrathen  kann,  denen  des  Ritterthums,  den  Namen 
fremder  Gewandstoffe  udgl.;  Wolfram  von  Eschbnbach  und  Gottfried  von 
STRASSBime  fliessen  über  davon,  jener  aus  Muth willen  und  Wunderlichkeit*^, 
dieser  weil  er  es  in  allem  Ernste  so  für  schoener  halt*^ 

Das  letzte  Zeugnifs,  wie  für  die  Dichtart  des  Hofes,  so  für  die  mittel- 
hochdeutsche Hofsprache  gewsehren  uns  die  Werke  Konrads  von  Würzruro. 


10)  dehHnt  kein,  deweder  für  nthein,  neweder:  Worterb.  lxxxv.  tlciu  gccxxi;  ne- 
gatiT  besohrflnkendo  Sütze  ohne  ne:  vgl.  Uoffmanns  Fundfrruben  i,  279.  11)  Jac. 
Grimma  Gramm.  <•  1822,  8i4  u.  Geschichte  d.  deoUchcn  Sprache  2,  972  fg.;  das  daa- 
Usche  ine  (euch)  im  Parzival  522,  21  und  bei  Walther  yon  KliDgen  3«  3.  4  meiner  Aos- 
gabe  ist  Goujectar.  Der  Ablativus  wie  früher  (g  4t t  il)  auf  einige  Pronomina  be- 
sehränlit.  13)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  t95  fgg.  13)  TgL  Haupt  zmn  Erec  xv. 
14)  SchalkhalX  spottet  er  einmal  selbst  darüber,  wie  viel  und  uunfitz  er  FraozcBsisch 
einmische  und  wie  wenig  er  es  eigentlich  doch  rerstehe:  Wilh.  237,  3  fgg.  13)  Altfr, 
Lieder  u,  Leiche  196.  201. 

9* 
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47  Und  ebenso  verwildern  und  zersplittern  und  verflachen  sich  den  dritten 
Zeltabschnitt,  das  vierzehnte  und  fünfzebte  Jahrhundert  hindurch  in  gleich- 
msessig  schnellem  Gange  Litteratur  und  Sprache.  Die  bisherige  Mannigfal- 
tigkeit der  Quantitaetsverhältnisse  schwindet :  denn  es  kommt  jetzt,  und  zwar 
zuerst  im  Nordosten,  der  neue  Grundsatz  auf,  alle  betonten  Kurzen  lang  zu 
sprechen';  eine  Änderung,  die  natürlich  auch  den  Accent  verwirrte:  fruher- 
hin,  wo  gäbe  und  habe  in  der  Quantitaet  noch  verschieden  waren,  war  jenes 
in  beiden,  diefs  nur  in  der  ersten  Sylbe  betont;  jetzt  aber,  da  man  habe 
sprach,  mufste  Zweifel  entstehen,  ob  nun  auch  dieses  zweimal  zu  betonen  sei 
oder  auch  gäbe  nun  blofs  einmal.  Doch  das  letztere  überwog:  denn  zugleich 
gewo&hnte  man  sich  unterschiedlos  alle  Schlufs-ß  wegzuwerfen;  unmoaglich, 
wenn  noch  eine  Betonung  derselben  in  festem  Gebrauch  gewesen  waere. 
Nicht  geringere  Vergrceberung  und  Verarmung  in  den  Consonanten :  jetzt  ward 
im  Auslaut  die  media  nicht  mehr  zur  tenuis,  man  sprach  nun  tag  wie  tages; 
hs  und  ht  verwandelten  sich  in  ein  breites  chs  und  cht,  ttahsen  in  wachsen, 
lihte  in  licht;  ebenso  sl  9tn  m  sw  in  seht  schm  sehn  schw,  slahen  m  schlahen 
u.  s.  f.  und  sogar  sp  in  schp^-,  zwischen  s  und  z  (d.  h.  fz)  am  Schlufs  und 
zwischen  ss  und  zz  ward  kein  Unterschied  mehr  gemacht,  was  durfte  jezt 
auf  daz,  rossen  auf  genozzen  gereimt  und  auch  das  und  genossen,  waz  und  roz^ 
zen  geschrieben  werden.  Nothwendig  litt  mit  den  Lauten  auch  die  Flexion,  mit 
der  Flexion  und  da  die  Litteratur  meist  in  roheren  Händen  war,  der  Satzbau;  eine 
Feinheit  über  die  andre  und  manche  Genauigkeit  oft  der  einfachsten  Art  ver- 
schwand: ich  hebe  nur  den  gänzlichen  Verlust  der  Verbalverneinung  mit  ne 
hervor  ^,  den  Gleichlaut  der  dritten  plur.  im  Indic.  und  im  Conjunctiv  des 
Praesens  (früherhin  gebent  ind.,  geben  conj.,  jetzt  beidemal  geben)  und  den 
Übergang  der  bedingenden  Fügewörter  swer  swelch  swie  u.  s.  f.  in  die  Frage- 
formen wer  welch  wie.  Der  begleitende  Hauptanlafs  dieser  allgemeinen  StcB- 
rung  lag  in  dem  Erlöschen  der  Hofsprache,  welche  der  vorige  Zeitabschnitt 
gebildet:  eine  Sprache,  die  in  sehnlicher  Weise  durch  ganz  Deutschland  gieng, 
hatten  jetzt  nur  noch  die  Fahrenden  der  geringsten  Art,  die  Bettler  und  Gau- 
ner: die  ältesten  Belege,  die  es  für  das  s.  g.  Rothwelsch  giebt,  fallen  gerade 

'~~*'~~^~"^^~      IUI  11      I  ,  ■    .  ,,     _  I     ,  >  ■  ■  ■  ■         - 

§  47.  Die  Lücke,  welche  fUr  diesen  and  den  folgenden  Tbeil  unsrer  Sprachgeschichte 
Jac.  Grimms  Grammaük  hat,  ist  von  ihm  selber  zngestanden  nnd  gerechtfertigt  1.  1822, 
X  fg.  1)  Ad&e,  rci&s  LB.  1,689.  getchShen»  sehen  1^9»  Id6en,  td6en  689.  ^)  scJlpr«- 
ehen  in  einer  Schweizerischen  Rechtsschrift  des  15  Jh.:  Jao.  Grimms  Weisthümer  i,  46 
fgg'  Sei  fttr  sl  zuweilen  schon  im  Althochdeutschen:  Gramm.  1.  1822,  176;  Squaeus 
far  Suavtts  in  den  Anoalen  von  Metz,  Pertz  Monum.  Germ.  bist.  1,  830.  Den  Anstofs 
mochte  die  Ton  jeher  bestandene  Yerbindang  »er  oder  sehr  geben.  S)  so  dafs  die 
Verneinnng  des  ganzen  Gedankens  nicht  mehr  ausgesprochen,  und  es  mosglich  gemacht 
war»  die  übrigen  Yerncinungswörter  eines  durch  das  andre  aufzuheben:  nicht  nimmer 
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in  diese  «wei  Jahrhunderte.  ^  Die  Litteratar  aher  gerieth  aufs  neue  und  stär- 
ker denn  je  in  alle  mondartlichen  Besonderheiten,  und  die  Mundarten  selbst 
giengen  stsets  weiter  aas  einander.  Schon  Hugo  von  Trimberg,  der  einmal 
die  Unterschiede  derselben  treffend  bezeichnet,  war  sich  bewnist,  da£s  die 
Sprache  seines  Gedichtes  zu  gutem  Theile  fränkisch  und  nicht  mehr  hoefisch 
sei^;  und  wie  nun  gar  nach  ihm  nicht  blofi»  die  Schreiber,  sondern  auch  je 
mehr  und  mehr  die  Schriftsteller  selbst,  die  Suchenwirthe,  die  Oswald  von 
Wolkenstein,  die  Michael  Beheim!  Es  ist  kein  Ersatz  für  die  wilde  Rohheit 
ihrer  'Sprache,  dafs  sie  einer  Unzahl  Worte  sich  bedienen,  die  weder  vor 
noch  nachher  ein  Anderer  braucht,  und  dafs  somit  der  lexicalische  Reich- 
thum  des  Deutschen  in  diesen  Jahrhunderten  wirklich  am  vollständigsten  sich 
vor  Augen  stellt:  denn  meist  sind  es  eben  auch  Worte  von  roher  und  nie- 
derer Art,  und  nur  wenige  haben  aus  dem  Gewirro  dieser  Zeit  den  Weg 
auch  in  die  sp^etere  Schriftsprache  finden  können.  Die  Dichter,  welche  be- 
kannt waren  mit  den  älteren  Mustern,  strebten  etwa  noch  nach  hoefischer 
Form  und  Regelung:  so  namentlich  im  vierzehnten  Jahrhundert,  und  hier  be- 
sonders Peter  SucHSNWiRTH^;  fur  die  Prosaisten  gab  es  keine  solche  Anleh- 
nung: sie  waren  lediglich  auf  sich  gestellt.  Eine  Art  der  Prosa  aber  und 
Eine  Mundart  sollte  jetzt  schon  den  Grund  der  Neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache legen,  das  Obbrsächsisch  der  nordöstlichen  Lande,  in  welchem  die 
Handschriften  des  Sachsenspiegels  und  zahlreiche  an  ihn  sich  schliessende 
Land-  und  Stadtrechte  und  sonstige  Bücher  solches  Inhaltes  pflegten  abge- 
fafst  zu  sein.  Von  Magdeburg  und  den  Meifsnischen  und  Schlesischen  Städ- 
ten, von  ebenda  her,  wo  die  Poesie  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ausgeathmet 
(S  43,  88)  und  somit  eine  engere  Verbindung  und  bereits  den  Weg  der  Rück- 
wirkung eröffnet  hatte,  drang  jene  Mundart,  die  aus  Hoch-  und  Niederdeut- 
schem gemischt  und  nicht  ohne  Einflufs  selbst  der  benachbarten  Slaven  fort- 
gebildet war  %  allmsehlich  bis  in  den  Süden  hinauf  und  ward  auch  da,  allerdings 

und  nimmer  nicht  t.  v.  a.  immer  LB,  l,  963,  26.  964,  20.  4)  unter  Kuriiv  und  nach 
Schlesien:  8,  HofTmannsMonaUschrifl  von  und  ftir  Schlesien  1829  S.  55  (wo  auch Nachwei- 
sungen  anderer  Bücher,  welche  dieses  GauDerdeutsch  behandeln);  um  das  J.  1475  und  nach 
Basel:  s.  Schreibers  Taschenb.  f.  Gesch.  u.  AUerthum  in  Süddeutschland  1839  S.333.  Hans 
Vinller  in  der  Blnmc  der  Tu{]rend,  gedichtet  1411,  bezeichnet  das  Rothwelsch  als  eine  Er- 
findung ausgearteter  Junker;  den  Namen  rötwaUeh  hat  im  Sinn  einer  betrüglichen  Rede 
schon  das  alte  Passional  221,  22:  er  mag  in  Beziehung  stehn  auf  die  öfters  erwähnten  röten 
Juden,  5)  Renner  245  a.  b.  6)  KoBERSTSirr  über  die  Sprache  P.  Suebenwirts,  erste 
Abtheilung  (Laotlehre),  Naumburg  i828;  desselben  QuBstiones  Suchenwirtian»,  spec.  ii 
(Declination)  1842  und  über  die  betonnng  mehrsilbiger  Wörter  in  Suchcnwirls  rersen 
1848.  Vgl.  S  48,  64.  7)  Slavischen  Ursprunges  sind  viele  Worte  und  das  für  s  be- 
liebte c%»  Denn  Mancher  sprach  nnd  schrieb  dort  beides:  es  giebt  ans  dem  14  ih.  eine 
zugleich  polnische  und  deutsche  Übersetzung  der  Psalmen  (De  psalterlo  davidico  trilin- 
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mi  landBchaftlichem  Farben weehsel,  die  Cauzubisfeacjoi  der  Ho^fe  und  d«r 
Biirgerraethe;  es  beforderte  die  Ausbreitung,  dafs  der  erste  unter  allen  My* 
stikern  der  Zeit,  dessen  nbersinnlich  ausgebildetes  Deutsch  durch  Predigt 
und  Schrift  und  eine  zahlreiche  Anhängerschaft  überall  hin  getragen  ward, 
dafs  Meister  Ecicard  auch  aus  Sachsen,  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  Ober- 
sachsen stammte.  Diese  HysUker  aber  sind  es,  von  denen  späterhin  Luther 
für  die  Wortschöpfung  viel  gelernt,  und  es  ist  diese  Cansdeisprache,  die  er 
TMT  Sprache  der  Kirche  und  der  Litteratur  und  des  gansen  gebildeten  Lebens 
erhoben  hat.  Vieles,  was  in  Laut  und  Schreibung,  allgemein  betrachtet,  su 
den  unterscheidenden  Eigenheiten  des  Neuhochdeutschen  gehört,  findet  sich 
im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  schon  bei  den  Obersachsen  ^:  so 
die  Vermengung  von  i  und  ie  (wider  und  wieder}y  der  Gebrauch  von  lA  iur  ^ 
itkun  für  tuonX  der  männliche  Genitiv  weiblicher  Worte  in  der  uneigentlichen 
Zusammensetzung*;  auch  unser  A  als  Dehnungszeichen  hat  dort,  wo  z;  B.  mir 
in  tniher  sich  erweiterte,  seinen  Grund  und  Anfang.  Und  schon  das  fünf- 
zehnte Jahrhundert  zeigt  das  Canzleideutsch  der  Meifsner  auch  im  Oberland 
und  selbst  schon  ausserhalb  der  Canzlei  gebraucht,  von  Nicola.us  von  Weil, 
dem  Stadtschreiber  von  Efslingen  ^^,  und  mit  so  gelehrtem  Bewufstsein  ge- 
braucht, dafs  eben  dieser  Mann  bereits  bemüht  war  Regeln  der  Rechtschrei- 
bung aufzustellen.  Noch  in  einem  andern  Bezug  verdient  sein  Name  die  ge- 
schichtliche Auszeichnung:  er  stand  unter  denen  voran,  die  nach  der  Mitte 
des  Jahrhunderts,  indem  sie  den  neuen  Humanismus  Italiens  bis  in  die  deutsche 
Litteratur  verpflanzten,  zugleich  die  Sprache  einer  solchen  Einwirkung  des 
Lateinischen  unterwarfen,  wie  seit  der  althochdeutschen  Zeit  nicht  mehr  ver- 
sucht worden,  einer  Einwirkung,  die  noch  erfolgreicher  und  nachhaltiger  hätte 
werden  können,  wenn  diese  deutsch  schreibenden  Humanisten  sie  nicht  gleich 
bis  zur  Ungebühr  übertrieben  hätten.  Das  rechte  Mafii  hierin  wie  die  volle 
Festsetzung  des  Neuhochdeutschen  sollte  erst  das  sechzehnte  Jahrhundert 
bringen. 

48  Das  nsechsto  Ergcbnifs  der  Wechsehvirkung  zwischen  Sprache  und  Littera- 
tur sind  die  metrischen  Formen,  in  denen  sich  die  Poesie  gestaltet.  Und  so 
ist  denn  auch  von  der  mittelhochdeutschen  Tcrskanst  noch  zu  sprechen, 
Jedoch   nur   insoweit  dieselbe   der  geschichtlichen  Betrachtung  anheimföllt; 


gui,  lat.  gcrm.  et  polonice,  Cracoy.  1827),  und  im  ISlen  dichtete  Nicolaus  yon  Koscl 
S  76  boBhmisch  und  deuUch.  B)  Tgl.  die  Prosaonchluog  von  der  Crcscentta  LB.  i, 
987.  0)  Bor  Görlilzer  Sachsenspiegel  von  1387  hat  ynrmngU  meiiter,  ynnungUman, 
ynnuthgii  lute,  ynnungU  bu$e,  eigin$chafti$  recht.  10)  in  seinen  Translationen  seil 
1462:    LB.  1,  1037. 
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eben  deswegen  wird  llanches  einer  spaatem  Gelegenheit  (namenflich  den 
S$68— 70)  vorbehalten. 

Im  zwöLFTBif  Jahrhundert^  von  der  Bearbeitung  der  Bucher  Mose  an  bis 
auf  Heinrich  von  Veldeke,  wuchs  die  Verskunst,  zcegernden  und  nicht  überall 
gleichm«[ssigen  Ganges,  aus  dem  althochdentschen  Grunde  und  alterthumlicher 
EinSsichheit  heraus  derjenigen  Vollendung  entgegen,  die  von  den  Sprachzn* 
standen  erlaubt  und  von  den  Zuständen  der  Litteratur  gefordert  ward.  Die 
Rkdcprosa,  wie  das  elfte  Jahrhundert  sie  erfunden  (§  40),  als  Form  der  zwar 
nnsangbaren,  aber  dichterisch  gehobnen  Lehrb  und  Erzählung,  bestand  noch 
im  Anfang  unverändert  fort:  Hanptbeispiele  jener  verdeutschte  Moses  und 
ein  Physiologus,  der  ursprünglich  in  reiner  Prosa  abgefafst,  dann  aber  mit 
Reimen  ist  durchflochten  worden  (S  78.  88).  ^  Allm»lich  jedodi  (neben  den 
Fortschritten  giengen  stets  wieder  Rückschritte  her,  so  dafs  mit  Bestimmt- 
heit ein  einziger  Wendepunkt  nicht  anzugeben  ist),  allm^lich  kam  in  Maus 
und  Reim  eine  festere  Regel:  aus  den  Reimsätzen  wurden  Verse  von  je  vier 
Hebungen,  die  Senkungen  aber  durften  theilweis  oder  alle  fehlen^,  und  nur 
je  zwei  solcher  Verse  reimten.  Das  war  schon  der  alte  Grundton;  jetzt 
mochte  ihn  zum  Gesetze  theils  die  Einwirkung  des  Volksgesanges  erheben, 
der  bereits  von  Otfried  her  in  Liedern  und  Leichen  diese  Vers-  und  Reimart 
hatte  (S  30—32),  theils  auch  das  Vorbild  der  franzoDsischen  Litteratur,  in 
welcher  für  einen  grossen  und  wichtigen  Theil  der  Epik  ein  achtsylbiger, 
paarweis  reimender  Vers  gebräuchlich  war.^  Denn  es  sind  nnverkennbare 
Nachklänge  besonders  der  Leiche  des  Volks,  wenn  auch  in  diesen  ungesun- 
genen  Gedichten  eine  Reihe  von  Absätzen  hindurch  am  Anfang  oder  Schlafs 
die  gleichen  Worte  wiederkehren^,  wenn  der  dreifache  Reim,  den  man  sich 
früher  an  jeglichem  Ort  gestattete,  nun  an  den  Schlufs  der  Absätze  verwie- 
sen ward^,  und  eben  dahin,  öfters  mit  gleichmaessig  festgesetzter  Accentzahl, 
die  überlangen,  mehr  als  viermal  gehobenen  Verse. ^  Zugleich  aber  ist  fran- 


S  48.  1)  'm  ersten  Theile  des  Ifoses,  vielleicht  auch  im  Aodo,  hin  und  wieder  noch 
reimtose  Sätze;  in  der  Judith,  in  Arnolds  Rede  Tom  heil.  Geist,  in  der  vom  himml. 
Jerusalem,  der  vom  Rechte,  der  von  der  Hochzeit  und  noch  im  Rnther  auch  deren  drei 
ond  mehr  gereimt;  und  überall  auch  Sätze,  die  weniger  als  vier  Hebungen  enthalten 
oder  viel  mehr  als  vier.  Die  Verdeutschung  von  Nortperts  Tractatus  de  virtutibus  LR.  1» 
iS$  beschränkt  den  Prosareim  auf  den  Schlufs  der  Abschnitte.  3)  z.  R.  ir  lob  $eribin 
LR,  i,  281,  1$.  vgl.  S  30,  10.  S)  Diez  Altroman.  Sprachdenkmale  109  fg.  Die  vier 
Hebungen  der  deutschen  Verse  verhalten  sich  zu  den  acht  Sylben  der  franzcasischen» 
wie  sie  einst  zu  den  acht  Sylben  oder  vier  Jamben  der  lateiniachen  sich  verhielten  (S  30, 
10) :  eine  bestimmte  Sylbensahl  und  damit  einen  festen  Wechsel  betonter  und  unbetonter 
konnte  das  Deutsche,  überreich  an  Accenten  wie  es  auch  jetzt  noch  war,  in  einem  groas- 
seren  Verlauf  von  Versen  nicht  wohl  durchfuhren.  Vgl.  Anm.  10.  4)  Hartmanns  Rede 
vom  Glauben  36  fgg.  LR.  1,  248.  vom  Rechte  8  fgg.  vgl.  g  32,  iS— 20.  $)  Pauli 
Bekehrung  in  Haupts  Zeitschr.  3,  520  und  Bonus  ebd.  2,  208.        6)  Solche  Schluftver- 
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zcBsischer  Einflufs  deshalb  anzunehmen,  weil  die  Regelang  sicUtieh  erst  am 
Niederrhein  begonnen  and  betrieben  and  vollendet  ward,  zu  derselben  Zeit 
begonnen  and  betrieben,  wo  man  im  Oberlande  dem  strengeren  Ma&  noch  ferne 
stand  ^,  and  vollendet  durch  Dichter,  die  schon  ihr  StolT  abhängig  von  Frank- 
reich  machte,  zuletzt  durch  Hbinrich  von  Vbldeke.^  Blieb  doch  sogar  dkr 
EPiscHH  Gbsan0,  wie  ihn  das  Volk  und  wie  ihn  die  Fahrenden  an  den  Hcefea 
übten,  nicht  unberührt  von  dem  epischen  Gesänge  der  Franzosen.  Denn  zu 
der  vierzetligen  Strophe  nach  OtMods  Art,  deren  sicherlich  die  Sänger  des 
Volks  auch  jetzt  üoeh  sich  bedienten,  obwohl  uns  nur  eine  erweiternde  Um- 
gestaltung derselben  belegt  ist^,  kam  nun  um  alsbald  die  allgemein  und  einzig 
herrschende  zu  werden  eine  neue  zwar  ebenfalls  nur  vierzeilige  und  zwierei- 
mtge,  deren  Zeilen  jedoch  in  freier  Nachbildung,  wie  der  Accentreichthum  des 
Deutschen  sie  auch  hier  verlangte  (vgl.  Anm.  3),  den  Alexandriner  wieder- 
gaben, die  eine  Versart  des  altfranzoBsischen  Heldenliedes'^:  man  sang  in 
dieser  Strophe  von  den  Nibelungen,  aber  auch  Lieder,  in  denen  sich  die  Epik 
mit  der  Lyrik  mischte. ' '  Die  Lyrik  selbst  endlich  schlofs  sich  in  ihrem  Vers- 
und  Strophenbau  zuerst  gleichfalls  an  jene  ältere  Form  des  Volksgesanges 
und  begann  mit  Versen  von  blofs  vier  Hebungen,  wsßhrend  die  Senkungen 
noch  erlsefslich  waren*';  doch  liebte  sie  gleich  anfangs  drei  Paare  solcher 
Verse,  drei  gleiche  Theile  also,  zur  Liedstrophe  zu  verbinden  *^ :  ein  Verfah- 
ren, das  schon  die  althochdeutschen  Leiche  mit  ihren  stellenweis  seehszeili- 
gen  Absätzen  (§  32,  12.  25)  vorbereitet  hatten.  Bald  aber  fahrte  der  Refrain, 
den  man  im  Volks-  und  Kirchengesang  den  einzelnen  Strophen  beizugeben 
pflegte  *\  und  noch  mehr  der  im  epischen  Liede  und  selbst  in  der  Reimprosa 

längcrungen  schon  in  Arnolds  Rede  vom  beil.  Geist;  in  der  Crescentia  bis  zu  sechs,  in 
Wernhers  Maria  regelrecht  mit  fünf  Hebung:cn ;  das  Bruchstück  Tora  PfafTenleben  in  Haupts 
u.  Hoffm.  AUd.  Blättern  1,  217  verbindet  mit  der  Verlängerung  noch  den  dreifachen 
Reim.  Vgl.  Anm.  9.  10.  15.  7)  Welche  mafslosen  Verse  neben  schon  fast  untadel- 
haften  Reimen  hat  z.  B.  das  obordeutscbe  Bruchstück  LB.  1,  271.  8)  vgl.  Anm. 
31;  neben  und  vor  ihm  durch  den  namenlosen  Dichter  des  Pilatus:  Anm.  32.  33. 
9)  die  Strophe  des  Salomon  und  Morolt,  die  der  letzten  Zeile  das  doppelte  Mafs  und 
einen  Einschnitt  in  der  Mitte  giebt:  vgl.  Anm.  15;  dieselbe  Form  in  der  Lyrik:  vdHa- 
gens  Minncs.  3,  444  a.  10)  Diez  Altroman.  Spracbdcnkm.  106  fg.  Altfr.  Lieder  u. 
Leiche  214.  Verse  wie  e%  hat  mir  an  dem  herzen  vil  dike  we  getan  LB.  1,  217,  19  ent- 
sprechen sogar  in  der  Sylbenzahl  (nothwendig  ist  aber  blofs  die  Zahl  der  Hebungen)  dem 
Alexandriner  mit  weiblicher  Gssur,  und  auch  acht  Sylben  vor  dem  Einschnitt,  z.  B.  die 
wih  tmz  ich  dat  leben  hdni  so  bistu  mir  vil  Hep  (vdHag.  Minnes.  1,  97  b),  kommen  bei 
den  Franzosen  vor.  Die  Mehrzahl  der  Hebungen  in  der  letzten  Zeile  bezeichnet  eben 
wieder  mir  den  Schhtfs:  vgl.  Anm.  6.  11)  die  Lieder  des  Kürenbergers  LB.  1,  217. 
vielleicht  sogar  des  Erfinders  dieser  Strophenform:  in  Kürenberges  wise  vdHag.  Minnes. 
i,  97  a.  Auch  in  fVanzoesi sehen  Liedern  Alexandriner:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  176.  181* 
12)  Das  Murienlled  LB.  1,  195.  der  Leich  Dietmars  y.  Eist  211.  die  Strophen  u.  Sprüche 
213.        13)  LB.  1,  195.  213—215.        14)  8  72.    In  dem  Marienliede  LB.  1,  195  der 
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geltende  Gebrancb  die  ScUaflszeileii  zu  verlftngern,  in  der  Lyrik  auf  eben 
solche  Behandlang  des  letzten  Strophentheiles,  nnd  er  ward  nun  ungleich  den 
beiden  ersten,  so  jedoch,  dafs  im  Übrigen  die  alte  Vers-  und  Reimart  be- 
stehn  blieb.  ^^  Eben  wie  hier  in  der  Reimpoesie  die  drei  Glieder  der  Strophe 
{Stollen  und  Ahgesang  in  der  Kunstsprache  der  Meistersinger) ,  waren  einst 
in  der  allitterierenden  die  drei  anlclingenden  Worte  vertheilt  worden,  zwei, 
die  gleichfalls  so  genannten  Stollen,  in  den  ersten,  das  dritte,  der  Hauptstab, 
in  den  z\i'eiten  Vers  (S  25,  5).  Das  alles  war  bereits  im  Oberland  geschehen: 
als  sich  die  Poesie  gen  Norden  wandte  und  die  Dichter  bekannt  wurden  mit 
den  Mustern,  welche  die  Litteratur  der  Franzosen  auch  für  die  Lyrik  ge<- 
wsehrte'*,  ward  es  nach  Anleitung  dieser  zu  hoeherer  KunstmsBSsigkeit  ge- 
bracht: allgemein  mit  Beachtung  der  D/eitheiligkeit  (nur  in  Leichen  ward 
Zwietheiligkeit  vorgezogen  ^0  nnd  der  Ungleichheit  des  Abgesanges  erhielten 
nun  fond  wiederum  ist  hier  Veldeke  der  hervorstechende  Name)  die  Strophen 
eine  groBSsere,  künstlicher  im  Reim  verschlongene,  mannigfaltiger  im  Mafs  ab- 
wechselnde Zeilenzahl :  denn  auch  andere  Versarten  als  jene  alte  des  Volkes 
kamen  nunmehr  in.  Gebrauch,  und  namentlich  ward  der  zehn-  oder  elfsylbige 
Vers,  welcher  die  beliebteste  Form  sowohl  des  Heldenliedes  als  der  Lyrik 
der  Franzosen  war,  ein  Gegenstand  deutscher  Nachbildung.*^  Und  genauerer 
Nachbildung,  als  den  achtsylbigen  Vers  und  den  Alexandriner  traf.  Denn 
zugleich  legte  man  sich  die  Regel  auf  (das  fremde  Muster  und  die  gestei- 
gerte Knnst  auch  des  musicalischen  Vortrags  forderten  es,  und  bei  Gedich- 
ten von  so  geringem  Umfang  war  die  Sprache  nicht  dagegen)  in  lyrischen 
Versen  die  Hebungen  abwechseln  zu  lassen  mit  Senkungen,  so  dafs  es  nun 
endlich  auch  im  Deutschen  und  mit  Absicht  der  Dichter  Jamben  und  Trochäen 
gab.  Doch  pflegte  man  beide  Rhythmen  nicht  gerade  streng  zu  unterschei- 
den, und  es  w^ar  meist  nur  Zufall,  ob  der  Vers  gleich  mit  einer  Hebung  oder 
noch  einer  Senkung  davor,  ob  trochaßisch  oder  jambisch  begann.  Zuweilen 
aber  unterschied  man  wieder  so  bestimmt,  dafs  man  sogar  in  fester  Reihen- 
folge Jamben  und  Trochxen  mischte  *^:  die  gleiche  Kunst  kam  bei  franzoßsi- 
schen  Dichtern  vor. ^^  Ja  sogar  Dactylen  und  Anapaeste  gab  es  jetzt:  man 
bemuhte  sich  wenigstens  der  lateinischen  Dichtung  (die  franz<Bsische  konnte 
hier  nicht  Vorbild  sein)  dergleichen  nachzuahmen,  so  übel  die  Nachahn^ung 
auch  noch  gelingen  mufste.^*    Verbunden  mit  dieser  strengeren  Regelung  des 


Attsraf  Saneia  Maria,  IS)  Die  Lieder  Spervogels  LB.  I,  21 S:  VerlSoi^erunsr  und  Thei- 
lang  der  letzten  Zeile  wie  in  der  Strophe  Anm.  9;  vgl.  Anm.  47.  16)  AUfr.  Lieder 
und  Leiche  200  fgg.  17)  LB.  1,  273.  18)  Diez  AUrom.  Spraohdenkm»  75  fgg. 
Altfr.  Lieder  o.  Leiche  170.  2i4.  19}  Heinr.  y.  Momngen  LB.  I,  805.  307.  )0)  AUfr. 
Lieder  a.  Leiche  170.        91)  Denn  man  war  dahei  genolhigt  mehr  bloft  die  Sylbeaals 
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Rhythmus  und  noch  gewisser  den  franzoDsischen  Mustern  abgesehen  war  der 
Unterschied,  den  man  jetzt  in  der  Lyrik  und  blefs  in  ihr  zwischen  den  leweier- 
lei  Reimbn  machen  lernte,  welche  nachher  die  Kunstsprache  der  Heisters&nger 
stumpfe  und  klingende  genannt  hat.  In  den  epischen  Versen  und  noch  in  denen 
der  beginnenden  Lyrik,  sobald  da  der  Reim  nur  die  noathige  Zahl  der  He- 
bungen herstellen  half,  war  es  (gleich,  ob  er  auf  zwei  oder  drei  Sylben  oder 
nur  auf  eine  gieng:  war  von  zweien  die  erste  lang,  von  dreien  die  erste 
kurz,  so  ward  die  letzte,  weil  auch  sie  eine  Betonung  trug,  als  Hebung  mit- 
gezählt; war  aber  die  erste  von  zweien  kurz,  so  kam  die  zweite  als  tonlos 
für  den  Versbau^  gar  nicht  in  Betracht,  und  es  war  so  gut,  als  stunde  nur 
ein  einsylbiges  Wort  da:  Verspaare  wie  Mii  UsHeUchen  sacken  Hie^  der  herre 
mächen  Erine  bilede,  Gescäffen  dlse  hetide;  EnUnnen  fodrhn  si  hol  Und  wären 
chriesches  füiis  vöL  Mit  den  bilden  hiez  er  laden  Mänigen  isenmen  todgen^^  er- 
füllten alle  vier  dasselbe  Mafs  und  durften  sich  in  gleicher  Geltung  folgen. 
Anders  nun  in  der  Lyrik.  Die  Franzosen,  die  jene  Schlufsaccente  nicht  kann- 
ten und  deshalb  den  achtsylbigen  Vers  des  Epos  ebensowohl  neunsylbig, 
den  zehnsylbigen  ebensowohl  elfsylbig,  also  unterschiedlos  bald  mit  männ- 
lichem^ bald  mit  weiblichem  Reime  bildeten  ^^,  machten  gleichwohl,  durch 
die  Musik  dazu  genoethigt,  zwischen  beiden  einen  strengen  Unterschied,  wo 
die  Verse  sich  zur  lyrischen  Strophe  mischten.  Das  ahmten  ihnen  nun  die 
Deutschen  nach  und  rechneten  hier  auch  den  Tiefton  klingender  Reimworte 
w^ie  sacken  und  mächen^  bilede  und  keHde  für  keine  Hebung  mehr,  unterschieden 
jedoch  dieselben  insofern  von  den  stumpfen,  dafs  letztere  einsylbig  waren 
wie  hol  und  wl  oder  den  einsylbigen  gleich  wie  laden  und  wägen^  jene  da- 
gegen zweisylbig.^^  In  epischen  Versen  und  Reimen  also  zahlte  man  blofs  die 
Hebungen,  in  lyrischen  mufste  deren  Beachtung  theilweis  einer  aus  der  Fremde 
her  erlernten  Sylbenzsehlung  weichen.  ^^    Noch  eine  Neuerung   endlich,   die 

auch  die  Accente  zu  zshlcn  uod  manche  Sylbe,  die  vielleicht  eine  starke  Betonuog  trug, 
als  tonlos  zu  behandeln:  ygfl.  die  Lieder  Veldekes  und  Heinrichs  von  Morungen  LB.  i, 
282.  306.  Die  Anlehnung  an  lateinische  Muster,  an  die  leoninischen  Hexameter  wie  an 
die  Sequenzen  der  Kirche,  wird  dadurch  bestieligt,  dafs  die  frühesten  Beispiele  solcher 
Rhythmen  sich  in  geistlichen  Leichen  Gnden,  einem  norddeutschen  (Baupts  Zschr.  2,  193), 
der  noch  vor  Veldeke  verfafsl,  und  einem  oberdeutschen,  der  seiner  einfachen  Reim- 
Stellung  wegen  kaum  viel  jaogcr  ist  als  Veldeke  (LB.  i,  273).  n)  LB.  i»  259,  8. 
93)  Daher  zuweilen  auch  im  deutschen  Epos  klingende  Reime  mit  nur  einer  Hebung 
und  gleich  gerechnet  Einer  Sylbe,  z.  B.  Wol  gMHdet  und  wol  gehirßt»  Wol  gnogen 
und  u>6l  g9Uret  LB.  1 ,  284,  12.  Vgl.  Lachmann  zum  Iwein  S.  397.  Wilh.  Grimm  mm 
Gr.  Rudolf  12  und  unten  Anm.  24.  5i--53.  S4)  Nur  zu  seltener  Ausnahme  wurden  hier 
gleichfalls  (s.  Anm.  23;  fcUugende  un^  stumpfe  Reime  vermischt,  untersebiedlos  und  als 
wenn  auch  die  ersteren  nur  Eine  Sylbe  hätten:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  2 16.  SS)  vgl. 
LB.  1,  695,  18.    Die  Abweichung  der  neuen  von  der  Klieren  Verikunat  zeigt  sich  he- 
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ebenfalls  den  Reim  betrifft ,  kam  ^eicbermasson  der  epischen  wie  der  lyri- 
schen Dichtun^s^rt  zu  Gute,  der  Fortschritt  desselben  za  groesserer  und  zu- 
letzt vollständiger  Genaoigkeit.  Im  Althochdeutschen  war  solche  noch  unmtpglieh 
gewesen ;  jetzt  ward  sie  mceglicb,  da  die  Abschleifung  der  Sprache  den  Reim- 
vorrath  fast  unabsehbar  mehrte:  jetzt  reimten  z.  1^.  eben,  der  reben,  wir  leben^ 
wsehrend  die  volleren  Formen  epan,  reponö^  lepSmes  noch  weit  aus  einander 
f^engen.  In  der  Moeglichkeit  lag  fQr  die  Kunst  ein  Gebot  sie  zu  benutzen, 
und  vollends  da  ward  es  nothwendig  genau  zu  sein,  als  in  der  Lyrik  die 
überlangen,  durch  Einschnitte  gebrochenen  Zeilen  ^^  und  gar  die  immer  kunst- 
volleren Retmverschränkungen  ^'  in  Gebrauch  kamen :  jetzt  bedurfte  es,  damit 
die  Zusammengehcerigkeit  der  oft  weit  getrennten  Versschlusse  erkennbar 
wa»-e,  der  ganzen  Gleichheit^':  so  lange  noch  kürzere  Zeilen  schlagweis  reim- 
ten, hatte  auch  den  Lyrikern  noch  die  blosse  Aehnlichkeit  nach  althochdeut- 
scher Art  genügt.^*  Das  Streben  hierin  genau  zu  sein  gieng  vorwärts  mit 
der  übrigen  Entwickelung  der  Sprache  und  der  Kunst:  es  zum  Abschlufs  ge- 
bracht zu  haben,  obwohl  für  die  Lyrik  der  den  Franzosen  nachgeahmte  Brauch 
in  jeder  Strophe  nur  zwei  Reime  zu  verwenden  ^^  es  erschwerte,  auch  dieses 
Lob  haftet  an  dem  Namen  Heinrichs  von  Veldeke^^,  da  der  Name  dessen, 
der  noch  vor  Veldeke  den  Pilatus  gedichtet  hat^^,  streng  und  zierlich  und 
mit  dem  Bewufstsein  einer  Neuerung  '^,  uns  nicht  bekannt  und  sein  Verdienst 
schon  bei  den  nächsten  Nachfolgern  in  Vergessenheit  gcrathen  ist. 

Was  das  zwölfte  begründet,  bas  dreizehnte  Jahrhunurrt  führte  es  zu 
noch  hoeherer  Kunst  und  allmählich  selbst  der  Uberkunstelung  entgegen.  Der 
genaue  Reim  war  jetzt  in  solchem  Maasse  Bedurfnifs  und  Gewohnheit,  dafs 
hauptsächlich  um  ihn  herzustellen  Gedichte  der  früheren  Zeit  und  von  noch 
ungenauer  Form  neu  überarbeitet  wurden  ^^:   ein  Verfahren,  dem  mit  einzel- 


«onders  deullich,  wenn  man  den  Leloh  Dietmars  y.  Eist  LB.  i^  2ii  mü  den  Sprüchen 
WaUhefs  ebd.  382  fg.  zusammenhält:  beidemal  dieselbe  Versart,  aber  dort  blofs  nach 
Hebungen,  hier  jambiseh  gemessen,  und  dort  ein  gleichgilUiger,  hier  ein  geregelter  Wech- 
sel sinmpf  ond  kUngend  reimender  Paare.  SC)  wie  in  dem  Leiche  LB.  1 ,  273. 
S7)  Veldefce  LB.  i>  281  fg.  tS)  Der  Schreiber  Wernhers  Yom  Niederrhein  iv  fg. 
▼ersucht  schon  überschlagende  Stellung  mit  noch  ungenauen  Reimen.  99)  LB.  1, 
211  fgg.  vgK  S  30, 9.  ftO)Altfr.  Liedern.  Leiche  217.  Ueinr.  r. Morongen  LB.  1,  306  fg. 
31)  In  Rudolfs  Alexander  von  Yeldieh  der  wUe  man,  der  rehttr  rime  alrerst  began: 
vdflag.  Ifinnes.  4,  866.  vgl.  S  42,  36.  3S)  Die  Aeneide  erst  gegen  1190  vollendel: 
$42,  12  (  der  Pilatus  1187  schon  geschrieben :  Mafsmanns  Dentsche  Ged.  d.  xii  Jahrb.  vii. 
S3)  LB.  1 ,  277.  34)  das  Rolandslied  des  Pfaffen  Konrad  vom  Stricker ,  Crescentla, 
die  Kaiserchronik,  Herzog  Ernst,  Isengrins  Noth  und  der  Tristan  Eilhards  von  Ungenann- 
ten ;  der  Sammler  des  Nibelungenliedes  wird  auch  in  dieser  Art  besonders  thstig  gewesen 
sola.    Die  Berliner  Handathrtft  der  Aeneide  (S  46,  3)  lindert  die  niederdeutschen  Reime 
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nen  Beispielen  sckon  der  Ablauf  des  vorigen  Jahrhunderts  vorangegangen'^ 
und  die  Freude  am  Richten  und  Schlichten  und  Leimen  der  Reime,  wie  die 
Dichter  selbst  es  nannten  ^^,  war  so  grofs,  dafs  man  den  Vers  der  Nibelun- 
gen und  des  Kudrunliedes  gern  mit  noch  einem  neuen  Reim  anstatt  des  blos- 
sen Einschnittes  ^^  und  ebenso  durch  noch  einen  Mittelreim  sogar  die  kurxen 
viermal  gehobenen  Verse  schmückte  3®;  dafs  man  die  Absätze  epischer  Ge- 
dichte jetzt  noch  öfter  als  vordem  mit  drei  Reimen  endete  ^^  und  wohl  auch 
mitten  in  die  Absätze  hinein  einen  mehr  als  zweimaligen  Reim  flocht ^^;  dafs 
die  Häufung  gleicher  und  rührender  Reime,  welche  die  Franzosen  namentlich 
im  Eingang  ihrer  Epen  liebten^*,  an  eben  dieser  Stelle  und  mit  Unterbrechung 


theilweis  in  hochdeutsche.  SS)  Wernhers  Maria,  K.  Rutber  und  Aleiander,  der  aber 
auch  in  dieser  jan^eren  Form  dem  13  Jb.  nicht  mehr  genügt  bat:  Rudolf  ▼.  EiD9(Mafs- 
manns  Denkmasler  i,  5)  nennt  dieselbe  ndcA  den  alten  siten  stumpfUch,  niht  wol  betniten, 
Albertus  am  Schlüsse  Yon  S.  Ulrichs  Leben  bittet  um  Überarbeitung,  die  nur  nicht  sein  Lob 
verkürze;  ebenso,  jedoch  mehr  mit  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Gedanken,  der  Dichter  des 
Eraclius  46,  spaeter  Heinrich  v.  Krolewilz  161  fg.,  Rr.  Philipp  (vdHagens  Grundrifs  255) 
nnd  Konrad  v.  Ammenhausen  (Aarauer  Rcitrsgc  z.  Gesch.  u.  Litt.  1,  57),  wehrend 
Konrad  v.  Fussesbrunncn,  Kindh.  Jesu  102  b  und  Urstende  103  a,  darüber  sich  beschwert 
und  Siebs  verbiltet.  Gelegentlich  also  geschah,  durch  andere  Dichter  oder  blosse  Schreiber, 
dergleichen  auch  Zeitgenossen ;  Tgl.  §  46,  8.  36)  LB.  1,444,  4.  608,  1.  7<0,  39.  711, 
8;  rihtm  d.  h.  gestalten  auch  605,  17.  berikfen  527,  25.  604,  11  fgg.  und  schon  79,  27  bei 
Otfried  rtTiti  u.  slihti;  vgl.  §  32,  2  u.  Jac.  Grimms  Reinhart  Fuchs  114.  cxii.  37)  z.  B. 
LB.  1,  467,  19.  521,  21  ;  ebenso  in  Walther  u.  Hildegund.  Die  spietere  Zeit  hat  in  der 
Nibelungenstrophe  oder  vielmehr  dem  Hildebrandston  (Anm.  70)  den  Cssurreim  überall  durch- 
geführt und  dieselbe  damit  arhtzcilig  gemacht:  LB.  1,  1031.  Mit  der  Überarbeilung  des 
Titurel  kam  auch  in  dessen  Strophe  ein  neuer  Reim  und  aus  vier  Zeilen  virurden  sieben. 
38)  Eine  Eigenheit  Gottfrieds:  LB.  1,  440,  18.  27.  441,  39  u.  s.  f.;  aber  auch  schon  im 
Eingange  von  Albertus  heil.  Ulrich.  39)  Wirnt  (LB.  1,  462),  Heinrich  y.  d.  Thüricin, 
Heinrich  y.  Krolewitz,  Ruprecht  yon  zwei  Kaufleuten,  Wiener  Meerfahrt,  SlegfVied  Heib- 
ling  9  u.  10 ;  im  Wilhelm  Ulrichs  y.  d.  Thürlein  haben  dabei  die  AbsStze  regelrnnsslg 
31  Zeilen.  Hugo  y.  Langenstein  giebt  diesen  Robepunkten  gar  einen  vierfachen  Oleich- 
klang (LR.  it  757),  Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  fünf  Wechselreimo.  Don  Scblufs 
ganzer  Gedichte  bezeichnen  dann  noch  stärkere  Hüufangen:  6  Reime  in  Harlmanns  zweilem 
Büchlein  nnd  Konrads  v.  Fossesbr.  Kindheit  Jesu,  7  im  Guten  Gerhard,  9  im  Wilhelm 
V.  Orleans,  12  in  Konrads  v.  Heimesfort  Himmelf.  Mariae,  zweimal  7  im  Barlaam,  14  in 
der  Urstende.  Aehnliches,  aber  mit  Unregclmnssigkeiten  in  der  Wiener  Meerfahrt  (Schrei- 
berscblufs)  und  bei  Helbling  1.  7.  10.  40)  Schon  Aen.  84  a.  b  acht  Reimpaare  mit  dem 
Worte  minne:  das  Vor-  und  Gegenspiel  dazu  die  zehnmalige  Anapher  desselben  Wortes 
83  c.  Bei  Herbort  160  b  elfmal  hinter  einander  yierfacher  Reim.  Bei  Helbling  9  und 
speter  in  dem  Schauspiele  von  Marie  Himmelfahrt  öfters  dreifacher,  in  Gottfried  Hagens 
Kölner  Chronik  drei-  und  yierfacher,  im  Passional  drei-  vier-  sechs«  und  achtfacher 
Reim.    Diefis  also  gerade  keine  Kunst  hoofischer  Dichter  und  der  guten  Zeit.        41)  Altfr. 
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des  Redefiasses  sogar  an  anderen  Nachahmung  fand  ^^;  dafs  zumal  die  Lyrik, 
ia  der  es  Jedem  oblag  neu  und  eigenthümlich  zu  erscheinen  (§  70) ,  der 
Spielraum  >vard  für  eine  Staats  wachsende  Fülle  von  Künsten,  von  rührenden 
und  grammatischen  und  Doppel-  und  Binnenreimen,  wie  neben  eigener  Erfin- 
dungsgabe das  Muster  der  Franzosen  auch  sie  empfahl  ^^  und  der  Gebrauch 
sich  nicht  mehr  auf  zwei  Reime  für  jede  Strophe  zu  beschränken  sie  leich- 
ter machte.  Im  Bau  der  Strophen  und  der  Verse  blieb  man  wesentlich  bei 
dem  früher  schon  gewonnenen  und  hielte  so  viel  neue  und  immer  kunstreichere 
Formen  man  auch  versuchen  mochte,  im  Liede  die  Dreitheiligkeit,  im  Leich 
die  Zwietheiligkeit  der  ersteren  fest,  und  nur  im  epischen  Gesänge  und  in  den 
neu  aufkommenden  lehrhaften  Sprüchen  und  in  Liedern,  welche  den  minder 
gebildeten  Ton  der  ländlichen  Dichtung  wiedergaben,  sonst  jedoch  kaum  und 
selten,  erlaubte  man  sich  von  jener  Regel  theils  zu  grcesserer  Einfachheit^^, 
iheils  zur  Untheiligkeit^^  abzugehn;  den  Rhythmus  der  Verse  aber  stellten 
nach  wie  vor  die  Epiker,  mochten  sie  nun  in  Gesangesform  ^^  oder  in  un- 
sangbarer dichten,  lediglich  durch  Zashlnng  der  Accente  her^^,  die  Lyriker 
durch  einen  Wechsel  der  Accente  und  jetzt  noch  öfter  als  vordem  durch 
einen  so  geregelten  Wechsel,  dafs  zwischen  Jamben  und  Trochseen  fest  un- 
terschieden ward  ^^;  Dactylen  undAnapseste  wurden  daneben  verhältnifsmaes- 
sig  immer  seltner.  ^^  In  Einer  Beziebung  jedoch  kam  jetzt  über  den  Versbau 
der  unsangbaren  Epik  eine  Ungenauigkeit:  man  ward  ungewifs,  ob  die  zweite 

Lieder  und  Leiche  173.  43)  Gottfried  in  den  strophischen  Acrostichen,  die  seinen 
Tristan  eröffnen  und  durchziehn  (LB.  i,  456,  6);  die  Strophen  haben  je  yier  Zeilen: 
Tgl.  g  52,  23.  Der  dem  Tristan  nachgebildete  Eingang  von  Rudolfs  Alexander  (lHuseam 
f.  Altd.  Lit.  2,  268)  bringt  an  die  Stelle  des  gleichen  Reimes  den  grammatischen.  Gram- 
matische Reimspiele  auch  in  Uartmanns  Gregorius  437  n.  Iwein  7017  und  im  Koloczaer 
Codex  122;  verbunden  mit  rührendem  Reime  Iwein  7151.  43)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche 
172.  218  fgg.  Beispiele  im  LR.  1,  390«  611.  614.  636«  685,  12.  44)  Strophen  nach 
Otfrieds  Art  LB.  1,  509.  516;  mit  zurückwandelnder  Wiederholung  der  Zeilen  wie  dort, 
aber  verdoppeU  381.  45)  Beispiele  die  Lieder  Neidbarts  LB.  1,  511  fgg.  die  Sprüche 
Walthers  386  fgg.  die  Titurelsstrophe  421  vnd  die  spetere  der  Schlacht  vor  Ravenna  805. 
4«)  Nibelungen  LB.  1,  467;  Walther  u.  Hildegund;  Kudrun  519;  Titurel  421;  Schlacht 
vor  Ravenna  805^  Diese  und  die  Strophe  WaHbers  und  der  Kudrun  sind  aus  der  des 
Nibelungenliedes,  die  des  Titurel  vielleicht  wieder  aus  der  Rudmnstrophe  hergeleitet. 
47)  Nur  in  der  Strophe  des  epischen  Stückes  von  Tirol  u.  Friedebrand,  die  zunschst 
der  von  Spervogels  Liedern  (Anm.  15)  shnlich  ist,  wird  schon  ein  geregelter  Jambischer 
Rhythmus  erstrebt  i  es  mag  erst  nach  der  gleichbetitelten  und  gleichgeformten  Lehrdichtung 
verfafst  sein ;  und  Ulrich  von  Liechtenstein,  wie  er  aus  lyrischer  Gewoehnung  seinen  Frauen- 
dienst  in  Strophen  theilt  (LR.  1, 626),  giebt  hier  und  ebenso  im  Frauenbuche  auch  den  Versen 
lauter  Jamben  oder  Trochaeen.  Vgl.  Anm.  58.  61.  63.  48)  Rein  jambisch  LB.  1,  379,  iv. 
390.  rein  trochsisch  375.  378.  380.  381.  gewisse  Zeilen  trochcisch,  gewisse  Jambisch  377. 
879«  v;  vgL  Altfr.  Lieder  und  Leiche  214.      49)  Bei  Walther  nur  wenige  Beispiele  (39.  85. 
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Sylbe  klingender  Reimworte  auch  noch  betont  ^,  ob  sie  noch  als  Bebang  m 
rechnen  sei  oder  nur  eine  gleichgültig  überzsahlige  Senkung.  Theilweis  hatte 
dieis  Schwanken  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  geregt 
(Anm.  23  fg.):  es  ward  jetzt  erhalten  nnd  gesteigert  dorch  zunehmende 
Schwächung  der  Accente'^  und  die  unabweisbare  Einwirkung  des  franzOBsi- 
sehen  Versbaus;  und  so  finden  sich  denn  bei  fast  allen  Dichtem*',  obschon 
das  eigentlich  rechte  Verfahren  durchaus  noch  überwiegt  ^^,  Verspaare  von 
beiderlei  Messung  untersohiedlos  neben  einander,  bei  Hartmann  z.  B.  La  mir 
däz  ze  gwdüey  Daz  ich  in  noch  behalte.  Sü$  gesenfle  n  mit  güete  Dem  vi9chare 
Bin  gemüeteJ^  Es  darf  diese  eine  Ungenauigkeit  um  so  mehr  auffallen,  wenn 
man  sieht,  mit  wie  gefühlter  und  gewafster  Feinheit  in  andren  Stocken 
eben  dieselben  Verse  gebaut  und  gegliedert  wurden,  wie  sehr  man  z.  B.  darauf 
achtete^  dafs  die  Sätze  sich  inmitten  eines  Reimpaares  theilten  und  so  nach 
dem  alten  Kunstausdruck  dasselbe  brachen»^^  Das  war  übrigens  schon  da- 
mals nicht  unbekannt  gewesen,  als  zuerst  die  Reimprosa  in  dichterische  Re« 
gelnng  übergieng^^:  es  war  auch  allein  in  dem  prosaischen  Ursprünge  der 
ganzen  Versart  und  in  deren  Unsangbarkeit  begründet;  in  der  Lyrik,  in 
Strophen  widerspricht  der  Satzbau  nie  der  metrischen  Gliederung.  An  der 
V^ende  aber  von  diesem  zu  dem  folgenden  letzten  Zeitabschnitte  steht  auch 
für  die  Betrachtung  der  Verskunst  beider  als  bezeichnender  Hauptname  Kon- 
RAD  VON  WDkzbvro  da,  der  in  der  Lyrik  Künsteleien  jeglicher  Art  zu  ebenso 
bunter  Abenteuerlichkeit  häuft  ^~,  als  er  den  epischen  Vers  zu  eintcenigem 
Gleichmasse  sinken  laefst:    denn  er  übertnegt  nun  auch  auf  diesen  von  der 

iiO);  die  häuflgslen  jetzt  bei  Ulr.  v.  Liechtenstein:  LB.  t,  636  tg.  SO)  Doch  wird 
X.  B.  gäben:  Swdbm  niemals  syncopiert,  wasbrend'jjwdn:  «tee6nelne  s^n*  gelXuflfi^e  Schrei- 
bang ist.  Sl)  Ein  Hauptzeichen  dieser  Accentschwüchang  sind  die  gleif^oden  Reime, 
die  jetzt  zuerst  aufkommen,  deren  sich  jedoch  nur  wenige  Dichter  bedienen  mögen, 
Gottrried,  Rudolf  v.  Ems,  Konrad  y.  Würzburg,  z.  B«  mü%$te:  l^eU  LB.  1,  701,  4. 
Strengere  Betonung  hätte  hier  auf  die  zweite  Sylbe  gleichfalls  einen  Acceoi  gelegt 
S3)  Von  den  namhafteren  nur  bei  GoUfried  und  Konrad  v.  Wh*  nicht,  deren  klingende 
Reime  stsls  zweimal  oder,  wenn  man  lieber  will,  deren  klingend  reimende  Verse  nnr 
dreimal  gehoben  sind.  S3)  Nur  bei  Xhomasin  LB.  i,  501  sind  die  klingenden  Reim«* 
Worte  auf  der  zweiten  Sylbe  aämmtlich  tonlos :  auf  ihn  aber  wirkte  d9»  franzcBsische  Vor- 
bild mehr  als  das  ältere  deutsche  Herkommen.  Zudem  erlaubt,  ja  fordert  die  Eigenheit 
seiner  Sprache  die  Mehrzahl  solcher  Worte  einsylbig  abzukürzen,  z.  B.  are  u.  ISre  in  aV 
u.  ler.  S4)  LB.  1,  315,  35.  S5)  rifM  samenen  unde  brechen  d.  h.  Vene  durch 
den  Reim  yerbinden  und  trotz  dem  Reime  trennen  ParziT.  337,  26  (in  Heinriche  ▼.  &ro- 
lewilz  Vaterunser  3979  heifst  rime  brechen  den  Reim  yerderben).  Auf  diesen  Kunstgriff 
hat  zuerst  Jac.  Grimm  aufmerksam  gemacht,  Altd.  WSld.  1,  193  fg.  S6)  Alezander 
LB.  1,  253.  Pilatus  ebd.  277;  das  auCfiillendste  Beispiel  schon  der  beginnenden  Hofdicb- 
tnng  Aen.  83  c  fg.       67)  Lieder  mit  rührendem,  grammatischem  nnd  Binnenreim  LB.  i. 
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Lyrik  her  den  geregelten  Weehsel  der  Aceente  und  baut  ihn  nicht  mehr  aas 
vier  Hebnngen  auf,  sondern  aus  vier  Jamben  bei  stumpfem  und  aus  drei  und 
einem  halben  bei  klingendem  Reime.  ^^ 

Im  viBBZBEiiTBN  UND  iCnfzbhntbn  JABaBcciDmiT  endUoh  Verwirrung  und  Ver- 
fidl  der  Verskunst  wie  der  Sprache  und  der  Poesie.  Die  alten  Tieftone  der 
Endsylben  kamen  jetzt  vollends  abhanden,  sie  gaben  jetzt  dem  Verse  keine 
Hobung  mehr:  die  Folge  wareu  Entstellungen  nach  allen  Seiten.  Schon  Hugo 
von  Langenstein  und  Ottocar  ^',  weil  sie  klingende  Zeilen  wie  die  gelben  tarn-' 
ben  Hute  nur  mit  drei  Hebungen  sprachen  (titUe,  nicht  liute),  bildeten  nun  auch 
stumpf  reimende  mit  nur  dreien^  2.  B.  toes  ket  er  nü  gedäkt  Und  nach  ihnen 
lernte  man  aller  Zweifel  und  Beschwerddb-  des  Aoeentes  sich  eiufech  dadurch 
überheben,  dafs  man  im  Volksgedichte  und  wo  ein  volksmsessiger  Ton  ge- 
stattet schien,  die  schwächeren  Tcene,  mochten  deren  noch  so  viele  sein,  gar 
nicht  in  Anschlag  brachte,  sondern  lediglich  die  stärkeren,  die  Hacptaccentb  *% 
daCs  man  hier  also  die  Verse  wieder  nach  demselben  Grundsatz  baute,  der 
ein  halb  Jahrtausend  froher  bei  der  AUitteration  gegolten  (S  35,  4),  wo  da- 
gegen das  Gedicht  für  die  Meisterschnle  und  sonst  für  mehr  gebildete  Leser 
und  Hoerer  bestimmt  war,  da  des  Accentes  gar  nicht  mehr,  selbst  nicht  in 
jener  kunstlosen  Weise  achtete,  ganz  absah  von  alier  Zahl  und  allem  V^Tech- 
sel  der  Accente  und  blofs  die  Srumir  zaehlte,  z.  B.  also  dem  epischen  Verse 
anstatt  der  vier  Jamben  Konrads  von  Würzburg  nun  acht  Sylben  gab,  wenn 
er  stumpf,  und  neun,  wenn  er  klingend  reimte.  Diefs  roheste  Verfahren  bricht 
hin  und  wieder  schon  im  fortgesetzten  Titurel'^  dann  bei  Hadlaub  und  Hugo 
von  Trimberg^^,  in  den  Heldenliedern  nach  der  s.  g.  Bemerweise^^  und  bei 
Bonerius^^  hervor.  Durch  eben  dieses  ward  jetzt  auch  der  Versuch  ülniikb 
Maassb,  den  Hexameter,  den  Pentameter  in  deutscher  Sprache  nachzuahmen 
naeher  gerflckt,  als  er  bis  dahin  gelegen :  die  Beachtung  der  Quantitseten,  auf 

699  fgr-;  v«l.  8  52,  28.  SS)  LB.  i,  70i.  703.  S»)  LB.  i,  755.  821.  Novelle  ia 
Laftbergf  Liedersaal  1»  615.  00)  TraogemundBlled  LB.  1»  831.  Spiegel  der  Mione 
897.  RotenblaU  Weinsegen  1009.  Joh.  Rotes  heil.  Elisabeth  u.  a.  61)  Der  Haupt- 
sache Bach  geht  derselbe  auf  einen  geregelten  Wechsel  von  Hebongen  und  Sen- 
kungen aus«  wahrend  in  der  Urdichtung  Wolframs*  nur-  die  Hebnngen  gezvfalt  sind; 
tgl.  An«i.  47.  69)  LB.  i,  775.  793.  63)  wie  Ecken  Ausfahrt  LB.  1,  733.  Im 
AUgemeJnen  auch  hier  wie  gleichzeitig  im  Lohengrin  ein  Versbau  nach  Art  der  äl- 
teren Lyrik:  Tgl.  Anm.  47.  64)  LB.  1,  841.  Jeroschin,  sn  derselben  Zeit,  wech- 
selt Doeh  die  Accente»  aber  auch  er  bereits  spricht  vom  Zashlen  der  Sylben:  dcu 
vumf  iilben  stnl  tu  hurt  (im  epischen  Verse),  %ine  hdnt  xu  langen  schürz:  xwisehen 
da»  «lotffft  emian  riman  di  behenden,  di  biMiir  pflegen  tickten :  Mones  Anzeiger  5,  82.  Sn« 
chenwtrth  (rgi.  g  47,  6)  hält  sich  noch  Ton  solcher  Unart  frei,  wie  er  denn  bei  seinem 
Versbau  UlMrbaopi  mehr  den  Meistern  der  älteren  Zeit  als  dem  Gebrauche  der  eigenen 
folgt  und  I«  Bk  dem  klingenden  Vene  der  Epik  nur  noch  drei  Hebungen  giebt,  nicht 
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die  es  hier  ankam,  der  Längen^  auch  wo  kein  Accent  auf  denselbeii  ruhte^ 
und  der  Kürzen  mit  Ubersehung  ihres  Accentes,  war  nidit  wohl  moeglich  ge- 
wesen, so  lange  der  deutsche  Versbau  noch  aaf  den  Acceot  begründet  war: 
sie  ward  es ,  da  man  auf  diesen  nicht  mehr  sah ,  and  mit  der  MoBglichkeit 
kam  alsbald  und  wachs  der  Reiz  des  gelehrten  Spieles:  die  ältesten  ganz 
deatschen  Hexameter,  die  es  giebt,  sind  um  das  J.  1340  aufgezeichnet,  und 
von  da  ab  noch  manche  mehr  den  weiteren  Rest  des  Mittelalters  entlang  ^^; 
daneben  solche^  die  aas  Lateinischem  und  Deutschem  gemischt  sind^^:  deren 
kommen  aber  aach  schon  im  elften  Jahrhundert  vor'^  und  ein  gothisch- 
lateinischer  schon  im  sechsten  (§  7,  3).  Wie  in  dieser  Art  der  Versbau  kunst- 
los und  naturwidrig,  ebenso  roh  Upl  immer  roher  ward  jetzt  auch  der  Rraw: 
woher  auch  hätten  in  der  allgemeinen  Zersetzung  der  Sprache  noch  gute 
Reime  kommen  sollen,  Reime  von  richtiger  Gestalt  der  Worte,  von  Wohl- 
klang, von  Gleichklang  ?  An  Spielereien  oft  ganz  kindischer  Art  fehlte  es 
freilich  auch  hiebei  nicht;  was  schon  die  Früheren  darin  zu  viel  gethan, 
meinte  man  jetzt  noch  fiberbieten  zu  sollen,  und  Suchenwirth  setzte  ein  gan- 
zes Gedicht  aus  rährenden  Reimen  ^^,  ein  andres  mit  lauter  Wortumkehrungen 
anstatt  des  Reims  zusammen.  ®^  So  nberkünstelten  auch^  da  die  Kunst  ent- 
schwunden war,  die  Meistersänger  ihren  Stropbbnbau,  und  das  Volk  liefs  ihn 
tief  verwildern.  ^^^  Wahrlich,  es  that  Noth,  dafs  Sprache  und  Litteratur  und 
aus  beiden  die  Verskunst  sich  erneute. 

Nach  diesen  allgemeineren  Übersichten  hat  nunmehr  die  Darstellung  der 
Einzelheiten  zu  beginnen.  Aber  es  liegt  auf  weitem  Gebiete  eine  reich  ge- 
mischte Fülle  vor  uns,  Poesie  und  Prosa  treffen  noch  nirgend  in  der  Aus- 
übung durch  eine  und  dieselbe  Person  zusammen,  jetzt  zuerst  nach  der  früheren 
Einheit  sondern  und  entwickeln  sich  die  verschiedenen  Dichtungsarten,  und 
Keiner  tritt  in  allen,  ja  nur  in  mehreren  zugleich  mit  derselben  Bedeutsamkeit 
hervor :  genug  der  Grunde,  welche  erlauben,  ja  fordern,  dafs  die  ausgefuhrtere 
Darstellung  nicht  wiederum  blofs  nach  den  drei  Zeitabschnitten  sich  vertheile, 

■M^— — i^^— M»^— ^1^1^  ■  ■     ■■—■■— 11  ^^1         11  ^— — »^MP^—      ■■■■■— ^W^»^  I         ■IHM  1^— — ■  I         ■        I        I  1^1^— — i^—iW^    —  ■  ■    ■     ■■       !■   ■   MW^W— — ^— ^-^— — ^■— ^^^»^W^— i^^« 

Tier  gleich  seinem  Meister  dem  Teichncr:  LB.  1,  905.  912,  65)  Gesch.  d.  Deulschea 
Hexam.  n.  Pentameters  bis  auf  Rlopstock,  Berlin  1831,  5  fgg.  CO)  Beispiele  au  a.  O. 
u.  LB.  1,  1030.  07)  Ruodlieb  13,  14  fg.  16,  12  fg.  67  fg.;  ein  Beispiel  aus  dem 
12ten  Altd.  Predigten  253.  aus  dem  13ten  Carmina  Burana  246.  08)  darum  ila^utoo- 
cum  genannt:  LB.  1,  917;  eben  ein  solches  tod  einem  andren  Verfasser  in  Lafsb.  Lie- 
ders. 3,  241.  69)  Die  red  haizt  der  frömd  sin  Primissers  Ausg.  43;  es  enden  z.  B. 
die  ersten  Zeilen  mit  den  Worten  kor,  geh,  rofc,  beg  d.  h.  weg.  70)  Ein  Beispiel  noch 
der  unscheinbarsten  Art  der  s.  g.  Hildebrandston  (§  63,  36),  eine  Entstellang  der  Mibe* 
lungenstrophe,  die  dem  letzten  Verse  derselben  glei<^es  Mafs  mit  den  drei  ersten  giebt 
und  so  daa  alte  Merkmal  des  Strophensehlosses  verwischt:  LB.  i,  798.  vgl.  Ann.  10.  87. 
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sondern  die  Poesie  getrennt  von  der  Prosa  und  ebenso  die  einsselnen  Dich- 
tongsarten  jede  for  sich  und  für  den  gaosen  Zeitverlauf  ins  Aoge  fasse. 


EPIK. 

Die  neuen  Verhältnisse  des  innern  wie  des  äusseren  Lebens,  unter  denen  49 
die  Deutschen  ihre  Litteratur  jetzt  weiter  bildeten,  mufsten  gleich  isuvorderst 
in  der  Dichtungsart,  welche  bisher  die  einzige  gewesen,  welche  überhaupt 
die  Grundlage  aller  Dichtung  ist  \  mufsten  in  der  Efik,  jetzt  da  auch  sie 
von  den  Gebildeten  und  den  Edeln  wierib*  geübt  ward  (gegen  den  SchluCs 
der  althochdeutschen  Zeit  hatten  eben  dieselbeq  sie  fallen  lassen :  S  36),  die 
wesentlichste  Änderung  hervorrufen:  sie  bewegte  sich  fortan  in  den  zwei 
grossen  Gegensätzen  de9  Volksobsangbs  und  der  Ij^unstdichtcn«;  mit  anderen 
Worten  der  Objectivitaet  und  der  Subjectivits&t,  der  Heimat  und  der  Fremde, 
des  Singens  und  des  Sagens.  Am  bestimmtesten  ansgepraegt  war  dieser  Ge- 
gensatz im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert;  mit  dem  vierzehnten  ver- 
lor er  dadurch  seine  Schärfe,  dafs  die  Litteratur  überhaupt  jetzt  an  die  nie- 
deren Stände  kam:  aber  schon  vorher  hatten  zwei  Abarten  der  Kunstdich-* 
tung  die  Vermittelung  angebahnt,  im  zwölften  Jahrhundert  von  Seiten  des 
Volks  die  Epik  der  Fahrenden,  im  dreizehnten  von  Seiten  der  Hesfe  die  volrs- 
MiESsiGE  Epik. 

Der  epische  Tolksgesang  war  zuerst  mit  dem  zehnten  Jahrhundert 
aufgekommen  (§  36):  es  gab  dergleichen  sageliet^  denn  so  nannte  man  die^ 
selben^,  noch  die  ganze  mittelhochdeutsche  Zeit  hindurch.  Leider  jedoch 
sind  wiederum  fast  nur  Zeugnisse  vorhanden  oder  nur  Überarbeitungen  solcher 
Gedichte  (S  53.  62  fg.)  und  nur  wenige  Denkmseler  selbst  in  ihrer  Urgestalt  ^ 
Aus  Allem  aber  ergiebt  sich,  dais  der  Stoff  der  Lieder  theils  der  weltlichen 
und  der  kirchlichen  Sage,  theils  der  Zeitgeschichte  entnommen  ward  Und 
zwar  der  kirchlichen  Sage^  seltner  als  der  weltlichen  des  Heimatlandes, 
deren  gewohnter  Gehalt  den  kriegerischen  Sinn   des  Volkes  mehr  anzogt; 

S  40.  1)  über  die  epische  Poesie  in  Gerlacfas,  Holtingers  u.  meinem  Schweizerischen 
Huseum  f.  bist.  Wissensch.  1.2.  3)  mit  gwtm  sagelieden  $6  wart  ir  vü  wol  geddht 
Wide  ir  lop  %9  schalle  brdht  Ernst  5222.  vgl.  $  52,  9.  3)  vgl.  die  Sammlangen  von 
ÜHLANa  (Alte  hoch-  u.  niederd.  Volkslieder  1.  Sluttg.  a.  TUb.  1844)  nnd  SolUu  (100 
Beittsche  Histor.  Volkslieder»  Leipz.  1836).  4)  V<m  sinen  (des  heil.  Nicolaas)  %eieken 
«Ptl  ich  fi4tht  fne  $agen:  wan  ig  sin  di  iosnde  vol  gemdltf  und  di  blinden  singens  üf  der 
sträMen  Hermann  y.  Frizlar  16,  4.  S)  Wir  hörten  ie  dildie  singen  von  alten  dingen, 
wi  snelU  heUde  vnhten,  toi  si  veste  bürge  brechen ,  «oi  siek  Hebin  winiscefte  sehiedin,  loi 
riche  k»nige  al  %egiengen  Anno  Anf.  suud  man  aine  gw>te  rede  tuot  (Lttcke)  dem  twnben 
ummdre :  der  haiut  ime  singen  van  wetltHchen  dingen  unt  von  der  degenhaite  Himml. 

■ 
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am  liünfiggteii  der  allgemeiii^  Heldensage  ($  62).  In  gleicher  Weise  pfleg- 
ten die  Geschichtslieder  sich  anf  Kriegesereignisse  xa  beziehn,  als  Lob  der 
Helden,  als  Klage  um  Gestorbene,  als  Spott  gegen  Feinde.^  Und  auch  das 
wird  ersichtlich,  dafs  beiderlei  Lieder  ihren  Gegenstand  in  aller  Objectivitaet 
und  in  kunstlos  einfacher  Strophenform  behandelten ;  dafe  Inhalt  und  Umfang, 
damit  sie  je  auf  einmal  könnten  gesungen  werdejn,  stsets  ein  eng  gemessener 
war^;  daCs  sie  ohne  Ansprüche  bestimmter  Verfasser  und  ohne  Hilfe  der 
Schrift  entstanden  und  weiter  lebten  im  Munde  des  gemeinen  Manns  und 
zum  Saitenspiele  der  armen  und  blinden  Sänger  in  Schenken  und  auf  Stras- 
sea«^  Den  kürzeren  Bestand  hatten  natürlich  die  Geschichtslieder:  sie  brachte 
leicht  schon  das  nsechste  wichtige  Areignifs  und'  der  Gesang  davon  in  Ver- 
gessenheit^; doch  haben  wir  Beispiele  von  solchen,  die  schon  im  zehnten 
Jahrhundert  gedichtet  und  gleichwohl  noch  im  zwölften  frisch  am  Leben 
waren.  *^  Überhaupt  mag  dieses  Jahrhundert  das  reichste  an  epischem  Volks- 
gesang gewesen  sein;  weniger  schon  das  dreizehnte,  wo  auch  das  Volk  eine 
Lyrik  bekam '^,  weltlichen  und  zumal  geistlichen  Inhaltes  (§  68.  75.  76)  und 


Jenisal.  372,  11.  6)  Bei  Heinrichs  v  Fcldzuge  gegen  Boleslaus  1109  sangen  die  Dcutscheo 
aeU>st  das  Lob  des  (apfern  Polenberzogs :  lat.  Oberselzung  dieser  cantilena  Alemannorum 
in  laudem  BoUxlavi  bei  MarUnns  Gallas  3,  11.  In  Fnedricbs  i  Heere  Tor  Mailand  1158 
kam  ein  Graf  Eckbert  r.  Bäten  um,  euius  et  interitum  lacrimoio  tristia  nectens  carmine 
tmUonico  deflwit  fama  per  urbes:  Ganlheri  Ligorinns  7,  480.  Schmachlieder  auf  K. 
Adolf  and  anf  sein  Gesinde  (in  Thüringen  1293):  Closener  xw.  Sollan  a.  a.  O.  46;  auf 
die  Yon  Bern  geschsdigten  Edeln  1336  :  Jastingers  Berner  Chronik  90.  Klagelieder  der- 
selben 1340:  ebd.  128.  Lieder  in  Hessen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14  Jb. :  Tbttr.  Hess. 
Chronik  in  Senkenbergs  SelecU  juris  et  hist.  3,  374  fgg.  Als  Landyogt  Peter  t.  Hagen- 
bach am  Ostermontage  1474  zu  Brdsach  war  gefangen  worden,  spotteten  sein  die  Kin- 
der auf  den  Strassen  mit  einer  Parodie  des  Osterliedes  Krisi  ist  erstanden :  MaUers 
Gesch.  Schw.  Eidg.  4,  7.  Anm.  572..  7)  Diefs  gab  rar  Bntwickelung  der  Lyrik  aus  dem 
epischen  Gesänge  (g  68}  den  Anlafs  und  die  Modglicbkeit.  8)  LB.  1,  699,  i.  das  si 
chom  die  messe  gestant  ein  kur^u  toeil,  so  sitxen  si  allen  tag,  das  si  ainen  plenden 
oder  ainen  leirer  ain  lugenlichs  mer  sagen  oder  singen  horent  Schmellers  Bair.  Wörterb. 
3,  271.  S6  singent  uns  die  blinden,  dax  Sifrit  hümin  wäre  Titurel,  WGrimms  Deutsche 
Heldensage  173.  ygl.  Anm.  4  u.  g  22,  15.  In  Schenken:  S  ^^»  ^8«  9)  Von  den  Hessischen 
Liedern  Anm.  6  wufste  der  Chronist  im  J.  1479  nur  noch  einzelne  Stücke.  '  10)  S  ^8,  6. 
Erbo^  et  Boto—,  illius-^famosi  Erbonis  posteri,  quem  in  venatu  cdi  insonte(\.  a  bisonte) 
bestia  confossum  vulgares  adhue  cantilena  resonant  Chron.  Ursperg.  in  dem  ersten»  schon 
1126  verfafsten  Thcile,  ed.  Argentor.  1609,  185:  doch  wohl  derselbe  Erbo,  der  um  900 
als  Vater  des  Markgr.  Rüdiger  genannt  wird  (Lazius  de  Migrat.  gentium  353).  Das  Lied 
Ton  der  Frau  v.  Weissenburg,  bei  ühland  283  in  einem  Text  des  16  Jh.»  wird  auch 
nur  fortgeschrittene  Umgestaltung  eines  viel  iiltern  sein:  dasEreignifs  HUlt  in  das  J.  1065. 
11)  so  data  unter  dem  deutschen  I^ede,  welches  Pfaff  Amis  1691  den  Handwerker  in 
Konatantinopel  anstatt  der  Messe  singen  heifst,  ebenso  wohl  ein  lyrisches  kann  yerstan- 
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die  volksmttssige  Epik  der  Hdsfe  ($  53)  schwerlich  ohne  Einflufis  taf  die  Epik 
des  Volkes  selber  blieb;  mit  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  aber^^  ward 
auch  der  Rückstand,  den  es  jetst  noch  gab,  in  den  echten  Eigenheiten  da- 
dnrch  verkörzt,  dafs  die  Sänger  des  Volkes  in  Stoff  und  Form  es  nun  den 
adiiohen  und  den  Meistersingern  nadizuthan  suchten,  und  nun  auch  sie  nach 
den  Ehren  der  Verfasserschaft  und ,  was  damit  nothwendig  zusammenhieng, 
der  schriftlichen  Aufzeichnung  geizten.  Beispiele  ausser  den  TAORLiKDBRif, 
von  denen  später  an  gelegnerem  Orte  (S  75),  das  Lied  vom  kdlsn  MoRmeKa, 
das  eine  Strophenform  und  wörtlich  selbst  zwei  Strophen  Walthers  von  der  * 
Vogelweide  benfitzt  <';  der  Graf  von  Robc*^;  der  Hsnzoe  Ernst  in  der  mei-* 
sterlich  kunstreichen  Bernerweise  ($  59, 19) ;  zwei  von  HsofRiCH  dbm  LmwKf, 
in  deren  einem  sich  als  Verfasser  ein  Michabl  Wysbbnhbrb  nennt '^,  und 
ebenso  zwei  vom  TannhXqsbr  '':  bis  auf  die  letztere  lauter  Geschichten  der 
byzantinisch-palsestinischen  Art,  die  noch  besonders  und  ausfuhrlicher  zu 
Besprechen  ist  (S  59);  dann  mit  gleichfalls  angegebenen  Namen  die  Hbrolds- 
ukdsr  aus  den  Kriegen  der  Eidgenossen  ($  67).  Dieselbe  aufwärts  strebende 
Wendung  des  Volksgesanges  wird  uns,  und  vielleicht  noch  augenf&lliger,  in 
der  Lyrik  des  Volks  ($  75)  entgegentreten. 

Neben  dem  epischen  Gesang  des  Volkes  war  auch  die  poetische,   mit  dem  50 
Reim  geschmückte  Prosa,  das  ernsthafte  Spiel  der  Geistlichen  des  elften  Jahr- 
hunderts, in  die  neue  Zeit  herübergekommen.    Auf  dem  Grunde  dieser  Reim- 
PROSA,  und  indem  dieselbe  allmählich  künstlerisch  geregelt  ward,  erhob  sich, 
in  Gehalt  und  Form  und  Hafs  hinausgehend  über  den  Volksgesang,  die  epische 

den  werden.  IS)  Besonderen  Stoff  gewährten  Jetzt  die  Fehden  and  Äbenteoer  der 
Ranbritter.  13)  Moringer,  Maringer,  Morgener  (eigentlich  vieUeicht  meringer  d.  b. 
marinaro,  Seefahrer;  TgL  Mamer)»  yorbanden  schon  1359:  Weckherlins  Bcitrsege  i. 
Gesch.  altdeutscher  Spr.  u.  Dichtk.  75;  allbekannt  im  15  Jh.:  IfSch.  Beheim  In  Mones 
Anzeiger  S«  561  u.  Brants  Narronschiff  204  (Wortspiel  mit  mor  d.  h.  San);  und  Ton  da 
an  bis  ins  17le  oft  gedruckt,  zuletzt  bei  Uhland  773.  8tr.  30  u.  81  aus  Walther  72  fg. 
Die  Sage  schliefst  sich  zunschst  an  jene  an,  die  Ctssarius  Heisterbac.  Dialog,  mirac.  8» 
59  Ton  einem  Ritler  Gerhard  v.  Hanebach  erzasblt.  14)  Uhland  784  nach  Drucken 
des  16  Jh.  Es  giebt  auch  im  Druck  (iüiZ  0.  O.)  einen  Meistergesang  Der  Alexander 
von  Metx.  Vgl.  Deutsche  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  277.  IS)  Das  verfasserlose  geht 
noch  als  Volksbuch  um  (in  Simrocks  Deutschen  YoIksbUchem  1,  1—40);  Wyssenheres 
Dichtung  nach  einer  Handschr.  y.  1474  in  Mafsmanns  Denkm.  Deutscher  Spr.  u.  Lit.  1» 
123.  Meislergesang  yon  Heinr.  dem  LoBwen:  TdHagens  Grnndtifs  z.  Gesch.  d.  Deutschen 
Foesie  185.  Anlafs  der  Sage  das  aKe  LcBwenbild  zuBraunschwelgt  Tgl.  Kinkel  in  den  Jahrb. 
d.  Vereins  ▼.  Alterthumsfireunden  im  Rheinlande  12,  100  fg.*  16)  Dialogisches  Lied  ans  ei* 
ner  Handschrift  t.  1453  In  Mones  Anzeiger  5>  169;  ein  andres^  rein  episches  (Teit  des 
16  Jb.)  bei  Uhland  761.  Vgl.  die  Sage  Tom  Ritter  TanhSuser  t«  Grcsse,  Dresd.  u.  Leipz«  1846. 

10* 
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Kmuitdlehtiing*  Es  bauten  aber  sunseohst  nur  die  gleicben  Hände,  weldie  den 
Grund  gelegt  hatten,  darauf  fort,  und  so  war  die  Kunstepik  der  ersten  drei 
Viertel  des  zw5lften  Jahrhundbrts  fast  anssehliefslich  eine  Bplk  der  C^feit- 
Ueken  und  verharrte,  auch  als  die  Wendung  der  Litteratur  von  Südosten 
gegen  Nordwesten  hin  bereits  geschehen  war,  noch  auf  demselben  Gebiet 
der  Stoffe,  auf  dem  einst  mit  der  Reimprosa  war  begonnen  worden.  Der 
Heldensage  enthielt  sie  sich,  weü  die  gelehrtere  Forschung  deren  Unwahr- 
haftigkeit  erwies ^  und  ebenso  anderer  Sagen  der  Heimat  und  des  Volkes': 
sie  waehlte  dafür  die  schriftlich  verbürgte  Geschichte  der  Vorzeit  und  solche 
Sage,  die  der  gleichen  Gewsehrschaft  wegen  f&r  Geschichte  galt,  biblische  Gb- 
scmcHTB  also,  GsscmcsTB  Christi  und  Leoendb  seiner  Heiligen  (auch  Kari. 
DBR  Grosse  war  in  deren  Zahl),  Gbschichte  des  ORmcHiscH-RfEmscHEN  Alterthiimbs 
und,  von  ihr  und  der  biblischen  noch  weiter  schreitend,  fiberhaupt  die  Welt- 
eBSCBiCBTE;  und  aus  all  dem  wurden  nicht  blofis  einzelne  kleinere  Theile,  son- 
dern grosse  Abschnitte  oder  noch  lieber  gleich  das  Ganze  in  Rhythmus  und 
Reim  gebracht,  so  daf»  der  Fülle  des  Inhalts  und  dem  äufsren  Umfange  nach 
hier  wohl  von  Epopieibn,  von  Heldengedichten  zu  sprechen  wsere.  Moeglich, 
dafisi  auch  mancher,  der  in  solcher  Art  sich  bemühte,  dabei  wirklich  an  sei- 
nen Virgil  und  Lucan  und  Statins  gedacht  hat.  Dennoch  ist  nur  den  wenig- 
sten dieser  Werke  ein  eigentlicher  Gedichtwerth  beizulegen :  sie  haften  meist 
noch  mit  allen  Wurzeln  in  der  Prosa,  und  so  lang  sich  auch  der  Verlauf  der 


S  50«  1)  Stellen  lateinischer  Geschichtsschreiber  bei  Wilh.  Grtmm,  die  Deutsche  Hel- 
densage 36  fg.  38.  44.  spelerer  deutscher  281.  287.  aus  der  Weltchronifc  Heinrichs  v. 
Ifünchen  206;  Kaiserchr.  14195  fgg.  9)  Spei,  der  alte  Name  einer  jeden,  also  anch 
der  sagenhaften  Erzählung  (gotb.  ipiU,  ipiUa  Erzsshler,  ipiUan  eriehlen;  allhochd. 
goupel  EyangeUom  LB.  1,60,  37)»  bezeichnete  jetzt  und  Ton  }etzt  an  lieber  nur  eine 
unntltze  und  lügenhafte  Rede,  ein  Mshrleln.  Zuweilen  noch  im  Mtttelhochd.  der  ältere 
gute  Sinn,  z.  B.  Karijans  Sprachdenkm.  19,  2.  Kaiserchr.  6861.  Hartm.  Bttchlein  1, 
951.  Klage  Lafeb.  4397.  TdHagens  lltnnes.  1,  ilO  b.  2,  290  a.  Ottocar  270  b.  an  tpelU 
noch  an  Uede  Haupts  Zeitschr.  5,  430.  der  dventiwre  spei  Heinr.  v.  d.  Thttrletn  228; 
epeUen  erzählen  Gottfr.  Trist.  103,  2i.  441,  8;  bitpel  lehrhafte  Erzählung  g  80.  Ji^gegen 
im  boosen  Sinne  Hoffmanns  Fundgr.  2,  107,  3.  Kaiserchr.  8708.  Kindh.  Jesu  102,  59. 
Gottfr.  Trist.  461,  36.  Minnes.  2,  138  a.  Titnrel  3254.  Renner  44  a.  247  b.  353  a. 
die  S0  einne  komen  sint,  die  iuln  anders  denne  ein  kint  gemeistert  werden,  daz  ist  nodr: 
tonn  si  suin  verldzen  gar  diu  spei,  diu  niht  wdr  sint:  dd  mite  sin  gefreut  diu  kint  Welsch. 
Gast  1,  S.  habt  e%  niht  für  ein  spei:  ß%  ist  genomen  von  der  wdrheil  Priester  Johann 
72  und  ebenso  im  Gegensatze  zu  loilr  u.  wdrheit  Minnes.  2,  252  a.  Kolocz.  Cod.  58. 
Graters  Bragur  6,  155 ;  sieh  spellen  maerchenhaft  werden  Trist.  217,  20.  Barlaam  267, 
80;  predige  vldch  ich;  lilgenspel  oren,  sinne  heten  Uep  Heidelb.  Handschr.  341,  21  b; 
speknareAlid,  Wald.  2, 89.  Aehnlich,  jedoch  seltener,  whrd  anch  das  Wort  mefre  mifsdeotet : 
Fundgr«  2,    i07,  3.  jd  dax  sini  mare  MttUers  Samml.  3,  xuv  b.diu  wdrheit,  niht  Hn 
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Thatsaehen  debnt,  die  sie  erzaBbleii,  er  bildet  darum  noch  kein  Epos:  es  ge* 
bricht  noch  am  Gedanken,  der  den  Stoff  durchdringe  Qediglich  Lamprechts 
Alexander  steht  in  dieser  Rücksicht  hcBher),  und  der  Darstellung  an  Eben- 
mafs:  trockene  Kürze  wechselt  mit  verweilender  Ausführlichkeit,  und  nur  wo 
es  eine  Sohlachtschilderung  gilt,  erhebt  sich  überall  die  Rede  zu  Kraft  und 
Glanz  und  zeigt  den  Sinn  der  Verfasser  noch  anentwodhnt  der  Welt  und  der 
urdeatschen  Art.^  Dieser  Hangel  an  Haltung  und  Gestaltung  rührt  zumeist 
von  der  Treue  her,  mit  welcher  die  Dichter  Schritt  für  Schritt  ihren  Quellen, 
den  der  Beglaubigung  wegen  gern  und  oft  erwaohnten  Büchern^,  lateinischen, 
zuletzt  auch  franzcesisdien,  zu  folgen  pflegten;  dafs  sie  nicht  selten  noch  den 
eignen  Namen  unterdrückten,  war  eine  Folge  derselben  Entäussernng  und 
Unselbständigkeit.  Sie  waren  mehr  nur  Übersetzer  und  Umarbeiter  und  auch 
im  Dichten  noch  Gelehrte:  auch  sie  ja  verfaulten  buachj  und  nicht  Gesünge, 
sondern  reden  ^,  wie  schon  im  elften  Jahrhundert  der  bezeichnende  Name  der 
Reimprosen  war ;  sie  auch  schrieben  (und  äkten  selber  hiefs  jetzt  nur  s.  v.  a. 
schreiben  Ol  damit  gelesen  und  gesaget  d.  h.  vorgelesen  würde;  und  wenn  sie 
ihre  Bücher  zuweilen  auch  üei  nannten^,  so  war  das  nur  eine  unpafsliche 
Übertragung  von  dem  erzsBhlenden  Volksgesange  her.  Sie  waren  Gelehrte, 
doch  nur  so  weit  eben  damals  die  Gelehrsamkeit  reichte:  bis  zu  objectiv 
getreuer  Auffassung  des  fremden  Alterthumes  brachten  sie  es  nicht  noch  bis 
zu  dem,  was  man  Costüm  zu  nennen  pflegt:  die  Riemischen  Koenige  und  Kai- 
ser, von  denen  bunt  durch  einander  die  Kaiserchronik  erzaehlt,  sind  Deutsche 
KoBuige,  nur  mit  RcBmemamen,  und  der  Dichter  des  Rolandsliedes  Isefst  arglos 
die  Mohammedaner  zu  Apollo  flehn,   wie  ein  spaeterer  die  alten  Rcemer  zu 

mmre  S.  Ulrich  53.  d.  Minne  Lehre  68.  sagemmre  Georg  2796.  \)  i.  E.  LB.  i,  182  fg. 
266.  4)  LB.  1,  183,  22.  261,  34.  S)  Den  Namen  rede  (g  40,  13)  geben  sich  die 
Bacher  Mose  bei  Diemer  3,  4.  Fandgr.  2,  10.  die  jttngere  Judith  127,  3.  irom  Jüngsten 
Gerichte  bei  Diemer  288,  1.  Hahns  Anegenge  1,  7.  Tondalas  41,  5.  66,  23.  Eraclins 
4  b.  112  b.  Pilatus  LB.  1,  277,  28.  Lehrhafte  Gedichte  derselben  Form  hiessen  ebenso: 
%  78.  Weiteres  über  diesen  and  die  zunächst  erwehnten  so  wie  die  andern  mit  dazu 
gehcerigen  Kunstansdrflcke,  ttber  »chrihtn^  tihten  und  Uten,  lisen^  sagen,  sprechen  und 
«tft^^n,  buoeh,  rede  und  lißt  in  den  folgenden  Paragr.;  zu  Tergleichen  Wilh.  Grimms 
Heldensage  374.  Lachmanns  academischer  Vortrag  über  Singen  u.  Sagen  (1833)  u.  Mafs- 
manns  Eracl.  387  fgg.  6)  ein  buoeh  dihtön  Biemers  Jüngstes  Gericht  292,  13  wie  ar 
dihte  selbe  einen  brief,  mit  siner  hant  er  in  screib  Alex.  3269  Weismann;  auch  Otfried 
denkt  bei  diht^  und  dihta  zuniechst  nur  an  das  Schreiben  und  zugleich  an  Prosa:  Tgl. 
LB.  1,  77,  22.  78,  23  mit  77,  13.  78,  21.  25.  Denn  dlctora,  woher  der  deutsche  Aus- 
druck kommt,  heifst  im  Mittelalter  s.  y.  a.  schreiben,  dictator  Schreiber,  die  tarnen  sogar 
nur  eine  Prosaschrift:  s.  da  Gange.  7)  Es  heiisen  so  die  Jüngere  Judith  128,  1.  19 
(daneben  auch  rede  127,  8).  die  Kaiserchronik  2.  der  Roland  LB.  1,  242,  14.  der  Ale- 
xander 183,  1.  226,  20  Diemer  u.  1.  7128  Weism.  und  jeder  der  drei  Theile  von  Wemhers 
Maria  147,    1.  182,  45.   183,  13.   184,  6.  212,  4;  ebenso  auch  einige  Lebrdlcbtnagen: 
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Ibhammed:  beiderlei  Ungtiiäbige  sind  eh^L  Heiden  und  auelt  MebaniBed  eiii 
GMze.^  Dergleiolieii  moclite  sogar  noeäiig  sein  am  die  Fremde  in  die  Hei- 
mat nnd  damit  die  Epopceie  in  die  deutsche  Dichtung  einzofEUuren:  ebenso 
gewifs  aber  lag  darin  eine  StoBmag  der  epischen  Wahrheit  und  Einheit. 
51  Die  Verfasser  der  geistlichen  Qeschichtsepen  gebeerten  mimeist  den  Klie- 
stem  an  nnd  ebenso  deren  Leser;  nur  Weltgeistliche  nnd  die  sdion  ans  flran- 
zflDsisohen  Quellen  schöpften^  wie  Konrad  und  der  Überarbeiter  von  Lamprechts 
Alexander,  dichteten  um  damit  Fürsten  zu  dienen  nnd  eine  Znhodrerschaft  bei 
Hof  zu  haben.  ^  Eigentlich  aber  und  vollständiger  an  den  Hof'verpflanzt,  nach 
dessen  Neigungen  und  Bedürfnissen  umgestaltet,  hinfibergeleitet  also  in  wei- 
tere Kreise,  in  die  Gegenwart  nnd  auf  das  weltliche  Gebiet  ward  die  neue 
Diehtart  erst,  als  sich  der  geistlichen  Epik  die  l^ik  der  Falireiideii  an  die 
Seite  stellte:  ein  Fortschritt,  der  weder  frfther  noch  spaetor  als  im  dritten 
Viertel  des  zwölften  Jahrhunderts  kann  geschehen  sein.  Und  die  Fahrenden, 
wie  sie  zwar  zum  grcßssem  Theil  aus  dem  niederen  Volke  stammten,  ^eil- 
weis  aber  vielleicht  auch  aus  dem  armen  Adel  und  aicherlich  der  Geistlieh* 
keit,  und  wie  ihr  Gewerb  sie  mit  beiden  hcnberen  Ständen  in  Berihrung 
brachte  (S  42,  24  fgg.)i  waren  wohl  häufen  den  Übergang  der  Kunst  von  dem 
zu  jenem  Kreise  au  vermitteln  und  ihr  zugleich  durch  Einathmung  eines  ftri* 
scheren  Geistes  die  Kraft  zu  fernerer  Entwicklung  zu  verleihn.  Sie  f(dgten 
noch  in  mehr  als  einemStfickeder  Dichtweise  der  Geistlidikelt:  auch  sie  be- 
handelten noch  zuweilen  kirchliche  Stoffe,  LsezifDBif  z.  B.  wie  die  vom  heil. 
Kcenig  Oswald,  und  zeigten  selbst,  wie  im  Herzog  Ernst,  eine  gewisse  Ge- 
lehrsamkeit, so  dais  auch  ihnen  die  Berufung  auf  Bücher  zur  beliebten  Wen- 
dung ward  ^;  und  auch  ihre  Werke  hatten  die  eigentlich  prosaische  Form  der 
8.  g.  Rede  \  nur  ausnahmsweise  wie  Salomon  und  Morolt  die  Strophenform, 
nnd  wurden  deshalb  in  eben  derselben  Weise  vorgetragen  und  aufbewahrt, 
wurden  als  Büdier  geschrieben^  und  gesagt^,  und  selbst  die  strophischen, 

S  78.  8)  Aftpolle  unt  Matkmel  Götter  der  Mohammedaner:  Konr.  Roland  iO,  7; 
EtcuU»,  Tefnoiant,  Jupitwr,  Maehamet  rcßmische  Göiier :  Georg  2345.  Die  Mohammedaner 
Heiden  LB.  I,  435,  iS;  Josna  kämpft  mit  Sarraiinen:  Georg  5890.  Der  Dichter  des  Ser- 
Tatias,  etwas  gelehrter,  maefat  632  Mohammed  nur  zu  ciaem  Ketzer. 

S  51«  1)  vgl.  den  Schlufs  des  Rolandsliedes  n.  Alexander  Weism.  125  Woldet  ir  dlU  nu 
gedagen,  sd  iooldih  ü  sagen;  4761  WeUtir  ein  lutzil  gedagen,  $6  wil  ih  iu  rehte  sagen: 
eine  Anrede  des  Vorlesers,  die  besonders  bei  den  Fahrenden  des  12  u.  des  Uten  Jb. 
sich  wörtlich  wiederholt:  Anm.  5.  $53,  1.  54,  6.  ygl.  Tnndalas  41  a.  Kolocz.  Cod.  129; 
sie  scheint  dem  üblichen  Eingange  der  franzcBsischen  Epen  Seigneur,  or  faites  pais  nach- 
gebildet. 9)  Morolt  983.  2780.  Rather  mehrmals :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Helden- 
sage 50;  ein  deutsches  Buch:  Morolt  3182  u.  Orendel:  TdHagens  Ausg.  xxi.  Vgl.  g  59, 
17.  S)  rede  Isengrins  Noth  12.  4)  buoeh  Rüther  234  b.  er  hat  da%  buoch  gedik- 
t6t  Isengr.  1789.  vgl.  50,  6.        S)  Wellet  ir  herren  stille  gedagen,  sd  teil  ich  iu  künden 
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obsohon  der  Morolt  sogar  ein  Lied  heifst,  anch  gdesen.'  Aber  was  AnHa»- 
sung  des  Stoffes  and  Darstellung  nnd  was  in  den  meisten  Fällen  die  Stoffe 
selbst  betrifft,  standen  die  fahrenden  Epiker  mehr  im  Volk  nnd  n»ber  dem 
Hofe  als  bei  der  Oeistltchkelt.  Sie  erzmUtMi  voller,  wärmer,  sehen  mit  bes- 
serem Oleiehmaasse  der  Ausführnng,  mit  offliem  Sinne  nickt  blofs  f&r  das 
heldenhaft  grosse,  sondern  auch  für  dengemfitUichen  Reiz,  oft  mit  wohlan- 
gebrachter Schalkheit:  Vorzage,  welche  sie  ihrem  Zusammenhang  mit  dem 
frischeren  freieren  Leben  und  Dichten  des  Volks  verdankten,  wie  auch  der 
Gebrauch  der  Strophe  nnd  die  seltnere  Nennnng  ihrer  Namen  (S  42,  31)  sich 
daraus  erklsert  Freilich  brachten  sie  eben  didier  auch  manche  Rohheit  mit, 
eine  Freude  an  überderben  Dingen  und  Worten  nnd  an  stark  gezogener  Zeich- 
nung. Ihre  Stoffe  jedoch  pflegten  keine  des  VoUces,  keine  altüberlieferten  zu 
sein,  viel  lieber  solche,  wie  erst  die  eigme  Zeit  sie  brachte  und  erfindet 
Hefs,  die  einen  Bezug  auf  die  Krxuz-  uro»  PneEiurAnaTBN,  auf  die  neu  eröffnete 
Fremde  von  Byzanz  ui<n>  PALiBSTHiA  hatten,  die  mithin  von  lebensvollerer  Be- 
deutung waren  sowohl  fSr  die  ritterliche  Zahcnrerschaft  bei  Hofe  als  für  die 
Fahrenden,  diese  Dichter  und  Pilgrime,  selbst  Anch  die  Geistlichen  moch- 
ten sich  der  neuen  Richtung  um  so  weniger  entziehn,  als  ihr  das  Glaubens- 
element  nicht  fehlte:  sie  gaben  derselben  sehen  gewissermassen  mit  dem 
Karl  und  dem  Alexander  nach,  Ottos  Eraclius  folgte  ihr  gänzlich.  Und  wie 
die  naechsten  Qudtten  dieser  drei  Gedichte  franzoesisdie  waren,  so  blieben 
solche  auch  von  den  Fahrenden  nicht  unbenutzt :  die  Tbursagb,  von  welcher 
in  Deutschland  selbst  nur  noch  vereinzelte  Überlieferungen  lebten,  gelangte 
auf  diesem  Weg  zu  neuer  Auffrischung  und  zugleich  zu  der  kunstvolleren 
Form  der  Epopcete.  Der  £pop(eie  :  denn  das  endlich  ist  die  wichtigste  För- 
derung, welche  die  Littcratur  den  Fahrenden  verdankt,  daüs  sie  durch  die 
Wahl  besserer  Stoffe  und  Quellen  und  noch  mehr  durch  eigene  Dichtkraft 
ihr  zuerst  eine  wahre  Kunstepik  und  nach  der  reimenden  Geschichtsprosa 
wirklich  die  Epopoeie  geschenkt  haben. 


finde  sagen  Oswald  i.  Vorzeichen  d.  Jüngsten  Tages  in  Haui^tsZeitschr.  i,  li7.  vgl.  Anm.  1. 
0)  Iter Morolt  421 1.  aber  vorgelesen:  g  42,  27;  in  Ruther  und  im  Orcndel  werden  wie 
im  Eraclius  (Mafsm.  3S7  fg.)  abwechselnd  Uet  nnd  buoch  als  Quelle  genannt:  Anm.  2. 
Orend.  3242.  3694.  Zwar  der  Verfasser  des  letzteren  sagt  22,  er  wolle  von  dem  grauen 
Rocke  singen,  nach  anderer  Lesart  sprechen  unde  singen:  das  kann  Jedoch,  ähnlich  wie 
dort  S  50,  7  bei  den  Geistlichen  nnd  im  Rather  3843  der  Name  lief,  nnr  ein  übel  ange- 
brachter alterthümlicher  Aasdruck  sein:  in  der  früheren  Zeit,  wo  es  nur  Epik  und  nur  Ge- 
sang gab,  waren  singen  und  sagen  wesentlich  gleichbedeutend,  auch  das  Lesen  und  jedes 
gehaltnere  Sprechen  ward  singen  genannt  (§  8,  13.  22,  5.  32,  2.  3),  und  noch  hiefs  so 
das  Auswendigsagen :  Altd.  Predigten  295.  Darum  konnte  jetzt  auch  sagen  oder  singen 
von  dem  Vortrag  unsangbarer  Lehrdichlung  gebraucht  werden:  Diemen  Gedichte  d.  11  u. 
12  Jh.  333  fg. 
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S2  Der  Trieb  der  Zeit  aad  das  Beispiel  und  Vorbild,  welches  die  OeistlicheA 
und  zuletzt,  Boch  nsßlier  und  wirksamer,  die  Fahrenden  gegeben  hatten,  er* 
,  weckte  gegen  Ablauf  des  zwölften  Jahrhunderts  den  Adel  selbst  za  eigener 
Ausübung  der  Kunstepik,  und  es  kam  als  dritter  Sehritt  und  Fortschritt  die 
Kplk  der  Heefe.  Geistliche  und  Fahrende  wichen  vor  der  frisdben  Über* 
macht  zuriick,  letztere  in  dienstbar  untergeordnete  Stellang  und  wieder  in  die 
Tiefen  des  Volks,  *jene  in  Stillschweigen  oder  in  lateinische  Dichtung:  Deutsch 
dichteten  die  Geistlichen  demnaechst  nur  selten  mehr,  zuweilen  aber  brachten 
sie  nach  Weise  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts  (S  35)  sagen«-  und  nuer- 
chenhaften  Stoff  der  Heimat^  und  sogar,  indem  sie  blofs  übersetzten,  W^ke 
der  Hofepik^  in  lateinische  Verse.  Dafs  aber  die  Hofepik  nur  eine  Verjün- 
gung, eine  Veredlung  und  Erweiterung  des  Dichtens  der  Geistlichen  und 
namentiicfa  der  niedern  Fahrenden  gewesen  ist  (die  sie  übten,  waren  meist 
auch  wieder  Fahrende  und  Begehrende,  nur  sie  von  hodherer  Stellung  in  der 
Gesellschaft:  §  43,  12. 18),  das  zeigt  sich  uns  mehrfach.  Dieselben  metrischen 
Formen,  dieselbe  Vortragsweise :  gcwcehnlich  also  die  Reimprosa  der  Reden  ^ 
nur  jetzt  in  ein  festes  Mafs  gebracht,  zur  Ausnahme  Strophen,  und  auch  diese 
gelesen,  nicht  blofs  gesungen^:  denn  so  ungelehrt  auch  die  höfischen  Dichter 
meistens  waren,  ihre  Epen  waren  dennoch  Bücher  ^,  die  sie,  wenn  auch  selbst 
nicht  sehrieben,  doch  dictierten  *;  der  Name  der  Dichter  steht  auch  jetzt  noch 
in  engster  Beziehung  auf  das  Schreiben '  und  im  Gegensatze  zu  dem  der  Sän«- 
ger  d.  h.  Lyriker^;  Singen  und  Sagen  werden  zwar  oft  und  ganz  sprichwdrt- 


S  52.  1)  Odo  zwischen  1206  n.  1233  den  Herzog  Ernst:  Ilanpls  Zeitschr.  7,  265;  Un- 
genannte den  Brndcr  Marinas:  Vulpius  Vorzeit  3,  76  fgg.  das  Maercbcn  von  Maus  u. 
Kohle:  Msrchen  d.  Br.  Grimm  3,  29.  den  Asinarius  u.  den  Rapularius:  Mones  Anzeiger 
8,  551.  561.  den  PanitentiariuM  n.  a.:  Jac.  Grimms  Reinh.  Fuchs  397.   4<6.  glxxxt  fg. 

5)  von  Wolframs  Wilhelm  wenigstens  den  Anfang :  Lachmanns  Wolür.  xuii ;  vielleicht  auch 
Hartmanns  heil.  Gregorios:  §  56,  78.  3)  Selbst  der  Name  dauert  fort:  Acn.  102  c.  Gregor 
1.  LB.  1,  321,  29.  705,  21.  4)  Reden  gelesen  LB.  1,  390,  16  (Beziehung  auf  den  Eingang 
von  Wolframs  Parzival).  403,  22.  583,  17.  601,  25.  Benecke  in  Haupts  Zeitschr.  1,  44  fgg. 
Swer  $i  (die  rede)  hare  sagen  oder  lese  d.  h.  sie  lesen  hoerc  oder  selber  lese  LB.  1,  321, 
35.  Die  Titoreisstrophe  noch  in  der  tlberarbeilung  des  Gedichtes  sowohl  gelesen  als  ge- 
sungen: alle  die  ez  (das  bttoch)  hwren  lesen  6207.  die  ez  lesen  und  karen,  und  der  ex  sage 
Oder  in  dem  done  singe  5986.  Lachmann  über  Singen  und  Sagen  18.  5)  Aen.  102.  LB. 
1,444,  7.  710,  27.  Diu  Mchelins  tihtere  Haupts  Zeitschr.  7,  127.  Nur  Wolfram,  da  er 
keinen  Buchstab  könne,  will  nicht,  dafs  sein  Parzival  ein  Buch  genannt  werde:  115.  116. 

6)  §  43,  44.  der  di%  hiez  schriben  unde  lesen  GottiV.  Trist.  217,  29.  mi  toii  ichx  heizen 
Mchriben  Haupts  Zeitschr.  2,  481.  Mit  Einem  Worte  heifst  schreiben  und  lesen  lassen 
leren  Aen.  102  a.  Herbort  198  b.  lere  Herb.  204  a.  7)  ein  buoeh  tihten  Aen.  102  c 
wie  einen  brief  tihten  85  a.  vgl.  $50,  6.  8)  sengeren  (die  Musen)  u.  Hehtere  Uerbort 
204.   gesingen  a.  tihten  LB.  1«  747,  18.    vgl.  getUht  a.  gedmne  795,  4.  tihten  a.  sagen 
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lieh  mit  einander  genannt,  jetzt  aber  nicht  nm  das  Gleiche  ($  51,  6),  sondern 
meist  nur  um  wieder  den  Gegensatz  zwischen  lyrischer  und  epischer  Dicht* 
knnst  ^  zwischen  Lied  und  Buch  '^  zu  bezeichnen.  Ein  zweites  Merkmal  jenes 
Znsammenhanges  ist  die  öfters  wiederholte  Muhe,  mit  welcher  Epen  der 
Geistlichen  und  der  Fahrenden  nun  von  hoefischen  Dichtem  umgearbeitet  wur- 
den (S  48,  34):  man  mochte  sie  wohl  auch  jetzt  noch  lesen  und  lesen  hcaren, 
nur  sollten  dann  die  Worte  gl&tter,  Vers  und  Reim  genauer  sein.  Ein  drit- 
tes aber  und  noch  viel  entschiedneres  ist,  dafis  die  ersten  Hofdichter  bei  der 
Wahl  ihrer  Stoffe  noch  fast  ganz  auf  demselben  Wege  blieben,  den  die  Geist- 
lichen und  die  Fahrenden  vorangegangen :  Veldeke  schrieb  noch  einen  S.  Ser- 
vatius  und  eine  Aeneide,  andre  von  Karl  dem  Grossen,  und  Graf  Rudolf  und 
Athis  gebeerten  der  pal»stinisch-byzantinisohen  Richtung  an.  Indefs  schon 
das  mit  und  nachwachsende  zweite  Geschlecht  verliefs  diesen  Weg,  und 
kehrte  nur  etwa  dann  auf  ihn  zurück,  wo  man  wie  bei  Alexander  dem  Gros^ 
sen  der  Geschichte  den  Roman  anspürte,  wo  auch  die  Legende  wie  die  von 
Gregor  und  von  Georg  romanhaft  oder  «ritterlich ,  wo  auch  der  aus  antiker 
Gelehrsamkeit  geschöpfte  oder  dem  Kreuzfahrerleben  nachgebildete  Stoff  von 
minniglichem  Gehalte  war  wie  in  Albrechts  Ovid  und  in  Rudolfs  Wilbelm 
von  Orleans;  es  verliefs  den  bisherigen  Weg,  und  das  beginnende  drsizshntb 
Jahroundkrt  fand  eine  in  Sinn  und  Stoff  und  Stil  ganz  neue  Dichtart  vor,  und 
eigentlich  nun  erst  trat  die  Kunstepik  in  ihre  Blüte.  Diese  hceBschen  Epiker, 
sie  wandten  sich  weder  an  lateinische  Quellen  um  geschichtlichen  noch  an 
die  heimatliche  um  sagenhaften  Stoff:  bis  zu  jenem  reichte  ihre  Bildung  nicht, 
für  diesen  hatten  sie  nur  vornehme  Geringschätzung,  nur  Spott  oder  still- 


gleichbedeutend  6D4,  28.  606,  15.  Doch  gebraucht  schon  das  18  Jh.  tihtm  auch  von  Lie- 
dern: LB.  I,  642,  6.  706,  10.  748,  24.  vdUagens  Miancs.  1«  159  b.  342  b.  0)  her 
Nithart  ^>  künde  e%  iu  gelingen  bat  danne'ich  gesogen  Helmbrccht  219  und  ebenso  zu 
verstebn  LB.  1.  389,  32.  416,  4.  437,  6.  576,  24.  588,  25  fgg.  708,  39.  Damil  ist  so- 
wohl  auf  den  Inhalt  der  epischen  Gedichte  Rücksicht  genommen :  denn  sage  heifst  Er- 
zählung (g  22,  5.  LB.  328,  16.  336,  23.  356,  16.  als  totrs  habin  an  der  sage  Fundgr. 
2,  129,  7.  dise  wäre  sai^e  Tnndalus  23.  des  buoches,  der  dventiure  sage  Ernst  3899.  428t. 
sageliet  g  49,  2);  als  auf  die  yerschicdene  Weise  des  Vortrages:  singen  und  sprechen 
werden  ebenso  zusammengestellt  (von  minnen  schone  singen,  von  dventiuren  sprechen 
wol  Rud.  Gerhard  5992.  LB.  1,  64  t,  32.  703,  24  fgg.  744,  28),  und  blofs  auf  die  Lyrik 
bezogen,  ist  singen  vnde  sagen  der  Unterschied  von  Lied  and  Sprueh  (g  70),  blofs  auf  die 
Epik,  der  des  Gesangs  und  des  Lesens :  g  53,  8.  54,  8.  10)  in  buoehen  noch  in 
Hedsn  wirt  geseit  noch  gesungen  Georg  356.  Liet  im  Sinne  Ton  bttoeh  oder  rede  brauchen 
von  den  Hofdichtern  nur  noch  die  alterthümUchen  Ulrich  im  Lanzelot  9314.  9351.  944  t 
neben  geühte  9321  und  Herhört  2  a.  21t  b  neben  getichte  o.  huoch  198  b.  211  a,  so  dafs 
Heinrichs  erzchlendes  Uet  von  unser  vreuioan»  welches  Konrad  T.  Fassesbmonen  aniUhrt 
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sckweigendes  Übersehen.'^  Siatt  dessea  ubarirug  man  nach  Deutsohlandy 
was  Franzcssiscüb  OübUiBN,  sie  meistens  auf  dem  Grande  brittischer,  von 
Artus  und  dbr  Tafbiaundb,  von  Tristan,  vom  heiligen  6rai<  erzählten,  und 
hier  stiefs  man  sich  auch  am  Abeateaerlichsten  nicht:  wie  angefüllt  mit 
solchem  ist  z.  B.  derselbe  Titurel,  dessen  Verfasser  sich  an  den  Sagen  der 
Deutschen  von  Siegfrieds  Hornhaut  als  an  ein^  Mifehandlang  der  Wahrheit 
ärgerte. '^  Denn  eben  die  dventiure  (es  war  nur  so  franscBsisch  zu  benen- 
nen} wollte  man :  nicht  die  Geschichte,  nicht  die  Sage,  die  längst  schon  be- 
kannt und  geschrieben  wr.ren  and  achtende  Irene  von  dem  Dichter  forder- 
ten, man  wollte  Ereignisie,  die  durch  unerhcßrte  Fremdartigkeit  überrasch- 
ten^^; man  wollte  den  Roman,  der  Freiheit  gab.  Denn  so  grofs  der  Unglaube 
der  Hof  dichter,  gegenüber  der  heimatlichen  Sage  ist,  so  gern  auch  sie  dw 
Beglaubigung  wegen  auf  Bücher  sich  berufen,  ja  mit  Kritik  von  ihren  Quellen 
sprechen  '^,  so  wenig  glauben  sie  oft  selbst  an  die  Wahrheit  ihrer  Abenteuer: 
das  zeigt  die  Willkür,  mit  der  sie  das  Überlieferte  umzugestalten  pflegen, 
und  die  nicht  allein  daraus  erklaert  qnd  damit  kann  entschuldigt  werden,  dafs 
bei  der  gewohnten  Unkenntnifs  der  Schrift  die  Meisten  gencethigt  waren  sich 
das  Buch  von  Anderen  lesen  oder  gar  nur  dessen  Inhalt  sagen  zu  lassen  und 
dann  aus  dem  blossen  Gedächtnifs  wieder  zu  erz»hlen  *^;  das  zeigt  die  noch 
groessere  Willkür,  mit  der  sie  gelegentlich  ganze  neue  Romane  selbst  erßn- 
den,  und  der  Leichtsinn,  womit  sie  auch  dann  sich  auf  die  Gew»hrschaft 
vorgeblicher  Bücher  stützen.  ^^  So  ward  die  Freiheit  zur  gänzlichen  Entfes- 
selung; von  Treue  des  Costüms  war  nun,  da  man  es  sogar  geflissentlich  würde 
vernachlsessigt  haben,  vollends  keine  Rede  mehr;  die  Phantasie  lernte  jetzt 
bei  ihren  Schöpfungen  den  Beirath  des  Verstandes  überhceren.  Und  doch 
bedurften  der  verständigen  Msessigung  zumal  diese  Dichter,  wenn  sie  die  Er- 
hebung der  Epik  auf  die  Stufe  der  Epopcbib  noch  besser  vollenden  sollten, 
als  das  bereits  den  Fahrenden  gelungen  war.  Aber  die  Mehrzahl  begnügte 
sich  nach  dem  Beispiel  ihrer  Muster^  der  Franzosen,  mit  der  Fülle  der  That- 
sachen,  mit  einem  leidlich  geordneten  Fortschritte  derselben,  mit  einer  gleich 
redseligen  Darstellung  aller,  der  wichtigen  wie  der  unwichtigen :  was  solcher 
Fülle  einzig  Gestalt  und  Einheit  geben  und  auch  allein  den  abrundenden  Kunst- 
grijQT  der  Episode  ermoDglichen  konnte,  sicheres  Mafs  und  ideale  Anschauung, 

6S,  32,  vohl  auch  in  die  vorhoefisohe  Zeit  $50,  7  mofs  zuriickgescUt  werden.  11)  Tgl. 
WHh.  Grimms  Heldensage  3S0  o.  die  Slellen  Wolframs  ebd.  60—63.  des  Marners  LB.  1, 
695.  Koorads  t.  Würzb.  ebd.  699,  i.  2.  19)  WGrimm  a.  a.  0.  173.  IS)  frtmdiu 
mare  und  fremde  namen  hdt  diu  dventiure  Wigalois  296,  32.  14)  Wolfram  ParziT.  4 16. 
453.  827.  Gottfried  Trist.  5,  U.  217,  7.  IS)  Deoecke  in  Uaepts  Zeitschr.  1,  54. 
ebd.  2,  293.  Rodolfs  Gerbard  6826.  Mai  8,  12.  10)  Beispiele  der  Wigamur,  welcher 
beginnt  Wir  lum  in  aiten  buoeken^  und  der  Gaoriel  T.  Mantayel,  von  dessen  Terlasser 


EUNSTDICHTDN6  DFR  H(EFE.  151 

besassen  dOie  Wenigsten,  nur  Hartmann  beides  nnd  sogar  Wolfram  nur  das 
letastere.  Und  blieben  jene  nnd  Uieben  selbst  diese  nnr  immer  bei  der  blos- 
sen Erzasblnngl  Aber  fort  und  fort  bemmt  verweilende  SebiMernng  den  Flnfs 
der  Ereignisse,  nnd  wer  es  nicbt  vermag,  den  ganzen  Stoff  mit  jener  zugleieb 
gedachten  und  empfundenen  Auffassung  zu  durchdringen,  welche  der  Objec- 
tivitset  nur  f5rderlich  ist,  macht  daf&r  an  blofs  einzelnen  Orten  und  st»ts  in 
sub|ectivster  Weise  sein  gelegentliches  Denken  und  Empfinden  geltend  und 
hemmt  den  Flufi9  der  Ereignisse  auch  noch  durch  RsncxiON,  und  oft  sehr 
breite,  oft  sehr  ungehoprige:  vielleicht  das  auffallendste  Beispiel  ist  Wimt 
von  Gravenberg.  Dem  Gesang  des  Volkes  war  dergleichen  fremd:  der  ge- 
stattete sich,  wie  noch  in  der  volksmsessigen  Epik  zu  erkennen  ist,  hoech- 
stens  die  fliegende  Einschaltung  eines  kurzen,  ganz  objectiv  gehaltenen  Spruchs 
oder  Sprichwortes  ^^;  zuerst  so  abgeirrt  waren  die  Geistlichen  des  zwölften 
Jahrhunderts'^,  in  deren  Dichten  Epik  und  Didactik  begreiflich  nah  znsam- 
mengrenzten,  und  ihnen  folgend  einzelne  Fahrende  *':  aber  auch  hier  gab  noch 
mancher  der  kürzeren  Spruchweisheit  den  Vorzug'^;  den  hcefischen  Dichtern 
des  dreizehnten  blieb  der  Fehler,  und  befestigte  und  steigerte  sich  unter 
ihnen  durch  Einwirkung  ihrer  LTtn,  die  mit  Empfindsamkeit  begann,  in  Lehr- 
haftigkeit  sich  verlor  und  endigte.  Denn  wie  wenig  überhaupt  die  Hofepiker 
sich  der  Scheide  bewufst  waren,  die  zwischen  beiden  Dichtungsarten  läuft, 
erweist  uns  sonst  noch  mehr  als  eine  ihrer  Eigenheiten:  das  durchkostende 
Wohlgefallen,  mit  dem  sie  nun  gar  die  Gedanken  und  Empfindungen  der  epi- 
schen Personen  selbst  entwickeln,  bald  durch  Beschreibuttg,  bald  auch  im  Ge- 
sprsech  und  Selbstgespnech^';  dieEröffhnng  der  Epen  mit  sittlicher  Betrach- 
tung oder  schwungreicher  mit  Gebet  ^';  die  Abfassung  solcher  Eingänge  sogar 
in  Formen,  die  sonst  nur  der  Lyrik  zustehn,  und  die  Wiederkehr  derselben 
Formenmischung  auch  im  weitern  Verlauf  des  Gedichtes,  wo  die  Reflexion 
sich  zwischen  die  Erzählung  drängt.  ^^   Nach  all  dem,  wenn  das  Wesen  der 


im  Schlofs Worte  gesagt  wird  Z9  Spanje  er  das  buoch  gewan,  17)  z.  B.  Nibelungen 
154,  8.  806,  i.  1494,  2.  vgl.  S  ^^^  7-  S  ^9*  18)  LB.  t,  i72,  32.  i77  fg.  10)  Na- 
mentlich  der  Dichter  von  Isengrins  Noth.  20)  lu  Konrads  Betrachtung  Rolandsl.  71  fg. 
find  die  Hauptsache  drei  alte  Sprüche,  und  auch  in  Isengrins  Noth  die  Sprichwörter  (Jac. 
Grimms  Sendschreibon  Über  Reinh.  Fuchs  67)  noch  hänfiger  als  die  eigne  Reflexion. 
tl)  la  letzterer  Art  bereits  Veldeke  (einmal  noch  halb  alterthttmlich  mit  Znsammenreihong 
Tieler  einzelnen  Sprüche,  Aen.  74  a.  b),  nach  ihm  in  beiden  namentlich  Gottfried  t. 
Strafsb.  z.  B.  LB.  1,  452  fgg.  S9)  z.  B.  des  Parzival  in  jener,  des  heil.  Wilhelm  in 
dieser  Art.  SS)  Bio  strophischen  Acrostichen  Gottfrieds  v.  Strafsb.  und  Rudolfs  r. 
Ems  (S  48'  4^)  ^^^  ^^®  achtzeiligen  in  ReimhXofung  und  Binnenreim  fcttnsilichen  Stro- 
phen, mil  denen  Konrad  seinen  Engelhard  eröffnet.  Bio  Tierroimigen  Sütze  im  Anfang 
einer  späteren  Weltchronik  (Haupts  Zeitschr.  2,  ISO),  obwohl  eine  Naehahmong  jener  bei- 
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Romantik  io  einer  Stcernng  des  Ebenmasses  und  der  Einfachheit  durch  Über- 
griffe der  Snbjectivitoßt ,  der  Einbildungskraft,  des  Gemüthes  liegt ^  wird  die 
Kunstepik  der  Hoefe  mit  einem  kurzen  Wort  als  romantisch  zu  bezeichnen  sein. 
Die  groessere  Bedeutung,  welche  somit  hier  das  Subject  besitzt,  tritt  auch  darin 
auf  das  merklichste  hervor,  dafs  nun  mit  seltneren  Ausnahmen  jedes  Epos 
seinen  Verfassbr  hat,  und  diesem  selber  die  Bewahrung  seines  Namens  als 
ein  Recht  ^^,  den  Zeitgenossen  und  Nachkommen  als  eine  Pflicht  erscheint. 
Dem  hoefischen  Epiker  war  der  Stoff  nicht  so  gegeben  und  gleichsam  aufer- 
legt wie  dem  aus  dem  Volk  und  noch  dem  geistlichen:  was  er  erzaehlte, 
hatte  viel  mehr  er  selbst  und  frei  ffsfunden**,  und  seine  Reflexionen  darüber 
und  schon  die  Besonderheiten  seines  Stiles  machten  das  Gedicht  noch  völli- 
ger blofs  zu  seinem  Eigenthume.  Denn  auch  hierin  zeigt  sich  das  Wesen 
der  Kunstdichtung  nun  vollendet,  dafs  auf  den  objectiv  allgemeinen  Stil,  in 
welchem  nach  dem  Vorgang  und  auf  dem  Grunde  des  Volksgesanges  noch 
die  geistlichen  und  die  fahrenden  Dichter  fast  unterschiedlos  sich  bewegt 
hatten  (daher  auch  die  Wiederholung  von  Versen  Anderer  bei  ihnen  weder 
selten  noch  ein  Unrecht  war:  S  42,  33),  jetzt  eine  Mannigfaltigkeit  verschie- 
dener  Stilartbn  folgte,  ja  sogar  die  Übertreibung  zur  Manier  jetzt  moeglich 
ward.  Und  namentlich  durch  solche  Eigenheiten  des  Stiles  sind  unter  den 
Hofdichtern  des  dreizehnten  Jahrhunderts  einige  die  mafsgebenden  Muster 
aller  fibrigen  geworden  und  haben  als  Muster  noch  über  das  Jahrhundert 
hinaus  gewirkt.  Denn  so  viel  Epiker  jetzt  auch  in  gleichzeitiger  Fülle  und 
rascher  Nachfolge  lebten  (wie  grofs  ist  schon  die  Zahl  derer,  die  Rudolf  von 
Ems  in  seinen  Verzeichnissen  nennt  ^^,  und  er  will  doch  blofs  die  ausgezeich- 
neten nennen),  so  erscheinen  dem  geschichtlichen  Überblick  und  erschienen 
bereits  dem  Urtheile  der  Zeit  doch  nur  drei  oder  vier  als  die  vorausschrei- 
tenden Häupter,  Hartmann  von  Ave  naBmlich,  der  sich  durch  Mafs  und  Stil, 
Wolfrah  von  Eschrnbach  und  Gottfried  von  Strassburo,  die  sich  durch  Ma«- 
nier  jeder  eine  Schule  gebildet  haben,  und  etwa  noch  vor  diesen  dreien  Hein- 
rich von  Veldeke,  der  zuerst  die  Kunst  des  Verses  und  des  Reims  befestigt 
und  die  redselige  Erzsßhlung  eingefährt  und  in  die  Erzashlang  die  Lyrik  ge* 
mischt  hat.  ^7    Es  reichte  aber  die  unmittelbar  lebendige  Wirkung  dieser  Vor- 

der,  haben  keine  Strophentheilang.  Lyrischer  Schlafs  des  Passionais:  Mafsmann  in  d. 
Heidclb.  Jahrb.  182(^,  1189.  94)  gesichert  durch  Nennung  zum  Beginn,  zum  Schlufs, 
hin  und  wieder  auch  im  Verlauf  des  Gedichtes,  bei  Eudolf  y.  Ems  noch  durch  Acrosticha: 
§  43,  47.  Der  Dichter  des  Flore  will  aus  Bescheidenheit  (7998},  der  des  Passional 
um  der  Neider  und  Hasser  willen  nicht  seinen  Namen  nennen:  Harienlegenden  xi. 
SS)  ßnden  der  alle,  nach  LB.  i,  77,  25  schon  althochdeutsche  Ausdruck  für  das  Erfas- 
sen und  Gestalten  dichterischer  Stoffe:  Allfr.  Lieder  u.  Leiche  212;  auch  in  der  Lyrik: 
S  70.        se)  vdHagens  Minnesinger  4,  865*  LB.  1,  601.         S7)  S  ^f  70.  78.  Veldeke, 
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bilder^  es  reichte  wie  die  Blütezeit  denr  mittelhochdeatschen  Dichtung  über« 
haiq^  so  auch  die  der  lioBfiscben  Epik  nur  bis  um  das  J.  1250:  von  da  ab 
den  Rest  des  Jahrbanderts  hindurch  gab  es  in  der  Epopteie  nur  noch  ärm- 
liche Nachahmung  and  nur  dicht  vor  dessen  Ende  noch  den  würdigsten  aller 
Nachahmer,  der  Hartmanaisches  Mafs  mit  Gottfriodischem  Redeglans  und  ge- 
lehrte Treue  mit  Freiheit  der  Erfindung  zu  vereiAon  bemüht  war,  Konrad 
VON  WDiuEBUBo;  neben  den  EpopCBien  aber  entfaltete  sich  mit  einem  Reichthum 
der  Erzeugnisse,  den  die  früheren  Jahrzehende  nicht  von  fem  gekannt,  der 
auch  nur  ein  Vorbote  der  Zersplitterung  und  Verkleinerung  war,  von  welcher 
bald  die  Epik  noch  allgemeiner  und  die  Litteratur  insgesammt  sollte  getroffen 
werden,  die  Novellbnoichtuno,  auch  sie  hervorgerufen  durch  das  Beispiel  der 
Franzosen  und  ihre  Stoffe  gern  von  Frankreich  her  entlehnend,  so  jedoch  dafs  die 
Bearbeitung  heimischer  nicht  ausgeschlossen  und  durch  die  Vermischung  der 
Thiersage  mit  der  Thierfabel  der  zeitgemsesse  Übergang  in  die  Lehrhaftigkeit 
eröffnet  war. 

So  unterhielt  sich  der  Hof  mit  den  ausländischen  Abenteuern  und  hatte  5S 
seine  halb  eitle,  halb  wehmütfaige  Freude  daran,  wie  Artus  Milde  und  Ga- 
weins  Heldenthaten  seine  Begriffe  von  Fiirsten-  und  Ritterthum  und  wie  die 
Keckheiten  der  Liebesnovellen  sogar  seinen  Leichtsinn  in  dichterischer 
Veredlung  wiederspiegelten.  Gleichzeitig  aber  mit  der  ersten  Blute  die«« 
ser  hoefischen  Kunstdichtung  und  trotz  dem  eklen  Blicke,  den  sie  auf  den 
Volksgesang  und  die  Sage  des  Volkes  warf,  bildete  sich  inmitten  des  Hof-* 
lebens  selbst  eine  neue  Art  der  Epik  aus,  die  auf  nichts  geringeres  als  eine 
Verschmelzung  der  beiden  gieng,  die  Tolknuesslge  Epik.  In  der  Epik  der 
Fahrenden  hatte  sich  das  Volk  dem  Hof  gensehert,  in  der  volksnwssigen 
Epik  naeherte  sich  wiederum  und  noch  mehr  der  Hof  dem  Volke :  es  mochte 


Hartroann,  W^olfram,  Gottfried,  nur  aus  dem  oben  angegebenen  Grande  stellt  Rudolf  in 
beiden  Verzeichnissen  diese  yier  voran;  auf  die  Zeilfolge  (Hartmanns  Lieder  n.  Büchlein 
V.  Haupt  XI)  nimmt  er  in  denselben  schwerlich  Rücksicht,  wenigstens  nicht  mit  Strenge. 
Denn  Ulrich  y.  Zazikoyen,  den  er  das  einemal  vor,  das  andremal  hinter  Wirnt  v.  Gra- 
yenberg  stellt,  war  sicherlich  ein  älterer  Dichter  (g  60«  ü);  ebenso  der  von  Fussesbran- 
nen,  der  im  Alexander  fehlt,  im  Wilhelm  yor  Konrad  Fleck  eingereiht  ist  (S  55,  14). 
Ziehen  wir  noch  die  sonstigen  Abweichnngen  und  Ungenaaigkeilen  in  Betracht  (dafs 
z.  B.  Albrecht  y.  Kemenate  hier  der  vorletzte,  dort  der  fttnftletzte,  und  als  Verfasser  des 
Clies  hier  Tarheim,  dort  Fleck  genannt  ist)  sowie  die  Gedankenlosigkeit,  die  beidemal 
aoch  Freidank,  also  einen  Didactiker  mit  einmischt,  and  den  Umstand,  dafs  mehrere  der 
aufgezashlten  Dichter  für  uns  verloren  und  somit  unsrer  Nachrechnung  entzogen  sind,  f o 
wird  es  wohl  empfohlen  sein,  fUr  die  Chronologie  der  alten  Epik  beide  Stellen  nar  mit 
Vorsicht  zu  gebraucheo. 
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jener  Schritt  auch  diesen  Gegenscliritt  veranlassen ';  sicher  ist  so  viel,  dafe  da- 
bei Oesterreich  im  Triebe  allgemeinerer  volksmaBssiger  Neigung  vorangieng 
(S  4.3,  66.  67).  Hier  also  wandte  sich  der  Hof  mit  einer  Entäussenrog  von 
Vororthetlen,  die  schon  das  sittliche  Gefahl  wohlthnend  berührt,  theilnahms«- 
voll  der  Sage  des  Volkes,  der  Hioabnsaob  wie  andren  minder  allgemein  ver- 
breiteten za,  und  hielt,  indem  er  denselben  das  sonst  versagte  Hofrecht  gab, 
sogar  die  Gesangesfonn,  die  Strophe,  fest.  Aber  die  S^ik  des  Volks  in  ihrer 
Echtheit  konnte  dabei  nicht  bestehn :  auch  sie  ward  sor  Knnstdiohtung  ge- 
steigert, so  dafis  nur  im  Stoff  und  theilweis  in  der  Art  der  Darstellung  eben 
noch  die  Volksmiessigkeit  blieb.  Es  trat  also,  auch  wo  unmittelbar  auf  den 
lebendigen  Volksgesang  und  den  der  Fahrenden  gebaut  ward,  an  die  Stelle 
des  Liedes  wiederum  die  Epopcm  mit  all  ihren  schon  von  d^  reinen  Hof<^  ' 
knnst  her  gewohnten  Eigenheiten,  ihrem  Umfang,  ihrer  Inhaltef&lle,  ihrer 
episodischen  Gliederung,  ihrer  Beseelung  durch  leitende  Hauptgedanken, 
und  auch  die  eigenmächtig  umgestaltende  Willkür  fehlte  nicht.  Letetere 
machte  sich  zumal  in  den  Gedichten  geltend,  welche  von  Dieterich  von  Bern 
erzaahlten,  so  dafs  hier  schon  im  Wesen  des  Stoffes  selbst  eine  Begrfindmss 
und  Begünstigung  für  sie  liegen  mufste;  eben  diese  ziehn  auch,  vom  Volks- 
gesang am  weitesten  sich  entfernend,  der  strophischen  Form  die  übliche 
Vers-  und  Reimart  der  Hofepik,  die  unsangmsessige  Form  der  Rede^  vor. 
Überall  aber  ist  die  sdilichte  strenge  Haltung  des  Volksliedes  in  einen  glät- 
teren milderen  farbenreicheren,  oft  auch  matteren  Ton  umgestimmt;  die  Cha- 
ractere,  die  Ereignisse,  der  Stil,  Alles  hat  die  Art  des  Hofes  angenommen: 
so  namentlich  wieder  in  jenen  Beden  aus  der  Dietrichssage,  wahrend  den 
Nibelungen  und  der  Kudrun  mit  der  Strophenform  noch  ein  stärkerer  Rück- 
stand alterthümlicher  Heldenhaftigkeit  verblieben  ist.  Sie  haben  die  Strophen- 
form und  die  Eintheilung  in  kleinere  liedartige  Abschnitte,  sogenannte  ävm^ 
tiuren^y  noch  von  dem  Gesang  des  Volkes  her,   auf  welchem  sie  beruhn: 


S  53,  1)  Den  Dietleib  eröffnet,  noch  ganz  in  der  Weise  der  Fahrenden  (g  42,  2<) 
ein  Msre  bringender  Pilger  213,  und  eine  übliche  Eingangswendung  derselben  (g  51,  1} 
kehrt  hier,  nnr  umschrieben,  wieder:  nu  ruoehet  hwrenmins  bete,  daz  ir  swiget  dar  muo, 
dax  ich  tu  dax  kunt  getuo  16.  9)  rede  Klage  8.  22.  24.  Dietleib  23.  2440.  S)  In 
den  Nibelungen  nnd  daraus  fortgeführt  in  der  Klage,  ebenso  in  der  Kodmn  kennen  die- 
sen Ausdruck  nnr  die  Überschriften;  im  Ortnit  hat  ihn  der  Text  des  Gedichtes  selbst: 
Ortn%de$  dventiure  ist  iezuo  eifUu  hin  68  u.  s.  f.  Der  Hofdichtuog,  aus  welcher  er  doch 
entlehnt  worden  (g  48,  3)  ist  er  gerade  In  diesem  Sinne  fremd  (ein  Geistlicher  des  12 
Jh.  setzt  dafür  liet:  g  50,  7),  und  erst  Schreiber  des  14  Ih.  brauchen  Ihn  auch  hier  bei 
der  Unterscheid ong  kleinerer  Gedichttheile :  s.  Lachmanns  Wolfram  x,  Hahns  Titorel, 
den  Frauendienst  Ulrichs  y.  Liechtenstein  und  das  Bruchstück  in  Hanpts  Zeitschr.  5,  7« 
Der  Schreiber  Herberts  zsehlt,  mehr  gelehrt  als  hosfisch»  dittincHones  (Frommann  xxyiii). 
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wirtdieh  gesungen  aber  worden  diese  so  wenig  als  die  Dietrichsgediohte,  auch 
die  Nibelungen  nickt ^,  obwohl  sie  den  Namen  eines  Liedes  tragen^:  denn 
schon  die  häufigen  von  Strophe  in  Strophe  reichenden  Satzübergänge  *  mach* 
ten  hier  den  Gesang  unmoeglich,  und  auch  die  unstrophische  Klage  heifst  ein 
Lied^;  die  einen  wie  die  andern  wurden  gesagt^,  gelesen,  geschrieben,  waren 
Bücher^  gleich  allen  übrigen  £rzeognissen  der  Kunstepik:  sie  kennen  auch 
gleich  diesen  die  Berufung  wieder  auf  ältere  Bucher,  ihre  Quellen.*^  Viel« 
leicht  am  stärksten  wirkte  der  unhcefische  Ursprang  darin  nach,  dafs  ihre 
Verfasser  nie  mit  Namen  hervortraten,  offenbar  geleitet  von  dem  Bewofstsein 
bei  aller  WlUkfir  doch  eigentlich  selber  nichts  gefunden  und  das  Beste  schon 
fertig  von  dem  Volk  empfangen  zu  haben :  aus  aehnlichem  Grunde  hatten  einst 
ebenso  die  geistlichen  Epiker  sieh  zur&ckgehalten. 

Dms  Yienuiluite  mid  fOnffseluite  JFabrhviidaii  brachte  auch  in  die  54 
Litteratur  die  BüReiRucmcBiT,  die  den  Adel,  wo  er  nicht  verwilderte,  mit  er- 
griff, und  die  Volksherrsthaft,  die  ihn  verdrängte.  So  kam  es,  dafs  nun  der 
Gegensatz  zwisehMi  Kunstdichtung  und  Gesang  des  Volkes  wieder  verwischt 
ward.  Einerseits  die  hoBfische  Epik  fOirte  nur  noch  ein  dürftiges  Nach-  und 
Scheinleben.  Denn  die  Epopceie  ward  unbequem,  nicht  gerade  durch  die 
Länge,  aber  dnrch  die  Gedichtform:  man  verfafste  kaum  mehr  neue ;  ältere 
toste  man  in  Bede  ohne  Bhythmen  auf  und  vertauschte  die  epische  Dich- 
tung gegen  den  PaosimoBfAif.  Was  der  Geist  der  Zeit  sich  noch  eher  ge- 
fallen liefs,  war  die  Novelle,  denn  sie  gab  der  Satire,  iind  die  Legende,  denn 
sie  gab  Baum  der  Beflexion  und  diente  der  Beligiositset,  die  ernst  und  streng 
oder  trfib  und  dumpf  von  neuem  erwacht  war;  und  beiderlei  Gedichte  waren 
leichter  in  Einem  Sitz  und  Lesen  abzuthun.  ^  Mit  Legenden  und  Novellen 
zugleich  war  bereits  an  der  Grenze  dieses  Zeitabschnittes  Konrad  von  Würz- 
burg vorangegangen,  und  dicht  dahinter,   noch  bemüht  einen  ärmlichen  Stoff 


erinnernd  an  die  liumdef    in  welche  bei  Thomasin  die  Capitel  der  Bücher  zerfallen. 

4)  von  küener  recken  ttriten  muget  ir  nu  wtmder  hwren  sagen  Nib.  L  Kürenberg  nnd 
die  Volkssänger  nach  ihm  hallen  die  gleiche  Strophenform  natürlich  noch  gesungen: 
dd  hörte  ich   einen  ritter  vil  tool  singen  in  Kürenberges  toue  ydHag,  Minnes.  1,  97  a« 

5)  in  der  Schlufsslrophe  der  dritten  Bearbeitang.  0)  z.  B.  LB.  i,  47i,  18.  483,  38. 
42.  7)  KI.  2158.  B)  so  dafs  hier  die  sprichwörtliche  Verbindung  singen  unde  sa- 
gen (Nib.  22,  7  G.  D.  Kudrun  666)  den  Gegensatz  zwischen  dem  Volksgcsang  und  der 
Tolksmaassigen  Epik  selbst  bezeichnen  mag;  vgl.  S  ^^>  ^*  ^)  ^^  ^^  buoeh  schriben 
Klage  iO;  gleichbedeutend  damit  (S  50,  6.  52,  7)  tihten  23.  10)  auf  ein  lateinisches 
und  ein  deutsches  Buch  Anfang  und  Schlufs  der  Klage;  auf  ein  gedichtetes  oder  ge- 
schriebenes Masre,  auf  ein  buoch  der  Dictleib :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensago  123. 
125;  als  uns  diu  buoch  kunt  tuont  Kudr.  2019. 

$  54.     1)  das  tnan  auf  einem  siixen  dick  müg  h<Bm  anfank  und  «n<»  wie  es  am  Schlosse 
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durch  lehrhafte  Abschweifungen  endlos  auszudehnen ,  Hugo  von  liangenstem 
mit  seiner  heil.  Martina;  wie  dieser  ein  geistlicher  Ritter  war,  so  gewann 
jetzt  mit  der  Legende  die  Gbistuchkbit  überhaupt,  wieder  Platz  in  der  Dich- 
tung. Und  auch  deshalb  atiefs  man  sich  an  den  hcefischen  Epen,  weil  ja 
alles,  was  sie  erzeehlten,  unwahr  sei^:  an  Allegorien  dagegen  nicht:  denn 
hier,  wo  die  Epik  in  den  lehrhaften  Zweck  verschwamm,  meinte  man  damit 
auch  die  abenteuerlichste  Erfindung  gerechtfertigt;  eigentlich  beliebt  aber 
und  die  bezeichnende  Geburt  dieses  Zeitalters  war  die  gereimte  Erzaehlung 
der  baarsten  wahrsten  Wirklichkeit,  der  Landes-  und  ZBrroESCHiCHTR.  Einzelnes 
der  Art  war  schon  früher  unternommen  worden ,  zu  früh  um  alsobald 
reichere  Nachfolge  zu  finden:  jetzt  war  der  Boden  empfanglicher  daf&r  and 
jetzt  auch  wie  fruchtbar  an  solcher  Geschichte  in  Versen  neben  jener  Epik 
in  Prosa,  an  mühsam  weitschweifigen  Chroniken,  an  Gelegenheitsreimen  der 
WappbndichtbrI  Zuweilen  jedoch  erhoben  sich  wenigstens  diese  -  zu  wahrer 
Poesie,  aber  nur  wenn  sie  den  Formen  der  überlebten  Kunstdichtung  fern 
und  bei  der  frischeren  des  immer  noch  lebendigen  Yolksgesanges  blieben. 
Und  das  ist  der  eine  Punkt,  an  dem  sich  der  Gegensatz  der  beiden  jetzt 
wieder  aufgehoben  zeigt  und  die  epische  Dichtung  beinahe  zurücktritt  auf 
ihre  Anfangsstufe.  Aber  in  noch  einem  andern  grossen  Theil^  der  Epik  dieser 
Zeit  geschah  solch  ein  vermittelnder  Übergang.  Die  volksm^essiob  Epik  ward 
nsemlich  auch  jetzt  noch  und  an  denselben  Stoffen  fortgeführt,  mit  denen  sie 
im  dreizehnten  Jahrhundert  war  begonnen  worden,  aber  nicht  mehr  von  den- 
selben Händen:  sie  sank  vom  Hof  zu  den  Fahrenden,  die  jetzt  wieder  etwas 
galten,  und  die  sogar  ihre  alte  Liebe  für  byzantinisch-palsestinische  Stoffe 
mit  herzubrachten,  sie  sank  vom  Hofton  allmählich  und  immer  tiefer  in  den 
rohen  breiten  unbeholfnen  Ton  der  Bänkelsangerei  hinab:  so  tief  war  jetzt 
die  einstige  Kunst  der  Fahrenden  selbst  entartet.  Diese  neuen  Dichter  des 
Volks,  wie  sie  in  willkürlicher  Behandlung  des  Überlieferten  die  Art  ihrer 
hoffaßhigen  Vorgänger,  minder  weich  und  glatt,  aber  lebensvoller  und  dem 
V^esen  der  Sage  angemessener,  beibehielten,  suchten  auch  sonst  (es  ge- 
hoert  das  zu  den  Eigenheiten  jeder  jungen  Demoeratie)  sich  und  ihren 
Erzeugnissen  ein  überstandmaessiges  Ansehen  zu  geben,  sprachen  auch 
von  Büchern,  die  ihre  Quellen  seien  ^,  und  verschwiegen  zwar  die  eigenen 


TOD  Caspars  t.  d.  RoBn  Wolfdieterich  hcifst.  3)  iwer  de»  geloubet,  d$r»t  unwis  -—  mit 
Sünden  er  sin  houbet  toubet,  swer  tihtet,  des  man  niht  geloubet  Renaer  31  a.  doch  sini 
diu  buoch  gar  lügen  vol  —  so  dunket  mich  ein  missetdt,  swer  ilit  des  schribet  oder  list, 
dran  unsere  herren  lop  niht  ist  u.  s.  f.  238  b.  3)  So  fast  alle  Gedichte,  von  Dietrichs 
Flacht  bis  zum  Laarin:  WGriouus  Üclilens.  184—275;  hervorzuhebea  Dietrichs  Flacht, 
Alphart  und  Ecken  Ausfahrt,  die  abwechselnd  auf  ein  buoch  und  ein  liet  (Yffi^  S  ^i»  ^)f 
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Namen  ^,  legten  sich  aber,  so  dafs  die  Anmassung  noch  groesser  war  als  die  Be- 
scheidenheit, dafür  etwa  solche  bei,  die  einst  zu  Beginn  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts den  Kreis  der  Hofdichter  überglänzt  hatten :  der  Wolfdieterich  will  von 
Wolfram  von  Eschenbach,  der  Lnarin  von  Heinrich  von  Ofterdingen  verfafst 
sein.^  Doch  erscheint  jetzt,  wo  auch  die  Mbistersängbr  oft  genug  ihre  schwer- 
gegliederten Toene  zar  Erz8Bhlang  brauchten,  ebenso  bei  diesen  Volksdichtern 
die  sangbare  Form  häufiger  als  vordem  bei  Hofe,  sowohl  die  des  Nibelungen- 
lieds in  der  Entstellung,  zu  welcher  sie  jetzt  verwildert  war,  als  noch  be- 
sonders die  meistersängerisch  gekünstelte  Bemerweise;  letztere  war,  was 
kaum  ein  Zufall  ist,  bei  Gedichten  derselben  Art  gebräuchlich,  bei  denen  das 
dreizehnte  Jahrhundert  der  damals  vornehmeren  Form  der  s.  g.  Rede  den 
Vorzag  gegeben  hatte,  denen  über  Dietrich  von  Bern.  Und  nicht  blolis  die 
Form,  auch  die  Weise  des  Vortrags  nsherte  sich  aufs  neu  dem  Volksgesang: 
wenn  die  Fahrenden  auch  ihre  strophischen  Gedichte  jetzt  ebenso  wohl  blofs 
lasen*  als  einst  den  Salomon  und  Morolt,  so  ist  daneben  gewifs,  dafs  sie 
dieselben  gelegentlich  auch  sangen^,  dafk  sie  in  Einer  Person  abwechselnd 
Singer  und  Sager  eines  und  desselben  Gedichtes  waren.^  Auch  hatten  ihre 
Werke  jetzt  öfter  einen  dem   entsprechend    geringeren  Umfang,    und   die 

der  Wolfdiolerich,  der  auf  ein  lalelnischet  Buch  in  einem  Frauenkloster  zu  EichstSdt, 
ond  der  Orlnit,  der  gaoz  abenteoerlich  auf  ein  Buch  sich  bcmlt,  das  tod  den  Heiden  in 
Syrien  sei  yergraben  worden.  4)  Nur  zwei  unter  so  yielen  nennen  sich,  Heinrich  der 
Vogler  nnd  AU>recht  t.  Kemenaten  §  64.  S)  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  229.  275.  vgl.  S  44, 
16-  6)  Der  Ortnit  heifst  2  ein  buoch,  wie  Dietrichs  Flacht  eigentlich  das  buoch  von 
Beme  104  b  (daneben  liet  ebd.);  so  vil  unnützer  toort  man  li$t  Caspar  Y.  d.  Rcsn  am 
Schlüsse  Dietrichs  und  seiner  Gesellen ;  im  Beginn  des  Sigenot  die  alte  Formel  der  fah- 
renden Leser  (g  5lf  i)  Woltent  ir  Herren  na  gedagen,  ieh  woU  iu  fr&mdiu  mare  tagen: 
sehnlich  Dietrichs  Flacht  (Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  20),  Rayennaschlacht  und 
auch  der  Minne  Lehre.  Verbindung  der  Strophen  durch  Satzübergang  (g  53,  6)  aa<;h  in 
Gedichten  dieser  Zeit  und  Art,  z.  B.  im  Rosengarten  LB.  1,  798,  ii.  799,  28.  40.  802, 
e.  10.  Rayennaschl.  ebd.  808,  14.  812,  12  u.  s.  f.  7)  *us  hebt  sich  Eggen  liet  Sigenot 
44  und  noch  besser  beweisend  (da  auch  gelesene  Gedichte  Lieder  hcissen:  S  51,  6)  der 
iinger  teil  trinken  ioein  In  Str.  89  und  toer  sein  mer  kunn^  der  sing  für  pas  am  Schlüsse 
Yon  Herzog  Ernst,  dessen  Form  doch  dieselbe  als  die  des  gelesenen  Gedichtes  yon  Dictr. 
u.  seinen  Gesellen  Anm.  6;  imd  singen  dovon  nit  mere  LB.  1,  1038,  11.  8)  wunder 
sagen  Rayennaschl.  1.  wunder  singen  ttnde  sagen  5;  xu  singen  und  gu  sagen  dtu  wer  so 
manigfal  —  solt  man  das  als  durchgrynden,  das  wurd  doch  als  jsu  lank,  als  mans  in 
der  Schrift  thui  finden,  das  wurd  %u  vil  in  gesanh  Caspars  Laurin  290;  ygl.  der  Idze 
4m  von  dem  buoehe  vil  singen  unde  lesen  Ortnit  2.  als  in  noch  hiute  hwret  singen  oder 
lese»  im  Wolfdieterich,  an  dessen  Eingang  auch  yon  einem  dön  die  Rede  ist :  WGrimms 
Heldensage  228;  auch  Beheims  Buch  yon  den  Wienern  so  beschaffen,  das  man  es  lesen 
mag  als  ainen  spruch  oder  singen  als  ain  Uet:  Karayan  1.  Hier  also  bezeichnen  singen 
unde  sagen  nur  zweierlei  Vortragsweisen  innerhalb  derselben  Dichtungsart;  ygl.  $  52,  9. 

Waekemagel,  Litter.  Gescfaiclite.  11 


158  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        KUH8TBPIK. 

AbkOrzunobn  älterer,  die  nach  der  Mitte  des  ffinfsdmteii  Jaturliaiiderts  Caspar 
von  der  Roen  mit  so  mühsamer  Gewalt  zu  Stande  brachte,  ganz  im  Sinne  der 
Zeit,  welche  gern  verkleinerte,  was  schon  einmal  grofis  und  ganz  gewesen 
war,  sollten  wohl  nicht  blofs  das  Lesenhceren  bequemer,  sondern  auch  das 
Singen  wieder  moBglich  machen  (Anm.  8). 

Wir  betrachten  nunmehr  der  Reihe  nach  die  einzelnen  Grupfbk,  in  welchen 
sich  die  epische  Kunstdichtung  der  Mittelhochdentseken  Zeit  fortschreitend 
entwickelt  hat  und  aufgeblüht  ist  und  nntergegangen.' 

55  Biblizehe  CfezeUehte  «nd  Legende  ward,  wie  naturlich,  zamal  aneh 
die  Quellen  meist  lateinische  Bücher  waren,  öfter  von  Geistlichen  als  von 
Laien,  darum  auch  öfter  im  ersten  als  im  zweiten  Zeitabschnitte,  und  ven 
hoefischen  Dichtem  fast  nur  dann  behandelt,  wenn  dem  Stoff  etwas  Ritter- 
liches oder  Romanhaftes  innewohnte.  Die  ganze  biblische. Ctescfaichte  nahmen 
jedoch  nur,  durchflochten  mit  der  Profangeschiohte,  die  WettchronikeB  in  sich 
auf  (§56):  sonst  wurden  blofs  einzelne,  bald  groessere,  bald  kleinere  Tkeile 
derselben  ausgehoben.  Aus  dem  Altitv  Tkstamentb  fast  allein  im  zin'ölften 
Jahrhundert:  der  priesterliche  Gesetzesgeist,  der  jetzt  noch  in  der  IQrche 
waltete,  zog  dahjn.  So  bearbeiteten  drei  I/ngenannte,  einer  dem  andern  fol- 
gend, die  BoBCHiER  Mosb  mit  Ausnahme  des  Deuteronominm,  der  erste  viel- 
leicht noch  im  elften  Jahrhundert,  der  zweite  schon  vor  1122;  dieser  hat 
dann  seinen  Antheil  noch  vor  und  rückwärts  erweitert  und  so  versucht  das 
Ganze  aus  Einem  neuen  Gusse  herzustellen:  er  besonders  zeichnet  sich  durch 
kindliche  Anmuth  und  behagliche  Zier  der  Rede  aus.^  Dazu  kommen  noch 
ein  Salomon^,  eine  Judith,  auch  diese  in  zwei  Abfassengen,  deren  eine,  kür- 
zere gleichfalls  noch  aus  dem  elften  Jahrhundert  stammen  könnte',  ein  Bruch- 
stück vom  Babtlonischbn  GsFÄiiemss  ^  und  Adahs  Klaoe.  ^  IMe  jüngere  Zeit, 
das  vierzehnte  Jahrhundert,  hat  nur  noch  ein  Gedicht  von  Adam  xnm  Eva 
(der  Verfasser  hiefs  Liütwin)  «,   die  Weissagung  Daniels  und  das  Buch  Hiob 


0)  Zu  vergleichen  daa  Sammelwerk  yon  Geassb,  die  grossen  Sagenkreise  d.  HiUeltUers 
(Lehrbuch  einer  allg.  LUerergesch.  2,  3),  Bresd.  n.  Leipz.  1842. 

$  55»  1)  Der  erste  and  der  dritte  Theil  aus  der  Vorauer  Handschrift  (sie  enthUt  auch 
den  zweiten)  in  DiBMvns  Deutschen  Ged.  d.  xi  u.  xii  Jh.,  Wien  1849^  1—81  u.  92— S5; 
im  ersten  kommen  noch  reimlose  SStze  Yor:  vgl.  g  40,  8.  48,  i ;  im  dritten,  den  auch 
die  typischen  Beziehungen  auf  das  Neue  Testament  unterscheiden,  haben  die  Keimgllc- 
der  schon  mehr  das  Mafs  yon  Versen.  Die  Erweiterung  des  mittlem  Theiles  aus  einer 
Wiener  Handschr.  in  Hoffmanns  Fundgruben  f.  Gesoh.  Deutscher  Spr.  u.  Litt.  2,  Brest. 
1837,  10—101;  14,  15  eine  Stelle,  die  Xlter  ist  als  der  Wormser  TeHrag  von  li22.  Aus 
letzterem  Texte  ein  Stück  im  LB.  1,  le?.  t)  Diemer  ».  a.  0.  107-114.  S)  8  40,  8. 
Die  kürzere  Diemer  117—123  (Überlange  Reirazellen),  die  lungere  127—180.  4)  Mones 
Anzeiger  8,  55—58.       5)  TdHagens  Gesammtabentouer  i,  6—16.       6)  Hoffnanns  Altd. 
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hiiUEQgeftgt;  und  die  beiden  letztem,  von  Ungenannten  zwischen  1330  und 
1340  in  Preussen  aufgesetzt ',  sind  wohl  eher  didactisch  als  episch  gehalten. 
Zahlreicher  in  allen  Jahrhunderten  sind  die  Werke,  deren  Gegenstand 
das  Leben  und  Leiden  Christi  und  seine  Wiederkunft  ist,  im  zwölften  wieder 
gern  mit  Hereinziehung  der  Vorbildlichkeiten  des  Alten  Testamentes.  Das 
ganze  Lbbkn  Christi  nebst  dem  Antichrist  und  deiii  Jüngsten  Tage  haben  wir 
von  einer  Frau  Namens  Ava,  die  im  J.  1137  als  Klausnerinn  eines  Oester-*- 
reichischen  Gotteshauses  starb  ^;  blofis  Christi  Leben  unter  dem  Titel  Ane^ 
Stenge  und  sehnlich  der  gleichbenannten  alteren  Schrift  (S  40,  10)  von  einem 
Siebter  des  zwölften  Jahrhunderts  °:  diefs  Bach  war  noch  spseterhin  wohl 
ftitgesehn.  '^  Drei  andre  gleichen  Inhaltes  und  aus  dem  gleichen  Zeitraum, 
aber  von  verschiedenen  Punkten  desselben,  sind  nur  noch  bruchstückweise 
da. '^  Die  KmDHsrr  Jesu,  von  welcher  apocryphische  Evangelien  um  die 
Schweigsamkeit  der  echten  zu  ergänzen  mit  legendenhafter  Ausführlichkeit 
erzsehlten '',  dichtete  nach  sofch  einer  Quelle  Konrad  von  Fussesbrunnen  *', 
schon  in  strengeren  Versen  und  Reimen,  aber  noch  alterthumlich  in  Sprache 
und  Stil  und  in  den  litterarischen  Bezügen,  die  er  nimmt. '^  Blofs  vom  Lei- 
den Christi  hand^  der  Kreuzige«  Bruder  Johaivns  von  Frankbnstbin,  eines 
Johanniterritters  zu  Wien,  gedichtet  im  J.  1300  *^;  vom  heiligen  Kreuz  (es 
wird  legendenhaft  von  dem  verbotenen  Baum  im  Paradiese  hergeleitet)  gleich- 
zeitig HiONRiCH  VON  Freibero  ^^;  von  Christi  Leiden  und  Höllenfahrt  und  Auf- 
erstehung die  Verdeutschung  des  EvangbiiIum  NicoDBBir*^,  einer  Apocryphe, 
die  einst  gleich  denen  von  der  Kindheit  vielbeliebt  war  <^,  und  aus  derselben 

Quelle  ftiessend^   die  Urstende^^:  der  Nicodemus  zu,  Ablauf  des  zwölften 

—     - —  --  —  --■■  —  ■^^_-^.-.-  .     .    -^ —      —  ■_       _--  ■  -  —  ■ 

Handschriften  zu  Wien  120.  7)  Grmien  Idanna  u.  Hermode  IS  13,  80.  8)  Diemer 
229—392.  vgl.  Einleittttig'  xiv  %. ;  dis%9  bttoeh  dihtote  zweier  ekinde  muoter ;  diu  itaget&m 
^  dUen>  evn  29i,  14.  Ein  jüngerer  Text  ohne  die  Sebluf»rede,  aber  im  Anfange  noch 
mit  dem  Leben  Johannes  des  Täufers ,  die  s.  g.  Görlitzer  Erangelienbarmonie,  in  HofT- 
manns  Fundgr.  1, 130—204.  9)  Hahns  Gedichte  d.  12  u.  13  Jh.  Quedliob.  i840,  1—40. 
10)  Konrad  t.  Fussesbrannen  beraft  sich  darauf  in  d.  Kindheit  Jesu  68,  71.  11)  Bruch- 
slflcke  des  ältesten  (es  mag  dorn  in  Voran  wenigstens  gleichzeitig  sein)  darch  Wigand  in 
Hanpts  Zeitschr.  7,  444—448;  eines  jttngeren,  das  Hoffraann  und  Mone  Anz.  8,  51  Johtmnei 
Bapiitta  überschreiben,  Fundgr.  2,  139  —  141;  des  jOngsten  durch  Pfeiffer  in  Haupts 
Zeitschr.  5,  17  —  82.  19)  Thilos  Codex  apocrypfaus  Novi  TesUmenti  1,  er  fgg.  939  fgg. 
IS)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  67—102  ;  ein  Stflck  aus  einer  Überarbeitung  durch  fremde 
Hand,  die  er  selbst  noch  erlebt  hat  (ex  iet  mir  4  widervam  Crstende  103,  34.  vgl.  Anm.  20) 
LB.  1,  541.  Tgl.  Anm.  43.     Fossesbrannen   in  Niedercestrcich :  Haupts  Zeitschr.  8,  161. 

14)  auf  das  Anegenge  Anm.  10  und  auf  Heinrichs  Ket  von  nnter  fromoen  Anm.  35. 

15)  Hoffmanns  Handschr.  zu  Wien  136  fgg.  16)  TdHagens  Gottfr.  y.  Strafsb.  1,  x. 
Derselbe  ab  Fortoetzer  ^s  TrisUn  $  60  und  als  Wappendichter  S  67.  17)  Hoffmann» 
Fabdgr.  1,  108.  Mones  Amt.  7,  281,    18)  Thilo  a,  a.  O.  civiii  fgg*  489  fgg.        19)  Hahn# 
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Jahrhunderts,  die  Urstende  gewifs  von  dem  ehen  genannten  Konrad  von  Fns- 
sesbronnen  abgefafst.  ^^  Endlich  die  letzten  Dinge.  Davon  Hessen  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  die  staets  sich  wiederholenden  Weissagungen  des  nahen 
Weltuntergangs,  wie  sie  von  Gelehrten  und  Geistlichen  gebracht  und  von 
Wallern  ausgebreitet  wurden  ^^,  mit  immer  neu  belebter  Theilnahme  singen 
und  sagen ^^  und  in  Poesie  und  Prosa  davon  schreiben;  zu  den  Zeugnissen 
der  Kirche  kamen  hier  Überreste  sehnlicher  Gedanken  des  alten  Heidenthums 
und  verstärkten  den  Reiz  und  wirkten  auf  die  Darstellung  ein  (vgl.  S  29). 
Ava  hatte  dem  Leben  Christi  den  Antichristus  und  eine  Schilderung  des  Jüng- 
sten Tages  beigefugt;  sehnlich  Spsetere^^:  aber  es  gab  auch  eigene  Gedidite 
solches  Inhalts.  Hartmanns  Rede  vom  Jüngsten  Tage  ist,  wir  dürfen  es  be- 
dauern, verloren  gegangen  ^^;  eine  andre,  die  ganz  in  den  Anfang  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  gehoeren  mag,  hat  sich  nur  unvollständig  3^,  eine  dritte  des 
vierzehnten  in  zahlreichen  Handschriften  erhalten.  '*  Wieder  eine  des  zwölf- 
ten ^^  beginnt  mit  dem  Antichrist  oder  Entekrist,  Endekrist^  wie  man  den  Na- 
men treffend  zu  entstellen  pflegte.  Von  dem  Antichaist  allein  erzsehlen  zwei 
Gedichte  des  vierzehnten^^,  blofs  von  den  Vorzeichen  des  Jüngsten  Tages 
mehrere  des  zwölften  ^^,  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts.'^  In 
eine  Schilderung  der  letzten  Dinge  läuft  auch  Sibyllen  Weissagung  aus:  Si- 
bylla  d.  h.  die  Koeniginn  von  Saba  prophezeit  darin  gesprächsweise  dem  Koe- 
nig  Salomo  die  ganze  Zukunft  von  Christi  Geburt  an  bis  zum  Ende  der  Tage, 
mit  besonderer  Bestimmtheit  aber,  was  von  Koenig  Adolf  bis  auf  Kaiser 
Karl  IV  geschehen  werde;  darüber  hinaus  verschwindet  der  geschichtliche 
Grund,  und  man  erkennt  die  Zeit  der  Abfassung.  Die  Erfindung  wenigstens 
ist  glücklich:  auch  hat  dieses  Buch  in  Schrift  und  Druck  lange  Gunst  genos- 


Ged.  d.  13  u.  13  Ih.  108—128.  SO)  Sie  stimmt  mit  der  Kindheit  Jesu  in  Allem  ond 
bis  in  Einzelheiten  ttberein,  wie  die  Reimhäufung  am  Schlafs  (vgl.  §  48,  89)  und  den 
Zorn  gegen  Überarbeitung  durch  fremde  Hand  102  b  o.  103  a.  (vgl.  Anm.  13  u.  ^  iS,  32). 
Ober  ein  drittes  Werk  desselben  Dichters  Anm.  51.        91)  LB.  1,  389,  34.        93)  LB. 

1,  389,  82.  8S)  Anm.  81;  vom  Antichrist  und  vom  Jüngsten  Tage  Heinrich  v.  Neu en- 
stadt  in  d.  Zukunft  Gottes  und  Hugo  v.  Langenstein  in  der  h.  Martina  (Graffs  Biutiska 

2,  155);  von  den  15  Zeichen  des  Jüngsten  Tages  Brun  v.  Schosnebeck  im  Hohen  Liede 
(Sommer  in  Haupts  Zcitschr.  3,  523  fgg.) ;  prosaische  Darstellung  der  letzten  Dinge  in 
und  nach  dem  Lucidarius  §  88.  S4)  Er  erwsBhnt  ihrer  in  der  Rede  vom  heil.  Glauben 
1628  fgg.  3S)  LB.  1,  173;  sie  beginnt  gerade  da,  wo  die  althochd.  Dichtung  76  ab- 
bricht. 90)  Blofs  in  Wien  deren  drei:  Hoffmanns  Yerzeichnifs  84.  176.  349.  97)  unter 
dem  Xitel  Entekritt  in  Hoffmanns  Fundgr.  2,  106  —  134.  98)  Haupts  Zeitschr.  6,  369— 
386;  Hoffm.  Fundgr.  2,  104.  Lateinische  und  deutsche  Dramatisierung  des  Antichrist 
und  des  Jüngsten  Gerichtes  §83.  85.  99)  UaupU  ZeiUchr.  1,  117  —  126;  die  Arbeit 
eines  Fahrenden:  vgL  £  42,  21.  38.  51,  5.  30)  Mafsmanns  Denkmäler  Deutscher  Spr. 
n.  Lit.  i,  6  fg.;  ein  enUtellter  Meistergesang  bei  Diemer  a.  a.  0.  Anmerk.  S.  72  fg. 
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sen.^'  Und  nodi  ein  andres  ist  seinem  Inhalt  nach  hier  anzureihen,  das  Ge- 
sicht des  TcNDALüs,  eines  Irischen  Ritters,  dem  1149  ein  Engel  im  todaehn- 
lichen  Schlafe  die  Holle  und  den  Himmel  zeigte:  dieser  ebenfalls  eschatolo- 
gische  Stoff  ist  zweimal  bearbeitet  worden,  zuerst  am  Nieden'hein  ^^,  sodann 
zu  Regensburg  von  einem  Priester  Alber  ^',  der  damit  dem  Auftrag  einiger 
Frauen  folgte,  auch  dieis  zweite  Mal  noch  im  zwölften  Jahrhundert. 

Das  Lbbkn  der  Maria,  wie  auch  dieses  apocryphisch  überliefert  war^^, 
ist  im  zwölften  Jahrhundert  von  Meister  Heinrich'^  und  1172  von  WERfrHSR, 
einem  Priester  und  Mönche  zu  Tegernsee,  gedichtet  worden :  jenes  Werk  ist 
gänzlich,  und  von  diesem  die  Urgestalt  bis  auf  ein  Bruchstuck '^  verloren  ge- 
gangen; vollständig  ist  nur  eine  nicht  viel  jüngere  Überarbeitung^^  und  wie- 
derum von  einer  solchen  noch  ein  Bruchstuck  da.^^  Die  Quelle,  woraus 
Wernher  seine  drei  Het  geschöpft  hat  (denn  so  theilte  er  sein  Buch  und  be- 
nannte die  Theile:  S  50,  7.  53,  3);  ist  das  apocryphische  Marien-Evangelium 
des  heil.  Matthseus^^;  er  war  auch  sonst,  sonst  aber  auf  Lateinisch,  als  Schrift- 
steller und  Dichter  thaetig^^  und,  vielleicht  selbst  ausübend,  ein  Freund  des 
lyrischen  Yolksgesangs^^-  aber  hier  zumal  bewaehrte  er  Geist  und  Empfin- 
dung und  seltene  Dichtergabe,  und  verdiente  die  Gunst,  die  mit  jenen  Er- 
neuerungen und  dem  schoenen  Bilderschmucke  der  einen  ^^  ihm  bezeugt  ward. 
Weitere  Dichtungen  gleichen  Inhaltes  giebt  es  nur  noch  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  ^^^  von  noch  einem  Wernher  ^^,  von  Walther  von  Rheinau^^  und 


ai)  Mafsmann  a.  a.  0.;  die  AUd.  Handschr«  der  Basl.  Bibl.  55 ;  Moncs  Schauspiele  d. 
MilteUUera  I,  305  fg'  Wegen  der  Gespnechsform  Tgl.  ^  Si.  *  S3)  Lachmano  Über  drei 
Bruchslticke  niedcirh.  Gedichte  8—43.  tZ^  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  41—66. 
34)  Theils  in  den  Evangelien  de  Infantia  ChrUU  Anm.  12,  thcils  in  besondern  Darstel- 
lungen :  vgl.  Anm.  39.  44.  46.  35)  Konr.  v.  Fussesbrunnen  Kindh.  Jesu  68,  33.  vgl. 
S  52,  10.  36)  Docens  Miscollanecn  z.  Geschichte  d.  tentschen  Lit.  2,  i04  — 108. 
37)  Hoffmanns  Fundgr.  2,  147-^212.  38)  Mones  Anzeiger  6,  156—164;  die  Schlufs- 
worte  Wernhers  haben  hier  noch  die  echtere  Gestalt.  30)  Das  Evangelium  de  Pfativitate 
S.  Jdaria  Thilo  xcv  fgg.  319  fgg.  vgl.  Fundgr.  2,  148,  10.  40)  Über  sein  Briefbach 
und  seine  Frühlingssequenz  Kuglers  Dissertation  de  Werinhero,  Berol.  1831,  3^  37; 
über  sein  Osterpiel  vom  Antichrist  §  83.  41)  In  einem  seiner  Briefe  ein  deutsches 
Liebesliedchen,  dem  Volksgesang  entnommen  oder  nachgeahmt:  LB.  1,  213;  auch  in 
einem  andren  deutsche  Verse :  Kugler  a.  a.  O.  38.  43)  der  von  Hoffmann  (Anm.  37) 
herausgegebenen  Berliner  UandschriA:  vgl.  g  43,  85.  76;  Kngler  a.  a.  O.  schreibt  diese 
Bilder  dem  Urdichter  selbst  zu.  43)  Denn  das  Bruchstück  «aus  einem  Marienleben» 
Mones  Anz.  8,  200  gebeert  vielmehr  einer  (Überarbeitung  der  Kindheit  Jesu  von  Konrad 
V.  Fussesbrunnen :  vgl.  Anm.  18.  44)  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  BÜchersamml.  451. 
vdHagens  Minnesinger  4,  515;   sein  Gewährsmann  ein  Dionysius.  43)    Mone   im 

Anz.  5«  S22  fgg.  und  in  den  Schausp.  d.  Mittelalters  1,  181  fgg» ;  Kellers  Probe  v.  Walt- 
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nach  derselben  QueDe  v(mi  einem  Karthiasennöacke  Bruder  Philipp^*;  die 
beides  ersten  waren  Sohweisser  (WaUber  ans  Bremgarten  and  ein  Sehreiber 
von  Beruf),  Br.  Pbilipp  wohl  ein  Prensse:  er  widmete  sein  Werk  den  Deatsehen 
Herren,  und  seine  Sprache  hat  vlri  Niederdeutsches:  dadurch  ist  eine  spätere 
Umarbeitung  ganz  in  diese  Mundart  nahe  gelegt  und  erleichtert  worden.  Alle 
drei  erzählen  auch  die  Kindheit  Jesu  auf  das  ansmhrlichste  mit  Sodana 
Mariengedichte  von  begreni^terem  Gehalt  und  Umfang,  zwei  Klasbn  Marue 
aus  dem  zwölften  ^^  und  dem  vierzehnten  Jahrhundert"^^,  beide,  da  die  Klan- 
gen der  Mutter  um  den  Gekreuzigten  die  Hauptsache  sind,  zom  grossen  Theft 
auf  lyrisches  Gebiet  hinübergleitend  ^',  Mardsn  BnBULrAHar  ans  dem  dreizehn- 
ten von  einem  Ungenannten  '^  und  von  KovaAn  von  HBimsruRT,  einem  schwä- 
bischen Priester ^^,  und  mehrfach  einzelne  MAuniiLKGBNnEN  (vgL  Anm.  139), 
unter  welchen  das  Jijdlein^'  und  noch  zwei  andre,  deren  Verfosser  benannt 
sind,  SisGFRiBD  DER  DoRFBR  ^^  uud  Ehrenfrbu^b^^  moßgen  hervorgehoben  werden. 
Man  sieht,  die  hoefischen  Dichter  haben  sich  an  der  Epik  über  Christos 
und  Maria  kaum  betheiUgt:  der  Stoff  hatte  nichts  ritterliches,  er  lieis  der 
freien  Erfindung  zu  wenig  Raum,  und  noch  mancher  wie  Wolfram  mochte 
si<^  der  Marien  Verehrung  geflissentlich  enthalten.  ^^  Anders  |i^ar  ihre  Stellang 
gegenüber  der  HBiuoENLEeBinnB.  Zwar  fallt  auch  hier  der  grossere  Theil  der 
Erzeugnisse  dem  zwölften  Jahrhundert  und  der  Geistlichkeit  zu:  so  das  Leben 


hers  T.  Rh.  Marienlebcn,  Tablopen  <849.  46)  l>ocen8  Mise.  2,  66  fgg.  TdHagrens 
Grundrifs  251  fgg.  Die  Quelle  Wallhers  und  Philipps  ein  lateinisches  Rcimgedicht,  wer- 
aber  HafsmanD  in  den  Heidelb.  Jahrb.  iS26,  1184;  dieselbe  aooh  für  das  Passional  Anm. 
128  fgg.  benutzt.  47)  Bruchstück  In  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Bljftlern  2,  200  tg. 
46)  Bie&e  jüngere,  deren  Name  ei^ntlich  deb  Spibgbl  ist,  ans  der  Yollständigslen  Hand- 
schrift (den  vielen  übrigen  fehlt  der  Eingang)  in  Mones  Schausp.  d.  Mittelalters  1,210^ 
250.  Im  J.  1877  ward  ein  Basler  Jude  aus  der  Stadt  verbannt,  weil  er  am  stillen  Frei- 
tag Unsrer  Frauen  Klage  lästerlich  gelesen  hatte:  Ochs  Gesch.  y.  Basel  2,  1,  861. 
40)  Ein  Gedicht  des  12  Jh.  in  Haupts  Zeitschr.  1,  34  —  36  gicbttinsir  vrowen  clag€  ganz 
ohne  epische  Einrahmung.  Dramatisierungen  desselben  Stoffes  S  85.  50)  Haupts 
Zeitfichr.  5,  515  —  564.  51)  durch  Pfbifper  in  HaupU  Zeitschr.  8,  16t —200.  Wenn 
d,es  Herausgebers  Heinnng  (158  fg.),  dafs  Konrad  ▼.  Heimesfurt  auch  die  Urstende  ge- 
«liebtet  habe,  ricbtig  ist,  so  sind  Konrad  von  Heimesfurt  und  Konrad  von  Fossesbrunnen 
^ne  Person  (vgl.  Anm.  20),  Heimesfurt  im  Riefs  der  Geburtsort  (Himmelf.  21],  Fusses- 
brunnen  in  Oostreich  etwa  der  Ort,  wo  Konrad  sein  Priesteramt  übte.  Rudolf  v.  Ems 
nennt  im  Alexander  (vdHagens  Minncs.  4,  666)  nur  von  Beimesfurt  her  Kuonrdt,  der  wol 
«Oft  goUgetihiet  bdt  {die  Kindhoit  Jesu?);  im  Wilhelm  yoq  Orleans  LB.  1,  604,  16 
erwsehnt  er  mir  det  van  Y%H»9sprvnnen,  Die  Himmelfahrt  wiere  Ton  den  drei  Gedichten 
das  früheste.  59)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  129  —^  134 ;  Schlnft  des  12  Jh.  59)  Pfeiffer 
in  Haupts  Zeitschr.  7,  109  —  128;  Sprache  des  13  Jh.  und  Mitteid enUchlands;  Tit«i  der 
vromomh  tr&sL        54)  lafsbergs  Liedersaal  8,  7i  — 79;  14  Jh.        55)  Wilh.  Grimm  tot 
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des  heil»  Aimo^  Ensbischofs  von  KMo  (f  1075),  emes  der  ältesten  nnd  doroli 
weltgescfaiehtUche  Erfiftsso^g  des  Gegenstandes  und  grofsartige  Kraft  d^ 
epischen  Sobilderang  eins  der  bedeatendsten  Werke  seiner  Zeit,  gedichtet, 
wie  es  scheint,  in  dem  Bergischen  Kloster  Siegbnrg,  jedoch  der  Sprache  nach 
von  einem  Oberdeutschen^^;  Aboooius^^;  Albinqs^^;  Bahlaam  und  Josafhat 
von  Bischof  Otto  ^';  Bonus  ^^;  Crbsobntia,  die  zugleich  romanhaft  genug  nach 
weltlicher  Art  war  um  noch  in^  dreisehnten  Jahrhundert  eine  Umarbeitung 
und  im  fünfzehnten  die  Übertragung  in  Prosafonn  zu  verdienen  ^^;  Johamobs 
nsn  Täufer  von  einem  Priester  Adblbrbcht^^;  Maruarbta^^;  Paulus  zweimaP^ 
Skrvatius ^^;  Uiaich  von  Albbrtus,  einem  Geistlichen  zu  Augsburg*^;  Ybit^^ 
Vbronica  mit  Vbspasiaiius  von  Wbrhhbr,  einem  niederrheinischen  Priester  ^^ 
endlich,  ein  Name,  der  auf  der  unheiligen  Kehrseite  steht,  Pilatus. ^'^  Aber 
auch  die  Fahrenden  wagten  sich  an  diese  geistliche  Epik:  Beispiele  naechst 
dem  Gedieht  von  den  Vorzeichen  des  Jüngsten  Tages  (Anm.  29),  die  zwei 
Bearbeitungen  der  Legende  von  Oswald^  dem  heiligen  Englischen  Koenige, 
die  ältere  ^^j  welche  Christum  selbst  als  begehrenden  Pilgrim  an  den  Hof 


•^•^ 


Si»nradt  v.  Wflnb.  Goldener  Schmiede  xxii.  SS)  g  42,  28.  Neueste  Aas^ahe  v.  Bbzzbk- 
bbbobb:  Msre  t.  Seote  Anaen,  Qaedtinb.  1848;  Proben  LB.  1,  177.  Lachmann  über 
SiAgeii  o.  Sagen  S  und  nach  ihm  Bezzenberger  il  nehmen  an,  das  Gedicht  sei  erst  auf 
Anlafs  der  Erhebung  von  Annos  Gebeinen  d.  h.  nach  II SS  abgefafst  worden:  Sprache 
und  Vers  und  das  VerhäUnifs  zur  KaisercbroniiL  (g  56,  17)  sind  jedoch  dagegen,  und 
kell  WinlL  auf  eine  so  grosse  Fesllichlieit  Icommt  vor.  57)  DmchstüclL  in  Hoffmanns 
Fuadgr.  1,  246  —  249.  88)  Lachmanns  Druchstflcke  niedcrrhein.  Gedichte  5 — 8;  ein 
Ausittg  ans  der  tat.  Vita  S.  Albini  (das  deutsche  Bruchstück  giebt  den  Namen  nicht)  In 
Greilhs  Spicilegium  Vaticanum  159  fg.  se)  Diefenbachs  Uittheilungen  über  eine  noch 
«ngedmekte  mitteBiochd.  Bearbeitung  d.  BarL  u.  Jos.,  Gieasen  1836;  der  Name  des  Ver- 
fasse:» nach  Haupts  Zeitschr.'  1,  126.  Vgl.  Anm.  81  fgg.  60)  Haupts  Zeitschr.  2, 
208-215;  die  muthmafsliche  lat.  Quelle  3,  300.  61)  Bas  alte  Gedicht  in  die  Kai- 
serchtonik  eingereiht  (g  56) ;  die  Umarbeitung  im  Koloczaer  Codex  245  —  274 ;  die  Prosa 
LB.  1.  987.  62)  Bruchstacke  in  Moncs  Anzeiger  8,  47  —  53.  63)  Haupts  Zeitschi*. 
1, 151—  193 ;  spaetre  Bearbeitungen  der  gleichen  Legende  Anm.  73.  116.  125.  64)  Bruch- 
stocke  in  Haupts  Zeitschr.  3,  519  —  523  (einzelne  Gebetstellen  daraus  benutzt  in  der  Rede 
tom  verlornen  Sohn:  g  42,  33)  und  in  Karajaas  Deutschen  Sprach-Denkmalen  d.  12  Jh. 
109  —  112.  Oder  beidemal  Stttcke  desselben  Werks?  6S)  Hanpts  ZeiUchr.  5,  78--162; 
vgl.  Ann.  72.  66)  St.  Ulrichs  Leben,  lat.  darch  Berno  y.  Reichenau,  in  deutsche 
Reime  lebrachi  t.  Albertos,  hsggb.  y.  Scbiibllbb,  Hflnchen  1844.  67)  Bruchstück 

ia  Moncs  Anzeiger  8,  53  —  55.  66)  Wernh.  t.  Niederrhein  v.  Wilh.  Gkimm.  Göttingen 
1839,  1—29.  Zweier  andern  Gedichte  verwandten  Inhaltes,  eines  gleichzeitigen  ober- 
deotscbca  and  eines  Jüngern,  erwsehnt  Karl  Roth,  Deutsche  Predigten  d.  xim.  xin  Jh.  xx. 
66)  McfiMnanns  Deutsche  Ged.  d.  12  Jahrh.  145—152.  der  Eingang  LB.  1,  277; 
anch  diifs  nur  unyollstSndig  erhalten.  Gleichzeitiges  lat.  Gedicht  de  Pilato  Mones 
Anz.  4,  425«     HanpU  Zeitschr.  5,  293.         70)   Sant   Oswaldes  Leben   v.   EltaüUer, 


164  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.       EDNSTBPIE. 

des  Eo&nigs  bringt ,   noch  aas  dem  zwölften  Jahrhundert,  die  jüngere '',  in 
deren  Beginn  wie  im  Orendel  der  weltkundige  Waller  Tragemund  ($  43,  21) 
erscheint,  vielleicht  erst  aus  dem  f&nfzehnten.    Zudem  war  in  jenem  Pilatus 
die  hoßfische  Form  der  Erzs&hlung  allererst  in  vollendeter  Reinheit,  ja  bereits 
mit  Zierlichkeit  aufgestellt  worden  <S  42,  34.  48,  8. 32).  Und  so  mochten  sich 
denn  auch  die  hcefischen  Dichter  selbst  noch  auf  die  Legende  und  legenden«- 
artige  Stoffe  richten,  immerhin  viel  seltner  als  die  Geistlichen  gethan,  aber 
häufiger  als  auf  das  Leben  Christi  und  auf  Hariendichtung,  und  einige  sogar 
mit  Vorliebe.    Gleich  Heinrich  von  Veldekk  dichtete  noch  einen  Sbhvatius^', 
der  jedoch  verloren  gegangen ;  ihm  folgten  in  der  Blütezeit  und  im  Sommer 
der  Kunst  Hartmann  von  Aue,  Rudolf  von  Ems,  Reinbot  von  Dum,  in  deren 
Herbste  Konrad  von  Wurzburg;  dazu  noch  vier,  deren  Namen  wir  nicht  ken- 
nen, oder  blofs  den  Namen,  Wetzel  d.  h.  Wernher,  der  wiederum  eine  heil. 
Margäueta  geschrieben  hat,   ein  Freund  jenes  Rudolf'^,   und  die  Verfasser 
eines  Alexius^^,  eines  Barla am  (Anm.  83)  und  des  Lebens  der  heil.  Eiisabbti, 
Landgrsefinn  von  Thüringen,  letzterer  selbst,  wie  seine  nicht  ganz  hochdeutsche 
Sprache  zeigt,  ein  Thüringer  von  Geburt.^*    Hartmann  von  Aus    erstlich  nit 
dem  heil.  Gregorius.^^   Auch  dieser  Dichter,  ein  edler  Schwabe  ($  43, 62),  der 
das  gelobte  Land  nach  dem  Tode  Saladins  (1193)  gesehen  "^  und  seinen  Iwein 
im  J.  1204  schon  verfafst  hatte  ($  60, 13),  schlofs  sich,  gelehrt  wie  er  var 
(§  43,  45),  einer  lateinischen  Urschrift  an:  aber  er  hat  den  Stoff,  der  die  an- 
tike Oedipussage  fast  noch  an  Grauen  überbietet  (in  der  neueren  Dichtung  ist 
ihm  die  Legende  von  S.  Albinus  Anm.  58  am  ähnlichsten),  mit  der  ihn  be- 
zeichnenden Kunst  bewufster  Aufstellung  und  YersoBhnung  sittlicher  Gegen- 
sMze  (§  60.  61)  gehandhabt:  schon  der  Titel,  den  er  selbst  eigentlich  sdnem 
Buch  gegeben,   der  guote  sündwre,   drückt  diese  Betrachtungsweise  aus. 
Er  laBfst  hier  das  weltliche  Ritterthum  gegen  die  Gläubigkeit,   die  Wollust 
des  Leibes  gegen  das  Heil  der  Seele  kämpfen  und  erliegen.    Gregoriu^  den 
Bruder  und  Schwester  sundlich  erzeugt  haben,  entzieht  sich  dem  geisüichen 
Leben,    für  welches  er  bestimmt  ist,   um  der  Ritterschaft  willen,   trots  den 
Warnungen  seines  frommen  Pflegers.    Durch  Ritterschaft  wird  er,  unerkannt 
und  nicht  erkennend,  der  Gemahl  seiner  Mutter,  die  damit  auch  ihr  Ai&bde 

ehelos  zu  bleiben  bricht.    Sie  freuen  sich  der  Freuden  des  Leibes,  dlb  doch 

-  ■      ■     '  ■      '  ■ 

Zürich  i835.  71)  PfeifTer  in  Haupts  Zeitschr.  2,  92—130.  79)  Nach  Pötiichs  Eh- 
renbrief: Haupts  Zeitschr.  6,  52.  Tgl.  oben  Anm.  65.  79)  So  nennt  dieser  ihn 
und  sein  Werk  im  Alexander,  vdHa^ens  Minncs.  4,  867.  Vgl.  Anm.  63.  74)  t  Alexius 
Leben  v.  Mafsmann,  Qaedlinb.  184$,  (05  —  117.  Spätre  Hearbeitungen  Anm.  103. 
75)  Auszüge  in  GrafTs  Diufiska  1,  344  fgg.;  die  den  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg 
(S  84)  betreffende  Stelle  LB.  1,  74l.  Vgl.  Anm.  123.  76)  Ansg.  T.  UcBllAit5, 
BerUn   1838;  die  Lesarten  dazn  in  Haupts  ZeHschr.  5,  33  fgg.        77)  LB.  1  312,  16. 
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ein  Verderben  flurer  Seele  sind:  da  plötzlich  offen]l)art  sich  das  Geheimnifs, 
und  das  hoechste  Leid  des  Leibes  wie  der  Seele  kommt  fiber  sie.  Nan  wen« 
den  sich,  jenem  Iceine  Wollust,  aber  dieser  ein  Hell,  beide  Gatten  zar  Rene 
und  zur  Busse,  er  zu  dem  härtesten  Büsserleben,  das  nur  ein  geistlicher  Mensch 
fQhren  mochte,  auf  einsamem  Fels  im  wilden  Meere.  So  Gott  gegeben,  wer- 
den Seele  und  Leib  gerettet,  und  nachdem  er  durch  wunderbare  Weisung 
zum  Haupte  aller  Geistlichkeit  erkoren  worden,  kann  er  sich  noch  auf  Erden 
in  heiliger  Lauterkeit  mit  der  Gattinn  und  Mutter  wiederum  vereinen.  Den 
Werth  dieser  Laiendichtung  hat  auch  die  Geistlichkeit  dadurch  anerkannt, 
dafs  dieselbe  wieder  in  lateinische  Verse  übertragend^  und  spaeterhin  ein 
prosaischer  Auszug  aus  ihr  in  die  deutsche  Legendensammlang  der  HeiHgen 
Mtf»  ($  90)  ist  aufgenommen  worden.  Aber  noch  ein  zweites  Werk  Hart- 
manns  ist  seinem  Sinn  und  Gehalte  nach  hieher  zu  ziehn,  dbr  Arme  Hkinrich  '*, 
ebenfalls  nach  ebier  lateinischen  Aufzeichnung  gedichtet,  eine  Geschlechts- 
sage seiner  Lehensherm,  der  schwäbischen  Herren  von  Aue.^<^  Reich  an 
weltlicher  Tugend  und  an  Erdengütem,  aber  geistlich  arm,  wird  Herr  Hein- 
rich von  Gott  mit  einer  schweren  Prüfung,  dem  Aussatze,  heimgesucht;  die 
Tochter  eines  seiner  Bauern,  zu  dem  er  sich  nach  mehr  verzweifelnder  als 
ergebner  Entausserung  aller  Habe  zurückgezogen,  ein  irdisch  armes,  aber 
geistlich  desto  reicheres  Kind,  will  für  den  geliebten  Herrn  (das  Mittelalter 
glaubte  jene  Krankheit  so  allein  heilbar)  sein  Herzblut  hergeben.  Eben  je- 
doch, da  es  geschehen  soll,  tritt  in  Heinrichs  Gemüthe  der  Umschlag  ein :  er 
laef^t  die  Jungfirau  am  Leben  und  ergiebt  sich  ganz  in  den  Willen  Gottes. 
Gottes  Gnade  belohnt  ihn:  er  gelangt  wunderbar  auch  so  zur  Genesung  und 
mit  der  Genesung  wieder  zu  den  alten  Gütern  und  Ehren :  nun  ist  er  an  Leib 
und  Seele  reich.  Und  auch  die  Jungfrau  findet  der  Lohn:  denn  ihr  Wille 
ist  für  die  That  genommen  worden,  und  indem  Heinrich  dankbar  sie  zur  Ge- 
mahlinn  waehlt,  wird  ihr  zu  dem  Innern  Reichthum  noch  der  äussere  gege- 
ben. Alles  das  mit  anmuthig  lebendiger  Leichtigkeit  und  mit  der  feinsten 
Seelenkunde  vorgetragen,  namentlich  in  den  Reden  des  Ms&dchens,  das  mit 
dem  Ungestüm  seiner  Sehnsucht  nach  dem  Himmel  die  erste  und  eigentliche 
Ursach  seines  Entschlusses,  die  Liebe  zu  Heinrich,  vor  sich  selbst  verbergen 
will«    RuDOur  VON  Ems  (Hohen-Ems  im  rbsetischen  Rheinthal),  Dienstmann  zu 

79)  Lat.  Gedichte  d.  x  u.  xi  Jh.  v.  Jac.  Grimm  u.  ScbmeUer  xlv  fg.  Versbau  und  Reime  wie 
im  deutscheu  Ciedicht:  Tgl.  deo  SGallutleich  S  32,  39.  Oder  ist  Grimms  Vermuthung  xlyii 
richtiger  und  das  lateinische  die  Quelle  des  deutschen?  Vgl.  S  52,  2.  Ein  andres  Jüngeres  in 
neiametern  Haupts  Zcitscbr.  2,  487—500.  79)  LD.  I,  321 ;  die  letzte  Ausg.  Ton  Haupt:  d. 
Lieder  u.  Bflohlein  u.  d.  Arme  Heinrich  t.  Hartm.  T.  Aue,  Leipz.  1842.  80)  Schenkungen 
einet  Heinrieu$  d«  Owoh  an  ein  Kloster  im  Schwarzwalde  um  iil2:  Lachmanns  Walther 
T,  d«  Vogelw.  i9S.    Hartmanns  Brgehenheit  gegen  seinen  Herrn  bezeugt  das  Lied  LB. 
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Montfort,  gestorben  zwisclien  125t>  und  1254  (S  56,  93),  gehoeft  mit  dreiea 
seiner  Werke  hieher,  daraater  seia  Hauj^twerk  Bablaahund  JosAPitAT<**,  umoh 
einem  Lateinisohea  Buch,  dessen  Ursehrift  die  griechisctae  Legende  des 
Johannes  von  Damascns  war;  im  zwölften  Jahrhundert  hatte  eben  diese  Le« 
gende  schon  Bischof  Otto  bearbeitet.  ^^  Es  ist  die  Gesehiohte  eines  heidm- 
schen  Koontgssohns,  der  allen  Verboten  nnd  Drohungen  seines  Vaters  mitge- 
gen  durch  einen  greisen  Einsiedler  «am  Christenthnme  bekehrt  wird,  zuletat 
anoh  den  Vater  für  den  neuen  Glauben  gewinnt,  und  nachdem  er  die  Ver- 
gänglichkeit alles  irdischen  Glucks  erfahren,  sein  Leben  in  beschaulicher 
Einsamkeit  beschliefst.  Ein  einfacher  Stoff:  aber  Reden  und  Gespräche  ge«- 
ben  der  Dichtung  Umfang  und  solchen  Reiz  der  Erbaulichkeit,  da£s  ausser 
Rudolf  wieder  noch  ein  andrer,  uns  unbekannter  eben  dieselbe  hat  unterneh- 
men moegen^^;  eines  der  vorgetragenen  Gleichnisse  ist  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  besonders  beliebt  gewesen,  ist  oftmals  einzeln  ausgeschrieben  und 
nachgedichtet  und  selbst  gemalt  worden,^^  Rudolf  verfafste  den  Barlaam 
zwischen  den  Jahren  1220  und  1223  ^^'  vorher  hatte  er  Romane  weltlicher 
Art,  die  er  nun  damit  vergüten  wollte^'  (sie  sind  alle  verloren  gegangen), 
aber  auch  den  Gctrn  Gerhard  schon  gedichtet  ^^;  4ind  diesen  darX  man  gleich- 
falls zu  den  Legenden  Z8»hlen.  An  Gedankengehalt  ist  er  bedeutsam  wie 
wenige  sonst  und  darin  den  ViTerken  Hartraanns  gleich.«  Denn  „wenn  hier  (in 
Otto  I,  dem  kaiserlichen  Münsterbauer,  und  Gerhard,  einem  Kauf  manne  von 
Köln)  der  Werkheiligkeit,  die  sich  mit  gettgef&Uigen  Handlungen  br&stot, 
Herzensgute  und  Lauterkeit  des  Gemüthes  entgegengesetzt  wird,  ohne  welche 
alle  Opfer  werthlos  bleiben,  die  aber  von  selbst  zu  menschenfreundlichen 
und  darum  gottgefälligen  Werken  führt,  so  ist  damit  ein  Problem  geloest,  das 
in  der  Geschichte  der  Confessionen  eine  grosse  RjoUe  spielt/  ^  Die  Quelle 
des  Dichters  war  wiederum  eine  lateinische  Schrift,  hier  jedoch  vermittelt 
durch  mündliche  Erzählung.    Von  seiner  dritten  Legende,  S.  Eustachius,  ken- 


1,  310,  13.  81)  Ausg.  y.  Pfeiffeb,  Leipz.  1843;  Proben  LB.  1,  59(.  82)  Anm. 
59.  Rudolf  kannte  Otlos  Dichtung  nicht:  Bari.  5,  22.  83)  Bruchstück  durch  PreiflTcr 
in  Haupts  Zeilschr.  i,  I37->135.  84)  Das  von  dem  Mann  iif  der  Gri'BB  LB.  1,  591  — 
595.  Einzclabschriflen :  s.  Pfeiffers  Aasg.  40S.  Karajans  Frübtingsgabe  14S;  Nachdich- 
langen  im  Renner  258  b.  in  Lafsbergs  Liedersaal  2,  253  mid  you  Michael  Beheim,  Mones 
Anzeiger  8,  280;  prosaisch  in  Anfsefs  Anz.  2,  72;  gemalt  im  Kloster  Lorch,  dabei 
«deutsche  Reimen,  welche  die  Auslegong  in  sich  haUea»;  Cmsios  Schwab.  Chronik  12»  35. 
t)ber  den  Ursprung  and  die  weitere  Terbreitung  dieses  Gleichnisses  Jac.  Grimm  Mytbol. 
758  fg.;  eine  neaere  Dichtung  nach  morgen  ländischer  Quelle  yoo  Rttckert,  LB.  2,  1544. 
85)  Pfeiffer  tiii  fg.  80)  Bari.  5,  10  ffg.  Doch  ist  er  spater  mit  dem  WUh.  y,  Or- 
leans g  59  noch  einmal  in  die  Jiigendart  zurück  verfallen.  87)  Ausg.  t.  Haupt, 
Leipz.  1840.        88)  Worte  Simrocks  hinter  eelnem  Godiohte  Der  gute  Gerhard  t.  Köln, 


BIBLBSCHE  OESC&ICHTE  UND  LEGENDE.  1«7 

neu  -veir  einstweilen  nur  den  Namen  nnd  einige  Verse.  ^*  Rudolf  von  Ems  hat 
Beine  Kunst  an  Gottfried  von  Strafsburg  ($  61)  gelernt  und  ausgebildet:  ein 
Master^  das  seinem  nüchternen  Wesen  kaum  angemessen  war  und  jedesfalls 
tto  die  Werice  seiner  Jugend  besser  pafste  als  fGlr  die  ernsten,  fast  durch-« 
>veg  geistlichen  oder  doch  gelehrten  seines  reiferen  Alters:  doch  kommt 
die  gewandte  Fertigkeit  der  Rede,  die  er  dort  sich  angeeignet,  ihm  auch  hier 
noch  staets  asa  Oute.  Durch  eben  diese  ist  er  der  fruchtbarste  Dichter  seiner 
Zeit  geworden'®;  andre  waren  grcesser:  aber  man  sieht  ihm  nach  um  der 
neidlosen  Bescheidenheit  willen,  mit  der  er  selbst  sich  unterordnet  Von 
Rbinbot  von  DGrn,  einem  Baiem  (er  wohnte  zu  Wörth  an  der  Donau)  ^^,  haben 
wir  die  ritterliche  Legende  des  heil.  Oborg*':  er  dichtete  sie,  wahrschein- 
lich nach  franzoßsischer  Quelle,  im  Dienst  seines  Herzogs,  Ottos  des  Erlauch- 
ten (1231 — 1253).  Seine  Darstellung  hat,  da  er  Wolfram  von  Eschenbach 
($61)  nachzuahmen  strebt,  viel  Überschwängliches ;  von  dem  ungesunden 
Hange  zur  Allegorie  ist  er  ein  frOhzeitiges  Beispiel  ^^ ;  das  Ende  des  Ganzen 
fertigt  er  in  mafsloser  Kfirze  ab,  sei  es  dafis  da  die  Quelle  oder  ihm  die 
Kraft  versiegte.  Zuletzt  Konrad  von  Würzburg  zu  Basel  (S  43,  63),  ein  Dich- 
ter, welcher  grofs  dasteht  in  seiner  Zeit^^  und  in  einer  früheren  Rudolf  von 
Ems  üfoertroiTen,  Gottfried  von  Strafsburg  erreicht  haben  wurde:  jetzt  sind 
eben  dieselben  seine  Muster  und  der  Anlafs  breiter  Redseligkeit.^^  Mit  sei- 
nen zahlreichen  Gedichten  hielt  auch  er  sich  gern  auf  dem  Gebiete  des  Ern- 
stes, der  Kirche,  det  Gelehrsamkeit^^:  ritterliche  Steife  berührte  er,  der  BGr- 


Frankf.  1847,  146.  89)  Stelle  des  Alexander:  TdHagens  Minncs.  4,  867;  ein  Bruch- 
slOck  in  Regensburg:  Karl  Roth  in  Mones  Anzeiger  6,  59  n.  in  seinen  Deutschen  Pre- 
diglea  d.  xii  o.  xui  Jh.  3.  Vgl.  unten  Anm.  (24.  Aosserdem  schreibt  Roth  3  fg.  u.  vni 
dem  von  Ems  noch  zwei  bnichstückweis  erhaltne  Legenden  zu,  Eufhuostna  und  Tbbodora, 
wie  freilich  S.  6  auch  das  Mbclungenlied.  00)  Ausser  dem,  was  bisher  genannt  ist, 
bat  er  noch  einen  Alexander,  einen  Trojanerkrieg,  eine  Wcltchrooik  nnd  den  Wilhelm 
V.  Orleans  gedichtet:  S  56.  59.  91)  In  den  schon  öiter,  zuletzt  g  62,  26  fg.  em-tthn- 
tea  und  besprochenen  Slellen.  Eine  ttberschilzendc  Cbaractorittik  Rudolfs  von  Docen  im 
Mflseam  f.  Altd.  Lil.  u.  Kunst  U  45  fi^g.  99)  Dichtungen  d.  deutschen  MiHelaMcrs  v.  Karl 
Roth  132.  93)  Ausg.  vdUagens  in  den  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters,  Berlin  1808. 
Tgl.  Hoffmanns  Altd.  HandachriAen  zu  Wien  115  fgg.  94)  Die  Tugendburg  58  a  — 59  b. 
9«)  vgl.  8  48  Scblnlai  und  Docens  Characteristik  Im  Museum  1.  39  fgg.  90)  Die  Paa- 
rung gleichbedeutender  Worte  ist  bei  ihm  auf  die  Spitze  getrieben:  doch  liebt  er  diese 
Müssigkeit  durch  den  Schmuck  der  Allitteretlon  (29,  9)  zu  Tergflten.  97)  Trojanerkrieg 
8  56.  Otto  mit  d.  Barte  fi  66.  Goldene  Schmiede  g  79.  lehrhafte  Lyrik  g  74.  Er  war 
deshalb  bei  den  gelehrten  GelstlLoben  angesehener  als  bei  den  Laien :  Renner  21  a ;  doch 
lieft  der  Ruhm,  dessen  er  genofs  (Hahn  zum  Ölte  12  fg.  111  fg.),  ihm  auch  nngeislUche 
Werke  antericbieben,  ausser  dem  Ate  Haria  und  der  Klage  der  Kunst  g  43,  89  auch  eine 
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ger,  selten^'  und  schon  als  Wappendichter.*'  Legenden  oder  doch  legenden« 
artig  sind  der  heil.  Silvester  ^^^  d.  h.  die  Bekehrung  K.  Constantins  und  seinM* 
Mutter  Helena^  ein  Stoff,  der  schon  in  der  Eaiserchronik  ausführlich  war 
behandelt  worden ^®^,  unter  Konrads  Werken  eins  der  älteren*®^;  Albxiüs, 
den  als  hcechstes  Muster  selbstvernichtender  Enthaltsamkeit  früher  nnd  spse» 
ter  noch  sieben  Andre  gedichtet  haben  ^^^;  die  Marter  des  heil.  Pantalbon  '^^; 
sodann  ein  kleineres  Maehre,  der  Welt  Lohn,  welches  anknüpfend  an  den 
Namen  Wirnts  von  Gravenberg  (S  60)  die  Trüglichkeit  aller  Freuden  der 
Welt  anschaulich  macht  ^^^;  und  Engelhard  oder  eigentlich  von  höher  triuwe, 
worin  nach  lateinischer  Quelle,  aber  mit  allerlei  selbsterfundener  Zuthat  (auch 
die  Heroldsdichtung  findet  gelegene  Unterkunft)  die  kirchlich  geheiligte  Ge- 
schichte von  Amicus  und  AmeUus  ^^^  neu  vorgetragen  und  hier  einmal  das 
Geistliche  verweltlicht  wird.^^'  Was  auf  Konrad  sonst  noch  von  Legenden 
folgt,  bezeichnet  alles  nur  den  immer  tieferen  Verfall  der  Kunst ^  vielleicht 
am  ärgsten  gleich  hinter  ihm  die  Marter  der  HEn.  Martina,  gedichtet  im 
J.  1293  von  Hugo  von  Langenstein,  einem  Schwaben,  Ritter  des  Deutschen 
Ordens,  verworren  und  verwildert  in  Sprache  und  Vers  ($  48,  59),  geschmack- 
los bis  zur  Freude  am  Häfslichen  ($  44, 31),  voll  von  Entlehnungen  nament- 
lich aus  Reinbot  von  Dum  und  Konrad  von  Würzburg  und  nach  dem  über- 
botenen  Vorbild  des  erstem  neben  anderweitiger  Lehrhaftigkeit  so  voll  von 
Allegorie,  dafs  der  armselige  Stoif  zu  einem  Gedichte  von  beinah  33000  Ver- 
sen hat  anschwellen  können.  ^^^  Schon  Hugo  war  halb  ein  Geistlicher:  nach 
ihm  überwog  (im  dreizehnten  Jahrhundert  hatte  sie  selbst  hier  geschwiegen) 
aufs  neue  die  Geistlichkeit.  Legenden  des  vierzehnten  sind  z.  B.  Alexids, 
viermal  gedichtet,  von  einem  H5nche  von  Heiisbronn  in  Franken  '^^  der  auch 
Lehrhaftes  in  Reim  und  Prosa  geschrieben  hat  ($  81  und  90),  von  einem 
Weibe  ^  *^  und  von  zwei  unbezeichneten  Verfassern  *  * ' ;   Barbara  von  Herzog 

oder  zwei  NoYellen  g  66»  27.  6(.  98)  Herzmsbre  g  66.  99)  Schwanenritter  §  60.  Par- 
tinopier  u.  Meliur  g  64.  Turnier  y.  Nantes  g  67.  100)  Ausg.  v.  Wilh.  Grihm,  Göttin- 
gen  184(.  101)  Mafsmanas  Ausg.  1,  591  fgg.  109)  Wilh.  Grimm  xii.  lOS)  vgl. 
Anm.  74,  109  —  111.  Ausg.  T.  Haupt,  Zeitschr.  3,  535—576.  104)  Ausg.  t.  Haupt, 
Zeitscbr.  6,  195  —  253.  lOS)  Ausg.  y.  Framz  Roth,  Frankf.  1843;  in  Prosa  wieder 
erzeetiU  LB.  1,  945.  Ober  verwandte  Bildwerke  s.  Haupts  Zeitschr.  6,  15  i  fgg.,  wo  ich 
zugleich  eine  Verwechselung  des  Ton  Gravenberg  mit  Waltber  v.  d.  Yogelweido  Termuthe. 
100)  prosaisch  aus  dem  15  Jh.  LB.  1,  981;  nach  andren  Quellen  neu  erzshlt  von  Sim- 
rock  hinter  seiner  Cbersetzung  des  Armen  Heinrich  59  fgg.  107)  Ausg.  v.  Haupt, 
Leipz.  1844.  108)  AuszOge  in  Graffs  Diutiska  2,  115  fgg.  u.  LB.  1.  755;  andre  mit 
weiterer  Besprechung  des  Dichters  und  seiner  Arbeit  in  den  Altd.  Handschr.  d.  Basler 
Bibl.  39  fgg.  109)  S.  Alexius  Leben  v.  MASSMAitN,  Qoedlinb.  1843,  77  —  85;  vgl. 
Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xuii.  Ältre  Bearbeitungen  Anm.  74.  103.  110)  Mafs- 
mann  45^67;  benutzt  fOr  die  Dichtung  Anm.  120.      111)  Mafsmann  68—76  u.  118—139. 
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LvDBRUS  VON  Bracnschweig,  Hoclimeister  des  Deatschon  Ordens  1331 — 1335  '*^; 
Catharina,  fünfmal  nnd  stsets  von  Ungenannten '^3;  der  Mönch  Felix,  der  hun- 
dert Jahre  in  seliger  Entzückung  hinbringt,  nnd  meint,  es  sei  nur  eine  Stunde 
gewesen  ^^^;  der  LrrTAUER,  ein  heidnischer  Koenig  in  Prenssen^  der  durch  ein 
Wunder  für  das  Chrlstenthum  gewonnen  wird,  gedichtet  von  Schondoch  oder 
Schoendoch  ^*^;  Maroarkta  dreimal,  das  einemal  von  Hartwig  von  dem  Haoe, 
dorn  Verfasser  des  Gedichts  über  die  sieben  Tagzeiten  (§  81),  in  mehr  latei- 
nischem  als  deutschem  Stil  ^^^;  Maria  Magdalena  *  '^,  und  die  Siebenschläfer.  *  ^^ 
Des  fünfzehnten  wiederum  Alexius^  von  Georg  Zobel,  einem  SanctGaller ''*, 
und  in  meistersängerischer  Strophenform  von  Georg  Breining  von  Augsburg 
1488  '**^;  Barbara  ^^^;  Christophorus  '^^;  Elisabeth,  Landgraefinn  von  Thüringen, 
von  Johannes  Rote,  Domherrn  zu  Eisenach  gegen  1450  *^^;  Eustachiüs  von 
eben  jenem  Georg  Zobel***;  Margareta**^;  Maria  Magdalena **• ;  das  zwölf- 
jährige MöNCRLEiN,  das  von  dem  Christkind,  seinem  Gespielen,  heimgerufen 
wirdJ^^  Und  noch  manche  andre:  die  Zahl,  ward  in  diesen  letzten  zwei 
Jahrhunderten  wieder  grofs,  aber  die  Kunst  gering  und  die  Gesinnung  immer 
dampfen 

Den  schicklichen  Schlufs  nach  all  den  bisher  genannten  Einzelheiten 
macht  das  grosse  Gesammtwerk,  das  Passional,  welches,  in  drei  Bücher  ge* 
theilt,  in  deren  erstem  das  Leben  Jesu  und  Mariens,  im  zweiten  das  der 
Apostel  und  Evangelisten  i^',  im  dritten  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres 


112)  Pisanskis  Preafs.  Littenargesch.  1,  8i.  vgl.  Anm.  121«  113)  Altd.  Wald. 
d.  Br.  Grimm  3,  166.  HanpU  u.  tiloffm.  Altd.  Blätter  2»  92.  Hoffmanns  Handschr.  zu 
Wien  25.  86  =  333.  1(9.  114)  Alld.  Wald.  2,  70—82;  Bruchstück  einer  andern, 
vielleicht  älteren  Bearbeitung  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  5,  433  fg.  Vgl.  die  Prosa 
Job.  Paulis  LB.  3,  1,  84.  118)  Ein  schoen  u.  anmuetig  Gedicht,  wie  der  Littower 
woDderbarlich  bekert  ward,  durch  Br.  Hagen  v.  Langenstein,  ans  Liecht  gestellt  d.  Hei- 
ster Seppen  y.  Eppishusen  (Lafsbcrg),  Constanz  1826.  Schondoch,  der  sich  als  Ver- 
fasser nennt,  auch  Dichter  derKcBniginn  y.  Frankreich  $  59.  lie)  Docen  in  d.  Altd. 
Wald.  3,  148  fgg.;  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  87 ;  Haupts  Zeitschr.  8,  157. 
117)  Uones  Anzeiger  8,  481  fgg.  vgl.  Anm.  126.  118)  Von  den  siben  slaferen,  Ged. 
d.  XIII  Jh.,  hsggb.  V.  Karajan,  Ueidelb.  1839.  vgl.  die  Prosa  LB.  1,  977.  119)  Mafs- 
manns  Alextos  140  —  146;  Handschr.  v.  1455.  190)  Mafsm.  147^156;  vgl.  Anm.  110. 
131)  Altd.  Wald.  3,  157.  122)  Der  grosse  Christoph  y.  Hanthal,  Berlin  1843,  65  fgg. 
ISS)  Menckeus  Script,  rer.  Germ.  2,  2033  sqq.;  der  Prolog,  der  Botes  Namen  im  Acro- 
stichoo  (vgl.  g  43,  47),  nnd  eine  alte  Nachricht,  die  seinen  Stand  und  Wohnort  nennt, 
in  Gr»ters  Bragur  6,  2,  140  fg.  Ob  Bote  auch  Verfasser  der  Prosachronik  von  Thüringen? 
S  90.  194)  Karl  Boths  Deutsche  Predigten  3;  Handschr.  v.  1455.  ISS)  vdHagens 
Gnmdrifs  279  fg.  Ahd.  Wald.  3,  156.  1S6)  Hoffmanns  Handschr.  zu  Wien  333. 
1S7)  als  ein  Gedicht  des  14  Jh.  hsggb.  (von  Maurer)  Schaffhansen  1842.  12B)  Diese 
zwei  ersten  Bücher  nach  einer  unvollständigen  Handschrifl  hsggb.  v.  Hahn :  Das  alte 
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das  der  andern  Heiligen  erzsebll;  das  umfismgreichste  Gedicht  ansrer  ganzen 
Litteratur,  da  es  mehr  als  100000  Zeilen  befafst,  und  keines  der  werihlose- 
ren:  es  zieht  an  durch  die  Berzenstheilnahme,  mit  welcher  der  Dichter  stets 
bei  seiner  Sache  ist,  und  durch  die  bequeme  Geschmeidigkeit  der  Darstel- 
lung. Einzelne  Abschnitte,  namentlich  die  von  den  Wandern  der  heil.  Jung« 
frau,  sind  schon  im  Mittelalter  gern  herausgehoben  und  besonders  abgeschrie- 
ben worden.  ^^'  Der  Dichter  hat  nach  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
und,  wie  seine  nicht  ganz  hcefische  Sprache  zeigt,  etwa  am  Mittelrhein  ge- 
lebt *^^;  er  war  ein  Geistlicher,  ein  Prediger,  und  hoffte,  was  er  schriebe, 
würde  dauerhafter  wirksam  sein  als  die  Predigt,  welche  doch  verklänge*^'; 
als  Quelle  benutzte  er  dasselbe  lateinische  Reimgedicht  wie  Walther  von 
Rheinau  und  Bruder  Philipp  (AnuL  46) ,  sodann  Bothos  von  Prüflingen  Über 
de  miraculig  S.  Mariat  u.  a.  Und  noch  zu  einem  zweiten,  sehnlich  umfassenden 
Werke  bat  dieser  gleichwohl  ungenannte  (S  52,  24)  Zeit  und  Kraft  gefunden, 
der  veter  büch^  das  die  Lebensbeschreibungen  der  ersten  Mönche^  der  s.  g. 
Altvttter,  giebt^^^;  die  Grundlage  der  hier  gebrauchten  Quelle  sind  die  Yüm 
patrum  des  heil.  Hieronymus. 

56  Wie  das  Mittelalter  gewohnt  war  all  seine  classische  Gelehrsamkeit  auf 
dei^  Dienst  der  Kirche  zu  beziehen,  so  ward  auch  die  CiescUclite  4e9 
grleclilseh-raenilsclieii  Alteitlmas  und  die  Weli^tBthUMe  meist  nur 

^  insofern  zum  Gegenstande  dichterischer  Behandlung  gemacht,  als  sie  von  der 
biblischen  Geschichte  und  der  Heiligensage  ausgieng  oder  sich  damit  ver- 
knüpfen liefs;  einigen  ausgezeichneten  Dichternamen  begegnen  wir  auf  dem 
einen  wie  dem  andern  Gebiete.  An  die  Spitze  sind  hier  ein  Gedichtstoff  und 
ein  Gedicht  zu  stellen,  die  in  eben  jenem  Sinne  schon  das  zwölfte  Jahrhun- 
dert ergriffen  und  gestaltet  und  noch  die  Folgezeit  mit  Liebe  festgehalten 
und  weiter  gebildet  hat.  Erstlich  Axbxander  der  Grosse.  Bereits  dem  sin- 
kenden Alterthume  war  das  vorübergerauschte  Glanzbild  dieses  Helden  ein 
Roman  geworden  * :  solch  eine  Auffassung  und  dazu  eine  Bibelstelle,  welche 
seine»  Ruhmes  gedenkt',  rückten  und  hielten  ihn  auch  dem  Mittelalter  nahe'; 

Passional,  Frankf.  1845.  139)  Einzelansgabe  der  MarienlegendeD  (v«  PFBima) 
StuUg.  1846,  deren  Vorrede  auch  von  dem  Passional  überhaupt  ausrobrliclieT  handelt. 
130)  YdHagOD,  der  in  seine  Gesammtabenteaer  3»  463  fgg.  auch  eine  Reihe  von  Marien- 
legenden  aufgenommen  hat,  nennt  als  Dichter  des  Passtonais  Konrad  y.  Fosseabruanen 
(Anm.  iZ);  vgl.  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  8, 159  fg.  131>  Wazich  hüupredegen pßgge, 
das  verget  mit  dem  galme :  voaa  aber  ich  mit  dem  halm$p  mit  dBr  vuderti  m9in€  i$h,  Mehrib«, 
da%  hofe  ich  et  ie  bUbe  nuHe  ubtr  manegen  tac  Marieideg.  xi.  IZt)  Mariealegendea 
XIV.    Von  der  spsterea  Prosa  §  90. 

S  M*  1)  Der  falsche  KalUsthenes,  der  schon  im  5  Jh.  ton  Julias  YaleriUff  in  Latein 
übertragen  ward,  jener  von  K.  MUIIer,  dieser  to»  Hai  hei^ausgegebdn.  ^  Maccab. 
I,  1*  vgl.  Lamprechts  Alexander    bei  Diemer  i83,  9.  bei  Weismann  12*       3)  Ober 
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die  deatsche  DiehtQDg  ward  auf  ihn  zunseohst  durch  die  franzoesisohe  ^  ge- 
bracht. Nach  Alberich  von  Besan^oit,  M5nch  zu  Clngny  nm  1138 '^,  vcrfafsto 
wenig  spseter  Lamprbcht,  ein  Weltgeistlicher,  sein  oberdeutsches  Alexander- 
lied ^,  nicht  ohne  Sinn  für  idealtsche  Betrachtung  und  mit  jener  Freude  am 
Heldenhaften,  die  damals  auch  den  Geistlichen  eigen  war;  eine  im  J.  1187 
aufgezeichnete  Überarbeitung  desselben^,  welche  die  Rcimprosa  in  Verse 
glättet  CS  48,  35)  und  den  mangelhaften  Schlufs  vollständig  ausfuhrt,  dient 
zugleich,  da  ihre  Sprache  die  niederrheinisohe  ist,  als  ein  Hauptbeleg  für  die 
Wendnng  der  Poesie  vom  Südosten  nach  dem  Nordwesten  hin.  Obschon 
sicherlich  auch  das  Werh  eines  Geistlichen,  ist  sie  bereits  für  eine  Zuhcerer-' 
Schaft  bei  Hofe  berechnet  ($  51, 1):  nach  ihr  nahmen  ritterliche  Dichter  selbst 
den  Stoff  zu  Händen,  Bbrthold  von  Hbrboldshbim,  ein  Breisganer,  Bitbrou*, 
ein  Thüringer,  deren  beider  Arbeit  jedoch  verloren  ist  %  und  Rudolf  von  Ems 
(S  55,  90).  Ber  Alexander  des  letzteren  ist  zwischen  1230  und  1341  abge- 
fafst^  aber  nicht  vollendet  (nur  sechs  Bücher  von  zehn);  als  Quelle  brauchte 
er  die  lateinische  Schrift  des  Gnaltherus  de  Castellione  und  rückte  somit  dem 
gesehiehtlich  wahren  naeher :  denn  dieser  Franzose  stützte  sich  auf  Cur- 
tins.  ^°  Ebenfalls  dem  Gualtherus  folgte  Ulrich  von  Eschbnbach,  ein  Boßhme 
(1278 — 1284)^^;  dieser  bezeichnet  hier  schon  die  sinkende  Kunst,  wie  nach 

die  AlexanderromaDG  des  MiltelaUers  s.  Wolf  in  den  Wiener  Jahrb.  57,  169  fgg.  u* 
Weiwnanns  Alexander,  Frankf.  1850.  Alexanders  Milde  war  den  Dichtern  sprichwört- 
lich (za  Simrocks  Walther  2,  129)  und  ebenso  das  Beiwort  der  wunderliche  d.  h.  wun- 
derbare. Alexander  als  kirchliches  Biidwerl&x  Haupts  Zeüaehr.  f.  Deutsches' Alterth.  6, 
160.  Gelehrte  Einflechtung  seines  Namens  in  deutsche  Stammsagen  $1,1.  36,  5.  4)  li 
Bomahs  d*Alixandre  (par  Lambert  li  tors  et  Alexandre  de  Bemay),  hsggb.  y.  Michelant, 
Stattg.  1546,  I»)  Alberick  tion  Bitiwto,  Elherich  von  Bisenzun  Lampr.  Anf.  Sein 
Alexander  ist  noch  Terloren;  er  hat  dafUr  wie  Lambert  H  tors  den  KaUisthenos,  aber 
in  einer  andren  Bearbeitung,  der  s.  g.  BiMtwria  Alex,  Magni  dt  praliia,  benutzt. 
6)  ans  der  Voraner  Handsehr.  in  Dibmers  Deutschen  Gedichten  d.  xi  u.  xii  Jahrb*,  Wien 
iU9,  18a-'22e.  Jac.  Grimms  Vermulhang  (Götting.  Gelehrte  Anz.  1835,  659),  dafs  der 
Name  Lampreehts  (der  phaffe  lanibret  od.  lampret  od.  lamprecht)  nicht  den  Verfasser  des 
Deutschen  Credichtes,  sondern  seinen  franzoBsischen  GewsBhrsmann,  als  solchen  also  Lam- 
bert li  tors  bezeichnen  solle,  hat  Weismaun  i,  xix  widerlegt.  7)  Letzte  und  beste 
Ausgabe  in  Wkismanns  Alexander  1 ;  ein  Stück  im  LB.  1,  253.  Prosaaufloesung  eines  noch 
weiter  erneuten  Textes  g  90.  8)  Rudolf  r.  Ems  nennt  sie  als  sefno  Vorgünger:  Mafsmann 
in  den  Heidolb.  Jahrb.' 182e,  1198  fg.  Über  den  von  Rerboldsheim,  der  im  Dienste  Bert- 
holds  r  Yon  Zshringcn  (1186--1218.  S  ^3,  61)  dichtete,  vgl.  MonesBad.  Archiv  1,  49  fgg.; 
über  Biterolf  S  84.  Auch  Lamprechts  erwshnt  Rudolf  (§  48,  35)  und  meint  damit  wohl  nur 
den  fib erarbeiteten  Text:  der  Utere  mochte  damals  längst  verschollen  sein.  0)  nach 
Freidanlu  Bescheidenheit,  die  er  nennt :  vdHagens  Minnes.  4,  866  a;  und  vor  dem  Wilhelm 
V.  Orleans :  Haupts  Zeitschr.  1,  199.  Bis  auf  die  litterarischen  Stellen  (Anm.  8  u.  g  52, 
26  fg.)  und  den  nach  Gottfrieds  Art  gedichteten  Eingang  (g  48,  42)  noch  ungedrucht. 
10)  vgl.  Hafemann  in  den  Heldelb.  Jahrb.  1826,  1198.        11)  Weckherlins  Beiträge  z. 
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ihm  SiBGFRiED  (1352)  die  gestinkene.  '^  Ausser  all  diesen  ganzen  Romanen 
ist  ein  einzelner  Abschnitt,  der  anziehend  war  durch  seinen  Zusammenklang 
mit  Sagen  der  Heimat  (S  64,  3),  das  Abenteuer  Alexanders  mit  dem  Zwer- 
genkoenig  Anulois,  auch  noch  eigens  gedichtet  worden.'^  Sodann  die 
Kaisbrchhonik  *^,  welche  die  Creschichte  der  roemischen  Kaiser  (die  der  Kcenige 
und  der  beginnenden  Republik  wird  damit  vermengt)  *'  von  Julius  Caasar  bis 
auf  Konrad  m  erzashlt,  und  sagenhaft,  wie  ihr  das  Meiste  wird  ^%  auch  Legen- 
den der  Kirche  in  den  Verlauf  einflicht;  kein  einiges  selbständiges  Werk, 
sondern  grossentheils  nur  eine  Zusammenstellung  kleinerer  schon  vorher  ge- 
dichteter Stücke:  so  ist  der  Abschnitt  von  Julius  CsBsar  und  den  Deutschen 
aus  dem  heil.  Anno  entnommen  ^\  und  in  sehnlicher  Weise  lotsen  sich  Cre- 
scentia  und  die  Fabel  vom  Hirsch  und  Fuchs  ^^  heraus.  In  der  ältesten  Ge- 
stalt, bei  der  aber  die  zuletzt  genannten  Einschaltungen  noch  fehlen  mufsteo, 
mag  das  Buch  vom  J.  1147  sein,  bis  wohin  es  ursprünglich  reicht'*;  spsetere 
Überarbeitungen  und  Weiterführungen  (vgl.  §  48,  34  und  unten  Anm.  38)  gehn 
bis  auf  Friedrich  II  und  Rudolf  von  Habsburg  fort.^^' 

Als  die  Poesie  von  den  Geistlichen  an  die  Ritter  übergieng,  wurden  der- 
gleichen Stoffe  verhältnifsmaessig  seltener,  mehr  noch  im  Anfange  und  über- 
haupt nur  dann  behandelt,  wenn  sie  den  Zeitgeist  der  Minne  und,  wie  dort 
Alexander,  des  Ritterthums  berührten.  Es  ist  ein  Werk  solcher  Art,  das 
jenen  Übergang  selbst  bezeichnet  und  f&r  die  Epik  der  Hoefe  mafsgebend  ge- 
worden ist^',  die  Abnbidb  Hbinrichs  von  Veldbkb^^,  eines  Westfalen '',  nach 


Gesch*  altteutscher  Spr.  u.  Dichtk.,  Stuttg.  181i,  i  — 32  u.  mein  Programm  über  dieAUd. 
Handflchr.  d.  Basier  Univ.  Bibl.  25  —  30.  IS)  Ober  Siegfried  s.  Karajan  in  HaupU 
Zscbr.  4,  248.  18)  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Blätter  i,  250  — 266  u.  HaupU  Zscbr.  S, 
424  fg.  Das  entsprechende  Stück  aus  Ulrichs  Alexander  io  dem  Anm.  11  erwähnten 
Progr.  27  —  30.  14)  Ausgaben  t.  Diemer,  Th.  1 .  Wien  1849,  u.  M assmann,  QuedUnb. 
1849.  15)  Tgl.  die  Stelle  LB.  1,  197.  10)  Doch  hat  sie  Zweifel  an  der  deutschen 
Heldensage:  Ma&manns  Ausg.  2,  334  fg.  17)  Nicht  nmgekehrt  (Bezzenbergers  Anno 
30  fgg«)»  und  ebenso  wenig  haben  Anno  u.  Kaiserchronik  aus  einem  dritten  Werke  als 
der  gemeinsamen  Quelle  geschöpft  (gegen  LB.  1,  177),  da  dieser  Abschnitt  mit  dem  gan- 
zen übrigen  Anno  offenbar  aus  Einem  Gusse  ist.  18)  S  S^*  ^^«  ^B.  1,  205.  19)  in 
zwei  Handschriften  gar  nur  bis  1137:  Mafsmanns  Ausg.  2,  531.  537.  Tgl.  dessen  Eradius 
480  fjg.  621.  Lachmann  über  Singen  u.  Sagen  8  rückt  die  Abfassung  bis  nach  1160  herab. 
SO)  Mafsmanns  Ausg.  2,  571.  587.  Tgl.  Eracl.  430  u.  Haupts  Zeitschr.  2, 224  fg.  Sl)  S  42, 
36.  48,  8.  3t.  52,27.  Ein  beliebtes  Lesebuch :  WigaL  73, 18;  ausgemalt:  ^iS,  85;  aus  der 
zu  niederdeutschen  Ursprache  ($45,  5)  hochdeutsch  umgeschrieben:  £  46,  2.  33)  Veidecke 
auf  reche  reimend  in  TdHagens  Minnes.  4,  222  a.  Feldekin  auf  min  Geoi^  693.  Das 
Buch  hiefs  auf  Deutsch  j6neU  oder  tmide  4  a.  102  a.  Hsggb.  r.  Müller  1783  im  ersten 
Band  der  SammU  DeuUcher  Gedichte,  Berlin.  Ein  Studio  im  LB.  1,  283,       39)  TdHagens 


GESCHICHTE  DES  ALTERTHUHS  UND  WELTGESCHICHTE.        173 

einem  franzoesischen  Virgil'*  schon  gegen  1180  groBsseren  Theils  gedichtet, 
aber  erst  neun  Jahre  nachher  vollendet.  ^^  Mit  ihm  war  die  neue  Kunst  vom 
Niederrhein,  vom  Hof  zu  Cleve  an  den  Thüringischen  gekommen  (S  42,  12.  35): 
eben  hier,  auf  Veranlassung  desselben  Landgrafen  Hermann,   der  auch  Vel- 
dekes  Crönner  gewesen  ($  43,  59) ,  schrieb  alsbald  Herbort  von  Fritzlar,  ein 
Hesse,    in  der  gemischten   Mundart  seines  Heimatlandes   ein   grosses    liet 
von  Troye^^'j  auch  er,  obschon  ein  gelarter  schuolSre,  benutzte  seine  Quellen, 
Dares  und  Dictys,  in  einer  franzoesischen  Umdichtung  ($  43^  7.  50).   Wie  der 
von  Veldeke  sein  Muster  ist,  so  ist  auch  der  Zweck  seines  Buches  nur  eine 
rückschreitende  Vervollständigung  von  Veldekes  Aeneide,  entsprechend  dem 
spsDteren  Verhältnifs  zwischen  Wolfram  von  Eschenbach  und  Ulrich  von  dem 
Thfirlein  (S  57) :  doch  war  schon  vor  ihm  und  schon  vor  Veldeke  der  Trojaner- 
krieg auf  Deutsch  gedichtet  worden.  ^^    Nach  ihm  geschah  dasselbe  noch  zu 
wiederholten  Malen,  durch  Rudolf  von  Ems,  durch  Eonrad  von  WCrzburo  und 
noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  durch  einen  Unbekannten,   der  den  Namen 
Wolframs  von  Eschenbach  erlugt  ^^:  aber  Rudolfs  Trojanerkrieg  ist  verloren 
gegangen  ^^,  und  Konrad  ist  über  dem  seinigen,  dem  bedeutendsten  und  um* 
fangreichsten  seiner  Werke  (er  zieht  noch  manches  aus  der  Vorgeschichte, 
z.B.  den  ganzen  Argonautenzug  hinein),  vom  Tode  überrascht  worden ^o,  so 
dafs  ein  Anderer  es  vollenden  mufste^*;  als  seine  Gewsehrschaft  bezeichnet 
er  selbst  den  franzoesischen,  vielleicht  auch  den  lateinischen  Dares  (S  43,  50). 
Wiederum   in   Thüringen   und   unter  Landgraf  Hermann   verdeutschte    auch 
Albrbcht  von  Halbbrstadt,  ein  Sachse  also,  der  jedoch  Hochdeutsch  schrieb 
(S  43,  56),  im  J.  1210  Ovms  Verwandlungbn.^^    Ein  sehnlicher  Inbegriff  ein- 
zelner Liebesnovellen  des  Alterthums  (vgl.  S  66),  in  Form  der  Ausdeutung 
eines  Bilderteppichs  vorgeführt  ($  43,  74),   scheint  der  Umhang  BlIkärs  von 
Stbinach,  eines  Rheinpfälzischen  Edlen'^  gewesen  zu  sein,  gedichtet  vor  Gott- 
frieds Tristan,  einst  ein  gerühmtes  vielgelesenes  Buch  ^^,  leider  uns  noch  verloren. 


Minnesinger  4,  73.  34)  Aen.  lOi  c.  102  a.  S«)  g  42^  12.  Wolfram  Parziv.  404,  2$ 
beklagt  schon  seinen  Tod.  96)  hsggb.  t.  Frohmann,  Qaedlinb.  1837.  S7)  Veldeke 
i  a.  Herbort  60.  71.  81«-  Aber  Lamprechts  Wort  man  lUt  in  troidre  Hede  (Alex.  Diemer 
221,  2.  Weism.  1586)  wird  eher  etwa  auf  Pindarus  Thebanns  zu  bezichen  sein.  38)  TdHa- 
gens  Minnesinger  4,  221  fg.  vgl.  g  44,  16.  39)  Man  hat  nur  Rudolfs  eigene  Erwaehnang 
in  der  Weltchronik :  Yilmar  (Anm.  36)  10.  90)  Er  begann  ihn  erst  um  i280  (Altd. 
Handschriften  d.  Basl.  Univ.  Bibl.  5.  Haupts  Zeitschr.  7,  169)  und  starb  1287:  $43,  63. 
31)  Hahn  vor  Konrads  Otte  37.  Unvollständiger  Drock  in  Müllers  Samml.  3;  Proben 
LB.  1,  703.  vgl.  Anm.  41.  93)  Von  Georg  Wickram,  Mainz  1545,  in  die  Sprache 
und  Dichtart  seiner  Zeit  Übertragen;  nur  das  Vorwort  giebt  er  zur  Probe  unveründert: 
ein  verbesserter  Abdruck  desselben  in  Haupts  Zeitschr.  3,  289—- 292.  99)  idHagens 
Minnesinger  4,  254  fgg.       94)  Zeugnisse  Gottfrieds,  seines  Zeitgenossen,  LB.  i,  443  fg. 

Wackeraagel,  LiUer.  fieschickte.  12 
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Uli!  die  Mitte  des  droizelmten  Jahrhunderts,  als  die  Neigung  zu  gereim- 
ter Darstellung  der  Landes-  und  Zeitgeschichte  sich  schon  starker  zu  regen 
hegann  (S  67)  und  die  Legendendichtung  sich  hald  in  dem  grossen  Passio- 
nal  massenhaft  vereinigen  sollte  (§  55, 128  fgg.)»  trat  auch  auf  dem  uns  vor- 
liegenden Gebiete  eine  Rückwendung  zu  dem  Ernsteren  und  Umfassenden  ein. 
«Es  schrieb  da,  zwischen  1250  und  1254,  Rudolf  von  Esis  auf  Veranlassung 
KoBuig  Konrads  iv  eine  Wbltchronik,  sein  letztes  Werk,  und  gleich  dem 
Alexander  unvollendet:  er  starb  in  Italien,  als  er  erst  die  Geschichte  der 
ältesten  Zeiten  bis  zu  Salomons  Tod  erzsehlt  hatte '^^;  seine  Hauptquelle  nsechst 
der  Bibel  war  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor.  Und  bald  nach- 
her unternahm  ein  Ungenannter,  wohl  geistlichen  Standes,  im  Dienste  des 
Landgrafen  Heinrich  von  Thfiringen  (des  Erlauchten,  1247 — 1288),  eine  sehn- 
liche Arbeit,  gelangte  aber  damit  nur  bis  in  das  Buch  der  Richter;  diesem, 
welcher-  mehr  nur  zu  übersetzen  als  zu  dichten  verstand,  war  die  Hauptquelle 
Gottfrieds  von  Viterbo  Pantheon.  Spaeter,  vielleicht  noch  in  demselben  drei- 
zehnten Jahrhundert,  sind  Rudolfs  Werk  und  dieses  jüngere  auf  zwiefache, 
jedesmal  aber  hcochst  äusserliche  Weise  in  eins  zusammengezogen  worden.  ^^ 
Gleichzeitig  verfafste  wiederum  ein  Ungenannter  eine  neue  Weltchronik,  so 
jedoch,  dafis  die  weltliche  Geschichte  fast  ganz  zurücktritt  und  beinah  die 
biblische  allein,  von  der  Schöpfung  bis  zum  Jüngsten  Gerichte,  vorgetragen 
wird^^;  und  wieder  eine  neue  Jans  di^r  Enenkbl,  ein  Wiener,  als  Vorstück 
seines  Oestreichischen  Fürstenbuches  (S  67)^  mit  Benutzung  der  Kaiserchro- 
nik ^^  und,  wo  nur  ein  Anlafs  dazu  sich  bot,  mit  all  jener  sinnlichen  Derbheit, 
in  welcher  damals  die  Dichtkunst  der  Oesterreicher  sich  gefiel  ($  43,  66).'* 
Aber  damit  war  die  stsetsfort  wachsende  Theilnahme  an  solcher  gereimten 
Geschichte  noch  nicht  erschöpft:  ein  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
Hkinrich  von  M€nchen  (nach  1347),  überarbeitete  und  setzte  jene  Thüringische 


Rudolfs  y.  Ems  ebd.  603,  32  n.  in  TdHagons  Miones.  4,  867  a.  vgl.  Lachmann  z.  Iwein 
527.  Docen  Miscell.  2,  295  spricht  die  treffende  Vermnlhuog  aus,  Thoroasin  habe  diefs 
Gedicht  im  Sinne,  wenn  er  Jangfraaen  die  Geschichte  der  Andromache  and  andrer  Frauen 
des  Alterthams  zu  lesen  empfiehlt  (Mise.  296).  Eine  ashnliche  noch  reichere  Aufzsh- 
lang^  antiker  Liebes-  und  Leides geschichten  in  Heinrichs  Krone  270  kann  sowohl  hieher 
als  auf  Albrechfs  Ovid  bezogen  werden.  35)  vdHagens  Minnes.  4,  555  fg.  S6)  Dicfs 
Verhttltnifs  der  viererlei  Gedichte  hat  nach  langer  Verwirrung  zuerst  ViLiua  auseinander- 
gesetzt: Die  zwei  Recensionen  u.  die  HandschriftenfamiUen  d.  Weltchronik  Rodoirs  t. 
Ems,  mit  Auszügen  ans  den  noch  angedruckten  Theilen  beider  Bearbeitungen,  Marburg 
1839.  Der  Druck  yon  Schatze  (die  histor.  Bücher  d.  alten  Test.,  Hamb.  1779.  17S1)  giebt 
einen  der  spsteren  gemischten  Texte.  37)  Mafsmann  in  Haupts  Zeitschr.  2,  180—158. 
33)  Mafsmanns  Denkmasler  1,  12.  Eraclius  369.  30)  Beispiel  das  Liebesabenteaer 
Achills  mit  Deidamion:  TdHagens  Gcsammtabentener  2,  493  fgg.    Andere  A^nszüge  ebenda 
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Weltchrooik  in  der  Art  bis  aaf  Ludwig  den  Frommen  fort^^,  dafs  er  Stellen 
ans  den  Werken  Rudolfs  und  Enenkeis  und  in  bald  mebr,  bald  minder  wört- 
lichem Aoszuge  Konrads  Trojanerkrieg,  Strickers  Karl,  den  heil.  Wilhelm  a.  a. 
darein  zusammentrug^':  der  Vorgang  der  Eaiserchronik ,  die  auf  sehnlichem 
Weg  entstanden,  war  damit  im  Geschmacke  der  Zeit  unförmlich  überboten. 
Das  fünfzehnte  Jahrhundert,  indem  es  mehrere  der  bisher  angeführten  Dich- 
tungen in  Prosa  aufioeste  ($90),  sicherte  denselben  durch  diese  angemefsnere 
Form  ein  nodi  längeres  Bestehen. 

Die  Gedichte  aus  dem  Kreis  der  KarollBgladbieii  Sage  schliessen  sich  ^7 
den  Legenden  und  Geachichtsdichtungen  durch  Gehalt  und  Art  und  auch  in- 
sofern an,  als  sie  ebenfalls  erst  aus  der  Fremde  und  auf  Wiegen  der  Gelehr- 
samkeit für  unsre  Litteratur  sind  gewonnen  worden.  Denn  so  deutsch  auch 
Karl  dbr  Grosse,  deren  Hauptperson,  gewesen  (S  26) ,  ein  Held  der  heimat- 
lich lebendigen  Sage  war  er  nie :  solches  Andenken  an  ihn  war  bei  der  Thei- 
lung  des  Reidlis  der  welschen  Hälfte  zugefallen.  Wie  wenig  und  zusammen- 
hangslos weifs  die  Kaiserchronik  von  ihm  zu  erzaehlen  \  und  nicht  der  Ruhm 
seiner  Siege,  nur  ia  Erinnerung  an  seine  Gesetzbücher  und  Capitularien  ^  die 
Strenge  seiner  Gerechtigkeit  ist  im  Volke  sprichwörtlich  geworden  ^  .und  hat 
noch  spsBt  im  Mittelalter  einen  Schwank  der  Art,  der  auch  anderswo  zu 
Hause  ist,  auf  ihn  übertragen  lassen.  ^  In  Frankreich  aber  hatte  sich  schon 
die  Sagenbildung  sein  bemächtigt,  als  unter  Karl  dem  Dicken  (876—888)  der 
Mönch  von  SGallen  das  Leben  des  grcesseren  Ahnherrn  schrieb  ^;  die  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  nachwachsende  Fülle  franzcesischer  und  provenzali- 
scher  Sagen  und  Lieder  ®  heftete  sich  mit  Vorliebe  an  Karls  Krieg  gegen  die 
Ungläubigen  in  Spanien,  der  jetzt  wie  ein  grosser  Kreuzzug  erschien  (S  59,  22), 


n.  In  Hafsmanns  Ercalias;  der  Abschnill  yod  K.  Friedrich  i  darch  Pfeiffer  in  Hanpts 
Zschr.  5,  268  —  293.  40)  Er  wollte  bis  auf  Ludwig  den  Baicr  gehn,  den  er  überlebte : 
TdHagens  Grnndrifs  546.  41)  Vilmar  a.  a.  O.  12.  55.  Grundrifs  228.  238.  547.  Auch 
das  Gedicht  von  Dietrichs  Ahnen  n.  Flucht  hat  er  benutzt,  aber  sogar  er  mit  Zweifeln 
an  der  Wahrhaftigkeit  der  Sage :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  202  fgg. 

S  57.  1)  Mafsm.  2»  341  fgg.  Etwas  mehr  hat  Encnkcl  (56,  38  fg.) :  die  Abschnitte  von 
Karb  Heimkehr  aus  Ungerland,  von  dem  Liebeszauber  seines  Weibes  und  von  dem  Ge- 
richt zwischen  Schlange  und  Krcete  in  vdUagens  Gesammtabentcuer  2,  619  fgg.  der  erste 
und  der  letzte  prosaisch  erneuert  LB.  3,  2,  1398  fgg.  2)  Kaiserchr.  2,  374  fgg.  vgl. 
S  26,  4.  3)  Karies  reht,  Karies  Idt  Benecke  zu  Wigalois  9554.  dessen  Nithart  46,  4. 
Haupts  Zeitschr.  3,  279.  vgl.  Anm.  1.  4)  Meistergesang,  gedruckt  1493:  Docen  im 
Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  2,  279  fgg.  vgL  Dietrichs  Russische  Volksmärchen  187; 
Democritus  ridens,  Amstelod.  1655»  79;  Bidermani  Utopia,  DiHngs  1670,  310;  Fa- 
hliaux  p.  Barbazan  et  Möon  i,.87.  H)  Monachi  Sangallensis  de  gestis  Karoll  libri  u 
in  Pertz  Monom.  Germ.  hiat.  1,  726— 76S.       6)  Rnolandes  liet  v.  Wilh.  Grimm  cxxn. 
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und  hier  wieder  besonders  an  Roland,  einen  in  der  Geschichte  kaum  genann- 
ten Namen  ^ :  Karl  selbst  trat  daneben  auf  ähnliche  Weise  halb  zurück,  wie 
auch  die  Koenige  andrer  Sagenkreise,  wie  Artus  und  AttUa  (S  60.  62).  In  die 
hoehere  Littcratur  kam  dieser  Haupttheil  der  Sage  mit  der  Vita  CaroU  magni 
et  Rolandi  des  Turpinus,  die  schon  gegen  Ende  des  elften,  und  der  Chanson 
de  Roland  oder  de  Roncevaux^  die  im  zwölften  Jahrhundert  ist  aufgezeichnet 
worden.^  Durch  diese  letztere  denn  auch  nach  Deutschland.  Hier  hatte  die 
Erhebung  der  Gebeine  Karls  durch  Friedrich  i  im  J.  1165  und  seine  gleich 
darauf  erfolgte  Heiligsprechung  durch  Pabst  Paschalis  in  (sie  bestätigte  nur 
eine  längst  schon  geltende  Heilighaltung)  das  Gedächtnifs  des  Kaisers  wie- 
der nah  vor  Augen  gerückt ;  dazu  noch  der  Umstand,  dafs  die  neu  verherr- 
lichte Grabstatte,  dafs  Achen  gerade  in  demjenigen  Theile  des  Reiches  lag, 
der  eben  jetzt  ein  neu  entzündeter  Heerd  der  Litteratur  geworden.  Und  so 
brachte  nur  um  ein  Jahrzehend  nach  jener  Feier  ein  Weltgeistlicher  Namens 
Konrad  einen  der  mannigfach  wechselnden  Texte  der  franzoesischen  Dichtung  * 
zuerst  ins  Lateinische,  daraus  dann  in  deutsche  Verse,  das  s.  g.  Ruolandes 
liet^^:  er  dichtete  es  zwischen  1173  und  1177  ^>  im  Dienst  Herzog  Heinrichs 
des  Loewen  und  der  Gemahlinn  desselben  Mathilde  (S  42,  18),  schmucklos  und 
streng  bis  zur  Trocbenheit.  Aber  es  zog  an  durch  seinen  heilig-heldenhaften 
Stoff:  man  zierte  die  Handschriften  mit  zahlreichen  Bildern  aus'^,  und  noch 
im  dreizehnten  Jahrhundert  macl^te  es  ein  namhafter  Dichter,  der  Stricker 
(S  80),  den  Liebhabern  gerecht  durch  glättende  Erneuerung  und  frische 
Zusätze.*^  Der  bedeutendste  dieser  letzteren  ist  gleich  im  Eingange  die  Ju- 
gendgeschichte Karls  des  Grossen,  die  aus  dem  gleichen  Grund  als  die  Kind- 
heit Jesu  ($  55),  des  Mangels  wegen  an  geschichtlich  verbürgten  Nachrich- 
teU;  ein  Lieblingsgegenstand  der  erfindenden  Sage  war.  Eben  dieselbe,  jedoch 
nach  andren  Quellen  als  der  vom  Stricker  benutzten*^,  macht  den. Inhalt 
zweier  niederrheinischen  Gedichte  von  der  Grenzscheide  des  zwölften  und 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  aus,  die  man  wohl  auch  für  ein  einziges  angesehen 
undKARLMAiNET  (d.  h.  der  kleine  Charlemaine  oder  Carolus  magnus)  betitelt  hat.  ^^ 


7)  nur  in  Einhards  Vila  KaroH  9  Hruodlandut  hritannici  limitis  prcBfectut.  8)  W.  Grimm 
a.  a.  0.  xxxiyfggr.  xxxvii  fgg.  Nach  Turpin  der  Roland  Fr.  Schlegels  LB.  2,  13(2.  Die 
Worte  der  Kaiserchronik  Karl  hdt  ouch  andere  lief  2,  394  werden  zunnchst  auf  die 
Chanson  de  Roland  gehn.  9)  Grimm  xcv.  10)  Ausg.  v.  Wilh.  Gkimm,  GötUngen 
1838;  ein  Stück  LB.  i,  235.  11)  Grimm  xxxii  u.  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches 
Alterth.  3,  281  fgg.  IS)  Grimm  xxivfgg.;  die  der  Heidelbergischen  sind  bei  der 
Aasgabe  abgebildet.  18)  Grimm  lxv  fgg.  c  fgg. ;  gedruckt  in  Schilters  Thesaur.  Antiq. 
Tenton.  2.  Benutzt  von  Heinrich  v.  München  S  56  und  für  die  prosaische  Chronik  t. 
Wefhenstephan  g  90.  14)  Grimmen  — cv.  1$)  Bruchstücke  des  einen  in  Beneckes 
Beytrvgen  z.  Kenntnifs  d.  Altd.  Spr.  n.  Litt,  i,  613—618  und  Mafsmanns  Denkmälern 
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Karls  Ahnen  und  Gebart:  in  eben  diesem  Punkte  baben  noch  einige  an- 
dre Dichtungen  für  ihren  sonst  vereinzelten  Stoff  eine  Anlehnung  an  den 
KaroHngischen  Sagenkreis  gefunden:  Kcenig  Ruther,  %velcher  der  Vater  Pipins, 
Grofsvater  Karls;  Flore  und  Rlanscheflury  welche  die  Eltern  der  Hertha, 
also  wiederum  Grofseltern  Karls;  die  Gute  Frau,  deren  Gemahl  Karlmann, 
deren  Soehne  Karl  und  Pipin  der  Kleine  sind.  Vom  Rutiibr  noch  einmal 
$59;  Flore  und  Hlanscheflur  ^^,  eine  weiche  Liebesgeschichte,  naechst  der 
von  Tristan  und  Isolden  die  bekannteste  bei  den  Völkern  des  Mittelalters,  hat 
nach  einer  franzoesischen  Urschrift  mit  leichtem  Geschick  und  einer  Zierlich- 
keit, die  oft  an  das  Tändelnde  streift,  Herr  Konrad  Fleck  gedichtet,  ein 
Schwabe  oder  Schweizer,  spseter  als  Hartmann  seinen  Erec  und  früher  als 
Rudolf  von  Ems,  durch  den  allein  wir  seinen  Namen  kennen  (er  selber  nennt 
sich  aus  Bescheidenheit  nicht:  $  52,  24),  den  Alexander*";  die  Gute  Frau, 
eine  Verherrlichung  der  gottergebnen  weltentsagenden  Leibes-  und  Geistes- 
armuth;  gleichfalls  aus  dem  Franzoesischen  ein  späterer  Ungenannter,  ein 
Nachahmer  Hartmanns J^  Wir  werden  solchen  genealogischen  Anhangsdich- 
tungen noch  auf  andren  Gebieteji  begegnen. 

Auch  von  den  Helden  Karls  des  Grossen  erzaehlte  mehr  als  ein  franzoe- 
sisches  Gedichf  Sehen  wir  aber,  wie  billig,  von  Reivald  von  Montalban, 
Malaois  und  Ogier  ab,  die  alle  drei  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  roh  und 
nachlässig  aus  dem  Flsemischen  ins  Deutsche  blofs  sind  umgeschrieben  wor- 
den ^^,  so  ist  nur  eines  der  Art  in  die  altdeutsche  Litteratur  übergegangen, 
der  heilige  WiLmfiLM  von  Orange,  zuerst  niederrheinisch  von  einem  Ungenann- 
ten ^S  dann  um  1215  von  Wolfram  von  EscmtNBACH  bearbeitet,  einem  Franken  '^: 
Landgraf  Hermann  von  Thüringen,  an  dessen  Hof  er  zumeist  verweilte  ^^,  hatte 


1,  135  —  157;  des  andern  Jüngeren  in  Lachmanns  Bruchstücken  Niedcrrh.  Gedichte  14  — 
32;  vgl.  dessen  Wolfr.  v.  Escbenb.  xxxviii.  10)  Ausg.  v.  Sommer,  Quedlinb.  1846; 
ein  Stück  im  LB.  1,  543.  17)  Rudolf  nennt  ihn  im  Alexander  (1230— 124i :  g  56,  9) 
TdHagens  Minnes.  4,  867  a  und  im  Wilhelm  LB.  1,  604,  21 ;  an  Jener  Stelle  legt  er  ihm 
auch  noch  den  CItes  (S  60)  bei,  hier  dem  wisen  Turheimare.  18)  Ausg.  v.  Sommer 
in  Haupts  Zeitschr.  2,  392  —  481.  vgl.  Jac.  Grimms  Deutsche  Mytbol.  400.  19)  Idclers 
Gesch.  d.  Altfr.  National-Lit.  95fgg.  90)  Heidelb.  Handschriften  y.  1474.  1479.  1480: 
vgl.  Hoffmanns  Hör.  Belg.  1,  58  —  60  u.  unten  S  59,  53.  91)  Reufs,  Fragmente  eines 
alten  Gedichts  t.  d.  Hcldenthaten  d.  Kreuzfahrer  im  heil.  Lande,  Kitzingen  1839.  vgl. 
AnnK  25.  99)  Ausg.  in  Lachmanns  Wolfram  y.  Eschenbach,  Berlin  1833;  Probe  im 
LB.  1,  425.     Die  Zeitbestimmung  nach    San-Martos  Leben   u.    Dichten  Wolframs  v.  B. 

2,  77.  314.  Ein  Franke,  nsBrnlich  aus  dem  Bairischen  Nordgau  (deshalb  tDtr  Beier  LB.  1, 
397,  23);  sein  Grab  zu  Pleienfelden  in  Franken:  ygl.  Schmeller  über  Wolframs  y.  B. 
Heimath,  Grab  u.  Wappen  in  den  Abhandl.  d.  Philos.  philol.  Qasso  d.  Münchner  Acade- 
mie  1837.  2,  189  fgg.  Nach  K.  Ludwig  (LB.  3,  2,  1496)  w»ro  Wolfram  geboren  zu 
Btcbenbach    um    1175,    gestorben   vor    1251.         9S)  San-Marte  a.  a.  O.  2,  310  Igg. 
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ihn  mit  dem  Stoffe  bekannt  gemacht.  Fortschreitend  von  den  Vsetem  zn  den 
ScBhncn  (denn  hier  ist  Ludwig  Kaiser)  f&hrt  diefs  Gedicht  die  Kämpfe  vor, 
welche  Markgraf  Wilhelm,  der  die  schoene  Heidenkosniginn  Arabel  entführt 
hat;  gegen  ihren  früheren  Gemahl  und  ihren  Vater  and  die  ganze  ihnen  ver- 
bündete Macht  der  Heiden ^  noch  dazu  unter  der  Mifsgunst  des  Kaisers,  be- 
stehen roufs.  Das  Mittelalter  schätzte  den  Wilhelm  gleich  hoch  mit  WoliVams 
anderen  Werken  (S  60.  61)^^,  und  auch  uns  jetzt  wurde  er  vielleicht  bedeu- 
tender erscheinen,  wenn  Wolfram  selbst  ihn  vollendet  hätte:  dieser  bricht 
jedoch,  wohl  gestoert  vom  Tode,  plötzlich  ab,  und  es  ist  nnn  ein  viel  gerin- 
gerer Dichter,  Ulrich  von  Tururim,  ein  Schwabe,  der  im  J.  12i2  Wilhelms 
Leben  bis  zu  seinem  kloesterlichen  Ende  bringt;  die  Hauptperson  aber  wird 
ihm  der  starke  Rennewart,  Arabels  riesenhafter  Bruder.  Und  da  Wolfram 
die  Ursache  jener  Heidenkämpfe,  Arabels  Entfuhrung,  kurz  und  schnell  nnr 
angedeutet  hatte  ^S  so  hat  wieder  ein  Andrer,  Uliucr  von  dkm  TüRLtiv,  ein 
Kärnthncr^^,  im  Dienste  K<pnig  Ottocars  von  Boßhmen  (1253—1278)  auch 
diese  Vorgeschichte,  die  vorrede,  wie  er  selbst  sie  nennt,  weitläuftig  hinzu- 
gedichtet^^, a^hnlich  wie  einst  Herbort  den  Trojanerkrieg  zu  Veldekes  Aeneide 
(§  56).  Solche  vor-  und  rückwärts  gehende  Ausführung  bezeugt  denn  am 
deutlichsten,  in  wie  hohem  Ansehen  der  Wolframische  Kern  der  Dichtung  stand. 

58  Die  Epik  der  wilden  Thierwelt,  die  Thlersage ,  hat  ihren  Ursprung  nur  aus 
heidnischer  Naturanschauung  nehmen  können,  und  mufs  daher  schon  den  Ger- 
manen eigen  gewesen  sein  (§  3,  16);  vorzüglich  aber  war  sie,  und  der  Grund 
dazu  lag  in  der  Volksart,  den  Franken  eigen  (vgl.  §  22,  6).  Eben  hiedurch 
jedoch  ist  sie  schon  frühzeitig,  da  die  Franken  auf  roßmisch-celtischen  Boden 
übertraten,  der  Heimath,  entfremdet  und  in  der  Namengebung  celtischem  Ein- 
flüsse '  und  noch  in  wesentlicheren  Dingen  dem  der  lateinischen  Fabeldichtung 
blofsgestellt  worden.^  Hauptbelege  hiefur  die  Thatsachen,  dafs  schon  im 
— — — — — —  •'*''' '   •  » 

24)  Nachahmung  desselben  in  Reinbols  Gcorgf;  Anfang  einer  lateinischen  überseUang 
g  52,  2;  Einschaltung  in  Heinrichs  T.  München  Weltchronik;  hSuOge,  gleichsam  sprichwört- 
liche Beziehungen,  z.  B.  LB.  1.  iOOt,  36 ;  Bilderhandschriflen  g  44,  8.  95)  weil  sie  den 
Lesern  bereits  von  früher  her  bekannt  sei :  Wilh.  7,  23 ;  er  meint  damit  wohl  jenei  aie- 
derrheittischo  Gedicht  Anm.  21.  26)  Kuonrdt  von  dem  Tümlin  Bürger  in  8.  Veit  in 
Kärnthen :  Ottocar  524  b.  37)  über  beide  Fortsetzungen  Lachmanns  Wolfram  xui  u. 
YdHagens  Minncs.  4,  206  fg.  612.  Den  Wilhelm  des  v.  d.  Türlta  hat  Gasparson  heraus- 
gegeben: Wilh.  T.  Oranse,  Cassel  1781;  der  des  Turheimers  ist  noch  ungedruckt.  Von 
andern  Gedichten  des  letzteren  g  60. 

S  58.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  den  Beinhart  Fuchs  t.  Jag.  Geimh,  Berlin  1834  und  meinen 
Aufsatz  über  Heinrtch  den  Gleifsner  in  den  Blslss.  Neujahrsblättern  1848,  190  >- 216. 
1)  Leo  in  Haupts  Zeitschr.  f.  DeuUches  Alterth.  2,  506.  8,  186.  4»  666.        2)  Roth  Öfter 
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siebenten  Jahrhundert  der  germanische  K<enig  der  Thiere,  der  Bier,  gegen  den 
orientalisch-rcemischen,  den  Loewen,  vertauscht  erscheint ',  und  schon  im  zehn- 
ten und  elfton  lateinisch  dichtende  Mönche  die  Thiersage  gern  benutzten  um 
didaetischo  und  satirische  Bezflge  einzukleiden.^  So  kam  es  denn,  dafs  die 
mittelhochdeutsche  Litteratur,  wie  an  ihrem  Anfange  die  religioese  Symbo- 
lik der  Physiologe  steht  ^,  in  und  aus  sich  selbst  nur  noch  sesopische  Fabeln 
erzeugte  ^;  dafs  die  echt  epische  und  episch  abgerundete  Thiersage  zu  dieser 
Zeit  und  auf  deutschem  Boden  sich  nur  noch  in  verlorenen  Nachklängen  der 
lateinischen  Klosterdichtung  (§52,  1),  hauptsächlich  aber  auf  flandrisch-fran- 
zoBsischem  Boden  und  hier  sowohl  in  der  Sprache  der  Kloester  ^  als  dann  auch 
in  der  des  Volkes  ^  erhielt,  zwar  auch  hier  mit  Einmischung,  aber  eben  nur 
mit  Einmischung  der  Satire,  und  allmaelich  mit  Aesopischer  Voranstellung  des 
Fuchses  Reinhard,  wsehrend  ursprünglich  in  vorderster  Linie  Isengrin  der 
V^olf  gestanden ;  dafs  es  endlich  des  Anstosses  und  Vorbildes  von  Frankreich 
her  bedurfte,  damit  die  Thiersage,  deren  hauptsächliche  Namen  selbst  in  der 
Fremde  staets  noch  deutsch  geblieben  waren,  nun  auch  zur  deutschen  Epo- 
poBie  gestaltet  wfirde.  Es  geschah  das  zu  derselben  Zeit,  als  von  eben  daher 
Karl  der  Grosse  für  die  deutsche  Litteratur  zurückgewonnen  ward  (§  57), 
durch  Hbiniuch  dkn  Glbissner  iGlichezdre),  einen  Fahrenden  (§42,  31)  des 
Elsasses,  der  etwa  um  das  J.  1170  eine  französische  Dichtung  von  den  feind- 
seligen Abenteuern  zwischen  Fuchs  und  VV^olf  in  deutsche  Verse  übertrug,  un- 
ter  dem  Titel  Isengrines  nöt^:    nach  und  neben   den    lateinischen   Thier- 

die  mittclallerl.  Sammlungen  lat.  Thierfabcln  (SchDcidcwins  Philologus  i,  523  fgg.)  hat 
nachgewiesen,  dafs  die  unter  dem  Namen  des  Romulns  gehenden  Prosafabcln  schon  in 
der  Zeit  vom  4  bis  zum  8  Jh.  abgcfafst  worden,  dafs  Avianus  im  neunten  bereits  vor- 
handen gewesen  sei,  und  Gallien  schon  im  frühesten  Mittelalter  durch  Vorliebe  für  die 
Thierfabol  sich  ausgezeichnet  habe.  3)  g  22,  6.  Aber  noch  im  10  Jh.  der  B»r:  Grimms 
Reinh.  li;  und  eben  derselbe  als  Birhter  der  Thiere  noch  in  einer  Fabel  des  i4ten: 
Mones  Anzeiger  4,  182.  4)  $35,  11  fgg.  Bezüge  der  Art  auf  Otto  i:  Jac.  Grimm  in 
Haupts  u.  Hoffmanns  Alld.  Bl&ttern  1,  4l8.  Elsäss.  Neujahrsbl.  1848,  210.  In  Kirchen 
Bilder  aus  der  satirischen  Thiersage:  Haupts  Zeitschr.  6,  285 fg.  Tgl.  $42,  10.  5)  g  88. 
Ausdeutung  des  Fuchses  auf  den  Teufel  LB.  i,  163  fg.  6)  Schon  die  Geschichte  vom 
Hirsch  u.  Fuchs  LB.  1,  205  wird  in  ihrem  Zusammenhange  zu  einem  lehrhaften  Zweck 
enushlt:  Kaiserchr.  Mafsm.  1,  525.  Grimms  Reinh.  xlyiii  fgg.  Von  den  mittelhoch- 
deuUcben  Fabeln  g  80.  7^  Isengrimu^  in  der  ersten  Hälfte  des  12  Jh.  Ton  ißinem 
Sfldflamländer  gedichtet,  abgedruckt  in  Grimms  Reinh.  1—24.  YgU  l\t.  ^xix.  Eine  Er- 
weiterung davon  der  üsinardtM,  die  Arbeit  eines  Flamlünders  Namens  Nirardus  in  der 
zweiten  Hälfte  desselben  Jh.:  Grimms  Reinh.  lxxi.  lxxxii.  lxxxtiii  u.  dessen  Lat.  Ge- 
dichte d.  X  u.  XI  Jh.  XIX ;  bsggb.  v«  Mone :  Reinardus  rulpes,  Carmen  epieum  seculls  ix 
et  xii  conscriptum,  Stnttg.  1832.  8)  le  Roman  du  Bwartt  par  Bfdon,  4  Theile,  Paris 
1826.        e)  Die  erhaltenen  Bruchstücke  gedruckt  in  Jac.  Grimma  Sendschreiben  Aber 
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gedichten  ein  rechtes  Beispiel,  wie  die  Fabrenden  zagleich  den  Geistliclien  folg- 
ten und  den  Edlen  in  Benutzung  welscher  Muster  vorangiengen  ($51);  die 
Lust  an  lehrhafter  Abschweifung  hat  Heinrich  mit  diesen  wie  mit  jenen  ge- 
mein (S  52,  18  fgg).  Eine  spsetere  Überarbeitung  des  ziemlich  dürren  Buches 
(die  Darstellung  wird  nur  in  etwas  belebt  durch  die  ererbte  Satire  der  Be- 
nedictiner  gegen  die  Cistercieuser)  hat  die  Alterthumlichkeiten  in  Sprache  und 
Reim,  beseitigt  und  Rein  hart,  den  Namen  des  Fuchses,  zum  Titelnamen  ge- 
macht. '^  Damit  war  die  Thiersage  in  der  deutschen  Littcratur  aufs  neu  er- 
standen, damit  aber  auch  wieder  erloschen:  sie  hatte  hier,  roh  und  bedeu- 
tungslos, wie  sie  den  hoefischen  Dichtern  erscheinen  mufste,  keinen  Lebens- 
grand, keine  Triebe  der  Fortpflanzung  mehr^',  und  das  dreizehnte  und  die 
folgenden  Jahrhunderte  begnügten  sich  nach  wie  vor  mit  aesopischer  Fabel : 
nur  in  Ma^rchen  des  Volkes  hat  sich  noch  bis  auf  unsere  Tage  ein  schmaler 
Überrest  der  alten,  rein  epischen,  von  Lehrhaftigkeit  ungetrübten  Naturan- 
schauung  gerettet.  *^ 

C  Die  Pilgerfahrten  nach  Jerusalem,  wie  sie  den  Kreuzzugen  voraii  und  stsets 
zur  Seite  giengen  und  dann  wieder  ihnen  folgten,  und  die  Kreuzzüge  selbst 
eröffneten  dem  staunenden  Blicke  des  Abendlandes  ein  glanzvolles  Bild  der 
Fremdartigkeiten  und  der  Wunder,  das  sich  immer  weiter  und  weiter  in  r»th- 
seihafte  Fernen  vertiefte:  die  Fabeln,  welche  die  Erdbäschreiber  des  Alter- 
thums  über  die  Völker  fern  in  Asien  vorgetragen  hatten,  gewannen  frische 
Bedeutung;  orientalische  Sagen,  byzantinische  Romane  begleiteten  die  Wan- 
derer in  das  Heimatland  zurück,  und  sie  selbst  hatten  dort  in  Kampf  und 
Liebe  und  Gefangenschaft  die  romanhaftesten  Abenteuer  überstanden.  Alles 
diefs  gab  auch  in  Deutschland  den  Anstofs  zu  Gedichten,  deren  Stoff  unmit- 
tel- oder  mittelbar  von  dorther  stammte,  deren  Helden  und  Ereignisse  im 
Orient  sich  bewegen  oder  doch  in  eng  verknüpfende  Beziehung  auf  den  Orient 
gebracht  sind:  ich  vereinige  die  ganze  bunte  Reihe  derselben  unter  den  Na- 
men Bysantlnlseh-palaestinlsehe  Dichtung*  Zuerst  und  zumal  in  solcher 
Weise  waren,  wie  es  scheint;  die  Fahrenden  thsetig :  es  ward  ihnen  das  durch 
ihr  eigenes  Pilgerleben  •(§  42,  21)  nahe  gelegt,  von  welchem  der  Tragemunt 
in  mehreren  ihrer  Gedichte  ^  nur  die  epische  Personificierung  ist.    Die  erhal- 

A 

Reinhart  Fuchs,  Leipz.  (840.  £r  hdt  da%  buoeh  gedihtöt  umbe  Mngrines  n6t  1790. 
10)  «Dieser  jüngere  Text  in  Grimms  Rcinhart,  ein  Slück  daraus  im  LB.  1,  307.  11)  Der 
niederdeutsche  Rbinbkb  tos,  der  seit  dem  16tenJh.  mehrfach  auch  ins  Hochdeutsche 
übertragen  worden,  rührt  aus  dem  niederländischen  Reinaert,  der  Reinaert  wieder  aus  dem 
.  franzoesischen  Renart  her,  und  nur  durch  diese  gemeinsame  Quelle  stehn  beide  in  Be- 
ziehung zu  dem  mittelhochdeutschen  Gedicht.  13)  Ein  Beispiel  die  harmlose  Verbin- 
dung yon  Thier-  und  Menschenwelt  LR.  3,  2,  1365  fgg. 

S  59.     1)  Tragemunt  im  Qrendel  und  im  jüngeren  Oswald  g  55*  71.    Traug^numi  LB. 
it  832.    Das  Wort  seihst  ein  ursprünglich  morgenlSndisches  und  s.  y.  ••  Dolmetscher: 
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tenen  Beispiele  sind  Orendel,  Salomon  und  Morolt,  Kcenig  Ratlier,  Herzog 
Ernst,  alle  vier  aus  dem  zwölften  Jahrhundert.  Die  Grundlage  des  ORBfa>BL 
moBgen  alteinheimische  Sagen  sein  ^:  das  Gedicht  aher  erzsehlt,  wie  im  geloh- 
ten Lande  der  Held  sich  ein  Weib  und  das  Kcenigthum  des  heiligen  Grabes  und 
seiner  Stadt  Trier  deto  ungenaehten  Rock  Christi  erworben.'  Salomon  und 
Morolt  heftet  an  diese  zwei  Namen,  die  sich  sonst  im  Streite  ernster  und 
hcehnischer  Spruchweisheit  begegnen  (§  81),  ein  Gewebe  von  Entfuhrnngs- 
abenteuern,  die  zwischen  Salomon,  Kcenig  von  Jerusalem,  und  den  heidnischen 
KoBuigen  Pharao  und  Princian  um  Salomons  Weib  Salome  bestanden  werden ; 
die  Hauptperson  dabei  ist  Morolt,  hier  Salomons  Bruder.  Strophisch  in  der 
Form  und  dennoch  nur  gelesen  \  mit  freiester  Willkur  erfunden  (stellen weis  sind 
andere  Sagen  benutzt  und  nachgeahmt)  und  dennoch  auf  ein  Buch  als  Quelle 
sich  berufend  ($  51,  2),  bezeichnet  dlefs  Gedicht  wie  keines  sonst  die  ganze 
Kunsteigenthümlichkeit  der  Fahrenden,  all  ihre  Vorzöge  und  Mängel,  ihre 
Rohheit  und  ihre  Zier.  Darin  reiht  sich  ihm,  auch  in  vielen  Stucken  des  In- 
haltes sehnlich,  zunsechst  der  Koenig  Rüther  oder  Rother  an  ^,  wo  eben  solche 
und  zum  Theil  genau  dieselben  Entfuhrungs-  und  Gefangenschaftsgeschichten 
hin  und  her  gehn  zwischen  Italien  und  Konstantinopel,  dargestellt  mit  einer 
gewissen  Kenntnifs  der  Räumlichkeiten  und  geschichtlicher  Vorfälle  dieser 
Stadt.  ^  Ursprßnglich  und  mit  andern  Namen  und  geographischen  Bezögen 
scheint  der  Stoff  im  Nordosten  daheim  zu  sein';  die  byzantinische  Umgestal- 
tung aber  hat  er  im  Tirol  empfangen:  dahin  weist  schon  der  Name  Ruotker, 
welcher  eins  ist  mit  dem  langobardischen  Rötharis , '  das  Vorkommen  eines 
Grafen  oder  Herzogs  von  Meran  ^  und  der  unleugbare  Zusammenhang  mit  der 


Haupts  Zdilschr.  8,  26.  9)  Jac.  Grimms  Deafsche  HythoK  347  fgg.  Der  ungenaehte 
Rock  od.  Orendel  (Übersetzung)  y.  Simrock,  Sluttg.  u.  Tttb.  1S45,  Vorrede.  3)  Der 
Abdruck  TdHageBS  (Def  ungenehte  graue  Rock  Chrisli,  Rerlin  1844]  giebt  einen  sptet 
überarbeiteten  Text  und  bringt  den  echten  älteren  in  die  Varianten.  4)  g  42,  27 ; 
YdHagens  Ausgabe  in  d.  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters  1,  RerUn  1808  lefst  die 
Strophen  unabgetheilt.  *  5)  hsggb.  y.  Massmanh  in  den  Deutschen  Gedichten  d.  zwölf- 
ten Jahrh.  162  —  234;  ein  StUck  im  LR.  1,  225.  e)  Ygl.  Wilkons  Gesch.  d.  Kreuz- 
zügo  2,  Deilagen  17  —  24;  der  Gonsfantin  dos  Gedichtes  wird  hier  auf  Kaiser  Alezius  i 
(1081  —  1118)  gedeutet.  7)  Die  Geschichte  des  Osanlrix.  Kosnigs  y.  Viltinaland»  in  der 
Viltina-Saga  Cp.  45—61.  Die  jüngere  Quelle  giebt  hier  ebenso  die  filtere  Form,  wie  das 
bei  Partinopier  und  Friedrich  y.  Schwaben  (g  64)  der  Fall  ist.  8)  Doch  wird  deswe- 
gen, dafs  dieser  Titel  erst  im  7.  1181  dem  Grafen  Rerthold  iii  Yon  Andechs  förmlich 
ist  Yorliehen  worden,  der  Ruther  nicht  soweit  herab  und  gleichzeitig  mit  Veldekes  Aeneide 
anzusetzen  sein:  denn  eben  derselbe  ward  schon  um  die  Mitte  des  Jahrh.  zuweilen 
gebraucht.  Vgl.  TdHagen  Yor  seiner  Ausgabe,  Deutsche  Gedichte  d.  MA.  1,  ix.  die 
Dcntoche  Heldensage  y.  Wllb.   Grimm  53  und  Müllenhoff  in  HaupU  ZeiUehr.   6,  448. 
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gleichfalls  tirolischen  Sage  vom  Wolfdieterich.*  Der  Dichter  selbst  jedoch 
(so  fahr  die  Sage  mit  den  Fahrenden)  gehcert  in  die  untersten  Rheinlande: 
das  zeigt  seine  Sprache  ^^,  nnd  daraus  erklasrt  sich  die  genealogische  Schloik* 
anknüpfang  an  Karl  den  Grossen  ($  57).  Endlich  Herzog. Ernst.  Hier  ist  die 
Geschichte  jenes  Ernst  u  von  Schivaben ,  dem  die  wiederholte  Anflehnnng 
gegen  seinen  Stiefvater  K.  Konrad  n  und  seine  Freundestreue  gegen  Werner 
von  Kibarg  trotz  der  Verwendung  seiner  Mutter  Gisela  die  Acht  und  den 
Bann  und  zuletzt  blutigen  Untergang  brachten,  mit  der  Geschichte  Ludolfs 
von  Schwaben,  der  ein  Stiefsohn  der  Koeniginn  Adelheid,  ein  Aufruhrer  ge* 
gen  seinen  Vater  K.  Otto  i  und  ein  Feind  seines  Vaterbruders  Heinrich  von 
Baiern  war,  in  der  Art  vereinigt^  dafs  nun  Ernst  ein  Herzog  von  Baiern, 
Adelheid  als  seine  Mutter,  Otto  als  sein  Stiefvater,  ein  Pfalzgraf  Heinrich  als 
sein  verdsrbenstiftender  Neider  genannt  wird,  auf  die  Irrfahrten  des  verbann- 
ten Herzogs  aber  und  seines  Freundes  Wetzel  (d.  h.  Werner)  doch  noch  die 
Versoehnung  mit  Otto  folgf  Und  dieser  Irrfahrten  wegen,  die  als  Haupt- 
sache allem  andern  voranstehn,  und  deren  bunt  romanhafte  Ausschmückung 
zugleich  den  Kreuzzugen  nachgebildet  und  ans  Sagen  des  Morgenlandes  '^ 
und  den  Fabeln  der  antiken  Erdbeschreibung  ^^  entnommen  ist,  wird  die  Ernst- 
sage fuglich  unter  die  palsestinischen  Dichtungen  eingereiht.  Ihre  erste  Bear- 
beitung geschah  in  deutscher  Sprache  und  durch  einen  Fahrenden  ^^;  das  Buch 
war  schon  vor  1186  und  war  noch  späterhin  so  beliebt,  dafs  ein  Geistlicher 
es  in  geschmückte  lateinische  Prosa  übertragen  mochte.  '^  Ob  man  nachher 
diefs  Gedicht ^irrig  dem  von  Veldeke  zugeschrieben,  oder  ob  Veldeke  wirk- 
lich auch  einen  Ernst  gedichtet  hat,  ist  ungewifs :   gewifs,  dafs  es  einen  Her- 


0)  Anm.  60.  W.  Grimm  a.  a.  O.  53.  357.  10)  BracbstUcko  zweier  schon  im  12  Jh. 
unternommenen  Umarbcitangcn  in  hochdeutschere  and  ganz  hochdeutsche  Sprache  und 
genauere  Reime  bei  Mafsmann  994  fgg.  u.  5i34  fgg.  11)  Ausserdem  noch  andre  Ver- 
suche die  Sage  geschichtlich  zu  begründen:  s.  Haupt  Zeitschr.  1,  299  fgg.  über  Ottos 
Ruhm  in  Sage  und  Dichtnng  g  66,  26.  13)  vgl«  die  Geschichte  Siudbads  des  Seefah- 
rers in  1001  Nacht  N.  256  —  276,  und  Andres,  worauf  Haupt  tschr.  7,  296  fgg.  aufmerk- 
sam macht.  13)  Letztere  schon  in  der  Weltbe Schreibung  des  11  Jh.  g  40,  9,  dann  im 
Lucidarius  und  vermischt  mit  Pilgerphantasien  des  Abendlandes  in  der  Legende  von  S. 
Brandanos:  La  legende  latine  de  S.  Brandaines,  par  Jubinal,  Paris  1836.  Der  Dichter  des 
Ernst    aber  schöpfte  unmittelbar    aus  Isidorus  Etymologien:    Haupt  a.   a.   O.  293  fgg. 

14)  Halbniederdeutsche  Bruchstttcfce  in  Hoffmanns  Fundgruben  1,  228—230.  vgl.  Anm.  17. 

15)  Graf  Berthold  von  Andechs  an  den  Abt  Rupert  von  Tegernsee  (1155  —  1186)  Rogo 
ecneedat  mihi  libellum  tmtonieum  de  heriogen  Emeiten,  donec  vclociui  scrihatur  mihi ;  qvM 
perseripto  eonHnuo  remitutur  tibi:  Pez  Thesaur.  anecd.  6,  2,  13.  Die  lateinische  Prosa  in 
HaapU  Zschr.  7,  193  —  252;  über  ihr  VerhaitniCi  zu  der  Deutschen  Dichtung  ebd.  267  tgg, 
S  35,  19  habe  ich  noch,  Schmeller  folgend,  ein  lateinisches  Gedicht  (Hr  ihre  GnindUge 
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sog  Ernst  aas  dem  dreiselinten  Jahrhundert  giebt  '^,  der  »ich  selbst  nur  als 
Emeaerang  eines  altern,  aus  lateinischer  Quelle  geschöpften,  als  Verfasser 
dieses  älteren  aber  den  von  Veldeke  za  bezeichnen  scheint.  ^'  Und  wie  der 
Stoff  (Qr  Phantasie  und  Gemuth  gleich  reizend  war,  fand  er  noch  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  einen  Umarbeiter  jener  ersten  deutschen  Dichtung  '^  nnd 
einen  neuen  Dichter  noch  unter  den  Fahrenden  des  fünfzehnten  **:  hier  in 
der  sangbaren  Bemerweise  (§  64)  oder  wie  nach  eben  diesem  Liede  dieselbe 
gleichfalls  genannt  ward,  dem  Herzog  Ernsts  Ton^<^  and  mit  so  fortgeschrit- 
tener Änderung  der  Sage,  dafs  nun  Kaiser  Friedrich,  von  dem  niemand  weifs, 
wohin  er  gekommen,  der  Stiefvater  des  Herzogs  ist. 

Nach  and  neben  den  Fahrenden  wandten  sich  auch  geistliche  Dichter 
(wie  es  ja  ein  Geistlicher  war,  der  den  Ernst  in  lateinische  Prosa  übertrug, 
und  wieder  einer,  der  den  gleichen  Stoff  in  Hexameter  brachte:  S  52,  1)  auf 
diese  Seite  des  poetischen  Gesichtskreises  hin,  schon  mit  dem  Alexander,  der 
auch  genug  von  den  Wundern  des  fernen  Morgenlandes^*,  mit  der  Legende 
von  S.  Albinus,  die  auch  von  Abenteuern  im  griechischen  Kaiserreich,  dann 
mit  dem  Rolandsliede,  das  den  Krieg  K.  Karls  gegen  die  Heiden  in  Spanien 
wie  sonst  einen  Kreuzzug  erzsehlte  ^^,  ganz  entschieden  aber  mit  dem  Priester 
JoRAN^fES^^,  der  Verdeutschung  nsemlich  des  Briefes,  der  unter  dem  Namen 
dieses  fabelhaften  Indischen  Christenkoeniges  im  J.  1165  an  Friedrich  i  und 
andre  Fürsten  Europas  kam'*  (im  fünfzehnten  Jahrhundert  hat  Oswald  der 
Schreiber,  ein  Deutscher  in  Ungarn,  denselben  Stoff  noch  einmal  vorgenom- 


gehalten.  16)  Ausk.  TdHagens  in  d.  DcuSücheo  Gedichlen  d.  Miltelallers  1;  Nachlrege 
zur  Einleilang  im  Musenm  f.  AUd.  Lft.  i,  282  fgg.  Diefs  Gedicht  mag  im  llelmbrecj^t 
(zwischen  (234  n.  1246)  gemeint  sein,  956  s6  gie  dar  einer  unde  las  van  einem,  der  hiet 
Kmest.  Wie  der  Verfasser  sirh  bemüht  Wolfram  nachzuahmen,  zeigt  Haupt  a.  a.  O. 
260  fg.  17)   2050  fg.  2476;   die  Quelle  sei   ein  Buch   auf  dem  Dome  zu  Bamberg: 

3631  fgg.  Nach  Haupt  257  ist  dieses  Gedicht  eine  an  mittel  bare  Umarbeitung  jenes  liieren 
Anm.  14;  auch  die  Dcrufung  auf  das  Bamberger  Buch  müsse  in  letzterem  schon  gestanden 
haben:  264.  18)  Haapt  a.  a.  O.  253  fg(r-  19)  B9  Strophen  in  Drucken  seit  1500: 
vdHagens  Grundrifs  183;  Ton  Caspar  v.  d.  Roen  zu  54  Strophen  abgekürzt:  dessen  s.  g. 
Hcldenbuch  im  Helden  Buch  vdHagens  227  —  233.  Beide  Texte  schliessen  Schenk  ein 
und  lot  uns  trinken!  teer  sein  mer  kunn,  der  sing  für  pas,  eben  wie  Caspars  Str.  39  der 
Singer  iüil  trinken  wein:  er  wilz  nit  langer  treiben,  trän  er  in  nit  gehelfen  kan»  also  das 
sie  komen  heitni  er  wil  vorhin  zu  trinken  han;  vgl.  g  44,  18.  54,  8.  90)  TdHagen  in  der 
Einleitung  zu  H.  Ernst  iviii  n.  im  Museum  1,  284  fg.  91)  vgl.  namentlich  Alexanders 
Brief  an  Olymplas:  Weismann  1,  266  fgg.  99)  Die  Sage  wufste  sogar  Yon  einem  Zug, 
%den  Karl  nadh  Jerusalem  selbst  gemacht  habe :  Idelors  Gesch.  d.  Altfr.  Nat.  LIt.  84.  Den 
Anstofs  hiezn  mochten  die  Thatsachen  geben,  welche  Einhard  16  berichtet.  93)  Haupts 
u.  Hoffmanns  AUd.  Blinter  I,  308  r- 324.  94)  Ausführliches  über  den  Priester  Johan- 
nes in   Ritten  Erdkudd'e  2,  2,   1,  283  fgg,  und  Neanders  Kirchengesch.  6,   1»   59  fgg. 
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men'O)  und  mit  dem  Geschichtsroman  von  Kaiser  EaACLiuSy  den  vor  1187  ein 
Geistlicher  Namens  Ottr  zumeist  nach  dem  Franzoßsischen  Gautiers  von  Arras 
dichtete.  ^^  Und  anch  den  Rittern  konnte  trotz  der  hald  allgemeinen  Yoriiehe 
für  den  brittischen  Sagenkreis  die  byzantinisch-palaestinische  Dichtung,  die 
60  viel  Abenteuer  der  Minne  und  des  Ritterthumes  in  sich  schlofis,  nicht  fem 
und  fremde  bleiben;  zudem  vermittelten  Geschichten  wie  die  von  Clies  dem 
Griechen  (S  60,  21)  den  Übergang  von  dort  nach  hier.  Gleich  zwei  von  den 
frühesten  Denkmaelem  der  hoefischen  Kunst  stehn  noch  auf  diesem  Gebiete, 
Graf  Rudolf  und  Athis  und  Prophilias.  Dem  niederrheinischen  Dichter  des 
erstem  ^^  scheint  sein  Stoff  durch  mündliche  Überlieferung  und  von  Flandern 
her  zugekommen:  denn  der  Graf  Rudolf,  den  er  zu  Jerusalem  und  Ascalon 
und  Konstantinopel  im  Kriege  mit  Heiden  und  mit  Christen  und  im  Liebes- 
bunde mit  einer  heidnischen  Koenigstochter  zeigt,  ist  ein  Graf  von  Flandern 
(vgl.  42,  16);  reiche  Begabung  ringt  hier  noch  mit  Ungeubtheit,  wodurch  die 
Darstellung  in  ein  gleichwohl  reizendes  Helldunkel  tritt:  die  Abfassung  fällt 
zwischen  llSS'^und  1173.  Ein  Jahrhundert  spseter,  zwischen  1252  und  1277, 
hat  diefs  Gedicht  ein  Lüneburger,  Bbrthold  von  Holle,  wieder  aufgefrischt, 
mit  durchgreifender  Änderung  scho*n  der  Namen  und  der  Räumlichkeiten: 
der  Held  z.  B.  heifst  hier  Craivis,  und  die  Ereignisse  gehn  in  Ungarn  und 
Deutschland  vor  sich^^;  auf  gleicher  Willkur  der  Erneuerung  oder,,  was  bei- 
nah eins  damit  ist,  des  eignen  ersten  Eriindens  moBgcn  eben  desselben  DsMANTm 
und  Darefant  beruhen.  ^^  Schon  weiter  vorgeruckt  als  im  Grafen  Rudolf,  ob- 
wohl noch  immer  nicht  vollendet  (die  Sprache  hat  noch  manches  Nieder- 
deutsche und  der  Reim  einzelne  Ungenauigkeiten)  zeigt  sich  die  Dichtkunst 
in  Athis  und  Prophilias^'',  der  Geschichte  zweier  Freunde  und  Liebenden 
die  theils  in  Athen,  theils  in  Rom  sich  bewegt,  und  sehnlich  der  von  Amicus 
und  Amelius  (S  55,  106)  ist;  der  wiederum  unbekannte  Dichter  (er  mag  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  Veldekes  gewesen  sein)  folgte  einem  Franzosen  Alexandre: 
hinter  diesem  lag  eine  griechische  Quelle.  Vom  Grafen  Rudolf  und  vom  Athis 
giebt  es  leider  nur  noch  Bruchstücke;  einige  spaetre  Gedichte  von  gewifs  oder 


95)  Jac.  Grimms  God.  d.  Mittclallers  auf  K.  Friedrich  i.  12;  Abdruck  des  Schlusses 
103  —  107.  36)  Eraclios.  Deotsches  u.  franz.  Gedicht,  hsggb.  y.  Massmani^,  Quedlinb. 
1842.  Obige  Zeitbestimmung  S.  427  fg.  Die  Meinung  jedoch,  dafs  Otte  (ein  gelirter  man 
4  b)  kein  geringerer  sei  als  Otto  Yon  Freisingen  (f  H68),  ist  unstatthaO.  S7)  Graf 
Rudolf  T.  WiLH.  GniMM,  Göttingen  1844;  Probe  im  LB.  i,  267.  38)  Bruchstücke  des 
Grane  durch  Müller  in  Haupts  Zoitschr.  1,  66  —  95;  über  eine  Yollstündigere  Handschr. 
ebd.  5^  368.  Das  Yerhältnifs  zum  Gr.  Rudolf  bespricht  W.  Grimm  a.  a.  O.  47  fgg. 
39)  Bmchstücke  aus  Demantin  in  Mafsmanns  Denkmaelem  1,  76—79.  aus  Darifant  in 
Haupts  Zscbr.  2,  179  —  186;  ebd.  176  fgg.  Müllers  Beweisführung,  dafs  der  Verfasser 
beider  Berthold  Yon  Holle  sei.         80)  ilusgabe  yod  Willhblm  Grimm,   Berlin  1846. 
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wahrscheinlich  verwandter  Art  sind  uns  ganz  verloren,  des  von  Absalonb  Leben 
und  Tod  K.  Friedrichs  i^',  eines  Ungenannten  Graf  Lbutol»  von  Pleibn^^,  der 
Wallasre  Heinrichs  von  Leinau*^^,  Abbicks  von  Hohenstbin  Herzog  Heinrich 
VON  DER  Teisbrbruck^^  uud  wiedcr  eines  Ungenannten  Gottfried  von  Brabant'^^V 
die  drei  ersteren  unzweifelhaft  im  dreizehnten  Jahrhundert,  Friedrich  und 
der  Waller  vor  12^1  abgefafst.  Dagegen  erhalten  ist  der  Wilhelm  von 
Orleans  ^%  mit  welchem  Rudolf  von  Ems  in  schon  hoeher  gereiften  Jahren,  nach 
dem  Alexander  und  vor  1241 3^,  noch  einmal  wieder  eingelenkt  hat  in  die 
Bahn  seiner  Jugendwerke  (S  55,  86),  die  Geschichte  eines  Fürsten  von  Bra- 
bant,  der  in  Turnier  und  Krieg  die  Koenigstochter  und,  das  Koenigthum  von 
Engelland  gewinnt:  es  mag  damit  in  romanhafter  Verdunkelung  Wilhelm  der 
Eroberer  gemeint  sein;  das  Buch  gohoert  aber  insofern  hieher,  als  es  den 
Helden  zum  Ahnherren  Gottfrieds  von  Brabant  d.  h.  Bouillon  macht.  Auf  die 
ursprüngliche  Heimat  des  Stoffes  weisen  auch  mehrfache  niederländisch  ge- 
bildete Namenformen  ^^:  Rudolf  ward  damit  von  Frankreich  her  bekannt;  er 
bearbeitete  ihn  auf  Bitte  und  für  den  Minnedienst  desselben  Schenken  Konrad 
von  Winterstetten  ^',  dessen  Schwert  er  auch  mit  einer  Reiminschrift  geziert 
(S  43,  77)  und  der  auch  Ulrich  von  Turheim  veranla&t  hat  den  Tristan  fort- 
zusetzen (S  60,  35).   Ferner  die  Heidinn,  von  der  wir  zwei  durch  die  Namen- 


ai)  Rudolfs  Wilb.  Y.  Orleans  LB.  I,  604,  9;  an  der  entsprechenden  Stelle  des  Alexander 
nichts  hieven.  Zweifei  an  der  Richtigkeit  dieses  Bichternamens  in  Jac.  Grimms  Ged.  auf  &• 
Friedrich  i.  5  fgg.  99)  «tns  tcBU  sint  niht  bliben  noch  sine  lügende  ungeschriben :  wie 
er  fuor  in  toerdicheit,  wax  er  pritei  ie  eretreit,  da  ist  ein  buoch  von  gemacht  und  auo  nütser 
rede  bracht  Kreuzzug  Landgr.  Ludwigs  24.  SS)  erwaehnt  von  Rudolf  an  zwei  Stellen 
des  Wilhelm  (LB.  I,  634,  26  u.  Mones  Anzeiger  4,  31)  und  einer  des  Alexander  (vdHa- 
gens  Minnes.  4,  867  b)  so  wie  Ton  Pütrich :  Leonen  weUer  Haupts  Zeitschr.  6,  60.  Hein- 
rich erzflßhlte  darin  Ekkenis  manheit  LB.  634,  27 :  doch  möchte  das  Gedicht  ebensowenig 
deswegen  ein  Eckenlied  gewesen  sein  (Mise.  1,  76.  Tgl.  g  64,  21)  als  wegen  der  Lesart 
hem  Erekes  mcsre  (Mones  Anz.  4,  Si.  Haupts  Zeitschr.  1,  212  fg.)  ein  Erec.  Zwarwasre 
Ekkens  eine  mcegtiche  Genitiyform  (vgl.  Watens  Rol.  266,  19.  pfdng  Ulr.  v.  Liechtenst. 
485,  25.  $mer%ens,  henens  Kol.  Cod.  287) :  aber  dafs  Rudolf  ein  Eckenlied  so  hoch  ge- 
schätzt hätte,  darf  bezweifelt  werden.  94)  hieher  zu  ziehen  nach  der  Umgebung,  in 
welcher  ihn  Pütrich  nennt,  Haupts  Zeitschr.  6,  51.  95)  PUtrich  a.  a.  O.  Eine  Ver- 
wechslung mit  Rudolfs  Wilhelm,  der  am  Beginn  und  Schlüsse,  oder  mit  dem  Landgr. 
Ludwig,  der  im  Beginne  Gottfried  von  Brabant  nennt,  ist  nicht  anzunehmen,  da  Pfitrich 
beide  Gedichte  noch  eigens  auff&hrt:  ebd.  60.  51.  S6)  nach  Mone  eigentlich  von 
Bonrlens,  einer  Stadt  der  Plcardie :  vgl.  dessen  Anzeiger  4,  28  fgg.  wo  ein  Auszog  der 
ganzen  Dichtung.  Gedruckt  sind  bisher  nur  einzelne  Stellen,  vor  Casparsons  Wilhelm 
von  Oranse  1,  yiii  — xxiii.  LB.  i,  601  n.  a.  Nachricht  von  einer  abkürzenden  Umarbei- 
tung des  15  Jh.  giebt  vdHagen,  Minnesinger  4,  552*  97)  Pfeiffers  Ausg.  v.  Rudolfs 
Barlaam  xi.        S8)  WiUekin,   lömberkin,   WUtikin.       $9}  LB.  1,  606  fg.  TdHagens 
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gebang  unterschiedene  Hanpttexte  haben,  einQn  älteren,  der  den  Helden  mit 
einem  aas  der  deutschen  Sage  herrührenden  Namen  Alpharius,  einen  jüngeren, 
der  ihn  abenteuerlicher  und  erfundener,  wie  durchweg  hier  die  Haitang  ist, 
Wittig  vom  Jordan  nennt  *^:  beide  erzsBhlen  in  halb  schwankhafter  Weise 
die  Entführung  einer  Heidenkoßniginn  durch  einen  christlichen  Ritter.  So- 
dann, um  Konrads  von  Würzburg  Pai'tinopier  und  Meliur  an  gelegnerem  Orte 
(§64)  zu  erwsehnen,  SIai  und  Belaflor^^,  das  nicht  anmuthlose  Werk  eines 
noch  jugendlichen  Dichters,  der  mit  der  Nachahmung  früherer  Kunstgenossen 
bis  auf  Reinbot  von  Dum  geht;  er  brachte  in  Verse,  was  ein  Ritter,  der  es 
in  einem  prosaischen  Bach  gelesen,  ihm  erzaehlte.  Die  Ereignisse  bewegen 
sich  in  Italien  und  Spanien:  doch  haben  sie  wesentlich  die  byzantinische 
Romanart,  und  wirklich  verlegen  auch  Jans  EnenkeH^  und  noch  eine  jüngere 
Prosa,  vielleicht  nur  Übersetzung  eben  jener  Quelle  des  Dichters,  Alles  nach 
Rufsland  und  Griechenland.  Nach  Frankreich  und  Engelland  zwei  spaetere 
tmdichtungcn  desselben  Steifes,  deren  Titel  auch  der  Kcenig  oder  die  KmmeiNN 
oder  die  Kcbnigstochtbr  von  Frankrrich  ist,  durch  Schondoch^^  im  vierzehnten 
Jahrhundert  und  durch  Hans  drn  Bühbubr  im  Jahre  1400^^,  wahrend  endlich 
unser  Volksbuch  von  der  geduldigen  Helena  die  Geschichte  wieder  nach 
Griechenland  zurückfuhrt  Den  Übergang  der  byzantinisch-paliestiniscfaen 
Hofdichtang  vom  dreizehnten  auf  das  vierzehnte  Jahrhundert  bildet  als  eines 
der  bezeichnendsten  Denkma^ler  des  ganzen  Kreises,  in  echtest  byzantinischer 
Weise  verwickelt  und  gräuelvoU,  der  Apollonius  von  Tyrland^'  oder  Tynis 
Heinrichs  von  der  Nbuenstadt,  eines  Wiener  Arztes  um  1300^';  die  Grundlage 
seines  Werkes  war  ein  schon  im  zwölften  Jahrhundert  gern  gelesenes  und 
schon  damals  von  der  deutschen  Poesie  berührtes  Prosabuch  in  lateinischer 
Sprache."*^    Gleichzeitig  mit  dem  Apollonius,  zwischen  1302  und  1305,  dich- 

Blinnes.  4,  54s.  40)  Jeder  Text  d«nn  wieder  in  abweichenden  Recensioocn :  eine  des 
Mieren  gedruckt  in  TdHagens  Gesammtabenteucr  1,  389  —  439;  Auszüge  ans  xwei  Recen- 
fionen  des  JQngeren  in  Bäschings  Wöchcntl.  Nachrichten  4,  195  fgg.  und  in  Jacobs  u. 
ükerts  Bejtrvgon  z.  &ltera  Litt.  1,  135  fgg.  Tgl.  K.  Roths  Dichtungen  d.  deutschen  Mit- 
telalters 118.  Pütrichs  Handschrift  nannte  als  Verfasser  desselben  Meister  Rcbdiobr  tok 
UiirDiHOFBN:  Haapts  Zeilschr.  6,  61.  vgl.  g  66,  28.  über  Alpharias  g  63,  43.  41)  Mai 
u.  Beaflor,  Lcipz.  1848.  49)  vdHagens  Gcsammtabenteucr  2,  595  —  618.  4S)  Zuletzt 
gedruckt  in  vdHagens  Gcsammtabenlener  1,  169^188.  Ygl.  die  Altd.  Handschriften  d. 
Basler  Univ.  Bibl.  51*  66«  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  BUtter  2,  95  fgg.  Mones  Anzeiger 
4,  44.  Schondoch  oder  SchoBndoch  s.  §55,  115.  44)  vdHagens  Grandrifs  201.  Die 
ieoUchen  Volksbücher  v.  Gdrres  137  —  140.  Hans  v.  Btthel  auch  S  <»6,  8.  4$)  Be- 
schreibung d.  deutschen  Gedichte  d.  Mittelalters  n  Gotha  67  fgg.  46)  HoflCounnf 
Verteicbnifs  d.  altd.  Handsohr.  zii  Wien  148  %g-  8®iA  lehrhaftes  Gedicht  von  Gottes 
Zukunft  i  81.  47)  Weismanns  AlCTcander  4f  478  fgg.  über  eine  Handschrift  mit  g^ 
reinter  VerdenUchnfig  blols  der  Rsthael  (vgl.  $77)  Mafs^manna  Denkmäler  1,  io.  Schwer- 
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tete  ein  ungenannter  Schlesier  im  Dienste  Herzog  Bollios  von  Schweidnitz 
oder  Bollcos  von  Munsterb.erg  die  Kreuzfahrt  drs  Landorafen  Ludwig  von 
Thüringen  1189^^,  vielleicht  nur  indem  er  ein  älteres  kunstloser  gereimtes 
Buch  fiberarbeitete  ^'y  und  doch  mit  so  sagenhaften  Ausschmückungen  und 
Verwechselungen  (z.  B.  des  Helden  selbst,  Ludwigs  des  Frommen,  mit  dem 
spiBteren  Landgrafen  Ludwig  dem  Heiligen),  dafs  sich  daraus  auf  die  Be- 
schaffenheit von  Absalones  Gedicht  über  Friedrich  i  wohl  zuruckschliessen 
liefst  Im  J.  1314  vollendete  Johannes  der  Schrsdbr  von  Würzburg,  wahr- 
scheinlich zu  Efsliagen,  seinen  Wilhelm  von  Oesterreich^<^,  wie  er  vorgiebt, 
nach  einer  lateinischen  Quelle,  eher  jedoch  aus  eigener  umsohweifender  Er- 
findungskraft, die  mit  den  morgenländischen  Kriegs-  und  Liebesirrfahrten 
dieses  ersonnenen  Helden  (nicht  blofs  sein  Name  erinnert  an  Rudolfs  Wilhelm 
von  Orleans)  das  Oesterreichische  Fürstenhaus  verherrlichen  wollte :  das  Buch 
ist  den  Brüdern  Friedrich  und  Leopold  zugeeignet  Aehnlichen  Inhaltes, 
vielleicht  auch  um  sehnlichen  Zweckes  willen  abgefafst  ist  Reinfried  von 
Braunschweig ^^;  nur  ist  die  Darstellung,  deren  Muster  Konrad  von  Wurzburg 
scheint,  gebildeter:  der  ungenannte  Dichter  schrieb  nach  dem  J.  1291.  Von 
da  an  enthielt  sich  die  nachhcefische  Epik  solcher  Stoffe,  und  nur  noch  ein- 
mal, di(^t  am  Ende  des  Mittelalters,  im  J.  1470,  schlug  Johann  von  Soest, 
ein  Westfale,  der  aber  zu  Heidelberg  am  Hofe  des  Pfalzgrafen  lebte  ^^,  die 
verlassene  Richtung  ein  und  übersetzte  aus  dem  Niederländischen^'  die 
Kinder  von  Limburg,  eine  Geschichte,  die  von  Limburg  aus  über  die  See  nach 
Griechenland  und  zu  allen  Heiden  und  wieder  in  die  Fabeln  der  antiken  Erd- 
beschreibung geht  ^^;  die  niederländische  Urschrift  beruhte  zunflßchst  auf  einer 
welschen  ^^:  aber  die  meisten  Personennamen  haben  griechische  Form. 


lieh  aber  beweisen  die  Worle  in  LamprechU  Aleiander  1249  Weiim.  (bei  Diemer  fehlen 
sie)  kunine  ApoUonUu,  von  dem  di  buoeh  sagent  noch,  dafs  schon  damals  der  ganse 
Roman  sei  deutsch  gedichtet  worden.  Die  Cannina  Bnrana  5S  bringen  den  Inhalt  dem- 
selben in  eine  kurze  lateinische  Sequenz.  48)  Auszüge  In  Wilkens  Gesch.  d.  Kreuz- 
sttge  4,  Beilagen  7  —  69.  49)  Es  heifst  Im  Eingange  Mir  ist  geboten  da%  ich  sol  ein 
rede  suo  rechte  berichten,  in  «odr«m  rim  vereliehten,  ordenUch  suo  bringen  sie,  ali  der  tdele 
furste  die  nicht  rechte  geordent  funden  hdt.  Vgl.  YdHagens  Minnes.  4,  33.  40)  Auszug 
von  Zacher  in  Haupts  Zeitschr.  I,  214—227.  41)  Beschreibung  d.  deutschen  Gedichte 
zu  Gotha  76fgg.;  eine  groDSsere  Stelle  in  den  Altd.  Wald.  d.  Br.  Grimm  2,  89  —  93. 
Zosammenhang  mit  der  Sage  Yon  Heinrich  dem  Loswen  S  49  ?  5S)  Eigentlich  hicfs  er 
Jobann  Geuiiblkut;  geb.  zu  Unna  1448,  gest.  zu  Frankfurt  1506.  Ausführlicheres  über 
ihn  nach  seiner  Yon  ihm  selbst  gereimten  Lebensbeschreibung  in  Fichards  Frankf.  Archiv 
f.  ältere  denUcbe  LItL  o.  Gesch.  1,  75  %g.  44)  Die  Vecmuthnng  liegt  nahe,  dafs  die 
gleichzeitigen  Heidelbergischen  Cbemetzungen  des  Eeinald,  Malagls  u.  Ogier  g  57,  20 
ebenfalls  von  ihm  herröhreA«       44)  Auszug  in  Mones  Anieiger  4, 164  ^  180.       44)  Hoft- 
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Besseres  als  die  mit  anznrdchenden  Mitteln  fortgesetzte  Hofepik  leistete 
auch  hier  die  Fortsetzung  der  vollcsmsessigen :  die  Fahrenden  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  waren  eher  berufen  wieder  an  Hand  zu  nehmen ,  was  ihre 
Vorgänger  im  zwölften  zuerst  |iuf  die  Bahn  gebracht.  Drei  Gedichte  sind  es, 
die  hier  in  Betracht  kommen,  alle  drei  in  der  sangbaren  Form  der  entstell- 
ten Nibelungenstrophe,  dem  s.  g.  Hildebrandston,  abgefafst  und  alle  drei  aueh 
durch  Inhalt  und  äussere  Anknüpfung  zusammengehoerig,  jedes  nach  Art  des 
Volksgesangs  in  wandelbarer  Gestalt  des  Textes:  der  Oarmr  oder  Otnit^*, 
welcher  erzsBhlt,  wie  dieser  Koenig  der  Langobarden  mit  Hilfe  des  Zwergen- 
kcpniges  Eiberich  eine  heidnische  Koenigstochter  aus  Syrien  entfuhrt,  nachher 
aber  im  Kampfe  gegen  Drachen,  die  sein  Sjchwseher  ihm  ins  Land  gesendet, 
mit  dem  Tode  buföt;  der  Huooibtbrich^',  ein  der  Geschichte  von  Achilles  und 
Deidamien  (§  56,  39)  aehnliches  und  wohl  auch  nachgebildetes  Abenteuer, 
indem  jener  Koenig  von  Konstantinopel,  als  Weib  verkleidet,  mit  der  Tochter 
des  Koenigs  von  Thessalonich  einen  Sohn  erzeugt,  den  Wolfdieterich;  end- 
lich der  WotFDiBTBRiCH^®,  in  welchem  dieser  Held  nach  mehrfachen  anderen 
Kämpfen  und  Fahrten,  worunter  auch  eine  nach  Jerusalem,  die  Tcedtung 
Ortnits  an  den  Drachen  rächt  und  damit  dessen  Wittwe  zum  Weib  gewinnt, 
dann  aber  sein  Leben  als  Klosterbruder  schliefet.  Am  wenigsten  selbständig 
ist  der  Hugdieterich:  er  hat  mehr  nur  den  Sinn  einer  Vorgeschichte  des 
Wolf dieter ich ;  den  ostwärts  gehenden  Bezug  theilt  er  mit  den  zwei  andern, 
dem  Ortnit,  der  sogar  aus  einem  Buche  stammen  will,  das  einst  von  den 
Heiden  d.  h.  den  Saracenen  in  die  Erde  sei  vergraben  worden  ($  54,  3),  und 
dem  Wolfdieterich,  der  in  einem  Theil  seines  Inhaltes  selbst  mit  dem  Schah 
Nameh  des  Firdusi  Zusammenhang  zeigt.^^  Der  eigentliche  Heimatgrund  all^ 
drei  ist  aber  Tirol  ^,   auch  sonst  (§  64^  3)  ein  Land  der  Zwergensage :   von 

maons-Hor.  Beig.  1,  67.  56)  Ausgabe  des  besten  Textes  too  Etlmflller;  Kttnec  Ort- 
nldes  mervart  unde  iöU  Zürich  1838;  eines  jifngeren  v.  Mone,  Berlin  1821.  AbkOneung 
Caspars  toh  dbe  Robn  in  seinem  s.  g.  Heldenbuch,  vdUagens  Ausg.  i— 26:  Unterschrift 
Der  new  297,  der  alt  587  lied.  Von  den  sonst  umarbeitenden  alten  Drucken  dieses  nnd 
der  zwei  folgenden  Gedichte  ydHagens  Grundrifs  9  fgg.  S7)  Als  Gedicht  illr  sieh  in 
dem  Abdrucke  Frommanns,  Haupts  Zeitschrift  4,  401— 4t0;  in  den  Texten  der  allen 
Brocke  und  des  neuen  Yon  Ochsle  (Hugdietrichs  Braatfahrt  und  Hochzeit,  Oehringen 
1834)  mit  dem  Wolfdieterich  zosamqiengezogen.  ftS)  Nach  dem  Hugdieterich  frisch 
anhebend  in  Haupts  Zeitschr.  4,  430 ;  sonst  mit  demselben  Ein  Gedicht  (vgl.  Wilh.  Grimms 
Deutsche  Heldensage  228  fgg.)  und  in  dieser.  Form  für  ein  Werk  Wolframs  T.  Eseheta- 
bach  ausgegeben:  §54,  5.  Eine  wesentlich  yerschiedene  Bearbeitung  desselben  Stoffes 
liegt  der  Abkürzung  Caspars  v.  d.  Roen,  vdHag.  26  —  64,  zum  Grunde:  WGrimm  235. 
se)  Nachweisung  Uhlauds  in  der  Frankfurter  Germanistenversammlong  1846.  60)  Eine 
durch  die  Namen  (Theodorieui  und  Hugotheodorieui)  angeregte  Vermuthung,  dafs  Hug- 
dieterich  und  Wolfdieterich  ans  altanstrasischer  Sage  kommen ,  führt  MtlUenhoff  ans  in 
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da  ziehen  die  Helden  aus  nnd  dahin  zurück.  So  erklsert  sich  die  grosse 
Übereinstimmung  zwischen  K.  Ruther  und  Wolfdieterich,  und  die  Wiederkehr 
des  dort  auftretenden  Berther  von  Meran  (Anm.  8  fg.)  nun  auch  in  diesem 
Gedichte  und  schon  im  Hugdieterich,  nor  dafs  hier  der  Name  Berchtung  lautet. 
Man  sieht/  in  sich  selber  tra^gt  diese  Sagenreihe  nichts,  das  sie  zu  einem 
Glied  der  allgemein  deutschen  Heldensage  (S  62)  machte ^^:  nur  gelegenüich, 
durch  Irrthum  und  Willkur  ist  sie  in  ein  solches  Yerhältnifs  und  doch  kaum 
in  das  Yerhältnifs  einer  Anhangsdichtung  gebracht  worden.  Der  Sammler 
der  Viltina-Saga  fibertrsegt ,  was  er  von  Wolfdieterich  erzmhlen  sollte,  durch 
Namen  Verwechselung  auf  Dieterich  von  Bern  *^;  der  genealogische  Eingang 
des  Gedichtes  von  Dietrichs  Flucht  setzt  Wolfdieterich  in  den  Stammbaum 
Dieterichs  und  ebenso  Ortnit  in  Siegfrieds  Stammbaum*^;  und  im  Wolfdieterich 
selbst  wird  jener  Berchtung  von  Meran  zum  Ahnherrn  Hildebrands  gemacht  ^^: 
also  nur  eine  Genealogie  von  Dietrichs  Zuchtmeister:  weiter  und  auf  die 
Hauptpersonen  beider  Sagen  geht  die  Anknüpfung  nicht. 

Endlich  auch  von  jenen  Liedern  des  vierzehnten,  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, welche  ohne  eigentlich  Volkslieder  zo  sein  doch  durch  geringeren' 
Umfang,  theilweis  auch  durch  die  Art  des  Vortrages  sich  der  Epik  des  Volkes 
selbst  noch  n»her  an  die  Seite  stellten  als  die  Epopceien  der  Fahrenden, 
auch  von  jenen  Romanzen  oder  Balladen,  wie  man  sie  nennen  mag,  nahm 
mehr  als  eine  ihren  Steif  aus  dem  byzantinisch-palwstinischen  Gebiet  und 
erzählte  Pilgerschafts-  und  Kreuzfahrtaben teuer.  Der  MoameBR,  die  älteste 
derselben,  Heinrich  dbr  Lcbwk,  der  mit  Reinfried  von  Braunschweig  in  Zu- 
sammenhang stehen  mag,  der  Graf  von  Roh  und  Herzog  Ernst  sind  schon 
früher  genannt  worden  (S  49  und  oben);  ich  fäge  hier  noch  einen  Meistergesang 
bei,  den  vom  Grafen  von  Savoyen,  den  uns  Drucke  des  fünfzehnten  und 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  erhalten  haben.*' 

llio  romanhaften  Sagen  von  Artus  Tafelrunde,  von  Tristan  und  dem  Gral,  60 
welche  ihren  Ursprung  theils  bei  den  Dritten,  theils  in  Nordspanien  und  SQd- 
frankreich  genommen,  ihre  künstlerische  Gestaltung  aber  und  die  Verbindung, 
die  ihnen  ursprunglich  nicht  eigen  gewesen,  zuerst  im  nördlichen  Frankreich 

Haapts  ZeiUchr.  6,  435  H^g.  61)  VdHagens  Grundrifs  und  Wilh.  Grimmi  Bach  über 
die  BeoUcho  Heldeniage  führen  sie  xasammt  dorn  Rüther  In  solcher  Art  auf;  ihnen  folgt 
auch  Simrock  ia  den  neuen  Bichlnngen  seines  Heldenbaches.  69)  WGrimm  236. 
357.  6S)  WGrimm  iS5.  64)  WGrimm  231  fg.  Diese  Genealogien  haben  Ortnit, 
Wolfdieterich  nnd  Berchtung  anch  In  die  prosaische  Vorrede  des  Strafsburgcr  s.  g.  HeU 
deni^uchs  gebracht:  TdHagens  Grundrifs  3.  6li;)  Aus  einem  des  i5ten  in  Eschenbargs 
I>enkm«lern  altd.  Dichtkunst,  Bremen  1799,  347—362;  ich  seihst  besitze  einen  Ulmi- 
schen Yon  1506» 

Wadumai«!,  Kitler.  Gesuchte.  13 
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gefenden  haUea,  wurden  von  daher  nad  nach  franxcesischen  Qoelleo  alsbald 
auch  der  bezeichnende  Lieblingsgegenstand  der  deutschen  Hofepik:  schon  am 
1170  dichtete  Eilhard  von  Oberge  einen  Tristan;  sps&ter  haben  Hartmann  von 
Ane,  Wolfk^m  von  Eschenbach  und  Gottfried  von  Strafsburg,  die  groBsten 
Epiker  der  Zeit,  ihre  Grcesse  auf  diesem  Gebiet  erwiesen,  und  namentlich 
die  zwei  erstem  eben  hier  die  Schüler  gehabt,  die  ihrer  Dichtart  folgten. 
Aber  wie  das  Ritterthum  diese  ritterlichsten  Stoffe  weit  über  ganz  Europa 
hin,  bis  nach  Griechenland  trug  S  stf  sind  sie  auch  in  Deutschland  nicht  auf 
den  Hof,  nicht  auf  ihre  eigenen  Grenzen,  nicht  auf  die  Poesie  beschrAnkt 
geblieben:  Artus  ward  auch  in  die  deutsche  Heldensage  (S  61^  12)  und  um- 
gekehrt wurden  deutsche  Sagen  in  diese  Romane  geruckt  und  ein-  und  an- 
geflochten^; vorzuglich  aus  ihnen  entlehnten  die  Adlichen  jene  gewiehlteren 
Eigennamen,  die  sie  fiir  ihre  Kinder  liebten';  Ulrich  von  Liechtenstein  suchte 
kl  seinem  Leben  das  der  Tafelrunde  zu  erneuern^,  und  die  Magdeburger 
machten  aus  dem  Gral  eine  Bürgerlust.' 

Artas  war  ein  Fürst  der  Britten  zu  der  Zeit,  da  diese  ihre  Unabhängig- 
keit vollends  an  die  Sachsen  verloren;  von  dem  Heldenthume  jedoch,  um 
dessentwillen  sein  Volk  ihn  ungestorben  wiehnte  und  staets  noch  seine  rettende 
Rückkehr  hoffte ^  ist  nichts  mehr  in  die  spaotere  Sagendichtung'  weder  der 
Britten  selbst  noch  die  darauf  begründete  der  Franzosen  und  dann  der  Deut- 
schen gelangt :  sie  hat  ihn  vielmehr,  »hnlich  wie  Karl  den  Grossen  und  wie 
Attila  ($S  57.  62),  zu  einem  bedeutungsarmen  LehenskoBuige  nach  mittelalter- 
licher Art  herabgewürdigt;  nur  um  seiner  Milde  willen  wird  er  selbst  als 
Vorbild  aller  Fürsten  veiherrlicht,  und  die  Gesetze  des  Hinnedienstes  stammen 
von  seinem  Hof^:  die  Heldenthaten  aber,  und  Heldenthaten  der  abenteuerlich- 
sten Art  und  stsBts  im  Dienste  der  Frauen,  werden  von  den  Edeln  verrichtet, 
die  seine  Tischgenossenschaft,  die  tavelrunde  bilden.  Diese  also  sind  es, 
von  denen  nun  auch  in  Deutschland  zahlreiche  Gedichte  erzaehlten,  noch  er- 
haltene wie  noch  verlorene.  An  deren  Spitze  steht,  der  Zeit,  aber  nicht  dem 
Werthe  nach,  noch  halb  alterthümlich  und  ungeschickt  als  in  den  Anfangen 
einer  neuen  Richtung,  der  Lanzblkt  Ulrichs  von  Zazikovin  ^  eines  Baiem 
oder  Thurgauers  ^^;  mit  der  franzcesischen  Urschrift  war  Ulrich  durch  einen 


S  60*  1)  Bruchstück  eiaci  miltelgriechisehen  Gedichtes  iu  ydHagens  MonumeuU  medü 
»Tl,  ipeci,  Vratisl.  iS2i.  9) Graf  Hoyor voo  M ansfeM in  WiniU  Wigalois :  Tgl.Beneckei 
Ausg.  S.  451 ;  über  Friedebrand  und  Loherangrin  Anm.  55  fgs*  u-  S  65, 15.  Nach  solchem 
Yorgange  eben  dergleichen  in  Konrads  Engelhard:  Haupts  Vorrede  ix— xii.  t)  Mone 
im  Anieiger  2,  801.  Schmellers  Bair.  Würterb.  2,  8.  4)  1340  zog  er  als  K.  Artus  durch 
das  Land  und  sammelte  turnierend  seine  Tafelrunde :  Frauendieast  450  fgg.  S)  rdHa- 
gens  Gemiania  4,  121  fg.  6)  Hartm.  iweln  14.  Jac.  Grimms  Mythol.  912.  T)  Tgl. 
die  Arthursage  t.  Sau-Harte,  Quedlinb.  1842.  8)  Aussprüche  d.  Mtnnegefichte  t. 
Aretin  75.       e)  Ausg.  y.  Hahn»  Frankf.  1845.       10)  Tefdieaile  dL  S^weiaer  nm  die 
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der  Geisel  bekannt  geworden,  die  im  J.  1194  far  Richard  LoBweohers  nach 
Deutschland  kamen.  *  <  Gleich  neben  ihm  folgte,  das  Haapt  auf  diesem  Gebiet, 
ÜARTHitNif  VON  Aus,  zuorst  mit  dem  Erbc  ^'^  sodann,  noch  vor  1304,  mit  Iwbin  '^ 
oder,  wie  man  das  Gedicht  auch  nach  dem  begleitenden  Thiere  des  Helden 
hiefs,  dem  Lewen\^',  der  franzoesische  Gewsehrsmann  beider,  zum  mindesten 
Iweins,  war  Chrestiea  von  Troyes.  Hier  wie  dort  tritt  uns  wiederum  eine 
schon  fk'ilher  (§55)  gerühmte  Kunst  des  Dichters  entgegen,  der  Streit  und 
die  VersoBhnung  sittlicher  Gegensätze.  Erec,  ein  Ritter  der  Tafelrunde,  ge- 
winnt auf  abenteuerliche  Weise  die  schcene  Euite  zur  Gemahlinn;  da  über 
den  Freuden  der  Liebe  vergifst  er  alsbald  seiner  früheren  Heldenhaftigkeit, 
so  dafs  endlieh  Enite  selbst  mit  schwerem  Herzen  ihn  aus  der  träumerischen 
Verweichlichung  aufschrecken  mufs.  Es  beginnt  nun  eine  neue  Reih#  von 
Abenteuern,  welche  Erec,  da  er  um  jener  Aufmahnung  willen  Mifstrauen  in 
seine  Gemahlinn  gesetzt  hat,  zu  eben  so  vielen  Proben  ihrer  Liebe  und  ihres 
Gehorsams  macht:  beide  bew»hron  sich,  er  in  harten  Kämpfen,  sie  in  weicher 
Geduld,  und  beide  feiern  zum  Schlufs  eine  neue,  nun  um  so  reinere  und  festere 
Vereinigung.  Umgekehrt  und  mehr  gewoehnlicher  Art  ist  das  Verhältnifs 
von  Mann  und  Weib  im  Iwein.  Auch  dieser  erringt  durch  Abenteuer  ein 
schienes,  an  Land  und  Leuten  mächtiges  Weib,  Laudine;  einmal  zurückge- 
kehrt an  Artus  Hof,  versäumt  er  in  der  Lust  der  Ritterlichkeit  die  von  der 
Gemahlinn  ihm  gesetzte  Frist:  sie^  erzürnt,  sagt  ihm  den  Liebesbund  wieder 
auf:  der  Schmerz  darüber  stürzt  ihn  in  Wahnsinn,  '^  Nachdem  er  geheilt 
worden,  mufs  er  doch  erst  lange  Irrfahrt  und  manche  schwere  Prüfung  dul- 
den, bis  Laudine  wieder  ausgescehnt  und  so  auch  hier  die  Liebe  wieder  eins 
ist  mit  dem  Heldenthume.  Hartmanns  Stil  ist  fast  für  all  die  Dichter,  die  hier 
noch  zu  nennen  sind,  mafsgebend  geworden:  erreicht  hat  ihn  keiner,  und 
wohl  keiner  hat  die  Erzaehlung  so  durchdacht  wie  er.  Am  entschiedensten, 
bis  zu  einer  Menge  wörtlicher  Entlehnungen,  und  zugleich  am  mindesten  ge- 
glück't  ist  die  Nachahmung  im  Wioalois  oder,  nach  dem  Helmschmuck  des 
Helden,  dem  Rade  **,  gedichtet  um  1209,  nicht  unmittelbar  aus  der  franzoesi- 
sehen  Quelle,  sondern  aus  dem  Munde  eines  wiedererzaehlenden  Knappen,  von 
WiRNT  VON  Gravbnbkrg,  olncm  Franken  *^;  ihm  ist  namentlich  die  Ungebühr  des 
Reflectierens  eigen:  doch  schätzte  ihn,  vielleicht  eben  deswegen,  die  Folge- 

deoUche  Litt.  34.  11)  Lanzelet  9324  fgg.  Lachmano  zum  Iweio  S.  505  settl  Ulrich 
um  anderthalb  Jahnehendc  später  an ,  weil  ihn  Rudolf  voo  Ems  zwischen  Wirnt  und 
Bliker  nenne:  Tgl.  Jedoch  {  52,  27.  19)  Ausg.  y.  Haupt,  Leipz.  1839.  18)  Aasg. 
T.  Bbhbckb  u.  LACHMAifif ,  Berlin  1827  u.  1843.  Dazu  ein  Wörterboch  y.  Benecke,  Göt- 
Ungcn  1833.  Wegen  der  Zeltbesiimmung  i.  Uartmanns  Lieder  u.  Bflchlein  t.  Uanpt  xyiii« 
14)  LB.  1,  603,  17.  IS)  INoser  Abschnitt  im  LB.  1,  359.  16)  LB.  1,  604,  3.  der 
ritter  mit  dem  rad6  Renner  183  b.        17)  Ausg.  y.  Pfbiffbe,  Leipz.  1847;  ein  Stück  im 
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zeit  80,  dafs  man  an  seinen  Namen  eine  bedeutungsvolle  Legende  knüpfte 
(S  55,  105).  Naechst  Wirnt  bei  Hbinricii  von  dkm  Tcrl!n,  wabrscheinlicb,  nie 
Ulrich  von  dem  Türlin  (§  57,  26),  einem  Kärnthner,  der  nach  Chrestien  von 
Troyes  zum  Gegenstand  seiner  Kröne,  d.  h.  der  besten  aller  Rittergescbich- 
ten,  Gawan  nahm,  den  ersten  der  Tafeirander  und  das  sprichwörtliche  Vor- 
bild der  Hoeflichkeit  und  alles  Rittcrthumes  ^^;  er  mag  um  1230  gedichtet  ha- 
ben. '^  Weiter  hat  der  Stricker  einen  Daniel  von  Bluhbnthal  vertafst,  nach 
Alberich  von  Besannen  ^^;  Konrad  Fleck  oder  Ulrich  von  Turhbim  wieder  nach 
Chrestien  einen  Clibs,  mit  Abschweifung,  da  der  Held  ein  Grieche  ist,  in  den 
Byzantinischen  Gedichtkreis '^;  der  Pleier,  ein  Oesterreicher  dem  Namen  nach, 
einen  Garsl  vom  bluehenden  thal^'  und  eben  derselbe  einen  Tandarios^';  Mei- 
ster Kunhard  oder  Konrad  von  Stoffel,  ein  Schwabe,  einen  Gauribl  von 
MüNTAVBL^^;  Ungenannte  den  Walwein**,  den  Wigamur*'  und  das  Ms^re  von 
DEM  Mantel,  der  zauberhaft  die  Treue  der  Frauen  priift. ^'  Wigamur,  der 
Ritter  mit  dem  Adler,  und  Crauriel,  der  Ritter  mit  dem  Bocke  ^^,  wie  Iwein 
der  mit  dem  Loewen  war,  bezeichnen  innerhalb  dieses  Kreises  auch  insofern 
den  Verfall,  als  beider  Verfasser  sich  mit  fremden  Quellen  brüsten,  Kunhard 
sogar  mit  einer  Spanischen,  und  doch  Alles  ihre  eigene  schlechte  Erfindung 
ist.  Endlich,  wsebrend  all  die  bisher  genannten  immer  nur  von  je  einem  Hel- 
den erzsehlen,  hat  Gottfried  von  Hohenlohe,  ein  Dichter  noch  der  besseren 
Zeit,  in  einem  Werke,  dessen  Titel  wir  nicht  einmal  kennen,  die  vornehm- 
sten der  Tafelrunder  alle  zusammengefafst.^^ 


LB.  1,  459.  18)  vdHagens  Minnes.  2,  152  fg.  u.  a.  19)  Aller  dventiurs  kröne  Mgi 
rühmend  Rudolf  v.  Ems,  rdUagens  Minnes.  4,  867.  Nur  Auszüge  gedruckt,  der  groesto 
durch  Hahn  in  Wolfs  Lais  378,  ein  kleinerer  littorarischen  Inhalts  und  namentlich  zu  Hart- 
roanns  Lobe  durch  Haupt  vor  Hartmanns  Liedern  xii ;  Bruchstücke  dreier  verschiedener 
Handschriften  in  Haupts  u.  Hoffmanns  AUd.  Biätlcrn  2,  148.  30)  Der  Anfang  in  Nyo- 
rups  Symbols  ad  lit.  teuton.  461.  31)  Nur  bekannt  aus  den  ErwsBhnungen  Rudolfs 
T.  Ems,  der  im  Alexander  (vdUag.  Minnes.  4,  867;  Konrad  Fleck  und  zweimal  im  Wil- 
helm (LB.  I,  605,  18'*u.  Docens  Mise.  2,  304)  den  Turheimer  als  Verfasser  nennt;  ygl. 
Sommers  Flore  xxxiv.  321)  Pülrich  in  Haupts  Zcitschr.  6,  50.  Karajans  Frühlings- 
gabe iy;  noch  ungedruckt.  33)  YdHagens  Grundrifs  150;  noch  uogedruckt.  34)  Nur 
stellenweise  gedruckt,  der  Anfang  in  Mones  Anzeiger  5,  339.  ein  andres  Stück  LB.  I, 
649.  35)  Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  4,  321.  36)  gedruckt^  in  TdHagens  u. 
Büschings  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters  1.  Der  Tannhäuser,  um  1250,  fand  den  Wiga- 
mur schon  vor:  TdUag.  Minnes.  2,  86  a.  37)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  BlXUer  2,  217. 
Spctere  Meistergesänge  yon  diesem  Mantel  und  eben  solch  einem  Wunderhorne  yerzeich- 
net  YdHagens  Grundrifs  156.  38)  vom  Pockh  das  Ritter  Puech,  das  Puech  vom  Poekh 
Ptttrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  48.  54.        39)  Rudolf  y.  Ems  LB.  1,  604,  89.  die  (ov«<- 
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Wie  Artus,  so  ist  aueh  Tristen  bei  den  Brittea  daheim,  nur  dafs  er 
nicht  wie  jener  aus  der  Geschichte,  sondern  aus  der  Mystik  der  Mythologie 
in  die  Sage  gerückt  ist^^;  in  Bezog  zu  Artus  und  dessen  Tafelrunde  hat  ihn 
erst  die  Dichtung  und  nur  leicht  und  obenhin  gebracht.  Den  Kern  der  Tristans- 
sage bildet  auch  nicht  das  Heldenthum,  sondern  die  Liebe,  die  Liebe  Tristans 
und  Isolds,  der  Gemahlinn  seines  Oheims  Eoenig  Marke  von  Cornwallis.  Die 
unheimliche  Entstehung  ihres  Bundes  durch  einen  Zaubertrank,  das  Hell- 
dunkel, in  welchem  nun  ihr  Verhältnifs  zwischen  natürlichem  Recht  und  sitt- 
lichem Unrecht  schwebt,  die  immer  neuen  Liste  und  Faehrlichkeiten ,  unter 
denen  sie  desselben  pflegen  müssen:  alles  das  hat  Tristan  und  Isold  zu  dem 
genanntesten  Liebespaare  gemacht  und|  die  Erzsehlungen  von  ihnen  am  wei- 
testen über  ganz  Europa  hin  verbreitet  In  Deutschland  war  eine  solche 
gleich  der  erste  Versuch  der  hoefischen  Epik,  der  Tristan ^  den  Eilharo  von 
Obbküe,  ein  Dienstmann  Heinrichs  des  LoBwen,  noch  früher  als  Veldeke  seine 
Aeneide  dichtete^';  leider  ist  dessen  Urform,  die  eine  niederdeutsch  gefärbte 
Sprache  zeigt,  bis  auf  einige  Bruchstücke  verloren  gegangen,  und  das  Ganze 
nur  in  einer  Überarbeitung  und  einer  noch  jüngeren  Prosaaufloßsung  erhalten.^^ 
Ihnen  folgte  ein  Menschenalter  sp«tcr,  um  1210^^,  Meister  Gottfrou)  von 
Strassburu;  seine  Quelle  war  eine  von  oder  nach  Thomas  von  Bretagne  fran- 
zcesisch  abgefafete  Dichtung^'*,  eine  andre  als  Eilhards,  jedoch  eben  nicht  die 
bessere:  aber  die  Redefalle  und  Anmuth;  die  in  dem  neuen  Tristan  mit  jeg- 
lichem Schimmer  der  hoefischen  Dichtkunst  spielte,  und  sogar  dem  Sittlich- 
bedenklichen Reiz  verlieh,  stellte  Eilhards  schlichtere  Art  in  Schatten,  und 
der  Name  Gottfrieds  ward  ein  hochgefeierter.  Und  doch  hatte  er,  durch  den 
Tod  unterbrochen,  seinen  Tristan  nicht  einmal  vollendet;  zwei  jüngere  Dichter 
unternahmen  es,  ihn  fort  zu  setzen,  Ulrich  von  Turheim,  der  nachher,  1242, 
ini  eben  solcher  Weise  hinter  Wolfram  trat^^  und  um  das  Ende  des  Jahr- 
hunderts Hbinrich  von  Frsibbrg,  wohl  Freiberg  in  Sachsen,  dessen  Kunst  jedoch 
den  Herren  in  Bcehmen  diente.^^  Aber  diese  Fortsetzungen  pafsten  nicht 
einmal  dem  Inhalte  nach  zu  Gottfrieds  Werk:  beide,  Ulrich  und  Heinrich, 
benutzten  wieder  andere,  nseher  bei  Eilhard  liegende  Urschriften,  Heinrich 
sogar  mit  einer  neuen  und  seltneren  Richtung,  die  uns  indefs  noch  anderswo 
begegnen  wird  (§  66,  71.  75),  eine  Italisenische.'^ 


runde  überal  Renner  183  bl  30)  Ygl.  die  Einleitung  Mones  zu  der  Ausgabe  von  GoU- 
frieds  u.  Turheims  Tristan  durch  Groote,  Berlin  1821.  31)  g  42,  19.  Lachmann  zu 
den  Nibelungen  u.  zur  Klage  290.  3^)  Die  BrnchstOcke  in  Hoffmanns  Fundgruben  1, 
232.  Im  Übrigen  Tgl.  ydHagens  Blinnesinger  4,  584  fgg.  33)  Lachmanns  Wolfram 
xiz.  Iwein  346  fg.  486.  Wallber  146.  34)  vdHagens  Minnes.  4,  591  fgg.  3S)  g  57, 
27»  Der  Tristan  ist  im  Dienst  desselben  Konrad  v.  Wintcrstclten  abgefafst.  der  auch 
Gönner  Rudolfs  ▼.  Ems  war  (g  43,  77.  59,  39) ;  im  heil.  Wilhelm  beklagt  der  Dichlor  des- 
sen Tod.        36)  8  67,  22.  ygl.  g  55,  16.  YdHagens  Minnes.  4,  613  fgg.       37)  Gottfrieds 
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Endlich  der  C(ral.^  Unter  diesem  Worte,  das  im  Altspanischen  8.  v.  a. 
Becken  bedeatet'*,  dachte  man  sich  einen  Edelstein,  der  bei  dem  Starse 
Lucifers  aus  dessen  Krone  gefallen  ^%  von  Christo  beim  Abendmal  als  Schüs- 
sel, von  Joseph  von  Arimathia  zum  Auffangen  des  Blates  Christi  gebraucht 
worden,  und  dem  von  daher  mannigAiche  Wanderkraft  eigen  geblieben  sei. 
Die  Sage  von  ihm  ist  in  ihren  Ursprüngen  eine  Spanische  Schöpfung,  ent- 
standen und  gebildet  unter  dem  Zusammenwirken  jödischen,  arabischen  und 
christlichen  Glaubens  und  Aberglaubens,  welches  dort  allein  mo^glich  war; 
nach  Spanien  werden  auch  Burg  und  Tempel  des  Grales  versetzt  und  setno 
frommen  HGter^  ein  seliges  Fürstengeschlecht  mit  ihrem  Hofgesinde,  den 
templeisen;  zu  Toledo  sollten  Bucher  liegen,  die  von  ihnen  und  dem  Gral 
erzsehlten,  verfafst' von  Flegetanis,  einem  Sarazenen.^*  Als"  aber  um  die  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts  die  Gralssage  durch  die  Provence  bis  in  das  nörd- 
liche Frankreich  sich  verbreitete,  setzten  sich  Sagenstoffe  an  sie  an,  welche 
hier  daheim  und  den  Dichtem  vertrauter  waren,  Erzählungen  von  den  alten 
Fürsten  in  Anjou^^  und  die  von  Artus  und  der  Tafelrunde.  Ein  glücklicher 
Wurf,  da  nun  die  mystisch  verschwebende  Sage  vom  Gral  einen  festeren 
Halt  gewann,  und  das  geistliche  Ritterthum  desselben  einen  fruchtbaren  Ge- 
gensatz zu  dem  der  Tafelrunde  bildete.  Durch  solchen  Zusammcnflufs  nun 
von  spanischen,  provenzalisch-franzosischen  und  brittischen  Elementen  entstand 
die  Romandichtung  von  Parzival,  der,  oin  Fürstensohn  von  Anjou  und  so- 
wohl mit  Artus  als  mit  den  Gralkoenigen  vemi'andt,  mancherlei  Abenteuer  am 
Hof  des  erstcren  und  mit  dessen  Rittern,  namentlich  mit  Gawein,  der  Krone 
des  weltlichen  Ritterthiimes ,  besteht,  dann  aber  das  Kosnigthum  des  Grales 
erwirbt  und  so  in  Seligkeit  sein  Leben  endigt.  Zuerst,  gegen  1170^^,  hat 
den  Roman  vom  Gral  oder  von  Parzival  der  schon  oft  genannte  Chrestien 
von  Troyes  geschrieben,  nach  ihm,  indem  er  Chrestiens  Werk  nur  umarbei- 
tete, Guiot  von  Provins^*;  das  Gedicht  des  letzteren  ist  jedoch  verloren. 
Nun  ward  auch  die  Litteratur  der  Dritten  mit  Parzival  bekannt:  sie  nannten 
ihn  aber  Percdur;  und  ebenso  nun  die  Deutsche.   Das  Hauptwerk  WouraAHs 

Tristan  mit  beiden  FortsoUansen  in  GotllViods  v.  Sirafsb.  Werken  durch  tdHagsx,  Brest. 
1823 ;  Gourried  und  Ulrich  in  Tristan  n.  IsoU  v.  G.  v.  Sir.  hsggb.  ▼.  Massmahn,  Leifix. 
1843.  Steilen  aus  Gottfrieds  Dichtung  LB.  i,  439.  ZB)  Das  Nächstfolgende  im  Wesent- 
lichen nach  SiMBocKS  Anmerkungen  zu  seiner  tlbersetzung  dos  Parzival  und  des  Titurel, 
Stuitg.  1842.  S9)  alifranz.  grsalf  provenzalisch  grasal,  mitteliat.  gradaU$.  40)  Paniv. 
471,  21.  Warlburgskrieg  Minnes.  2,  18  fg.  41)  Parziv.  4i6.  463  fg.  '  43)  Panlv.  455. 
43)  Nach  Fauricis  Untersuchungen  hat  Chrestien  nicht  über  1170  hinaus  gedichtet:  Re- 
Yue  d.  deux  Mondes  8,  I6'i.  44)  von  Wolfram  Kidi  and  Irrthamlich  ein  ProviMdl  ge- 
nannt: Parz.  416,  25.  805,  iO.  vgL  827,  9;  obschon  sein  Gedicht  sn  frawoit  verfalst 
war:  4(6,  28.    Hiertiber  so  wie  über  GuioU  YerbKltniCi  zu  Chrestien  s.  meine  Altfr.  IS9- 
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veiv  EflCHtiaiACfl  und  ia  jedem  Betracht  vorxGglicher  als  sein  heil  Wilhelm 
(g  57, 32  fgg.)  ist  der  Parsival.  Nicht  dafs  er  an  den  Wilhelm  als  die  spätere 
Dichtang  mit  bereits  entschwindender  Kraft  gegangen  vr»re:  denn  der  Parzivai 
ist  nur  um  weniges  Uter,  ist  vielleicht  kaum  lein  Jahrzehend  früher,  gegen 
1205,  begonnen  worden  ^^;  aber  die  Fülle  der  Ereignisse,  die  ihm  hier  durch 
seinen  Gewährsmann  Guiot  dargeboten  ward,  und  der  Gedankenreichthnm, 
za  welchem  dieselbe  sich  vertiefen  liefs,  mufsten  Geist  und  Gemuth  des 
Dichters  fester  greifen  und  gaben  ihm  unausgesetzter  Gelegenheit  seine  ganze 
Eigenthfimlichkeit  zu  entfalten,  als  das  im  Wilhelm  moeglich  war.  Zudem 
vergönnte,  während  ihn  beim  Wilhelm  die  legendenhafte  Art  des  Stoffes 
mehr  an  dem  Überlieferten  halten  hiefs,  der  Parzivai  eine  freiere  Selbstthao- 
tigkeit  des  Umgestaltens  und  des  Erfindens:  flocht  er  doch,  freilich  nur  be- 
zngsweise  und  unaasgeflihrt,  sogar  heimische  Sagen  ein,  die  Abenteuer  von 
Hemand  und  Friedebrand. ^*  Und  so  nachhaltig  zog  der  Stoff  ihn  an,  dafs, 
als  der  Parzivai  vollendet  war,  er  noch  einmal  auf  das  gleiche  Gebiet  zurück* 
kehrte  und  eine  Person,  welche  dort  nur  nebenzu  hatte  erscheinen  können, 
Schionatulander,  den  jugendlichen  Fürsten  von  Graswaldane,  nun  zur  Haupt- 
person einer  neuen  eigenen  Dichtung  machte ''^,  einer  Dichtung,  deren  funkeln- 
der Reiz  noch  gesteigert  wird  durch  die  klangreiche  Strophenfomi  ^^:  der 
Parzivai  ist  in  der  üblichen  Form  der  geregelten  Reimprosa  abgefafst  Um 
so  schmerzlicher  ist  zu  bedauern,  dafs  Wolfram  mit  dem  Schionatulander  nur 
bis  zu  einem  Paar  von  Bruchstucken  gelangt  ist;  nach  einem  Namen,  mit 
dem  zufällig  das  erste  derselben  beginnt,  hat  man  sich  schon  im  Mittelalter 
gewcBhnt  das  Ganze  den  Titurel  zu  nennen.  ^^  Durch  den  Titurel  aber  ist 
Eschenbach  vielleicht  noch  berühmter  geworden  als  durch  den  Parzivai,  und 
ohne  sein  Zuthun.  Jene  UnvoUstandigkeit  nämlich  des  Titurel  bewog  nach 
der  Mitte  des  Jahrhunderts,  zwischen  1255  und  1272,  einen  Dichter,  der  eben 
nicht  der  beste  war,  eine  Vervollständigung  zu  unternehmen:  ohne  Benützung 
weiterer  Quellen,  lediglich  auf  die  zwei  Gedichte  Wolframs  und  die  eigene 
nnklar  ausmalende  Erfindungskraft  gestützt,  trug  er  noch  einmal  in  aller 
Weitschweifigkeit  vor,  was  er  dort  vom  Gral,  von  Parzivai,  von  Schionatu- 
lander erziehlt  fand;  die  alten  Bruchstücke  über  letzteren  reihte  er  gehoerigen 
Ortes  ein,  aber  umgearbeitet,  um  den  Rhythmus  regelmsessiger  zu  machen 
nnd  nene  Zwischenreime ^  einzufügen:  in  soldier  Umgestaltung  führte  er  die 

m 

der  n.  Leiche  191.  4a)  Lachmanns  Wolfr.  ▼•  Eschenb.  xix.  46)  S^S^  15.  Aof 
die  ieuMche  Heldensage  hlofige  Betiehangen,  wie  sonst  bei  keinem  BichCer  dieser  Art: 
Wilh.  Grimms  Deatsche  Heldens.  60—68.  880.  47)  dirrs  dvanfitirs  ein  karre  Tilarel  89. 
4t)  Nach  Ifüllenboffs  K«dmi  124  were  die  Titareisstrophe  ans  der  Strophe  der  Kodnm 
abgeleitet.  49)  PaniTal  nnd  Titurel  in  Lachmanüis  Wolfr.  t.  Bschenb.,  Berlin  1888 ; 
Proben  ans  beiden  LB.  1,  893  u.  421.       86)  9mi§9kge  oder  %wiioütU  rUM  4,  61  s4l,  88. 
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Strophe  darch  sein  ganzes  grosses  Werk  hindarch.  Man  hat  diesen  jungubn 
TiTORBi.,  der  in  Schrift  und  Druck  bis  zum  Schlosse  des  Mittelalters  eines 
der  gelesensten  Bacher  war^^,  wohl  auch  noch  für  eine  Arbeit  Eschenbaohs 
gehalten  ^^ :  wirklich  tritt  derselbe  auch  hier  wiederholendlich  in  erster  Per- 
son hervor :  es  geschieht  das  aber  nur  in  solchen  Stücken,  die  aus  dem  älteren 
Titurel  herübergenommen  sind;  an  anderen  nennt  sich  ein  Albrecht  als  Ver- 
fasser, und  noch  hat  sich  von  eben  diesem,  der  vollständig  vielleicht  Albrbcht 
VON  ScHARFBNBBRG  gehelsson  war  ^^,  eine  an  Ludwig  den  Strängen,  Pfalzgrafen 
und  Herzog  in  Oberbaiem,  gerichtete  Zueignung  erhalten.  ^^  Die  weiteren 
Jahrzehende  brachten  auch  dem  Parzival  noch  Ergänzungen  und  Fortsetzun- 
gen. Wolfram  hatte  am  Ende  desselben  die  Sage  vom  ScnwANENRnrER,  die 
als  eine  alte  Stammsage  der  Franken  ^^  sich  mit  wechselnden  Namen  an  ver- 
schiedne  Orte  des  Niederrheins  und  der  Niederlande  knfipft^^  (in  einer  Dich- 
tung Konrads  von  WCrzburo^'  erscheint  sie  nach  Nimwegen  und  unter  Karl 
den  Grossen  versetzt),  auf  Parzivals  Sohn  Loherangrin  übertragen,  kraft  der 
ihm  hier  gegönnten  Befugnifs  freieren  Schaffens,  aber  unausfuhrlich,  als  der 
zum  Ende  eilte.  Ein  Dichter,  der  etwa  um  1300  lebte,  übernahm  die  Aus- 
führung zu  einem  eigenen  Lohenorin^^,  indem  er  zugleich  um  die  Fülle  der 
Ereignisse  noch  zu  mehren  die  Geschichte  der  Deutschen  Kaiser  von  Heinrich  i 
bis  auf  Heinrich  ii  mit  hineinzog;  auch  er  bedient  sich  der  strophischen  Form, 
aber  nicht  der  Strophe  des  Titurel,  sondern  der  groesseren  und  anspruchs- 
loseren, in  welcher  der  zweite  Theil  dos  Krieges  auf  Wartburg  ($  8^)  abge- 
fafst  ist,  wie  er  denn  auch  den  Eingang  seiner  Erza^hlung  mit  beibehaltenen 
Strophen  aus  dem  Wartburgskriege  macht.  Und  im  J.  1336,  nach  fünf  Jahren 
Arbeit,  brachten  Claus  Wisse  und  Paaipp  Colin,  dieser  ein  Strafsburger 
Goldschmied,  eine  Fortsetzung  des  Parzival  zu  Stande:  sie  hatten  Wolframs 
Werk  bis  zu  dessen  ursprunglichem  Schlüsse  (733),  und  fügten  dem  nun 
übersetzend  bei,  was  in  Frankreich  Manessier  zu  dem  unvollendeten  Parceval 
Chrestiens  von  Troyes  hinzugedichtet  hatte;  ihnen  half  dabei  als  Dolmetsch 
ein  Jude  Namens  Sampson  Pine,  und  die  Kosten  trug  ein  Herr  Ulrich  von 
Rappoldstein.^'    Am  Ende  aber  der  ganzen  langen  buntgemischten  Reihe  von 

10,  2.  51)  Schon  Berlhold  (f  1272)  flicht  Verse  desselben  einer  seiner  Predigten  ein, 
S*  162.  Wol  drei$9%g  Titurelsn  hab  ich  ge9$hen,  der  khainer  nit  was  rechte  Pntrich  io 
Haupts  Zoitschr.  6«  58.  Mainzer  oder  Strafsburger  DtucIl  v.  1477 :  6422  Strophen.  Neue 
Ausg.  y.  Hahn,  Quedlinh.  1842,  nach  einer  Heidelb.  Haudschrift:  6207  Strophen.  St)  z.  B. 
Pütrich  Haupts  Zcilschr.  6,  50.  58.  Sl^)  nach  mehrrachen  Erwähnungen  bei  Ulrich 
.FUterer:  vgl.  jedoch  vdHagens  Minnesinger  4/216.  54)  Boisser^  ttb.  d.  Beschreifeong 
d.  Tempels  d.  heil.  Grals  80.  SS)  Jac.  Grimms  DeuUche  Mythol.  843.  S6)  Dentsche 
Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  286  fgg.  Wolfs  Niederlünd.  Sagen  173.  S7)  Altd.  Wälder  d. 
Br.  Grimm  8,  52.        SS)  Ausg.  v.  Görres»  Heidelb.  1813.      S9)  Kellers  Romvart647  fgg. 
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Gedichten  über  Parzival  and  den  Gral  und  die  Tafelrunde  und  zugleich 
am  Ende  der  mittelalterlichen  Kunst  überhaupt  steht  das  Buch  der  Abenteuer  ^^, 
in  M'elches  Ulrich  Fueterer,  Maler  zu  Mönchen  und  Landshut  gegen  das 
J.  1500*^,  all  die  beliebtesten  jener  Romane  und  einleitungsweise  sogar  die 
Gescbichten  vom  Kriege  vor  Troja  und  vom  Argonautenzuge  als  den  ältesten 
Helden*  und  Ritterthaten  zusammengeschrieben  hat'^,  öfter,  wie  es  scheint, 
nach  prosaischen  als  nach  dichterischen  Quellen  ^\  und  Alie&  in  der  Titurels- 
Strophe,  wie  dieselbe  durch  Albrecht  umgebildet  worden. 

Es  wird  zwec^maessig  sein,  ehe  wir  weiter  schreiten,  einen  verweilen- 61 
den  Rückblick  auf  die  drei  Dichler  zu  werfen,  die  uns  innerhalb  des  durch- 
gangenen  Gedtchtkreises  als  die  bedeutendsten  unter  all  den  vielen  Namen 
entgegengetreten  sind,  auf  Hartmann  von  Aue,  Wolfrah  von  Eschsnbach  und 
Gottfried  von  Strassburg.  Schon  das  Mittelalter  hob  diese  drei,  wie  sie 
Zeit  und  Stoffgebiet  mit  einander  tlicilten,  gemeinschaftlich  hervor  (§  52,  27) : 
aber  die  Zusammenstellung  ist  zugleich  ebenso  eine  Unterscheidung,  wie  wenn 
man  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Dichtkunst  Sophocles  und  Aeschylus 
und  Euripides  zusammenstellt.  Hartmann  eigen  ist  die  mdze,  die  9choene 
Tugend  der  Maessigung':  sie  hilft  ihm  der  classischen  Art  so  nahe  kommen, 
als  das  in  dem  Zeitalter  der  Romantik  moeglich  war.  Mit  l^laasse  tritt  die 
gelehrte  Bildung  hervor,  die  ihn  doch  vor  der  Menge  der  Standesgenossen 
schmückte,  mit  Mafs  auch  die  hoefische:  nur  selten  sind  gelehrte  Anspielun- 
gen (S  43,  46),  und  franzcesische  Worte  nicht  häufiger,  als  deren  Gebrauch 
in  Dingen  des  Hoflebens  und  des  Ritterthumes  unumgänglich  war  (§  46,  13); 
mit  Mafs  auch  seine  Ritterlichkeit:  er  weifs  von  noch  andrem  als  nur  von 
Tjostcn  zu  berichten;  mit  Mafs  überhaupt  sein  Ich:  er  erzashlt  lieber,  als  er 
reflectiert;  er  erza^hlt,  wie  jedesmal  der  Gegenstand  selbst  es  fordert,  bald 
eilend,  bald  zoegemd;  und  wenn  er,  von  inniger  Sittlichkeit  geleitet,  den 
überlieferten  Stoff  mit  einem  ernsten  hceheren  Gedanken  sättigend  durchdringt, 
so  ist  auch  dieses  stsets  ein  Gedanke  der  tndze:  denn  stsets  ist  es  die  ergänzende 
und  versoBhnende  Ausgleichung  von  Gegensätzen,  die  er  veranschaulicht 
(S  55.  60).  Noch  bedeutender  als  der  von  Aue  durch  Tiefe  des  Sinns  und 
des  dichterischen  Denkens  ist  Wolfram.    Was  ihm  seine  Quelle  bot,   w^ar 


60)  So  betUelt  es,  doch  wohl  mit  urkundlicher  Bcgründang,  Hoffmano  in  seinem  Ver- 
zeicbDifs  der  AUd.  Uandschr.  zu  Wien  198.  61)  Kuglers  u.  Burckhardls  Gesch.  d. 
Malerei  3,  i92.  Oberbayerisches  Archiv  5,  48  %.  6t)  vdHagons  Grnndrifs  153  fg. 
537  fg.  Nur  Einzelnes  gedruckt,  wie  die  Zueignung  an  H.  Albretht  iv  t.  Baiern  in  Aretins 
Beiträgen  z.  Gesch.  u.  Litt.  9,  1212  und  Auszüge  aus  der  Geschichte  Iweins  in  Mi- 
chaelers Ausgabe  von  Hartmanns  Dichtung.  63)  So  wenigstens  beim  Wigalois :  Beneckes 
Ausg.  XXVIII. 
$  61*     1)  Haupts  Zeilschr.   f.  Deutsches  Altcrth.  1,  447  fg.  2,  388  u.  a. 
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ein  planloses  6e wirre  von  Namen  und  Abenteaern:  aber  er  beberrschte  und 
ordnete  es  mit  einem  Gedanken  von  eben  solcher  Großsse  als  dem  der  Sagen 
vom  Faust  und  vom  heil.  Christophorus,  einem  Gedanken,  der  eben  wie  diese 
den  Entwickelungsgang  aller  auserwsehlteren  Menschen,  ja  der  ^sammten 
Menschheit  in  sich  schliefst.  In  kindlicher  und  kindischer  Einfalt,  in  jugend- 
licher Unbesonnenheit  und  Unbeholfenheit,  in  tumpheit^  wie  die  alte  Sprache 
das  alles  mit  Einem  Worte  benennt,  bringt  Parzival  den  Anfang  seines  Le- 
bens hin.  Aber  die  Einfalt,  die  ihn  beglücken  könnte,  erwächst  ihm  zur  Qual: 
ein  hohes  Sehnen,  das  ihn  treibt,  wird  ihm,^  da  er  es  nicht  versteht,  nur  um 
so  schmerzlicher,  und  in  tumpheit  verscherzt  er  das  Koenlgthum  des  Grales, 
das  ihm  bestimmt  gewesen.  Nun  verschwindet  die  Einfalt,  und  an  ihre  Stelle 
tritt  Hader  des  Jünglings  mit  sich,  mit  der  Welt,  mit  Gott,  tritt  Entzweiung 
und  Verzweifelung,  tritt  der  zwiveL^  In  solchem  Znstand  irrt  er  umher.  End- 
lieh  jedoch,  nach  langen  schweren  Prüfungen,  nachdem  er  gegen  den  besten 
Freund,  gegen  den  eigenen  Bruder  nnbewnfst  hat  kämpfen  müssen,  kehrt  ihm 
das  Vertrauen  zu  Gott  und  zu  sich  selbst  zurück:  nun  in  männlicher  Reife 
ist  er  des  einst  dahin  gegebenen  Glückes  fsßhig  und  werth,  und  er  erlangt, 
wie  er  nun  auch  die  verlorene  Gattinn  mit  den  Scehnen  wiederfindet,  den 
Gral,  nach  der  tumpheit  und  dem  zwivel  die  smlde.  So  grofsartig  dieser  Plan 
des  Ganzen  ist,  Wolfram  hat  ihn  nicht  so  auszuführen  vermocht,  wie  Hartmann 
seine  freilich  engeren  Gedanken.  Denn  ihm  gebricht,  was  diesem  zu  Statten 
kommt,  die  mdze.  Seine  Persoenlichkeit  ist  zu  ausserordentlich,  und  er  selber 
fühlt  diefs  Ausserordentliche  zu  sehr,  als  dafs  er  sich  zu  Hartmannischer 
Objectivitset  bequemen  möchte;  halbfmit  Bewufstsein,  da  er  den  Witz  und  die 
Laune  liebt,  halb  unbewufst,  da  er  aller  gelehrten  Bildung  und  auch  inner- 
halb der  deutschen  Litteratur  aller  ihm  gerechten  Muster  ermangelt,  und  er 
nun  um  so  weniger  befsehigt  ist  den  Witz  mit  Geschmack  zu  handhaben  und 
dem  tiefgehenden  Ernst  und  dem  geflügelten  Humor  den  angemessenen  Aus- 
druck zu  verleihen,  springt  er  fort  und  fort  in  das  Überungewoehnliche  ab 
und  versinkt  in  DunkeP;  es  ist  ihm  eine  Lust  seinem  eignen  scho^nen  Plan 
zum  Trotze  den  Leser  durch  immer  neu  sich  häufende  Namen  und  Begeben- 
heiten wie  durch  ein  Labyrinth  zu  fuhren;  eine  Lust,  da  er  nur  Ritter  sei 
und  lediglich  als  Ritter,  nicht  als  Dichter  um  Frauendank  werbe  ^,  von  Tjost 
zu  Tjost  zu  gehen;  eine  Lust,  obschon  er  das  Franzoßsische  nur  schlecht  ver- 
stehn  will,  dennoch  zahllose  Worte,  ja  ganze  Verse  der  fremden  Sprache 
in  seine  deutsche  Dichtung  einzumischen  ($  46, 14).  Diese  dunkle  Gedanken- 

S)  Hierauf  ueli  der  von  LachmaBn  in  einem  «cademifcben  Vortrage  1S36  nad  nach  Vbm  von 
Klasden  (ydHagens  Germania  5,  222  fgg.)  erläuterte  Eingang  des  Gedichtes.  S)  Br  selber 
bekennt  Jf tn  tiuttch  ist  et$wd  doch  iö  krump,  «r  mac  mir  liM&  $in  le  tump,  dem  ick§  nikt 
gdh9  hescMde  Wilh.  387,  il.        4)  $childe$  ambet  ist  min  art  u.  s.  w.  Pars.  115,  II  fgg. 
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tiefe,  diese  den  Leser  mehr  verachtende  als  ihm  lockende  Neckerei,  viele  der ' 
Zeitgenossen  und  der  Nachfolger  Wolframs  zog  sie  gleichwohl  an:  schon 
ein  Lied,  das  Walther  von  der  Vogelweide  zugeschriehen  wird  ^  mochte  sich 
mit  wörtlicher  Benützung  an  eine  Stelle  des  Parzival  lehnen';  die  Bewun- 
derung seines  Tiefsinnes,  die  nur  um  so  großsser  war,  da  sie  einem  Unge- 
lehrten galt,  prsegte  sich  in  dorn  sprichwörtlichen  Lohe  aus,  dafs  Laien  Mund 
nie  hesser  gesprochen  hahe  ^,  und  in  der  Rolle,  die  in  dem  Kriege  auf  Wart- 
burg ihm  zugetheilt  ist  (S  84).  Aber  eben  diese  Bewunderung,  und  damit 
kam  der  Schade,  den  die  Manier  wohl  stiften  mufste,  während  Hartmanns 
Stil  der  Felgezeit  nur  Nutzen  gebracht  hat,  veranlafste  auch  mehr  als  einen, 
wie  namentlich  den  Verfasser  des  jüngeren  Titurel^,  Wolframs  dunkle  neckende 
überreiche  Darstellung  nachahmen  zu  wollen:  da  ward  dann  Geschraubheit 
(ur  HoBhe,  Unverständigkeit  für  Tiefe,  Albernheit  für  Humor  gegeben.  Und  als 
man  erst  Albrecht  und  Wolfram  vermischte,  die  schiefe  Abspiegelung  für  das 
Urbild  selber  hielt,  wuchs  noch  das  Übel:  bis  an  das  Ende  des  Mittelalters 
reihen  sich  die  Gedichte,  die  wieder  dem  jüngeren  Titurel  nachfahren  und 
sich  in  dessen  Prunkstrophe  spreizen '^,  und  desto  mehr  sich  spreizen,  je 
schlechter  ihr  Inhalt  ist:  hat  doch  Jacob  Putrich  von  Reichertshauscn  in 
solcher  Manier  sogar  ein  Verzeichnifs  seiner  Bibliothek  gefertigt.  '^  Da  Iconnte 
denn  auch  ein  Dichter  wie  jener  des  Trojanerkrioges  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert wagen  sich  den  Namen  Wolframs  von  Eschenbach  anzumassen  (§  56, 28), 
blofs  weil  sein  Buch  von  Abenteuerlichkeiten  überflofs;  Andre  * '  übten  ohne  nach- 
zuahmen die  gleiche  Anmassung  nur  um  so  ihre  Werke  besser  zu  empfehlen, 
als  der  eigene  Name  es  vermocht  hätte.     Es  ist  nur  Einer  bekannt,   dem 


Daher  es  auch  too  ihm  nur  weni;  Minnclieder  giebt.  5)  Lachin.  422,  24.  LB.  1,  390. 
Doch  ist  zu  zweifeln,  ob  Walthcr  es  gedichtet  habe:  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  2 IS. 
6)  Parz.  it  20.  Lachmann  zu  Waltber  220  zweifelt  an  dieser  Beziehung,  weil  Wallher 
sage  Ein  meisier  lai^  Wolfram  aber  nicht  habe  lesen  können  (g  43,  44).  Indessen  auch 
Wirnl  Yon  Gravcnberg  konnte  das  nicht  ( Wigal.  297,  i;,  und  dennoch  stellt  ihn  Konrad 
V.  WOrzb.  lesend  dar,  d.  Welt  Lohn  55.  7)  Leien  munt  nie  bax  getprach:  zuerst  in 
Winits  Wigalois  164,  2;  andre  Slellcn  in  vdHagens  Minnes.  4,  195  und  In  meinem 
Programm  Über  d.  Altd.  Handschr.  zu  Basel  26.  Ulrich  y.  d.  TUrltn  im  Eingange  seines 
Wilhelm  Der  matirje  uns  vil  enge  her  Wolfram  hdt  bediutet;  diu  tu  baz  wirt  beliutet.  daz 
tpriehe  ichnihtumbe  das,  das  leien  mtmt  ie  getprache  bas:  ir  iuU  es  anderwert  vereten, 
B)  Nechst  ihm  sind  als  Nachahmer  Wolframs  besonders  Reinbot  von  Dttrn  g  53,  93  und 
der  Dichter  des  jUngeren  Herzogs  Ernst  g  59,  16  herTorzuhcben.  •)  Otto  zum  Thurn 
vdBagens  Minnes.  i,  843  a;  Hademar  t.  Laber  §79,  der  sein  ganzes  grosses  Gedicht 
auf  das  Jagdstdek  im  Titurel  begründet ;  Ungenannte  in  Njernps  Symbolss  ad  Lit.  TeuConi- 
cam  991  und  In  ydHagens  Altd.  Museum  i,  575;  Uhrich  Füterer  g  60  u.  a.  10)  vgl. 
g  44,  6.  Die  Oberschrift  sagt,  es  sei  gemacht  in  des  von  Laber  gemainen  Thonn.  11)  Wolf- 
dieCerieh:   Wilh.  Grimms  Deotscke  UeMensage  229;  de«  Ton  Wirtenberfc  puech  I,  426. 
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Wolframs  Manier  entschieden  nicht  zugesagt  hat,  der  dritte,  welchen  wir 
noch  besprechen  sollen,  Crottfried.  ^^  Er  lieht  und  lobt  Hartmann:  für  did 
schwierige  und  ruhelose  Darstellung  im  Parzival  hat  er  nur  Spott^^^  Denn 
dieser  stand  Alles  in  ihm  entgegen,  die  Freude  zwar  auch  an  einer  reichen 
Fülle,  aber  mehr  der  Worte  als  der  Gedanken  und  einer  zwischen  breiten 
Ufern  froehlich  vorwärtsstroemenden;  die  Freude  nicht  am  Dunkel,  auch  nicht 
an  Hartmannischer  Durchsichtigkeit,  sondern  an  einem  Glänze,  welcher  blendet 
und  besticht,  so  dafs  auch  sein  vieles  FranzoBsisch  eine  gesuchte  und  ver- 
meinte Zierlichkeit  ist  (§  46,  15)  und  er  mit  Gelehrsamkeit  prunkt  ^^;  daneben 
ein  Widerwille  gegen  allen  Ernst  der  Gesinnung,  ein  Leichtsinn,  der  es  zu 
keinem  die  ganze  Dichtung  leitenden  Gedanken  hat  kommen  lassen,  der  selbst 
die  keineswegs  gemiedene  und  lyrisch  klangreiche  Reflexion  (S  52,  21.  23) 
stsets  auf  der  Oberfläche  hält,  der  das  Unrecht  beschoenigt  und  zu  solcher 
BeschfBnigung  sogar  den  Frevel  am  Heiligsten  nicht  scheut J^  Und  doch  ist 
diese  Art  ein  Yortheil  für  die  Littcratur  gewesen:  dem  sehnlich,  wieinsp«- 
terer  Zeit  Wieland  sich  zu  Klopstock  verhielt,  glich  Gottfried  die  Mängel 
Wol&ams  vergütend  aus  und  rettete,  vereint  mit  Hartmann,  die  Anmuth,  die 
Klarheit,  die  Leichtigkeit ;  Rudolf  von  Ems  hat  seinen  gefälligen  Satzbau,  es 
haben  Konrad  Fleck  und  Konrad  von  Wfirzburg  ihren  bequemen  Redeflufs 
von  Gottfried  gelernt*",  und  mancher  untergeordnete  Dichter  Gedanken  und 
Worte  ebenso  gern  von  ihm  als  von  Hartmann  entnommen.*^ 

2  Die  bisher  besprochenen  Epen ,  selbst  jenes ,  das  über  Isengrin  und  Rein- 
hard gedichtet  ist,  haben  uns  vielfach  in  alle  Fremde  geführt:  mit  denen,  die 
auf  die  Deutsche  Heldensage  fussen,  treten  wir  wieder  an  heimischen 
Stoff  und  heimathlichere  Art  heran.  Ursprung  und  Bestandtheile  dieses  Sa- 
genkreises sind  bereits  §  16  erörtert  worden;  auch  mehrere  Gedichte  der 
althochdeutschen  Zeit,  die  demselben  angehoeren,  deutsche  wie  lateinische, 
haben  wir  kennen  lernen  (S  24,  3.  35,  1.  5).  Die  mittelhochdeutsche  hat  auf 
der  alten  Grundlage  thsetig  und  mit  den*  Abweichungen  fortgebaut,  welche  die 

12)  Eine  lobpreisende  Charactcrtstik  dieses  Dichters  yon  Docen  im  Museum  f.  AUd.  Lit. 
u.  Kunst  1,  52  fgg^.  13)  LB.  1,  441,  29  u.  442,  33.  Darauf  Wolfram  im  Wilh.  2,  2Z 
swaz  ich  von  Parzival  gesprach—eUUch  man  da%  priste :  ir  was  ouch  vilj  die%  tmahten  und 
bai  ir  rede  toahten,  14)  z.  B.  LB.  1,  446.  448.  IS)  da%  der  vil  tugenthafte  Kritt 
wintechaffen  aU  ein  ermel  üf  Trist.  395,  21.  16)  Flecks  Flore  v.  Sommer  xxxir  fg.; 
Gottfrieds  Lob  in  Konrads  Goldner  Schmiede  94  fgg.  17)  von  Hartmana  z.  B.  Wiml  v. 
Gravenberg:  Wigalois  T.  Benecke  xv;  der  Dichter  der  Guten  Frau:  Haupts  Zeitschr.  2, 
389;  HeinzcUn  Ton  Kostenz:  Iwein  S.  282;  von  Gottfried  der  des  Schwankes  von  Arialo- 
tcles  u.  Phyllis :  237  fgg.  269  fgg.  309  fgg.  =  Trist.  23,  4.  276,  8.  34 ;  u.  a. 

S  63«        Hauptwerk    die   Deutsche  Heldensage   tob  Wilh.   Gaivif,   Göttingen   1829. 
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neae  Gesittung  und  der  Umschwung  der  übrigen  Litteratur  mit  sich  brachten. 
Die  Vermenschlichung  der  einst  göttlichen  Wesen,  der  Übergang  des  Wunder- 
baren in  das  Abenteuerliche  oder  Naturlich-mot! vierte  vollendete  sich  in  so 
weit,  dafs  nur  noch  einzelne,  oft  au  sich  unkenntliche  Spuren  des  Alten  übrig 
blieben,  und  es  der  Kritik  bedarf  um  in  Siegfried,  dem  Koenige  von  Nieder- 
land, noch  den  Gott  Baldar,  in  seinem  Mörder  Hagene  den  blinden  Gott  Hadu 
und  in  den  Abenteuern  Dietrichs  von  Bern  die  Einmischung  von  Mythen  des 
germanischen  Donnergottes  nachzuweisen.  *  Und  was  früherhin,  obschon  überall 
gleichbekannt,  nur  eine  Reihe  vereinzelter  Sagen  und  so  nur  der  Stoff  für 
vereinzelte  Heldenlieder  gewesen  war,  jetzt  zeigt  sich  das  alles  in  Einen 
Kreis  zusammen-  und  abgeschlossen,  und  damit  audh  die  Epopo^ie  ermceg- 
licht;  nun  waren  die  mythischen  Sagen  von  Siegfried  mit  den  geschichtlichen 
von  Attila  und  den  Koenigen  der  Burgunden  ein  Ganzes,  und  nur  die  von 
Donar-Dieterich  fugten  sich  demselben  mehr  blofs  an  als  ein  und  wurden 
lieber  für  sich  allein  erzsehlt.  Den  Mittelpunkt  gewährte  Krimhild,  wie  man 
jetzt  dieselbe,  die  einst  und  im  Norden  Gudrun  hiefs,  mit  Übertragung  des 
Namens  ihrer  Mutter  nannte:  sie  ist  die  Schwester  der  Burgundenkoenige, 
sie  die  Gemahlinn  Siegfrieds,  sie  nach  dessen  Ermordung  um  der  Rache  willen 
die  Gemahlinn  Attilas,  und  sie  nach  vollzogener  Rache  toedtet  Hildebrand, 
der  Zuchtmeister  Dietrichs.  Reicher  an  Stoff  und  an  gemüthlichem  Reiz,  wie 
durch  solche  Ausbildung  die  Heldensage  ward,  mufsto  sie  jetzt  vielleicht  noch 
mehr  als  firüherhin  ein  Gemeingut  des  ganzen  Volkes,  überall  daheim  und 
gepflegt  sein.^  Wo  sie  eine  örtliche  Anknüpfung  hatte,  hielt  man  diese  mit 
Beharrlichkeit  fest,  bis  hinaus  über  die  Grenzen  Deutschlands^,  und  überall 
suchte  und  fand  man  örtliche  Anknüpfungen^,  und  liefs  man  um  solche  zu 
gewinnen  manche  Sage,   die  eigentlich  für  sich  bestand,  mit  eingehen  in  die 


1)  Ygl.  S  35>  3  a.  die  S  16,  4.  5  angcftthrten  Schriften.  S)  ygl.  bei  Wilh.  Grimm  die  zahl- 
reichen, oft  ganz  sprichwörllichen  Beziehungen  aas  allen  Gebieten  der  Lilleratur.  Eigen- 
namen aus  der  Heldensage:  Aber  Schrutan  von  Winkelricd  In  d.  Beilraegen  d.  Hislor. 
Gesellsch.  zq  Basel  3,  371;  Bildwerke  aas  derselben:  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  311—319. 
Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  2,  248  fgg.  u.  6,  160.  Ist  Volker  von  Xlzei,  der 
kühne  Fiedler,  erst  auf  Anlafs  der  Herren  und  der  Bürger  von  Alzei,  die  eine  Fiedel  im 
Wappen  und  den  Beinamen  der  Fiedler  ftihrten,  in  die  Sagendichtung  gekommen  (W. 
Grimm  355)?  nicht  vielmehr  Wappen  and  Beiname  von  Volker  und  aus  der  Dichtung  her 
auf  die  Alzeier?  S)  Verona  zu  Deutsch  Bern  oder  Dietrichs  Bern  (das  Amphitheater 
Dieterichs  Hausj,  und  Bern  in  der  Schweiz  danach  genannt:  Schmellers  Bair.  Wörterb. 
1,  200  und  Haupts  Zeitschr.  6,  156  fgg.  An  der  Glos  von  Verona  die  urb$  Hildehrandi: 
WGrimm  49.  4)  Die  Hofstadt  Attilas  von  Susa  d.  h.  Ofen  nach  Susat  d.  h.  Soest 
Übertragen:  WGrimm  69.  177;  Watther  von  Wasgenlant  d.  h.  Aqnitanien  auch  von 
Wasgenstein  geheissen  und  damit  in  die  Vogesen  versetzt:  ebd.  87.  95;  die.  Härtungen 
in  Breisachy  eine  Harlungenbarg  in  Gestenreich ,  ein  Harlungenberg  bei  Brandenburg: 
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grosse  Heldensage:  so  am  Rhein  nnd  in  Bonn,  was  da  von  Theodorieh  dem 
Frankenkcenige  ^,  in  Oesterreich,  was  von  Radiger  von  Bechelaren  (S  42,  20), 
im  Tirol,  was  von  den  Zwergen  des  Gebirges  (§  59,  60.  64,  3),  za  Borgdorf 
in  der  Schweiz,  was  von  Sintram  und  Baltram  erzsehlt  ward.^ 

Die  Litteratur  betheiligte  sich  an  der  Heldensage,  die  neue  Ausbildung 
derselben  zugleich  benützend  und  befSrdernd,  in  zwiefacher  Weise.  Einmal 
durch  Volkslieder.  Es  ist  mit  Gcwifsheit  anzunehmen,  dafs  diese  in  Auf* 
fassung  und  Darstellung  sich  noch  eng  genug  an  die  althochdeutschen  aus 
demselben  Stoffgebiet  (S  24,  3.  26,  19.  36,  3)  angeschlossen  haben ,  dafii  ihr 
Ton  noch  ein  alterthümlich  heldenhafter,  ihr  SUl  mehr  ein  allgemein  her- 
kömmlicher als  individueller  gewesen  sei;  jedesfalls  war  hier,  wo  es  nur 
einzelne  wenig  umfangreiche  Dichtungen  zu  schaffen  galt,  auch  noch  die  Freude 
an  den  Einzelheiten  der  Sage  starker  als  das  Bewul^tsein  des  ganzen  grossen 
Zusammenhanges.  Eine  besonders  deutliche  Fortwirkung  aber  der  althoch- 
deutschen Lieder  ist  es,  wenn  die  Eigennamen,  und  darunter  auch  solche, 
von  denen  jene  kaum  schon  wissen  mochten,  immer  noch  gruppenweis  ge- 
sondert und  vereinigt  werden  durch  AUittcration  oder  sehnlichen  Gleichklang.^ 
Leider  fehlt  es,  wie  von  der  alten  Volksdichtung  überhaupt  (S49),  so  auch 
von  dieser  Art  derselben  fast  ganz  an  Denkmselern:  nur  eines  oder  zwei 
haben  sich  erhalten,  ein  Hildbbrandslibo ^  und  ein  Libd  vom  Rossngaetbn  so 
Worms  ^  das  letztere  nur  bruchstuckhaft  und  in  halb  niederländuscher  Sprache, 
und  beide  in  der  Gestalt,  die  das  letzte  Jahrhundert  des  mittelhochdeutschen 
Zeitraums  ihnen  gegeben.  An  Zeugnissen  aber  aus  allen  Jahrhunderten  tebli  es 
nicht '",  und  mit  ihnen  verbindet  sich,  was  aus  Werken  der  Kunstdichtung  wie 
namentlich  dem  Nibelungenlied  auf  die  Volksdichtung  zurück  zu  schliessen  ist 

HaupU  Zeitschr.  6,  157.  WGrimm  38.  400.  S)  WGrimm  222.  Simrocks  Rheinland 
338.  Matlenhoff  in  HaupU  Zeitschr.  6,  435  fgg.  6)  HanpU  Zeitschr.  6,  158  fg. 
7)  Tgl.  S  ^6>  ^0*  Also  Sigelint  Sigemunt  Sigefrit,  Dietwart  Dietmar  Dielher  Dieteriek 
Dietlint  Dietleip,  Wolfhart  Wolßrant  Woifwin  Wolf  heim  ^  Liktdgir  littdgaet,  Goltwart 
Sewart,  Sintram  Baltram,  Rümolt  Sindolt  Hünolt,  Herbrant  Hildebrant  Hadebrant,  nnd 
rein  allitterierend,  ohne  dergleichen  Annomination,  Wiltinui  Wdchilt  Wate  Wielant 
Witege,  Oibeke  Günther  Gemöt  Gieelher.  Aber  schon  sind  yon  letzterer  Genealogie  einige 
weitere  0  verloren  gegangen :  Giaflaug  nnd  Gullrönd,  Gibckes  Schwester  und  Toch- 
ter, kommen  nur  in  altnordischer  Dichtung  (im  ersten  Gudrunliede},  in  deutscher  nir- 
gend mehr  vor;  die  Tochter  (rddran  hcifst  jetzt  üTrtmMU  mit  k  (vgl.  S  65,  6},  die  Gemah- 
linn  nicht  mehr  Grimhild,  sondern  mit  einem  eigenlUch  appellatiren  Wort  Uote  (Jac.  Grimm 
in  Haupts  Zeitschr.  i,  2i),  und  Gibeke  selbst,  aber  so  vielleicht  nur  in  sagenunkundiger 
Hofdichtung,  auch  Danerdt.  8)  ühlands  Volkslieder  330.  1013;  eine  Umarbeitung 
Caspars  v.  d.  Rcen  (S  64,  28)  LB.  1,  1031.  Vgl.  S  24,  3  das  althochd.  HildebrandsUed. 
Ober  die  Strophenform  dieses  und  des  folgenden  Gedichtes  g  63,  86.  9)  Haupts 
Zeitschr.  5,  369.   vgl.  S  64,  14.        10)   Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  36.  44.   169.  171.    173. 
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Der  KuifSTDiCHTUNo.  Denn  dorcli  Fahrende,  welche  Volk  und  Hof  vermittel- 
ten, dorch  Spielleute  edlen  und  unedlen  Standes,  wie  jene  im  Nibelungenlied 
und  anderswo  darum  so  hervorgehobenen,  gelangte  schon  zu  Anfang  des  drei-> 
zehnten  Jahrhunderts  die  Heldensage  auch  an  den  Hof  und  als  Gegenstand 
volksm»ssiger  Epik  in  die  Hände  hoefischer  Dichter;  die  Behandlungsweise,  . 
die  sie  hier  gefunden,  suchten  noch  im  vierzehnten  und  fünfzehnten,  als  die 
Litteratur  wieder  abwärts  zum  gemeineren  Volke  sank,  dessen  Meister-  und 
Bänkelsänger  fortzufuhren.  Hier  am  Hofe  ward  mit  Entschiedenheit  das  Alter- 
thümliche  modernisiert,  das  Einzelne  gegen  das  groessero  Ganze,  das  Lied 
gegen  die  Epopoeie,  die  sangbare  Form  gegen  die  unsangbare,  das  Allgemeine 
im  Stil  und  sonst  gegen  das  Individuelle  (ich  erinnere  an  die  scharfe  und 
feine  Characteristik  aller  hauptsächlichen  und  sogar  jnancher  Nebenpersonen), 
das  Heldenhafte  gegen  das  Ritterliche  vertauscht,  so  dafs  selbst  die  Heraldik 
nun  ihre  Stelle  fand",  und  Attila  ein  Koenig  ward  gleich  den  meisten  der 
Zeit  und  gleich  dem  Karl  und  dem  Artus  der  Gedichte;  und  wie  das  alles 
und  wie  die  subjective  Willkür  des  Umgestaltens  und  Erfindens,  von  der  das 
alles  kam,  ihr  anregendes  und  berechtigendes  Beispiel  in  der  übrigen  Kunst- 
epik der  Hoefe  hatte  (erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  wirkte  auch  die 
Volkspoesie  wieder  auf  Ton  und  Umfang  ein),  so  mochte  man  selbst  Per- 
sonen und  Namen  der  Ritterromane,  Artus,  Isold  u.  s.  f.  in  die  deutsche  Helden- 
sage ziehnJ'  Ja  sogar  slavische  Namen  und  Sagen  wurden  mit  derselben 
vermischt:  die  Fahrenden  lernten  dergleichen  an  den  Hcefen  im  Nordwesten 
kennen,  und  empfahlen  sich  hier  durch  solche  EinmischuQg. '^ 

Betrachten  wir  jetzt,  was  die  volksm»ssige  Kunstepik  aus  der  Helden-  68 
sage  geschöpft  und   geschaffen  hat.    Die  Sagen  von  SleyfHed    und   den 

2SI.  285.  LB.  i,  695,  4  fgg.  699,  2.  11)  In  don  Gedichten  aus  der  Dietrichsfage 
fehlt  keinem  der  naoihafteren  Helden  sein  bestimmtes  Wappen.  IS)  In  der  Klage  1378 
eine  Herzoginn  xu  Wien  Isalde,  wie  ebenda  1426  der  welsche  Rofsname  PoiroiiDt;  in  EIxels 
Hofhaltung  8  Etzel  mit  Artus  yerglichcn;  in  der  Viltinasaga  209—220  Hilde  die  Tochter 
und  Iron  von  Brandenburg  der  Sohn  des  K.  Artus  von  Bertangaland,  Isold  die  Gemah- 
linn  Ironsy  Isold  eine  Schwester  Dietrichs  Ton  Bern,  Tristram  (TdHagens  Minnes.  4,  563) 
der  letzteren  Sohn.  18)  vgl.  8  43,  88 ;  Böhmen,  Polen,  Pommern,  Preussen  oft  er- 
wähnt, z.  B.  im  Dietleib  ein  Wizlan  t.  Boshmen  mit  seinen  Mannen  Ladislaw,  Ratebor 
n.  s.  f.  (Wilh.  Grimms  Heldens.  137),  -anderswo  ein  Polenkmnig  Wenezlan,  der  mit  Diet- 
rich kämpft:  8  64,  8. 

S  6S.  Seit  TON  DBE  ÜAfiBiis  Literar.  Grundrils  z.  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  1812 
pflegt  man  wohl  die  Gediohte  aus  der  Deutschen  Heldensage,  mit  Bin-  oder  Ansschlofs 
des  Nihelungenliedes,  st»ts  aher  mit  BeifUgang  melurerer,  die  nicht  aus  derselben  ge- 
schfipfl  sind,  unter  den  einen  Namen  Hsldbubogh  zu  bringen:  vdHagen  selbst  hat  eine 
Bamalung  solcher  (BerUn  1825)  und  wieder  In  dieser  die  ältere  Sammlung  Caspars  ▼.  d. 
Ron  (8  64,  28)  so  betitelt,  und  im  gleichen  Sinne  SniaocK  eine  Reihe  theils  Ton  über- 
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KoenlteM  der  Burgmideii  waren  am  Rheine  heimisch,  wo  Xanten  und 
WormS;  die  Hofstaate  beider,  liegen;  und  zwar  die  von  Siegfried  als  eine 
schon  ursprunglich  fränkische  ',  wsehrend  die  Burgundenkoßnige  erst  allmaelich 
auch  zu  Franken  wurden^,  mochte  nun  die  Einverleibung  ihres  Reiches  in 
das  fränkische  oder  ihre  Verbindung  mit  Siegfried  davon  die  Vrsach  sein: 
gewifsjst,  dafs  man  sie  schon  im  zehnten  Jahrhundert  Franken  nannte  (S  35,  3), 
und  moeglich,  dafs  schon  damals  der  Name  der  Nibelungen,  des  mythischen 
Siegfriedsvolkes,  auch  auf  sie  übergegangen  war.'  Fränkisch,  eine  Erinnerung 
nsßmlich  an  Karls  des  Grossen  Kriege  mit  den  Sachsen  und  Wittekinds  hilfe- 
suchende Flucht  zu  dem  Koenige  der  Dsenen,  scheint  auch  die  Erzählung  von 
dem  Sachsen-  und  Daenenkriege  derBurgunden  und  Siegfrieds.  ^  Mehr  jedoch 
als  in  der  Heimath  selbst  haben  jene  Sagen  im  Südosten  des  Reiches  durch 
Volkslieder  und  Rhapsodien  der  Fahrenden  Pflege  und  Ausbildung  gefanden.  .Je 
weiter  die  Donau  abwärts,  desto  vertrauter  der  Sage  erscheint  das  Land, 
vertrauter  als  das  Land  bei  Worms  ^;  der  Untergang  der  Burgunden  durch 
Attila,  der  geschichtlich  jenseit  des  Rheines  sich  ereignet^,  wird  an  dessen 
Hof  in  Ungarn  verlegt;  ebenda  weilen  Irnfried  und  Iring,  Helden  einer 
mannigfach  verdunkelten,  aber  in  ihren  Anlässen  halb  auch  fränkischen,  halb 


seltungen,  (heiis  Yon  eigenen  neuen  Gedichten  (Gudron,  Nibelangen,  Walther  n.  Hilde- 
gunde  u.  s.  f.  SUiUg.  u..  Tüb.  1843— 49),  AU,  wie  man  glaabl,  bl  indessen  diese  eia- 
schrinkende  Beziehung  des  Namens  nicht.  Wenn  ein  Drucli  des  15  Jh.  (Grondr.  14) 
dem  Ortnit  und  dem  Hug-  u.  Wolfdicterich,  die  unsrer  Heldensage  nicht  «ngehoBren 
(§  59,  56  fggO)  nnd  wenn  K.  Maximilian  einer  Handschrift,  die  z.  B.  auch  Novellen  und 
den  Erec  und  den  Iwein  enthält  (ydllagens  Germania  1,  266.  Haupts  Brec  iv),  gleich- 
wohl den  Namen  heldglfipuch  giebt,  so  sieht  man,  dafs  darunter  nur  ein  Bach  mit  epi- 
schen Dichtungen  Überhaupt  zu  verstehen  sei.  So  ist  es  auch  in  den  Drucken  des  16  ih. 
gemeint,  wo  Ortnit,  Hug-  und  Wolfdielerich,  Rosengarten  und  Luarin  zusammen  das 
Bsldenhtich  heissen.  In  der  Strafsbnrger  Handschrift  des  15ten  aber  ist  die  mitOrendel 
(g  59,  2  fg.)  anhebende  Prosavorrede  (Grundr.  2}  erst  von  einer  neaeren  Feder  Qber- 
schriehen  worden  Vorred  su  dem  Heldenhuch,  I)  Lachmann  zu  d.  Nibelungen  345. 
Wilb.  Grimms  Deutsche  Heldensage  34  fg.  S)  Franken,  Rinfranken  in  Klage  u.  Diet- 
leib :  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  67.  Meist  aber  bleibt  der  Burgundenname  bestehn:  ebd.  13.  18. 
3)  Franci  nebvlonee  Waltharins  655.  unter  den  eddischen  Liedern  Obertrsgt  zuerst  mit 
Entschiedenheit  die  Atlaquidha,  die  überhaupt  n»here  Bekanntschaft  mit  der  deutschen 
Sage  yerrsBth,  den  Namen  der  Niflüngar  auf  die  Giukunge,  die  Scehne  Gibekes:  WGrimm 
a.  a.  0.  12.  4)  Nib.  138  fgg.  Diotleib  2749.  WiUekind  floh  777  zu  Siegfried  von 
Dännemark:  die  Nornagesls  Saga  6  nennt  den  Dsnenkosnig,  welchen  die  Giuknnge 
mit  HIlTo  ihres  Schwagers  besiegen,  Sigurdh  Hring«  S)  Zwischen  den  Yogesen  und 
Worms  der  Rhein,  Worms  also  am  rechten  Ufifir  gedacht:  Nib.  854.  948.  •)  Gundt- 
carius  bei  Attilu  Einbruch  in  Gallien  435  besiegt,  436  Temichtet :  Pagii  Grit,  in  annales 
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thüringischen  Siigc%  uod  Rildiger,  der  erdichtete  Markgraf  von  Oesterreich 
($  42,  20),  um  seiner  Milde  willen  ein  Liebling  der  Begehrenden,  tritt  in  ge- 
müthlichste  Beruhrang  mit  den  Kienigen  der  Bargonden.  Gleichfalls  in  Oestreich 
(es  beweisen  das  verstärkte  heimathliche  Beacuge)  ist  um  das  J.  1210^  aus 
einer  Reihe  theils  von  Gesängen  des  Volks,  theils  von  Vorträgen  der  Fah- 
renden ',  vielleicht  auch  nur  von  Gedichten  der  letssteren  Art  *®  die  grosse 
Epopceie  von  der  Nibelunge  nöt*^  gestaltet  worden,  das  vorzuglichste 
Werk  der  volksniiessig-hcefischen  Kunstepik  und  neben  dem  Parzival  das  be- 
deutendste der  alten  Epik  überhaupt.  Wer  die  kleineren  Stucke  gesammelt 
und  sie  durch  Umdichtung,  mehr  noch  durch  Zudichtung  in  ein  Ganzes  ver- 
einigt habe,  sein  Name  ist  unbekannt  '^;  er  mufs  ein  edler  Fahrender  nach 
Volkers,  des  gerühmten  Spielmanns,  Art  und  nicht  ungelehrt  gewesen  sein: 
denn  seine  Kunde  von  Bischof  Pilgrim  von  Passau  ^'  kann  nur  daher  rühren, 
dafk  er  auch  Kunde  besafs  von  dem  lateinischen  Nibelungenlied,  welches 
derselbe  dichten  lassen  (S  35,  6).  Die  Strophenform  jener  Volksges&nge,  die 
auch  in  der  Lyrik  der  Ritter  (S  48,  11  und  mimten  Anm.  41)  nicht  unbekannt, 
und  deren  Versart  eine  verdeutschende  Nachbildung  des  franzoesischen 
Alexandriners  war  (S  48,  10),  behielt  er  bei;  auch  darin  wirkten  dieselben 
nach,  dafe  er  sein  Epos  in  kleinere  Abschnitte,  gleichsam  Lieder,  theilte. 
Aber  gesungen  konnte  und  sollte  das  neue  Epos  doch  nicht  werden  (S  53, 4  fgg.)i 
und  Anfang  und  Ende  seiner  Abschnitte  fallen  nicht  gerade  mit  den  Grenzen 


B«ronii  a.  435,  35.  436,  iO.  7)  WGrimni  a.  a.  0.  Ii7.  8)  Lachmann  zu  den  Ni- 
belongeo  1.  9)  Lachmann  über  die  ursprüngl.  Geslall  d.  Gedichts  toq  d.  Nibelungen 
Molh,  Berlin  1816;  Zu  den  Nibelungen  u.  zur  Klage,  ebd.  iS36.  10)  Müllers  Ansicht 
(über  die  Lieder  y.  d.  Nibelungen,  GötÜngen  1845),  der  als  nächste  Grundlage  des  Nibe- 
lungenliedes nicht  wie  Lachmann  20,  sondern  nur  5  Lieder  behauptet,  welche  selbst  wie- 
der auf  kleineren  beruhen  moDgen:  allerdings  die  schicklichste  Yermiltelnng  zwischen  der 
Poesie  des  Volkes  und  der  hcsfischen.  Dafs  aber  In  eben  solcher  Welse  das  ganye  Ni- 
belungenlied allmalich  sei  zusammengesungen  worden,  nicht  auf  einmal  und  von  Einem 
geordnet,  scheint  minder  richtig,  11)  Zahlreiche  Handschriften  yom  Anfang  des  iSten 
bis  zu  dem  des  lOtea  Jh.;  die  des  ältesten  Textes  ehemab  zu  llohenems.  Jetzt  zu  München. 
Nach  mehrfachen  Ausgaben  Anderer  (zuerst  Bodmers  1757  und  1782)  die  erste  kritische 
von  Lachmarn:  Der  Nibelunge  Not  mit  der  Klage,  in  der  ältesten  Gestalt  mit  den  Ab- 
weichungen der  gemeinen  Lesart,  Berlin  1826.  Zweite  Ausg.  (mit  Bezeichnung  der  Zu- 
satzstrophen) ebd.  1841.  Zwanzig  alte  Lieder  v.  d.  Nibelungen  (ohne  die  Zusatzstrophen) 
ebd.  1840.  IS)  Die  einen  eigentlichen  Dichlor,  nicht  blofs  einen  Di askeuasten  anneh- 
men, haben  bald  auf  diesen,  bald  auf  Jenen  Namen  gerathen,  auf  Konrad  ($35,  6),  auf 
Wolfram  V.  Eschenbach,  Heinrich  v.  Ofterdingen  (LB.  8.  2,  1494),  Klinsor  v.  üngerland 
(vgL  S  84),  zuleUt  vdHagen  auf  Walther  v«  d.  Vogelweide  (Minnesinger  4*  186),  KRoth 
auf  Rudolf  von  Ems  (DeOtsche  Predigten  6).  Das  Falsche  der  früheren  Yermuthungen  thut 
theilwels  vdHagen  selber  dar:  Der  Nib.  Noth,  Brest.  1820,   xxvui  fg.        13)  1236  fgg. 
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der  alten  Lieder  zusammen.  Und  wie  man  jene  mit  einem  hoBfischen  Fremd- 
wort dvenäure  nannte  (S  53,  3),  so  kam  überhaupt  zu  dem  Volkstone  der  Ton 
und  aller  Schmuck  der  hoBfischen  Bildung  und  der  Ritterlichkeit  hinzu.  Doch 
verstand  es  der  Bearbeiter  nicht,  diesen  Ton  gleichmsessig  itber  alles  hin  zu 
fuhren,  verstand  auch  sonst  die  Kunst  des  Verschmelzens  nicht.  '  Ec  wollte 
ein  grosses  zusammenhangendes  Epos  liefern,  wie  der  Parzival,  den  er  kannte  *^ 
war:  aber  in  Gehalt  und  Stil  stechen  seine  Zusätze  von  den  alten  Liedern, 
sticht  eines  der  alten  Lieder  unausgeglichen  von  dem  andern  ab.  Das  erkann-» 
ten  schon  seine  Zeitgenossen:  noch  vor  dem  J.  1235  '^  ward  sein  Werk 
zweimal  neu  fiberarbeitet,  zuerst  ^*  von  einem,  der  mehr  durch  Ausschmückung, 
nach  diesem  und  mit  Benutzung  seiner  Änderungen  und  Znsätze  von  einem 
zweiten  '^,  der  besonders  in  verständig  erklserender  Art  nachzuhelfen  sachte. '^ 
Aber  auch  so  war  eine  volle  Einheit  noch  immer  nicht  gewonnen:  es  blieb 
z.  B.  die  eine  Ungleichm»s8igkeit  bestehn,  dafs  im  Vordertheil  des  Gedichtes 
ein  von  Siegfried  bezwungenes  Koenigsgeschlecht  und  dessen  Mannen,  gegen 
das  Ende  aber  die  Burgundenkoenige  Nibehtnge  heissen*',  und  danach  das 
Ganze  der  Nibehmge  nöt^  der  Ntbelunge  äet.^^  Trotz  alledem  ist  diese  Dich- 
tung nicht  nur  im  Einzelnen  reich  an  jeglicher  Schoenheit,  an  strengerer,  wo 
sie  den  Gesang  des  Volkes^',  an  mehr  ausgebildeter,  wo  sie  den  Rhapsodien 
Fahrender  folgt  ^^:  es  bewahrt  sich  auch  eine  Meisterschaft,  wie  sie  Niemand 
sonst  besessen,  im  Aufbau  des  Ganzen.  Wohlgeordnet  (selbst  die  Kunst  der 
Episode  wird  gebraucht  ^0  schliefst  das  Nibelungenlied  den  gesammten  Sagen- 
kreis in  sich:  mit  und  nach  einander  treten  handelnd,  leidend,  untergehend 
die  Bnrgunden,  Siegfried,  Attila,  Imfried  und  Iring,  und  Dietrich  auf;  Walther 
und  Hildegund  werden  doch  beziehungsweise  mit  eingeflochten  ^^;  und  Alles 


iS67  fg.  1485.  1568.  14)  Lachmann  zu  d.  Nibelungen  1.  11)  Lacbmann  a.  a.  O.  51« 
16)  unter  den  Handschriften  yerlriU  diesen  Tcit  die  SGallische,  unter  den  Ausfaben  die 
durch  .TdUagen,  zuletzt  Berlin  iS42.  17)  Handschrift  und  Ausgabe  des  Freih.  ▼•  X^fs- 
bergy  Lieder  Saal  Bd.  4,  1821.  Dieser  Uberarbeiter  scheint  im  Rheinland  helmisch:  er 
berichtigt  den  geographischen  Irrthum  Anm.  5,  lodern  er  Str.  8S4  Woikem  toalds  In  Ofen- 
u>ald4  ändert ;  er  kennt  939  den  Brunnen  am  Odenwalde,  bei  welchem  Siegfried  erschlagen 
•worden ;  er  weifs  1082  von  dem  Reichthum  des  Klosters  zu  Lorsch ,  das  Kmnlginn  Ute 
gestiftet  habe,  und  ihrem  und  Siegfrieds  Begrssbnisso  daselbst.  It)  Bei  der  Probe 
Im  LB.  1,  467  sind  durch  den  Druck  die  Strophen  des  hier  zum  Grunde  liegenden  Volks- 
liedes und  die  stufenweis  fortschreitenden  Zusitzo  der  Bearbeiter  (A.  B.  G.)  unterafihieden. 
19)  Anm.  S.  WGrimm  66  fg.  30)  Ditte  Ut  der  Nibehmge  ndt  schliefst  der  Utevte  und 
der  zweite  Teil,  da%  iet  der  Ntbelunge  liet  der  drille.  f  1)  wie  namentlich  an  der  Im 
LB.  1,  467  aasgehobenen  Stelle.  f  9)  im  letzten  Abschnitte,  der  RUdigera  Tod,  Dietrichs 
Verlust  und  der  Burgunden  aller  Untergang  erzehlu  f  S)  das  eingeschaltete  kleine  Lied 
Ton  Siegfried  und  den  Nibelungen  und  dem  Nibelungenschatz  ge«-iOO.       14)  1694.  i7SS« 
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sammelt  sich  um  Kriemhild  als  die  thatsächIic^-per9<Bnliche  Einheit  ^^  und 
am  die  idealische  des  wiederkehrenden  Spruches,  dafs  alle  Lust  in  Wehe 
endigt '^  des  Gedankens,  dafs  Unthat  und  Untreue,  scheine  auch  ein  sicheres 
Gluck  durch  sie  erworben,  früher  oder  spa»ter  die  rächende  Strafe  nach  sich 
ziehn..  Als  Fortsetzung,  aber  als  eine  sehr  mfissige  und  tief  absinkende, 
schliefst  sich  an  das  Nibelungenlied  die  Kl\gr  ^^  an,  worin  die  Bestattung  der 
an  Attilas  Hof  gefallenen  und  die  Botschaft,  die  in  der  Heimath  deren  Tod 
verkündet,  dargestellt  wird :  ein  Gedicht  ganz  nach  Art  der  meisten,  die  von 
Dietrich  erzaehleri,  auch  mit  sichtlicher  Bevorzugung  Dicterichs,  in  derselben 
Form  der  Reimprosa,  und  von  eben  demselben  Verfasser  mit  BIterolf  und 
Dietleib  ^^,  nur  noch  ärmer  an  Gehält,  und  desto  reicher  an  Reflexion.  ^^  Der 
Dichter,  der  hier  so  wenig  als  im  Dietleib  seinen  Namen  nennt,  kannte  jedoch 
von  dem  Werke,  das  er  fortsetzt,  nur  die  kleinere  zweite  RMfte,  und  hielt 
fihr  deren  Quelle  oder  beriuts^t^  daneben  wirklich  auch  das  lateinische  Nibe- 
lungenlied Meiste^  Konrads '^;  di^*  ei^ste  wat  ilfm  nicht  oder  doch  nur  dem 
ungefaehren  Inhalt  nach  bekannt,  so  dafs  er  da  auch  abweichender  Sage  und 
Sagendichtung  folgte.^'  Die  Überarbeitungen,  die  das  Nibelungenlied,  haben 
auch  die  Klage  getroffen  3^;  womit  sich  tut  die  Zeit,  in  der  letztere  verfafst 
worden,  die  ausserste  Grenzt  von  selbst  bestimmt  (Anm.  15).  Neben  und 
nach  diesen  beiden  Gedichten  ist  die  Siegfriedssage  von  der  voIksmaBssigen 
Epik  derHoefe  nicht  mehr  berührt  worden:  sie  war  nicht  so  nach  deren  Sinn 
wie  die  Dietrichssage]  aus  dem  gleichen  Grunde  auch  von  der  spa^teren  Epik 
der  Bänkelsänger  nicht.  Nur  ein  oder  zwei  Erzeugnisse  dieser  letzteren  sind 
noch  anzuführen.  Einmal  das  Lied'  vom  Hürninen  SSfrit,  welches  die  Aben- 
teuer  des  Helden,  seine  Drachen-  und  Riesenkämpfe,  bis  zu  seiner  Vermah- 
lung mit  Kriemhilden  und  zu  dem  mordlichen  Anschlag  seiner  SchwsBger 
fuhrt'^,  mit  mehrfoehen  Abweichungen  von  der  sonst  für  Deutschland  be- 
sevgteD  und  Aonsehenuigeii  an  die  nordische  Gestalt  der  Sage^^  und  in  der- 


228i.  9S)  weshalb  auch  das  Gedicht  in  zwei  UandschriAen  Chrimhilt  oder  da%  Btioch 
ChrHmhild^n  betitelt  wird :  KRoths  DichtungCD  d.  dettUchen  Mittelallers  xviii.  36)  Nah 
am  Anfaofe  Wie  Hebe  mit  leide  m  Jungest  lönen  kan  17  und  dicht  vor  dem  Schlosse 
Als  ie  diu  liebe  leide  %e  aller  jungisie  git  2315.  27)  Ausgabe  von  LACHMAifN :  Anm.  il. 
9S)  8  64,  5.  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  150  fgg.  29)  Beispiel  die  Stelle  im  LB.  1,  291. 
SO)  $35,  6  u.  oben  Anm.  13.  Nach  Lachmann  (zu  d.  Nib.  u.  zur  Kl.  287  fgg.),  der 
die  Klage  noch  vor  das  Ende  des  12  Jh.  setzt,  hätte  deren  Verfasser  ein  älteres,  unserm 
NibelangenHede  »hnliches  Sammelwerk,  nach  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  118  fg.  ein  selbstän- 
diges deutsches  Gedicht  von  der  Nibelangeonoth  vor  sich  gehabt.  Sl)  vgl.  Sommers 
Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  8,  193  fgg. :  die  Sage  von  den  Nibelungen,  wie  sie  in  der 
Klage  ersciienit.  13)  Der  Jüngste  Text  bei  Lafsbergs  Nibelangcn :  Anm.  17.  33)  Nur 
in  Drucken  des  16  Jh.  erhalten ;  nach  einem  solchen  in  vdHagens  Heldenbach.      34)  Wilh. 

14* 
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jenigen  Entstellung  der^ Nibelungenstrophe,  die  dem  spaeteren  Volksgesunge 
üblich  ^^  und  schon  dem  ersten  Bearbeiter  jener  Epopoeie  nicht  fremde  war.^<* 
Sodann  ein  Lied  von  Siegfrieds  Hochzeit,  d.  h.  von  seiner  Ermordung  an 
dem  Fest,  zu  welchem  die  Schwseger  ihn  eingeladen :  dicfs  Lied  ist  verloren, 
wir  wissen  davon  nur  durch  Erwa^hnungen  im  Hürnen  Siegfried  und  in  einem 
alten  Druck  desselben.^'  Unser  prosaisches  Volksbuch  vom  Gehörnten  SiBcnramD, 
dessen  Alter  ich  nicht  kenne ^"j  hat  den  Inhalt  beider  Lieder  in  sich  aufge- 
nommen: doch  ist  dabei  der  Hurneu  Siegfried  in  einer  elgenthümlich  erwei- 
terten, Siegfrieds  Hochzeit  in  offenbar  sehr  abgekürzter  Gestalt  benutzt  wor- 
den. Der  unbekannte  Verfasser  giebt  zwar  eine  franzoesische  Urschrift,  die 
er  verdeutsche,  vor:  sicherlich  nur  eine  Erfindung,  die  sein  Buch  empfehlen 
sollte,  eben  wie  der  Umtausch  des  Namens  Gritnhild  gegen  den  romanhafter 
klingenden  Florigunde.^^ 

Walther  und  Hudbgund,  deren  Sage,  ursprünglich  wohl  eine  Göttersage 
(S  35,  3),  eng  und  wesentlich  mit  den  Namen  Attilas  und  der  Burgunden- 
koenige  (Anm.  24),  aber  nicht  mit  der  von  Siegfiried  verknüpft  ist,  sind  nach 
der  lateinischen  Dichtung  Geralds  und  Eckehards  (§  35, 1  fgg.)  im  dreizehn- 
ten Jahrhundert  auch  Gegenstand  einer  deutschen  geworden.  So  viel  ergiebt 
sich  aus  den  leider  spaerlichen  Bruchstücken,  die  wii;  noch  besitzen -^o,  dafs 
sich  der  Verfasser  gleich  dem  der  Kudrun  ($  65)  am  Nibelungenliede  ge- 
bildet hat:  er  nennt  auch  wie  dicfs  die  Rheinischen  Koenige  Burgunden,  nicht 
Franken  (Anm.  2) ;  aber  wie  er  die  Nibelungenstropho  in  einer  fast  üppig 
klangreichen  Weise  umgestaltet  ^ ',  so  sucht  er  überhaupt  weiter  zu  gehen  in 
hoefischer  Zierlichkeit:  ihm  nicht  schwer,  da  ihn  kein  Anschlufs  an  Volks- 

Grimm  a.  a.  O.  258  —  260.  3ft)  Sie  giebt  der  letzten  Zeile  gleiches  Mafi  mit  den  drei 
ersten :  vgl.  g  48,  70 ;  in  derselben  Strophe  Ortnit ,  Hug-  und  Wolfdietrich  $  59  und  der 
Rosengarten  §  62,  9.  64,  14.  Man  pflegte  diese  Umformung  nach  dem  Hildcbrandsllede 
(S  ^^f  S})  das  ebenfalls  in  ihr  gedichtet  ist ,  den  Bildebranditoh  xn  nennen :  so  auch 
hier  die  Überschria  der  alten  Drucke.  36)  z.  B.  LB.  i,  470,  22.  472,  80.  478.  8  u.  s.  w. 
VberaU  mit  ein  Merkmal  der  Zusatzstrophen.  37)  U.  Stfrlt  179  Wer  weiter  hären 
wöll,  —  der  le$  Seifridee  hochteit;  in  der  Schlufsschrift  des  Basler  Druckes  t.  1594 
u)ie  es  nun  jhm  weiter  die  acht  Jahr  ergangen,  wiretu  in  seiner  Boehxeit  der  lenge  nach 
finden,  so  ich  (teils  Gott)  mit  der  %eit  iuo  Trucken  willens  bin,  S8)  Gürres  in  den 
Tentschen  Volksbüchern  93  giebt  wie  gewoBhnlich  auch  hier  keine  Anskunft.  S9)  Der 
Jorcus  d.  h.  Joerisse  in  einer  komischen,  aber  echt  sagenhaften  Einschaltung  (Jac.  Grimm 
in  Haupts  Zcitschr.  8,  i  fgg.)  beweist  für  einen  franzcesi sehen  Ursprung  des  Volksbaches 
nicht  mehr,  als  der  Riesenname  Kvperdn  für  einen  lateinischen  des  alten  Liedes  beweisen 
würde.  40)  Haupts  Zeitschr.  2,  217.  41)  mithSuflgen  Cssurreimen,  die  im  Nibe- 
lungenlied ein  Merkmal  der  Zusatzstrophen  sind  (z.  B.  LB.  I,  469,  lij,  und  mit  zwei 
Hebungen  mehr  in  der  siebenten  Ualbzeile.  Letzteres  auch  in  lyrischen  Strophen  des 
Burggrafen  Yon  Regensburg:  TdHagens  Minnes.  '2,  171  b.  Aehnl(che  Umbildungen  bei 
andern  Lyrikern :  bei  K.  Heinrich,  ydHagen  1 ,  2  fg.,  Gsssurreim  and  Verdoppelung  der 
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Iteder  beengte  (von  Benatznng  sololier,  obschon  es  gewifs  deren  gab,  ist 
keine  Spur  vorhanden),  die  ausländischen  Ränmlichkeiten  aber,  in  M^elche  die 
S»ge  führte,  Frankreich  und  Spanien,  einen  romantischen  Hintergrund  und  der 
Erfindung  groBssere  Freiheit  gewährten.  Der  Vater  Walthers  heifst  hier 
Alphir^  Koenig  zu  Langres,  bei  Gerald  Alphere,  Koenig  der  Aquitanen:  es  ist 
mit  Wahrscheinlichkeit  vennuthet  worden  ^^,  dafs  die  Dichtung  von  der  Hei- 
dinn  CS  59,  40),  in  welcher  ein  überrheinischer  Grat  Alpharius  ein  minnig- 
liches  Abenteuer  besteht,  der  letzte  Nachklang  einer  verschollenen  Sage  von 
jenem  Westgothenkoenige  sei. 

Dem  Norden  fremd  (S  16,  6),  ist  die  Dieterfehssage  von  je  nur  in  64 
Deutschland  heimisch,  hier  aber  stsets  ein  Lieblingstoff  des  Volkes  und  seiner 
Dichter  gewesen.  Ihren  Kern,  eine  dichterich  kühne  Vereinigung  getrennter. 
Geschichtlichkeiten  \  bildet  Dieterichs  durch  Verrath  herbeigeführte  Vertrei- 
bung aus  seinem  Reich  in  Italien^  seine  Flucht  zu  Attila,  seine  Heerfahrt  von 
da  nach  Italien  zurück.  Damit  verband  sich,  da,  der  ihn  vertreibt,  sein  Oheim 
Ermenrich  ist,  die  Sage  von  den  Harlungen,  denen  eben  dieser  Koenig  die 
Schwester  getoedtet  (S  16,  11.  2i,  6);  durch  Wittig,  der  zuerst  dem  von  Bern, 
dann  treulos  dem  Oheime  dient,  rückte  auch  der  Mythus  von  dessen  Vater, 
dem  Schmied  Wieland',  herzu;  Anderes  gieng  durch  Namenverwechselung 
von  dem  fränkischen  Theodorich  auf  den  gothischen  über  (§  62,  5) ;  endlich 
wurden,  zum  Theil  auf  Anlafs  von  Sagen,  die  ihre  engere  Heimath  im  Tirol 
hatten  '\  auch  Abenteuer  Dietrichs  mit  Zwergen  und  Riesen  und  Drachen  er- 
zsehlt.  Doch  wirkte  hiebei  noch  ein  andrer  bedeutsamerer  Anlafs :  man  über- 
trug damit  auf  den  Helden  zugleich  Mythen  des  alten  Donnergottes  (S  16,  5). 
Mit  den  Burgnnden  aber  kommt  Dieterich  nur  so  weit  in  Berührung,  als  er 
an  ihrem  Untergange  durch  Attila  handelnd  und  leidend  Antheil  nimmt;  mit 
Siegfried  nirgend.  So  die  Sage:  die  Dichtung  folgte  dem  entweder  und  be- 
handelte Dieterich  auch  vereinzelt,  oder  sie  suchte  einen  engeren  Verband  mit 
den  übrigen  Gruppen  des  Kreises  dennoch  herzustellen  und  brachte  Dieterich, 
wie  er  schon  im  Nibelungenliede  mit  den  Burgunden  kämpft,  auch  sonst  noch 
in  mannigfachen  feindlichen  Gegensatz  zu  denselben,  ja  zu  Siegfried,  ihn  aber 
stsets  als  den  Bevorzugten,  so  dafs  die  Burgunden,  dafs  unziemlicher  Weise 
sogar  SiegfHed  vor  ihm  erliegt.^  Denn  in  beiden  Weisen,  da  auch  die  erstere 
Raum  genug  für  freie  Erfindung  liefs,    war  er  der  erkorene  Liebling  der 


gleichen  Halbieile;  bei  KUreuberg  und  Alram  y.  Greslen,  ebd.  i,  97  a.  2,  «61  b,  Er- 
weUerong  der  ftlnften.        4t)  Yon  Jac.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  5,  4. 

S  ^4«  1)  S  24.  Scbon  im  Millelalter  ward  dadurch  die  historiscbe  Kritik  gereizt :  Wilh. 
Grimms  Deutsche  Heldensage  37.  206.  ))  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  349  fgg. 
S)  WGrimm  a.  a.  O.  172.  356.  vgl.  8  56,  13.  59,  60  u.  unten  Aom.  10.        4)  Dietleib: 
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vi^lkaaiaessigen  Epik,  der  Uterm  ßowoU^  yvfilfih»  ^e  Po^^ie  der  JP^r^ndea 
iKjefisch  verfeinerte,  als  der  spffiteren,  wo  diese  zu  Heister^  und  Bänkelgesitng 
hinabstieg.  Jene  aber  zog  die  Freiheit  in  verletzende  Willkur,  die  Erfindung 
oft  in  frostige  Breite;  diese  blieb  fei^r  auf  dem  Grund  der  Sage  stehn  und 
schöpfte  von  daher  selbst  für  ihre  eigensten  Erfindungen  frisches  lieben  und 
die  Natur  der  Sagenhaftigkoit.  Hier  waltet  denn  auch  die  strophische,  dort 
die  Form  der  Reimprosa  vor.  Zahlen  wir  als  die  früher  beginnende  Reihe 
zuerst  die  unstrophischen  auf:  ihrer  ist,  dessen  wir  uns  freuen  dürfen,  die 
Minderzahl. 

BiTEROLF  UND  DiSTLBiß  ^  Irf  mit  ^er  Klage  von  deipselben,  wahrscheinlich 
Steirischen  Verfasser^;  den  Inhalt  bildet  ein  grosser  Turnierkampf  Attilas 
und  der  Seinen  (Dieterich  steht  voraa)  gegen  die  Burgunden,  denen  Siegfried 
hilft:  die  Abenteuer  der  Tit<elhelden,  bedeutungsarmer  Nebenpersonen  in 
der  Sage  selbst^,  geben  nur  den  Rahmen  her  um  die  breit  Qberfliessende 
Anhäufung  von  Namen  ohne  Leben  und  von  Ereignissen  ohne  Gehalt  und 
Wahrheit  dennoch  mit  einer  gewissen  Einheit  zu  umschliesspn;  die  Heraldik 
(S  62, 11)  und  den  Prunk  mit  fabelhafter  Geographie  hat  das  Gedicht  voraus 
vor  der  Klage,  letzteren  in  merkwürdiger  Weise  mit  der  Kudrun  gemein 
(§  65,  11).  Wsehrend  der  Biterolf  uin  1325  muCs  geschrieben  sein  (S  63, 15. 32), 
gebeert  ein  andres  Gedicht,  von  dem  sich  nur  pin  Bruchstück  erhalten  hat 
(es  erza^hlt  einen  Zweikampf,  den  Dirtrich  unp  Wejsezlav  der  Polenkmnig 
fechten),  an  das  Ende  des  Jahrhunderts^;  noch  junger  scheinen  ein  drittes 
und  ein  viertes,  Dietrichs  Ahnen  dnu  Flucht  oder  vielmehr  daz  buoch  von 
Berne  von  Heinrich  dem  Vogler^  und  Luarin  oder  der  kleine  Rosengarten"^, 
dessen  Verfasser  den  Namen  Heinrichs  von  Ofterdingen  für  sich  erborgt 
(S  54,  5) :  jenes  in  Gehalt  und  Darstellung  überaus  arm,  letzteres  zwar  bäakel- 
sängerisch  roh,  aber  anziehend  durch  die  Lebhaftigkeit,  womit  es  die  Aben- 
teuer Dieterichs  im  Rosengarten  von  Tirol  und  gegen  Luarin  den  Zwergen- 
koBnig  vortragt. 


Anm.  5.  Rosengarten:  Anm.  14.  RaTennaschUcht:  Anm.  18.  S)  Gedruckt  in  vdHaji^ens 
u.  Primissers  Heldenbuch,  Berlin  1830.  S)  S  68,  28.  Steior:  MUllenboffa  Kadrun  108; 
«vielleicht  ein  geistlicher»  iOl.  7)  WGrimm  a.  a.  0.  137.  Biterolf,  KcBqig  in  Toledo, 
mag  sogar  rein  erfunden  sein:  ihn  n^nv^en  nur  poch  einige  spielere  Gedichte:  Grimm  194. 
8)  Haupts  u.  HofTmanns  AUd.  BläUer  i,  329.  9)  lo  vdHageos  u.  Primissers  Helden- 
buch.  Den  Anfang,  Dietrichs  Ahnen,  bis  26  b,  hat  nur  die  eine  Handschrift:  Hoffmanns 
Altd,  Handschriften  zu  >Vien  20.  Am  Schlüsse  104  b  iVi«  Ut  t%  ^wm^n  wa  doM  dmm  des 
buoehes  von  Berne.  Benutzung  dieses  Gedichtes  ia  der  Weltchronik  Heinrichs  yr.  Man- 
chen: $56,  41.  Vgl.  noch  Aom.  18.  10)  Knneoh  Luarin  t.  EttnUller,  Jena  1839. 
Eine  Abkürzung  mit  Fortsetzung  in  Nyerups  Symbol«  ad  Literat.  Teutonlcam  i— 83.  Die 
gewQBhnliche,  doch  minder  gute  Form  des  Namens  i^t  XatiHn:  Tgl.  Haupts  Zeitacbr.  7,  591« 
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All  die  Spitse  der  sfrephisehen  Dichtungen  mftehte  dem  Alter  und 
dem  Werthe  nach,  der  vielleicht  noch  erhoeht  wird  durch  mannigfache  Ab- 
weichung von  der  sonstigen  Sage'',  Almakts  Tod  zu  stellen  sein  *^;  leider 
nur  ist  uns  diese  in  so  verwahrloster  Form  überliefert,  dafs  einstweilen 
schwer  xu  entscheiden  ist,  ob  auch  hier  wie  in  den  Nibelungen  einzelne 
Lieder  zu  einem  Ganzen  zusammengeAgt  oder  blofs  von  dem  Schreiber  ver- 
schiedene Texte  des  Gedichtes  durch  einander  seien  geworfen  worden  ^\  und  ob 
die  Strophenform,  welche  die  des  Nibelungenliedes  sein  soll,  auch  so  rein 
behandelt  sei  als  in  den  Nibelungen.  Eben  diese  Form,  aber  roh  entstellt 
($63,35),  hat  der  RosKiveAHTBif  *^ :  *man  sagt  auch  zur  Unterscheidung  vom 
Luartn  der  Grosse  Rosengarten.  Der  Inhalt  ist  dem  des  Dietleib  sehnlich: 
auch  hier  ein  Kampf  der  hunnisch-gothischen  Helden  gegen  die  Burgunden 
und  Siegfried,  und  auch  hier  die  ersteren  siegreich  bevorzugt :  aber  das  ursprung- 
lich sagenwidrige  solcher  Auffassung  war  fEir  das  Volk  und  die  Sftnger  des 
vierzehnten  und  funfisehnten  Jahrhunderts,  aus  denen  Mir  das  Gedicht  in 
mehrfacher  Niedersetzung  haben  '^,  sichtlich  schon  zu  lebendiger  Sage  er- 
wachsen'*; es  stl^rkt  den  Eindruck  dichterischer  Wahrhaftigkeit,  dafs  Stil 
und  Charactere  (ich  erinnere  namentlich  an  den  streithaften  Mönch  Usan  *') 
den  Yolksgeist  der  Zeit  unmittelbar  und  treu,  selbst  in  all  seiner  Wildheit 
wiederspiegeln.  Gleichfalls  kaum  älter  als  das  vierzehnte  Jahrhundert,  aber 
noch  um  hieheren'Ton  bemdht,  ist  die  Schlacht  von  Ravkniva  oder  die  Raben- 
schlacht '®,  eine  Erzsehlung  jenes  blutigen  Kampfes,  welchen  Dieterich,  aus  der 
hunnischen  Zuflucht  heimgekehrt,  um  sein  Erbreich  besteht;  lang  ausgespon- 
nen, und  doch  von  mannigfachem  Reiz:  denn  ab  und  zu  sind  gute  Volkslieder 
benützt  **' und  durchweg  für  den  Stil  die  Nibelungen,  deren  Anfang  auch  der 
Dichter  zu  Anfange  seines  Werks  umschreibt,  und  von  deren  Strophe  die 
seinige  eine  verkürzende  Ableitung  ist.  Vier  andre  Gedichte,  deren  Inhalt 
einzelne  Abenteuer  Dietrichs  sind,  haben  eine  grtessere,  nach  Meistersängerart 


II)  WGrimms  Heldensage  237.  855.  Lachmaon  zu  den  Nibelungen  337.  It)  Bas 
Ganze  nur  durch  tdHagens  Erneuerung  in  seinem  Heldenbnche,  Berlin  iSll,  bekannt; 
SteUen  der  Urschrift  in  dessen  Gnindrifs  77  fg.  IS)  WGrimm  a.  a.  O.  336  fg.  14)  Der 
Rosengarten  t.  Wilb.  GaiMM,  Göttingen  1836.  IS)  Wilh.  Grimm  in  seiner  Einleitung 
unterscheidet  deren  vier  oder  iUnf.  IC)  Volkslied  Tom  Rosengarten  S  62,  9.  17)  lisans 
Kampf  mit  Volker  LB.  i,  797.  lU)  Gedruckt  in  vdHagens  u.  Primissers  Heldenbuch. 
Nach  einer  Vermuthung  Wilh.  Grimms,  Athis  u.  Prophilias  62,  Ton  demselben  Verfasser 
mit  Dietrichs  Flucht  (Anm.  9).  19)  So  namentlich  an  der  Stelle  Yon  Wittigs  Kampf 
nÜ  den  jungen  Koenigen,  welche  deshalb  für  das  LB.  I,  805  gewvhlt  worden.  EitmttUer 
in  einer  Einzolausgabe  (daz  msre  Ton  troun  Uelchen  sünen,  Zttrich  1846)  hat  es  ver- 
sucht,  die  Strophen   des  alten  Liedes   und    die  spster   zugesetzten   zu  unterscheiden. 
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kaastreicbere  Strophenform,  die  nach  dem  Helden  so  genannte  fiemerweise 
CS  59,  20):  Siobnot'^,  Ecks 2',  Goldbxar'^,  alle  drei,  wenigstens  die  beiden 
erstem,  die  auch  äusseiiich  zusammenhangen  ^'  (im  letstoren  ist  die  Strophe 
abweichend  behandelt),  von  dem  gleichen  Verfasser,  iils  welchen  sich  im 
Goldemar  Albrecht  von  Kbmbnatrn  nennt,  ein  Thnrgftuer  also;  nnd,  werth« 
loser  nnd  jfinger,  obschon  auch  jene  nicht  hoch  anEOsehlagen  '^  und  schwer- 
lich über  das  vierzehnte  Jahrhundert  hinaufsurücken  sind  '^,  Dktbichs  Dbacrbii- 
KAMPrn.  ^^  Die  zweite  Hälfte  des  fünfzehnten  ^^  brachte  durch  Caspar  von  nim 
RosN,  einen  Fränkischen  Bänkelsänger  (S  54,  7.  8),  mehreren  der  eben  nnd 
bisher  genannten  Gedichte  ^^  und  in  Verbindung  damit  noch  einigen  andern 
sehnlichen  Inhaltes  ^^  eine  Überarbeitung,  deren  Zweck  es  war,  durch  Ab- 
kürzung das  Singen  und  Lesen  zu  erleichtern  und  den  Hiidebrandston  durch 
Verwandlunrg  der  Csesuren  in  Reime ^^  ebenso  klangreicher  zu  machen,  wie 
das  zwei  Jahrhunderte  früher  schon  mit  der  Titurelsstrophe  geschehen  war. 
So  schlecht  die  ganze  Arbeit  ist,  so  viel  sie  verderbt  hat,  immer  bezeugt  auch 
sie  die  fortdauernde  Theilnahme,  die  das  Volk  seinen  Sagen  schenkte;  das  Ge- 
dicht von  Etzbls  Hofhaltuno,  das  Dieterich  im  Kampf  mit  dem  Wunderer, 
einer  Art  von  wildem  Jseger^^,  zeigt,  ist  uns  aUein  durch  sie  erhalten  worden.'' 
Auch  über  den  Schmied  Wiblaki)  mag  es  eigne  Gedichte  gegeben  haben: 
doch  ist  davon  nichts  als  ein  sehr  spseter,  sogar  den  Namen  ändernder  Nach- 
klang übrig,  Friedrich  von  Schwaben.''   Wesentlich  denselben  Stoff,  nur  noch 

SO)  Ein  schoDR  und  kurzwoilig  Gedicht  Yon  einem  Riesen  genannt  Sigenot,  —  durch  Mei- 
ster Meppen  v.  Eppishasen  (v.  Lafsbcrg)  1830.  JUngcre  Bearbeitangeii  Ycrzcichnet  TdHa- 
gens  Grundrifs  24  fgg.  21)  Eggen-Lict,  d.  i.  Der  Wallere,  v.  Heinrich  v.  Linowe  (vgl. 
§59,  33}  —  durch  m.  Seppen  v.  Eppishusen,  1832.  LB.  1,  733.  Jflagere  Bearbeitungen: 
vdUagens  Grundrifs  34  fgg.  3t)  Nor  der  Anfang  erhalten;  gedruckt  in  HaupU  Zcitschr.  S, 
~S20.  Schon  WGrimm  Heidensage  174  hatte  den  Bestand  eines  solchen  Gedichtes  nachgewie- 
sen. tS)  SIgenot  schliefst  Su9  hebt  sieh  Eggen  lieL  S4)  weahalb  Albrecht  v.  Keme- 
naten, der  den  Goldemar  gedichtet,  unmoDglich  derselbe  sein  kann  (Haupt  6,  525},  den 
Rudolf  V.  Ems  unter  den  Meistern  seiner  Zeil  rühmt  LB.  1,  603,  5  u.  ydHagens  Minnet. 
4,  86T  a.  Sft)  Die  Handschriften  sind  nicht  Slter;  auch  jene  Mttuchner,  die  eine  Ter- 
etnzelto  (die  69stc)  Strophe  des  Eckcnliedes  heraushebt  (Schmellers  Garmina  Burans  71), 
ist  nicht  ganz  aus  dem  dreizehnten:  Schmeller  xi.  96)  Heidelb.  Handschr.  824;  Tgl. 
▼dHagens  Gnindr.  43  u.  WGrimms  Hcldens.  266.  97)  Der  Laurin  tragt  die  lahrszahl 
1472.  S8)  Sigenot,  Ecke.  Dieterichs  Drachenkämpfe,  Laurin,  Rosengarten,  Hildebraad 
(S  ^2>  ?/•  ta)  Otnit  u.  Wolfdietrich  g  59-  das  Meerwunder  g  66.  Herzog  Ernst  g  59. 
Das  Ganze  unter  dem  Titel  Das  Heldenbuch  Kaspars  t.  d.  Roen  in  TdHagens  o.  Primis- 
sers  Heldenboch.  10)  Bereits  in  einem  Liede  Neidharts  ist  eine  so  gebaute  und  durchs 
gereimte  Strophe  als  Aufgosang  verwendet:  ydHagens  Minnes.  2,  115  b.  81)  lac. 
Grimms  M;thol.  895.  983.  SS)  TdHagen  55  —  78.  Tgl.  Wilh.  Grimms  Heldcns.  277. 
83)  Auszüge  in  Gnetors  Bragur  6,  1,  181  fgg.  2,  190  fgg.  7,  1,  209  fgg.  in  TdHagens 
Germania  7,  95  fgg.  u.  anderswo ;  TgL  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.   401  fg.     WMand  kommt 
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nehr  und  mannigfaltiger  umgestaltend  and  ihn  hinuberleitend  in  die  byzanti- 
nische Diehtart  ($  59),  behandelt  ein  franzoesischer  Roman,  Partenopeus  und 
Melior;  wie  denn  überhaupt,  aus  noch  unermittelten  Anlässen,  Frankreich 
mehr  als  Deutschland  selbst  von  jenem  Dsedalus  des  Nordens  gewufst  hat.'^ 
KoNRAn  VON  WCrzbur«  (nach  Allem  kann  nur  er  es  gewesen  sein)  hat  diesen 
Roman  zurück  ins  Deutsche  übertragen :  Held  und  Heldinn  heissen  bei  ihm 
ParÜnop^r  oder  Partinopier  und  Mbliur.'*'^ 

I^as  Gedicht  von  Kadran'  reihe  ich  denen  aus  der  Heldensage  an,  nicht  65 
weil  es  irgend,  weil  es  auch  nur  durch  willkürliche  Anknüpfung  wie  Ortnit 
und  Wolfdieterich  (S  59,  56  fgg.)  Zusammenhang  mit  derselben  habe^:  denn 
der  Stoff,  der  hier  verarbeitet  ist,  das  w  underbare  Jugendleben  Kcenig  Hagenes 
von  Irland,  die  Entführung  seiner  Tochter  Hilde  nach  Hegelingen  zu  Koenig 
Hetel,  dann  wieder  die  EntfGhrung  und  Rettung  von  Hildes  Tochter  Kudrun, 
all  diese  Erzseblungen  von  Fahrten  und  Kämpfen  zwischen  den  Küsten  und 
Eilanden  der  Nordsee  haben  ihren  Ursprung  nicht  wie  die  von  Siegfried  und 
Dieterich  und  den  Burgunden  aus  dem  Götterglauben  und  der  Geschichte  der 
Deutschen  insgesammt  genommen:  es  sind  Sagen  der  norddeutschen  Ufer- 
lande', und  wenngleich  sie  schon  frühzeitig  über  See  zu  den  Angelsachsen 
und  den  Scandinaviern  ^  und  schon  vor  1150  auch  nach  dem  sudlichen  Deutsch- 
land sich  verbreitet  haben  ^,  sie  sind  dem  Inhalte  nach  nie  über  jene  enge 
Begrenzung  hinaus,  nie  in  die  allgemeine  Heldensage  hinein  gewachsen.*  Aber 
(und  deshalb  sprechen  wir  von  der  Kudrun  hier)  seitdem  dieser  Stoff  in  die 
hochdeutsche  Dichtung  eingetreten,  hat  er  mit  dem  Yorziiglichsten  der  Helden- 
sage, mit  den  Liedern  von  den  Nibelungen,  das  Geschick  getheilt  und  ist 
denselben,  man  darf  wohl  sagen,  nachgedichtet  worden.    Die  Fahrenden,  die 


iinr  noch  ah  «ngonommener  Name  des  Holden  Tor:  Germ.  09.  S4)  Wolf  in  Haupts 
tt.  Uoffmanns  Altd.  DlXUorn  1,  ZA  fgg.  t$}  Nur  in  Braehstttcken  erhalten,  welche 
Mafiimann  zosammengestcllt  hak:  Partonopens  u.  Meiior,  AUfr.  Gedicht»  —  in  mittelnie- 
derllnd.  u.  mittelhochd.  Bruchstflckon,  Der!.  1847.    ygl.  g  59,  ?. 

S  65.  1)  Erster  Druck  in  vdHagens  u.  Primtssers  Ucldenbuch,  Berl.  1820;  die  letzte 
Ausgabe  t.  MOllbnhqff:  Kudrun,  die  echten  Theile  des  Gedichtes  mit  einer  kritischen 
Einleitung,  Kiel  1845.  9)  TdHagen  (Anm.  1)  und  Simrock  (S  6:)  Anf.)  haben  es  in  ihre 
UeldenbOcher,  Wilh.  Grimm  in  sein  Werk  ttber  die  Deutsche  Heidensage,  letzterer  jedoch 
nur  anhangsweise,  aufgenommen.  S)  MttUenhoff  Kndr.  76.  80.  HO  u.  in  Haupts  Zeitschr. 
6*  62  fgg.  4)  Nordische  Zeugnisse  bis  In  das  9te,  aogelsichsische  bis  in  das  Ste  Jh. 
zurQck:  WGrimm  a.  a.  O.  327  fgg.  Altskchs.  u.  Angels.  Sprachproben  v.  Leo  75.  S)  Zeug- 
nifs  in  Lamprechts  Alexander:  Diemers  Deutsche  Ged.  d.  xi  u.  xii  Jh.  220.  6)  Mtüdrün 
(für  QAdriin  oder  Gundrün  wie  Krimhilt  ftlr  OrimhiU  S  62,  7),  Vote,  Hagene,  Sifrit  sind 
zuftllig  gemeinschaAIiche  Namen,  nicht  gemoipschaAliche  Personen.  Ygl.  noch  Anm.  13. 
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üus  ihm,  noch  stolzer  als  auf  Volkers  auf  Horands  wunderbare  Kunst  ^,  bei 
Hofe  sangen  (das  Volk  sang  hieven  schwerlich)  bildeten  dafür,  nidit  ohne 
neuen  Wohlklang  zu  erreichen,  die  Nibelungenstrophe  um;  Wolfram  von 
Eschenbach  mag  durch  diese  Umbildung  auf  die  Strophe  seines  Titnrel  ge- 
fährt  worden  sein  ($  60, 48).  Und  da  aus  vorher  vereinzelten  Liedern  durch 
Sammlung  und  Zudichtung  das  grosse  Lied  von  der  Nibelungen  Noth  war 
gestaltet  worden,  da  ward  alsbald  auch  aus  den  Kudrunliedem  eine  Epopme, 
umfassend  wie  jenes,  ja  noch  umfassender  angelegt,  über  die  Thaten  und 
Leiden  dreier  Menschenalter  hin  sich  dehnend;  das  Vorbild  fand  dabei  reich- 
liche, zum  Theil  sogar  stoerende  Benutzung.^  So  ist  Kudrun  zwar  nur 
ein  Abglanz  der  Nibelungen,  nur  ein  Mond  der  Sonne:  aber  ein  Mond,  naschst 
jenen  das  leuchtendste  Erzeagnifs  der  volksmaessigon  Hofdichtnng;  und  sehn- 
lich wie  von  der  Ilias  die  Odyssee  sich  unterscheidet,  fugt  sich  hier  zu  dem 
Heldenhaften  noch  das  Rührend  weiche,  das  Idyllische,  das  Elegische:  ich 
erinnere  an  die  Schilderung  von  Kudruns  Leiden  bei  der  boesen  Schwieger.* 
Eines  jedoch,  wodurch  der  Umarbeiter  und  vielleicht  schon  vor  ihm  die  Fah- 
renden den  Reiz  ihrer  Vortraege  freilich  zu  erhoehn  gedachten,  schmaßlert  den 
Werth:  es  ist  das  die  Einmischung  einer  Menge  fremdartiger  und  ganz  fabel- 
hafter Landes-  und  Ortsnamen  '^ :  zugleich  recht  ein  Beleg,  wie  diese  Schiffer- 
sagen den  Festlanddichtern  in  wesenloser  Ferne  standen.  Wenn  wir  die- 
selben Fremdartigkeiten  im  Dietleib  (S  64,  5  fgg.)  wiedertreffen  " ,  so  mag 
das  für  Kudrun  Zeit  und  Raum  der  Abfassung  ohngefaehr  bestimmen  helfen, 
Steier  und  die  zwanziger  Jahre  des  dreizehnten  Jahrhunderts*^:  doch  mufs 
sie,  da  in  ihr  solche  Fabeln  noch  gewissermassen  am  Platze  sind  wie  im 
Dietleib  nicht,  damit  vorangegangen  sein.  Ebenso  treten  einige  Personen  der 
Kudrun  auch  in  Dietleib  und  Klage  wieder  auf,  dort  aber  handelnd,  hier  als 
blosse  Namen.  *^ 

Aehnliche  Sagen  als  von  Kudrun  und  ihrem  Geschlecht  und  theilweis  mit 
den  Kudrunsagen  sich  berührend  giengen  von  einem  Koonige  FamdSBRAifD  von 
Schotten,  von  Tirol  dessen  Vater,  von  einem  Kienige  Hemand,  den  Friedebrand 
um  Herlindens,  der  Tochter  Schiltungs,  willen  erschlagen,  von  Morhold  von 
Irland  und  anderen  Helden  mit  ihnen.  Doch  sind  von  einer  eignen  Bearbei- 
tung derselben  (die  Form  ist  eine  einfach  gebaute  sechszeilige  Strophe)  nur 


7)  Tgl.  die  im  LB.  1,  519  ausgehobene  Slelle  u.  ebd.  5S2»  il.  8)  Einmischang  Ton 
Strophen  in  der  Nibelongenform:  MOlIenhoff  43.  47^85«  9)  vdHag.  53  b  fgg.  10)  MUl- 
lenh.  75  fgg.  87  fg.  11)  WGrimm  Heldeas.  326.  Mflllenhoff  Kodr.  104  fg.  19)  Tgl.  fi  63, 
15.  32.  64,  6.  MÜUeohoff,  der  die  überarbeUang  in  drei  Stufen  geschehen  Icfst,  seUt 
dieselben  S.  94  in  das  s weite  Yiertel  des  Jahrhunderts.  IS)  WGrimm  329.  Müllenhoff 
99.    Genealogische  AnknUpfuiig  wie  bei  Ortnit  und  Wolfdietrich  (S  69)  ist  hier  nicht  Ter- 
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^pjge  venig  JRath  gewährende  Bruchstücke  ^,  und  jene  Ngmen  fast  nur  durch 
Wolfriun  von  Eschenbach  erhalten,  der  sie  in  die  Geschichte  Gahmtirets  ver- 
flicht'^  Noch  werden  wir  (S  77)  Tirol  nnd  Friedebrand  als  Wortführer  eines 
dialogischen  Lehrgedichtes,  das  in  eben  jener  Form  und  wahrscheinlich  früher 
Yerfalflt  ist  'S  Irninen  lernen. 

Die  bisher  besprochenen  l£pen  haben  sftnnitlich  einen  ernsten,  ja  tragischen  66 
Gehalt;  sogar  wo  die  Komik  sich  anbot,  wehrte  ihr  ein  schoenes  Schicklich- 
keitsgeffihP:  nur  die  Spielleute  der  älteren  Zeit  giengen  ihr  etwa  nach^ 
dann  wieder  Jans  Bnenkel  (S  56,  39)  und  die  Fahrenden  der  spsetern  (S  64, 17), 
und  Wolfram  in  seinem  reichen  und  wunderlichen  Spiel  verschmähte  auch 
diese  Saite  nicht  (S  61).  Anders  die  MoTellea«  Hier  waltet  das  Komische 
vor:  ihr  gewcehnlicher  Inhalt  sind  Liebesabenteuer,  muth willig,  leichtsinnig, 
leichtfertig  bis  xur  Unsittlichkeit;  man  könnte  die  meisten  mit  einem  jöngeren 
Wort  auch  Schwanke  nennen.  Es  entstand  aber  solche  Dichtung  auf  mehr- 
fachen Anlafs,  Sie  kam  dem  Bedurfnifs  nach  einer  Unterhaltung  entgegen, 
die  schneller  abzuthun  wsere',  und  zugleich  dem  nach  immer  neuer  Unter- 
haltung.' So  nahm  die  Novelle,  gegenüber  der  inhalts-  und  umfangsreichen 
Epopooie  (obschon  sie  deren  unsan^are  Form  theilte  und  erst  die  Meister- 
singer Novellen  auch  in  Strophen  dichteten) ,  gewissennassen  die  Art  jener 
Vortriege  wieder  auf,  mit  denen  die  Fahrenden  der  Epopoeie  vorangegangen 
waren.  Zwar  manche  Legende  forderte  auch  nur  eine  Abendsitzung:  aber 
nicht  minder  als  der  geistliche  begehrte  der  weltliche  Sinn  und  selbst  der 
Leichtsinn  sein  Recht;  die  Einen  zwar  mochten  gern  von  Gott,  die  Andern 
lieber  von  ribaiden  hoeren  (S  43,  78).  Das  Mafs  des  geringeren  Umfangs  ward 
nur  selten  überschritten:  der  Stricksr  that  es,  ein  Oesterreichischer  Dichter, 
der  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte  ($80),  in  seinem 
Axts,  einer  Erzsehlung  von  den  höhnen  und  witzigen  Schelmenstreichen  eines 
Englischen  Priesters  ^;  spseter,  am  Ende  des  vierzehnten,  Philipp  Fr^nkfurtbr 
zu    Wien,   in   der   sehnlichen,   nur  plumperen  Geschichte  des  Pfarrers  vom 


sucht.  14)  herausgegeben  tod  iar.  Grimm  in  Haupts  Zeilschr.  t,  13;  Berahrung  mit 
den  Kudransageo:  ebd.  8.  IS)  ParziTal  i6.  25.  48.  49.  58.  07.  10)  Der  regel- 
msBssige  Versbau  des  Epos  erklsert  sich  fast  nur,  wenn  das  Lehrgedicht  ihm  bereits  als 
Muster  Torlag :  8  48,  47.- 

i  W,  1)  c.  B.  Nibolangen  588.  9)  Isengrlns  Noth  §  58.  Salomon  u.  Horolt  $  59. 
S)  Ick  wil  durch  htrzewUe  ein  Abenbnmrlin  web^n  ydHagens  Gesammtabenteuer  2»  5. 
4)  swanti  ich  gmnaehe  ein  mmre,  dos  wol  %€  hmremkc  %imt,  sw$r  ex  denne  vemimt  zwir 
oder  drUtuut,  der  ffikt,  ts  #1  tm  tpol  hmt;  dem  ist  e%  aU  eduhant  der  Stricl^er  in  Haupts 
Zeitschrift  7,  479.  C)  Nach  der  besten  Handschrift  in  Beneekes  Beitrsgen  i.  Kenntnifs 
d.  AUd,  Spr.  u,  I^itU  2.    Daraus  im  |3.  1,  55i  ein  Abschnitt,  den  die  ttbrigcn  Texte  aus 
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Kalbtcbbugr.'  Grofs  jedoch  sind  auch  diese  beiden  nicht:  dem  Hittehltor 
M'ar  die  Ungebühr  noch  fremd  die  Komik  durch  einen  Iftngeren  Verlauf  von 
Thatsaehen  hindurch  zu  fuhren.'  Was  den  Gegensats  xwilschen  Novelle  und 
Epopodie  vermittelte,  waren  Gedichte,  die  nach  Briieben^  als  das  eine  und 
das  andre  konnten  genommen  und  gelesen  werden,  indem  sie  mit  einem 
Kunstgriffe,  den  früher  schon  das  Morgenland  wie  spseter  Italien  angewendet 
hat,  eine  Anzahl  einzelner  kleinerer  £rz»blungen  in  einen  gemeinsam  sie 
umschliessenden  Rahmen  fugten:  so  der  Ubiharo  BlSk&rs  von  STunvAcu,  wo 
eine  Reihe  von  Liebesgeschichten  des  Alterthums  als  fortlaufende  Erldterung 
eines  gemalten  oder  gewirkten  Teppiches  erschien,  ein  Werk,  das  wir  leider 
nur  aus  den  Lobspriichen  andrer  Dichter  kennen  (S  56,  34) ;  und  ebenso,  und 
noch  viel  mehr  hier  zu  nennen,  weil  auch  der  Rahmen  entschieden  episch 
ist,  DiocLBTiANus  odor  die  Siebbn  weisen  Meistsr,  wo  mit  Novellen  aller, 
auch*  der  kecksten  Art  hin  und  her  gestritten  wird  um  ober  das  Leben  des 
fälschlich  angeklagten  jungen  Kaisers  abzusprechen:  letzteres  Buch,  dessen 
Ursprünge  vielleicht  bis  zurück  nach  Indien  gehn,  ist  in  Deutschland  zwei- 
mal gedichtet  worden,  von  einem  Ungenannten  unmittelbar  nach  dem  Latei- 
nischen und  im  J.  1412  von  Hans  von  Büdel  oder  dem  BihiELBR  (er  lebte 
damals  in  Poppelsdorf  bei  Bonn)  nach  einer  prosaischen  Verdeutschung  eben 
jener  lateinischen  Urschrift.^  Mit  Nennung  des  Umhangs  und  des  Diocletian 
ist  zugleich  auf  noch  einen  wirksamen  Anstofs,  der  die  Novellendichtung 
mit  ins  Leben  gerufen,  und  auf  eine  Gattung  der  Vorbilder  und  Quellen  hin- 
gewiesen, aus  denen  sie  fortdauernd  neuen  Znflufs  geschöpft  hat.  Sie  begann 
erst  nach  dem  Umhange  des  von  Steinach,  aber  zu  einer  Zeit,  da  derselbe 
st»t8  noch  zu  den  besten  und  beliebtesten  Buchern  gezehlt  ward  ($56,  34), 
gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  um  lange  von  da  an  mit  immer 
fruchtreicherem  Fleiase  geübt  zu  werden;  ihren  Stoff  aber  holte  sie  nur  in 
seltneren  Fällen  aus  der  Heimat  selbst,  auch  sie  gleich  der  übrigen  Epik  lie- 
ber aus  der  Fremde.    £inroal  aus  lateinischen  Buchern,  wie  sie  zur  Littera- 


SchoDung  der  Geistlichkeit  unterdrückt  haben.  6)  Nur  in  Drucken  des  16  und  i7ton 
Jahrb.  erhalten,  deren  SItestcr  von  1550  allein  den  Verfasser  nennt.  Daraus  eine  Stelle 
LB.  1,  947.  t)ber  die  sprichwörtliche  Berahmtbelt  dieses  sflddentscben  Bulonspiegols  s. 
TdHagens  Grundrifs  356  fg.  und  die  Beitrege  z.  TaterlSnd.  Geschichte  v.  d.  htstor.  Ge- 
sellsch.  z.  Basel  3,  875  fgg.  7)  Abhandlung  Üb.  die  Epische  Poesie  Im  Schweiz.  Mn- 
senm  f.  histor.  Wissenschaft  3,  87.  99  fgg.  8)  13ber  die  namenlose  BearbeUung  Ksllbu 
Im  Homan  des  Sept  sages,  Tübingen  1836,  cTiJ  fgg.,  wo  auch  eine  Norelle  daraas;  die 
des  Bühelers  (§59,  44)  von  demselben  herausgegeben:  Dyocietianns  Leben,  Quedllnb. 
1841.  Eine  Novelle  der  letzteren  LB.  1,  955.  Ober  die  Prosa  8  90.  Weiter  unten  Anm. 
46  a«  67  noch  andere  Beispiele,  wo  wenigtens  drei  Novellen  im  Wettstreit  erzählt  wer- 
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tor  des  Diodetian  gehoeren,  der  Di$cipUnaelerica&$*,  den  GesHs  Romanorum  *^; 
selbst  die  nachaesopische  Fabel  ist  za  nennen,  um  so  mehr,  als  gltich  einer 
der  Frühesten  auf  diesem  Gebiete,  der  Stricker,  die  Novelle  in  »sopische 
Lehrhaftigkeit  gezogen  hat  (§  80).  Vor  allem  jedoch  hielt  man  sich  auch 
hier  an  Frankreich,  und  zumal  von  daher,  aus  den  FabUaux  der  Franzosen  * ', 
rfihrt  jener  Hang  zu  Leichtsinn  und  Üppigkeit.  Die  Italienische  Prosanovelle 
hat  erst  später  (Anm.  71.  vgl.  75)  und  deshalb  nur  in  geringerem  Mafs  ein- 
wirken können.  Denn  so  fleissig  man  gegen  Ende  des  dreizehnten  und  noch 
bis  ins  vierzehnte  Jahrhundert  hinein  Novellen  dichtete,  so  beliebt  auch  die 
bereits  vorhandnen  noch  im  fOnfzehnten  waren  (es  wurden  noch  bis  dahin 
mehrmals  groessere  Sammlungen  angelegt  ^0)  so  wenig  Neues  kam  doch'in 
der  späteren  Zeit  hinzu:  zwar  die  sinnliche  Rohheit,  die  man  sich  gerade  hier 
durfte  gestattet  glauben,  lag  ganz  in  der  Zeitrichtung:  dennoch  überwog  das 
Spiel  mit  körperlosen  Allegorien  und  der  bittere  oder  dumpfe  Ernst  des  Lehr- 
gedichts und  der  Legende. 

Es  meegcn  jetzt  von  den  zahlreichen  Erzeugnissen  dieser  Dichtart '^  zu 
den  vorher  schon  genannten  nur  die  werthvolleren  noch  und  besonders  die- 
jenigen angefQhrt  werden,  deren  Verfasser  bekannt  sind;  nur  wenige  dersel- 
ben begegnen  auch  auf  anderen  Gebieten.  Znnaechst  die  aus  dem  dreizehnten 
und  etwa  noch  dem  angrenzenden  Eingang  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Der 
Borte  von  Dietrich  von  dkk  Qlktzb*^;  die  Wiener  Meerfahrt  von  dem 
FRzunBifUKRiN  '^;  das  Hsslein  von  dem  von  Gottes  Gnaden'^;  der  Fischer  und 
der  Pfaffe  von  IIbiniuicb  von  Pforzheim  '^ ;  der  Nufsberg  von  Heinrich  Rafolt, 

don.  9)  Pelri  Alfonsi  Bisclplina  clericalis  v.  Schmidt,  Berl.  1837.  10)  Ausg.  v. 
Keller,  Slattg.  a.  Tüb.  1842.  Prosaische  Verdeatschang  S  90.  II)  Hauptsammluugen 
die  Fabiiaux  oa  contes  des  12  et  13  stecies  par  Lc  Grand  d'Aassy,  Paris  1779.  Fabl.  et 
oonles  par  Barbazan  et  H^n,  ebd.  1808.  NouTeau  reciieil  de  fabl.  et  de  contes  par 
M^n,  ebd.  1828.  19)  HandschrilteD  zu  Wien:  s.  Hoffmanns  Yerzeichnifs  58—101; 
eine  zn  Strafsbnrg;  daraus  Maliers  Samml.  Deutscher  Gedichte  3,  xiv— xlyi;  die  Würz- 
bargische  zu  München;  die  Heidelbergische  841 ;  die  mit  ihr  nah  verwandte  za  Kolocza: 
daraus  Koloczaer  Codex  altdeuUcher  Gedichte  T.  MaiUlh  u.  Köffinger,  Pesth  1817; 
andre  in  Dresden ,  zu  Innsbruck  a.  s.  f. :  vgl.  das  Quellenverzeichnifs  in  vdHagens  Ge- 
sammUbenleoer  3,  752  fgg.  Meist  sind  Novellen  und  Beispiele  ($80)  darin  vermischt; 
noch  buntere  Mischung  in  der  Handschrift  LAssisnes,  welche  die  drei  ersten  Bände  von 
dessen  Liedersaal  (1820—25)  füllt.  IS)  Gedruckte  Sammlungen  die  Anm.  12  genann- 
ten und,  die  reichste  von  allen  (sie  enthält  aber  auch  viel  Legenden),  von  dbr  HAesNi 
GesammUbenteuer,  Stuttg.  a.  Tübingen  1850.  14)  vdHagens  Gesammtabent.  1,  455— 
478;  WilMm  dir  vrinoen  kneht  —  der  sekuof^  da%  ich  getihut  wart  478.  IS)  Ge- 
sammtabent. 2,  487—485;  der  Gewährsmann  des  Dichters  ein  Burggraf  Hermann  von  De- 
wen:  Karajan  in  Haupts  Zeitschr«  5,  243  fg.  Ober  andre  Darstellungen  der  Geschichte 
(die  älteste  bei  Atheneos  2,  5)  vdHagens  Germania  5,  122  fgg.  u.  HaupU  Zschr.  6,  255. 
le)  Gesammtabent.  2,  5— 18.    vgL  Anm.  45.        17)  Lafsbergs  Liedersaal  8»  217—228. 
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einem  Schmied  '^;  der  Baaer  und  die  Koenigstochter  von  Heinz  dkh  KKurasR  *'; 
der  Heller werth  Witz  von  Hermann  Fressant  za  Aagsborg^^;  das  getreue 
Weib,  der  verkehrte  Mann  und  der  blosse  Kaiser  von  Herrand  von  Whdonjb, 
einem  edlen  Steiermärker  um  1250^';  der  Ritter  mit  dem  Kotzen  von  dem 
Hlfferer^^;  der  Ritter  unter  dem  Zuber  von  Jacob  Appet^^;  das  Rsedlein  von 
Johann  von  Freiberg  ^^;  das  Herzmsehre  ^^  und  Otto  mit  dem  Barte  ^^  von 
KoNRAD  von  WtJRZBCRG,'  wsehrond  der  Schwank  von  der  Birne''  eben  dem- 
selben nur  untergeschoben  ist;  der  Schlegel  von  Ruediger  deh  Hunthover'^; 
die  zwei  Gesellen  von  Ruedigbr  von  Munrb  '*;  die  zwei  Käufleute  von  Ruprecht 
voy  Wurzbürg'";  der  Vrouwen  zuht  von  SIbote^';  die  alte  Mutter  von  Volrat*'; 
dje  zwei  Hasen  von  dem  YRtoLSUEiMER'';  Weiberzanber  von  Walther  von 
Griven^^;  Helmbrecht,  gedichtet  in  Baiem  gegen   1250  von    Wernhbr  dem 

18)  unTollständig  erhallen:  Gesainmtabeiil.  i,  445—447.  Ux  stdle  und  %U  Uen  gewinnet 
eriinnarunge  445.  19)  Liedersaal  (,  537—543.  30)  Gcsammtabent.  .2,219—239. 
Frexzant  d.  h.  Frefsiahn?  31)  H.  v.  W.  Tier  poet.  Brzvhlangfcn  (die  vierte  eine  Fabel), 
hsgi^b.  V.  Bergmann,  Wien  i84i.  Auch  unter  den  Lyrikern  ein  Wildo^je:  TdHaj^ens 
Miones.  i,  347.  4,  294.  Den  Stoff  des  verkehrten  Mannes  batto  Uerrand  von  Ulrich  v. 
Liechtenstein  emprangen ;  das  getreue  M'eib  hat  noch  ein  namenloser  Andrer  (Gesamml- 
abent.  i,  249—256},  den  blossen  Kaiser  oder  den  KoDuig  im  Bade  auch  der  Stricker 
(Gcsammtabent.  3,  4(3—423),  auch  Rosenblut  Amn.  65  und  ein  Meistersinger  gedichtet: 
Schottky  in  den  Wiener  Jahrb.  der  Lit.  1819,  Anzeigebl.  31  fgg.  vgl.  Suchenwirth  li. 
SS)  Gcsammtabent.  3,  729—736;  andre,  namenlose  Bearbeitungen  ebd.  i,  391—898  und 
Liedersaal  I,  585-^589.  93)  Gesammtabent.  2,  297—308.  94)  ebd.  3,  iii— 124. 
93)  hsggb.  V.  Franz  Roth,  Frankf.  1846.  vgl.  Anm.  73.  93)  hsggb.  v.  IIahn,  Qucd- 
linb.  1838;  ProsaanfloBsung  LB.  3,  2,  l404.  Kaiser  Otto  (die  Sago  vermischt  alle  drei 
Ottonen,  hält  jedoch  gern  den  Beinamen  Ottos  ii  des  Rothen  fest)  war  ein  Lieblingsheld 
der  Dichtung  nnd  seine  strenge  Gerechtigkeit  ebenso  sprichwörtlich  als  jene  Karls  des 
Grossen  (g  57,  3).  Schon  das  zehnte  Jahrb.  zog  Otto  i  in  die  Thiersage:  lac.  Grimm  in 
Haupts  n.  Hoffmanns  Altd.  Blkttern  1,  4(8;  die  Sage  von  Herzog  Ernst  rückte  ihn  an 
die  Stelle  K.  Konrads  ii :  g  69,  11;  Rudolfs  Guter  Gerhard  g  55  beginnt  und  schlieCit  mit 
Ihm;  die  Meistersänger  leiteten  die  Ehren  Ihrer  Kunst  von  seinem  Ürtheilsspmdie  her 
(g  74)  nnd  von  Otto  ii  die  Magdeburger  ihr  Weichbildrecbt  Sagen  von  der  Gerechtlg- 
koU  Ottos  III  in  den  Deutseben  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  169  fgg.  Sprichwort  ron  Ottos 
Recht:  Simrocks  Walther  v.  d.  Vogelweide  2,  159.  vgl.  HaupU  Zeitschr.  3,  278.  97)  Ge« 
sammtabent.  1,  211—224.  vgl.  Konräds  Engelhard  v.  Haupt  vni.  Glasbild  tu  diesem 
Schwanke  g  44,  8.  Noch  ein  andrer  auf  Konrads  Namen  gedichteter  Anm.  31.  98)  Ge- 
sammtabent.  2,  407—451 ;  In  der  Dresdner  Handschr.  Ruediger  vnd  Binigküser,  Pfltrfch 
nennt  Buediger  von  Hindihofen  als  Ycrfasser  des  tVittig  von  Jordan :  g  59,  40.  99)  Ge- 
sammtab'eiit.  3',  43—82 ;  in  kürzerer  Fassung  ebd.  737—747.  3fO)  AHd.  Wilder  d.  Br. 
Grimm  1,  85-66.  31)  Ge«anunlabelit.  1,  41—57;  abweichende  Df6httnig  Ue- 
ders.  2,  503-^531;  eM.  1,  297—303  noch  eine  Jlingere  nnd  abgektnrtte.  #9)  tfM|pt^ 
ZeKschr.  6,  497—503;  in  Welterd)^  FJas^nng,  aber  ohne  Nnn«n  dle^  Bift^Meril  (MiMdBilaMft. 
i,  89—102.      3^)  G^simmubent  2,  iAS'^iS7.       ^4>lleldeB>.  Handstlir.  341;  il^'a.  b; 
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GXrtnbr,  einem  Fahrenden  (S  43,  18),  and  nach  ihm  in  Oesterreich  umgear- 
beitet^^; des  Mönches  Noih  von  dem  Zwickavkr.«*^  Und  ohne  Namen  der 
Verfasser  (denn  »den  Meisten  erschien  es  bei  so  kleinen  Erzaehlangen  ebenso 
unpafslich'als  bei  Liedern,  jedesmal  den  Namen  eigens  anzugeben)  Aristote- 
les und  Phyllis^',  das  heisse  Eisen  ^^  Fraaentreue  ^®,  der  Frauen  Turnier^^, 
der  Mönch  und  das  Gänslein ^*,  der  Reiher^',  das  Schneekind ^',  das  Schretcl 
und  der  Wasserbser  ^^,  der  Sperber  ^^,  die  listigen  Weiber  (drei  Liebesge- 
schichten im  Rahmen  eines  Wettstreits)^®,  das  üble  Weib^^,  der  Wein- 
schwelg ^^  und  der  Weinschlund '*",  die  drei  letzteren  mehr  schildernd  als  ei- 
gentlich erzsehlend  und  durch  ihren  satirischen  Gehalt  in  die  Lehrdichtung 
hinöberreichend.  Auch  nicht  ohne  satirischen  Bezug  (es  reizten  dazu  die 
Fabeln  der  Erd-  und  Reisebeschreibungen  und  die  Ruhmredigkeit  der  Vielge- 
wanderten ^^) ,  zumeist  jedoch  hervorgegangen  aus  der  muthwilligen  Freude 
am  Abenteuerlichsten  und  an  einem  Unsinn,  der,  weil  er  überrascht  und  das 
Getrennteste  verbindet^' ,  wie  Witz  erscheint,  sind  die  L€GKNM.«RCRRif,  deren 
zahlreiche  Falge  vom  dreizehnten  Jahrhundert  und  vom  ersten  Beginn  der 
Novellendichtung  an  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  ^'  und  darüber  hinaus 
bis  in  das  neuere  Volkslied  geht.  ^^ 

Sodann   die  Beispiele,   die  erst  spsetem  Jahrzehenden  des  vierzehnten 

*und  dem  fünfzehnten    Jahrhundert   angehceren.     Der  Busant^^;    der  grosse 

Durst  ^^;    der   Ritter   von    Staufenberg,    eine    deutsche   Sage,    ähnlich    der 


SC)  Ausf.  von  Haupt  in  seiner  ZeiUchr.  4,  321— 3S5.  vgl.  ebd.  3,  379.  S6)  Gesaromt« 
abent.  2,  53—69.  Zwiekowwr«  Haupts  Zeitschr.  5,  448;  Zwingewer  Lieders.  2,  40S. 
S7)  GesammUbent.  1,21—35.  Hierin  mehrfache  Benutiung  yon  Gotffirieds  Tristan :  S  6i>  i7. 
Ein  Bildwerk  daraus  S  44,  &  M)  Haupts  Zeitschr.  8,  89—95.  19)  Gesaninitabent. 
«,  261—27$.  40)  ebd.  1,  371-382.  41)  Haupts  Zeitschr.  8,  95-105.  49)  Ge- 
iammtabent.  3,  157—169.  49)  ebd.  2,  383—385;  kOrior  Lieders.  3,  513—515.  Schon 
in  10  Jh.  Gegenstand  einer  lateinischen  Hofdichtung  (S  34)  auf  den  modus  lAebine:  Bberts 
Vberliefemngen  1,  80  fg.  44)  Haupts  Zeitschr.  6,  174—184.  4S)  Gesammtabent. 
2,  23—35;  Brachstück  einer  ausgelUhrteren  Bearbeitung  in  Haupts  Zeitschr.  5,  426—481. 
Im  Inhalt  wesentlich  eins  mit  der  Novelle  Anm.  16.  46)  Lieders.  3,  5—16;  TgL  oben 
Anm.  8.  47)  Wiener  lahrb.  1841,  AnieigeM.  94.  Der  Scfalufs  fehlt.  46)  LB.  1,  575; 
gedichtet  nach  1260,  wo  die  hohe  Schale  von  Treviso  (582,  33)  gestiftet  worden. 
49)  Haopts  Zeitschr.  7,  405—409.  90)  ygl^  8  S^>  19.  den  Tannhiuser  in  TdHagens 
MinnesiBgern  2,  97  fg.  und  das  Seheltgedioht  in  Haupts  Zschr.  2,  560—969.  ItlJ  Ht'- 
rtthmng  mit  dem  Bisthsel :  Haupts  Zeitschr.  2,  562.  3,  25.  99)  llafsmanus  Denkmvler 
1,  106—112.  Haopta  u.  HolTm.  Altd^  BMM.  1,  163—165.  Lieder»^  2,  385-^388.  Suchen- 
wirth  148 lig.  a.  a.;  ygL  8  44^  37.  99)  HaupU  ZeHsobv.  2,  5e3  fg.;  Wonderhorn  y. 
Anilm  ow  Bteotano  2,  409;  ydHagMia  Samml.  Beatscher  Volkslieder  59;  LB.  2,  fl  u.  a. 
94)  AM.  Diehtangen  y.  Meyet  u.  Mooyer,  Que4Bln]y.  1833,  24—37.       99)  UeMri.  1, 
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fraDKoesischen  von  der  Melnsina,  gedichtet  von  Eckknolt  ^^;  zehn  oder  noch 
mehr  Schwanke  von  Hans  Folz  ^^j  Barbierer  zu  Nürnberg  um  1480,  fruchtbar 
auch  als  Priameldichter  und  im  Fastnachtsspiel  (§81.  86);  Frauenlist  ^^;  der 
treue  Heinrich  ^^;  Hero  und  Leander  ^^;  Heinz  von  Rothenstein  von  Konrab*'; 
Motzen  Hochzeit  ^^,  ein  wüsteres  Bild  des  Schwaebischen  Bauernlebens ,  als 
Hclmbrecht  (Anm.  35)  des  Bairischen  und  Oesterreichischen  ist;  die  Mönche  von 
Kolmar^^;  Pyramus  und  Thisbe^^;  der  Koenig  im  Bade,  der  kluge  Narr  und 
noch  manche  andre  Novelle  ernsten  und  öfter  schwankhaften  Gehaltes  von 
Hans  Rosenbllt^^  der  um  1450  zu  Nürnberg  lebte^^  und  von  der  Geläufigkeit 
und  Leichtfertigkeit  seiner  Rede  der  Scunbppbrbr  hicfs^^  wie  sein  Mitbürger 
Hans  Folz  auch  er  ein  Priameldichter  und  Dichter  von  Fastnachtsspielen, 
zugleich  im  Dienste  der  Vaterstadt  ein  Wappendichter  (S  66.  81.  86);  der 
Schüler  von  Paris ^^;  mehrfache  Erzählungen  verliebter  Träume**;  der  trun- 
kene Bube^^,  gleich  dem  Weinschwelg  (Anm.  48)  mehr  nur  satirisch  schil- 
dernd; der  gefangene  Vogel,  aus  Boccaccio  geschöpft^*;  des  von  Würtem- 
berg  Buch  '^,  wie  der  Staufenberger  ein  heimathlicher  Stoff.  Und  in  meister- 
sängerischen  Strophenformen,   wsehrend   all  die  bisher  anfgez»hlten  in  der 

509^516.  56)  Nach  der  Slrafsharg^er  Handschrift  ond  mit  deren  Bildern  hsg^gb.  t. 
Eng;clhard(,  Slrafsb.  1823;  Wiederholaiig  eines  allen  Druckes:  die  Logeode  y.  Bitter  Herrn 
Peter  Diemringer  v.  Staufenb.  in  d.  Ortenau,  Hannover  1849;  überarbcitang  von  Job. 
Fiscbart,  Slrafsb.  1588.  Als  Verfasser  nennt  Engelbardt  Herrn  Hartmann  von  Aae ,  der 
alte  Druck  EckenoU,  Fischart  Erckenbold;  vgl.  Mones  Bad.  Archiv  1,  5i  fg.  17)  TdHa- 
gens  Gmndrifs  368.  Zu  den  dort  aufgezsebUcn  kommen  noch  aus  Einzeldrucken  der 
achtziger  Jahre  des  15  Jh.  Der  freyheitf  ein  pulichaffi  von  einer  pawm  meyt  vnd  von 
einem  iungen  gesellen,  ein  faet  clbenteuritcher  »pruch  von  einetn  kauffman  von  straftpurg 
der  gen  rem  %och  und  von  dreyen  toeyben  die  einen  porten  fvmden;  in  letzlerem  ein  No* 
vellenwcttstreit  wie  Anm.  46.  ff«)  GcsammUbent.  2,  87—104.  «9)  ebd.  3,  197—255. 
>(0)  Lieders.  1,  335—348.  61)  ebd.  2,  637—651 ;  der  arme  Kuonrdt^  wie  sich  der  Dichter 
in  den  blnkelsSngerischen  Schlnfsversen  nennt,  soll  wahrscheinlich  (Ür  Konrad  von  Wfln- 
burg  gelten:  vgl.  am  Schlufs  von  dessen  Alexins  ich  armer  Kuonrdt  von  Wirubure  und 
oben  Anm.  27.  69)  Lioders.  3,  399—471 ;  kürzere  Fassungen  im  Liederbuch  der  Hilz- 
lerinn  259—264  u.  in  Graffs  Diütiska  2,  78  fgg.  99)  Lieders.  i,  309—820.  94)  HanpU 
Zeltschr.  6»  504—517.  Die  häufigen  früheren  Erwehnungen  dieser  Liebesgeschichte  (z.B. 
LB.  1,  583,  30)  moBgen  aus  Albrechts  Ovid  oder  Bltkers  Umbehanc  (856)  herrOhren; 
Bildwerke  aus  derselben  £42,  10.  69)  vdHagens  Grundriis  365  fgg.  vgl.  oben  Anm.  21. 
99)  Ganzlers  u.  Meifsners  Quartalschrift  1,  1,  55.  97)  wie  noch  ein  andrer  ihm  vhn« 
lieber  Dichter  und  nach  ihm  die  Priamelu :  SchmeUers  Bair.  Wörterb.  3,  493.  99)  Ge- 
sammUbent.  i,  281—311.  69)  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  2,  136—144.  Lieders.  2, 
337—340.  HäUlerinn  125-127  u.  a.  70)  Lieders.  3,  651—654;  Parodie  yon  Gebeten: 
vgl.  §44,  33.  71)  Altd.  Diebtungen  v.  Meyer  u.  Mooyer  74—77.  Decamerone  5,  4; 
vgl.  S  60,  37  u.  unten  Anm.  75.  79)  Drei  verschiedno  Bearbeitungen,  in  deren  einer 
•ich  der  Dichter  Wolfram  von  Eschenbach  nennt  (fi  61»  ii),  hsggb.  t.  Keller,  Tübingen 
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übltehen  Reimprosa  geschrieben  sind^  der  Brennenberger  '*,  das  Meerwnnder,  ge- 
diehtet  oder  überarbeitet  von  Caspar  von  dbr  Rosn  ^\  nnd  Virgilios  im  Korbe  '': 
die  Wiederholung  einiger  andern,  die  sonst  schon  genannt  worden,  unterlasse  ich. 

Die  Verirrnng  der  Knnst  zn  Epopoeien  aus  der  Iiandes«  und  SEelt-  97 
getcMchte,  zu  Werken  also,  die  wesentlich  prosaisch  und  nur  der  Form 
nach  Gedichte  waren  \  hatte  theilweis  schon  mit  der  Kaiserchronik  (S  56) 
sich  vorbereitet:  eigentlich  aber  trat  sie  erst  ein  und  vollendete  sich  mit 
dem  allgemeineren  Verfalle;  gleichzeitig  und  als  eben  solch  ein  Zeichen  der 
Zeit  entstanden  die  wiederholten  Fortsetzungen  der  Kaiserchronik  und  deren 
erweiterndes  Nachbild,  die  Weltchroniken  ($56).  Die  ersten  Erzeugnisse 
und  alle  von  greesserer  Bedeutung  fallen  wiederum  dem  Sudwesten  zu^  nach 
Oesterreich  und  Steier,  wo  man  überhaupt  der  Dichtung  mehr  Bezug  auf 
Gegenwart  und  Wirklichkeit  gab  ($  43,  66).  Auf  ein  Gedicht  von  der  Scilacht 
AN  DER  Lbita  1346,  dosscu  Ulrich  von  Liechtenstein  gedenkt  und  das  viel- 
leicht er  selber  verfafst  hat^,  folgte  im  J.  1255  der  Frauenoibnst  eben  dieses 
hochedlen  Steiermarkers,  die  Erzaehlung  seines  eigenen  Lebens,  bei  der  auf- 
richtigen Ausführlichkeit,  womit  er  all  seine  Liebesthorheiten  nnd  die  Aben- 
teuer seines  den  Tafelrundern  nachstrebenden  Ritterthums  ($43,  31.42.  60,  4) 
berichtet,  eine  der  ergiebigsten  Quellen  für  die  innere  Geschichte  jener  Zeit, 
aber  ungelenk  in  der  Darstellung  wie  im  Bau  der  Verse  (die  Reimprosa  ist 
in  Glieder  von  je  acht  nnd  zwar  durchweg  stumpfen  Zeilen  abgesetzt),  und 
nur  da  dem  Gefühl  und  dem  Gehcere  schmeichelnd,  wo  durch  Einschaltung 
eines  seiner  schoenen  Lieder  oder  Leiche  oder  Buchlein  (er  schaltet  sie  ge- 
hoerigen  Ortes  alle  ein)  die  Erzaehlung  unterbrochen  wird.*  Ohngefaehr  in 
denselben  Jahren  schrieb  Jans  der  Enenkei.  von  Wien  ein  Fürstenbuch  von 
Oesterreich  und  Steierland^;  seine  Weltchronik  (S  56)  bildete  nur  den  Ein- 

1845.  73)  Deutsche  Sapen  d.  Br.  Grimm  2,  207.  Zusammenhang  mit  der  Norelle 
Aam.  25:  Tgl.  Haupts  Zeiischr.  6,  295.  74)  §  64,  29  j  in  der  ßemerwelsc.  Die  Sage 
ist  laogobardisch  nnd  chnlich  einer  fränkischen :  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  72.  7S)  Hei- 
delb.  Handschr.  392,  96  ■  —  97  a ;  in  Fraoenlobs  Langem  Ton.  13ber  die  Sagen  Ton 
Yirgillus  (aoch  diefs  ein  Stoff  Itatonischen  Ursprungs:  ygl.  Anm.  71)  Nachweisnngen  in 
Grsesses  Beitregen  x.  Lit.  u.  Sage  d.  liittelalters  27. 

S  67.  1)  Die  Epik  yerlangt  Sage,  nicht  Geschichte :  vgl.  die  Abhandlung  Über  die  epi- 
sche Poesie  im  Schweiz.  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  2,  88  fgg.  9)  Es  heilst 
im  Frauendienst  527,  8  e%  Ut  glühtet  e  vor  mir;  dd  von  ich  der  nitoe  wol  enhir:  aber 
vor  bessert  sich  gleichsam  selbst  In  von.  Das  Buch  war  yielteicht  im  vorigen  lahili. 
noch  vorhanden:  vgl.  vdHagens  Grundrifs  186.  3)  Ulrich  v.  Lichtenstein  von  Lach- 
MANN,  Berl.  1841;  Auszttge  im  LB.  1,  623.  4)  Ausgaben  von  Megiser,  Linz  16(8  u. 
1740,  nnd  Hanch,  Rer.  Austr.  Script,  i,  252'-*S73.    vgl«  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu 
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gang  dazu.  Die  Kölnischb  Cbroior  ^  die  Meister  Gottfried  Hagen,  Schreiber 
der  Stadt,  im  J.  1270,  und  die  CmKiDiriK  von  Ldsfland*^,  die  ein  Ungenannter 
zwischen  1290  und  1296  gedichtet  ^,  führen  uns,  jene  nach  dem  Nordwesten, 
wo  das  Hochdeutsche  bereits  in  Niederdeutsch  übergeht,  diese  weit  nach  dem 
Nordosten  hin,  wo  alles  Deutsch  erst  kürzlich  eingewandert  war.  Doch  wie- 
der aus  Steiermark  ist  die  Obsterbbichiscbe  Chronik  von  Ottocah^  oder  täit 
deutscher  Namensform  Ottacker,  die  von  1250  bis  1309  erzählt,  was  in  der 
Heimath,  und  weiter  blickend,  was  auch  in  der  übrigen  Welt  sich  bedeuten«- 
des  zugetragen,  z.B.  den  Verlust  von  Acca  an  die  Heideh^;  der  Verfasser, 
dessen  Meister  einst  Konrad  von  Rothenberg,  einer  von  K.  Manfreds  Gei- 
gern, gewesen  (S  43,  17),  ist  mit  der  Kunst  der  früheren  Zeiten  sichtlich 
wohl  vertraut  und  strebt  zuweilen  es  ihr  noch  gleich  zu  thun:  dennoch  bleibt 
seiner  Arbeit  kaum  ein  andrer  Werth  als  ein  sehr  grosser  geschichtlicher.  >^ 
In  den  Jahren  1335  bis  1340,  aufgemuntert  durch  den  Hochmeister  Luderus 
(vgL  S  44,  4.  55, 112),  brachte  Nicolaus  Jbroschin,  ein  Priester  des  Deutschen 
Ordens  in  Preussen,  die  lateinische  Chronik  desselben  von  Peter  von  Dusburg 
in  deutsche  Reime  ^';  ein  mitanregendes  Vorbild  mag  ihm  jene  Liefländische 
Reimchronik  gewesen  sein.  Von  spseteren  nenne  ich  nur  (denn  wozu  die 
Beispiele  der  wachsenden  Barbarei  noch  häufen?)  die  bis  1405  geführte 
Chronik  des  Appenzeller  Krieges*^;  eine  Geschichte  der  Konstanzer  Kirchen- 
versammlung, unter  dem  Titel  des  Concils  Grundfeste  1418  von  Thomas 
Prischuch,  einem  Augsburger,  verfafst  und  K.  Sigismund  zugeeignete^;  den 
Schwabbnkrieo  von  Johann  Lenz  von  Freiburg  1499  *^,  ein  Buch,  das  die  £r- 
zaehlung  durch  eingeschaltete  Lieder  (Anm.  35)  und  dadurch  zu  beleben  sucht, 
dafs  es  dieselbe  in  Gesprächsform  zwischen  den  Dichter  und  einen  Wald- 
bruder theilt;  endlich  den  Thbuerdank  e^,  in  welchem  Kaiser  Maxibolian,  unter- 
stutzt von  der  nachhelfenden  und  vollendenden  Hand  seines  Geheimschrei- 


Wien  iiO  fgg,  S)  Des  M.  Godefrit  Hagen  Rcimcbr.  d.  Stadt  Cöln  v.  Groote,  Köln 
1834.  C)  LivlXnd.  Reimchronik  y.  Pfeiffer,  Slattg.  1844.  7)  Sie  reicht  bis  zum 
J.  1290,  und  die  ältere  .Handschrifl  ist  schon  1296  gefertigt.  8)  in  Pez  Script.  Rer. 
Aiistr.  t.  3;  ein  Slficic  im  LB.  1,  821.  Der  Zuname  von  Born$ek,  den  ihm  Pes  nach 
Lazius  giebt,  scheint  unbegründet.  9}  Einzolhandschriflen  dieses  ▲bscbnittes:  s.  PQ- 
trichs  Ehrenbrief  in  Haupts  Zeitschr.  6,  52  und  Aufsefs  Anzeiger  2,  161.  10)  Ans  a. 
über  Ottokars  v.  Horneck  Reimkronik  v.  Schacht,  Mainz  1821;  Jacobi  de  Ottocari  Chro- 
nico  Austriaco,  Yratisl.  1839.  11)  Pisanskis  Entwarf  d.  Preufs.  Litterargosch.  76  fgg. 
IS)  Reimchronik  d.  Appenzellerkrieges  Ton  An,  SGallen  1825.  IS)  Adelungs  Altd. 
Gedichte  in  Rom  199.  14)  hsggb.  v.  Diefsbach,  Zürich  1849.  15)  Die  erste  Aus- 
gabe, ein  Prachlweiic  des  Buchdruckes  und  der  Holzschneidekunst,  Nümb.  1517;  die 
neueste,  mit  einer  historisch-kritischen  Einleitung,  von  Haltads,  Quedlinb.  1836.  Auch 
die  Entwürfe  der  Bilder  Yon  tfaximiUan  selbst:   HalUus  84;  Tgl.  8  ^^  ^i«  Zeichnungen 
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bers  Melchior  Pfinzino,  eines  NQrnbergerB,  seine  Brautwerbung  um  Maria 
von  Burgund  und  andre  seiner  Tbaten  und  Erlebnisse  vorfuhrt,  mehr  roman- 
haft als  geschicbtlich,  und  ermfidend  durch  die  allegorische  Verkleidung 
sämmtlicher  Personen.  Und  noch  zwei  Werke  sind  dieser  Reihe  beizufügen,' 
das  Buch  von  dbn  Wienern'®,  worin  Michael  Beheim,  ein  vielgewanderter 
Weber  und  Kriegsmann  und  Meistersinger,  geboren  bei  Weinsberg  1416  und 
nach  1474  gestorben,  den  Aufruhr  der  Wiener  gegen  K.  Friedrich  in.  1462 
beschrieben  hat,  und  von  eben  demselben  das  Leben  Friedrichs  i  von  der 
Pfalz,  verfafst  wahrscheinlich  im  J.  1467. '^  Zwar  hat  keines  von  beiden 
mit  den  bisher  genannten  die  Form  der  Reimprosa  gemein,  beide  sind  in 
volksmsessig  einfacher  Strophenform  gedichtet:  aber  Beheim  selber  hat  neben 
dem  Vortrage  durch  Gesang  auch  den  durch  blosses  Lesen  vorsehn  und  ge- 
statten müssen  (§54,8),  der  Länge  wegen,  die  beiden  eigen  ist,  und  wegen 
der  ebenso  unepischen  als  unlyrischen  Ausführlichkeit,  die  zum  Gesänge 
nicht  wohl  stimmte.  Der  engeren  Geschichtsforschung  freilich  kann  dieser 
Dichtfehler  nur  zu  Gute  kommen. 

Einen  anderen  und  nicht  kleinen  Theil  der  Erzsehlungen  aus  der  Zeit- 
geschichte hat  man  nseher  als  Heroldsdlehtmii^  zu  bezeichnen:  die  Ver- 
fasser, weil  sie  Herolde  oder  Knappen  von  den  Wappen  '^  bei  Fürsten,  Her- 
ren, Stadien  waren,  oder  sich  auch  nur  gelegentlich  in  die  Anschauungsweise 
solcher  versetzten,  fafsten  mit  verweilender  Beschreibung  vornehmlich  die 
Kunst  des  Tumierens  und  die  Bilder  und  Farben  der  Wappenkunst  auf.  Zuerst 
reichlich  und  mit  Entschiedenheit,  aber  nur  noch  innerhalb  des  Romans^  hatte 
Konrad  von  WCrzbvro  diese  neue  Richtung  der  Epik  verfolgt,  im  Engelhard, 
im  Schwanenritter  und  im  Partinopier  nur  stellenweise,  wsehrend  das  Turnier 
VON  Nantes*^  (der  Hauptheld  Richard  Loewenherz)  ganz  solches  Inhaltes  ist: 
kaum  nach  ihm  breitete  sich,  nicht  unangemessen,  in  ihr  die  Geschichtserzsh- 
lung  aus,  die  Feier  oder  Klage  gleichzeitiger  Personen  erlauchten  Standes. 
An  der  Spitze  steht  auch  hier  wieder  Oesterreich  mit  dem  Gedicht  auf  die 
Schlacht  am  HasenbIihsl  1298  von  Hirzblin^^:  er  berichtet  als  Oesterreicher; 
ihm  gegenüber  hat  ein  Anderer  vom  Niederrhein  den  gleichen  Stoff  als  An- 
hänger des  unglücklichen  Adolf  und  mehr  als  Dichter  denn  als  Heraldiker 
behandelt^'    Sodann  nach  der  Ritterfahrt  Johanns  von  Michelsbero,    eines 


Seb.  Brants.  16)  Aosg.  t.  Karajan,  Wien  1843.  17)  Karajan  lxviii.  18)  ir 
knappen  von  den  wdpen  —  die  von  den  wdpen  tÜUens  pfiegien  Sachenwirlh  7,  li  fgg.  ygl. 
Primiasers  Einleitung  xiii  fg.  Jahrb.  d.  Vereins  f.  Meklenb.  Gesch.  3,  153  fg.  19)  Mafs* 
manns  Benkmsler  deutscher  Spr.  u.  Lit.  1,  138^148.  30)  UuTolUtäodig  erhalten; 
gedruckt  in  Mafsmanns  Kaiserchronik  2,  672—676.  Hoffmann,  Altd.  Handschr.  zu  Wien 
255,  vermuthet,  Hlrzelln  sei  derselbe  mit  Klein  Heinzeltn  g  81.        SI)  Bruchstücke  in 
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BcBhmiselien  Edlen,  die  um  1300  von  Hbinrich  ton  FRRmsRG^^,  und  den  alle- 
gorisierten  Klagen,  die  von  Ungenannten  auf  den  Tod  binbr  HmoroomN  voic 
Karnthbü  1315  oder  1331  ^3,  den  des  Grafen  Wilhelm  ni  von  Houand  1337^^» 
und  den  des  letzten  Grafen  Wernhbr  von  HoMBsae  (um  1360)^^  gedieht^  sind, 
PsTBR  SucABNWiRTfi,  ein  Fahrender^  wie  schon  sein  Nßeoke  es  besagt  (S  44, 19), 
ohne  eigentliche  Begabung,  aber  fruchtbar  als  Lehrdichter  (S  81),  noch 
fruchtbarer  und  bei  den  Zeitgenossen  gerühmt  als  Wappendichter -^:  er  machte 
sich  damit  die  zweite  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hindurch  den 
Fürsten  und  Herren  in  Oesterreich  dienstbar. ^^  Es  lag  ihm  nah,  Erz»hlang 
und  Lehre  zu  vermischen :  anderswo  gab  die  Heraldik  nur  noch  den  kaum 
bemerkbaren  Anlafs'  her  zu  vollkommener  Lehrdichtung  (S  81).  So  mcegen 
auch  die  Geschichtserzsehlungen  von  K.  Ludwigs  dbs  Baibrn  Anschla«  auf 
FBLDKmcH  1340  ^^  und  von  Graf  Fritz  von  Hobenzollern  1422  ^^,  obschon  von 
Heraldik  nichts  in  ihnen  ist,  dennoch,  da  sie  den  der  Herold^Dichtung  ge- 
wohnten geringen  Umfang  haben,  als  Ausflüsse  derselben  betrachtet  werden. 
Erheblicher  als  diese  sind  die  nicht  seltenen  Beispiele,  die  einen  Übergang 
des  geschichtlichen  Volksgesanges  (S  49)  in  die  Heroldsdichtung  zeigen, 
Lieder  in  sangbaren  Strophen  (auch  Snchenwirth  hat  mitunter  Strophenfor- 
men, aber  unsangbare  ^^)  und  oft  im  besten  frischesten  Ton  des  Volkes^  aber 
von  benannten  Verfassern  und  mit  reicher  Benutzung  der  Heraldik.  Hier 
stehen  zuvorderst  die  Siegeslieder  aus  den  Freiheitskriegen  der  Sdbiweizer^^ 
aus  denen  gegen  Oesterreich  namentlich  das  Lied  von  dem  Strer  zu  Sbmpach 
1386^^,  als  dessen  Verfasser  eine  erweiternde  Umarbeitung^^  den  Luzemer 
Halb  Sutbr  nennt,  aus  den  Burgunderkriegen  die  Lieder  VmT  Wkbbbs  von 
Freiburg  im  Breisgau  ^^^  in  denen  aus  dem  Schwabenkriege,  den  eidgendssi- 
sehen  wie  den  landsknechtischen  ^^,  ist  auch  diese  Art  volksmsessiger  Dichtung 
■'■■'■■■■         ■'  ■     ■         ■  ™ ■    I  w-  ■    -■  ■■  I  .iii.-  ■■  I      ■   ■  I  ■ 

Mafsmanng  Kaiterchr.  2,  676—685.  33)  ydHai^ens  Germania  2,  93—98.  TgL  g  00,  86. 
23)  Lafsbergs  Liedersaai  2,  269—287.  34)  ydHagens  Germaoia  6, 251—264.  3S)  Lafsb. 
Liedors.  2,  321—326.  36)  er  ist  der  best,  den  ich  ie  gehört,  von  gott  und  von  den 
Wappen;  Hogo  Ton  MonlCort  ia  Adelungs  Altd.  Gedichten  In  Rom  216.  37)  Peler 
Sucbenwirtg  Werke  y.  Primisser,  Wien  1827.  Sein  Klagegedicht  auf  den  Tod  Leopolds  ui 
bei  Sempach  (vgl.  Anm.  82)  LB.  1,  909.  Vgl.  S  47,  6.  38)  Lafsbergs  Liedersaal  3, 
121—124.  39)  Ein  schfBn  alt  Lied  yon  Graye  Friz  y.  Zolre  durch  Meister  Sepp  (Lafs- 
berg)  1842.  30)  z.  B.  LB.  1,  909  unsangbar  wegen  der  Satzflbergänge  yon  Strophe 
In  Strophe.  Sl)  Rochbolz  Eidgenössische  Lieder-Chronik,  Bern  1835.  Hitthellongen 
d.  AnUq.  Gesellschaft  in  Zürich  2,  4,  65  fgg.  33)  ühlands  Volkslieder  1,  404^409; 
die  Strophe  ans  dem  Hildebrandstone  (g  63,  36}  abgeleitet,  darch  Wcglassang  der  ersten 
Halbzelle  des  Abgesangs.  33)  LB.  1,  919.  ygl..  ühland  a.  a.  0.  1016.  DIefs  die 
hanptsXchliche  Grundlage  der  Prosaerzehlung  Tschudis  LB.  8,  1,  387.  34)  Kriegs- 
u.  SiegesHeder  y.  Veit  Weber,  hsggb.  y.  Schreiber,  Freib.  im  Br.  1819.  Das  Lied  auf 
die  Schlacht  bei  Murten  1476  LB.  1,  1049.        SS)  eingeflochten  In  den  Schwabenkrieg 
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bereits  tief  abgesunken.  Und  kaum  besser  sind  die  mebr  nördlich  entsprun- 
genen Heroldslieder.  Mit  solchen  feierte,  um  den  zu  nennen,  welcher  hier 
der  namhafteste  ist,  Hans  Rosbnblut  der  Schnepperer  (§  66,  65  fgg.),  der  als 
Heraldiker ^°  selbst  eine  Wappenrede  Marise  gedichtet^'  und  zuerst  den 
Herold  auch  in  das  Drama  gebracht  hat  ($  86,  13),  zumal  die  Siege  seiner 
Vaterstadt  Nürnberg;  neben  der  Liedform  aber  wandte  er  auch  die  unsang- 
bare Form  der  Erzsehlung  an.^^ 


LYRIK. 

Die  Epik  hatte  der  mittelhochdeutsche  Zeitraum  von  dem  althochdeutschen  68 
ererbt:  die  Lyrik  stellte  er  zuerst  als  neue  Dichtungsform  daneben.  Denn 
die  wenigen  Spuren  derselben,  die  sieh  bereits  in  jenem  finden,  die  strophi- 
schen Gebete  <$  32,  23  fgg.)  und  die  empfindungsvolle  Betrachtung,  mit  welcher 
Otfried  hie  und  da  seine  lehrhafte  Erzsehlung  schmückt  (S  31,  7),  dürfen  nur 
als  gleichsam  voreilige  Versuche  und  immer  nur  als  fremdartige  und  verein- 
zelte Wirkung  dessen  gelten,  was  die  Kirche  seit  Jahrhunderten  schon  durch 
Prudentius,  durch  Ambrosius  u.  a.  an  lateinischer  Lyrik  bcsafs. '  Aus  sich 
selbst  und  unter  Einflfissen,  die  ihren  Quell  in  der  frischlebendigen  Gegen- 
wart hatten,  ganz  und  mit  nachhaltigem  Gelingen  konnte  der  deutsche  Geist 
die  Lyrik  erst  auf  der  Entwickelungsstufe  bilden,  die  er  jetzt  betrat,  erst  in 
dem  Zeitalter  des  Ichs,  der  Gemfithlichkeit,  des  litterarischen  Verkehrs  mit 
Frankreich.  Deshalb  auch  erscheint  die  L3nrik  von  vorn  herein  als  eine 
hoefische  Kunst  und  bekleidet  mit  allen  Merkmalen  der  Kunstdichtung :  an  das 
Volk  ist  sie  erst  nach  und  nach  und  eigentlich  erst  dann  recht  gelangt,  als 
überhaupt  die  Poesie  den  Edlen  aus  den  Händen  fiel. 

Wir  unterscheiden  für  die  Betrachtung  drei  Zeitabschnitte,  den  ersten, 
der  die  Anfänge  der  neuen  Dichtart,  den  zweiten,  der  dieselbe  in  ihrer  hoefi- 
schen  Ausbildung,  den  dritten,  der  neben  einander  die  Lyiik  der  Meister- 
singer und  die   des  niedren  Volks  enthält:    der  erste  reicht  bis  gegen  das 


Yon  Johann  Lenz^Anm.  14.  Stt)  Ich  ^  bin  ein  fremder  abentewrer  su  fürtten^  zu  Herren, 
%u  königen  und  %u  keisem  und  hin  irer  toappen  ein  nachreiser  t- und  euch  an  iren  hofen 
mein  narung  Canzlers  und  Heifsners  QoartaUchrifl  i,  1,  52.  S7)  vdSagens  Grundrifs 
366.  Tgl.  S  81,  31.  S8)  Fast  all  diese  Gedichte  Rosenbluts  noch  nicht  gedruckt;  eines 
auf  die  Schlacht  bei  Hempach  i460,  das  trotz  der  strophischen  Reimslelinng  doch  viel- 
leicht nicht  ist  gesungen  worden  (am  Schlafs  Amen  eprieht  Sf^epperer  Bam  Rotenplut; 
Tgl.  Anm.  30)  in  Ganzl.  u.  Heifsners  Qnartalschr.  3,  7,  27  fgg. 

9  08.       1)  Tgl.  die  Interlineanrenionen  lateinischer  Hymnen  §21,  7.   Otfried  in  seiner 
WadLeraagel,  Litter.  Qesdiielite.  16 
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Ende  des  zwölften,  der  zweite  füllt  von  da  an  ein  Jahrhundert,  der  dritte 
erstreckt  sich  vom  Ende  des  dreizehnten  und  so  fort 

Die  Anfänge«  in  denen  das  zwölfte  Jahrhundert  hindurch  die  Lyrik 
sich  entwickelt  hat,  sind  dreifach:  den  heimischen  und  einen  doppelten  hei- 
mischen Grund  legten  Volk  und  Geistlichkeit  durch  deutsche  und  lateinische 
Dichtung;  daraus,  und  indem  noch  die  franzcesische  mit  einwirkte,  erwuchs 
der  Beginn  der  hoBfischen  Lyrik  der  Edeln. 

Einen  heimisch  deutschen  Grund  gah  das  Volk  durch  seine  epische  Gb- 
LEGBNHEiTSDiCHTUNo,  wio  eine  solcho  auch  anderswo  nehen  der  reinen  Epik 
und  als  Vermittelungsstufe  zwischen  dieser  und  der  Lyrik  uns  entgegentritt^, 
durch  Lieder  und  Leiche  (§  32)  also,  die  sich  an  thatsächliche  Anlässe  erst 
der  noch  *umgeb enden  Gegenwart  knüpften  und  so  dem  epischen  Gehalt  den 
Ausdruck  einer  augenblicklichen  und  subjectiven  Stimmung  beigesellten.  Denn 
so  ohne  Zweifel  waren  die  Lobgesänge,  mit  denen  man  Helden  und  Helden- 
thaten  unmittelbar  feierte  \  so  die  Tanzlieder  des  Volks,  wenn  der  Sommer 
und  der  Winter  kamj  beschaffen  (S  72,  8.  9.  75,  9),  ebenso  denn  auch  die 
brütüet  und  brülleiche,  die  bei  Hochzeitfesten  ^,  und  die  toineUet^,  die  trulHet^, 
die  mandaliet'^j  die  sonst  von  ihm  gesungen  wurden,  nur  dafs  hier,  wo  der 
Gesang  wohl  öfter  nur  ein  kurz  abgebrochenes  Jauchzen  oder  Seufzen  war, 
eher  schon  reine  Lyrik  sich  einstellen  mochte:  einige,  doch  blofs  einige 
Liedchen  der  Art  sind  uns  aufbehalten.  ®  Die  gleiche  Mischung  von  Epik  und 
Lyrik,  aber  so,  dafs  Sinn  und  Zweck  dabei  auf  das  Lehrhafte  gieng,  hatten 
die  im  Munde  des  Volks  umlaufenden  gereimten  Sittenspruche.' 

lat.  Vorrede  neont  Juyencus,  Arator,  Prudentius.  3)  Tgl.  meine  Abhandlung  üb.  die 
Epische  Poesie  im  Schweizerischca  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  2,  243  fgg.  Von 
der  reinen  Epik  des  Volkes  g  49.  S)  di  furtten  m  drungm,  vü  gr6%  lob  si  im  (Ro- 
land) stmgen  Ruol.  112,  18.  da%  man  mir  da%  lop  imer  mer  iungt  154,  32.  swelKer  dann$ 
was  so  Stare f  daz  er  (im  Ringen)  den  anderen  nidir  warf»  der  hete  die  ere  gwunnen,  daz 
im  die  vrouwen  ein  lop  sungen  Kaiserchr.  7186 :  solch  ein  Gesang  mochte  gleich  dem  Spiele 
selbst  (Graffs  Althd.  Sprachsch.  2,  153)  ein  rangleich  heissen.  4)  Karigans  Sprachdenkm. 
d.  12  Jh.  26,  3.  37,  10.  also  der  hriutegom  kumet  mit  einer  menige  siner  ritter,  so  er 
sin  brüt  enpfdhet»  unde  si  mit  gesange  für  leitet  im  Lucidarius;  vgl.  §  43,  21.  24.  BrtU- 
liet  Reinbots  Georg  1004.  brütleich  in  Lamprechts  Tochter  Sion:  Lachm.  üb.  d.  Leiche  5; 
davon  brütleichen  sich  yermehlen:  Predigt  in  Mones  Anzeiger  8,  425.  vgl.  S  32,  14. 
S)  Reneckes  Neidhart  32,  5.  40,  6.  Tgl.  §  22,  1—3.  6)  Heinrich  t.  d.  Todes  gehugde 
570.  vgl.  troutspel  Haupts  u.  Hoffm.  AKd.  Rlätter  1,  234.  7)  Garm.  Rurana  212  a. 
Das  ahd.  menden  sich  freuen,  mendi  Freude  wird  auch  für  tripudiare  u.  tripudium  ge- 
braacht  (Graffs  Sprachsch.  2,  808.  810),  ond  so  können  die  mamlaZt'er  Freuden- oder  Tanz- 
lieder gewesen  sein.  In  der  Kunstsprache  der  hcsfiachen  Lyrik  (z.  R.  LR.  1,  519)  begeg- 
net keiner  der  oben  angeführten  Namen.  8)  LR.  1»  2(3  (durch  Wemher  t.  Tegem- 
fee:  vgl.  S  55,  40.  41).    Schmellers  Carmlna  Rarana  203.  209.  213.        9)  LR.  1,  213. 
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Auf  diesen  heimisch  deutschen  Grund  baute  die  Geistlichkeit  sehnlich 
jetzt  wie  schon  früher  (§  32),  indem  sie  geistliche  Gesänge  für  das  YoLKy 
also  auf  Deutsch,  verfafste,  wie  das  Mölker  Marienlied  von  1123,  diefs  aber 
noch  mit  Einschaltung  einzelner  lateinischer  Worte  und  Zeilen  i^,  und  sonst 
noch  Gebet-  und  Festtagslieder  genug  und  Schiffs-  und  Kriegs-  und  Siegs- 
gesänge und  Gesänge  der  Kreuzfahrer  und  der  Pilger  (§  76,  3  fgg.),  indem 
sie  auch  eine  beliebte  Form  der  lateinischen  Kirchen-  und  Hofdichtung,  die 
Sequenzen  ($  32,  8  fg.  34,  7),  auf  das  deutsche  Gebiet  übertrug  und  nach 
deren  Muster  die  alte  Dichtart  der  Leiche  so  umgestaltete,  dafs  von  nun  an 
beide  der  Sache  und  dem  Namen  nach  zusammenfielen:  Beispiel  zwei  Marien- 
leiche, die  im  dritten  Viertel  des  Jahrhunderts  sind  verfafst  worden'':  das 
lateinische  Vorbild  *^  zeigen  schon  die  gebrauchten  Dactylen  (§  48,  21),  und 
der  eine  trsegt  die  Überschrift  SequenHa.  ^^  Im  Allgemeinen  jedoch  blieb  die 
Geistlichkeit,  so  lange  sie  jiich  mit  den  Stoffen  in  den  ihr  eigentlich  gesetz- 
ten Sehranken  hielt,  der  Lyrik  fern:  es  geht  das  aus  einem  bestimmten  Be- 
leg hervor  *^;  erst  dann  trat  sie  derselben  n»her,  als  es  häufiger  geschah, 
dafs  fahrende  Geistliche  wie  unter  K.  Friedrich  i  der  Archipoeta  (S  42,  3. 29  fg.) 
die  Hoefe  suchten  und  da  um  zu  gefallen  auch  weltliche,  sehr  weltliche  Lie- 
der dichteten,  Liebeslieder,  Trinkliedern.  dglJ^;  nur  waren  diese,  wenn  nicht 
wie  meistens  ganz  lateinisch,  doch  aus  Lateinischem  und  Deutschem  zusam- 
mengesetzt. '^  Also  nun  und  in  der  Lyrik  wiederum  neben  der  Klosterdich- 
tung auch  eine  Hofdichtung  der  Geistlichen  und  eine  ähnliche  Beschaffenheit 
der  letztem  wie  Jahrhunderte  früher  in  dem  althochdeutschen  Zeitraum  und 
der  Epik  (SS  34.  35). 

AUd.  Prea.  254.  vgl.  S  77,  3.  10)  LB.  i,  195.  Über  die  Zeit  §  4^»  ^ 3.  Aber  die  Form 
S  48,  13.  U.  Über  Berübrungen  mit  andern  Gedichten  g  42,  33.  11)  der  eine  früher 
im  nördlichen  Deutschland  und  yon  einer«  Frau:  Haupts  Zeitschr.  fiir  Deutsches  Allerth. 
2,  193]  der  jttogere  im  sadlichen:  aus  einer  Handschrift  des  Kl.  Muri  (auch  in  einer  zu 
Engelberg  hat  er  sich  beAinden:  Graffs  Diutiska  2,  295)  LB.  1,  273.  Tgl.  g  48,  21.  Bine 
ganze  Sammlung  norddeutscher  Harienleiche,  aber  noch  mit  starker  Beimischung  yon 
Epik,  scheint  in  der  Handschrift  Wernhers  vom  Niederrhein  enthalten:  Tgl.  Mafsmann 
in  TdHagens  Germania  1,  171  u.  WGrimms  Wernh.  t.  Niederrh.  it.  13)  In  Diemers 
Deutschen  Ged.  d.  11  n.  12  Jh.  884  ein  Xlterer  Versuch  das  Original  des  Leichs  Ton  Muri 
zu  Terdeutschen,  aber  noch  so  unvollkommen,  dals  hin  und  wieder  selbst  lateinische 
Worte  stehn  geblieben  sind.  tS)  LB.  1,  273.  14)  In  der  Judith,  die  sonst  so  aus- 
flll^rlich  gedichtet  ist,  wird  über  den  Lobgesang  der  Heldinn  und  des  Volkes  179  mit 
kttrzester  Erwähnung  hingegangen.  Ob  Wernher  t.  Nrh.  80,  5.  10,  wo  er  Tersichert, 
seine  Rede  sei  kein  Uieh^  damit  die  Gedichtart  meine  oder  Scherz  und  Spott,  ist  unklar. 
IS)  Gedichte  des  Mittelalten  auf  K.  Friedrich  i  t.  Jag.  Grimm,  Berl.  1844.  Garmina 
Bnrana  t.  Scbmbllbe,  Stuttg.  1847.  Lust  der  Pfaffen  an  Minne  und  Minnedichtung:  AUd. 
Bl.  i,  219.        If)  LB.  i,  5(M^.   Dem  lateinisch  nur  beginnenden  Liedchen  ebd.  214  steht 

16» 
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Schon  bei  den  fahrenden  Geistlichen  zeigt  sich  die  neae  Dichtart  zugleich 
der  Einwirkung  des  welschen  Abendlands  geöffnet:  es  giebt  Lieder,  wo  sich 
zum  Latein  und  Deutschen  auch  noch  Franzcesisch,  ja  Provenzalisch  ein- 
mischt. ^^  Mit  vollerer  und  wachsender  Entschiedenheit  schlugen  diese  aus- 
ländische Richtung  die  weltlichen  Fahrenden  (§  42,  26),  vornehmlich  also 
die  Begehrenden  von  Adel  und  schon  auch  edle  Nichtbegehrende  ein,  und 
sie  mufsten  das  um  zu  leisten,  was  sie  geleistet  haben,  um  auch  die  Lyrik 
zu  einer  Kunstdichtung  im  Sinne  der  Zeit  zu  machen,  um  sicf  zu  dauernder 
Gunst  und  Vorliebe  bei  Hofe  einzufuhren,  um  das  Lied  und  den  Leich  und 
den  Spruch  in  Frauen-  und  Herrendienst  zu  wenden.  Gleich  im  ersten 
Beginn  (man  hat  denselben  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  anzusetzen) 
ward  die  Lyrik  der  deutschen  Fahrenden  und  Edlen  von  der  franzcBsischen 
berührt.  In  den  Hauptsachen  zwar  schliessen  sich  die  Dichtungen  Dietmars 
VON  EisT^^,  des  von  KijRRNBERG '^,  des  Burggrafen  von  Regbnsburg  ^^,  Meinlos 
VON  Sevelingbn^'  und  Spervogbls  "^  die  uns  als  die  einzig  namhaften  Beispiele 
dieser  Zeit  geblieben  sind,  zunsechst  noch  an  die  Weise  des  Volkes  an  und 
theilen  deren  Anmuth  und  den  strengeren  Reiz:  noch  erscheinen  Vers-  und 
Strophenbau  (S  48,  12  fgg.)  und  noch  der  Leich  ^^  in  alterthümlicher  Einfach- 
heit, die  Minnedichtung  wird  durch  erzaehlenden  Eingang  ^^,  durch  Selbstge- 
sprsech  und  Zwiegespräch'^  episch  objectiviert,  Sommerlust  und  Winterleid 
klingen  gleich  im  Beginn  des  Dichters  Stimmung  wieder'",  es  genügt  zum 
Lied  noch  eine  einzige  Strophe  ^^,  und  die  Spruchdichtnng,  für  Lob  oder 
Schelte  der  Herren  ($  42,  26)  die  zumal  geeignete  Form,  geßllt  sich  in 
sprichwörtlich  gedrungener  Kürze '^;  daneben  geistliche  Lieder  wie  jene,  die 
das  Volk  von  der  Geistlichkeit  selbst  empfieng.  '^  Aber  schon  wird  von  den 
Fremden  im  Westen  der  Alexandriner  (§  48,  11.  63, 41)  und  eben  daher  das 


mit  gleichem  Inhalte  ein  andres  ganz  lateinisches  zar  Seite,  Carm.  Bar.  188.  17)  g  42,  4. 
Garm.  Bur.  167.  235.  18)  ton  der  Hagbns  Minnesinger,  Leipz.  1838,  i,  98.  LB.  1,  211. 
Über  Heimath  und  Zeit  (Bisthum  Passau  lt43— 1170)  ydHag.  4,  473.  vgl.  $  69,  36. 
19)  Hoffmanns  Fundgroben  1,  263.  LB.  1,  217;  ein  Breisgauer:  TdH.  4,  109.  20)  vdHag. 
2,  171.  31)  YdHag.  1,  219.  SÖflingen  bei  Ulm.  39)  TdHag.  2,  371.  3,  32.  LB. 
1,  215;  ein  Fahrender  nnd  Begehrender:  LB.  n.  vdH.  2,  374;  min  geselle  Spervogel  in 
dem  Gedicht  eines  Mitfahrenden,  das  unter  die  seinigen  aufgenommen,  vdH.  2,  372  a: 
diefs  vielleicht  der  Anlafs  einen  alten  und  einen  jungen  Spervogel  zu  unterscheiden, 
wie  die  Heidelb.  Handschr.  357  thut.  Ober  die  Zeit  s.  Haupt  vor  Hartmanns  v.  Aue  Lie- 
dern XVI.  Von  spseteren  Umarbeitungen  Spervogelscher  Gedichte  g  80,  19u.  81,  38. 
SS)  Eist  LB.  1,  211.  S4)  Bist  und  Kürenberg.  SS)  Eist,  Kttrenberg,  Begensburg, 
Sevelingen;  vgl.  g  24.  S<{)  Eist.  S7)  Eist,  Kürenberg,  Sevelingen,  Spervogel; 
YdHag.  2,  161  b.  Carm.  Bur.  185  a.  a.  vgl.  oben  Anm.  8  u.  16.  S8)  Sevelingen, 
Spervogel;  vgl.  g  74,  29.        SS)  g  42,  26  u.  Spervogel;  vgL  g  42,  33  und  LB.  1,  216,  80 
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Taglied  entlelmt  ^^ :  oder  ist  diese  Art  des  Minnegesanges  (Dietmar  giebt  ein 
Beispiel  davon  ^0  ebensowohl  eine  alteinheimische  als  das  Nachtlied^  dessen 
Kurenberg  gedenkt  ^^  9  Und  ehe  noch  ein  Menschenalter  voll  abgelaufen  war, 
schon  gegen  1180,  hatte  die  Lyrik,  deren  vorher  genannte  Pfleger  noch  im 
Süden  und  Sudosten  des  Reiches  daheim  gewesen,  neue  Lieblingsstätten  auf- 
gesucht, hatte  sich  nach  dem  Nordwesten,  an  den  unteren  Rhein,  in  die 
nsBchste  Naehe  Frankreichs  gezogen  und  so  sich  unmittelbar  dem  franzoesischen 
Einflüsse  blofs  gegeben.  ^^  Hier  denn  sind  durch  Heinrich  von  Vbldbkb^^, 
nach  dem  Urtheile  des  Mittelalters  selbst  den  eigentlichen  und  einzigen  Stifter 
aller  hoefischen  Dichtung  überhaupt  ^^,  die  Anfangsubungen  abgeschlossen,  von 
hier  aus  und  durch  ihn,  der  sich  auch  an  Hcefen  ausser  seiner  Heimath  fin- 
den liefs  (§  42,  12.  35),  die  Wurzeln  der  neuen  Kunst  im  Süden  frisch  be- 
festigt und  weiter  den  Rhein  hinauf  und  ostwärts  nach  TfaHringen  und  nach 
Sachsen  verzweigt  worden,  nach  Sachsen,  wo  Herzoginn  Mathilde  (§42,  17) 
auch  für  diese  Dichtart  schon  Empfänglichkeit  mochte  bereitet  haben.  In 
solcher  Weise  als  mit-  und  ihm  nacharbeitende  Zeitgenossen  gesellen  sich 
dem  von  Veldeke  Friedrich  von  Hausen,  ein  Pfälzer  '*^,  der  von  Kolmas  ^^  und 
Hugo  vonSalza^^,  beide  Thüringer,  Heinrich  von  Morunoen^^,  ein  Sachse,  und 
die  zwei  Schwaben  Heinrich  von  Rucke  ^®  und  Ulrich  von  Gutenburo^^;  in 
Oesterreich  folgte,  um  nach  Abschlufs  des  ersten  Zeitabschnittes  den  Beginn 
des  zweiten  zu  bezeichnen,  Reinmar  von  Hagenau  (S  71,  5).  Bei  den  Glie- 
dern dieses  jüngeren  Dichtergeschlechts,  deren  vorzuglichstes,  wenn  auch  min- 
der berühmt  als  Veldeke,  der  von  Morungen  ist,  durch  den  Schmelz  seiner 
Empfindung,  durch  den  Wohllaut  seiner  Rede,  begegnet  uns  zwar  noch  eins 
und  das  andre,  das  sie  dem  früheren  nahe  hält,  wie  die  monologische  oder 
dialogische  Fassung^',  die  Klage  um  den  Winter,  die  Freude  am  Sommer  zu 
Beginn  des  Minnesangs  ^^,  das  einstrophige  Lied^\   der  Spruch  ^^   die  geist- 

mil  214,  21.  SO)  Ober  die  Taglioder  (albas)  der  Provenzalen  s.  Diez,  d.  Poesie  der 
Troubadours  115;  Frankreich  hatte  deren  ebenfalls:  £69,  35  fgg.  Auch  Milori für  Meinlo 
(ydHag.  MS.  4,  I56)ist  eine  romauhaft  welsche  Umformung.  Sl)  LB.  1,  21 4.  S3)  Fandgr. 
1,264.  vgl.  £75,  16.  tt'i  Allfr.  Lieder  u.  Leiche,  Basel  1846,  199  fgg.  S4)  vdHag. 
Minnes.  1,  35.  LB.  1,  281.  SS)  g  42,  36;  wie  wol  tang  er  von  minnen  LB.  1,  444,  t6; 
auch  693,  39  genannt.  SO)  vdHag.  1,  2<2.  vgl.  g  71,  48.  Ober  Friedrichs  Heimath 
and  Zeit  (er  fiel  1 190  gegen  die  Türken)  Haupt  yor  Uartmanns  Liedern  xyi  fg.  S7)  AUd. 
Blätter  2,  122.  Heimath:  Haupts  ZeiUchr.  3,  383.  S8)  Nur  durch  eioe  Erwaehhung 
Heinrichs  y.  d.  Tfirltn  bekannt;  urkundlich  1174:  Haupt  yor  Hartm.  Liedern  xy. 
S9)  ydHag.  1,  120.  LB.  1,  305.  ygl.  g  69,  37.  Morungen  bei  Göttingen  oder  im  Maus- 
feldischen:  ydH.  4,  122.  40)  ydH.  1,  220.  3,  468  a.  4,  158.  ygl.  g  71,  48.  der  von 
Rugge  LB.  1,  693,  38.  41)  ydH.  1,  114.  4,  119.  Haupt  Hartm.  Lieder  xyiii.  ygl.  g  71,  48. 
4S)  Veldeke,  Hausen,  Morungen.  4S)  Veldeke,  Morungen,  Gutenburg.  44)  Vel- 
deke, Hausen,  Morungen.        4S)  Rücke  ydH.  1,  221  b. 
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liehe  Dichtang^*  ond,  ebenfalls  von  den  Geistlichen  erlernt,  die  Neigang  zn 
dactylischem  and  anapsestischem  Rhythmus  ^^  und  der  Gebrauch  des  Binnen- 
reimes.^^ Das  Meiste  jedoch  in  ihrer  Art  ist  neu  und  ein  weiterer  Schritt  nach 
einer  Richtung  hin,  die  vor  ihnen  fast  nur  noch  geahnt  war,  neu  der  strengere 
Bau  der  Verse  nach  Jamben  und  Trochäen ^^,  der  zehnsylbige  Vers  ($48,18), 
die  Regelung  und  reichere  Gliederung  der  Strophe  ^  und  die  Zwiereimigkeit 
derselben  (§  48,  30)^  die  überwiegende  Vielstrophigkeit  der  Lieder,  die  kunst- 
vollere Form  des  Leichs^*,  das  Vorwalten  blofs  minniglicher  Stoffe",  und 
überall  eine  Behandlungsweise,  bei  welcher  die  Epik  mehr  und  mehr  in  d^ 
Hintergrund  und  lediglich  die  rein  lyrische  Empfindung  hervortritt.  Zu  all 
diesen  Neuerungen  aber  hatte  Frankreich  den  Anstofs  und  das  Vorbild  gege- 
t)en,  und  man  folgte  dem  Vorbild  selbst  in  Ungehoerigkeiten.  ^^ 

99  In  solcher  Art  schon  zu  festerer  Gestalt  erwachsen,  kam  die  hoeflsche 
Lyrik  der  Edlen  von  dem  zwölften  an  das  dreizehnte  Jahrhundert,  von  der 
vorbereitenden  Jugend  an  das  Blütenalter  der  Litteraiur:  seine  Aufgabe  war 
die  ganz  vollendende  Ausbildung,  ihm,  das  mit  der  Überfülle  lyrischer  Empfin- 
dung selbst  die  Epik  zu  vergeistigen  liebte  (§  43,  36.  52,  21  fgg.),  kein  schwe- 
res Geschäft.  Der  Einflufs  der  Franzcesischen  Lyrik  '  brach  nicht  ab :  er  wirkte 
unausgesetzt  und  nur  verstärkt  Der  dreitheilige  Strophenbau  der  Lieder^ 
ward  nun  zur  festen,  selten  mehr  verletzten  Regel,  wie  er  für  dio  chansons 
der  Franzosen  Regel  war,  und  gern  auch  wie  sie  in  ihren  lais  und  descorU  ' 

4<{)  Kolmas,  Haasens  Kreuzlicd  vdH.  {,  313  b.  Ruckes  Leich  y.  d.  heil.  Grabe  ebd.  3, 468  a. 
vgl.  Anm.  t{,  47)  Alle  yod  Yeldcke  bis  Guteuburg;  vgl.  oben  Anm.  12  u.  g  48,  21. 
48)  Koloias;  vgl.  Altfr.  Lieder  a.  Leiche  220.  49)  Theilweis  schon  bei  Sperrogel  und 
mehr  noch  bei  Dietmar:  beide  haben  den  Forlscbrilt  der  Kunst  noch  erlebt.  Jetzt  aber 
sogar  io  derselben  Strophe  ein  geregelter  Wechsel  jambischer  und  trochaeischer  Zeilen : 
§48,19.20.  50)  S69,2.  Auch  hievon  Anßtoge  schon  bei  Speryogel  und  Dietmar :  §48,  15. 
51)  Rücke  vdHag.  3,  468  a  und  Gutenburg.  Ein  franzcBsischer  Kreuzleich,  der  schon  1146 
auf  1147  gedichtet  und  somit  das  Älteste  bekannte  Denkmal  der  franzoesischen  Lyrik  ist, 
durch  Haupt  in  den  Rerichten  d.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.  zu  Leipzig  1847,  131.  53)  Bei 
Hausen  selbst  ein  minniglich  gewendetes  Krouzlied,  ydH.  1,  214  b.  5S)  Bei  Yeldeke 
LB.  1,  282,  28  statt  des  Maien  der  April  als  Frühlingsmond :  vgl.  Altfr.  L.  a.  L.  210. 
S  69.  1)  Bei  Rudolf  y.  Nbubnburg  (der  Vini$  LB.  1,  693,  38}  auch  Bertthrung  mit 
der  proyenzalischen :  Diez  Poesie  d.  Troubadours  267  fgg.  Doch  ist  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  dafs  gerade  der  Proyenzale,  an  den  sich  Rudolf  lehnt,  Folquet  y.  Marseille 
(ti231),  auch  in FranzGDsisch  Übertragen  worden:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  167.  2)  Die 
Entdeckung  Jag.  Grimms:  üb.  d.  altd.  Meistergesang,  Gott.  1811,  43  fgg.  Abweichungen, 
zwiotheilige  nnmlich  oder  nntheilige  Strophen,  bei  rein  hosflschen  Dichtern  JeUt  yerhilt- 
nifsmsssig  seltener  als  im  12  Jh.:  vgl.  ebd.  47  fgg.  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  225.  LB.  1, 
214.  284.  379,  29.  615.  642.  648;  und  nur  in  den  yolksm»ssigen  Frflhlingsliedem  Üblich: 
S  72,  17.        S)  Vber  chafkion,   lai  u.  d$tcoft  und  deren  Einwirkung  auf  lief  und  Uich 
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iiefs  man  die  Strophen  der  Leiche  (hier  galt  zwietheiliger  Bau)  syntactisch 
in  einander  fliessen.  ^  Das  einstrophige  Lied  kam  ab^  und  durchweg,  ange- 
messener schon  dem  Sinn  des  Wortes  selbst  ^,  das  vielstrophige  in  Gebrauch  ; 
dabei  liebten  Maqche,-  auch  diefs  nach  franzcesischem  Vorgang,  eine  solche 
Strophenzahl)  dafs  sich  in  ihr  das  Ebenmafs  der  Dreitheiligkeit  wiederholte, 
die  Zahlen  drei  oder  fünf  oder  sieben. '  Und  auch  die  dactylischen  und  ana«- 
piesttschen  Rhythmen,  die  im  zwölften  Jahrhundert  so  geläufig  gewesen 
(S  68,  47),  gab  man  sicherlich  jetzt  nur  deshalb  auf '^  und  beschränkte  sich  auf 
Jamben  und  Trochäen,  weil  jene  das  franzcesisrhe  Vorbild  nicht  empfahl. 
Dennoch  entschlug  man  sich  der  Selbständigkeit  nicht:  man  gieng  fortfuh- 
rend  und  umgestaltend  über  das  hinaus,  was  Frankreich  lehrte.  Ulrich  von 
Liechtenstein  übertrug  die  dreitheilige  Gliederung  auf  das  Ganze  eines  Leiches  ^, 
und  waehrend  man  auf  der  einen  Seite  all  die  Künste  und  Spiele  des  Reims, 
welche  die  Franzosen  übten,  nun  auch  betrieb  *^,  zugleich  aber  sie  noch  mehrte  '  \ 
gewoehnte  man  sich  gleichwohl  die  Liedstrophen  lieber  vielreimig  aufzubauen 
statt  der  Zwiereimigkeit  der  Franzosen  und  Veldekes  und  derer  mit  ihm.  '^ 
Und  nicht  blofs  in  solcher  Art  der  Schmuck  des  Reimes  ward  zu  reicherer 
Mannigfaltigkeit  erhoben:  auch  der  Wechsel  der  Verse,  die  zur  Strophe  sich 
verschlangen,  ward  klangvoller  gemacht  durch  groessere  Verschiedenheit  des 
Längenmasses  (durch  Verschiedenheit  sogar  der  Rhythmen  wie  jetzt  zumal 
bei  Walther  geschah  es  auch  schon  bei  Franzosen  ^Oj  und  ebenso  folgte  man 


AUfr.  L.  u.  L.  iSO.  230  fgg.  4)  Altfr.  L.  o.  L.  333.  Liedslrophea  nicht  (LB.  1,  5I<,  23 
die  Interpunclion  zo  Xndern};  in  strophischen  Epen  wie  den  Nibelungen  sind  solche  Satz- 
Überginge  Merkmal  der  Unsangbarkeit :  S  53,  6.  S)  Hinter  einander  mehrere  der- 
gleichen, die  aber  sämmtlich  nur  Bruchstücke  scheinen,  bei  Otto  y.  Botenlauben  u.  Hiid- 
bold  V.  Schwangau,  vdHag.  Minnes.  I,  27  u.  283  u.  a. ;  das  eine  bei  Goltfr.  v.  Neifen 
LB.  1,  614,  33  wohl  ein  älteres  oder  Volkslied.  e)  Denn  liet  ist  eigentlich  s.  y.  a. 
Gedichtglied,  eine  Strophe  von  mehreren:  g  32,  21.  22;  weshalb  auch  die  Alten  diu 
liet  sagen,  pluralisch,  wo  wir  in  der  Einzahl  dcu  Lied,  7)  Altfr.  L.  u.  L.  224  fg.  vgl. 
g  75,  6.  8)  Von  den  namhafteren  Dichtern  übt  nur  Ulrich  v.  Liechtenstein  (g  71,  43) 
sie  noch  mit  Yorliebe,  dagegen  Walther  bereits  in  seltenen  Beispielen  (39.  85.  HO), 
Bei nmar  nirgend.  9)  LB.  1,  639.  10)  Verschiedene  Arten  Strophe  mit  Strophe  durch 
den  Reim  za  binden,  Anreimung  des  Abgesanges  an  den  Aufgesang,  rührender  Reim,  gram- 
matischer Reim:  Altfr.  L.  u.  L.  217  fg.  223.  Beispiel  des  letzteren  LB.  1,  614;  rührende 
Binnenreime  (g  68,  48)  390;  rührende  und  grammatische  and  Binnenreime  699.  11)  Ge- 
brochener und  überzaehliger  and  Doppelreim  (LB.  1,  685,  12):  Altfr.  L.  u.  L.  218  fg. 
Fünf  Strophen  auf  die  fünf  Vocale  reimend:  Walth.  76  (vgl.  39);  nachgeahmt  vdHag.  1, 
298  b.  2,  264  n.  Helbling  12.  In  sich  selbst  rückwandelnde  Strophen:  LB.  1,  381.  509. 
IS)  Beispiele  aach  jetzt  noch  gewählter  Zwiereimigkeit  AUfr.  L.  u.  L.  217.  IS)  Walt- 
her LB.  i,  377,  43.  379,  29.  andre  BeUpiele  Altfr.  L.  a.  L.  2i4.  Ygl.  g  48,  20.  68,  49. 
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in  dem  nun  auch  hcdfischen  Gebrauche  des  Refrains  *^  minder  dem  fremden 
Beispiel'^  als  dem  alteinheimischen  des  Kirchen-  and  des  Yolksgesanges.  ^^ 
So  schoen  überwachsen  die  deatschen  Lyriker  bereits  in  Sachen  der 
Form  das  Vorbild,  das  der  Zag  der  Zeit  ihnen  aofgedrangen:  noch  schosner 
in  Sachen  des  Gehaltes.  *^  Die  Franzosen  kannten  fast  nur  eine  ziemlich  ge- 
müthsarme  Liebesdichtnng  *':  wie  viel  reicher  hat  das  Deutsche  Gemüth  diese 
gestaltet,  und  wie  wenig  es  darauf  sich  beschränken  morgen  I  Allerdings  war 
die  mirmey  wie  von  Natur  wegen  bei  allen  Völkern,  so  auch  hier  der  Haupt- 
stoff des  Gesanges  (§  43,  28),  und  das  gesellige  Leben  bei  Hofe,  der  Tanz 
mit  den  Frauen^',  das  Turnier  um  ihren  Dank'^,  der  Wechsel  der  Tages- 
und der  Jahreszeiten,  des  Sommers  mit  Blumen  und  Vogelsang,  des  Winters 
mit  Schnee  und  Eis  und  langen  Nächten  ^^  alles  das  bot  dem  dichterischen 
FRAUBNDiBifST '^^  cinc  uncrschopfliche  Fülle  von  Anlässen  und  Anknfipfungen 
dar.  Aber  der  einzige  Inhalt  war  der  Frauendienst  nicht,  und  nicht  alle 
Lyriker  waren  mirmesingcr.^^  Mancher  freilich  und  sogar  mancher  der  be- 
deutendsten sang  nur  von  Minne,  wie  Heinrich  von  Veldeke  und  der  von 
Morungen  so  jetzt  Reinmar  der  alte,  Gottfried  von  Neifen,  Ulrich  von  Liech- 
tenstein, und  ebenso  alle  Fürsten,  wenn  auch  sie  die  Kunst  versuchten.  Da- 
bei aber  ward  nicht  selten  Unwahrhaftigkeit  ve/schuldet,  Übertreibung  und 
Lfige  ^\  und  oft  auch,  wenn  die  gefeierte  Frau  das  Weib  eines  Andern  war, 
Unsittlichkeit.^^   Um  so  bewufster  hielten  Andre,  und  die  noch  grcesser  waren, 

14)  Uauptbeispiel  die  Lieder  Ulrichs  v.  Wintrrstettbn,  Tierz&g,  von  denen  ihn  nur  acht 
nicht  haben:  vdHag.  1,  149  fg^g.  15)  Diesem  mit  Gewifsheil  nur,  wo  der  ReHraln  den 
Strophen  schon  vorangeht  wie  ydH.  1,  f6  b  fgg.  2,  29  a.  130  a.  !•)  AUfr.  L.  n.  L. 
203.  223.  234.  vgl.  §  72,  18  fgg.  17)  Gedanitenentlehnungen  ans  Frankreich  nach 
Deutschland  kommen  vor,  Jedoch  nur  selten:  AUfr.  L.  n.  L.  210  fg.  18)  Altfr.  L. 
u.  L.  169.  207.  19)  Helmbrecht  940  fgg.  u.a.  20)  LB.  i,  607  fg.  Dahin  die  Lie- 
der, die  Ulrich  v.  Liechteostein  üzreite  nennt,  ebd.  637.  642.  31)  Tagweisen  Anm.  36  fgg. 
Zahlreiche  Mai-  und  Wintcrlieder :  Liliencron  in  Haupts  Zeitschr.  6,  78.  vgl.  g  68, 26.  43. 
Altfr.  L.  u.  L.  210.  von  dm  Uehten  tagen  g  43,  78.  von  der  heidef  von  den  vögeln,  wie  die 
bluomen  sint  gevar  LB.  1,  693  fg.  vgl.  374,  4  fgg.  Ein  strengerer  Sinn  spottete  solches  Spie- 
lens  mit  den  Blumen :  vdHagens  Germania  8,  300 ;  er  mahnte  Gottes  nicht  Aber  der  Som- 
merlust zu  vergessen,  und  sah  in  deren  YergXnglichkeit  nur  ein  Bild  von  der  Verglng- 
lichkeit  alles  Irdischen:  Warnung  in  Haupts  Zschr.  1,  390.  489  fgg.  vgl.  LB.  1,  390. 
^  33)  Ich  theile  die  zweckmaessige  und  im  Sinne  des  AUerthums  getroffene  Unterscheidung 
von  Gottesdienst,  Herrendienst  und  Frauendienst  mit  Slmrock:  Gedichte  Walthers  v.  d. 
Yw.  1,  177.  2,  161.  3S)  Harlmann  LB.  1,  312,  19  Ir  minneeinger  im  Gegensatze  lo  sich 
selbst ;  Man  singet  minnewUe  dd  %e  hove  —  so  ist  mir  s6  not  ndeh  alter  wdt»  deich  niht 
von  vromDen  sunge.  —  slahen  üf  die  minnesenger ,  die  man  rünen  siht !  Geltar  vdHag.  2, 
173  a.  Daher  ist  der  Titel  der  Sammlungen  Bodmers  und  vdHagens  (g  70,  26.  27)  nicht 
wohl  pafslich.  24)  vdHag.  3,  332  a.  2,  173  a.  maneger  hdt  vonminnen  sane,  den  nie  diu 
minne  also  getwanc   Wolfr.  Pari.  587,  7.  vgl.  Anm.  43.        SS)  vdHag.  2,  178  a.  dessen 
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ein  Hartmann  von  Aue,  ein  Gottfried  von  Strafsburg,  ein  Walther  von  der 
Vogelweide,  anch  die  reineren  ernsteren  hoeheren  Bezüge  der  Sitte  und  des 
Glaubens,  den  Gottesdienst,  innerhalb  der  Dichtkunst  fest,  so  dafs  auch,  was 
sie  etwa  auf  der  Kreuzfahrt  sangen,  im  Dienste  Gottes  gesungen  ward^', 
nicht  wie  bei  Friedrich  von  Hausen  und  bei  Reinmar  wieder  nur  im  Frauen- 
dienst (S  43,  1.  68,  52).  Und  endlich  übten  zumal  solche,  die  als  fahrende 
Sänger  von  Hof  zu  Hofe  zogen  und  aus  freier  Neigung  oder  im  Drange  der 
Noth  die  Gunst  und  Milde  der  Fürsten  suchten,  den  Herrrndienst  auch  mit 
Gesänge,  rühmten,  schalten  auch,  klagten  wo  der  Tod  sie  beraubt,  griffen  auch 
als  Dichter  mit  ein  in  das  öffentliche  Leben,  nahmen,  wo  Parteien  kämpften, 
in  Lob  oder  Tadel  auch  Partei:  so  wiederum  als  erstes  Beispiel  Walther.^' 
Theilweis  dieser  dreifachen  Richtung  der  Lyrik  entsprechend  unterschie- 
den sich  auch  die  Hauptformen,  in  denen  gedichtet  ward.  Lisdbr  d.  h.  Reihen 
gesonderter  dreitheiliger  Strophen  wurden  vornehmlich  im  Mtnnegesang,  Lrichb 
d.  h.  Reihen  zwietheiliger  und  meist  durch  den  Satzbau  nicht  getrennter 
Strophen  zur  Bogleitung  des  Tanzes  ^^  und  so,  dafs  zugleich  ihr  Inhalt  ein 
minniglicher  war  (S  71,  48),  gebraucht:  doch  gab  es  für  den  Tanz  auch  Lie- 
der (Anm.  28)  und  Lieder  in  Gottes-  und  Herrendienst  (Anm.  33)  und,  sel- 
tener, auch  noch  religioese  Leiche  ^^ :  solche  blieben  dann,  gleich  den  meisten, 
die  schon  das*  zwölfte  Jahrhundert  besafs,  ganz  bei  dem  Vorgang  der  Se- 
quenzen des  lateinischen  Kirchengesanges  (§  68,  11  fgg.  46),  wsehrend  Leiche 
zum  Tanz  kaum  schon  in  früheren  Zeiten  üblich  gewesen.^®  Häufiger  aber 
ward  in  Gottes-  und  Herrendienst  eine  dritte  Form  verwendet,  die  den  Fran- 
zosen fremd,  die  ein  Vorbesitz  der  Deutschen  und  auf  heimathlichem  Grunde 
bereits  von  den  Dichtem  des  Anfangs  wie  namentlich  Spervogel  ($  68,  28) 
war  angebahnt  worden,  die  Form  der  Spruche  (§  70,  10)  d.  h.  einzeln  stehen- 
der, meistens  grcBsserer,  aus  langen  Versen  und  wohl  auch  untheilig  aufge*- 
bauter  Strophen  3*:  dem  Fratiendienst  bequemte  sich  deren  ernste  Schwere 
nicht.  Lieder  und  Leiche  also  und  Spruche:  zumeist  gebraucht  aber  war  die 
erste   Form,   und  es  hatte  die  Kunstsprache  der  Zeit  deren  noch  manche 


Germania  8,  2U  fgg,  S  ^3,  31  a.  unten  Anm.  43.  36)  Hartm.  LB.  <,  309.  Sil.  Walt- 
her  Lacbm.  U,  38.  76»  22.  vgl.  LB.  1,  389,  23.  391,  26.  '37)  Roiamar  weifs  auch  eine 
Dichtung  dieser  Art,  eine  Klage  um  Leopolds  yi  v.  Oesterroich  Tod  1194,  nur  minnig- 
lich  zu  weadcn:  LB.  1,  373.  38)  daher  sie  selbst  auch  reie  und  tans  (LB.  i,  624, 15. 
Lachm.  flb.  d.  Leiche  4)  und  hovetam  (Haupts  Zschr.  1,  252)  genannt  werden:  vgl. 
S  76,  38;  LB.  1,  519,  4  stehn  tanzliet  und  l»ieh  nicht  zamiiig  so  zusammen.  39)  Bei- 
spiele Waither  3.  Beinmar  v.  Zweter  vdHag.  2,  175  a.  Konr.  ▼.  Wilrzb.  ebd.  310  a.  Geist- 
liche Leiche  spsterer  Zeit,  Frauenlobs  S  7^»  26.  der  Geifsler  S  76,  38.  SO)  Denn  jetzt 
noch  hatte,  wie  Neidhart  zeigt  (g  72),  das  VoIIl  zu  Tanz  und  Beigen  nur  Lieder,  Leiche 
dazu  erst  im  14  Jh.:   g  76,  88.        Sl)  Uutheiliger  Bau  öfters  bei  Walther  y.  d.  Vw.; 
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Einzelarten  zu  unterscheiden:  Reinmar  der  Fiedeler  ^^  bringt  neben  den  Leichen, 
die  er  einfach  so  benennt,  noch  zehnerlei  Liednamen  vor,  tageUet,  clageHetj  hüge^ 
liel^  zugehet,  tanzHet,  criuzliet,  twingliet,  sckimphUet,  lobeHet^  rüegliet;  bei  Ulrich 
von  Liechtenstein  sincwise  oder  sancwise,  tanzwise,  lagewise,  langiu  wUe,  üz^ 
reise,  leich  und  reie:  alles  das  Benennungen,  die,  wo  sie  nicht  von  selber  sich 
erklseren  ^^,  einstweilen  unerklserbar  sind.  ^^  Hervorzuheben  ist  die  Tagwbisb 
oder  das  Taglied  ^^:  es  schildert,  wie  zwei  Geliebte  bei  Tagesanbruch  leid- 
voll scheiden.  Ein  solches  hatte  (§  68,  30  fg.)  schon  Dietmar  von  Eist  (und 
dessen  Vorgang  in  der  Kunst  ward  jetzt  noch  geehrt  ^^),  andre  Heinrich  von 
Morungen,  den  man  darum  noch  gegen  1300  rühmte  ^^,  gedichtet:  nun  dichtete 
deren,  indem  er  nach  franzoßsischem  Muster  ^^  noch  eine  dritte  Person  ein- 
führte, den  Wächter,  der  die  Geliebten  sich  trennen  und  eilen  heifst,  nament* 
lieh  Wolfram  von  Eschenbach  ^';  Walther  von  der  Yogelweide  ^®,  Lirich  von 
Liechtenstein  u.  a.  (§  71,  3)  folgten  seinem  Beispiel.  Die  Art  ist  reizvoll 
durch  die  hier  noth wendig  noch  erlaubte  Einmischung  des  Epischen^',  durch 
die  Zwiegesprseche  bald  der  Liebenden,  bald  mit  dem  Wächter  (sonst  wird 
die  Gesprsechsform  in  der  Lyrik  verhältnifsmsessig  nur  selten  noch  gebraucht  ^0» 
durch  die  Knnst^  mit  welcher  ein  reich  verschlungener  Strophenban  die  Mor- 
genweisen der  singenden  und  blasenden  Wächter  nachahmt  und  vielleicht  noch 
überbietet :  aber  es  ist,  als  ob  mit  all  dem  nur  eine  Unwahrheit  verhüllt,  nur 


die  spsteren  g^eben  dreilheiligem  den  Vorzug.  LB.  1,  382,  34  kürzere  Yerse,  die  der 
epischen  Rede,  wie  in  dem  Leiche  Dietmars  2{{,  hier  aber  in  Rhythmus  and  Reim  regel- 
massiger  und  durch  Verdoppelung  der  lelzten  Zeile  strophenhaft  abgeschlossen:  vgl. 
S  48.  i5.  25.  32)  LB.  i,  519.  SS)  Klageliet  auch  Freidank  85,  8=LB.  I,  783,  14. 
Neidhart  Ben.  40,  4.  vdHag.  2,  113  a.  TitureI4672.  Ottocar  cp.  755  (Frauenlobs  und  An- 
drer auf  den  Tod  K.  Wenzels  ii  v.  Boehmen  1305);  hügeliet  Freudenlied  auch  LB.  I, 
694,  25;  Über  lobeliet  (Tdll.  2,  100  b)  und  rüegliet  vgl.  g  43,  19;  mit  t2sr0if0  (Anm.  20) 
vgl.  reitenote  Parziv.  63,  9.  Heinr.  v.  d.  Türltn  16.  Gerhard  3616.  Fraaendienst  166,  8. 
LB.  2,  1692,  32.  Das  jageliet  in  Gottfr.  Tristan  82,  24  ist  nur  eine  Hornmelodie,  üadel- 
ioise  vdHag.  2,  206  b  eine  gelegentlich  Yorübergehende  Benennung.  Über  albleiehf  wein- 
leichf  jdrnerleieh  §  70,  9.  S4)  langiu  wise  Uir.  ▼.  Lieohtcnst.  Franend.  67.  402.  vgl. 
fe  mdxen  kurz»  %e  mdzen  lanc  wat  diu  wise  5t 3,  28.  LB  1,  394,  13  u.  die  Anm.  zu  Simrocks 
Walther  2,  181.  Frauenlobs  langer  dön  ydHag.  2,  343  b.  tS}  tagewise  Wolfr.  6,  H. 
Noidhart  ydHag.  3,  254  b.  Ulr.  t.  L.  447.  512,  5.  lageliet  Wahh.  89,  35.  90,  10.  Ulr. 
513,  27.  Renner  53  a.  Tagewise  als  Gesang,  der  einer  Frau  bei  Tagesbegione  gebracht 
wird,  LB.  1,  522,   30.         S<{)  Heinr.  y.  d.  Türltn   bei  Haupt  yor  Hartm.  Liedern  xt. 

57)  Helbliog  1,  760;  unter  den  auf  uns  gekommenen  Liedern  Heinrichs  nvr  noch  eines 
der  Art,    ydHag.  1,  129  b.    Auch  Neidharts  Tagweise    Anm.  35   haben  wir  nicht  mehr. 

58)  ygl.  das  franzoesische  Taglied,  über  welches  Keller  in  der  Hall.  Litt.  Zeitung  1888,  415. 

59)  Lachm.  Wolfr.  xiii.  3—9.  40)  Lachm.  Ausg.  88.  204  41)  Eine  ganz  episch 
gehaltene  Tagweise  GOntbbrs  y.  d.  Forstb  ydHag.  3,  165  b.  4S)  am  hSoOgsten  noch 
hei  dem  ältesten  dieses  Zeitraumes,  Reinmar  yonHagenau  g  71,  10;  dann  auch  bei  Waltr 
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ein  Uftrecht  solle  bescheinigt  werden:  denn  man  malte  hier  Umstände  eines 
unsittlichen  Verhältnisses  aas  (Anm.  25),  die  sich  in  Wirklichkeit  gar  nie- 
mals so  begaben.  ^^ 

Die  Lyrik  war  eine  Knnst:  aber  mit  deren  ErlemuDg  and  Betrieb  70 
verhielt  es  sich  nicht  wie  bei  den  Künsten  der  bildenden  Hand  (S  74,  3). 
In  der  Provence  mag  sie  der  Gegenstand  eines  fast  schulm»ssigen  Unterrichts 
gewesen  sein,  welchen  ein  Dichter  solchen  ertheilte,  die  es  gleichfalls  wer- 
den oder  sich  noch  hoeher  vervollkommnen  wollten  * ;  spseter  ist  sie  das  auch 
in  Deutschland  selbst  gewesen  (§74*):  jetzt  aber  nicht,  wie  auch  nicht  unter 
den  Franzosen.  Edle  Knaben  lernten  von  ihren  Erziehern,  den  Geistlichen 
oder  Spielleuten,  neben  anderen  Dingen  auch  Gesang  und  Musik  und  M'ohl 
auch  die  Dichtkunst  ($  43,  17.53):  dafs  aber  je  ein  Dichter  und  dafs  er  jün- 
gere Dichter  hiezu  angeleitet  habe,,  ist  nirgend  nachzuweisen.  Denn  obschon 
es  öfters  vorkommt,  dafs  ein  solcher  von  andren  den  Namen  meister  empfangt, 
das  Verhältnifs  von  Lehrer  und  Schüler  ist  damit  nicht  bezeichnet,  sondern 
lediglich  eine  so  grosse  Meisterschaft  im  Dichten,  dafs  sie  den  Übrigen  und 
selbst  noch  später  lebenden  als  lehrreiches  Beispiel  dienen  mochte  ($  43,  53. 
74,  2).  Darüber  hinaus  behauptete  Jeder  mit  Fleifs  seine  Sblbständiokeit  und 
sein  Eigenthum,  nicht  gerade  durch  Angabe  seines  Namens,  die  hier,  bei  so 
vielen  und  kleinen  Gedichten,  nicht  wie  in  der  Epik  thunlich  war^,  aber 
durch  Neuheit  im  finden  ($  52,  25),  dadurch  dafs  wort  und  wise  oder  wort  und 
itoft'  d.  h.  der  Text  der  Dichtung  mit  all  seinen  Gedanken  und  Bildern  und 
die  musichlische  Form  derselben  zuerst  von  ihm  erfunden^,  keinem  andren 
nachgeahmt,  dafs  sie  aber  auch  von  keinem  anderen  ihm  nachgeahmt  wur- 
den: selbst  da  die  Kunst  schon  verfiel  und  es  bei  der  Fülle  des  Voran- 
gegangenen schwierig  ward  in  allen  Gedanken  dennoch  neu  zu  sein  ^  galt 
dergleichen  und  galt  namentlich  die  Aneignung  fremder  Strophenformen  und 


her,  dessen  Schüler:  ebd.  25.  Ein  viel  späteres  Beispiel  LB.  i^  751,  23.  43)  Die 
Liebenden  wurden  wobl  durch  eine  Dienerinn  (Ulr.  t.  L.  512,  7.  vgl.  ydHag.  Minnes  4, 
118)  oder  einen  Wichter,  der  sonst  schon  mit  Blasen  und  Gesang  den  Tag  yerkündele 
(ygl-Lachm.  Walth.  205),  aber  nicht  durch  einen  eigens  fttr  sie  bestellten  geweckt  und 
gewarnt:  diefs  war,  wie  Liechtenstein  selbst  verreih  509,  14  fgg.,  lediglich  eine  Dichter- 
erfinduttg. 

S  70.  1)  Die  Poesie  der  Troubadours  t.  Dies  20.  23—25.  3)  S  S^*  24.  vgl.  S  66, 
86—37.  Beispiele,  wo  dennoch  sich  auch  Lyriker  nennen,  LB.  1,  517,  8.  vdHagens  Min- 
nes. 2,  314  a.  S)  $ane,  wUe,  ddn,  tDwrt  TdHag.  2,  142  a;  wort  unde  wUe  in  sprich- 
wörtlicher Entgegenslellong  Walth.  26,  4.  53,  33.  Ulr.  v.  Liechtonst.  125,  13.  LB.  I, 
706,  10.  vdHag.  2,  280  b.  vgl.  Lachm.  üb.  Singen  und  Sagen  1;  wiie  und  dön  gleichbe- 
deutend vdH.  1,  301  b.  3,  81  a;  dön  auch  von  Leichen:  Lachm.  üb.  d.  Leiche  3.  vgL 
g69,  33  —  35.  74,   25.        4)  JGrlmm  üb.  d.  altd.  Meislergesang  107.         ff)  Uhte  vinde 
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Melodien  für  ein  Unrecht  und  es  hiefs,  wem  man  solches  Schuld  gab,  ein 
dcsne  diep,  ^  Sogar  sich  selbst  gegenaber  hielten  die  Dichter  anf  immer  wech- 
selnde Neuheit:  für  jedes  Lied,  jeden  Leich  ward  st»ts  eine  andere  Form 
gefunden  (Anm.  4),  und  nur  bei  Sprüchen,  an  welche  die  Kunst  überhaupt 
geringere  Forderungen  stellte  (Anm.  10),  mied  man  die  öftere  Wieder- 
holung des  gleichen  Tones  nicht,  ja  übte  sie  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit 
Absicht  und  alspafslich.^  Nach  und  nach  aber  mufste  man  so  in  Überkün- 
stelung  gerathen :  die  Dichter  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  namentlich  Kon- 
rad von  Würzburg  (§  48,  57.  71,  62),  zeigen  uns,  welche  Geschmacklosigkei- 
ten zuletzt  noethig  geworden  um  nur  dem  Gesetze  der  Eigenheit  und  der 
Neuheit  staBt3  noch  zu  genügen. 

Wie  somit  die  Kunst  des  lyrischen  Diditers  nicht  das  Ergebnifs  von 
Dichterschulen  noch  der  Gegenstand  eines  andern  Unterrichtes  war,  als  dessen 
in  der  Jugend  jeder  Edle  genofs,  wie  die  metrischen  und  musicalischen  Re- 
geln, denen  man  in  ihr  zu  folgen  hatte,  nur  durch  den  Weg  der  freiesten 
Überlieferung  von  dem  einen  auf  den  andern  kamen:  so  geschah  auch  der 
Vortrau  ihrer  Erzeugnisse  und  gieng  die  Erhaltung  und  Ybrbrsitdno  derselben 
in  all  der  Freiheit  und  Einfachheit  und  Lebendigkeit  des  Verfahrens  vor  sich, 
zu  welcher  glücklicher  Weise  schon  in  der  Beschaffenheit  der  jetzt  noch 
allein  zuständigen  Mittel  eine  Ncethigung  lag.  Zunaechst  sang  der  Dichter 
selbst  seine  Lieder  und  Leiche,  und  begleitete  den  Gesang  auch  selbst  oder 
ward  von  Andern  begleitet  mit  SAiTSNSPiBt,  mit  Fiedel  oder  Geige  ^;  die  Leiche 
(denn  eigentlich  ist  leich  nur  s.  v.  a.  Spiel)  haben  sogar  ihren  Namen  nur  von 
solcher  Verbindung  mit  Instrumentalmusik^;  Sprüche  aber  wurden  mehr  sprech- 

ich  einen  vunt,  den  si  vunden  hdnt,  die  vor  mir  sint  gewesen  LB.  i,  694,  9. 10.  e)  Mar- 
ner  gegen  Reinniar  y.  Zweier  du  niuwett  mangen  alten  vunt—du  dane  diep  LB.  4,  693, 
17.  3i:  aufTallend,  wenn  es  nicht  Irbnie  ist,  als  Tadel  gerade  dieses  tonarmen  Dichters: 
Anm.  7.  §  71,  5i  fg.  Auch  Konrad  yon  den  Dieben,  die  den  Meistern  ir  rede  undir  ge- 
dmne  stehlen,  ^dHag.  2,  332  b.  Gervelin  yom  Meifsner  ebd.  3,  38  b  er  gebe  den  pfaffen 
ir  dcene  wider,  Ulrich  y.  L.  113  singt  ein  Lied  aof  eine  in  Deutschland  fremde  Weise; 
noch  entschiednere  Ausnahmen,  Wiederholung  yon  Toenen  andrer  Deutschen,  zum  Theil 
jedoch  als  Parodie,  bei  Otto  zum  Thurm  $71,  64.  bei  Wizlay  ydH.  3,  81  a.  bei  Singen- 
berg  8  71,  35.  und  selbst  bei  Walther  y.  d.  Vw.  §  71,  25.  7)  So  Walther:  ygl.  die 
Anm.  zu  Simrocks  Übersetzung  1,  176.  2, 113  fgg.  Reinmar  y.  Zw.  hat  fUr  all  seine  yitelen, 
in  Zeit  und  Stoff  mannigfach  yerschiedenen  Sprüche  sogar  nur  Einen  Ton:  g  71,  52. 
8)  trol  üf,  swer  tanxen  welle  ndch  der  gigen!  Walth.  19,  37.  der  meieler  singen,  gigen, 
tctgen  ydUag.  3,  45  a.  sanc  unde  gigen  meisterkunst  LB.  1,  692,  1.  ein  juncfrou  mit  der 
fidelen  sanc:  ir  liet  seite  Appollen  danc  Georg  25  b.  Dayon  der  Beiname  Reinmars  des 
Fiedelers  LB.  i,  519.  Vgl.  §  43,  21.  9)  Leiche  zur  Geige:  Lachm.  üb.d.  Leiche  5  fg.; 
auch  zu  Trommel  und  Pfeife:  ydHag.  2,  85  a.  89  a.  ygL  g  43,  21.  Leich,  dem  franz.  toi 
entsprechend,   auch  yon   epischen  Dichtungen,    welche  in  die  Harfe  gesungen  werden: 


H(EFISCHE  LYRIK.        BETRIEB.  237 

weise  vorgetragen,  mehr  gesagt  als  gesungen  *%  weshalb  auch  ihr  metrischer 
Bau  minder  kunstvoll  geregelt  (§  69,  31)  und  musicalischer  Begleitung  bei 
ihnen  nirgend  erwähnt  ist.  Oder  wenn  der  Herr,  dem  ein  Spruch,  die  Frau, 
der  ein  Lied  oder  Leich  gewidmet  war,  an  einem  andren  Orte  weilte  als 
grade  der  Dichter,  so  sang  ein  kundiger  Bote .  statt  seiner  selbst  *  *,  ein  Spiel- 
mann «vielleicht,  der  solcher  Dinge  ja  der  kundigste  war.  *'  Und  sonst  auch 
waren  die  Gesänge  berühmter  Meister  im  Mund  der  Fahrenden  ^^,  und  die 
Frauen  ^^  und  andre  Herren  ^^  sangen  sie  nach  und  auf  den  Gassen  die  Menge 
selbst  des  Volkes.  ^^  Da  ward  es  mieglich,  dafs  ein  Gedicht  Walthers  von  der 
Vogel  weide  bis  nach  Italien  hin  auf  Tausende  wirkte  ($  43,  37.  38);  für  die 
Minnesinger  aber,  deren  Bitten  um  Gegenliebe,  deren  Freude  oder  Klage  so- 
mit niemals  unter  zweien  blieb,  erwuchs  daraus  eine  Verstärkung  des  hoefi- 
schen  Gesetzes,  dafs  der  Name  der  Geliebten  zart  zu  verschwelgen  sei.  '^ 
Neben  dieser  Mittheilung  durch  die  Mündlichkeit  trat  die  lebensarmere  durch 
scHRiFTLiCHB. Aufzeichnung  sehr  zurück:  sie  war  minder  noth wendig  und  zu- 
gleich der  Musik  wegen  schwieriger  als  bei  epischen  Gedichten.  '^  Nur  bei 
Sprüchen  etwa  kam  sie  vor^^:    denn  hier  hatte  die  Musik  nicht  solche  Be- 


Altfr.  Lieder  und  Leiche  231;  anderswo  von  blossem  Harfen-  oder  Saitenspiel  ohne  Ge- 
sang:  (oldetcA  TdHaf^ens  Gesammtabenteaer  3,  123  and  bildlich  tcetnIeicA  Haupts  Zcitschr. 
3,  445.  jdmerleieh  Bertbold  242)  ebd.  226.  Vgl.  §32,  21.  10)  Vgl.  Simrock,  der  zuerst 
die  Sprüche  so  benannt  nnd  von  den  Liedern  unterschieden  hat,  zu  Walther  1, 175.  Der 
Name  findet  sich  bei  WaHher  selbst  18,  3  und  bei  Heinmar  t.  Zw.  ydHag^.  2,  205  b;  sprechen 
in  Bezug:  auf  SprOche  bei  Thomasin  1 1193 ;  sprach  nnd  sanc  entgeg^engcstellt  TdH.  3,  104  a. 
LB.  1,  689,  1.  789,  22.  Darnach  würde  auch  singen  und  sctgen  Walth.  32,  14  58,  25.  61, 
35.  72,  35  auf  Lieder  und  Sprüche  gehn:  ygl.  S  52,  9.  Die  Meistersinger,  die  eben  nur 
sangen,  haben  deshalb  die  Spruchform  wieder  aufgegeben;  $  74,  27.  Doch  ist  zu  be- 
merken, dafsWaltber  u.a.  singen  und  sanc  ebensowohl  yon  Sprüchen  brauchen :  W.  lO, 
33.  31,  35.  32,  7.  ydHag.  4,  623  a ;  und  sprechen  und  spruch  von  Liedern:  W.  40,  19.  48,  13. 
LB.  1,  694,  7fgg.  11)  Ulr.  y.  Liechtenst.  125,  14.  Daraus  erklärt  sich  die  Redweise 
LB.  1,  392,  34  fgg. :  Walther  liefst  seinen  nicht  ritterlichen  Boten  in  erster  Person  sprechen. 
12)  Raumlands  singerlin  ydHag.  3,  63  b  und  des  Talers  KüenzUn  und  BeinxUn  ebd.  2, 
147  b?  Die  proyenzalischen  Lyriker  pQegten  Spielleute  im  Dienst  zu  haben:  Diez,  d. 
Poesie  d.  Troubadours  43.  ygl.  257  fg.  IS)  LB.  1,  639, 12.  ygl.  S  43,  19.  14)  ydHag. 
Minnes.  1,  3  a.  152  a.  Gesammtabent.  1,  34.         15)  vdHag.  1,  3  a.  131  a.  2,  68  b.  Walth. 

73,  4  fgg.  Vir.  y.  L.  24o.  405.  Minnelieder  yon  Andern  auf  andre  Frauen  angewendet: 
Walth.  53,  33.  66,  31?  Dadurch  yeranlafste  Zodichtung  einer  Strophe  yon  anderem  Ver- 
fasser 119,  11.  Pralern  und  Lügnern  yerbietet  Walther  seinen  Sang  4l,  25.  16)  ydHag. 
1,  151  b.  ygL  2,  108  a.  17)  LB.  1,  281,  23.  Walth.  98,  30.  ydHag.  1,  133  a. 
155  b.  280  a.  2,  92  b.  173  a.  8,   322  a.   Gebrauch  ersonnener  Namen:   Walth.  63,  36. 

74,  19.  ydH.  2,  168  b.  Vgl.  Simrocks  Walth.  1,  198  fgg.  u.  §  72,  25  fg.  18)  Doch 
giebt  es  Handschriften  mit  Singweisen:  ausser  der  zu  Jena  (g  74,  21)  noch  Bruchstücke 
Uterer:  ydHag.  Minnes.  4,  900  fgg.        19)  gesprechen  und  geschriben  ydHag.  2,  390  a. 
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deatnng;  und  nur  im  Gebrauch  der  spsetem,  gelehrteren,  aber  dem  rechten 
Kanstleben  schon  entfremdeten  Dichter:  diese  allerdings  stellten  das  Schrei- 
ben und  Lesen  bereits  dem  Singen  gleich^®;  diese  aber  kannten  auch  schon 
ein  vom  Saitenspiel  getrenntes  Singen  und  schätzten  ihre  Kunst  darum  nur 
hceher.  ^*  Vorher  jedoch  und  wo  es  Minnelieder  und  Leiche  galt,  vermittelte 
die  Schrift  nur  ausnahmsweis  die  Übersendung  ^^'i  denn  mochten  auch  die 
Frauen  meist  des  Lesens  kundig  sein  ($  43,  32),  den  Dichtern  in  ihrer  ge- 
wohnten Schreibunkunde  mufste  erst  ein  Anderer  hilfreich  zur  Hand  gehn 
($  43,  44).  So  hat  es  geschehen  können,  dafs  manche  Lieder  und  Leiche  ^', 
ja  von  manchen  Dichtern  sämmtliche'^  für  uns  untergegangen  sind.  Wenn 
gleichwohl,  von  vielfach  einzelnen  Aufzeichnungen  abgesehen,  sogar  mehrere 
ganze  Sambuungkn  lyrischer  Gedichte  sich  erhalten  haben,  zu  Stuttgart,  za 
Heidelberg,  zu  Paris  und  anderswo,  so  verdanken  wir  das  theils  der  Kunst- 
liebe und  der  Leselust  vornehmer  Frauen  ^^,  theils  dem  Bedurfnifs  der  fah- 
renden Spielleute  inmitten  eines  so  reichen  Und  bunt  gemischteR  Stoffes  die 
Erinnerung  aufrecht  zu  erhalten.  ^'    Der  Gebrauch  und  die  Freude  aus  solchen 

SO)  satte  mac  man  schribenunde  lesen  der  Uu?erzagte  TdHag.  3,  44  a.  ygl.  Konrad  r,  Wttrcb. 
ebd.  3,  327  b.  und  Wizla?  3,  84  a.  Sl)  vdHag.  3.  44  a.  92)  ob  ich  ir  $ende  disen 
sanc  (einen  Lcich)  TdHag.  1,  30  b  kann  auch  auf  eiaen  nachsingenden  Boten  gedealol 
Tverden;  sicher  aaf  die  Schrift  geht  ebd.  2<6  b  sU  ich  de$  boten  niht  enhdn,  $6  trt'I  ich 
ir  diu  lieder  senden  und  3,  73  a  ich  wil  ir  disiu  liet  %e  boten  senden.  Anderswo  bringen 
die  Boten  zugleich  die  Schrift  und  Im  Munde  den  Gesang:  LB.  1,  616,  15  fgg.  bring  ir 
den  brief  und  sing  ir  üf  gedane  vdH.  2,  (47  a.  3S)  Walthers  Guoten  tae,  bms  unde 
guot,  das  Wolfram  anführt  Parziy.  297,  25;  des  Morungers  Tagwelsen  bis  auf  eine:  S^^« 
37 ;  die  Mehrzahl  der  Lieder  Neidharts :  ebd.  u.  $72,  5 ;  alle  Leiche  Friedrichs  v.  Hausea 
und  Hartmanns  y.  Aue:  g  7i,  48.  S4)  unter  den  Lyrikern,  die  Hago  in  Renner  auf- 
zaehlt  21  a,  kommen  auch,  sonst  unbekannt,  einer  von  Brükbckb  und  ein  Hia  PKTsaiiir 
yor  ;  ebenso  wenig  haben  wir  von  dem  Ruoprbht  und  dem  von  MBBßsasTORF,  welche 
Gcltar  ydHag.  2,  173  a,  von  Bittbrolf,  welchen  Rudolf  v.  Ems  und  die  Geschichte  des 
Kriegs  von  Wartburg  g  84,  9,  von  den  Herren  Zachacs  von  Himmblbbrg  und  Gottfribd 
VON  ToTZBNBACH,  Welche  unter  dem  J.  1227  Ulrich  v.  Liechtenstein  in  seinem  Frauen- 
dienste  199,  10.  268,  8,  von  dem  WIcman  oder  Yolcnant,  welchen  Walther  nennt  18,  i. 
Andere  Namen  S  43,  25.  71,  3.  72,  2  u.  84,  11.  13.  25)  g  43,  34.  35.  44,  9.  Solchen 
Ursprung  moegen  namentlich  die  Bilderhandschriflen  zu  Stuttgart  und  Paris  und  die  nur 
bruchstückweis  erhaltenen  zu  Berlin  (Pfeiffer  in  vdHagens  Germania  9,  i  fgg.)  and  des 
Hrn  V.  Nagler  (vdUag.  Minnes.  4,  899}  haben;  vgL  Anm.  28.  Ausgabe  der  zu  Stuttgart: 
die  Wcingartner  Liederhandschrilt  von  Pfbiffer  u.  Fellner,  Stuttg.  1843;  der  Pariser  im 
Auszuge:  Proben  der  allen  schwaebischen  Poesie  des  Dreyzehnten  Jahrb.  Aus  der  Man- 
essischen Sammlung  (von  Bodmer),  Zürich  1748;  voUslSndiger:  Sammlung  von  Minne- 
singern —  durch  Ruedger  Manessen  (von  demselben),  Zyrich  1758.  59.  vgl.  Anm.  27. 
26)  Der  Art  etwa  die  Heidelberger  Handschr.  857  und  die  Benedictbeurer  za  Jlttncheo, 
da  hier  in  deutscher  und  noch  mehr  in  lateinischer  Dichtang  die  vagi  tehr  herTortretem ; 
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Bachern  za  singen  und  zu  lesen  überdauerte  die  Blutezeit  der  Lyrik  um  ein 
langes:  noch  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sammelten  deren  die 
Mahessen  in  Zürich'^;  einige,  darunter  selbst  reich  mit  Bildern  ausgezierte, 
sind  erst  im  vierzehnten  gefertigt  worden  ^^,  und  gerade  in  diesen  stehn  auch 
Lieder  und  Leiche  aus  den  frühesten  noch  beinah  vorhoefischen  Zeiten  ^^ ;  eine 
Handschrift  der  Grafen  von  Nassau,  ebenfalls  aus  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
dert, enthält  hochdeutsche  Dichtung  neben  niederländischer  und  sogar  fran- 
zcBsischer.  '^ 

Der  Dichter,  die  sich  vom  £2nde  des  zwölften  Jahrhunderts  i|n  bis  zu  7 1 
Ende  des  dreizehnten  dem  lyrischen  Sänge  gewidmet  haben,  ist  eine  grosse, 
ja  eine  fast  unzsehlbare  Menge,  eine  Menge  deren,   die  wir  noch  kennen  und 
besitzen,   wie  solcher,    von  denen  nur  Lieder  ohne  den  Namen  oder  nur  die 

« 

Namen  auf  uns  gekommen  sind  ($  70,  24).  Der  nahtegalen  der  ist  vil  sagte 
schon  um  1210  Gottfried  von  Strafsburg. '  Durch  ganz  Deutschland  hin  ($43, 
dd  fggO  und  durch  alle  Stufen  des  Adels,  von  einem  Kaiser  wie  Heinrich  vi 
und  den  höchsten  Fürsten  des  Reiches '  bis  hinab  zu  den  Dienstleuten  der 
Freiherren  und  der  Kloester  zog  der  tonreiche  Drang,  noch  aus  den  Bürger- 
schaften (voran  gieng  jener  von  Strafsburg)  wuchs  die  Schaar  ($  43,  8),  und 
mancher  Geistuche  selbst  scheute  sich  nicht  mit  einzustimmen.^  Überall 
Lyrik,   und  überall  das  Singen  noch  bevorzugt  vor  dem  Sagen  der  Epiker 

Tgl.  indessen  Lachm.  Walth.  ix.  Ausgaben :  die  alte  Heidelb.  Liederhandschr.  t.  Pfeif- 
fer, Stuttg.  1844.  Carmina  Burana  (yon  Schneller),  Stuttg.  1847.  Wegen  anderer 
Sammlongen  (es  giebt  noch  manche)  kann  man  zweifelhaft  sein.  27)  LB.  i,  793,  17. 
Die  Annahme  Bodmers  von  Zürich,  dafs  die  Manesscn  mit  Hilfe  ihrer  Liederbücher  die 
grosse  Pariser  Handschrift  (Anm.  25)  hStten  anfertigen  lassen,  diese  darch  nichts  be- 
gründete und  schon  deshalb  irrthümliche  Annahme,  weil  die  Pariser  HS.  mehr  als  einen 
Dichter  enthSlt,  der  jünger  ist  als  die  Manessen,  hat  ton  dbr  Hagen  dennoch  festgehal- 
ten in  seiner  grossen  Gesammtausgabo  der  mittelhochd.  Lyriker:  Minnesinger  (Bd.  4 
Geschichte  der  Dichter  u.  ihrer  Werke),  Leipz.  1838.  S8)  die  Weingartner  zu  Stutt- 
gart, die  Pariser,  die  Berliner  Anm.  25.  Die  Bilder  der  Stuttgarter  in  Pfeiffers  Ausgabe; 
Ton  denen  der  Pariser  hat  zuletzt  ydHagen  eine  Anzahl  yeröffentlicht:  über  d.  Gemeide 
in  d.  Sammlungen  d.  altd.  lyr.  Dichter,  Berlin  1846.  über  ein  mittelgriech.  Gedicht  y. 
Artus,  ebd.  1847.  die  Sch^anensage,  ebd.  1848.  29)  yon  Dietmar  y.  Eist,  Meinlo  y. 
Seyelingen,  Kttrenberg  u.  s.  f.  SO)  Zacher  in  Haupts  Zeitschrift  1,  227  fgg. 
S  71.  1)  LB.  1,  444,  89.  S)  S  ^3,  26.  t3ber  H.  Johann  i  y.  Brabant  u.  dessen  Lie- 
der auch  in  franzoBsiseher  Sprache  s.  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  205  fg.;  eines  der  Lieder 
K.  Wenzels  i  od.  ii  y.  Bobhmen  ins  Boehmische  übersetzt:  Haupt  in  d.  Berichten  d.  Ge- 
•ellsch.  d.  Wissenschaften  zu  Leipzig  1847,  257  fgg.  Einzelausgabe  des  yon  Botenlauben 
(LB.  i,  517):  Geschichte  u.  Gedichte  d.  Minnesingers  Otto  yoN  Botenlaüibn,  Grafen  y. 
Henneberg,  y.  Bechstein,  Leipz.  1845.  S)  Nicht  blofs  yon  dem  Predigermöuche  Eber- 
hard y.  Sax,  einem  Rhaetier,  ein  Lob-  und  GebetUed  an  die  heil.  Jungfrau  (ydHagens 
Viniieslnger  I,  68.  ygl.  WGrimm  yor  Konr.  Goldener  Schmiede  xix),  sondern  auch  Min- 
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(§  43,  36.  52,  8.  9).  Das  Land  aber,  in  welchem  die  Kunst  einer  besonderen 
Pflege  von  Seiten  der  Einheimischen  genofs,  war  Schwabeat  (§  43,  60  (gg-X 
wsßhrend  die  Hoefe  von  Thüringen  und  Oesterrbicd  mehr  den  begehrenden 
Fremden  gastlich  sich  eröffneten  (§  43,  58  fg.  84,  6  fgg.)  und  eben  denselben, 
da  es  zur  Neige  gieng,  noch  die  Hoefe  des  daenischen  und  slavischen  Nordens 
und  Nordostens  (S  43,  88).  Einige  aus  den  Vielen  hat  die  Geschichte  bament- 
lieh  hervorzuheben  "^j  zumeist  deren  drei,  Reinmar  von  Hagenau,  Walther  von 
der  Vogelweide  und  Reinmar  von  Zweter.  Mit  ihnen  ist  das  Aufgehen  der 
Blüte,  die  volle  Blüte  selbst  und  deren  Abwelken  bezeichnet,  an  ihnen  auch 
das  Nacheinander  der  Stoffe  und  der  Formen  wahrzunehmen,  die  bisher  nur 
neben  einander  sind  besprochen  worden. 

Reinmar,  vollständiger  Reinmar  Ton  Hagcnan^,  späterhin  der  Unter- 
scheidung von  Reinmar  von  Zweter  wegen  Reinmar  der  Alte  genannt  ^  dem 
Zunamen  nach  ein  Elsässer  oder  Baier  ^,  übte  seine  Kunst  am  Hofe  von  Oester- 
reich^;  im  J.  1210  war  er  bereits  gestorben.^  Er  blieb,  indem  er  lediglich 
Minnelieder  dichtete  (vgl.  $  43,  1.  69,  27)  und  diese  gern  noch  in  der  Form 
des  Zwiegespräches  und  des  Selbstgesprseches  *^,  fest  auf  dem  Wege,  den 
unmittelbar  vor  ihm  Heinrich  von  Veldeke  der  Lyrik  zugewiesen  hatte:  doch 
übertraf  er  den  Vorgänger  weit  durch  Feinheit  der  Empfindung,  durch  gluck- 
lichen Ausdruck,  durch  ruhiges  Ebenmafs,  durch  Fruchtbarkeit,  so  dafs  man 
ihn  wohl  die  leitefrouwe  des  Nachtigallenheeres  nennen  ^*,  dafs  man  wieder 
ihn  zum  Muster  wsehlen  (Anm.  25)  und  sogar  mit  Mifsbrauch  seines  Namens 

nelieder  von  Host,  Kirchherren  d.  h.  Pfarrer  zu  Sarnen  (vdHag.  2,  13 i),  und  von  Abt 
WiLBELM  y.  S.  GALLBff,  einem  Grafen  von  Montfort,  Tagliedcr  (Renner  53  a),  die  jedoch 
ebenso  verloren  gegangen  sind,  wie  die  Lieder,  welche  Bischof  Heinrich  v.  Konstanz 
(er  kan  wise  und  wort  TdH.  2,  280  b}  gedichtet.  Erzbischof  Engelbert  von  Köln  ge- 
legentlich ein  Dichlgenosse  Walthers  t.  d.  Vogelweide:  Wallh.  84,  29.  4)  Alte  Zu- 
sammenstellungen namhafter  Lyriker  LB.  i,  693  fg.  748  und  in  vdHag.  MS.  4,  871  fgg. 
S)  Dafs  nar  Reinmar  mit  der  Nachtigall  von  Hagenoutoe  LB.  1,  445,  27  gemeint  sei 
(Docen  im  Altd.  Museum  1,  167),  ist  unzweifelhaft ;  ydHagens  Ausdeutung  aufLentold  von 
Seven  (LB.  1,  519),  Minnes.  4,  490  fg.  u.  757,  bestünde  nur,  -wenn  Sswen  eins  sein  könnte 
mit  Seven  oder  Savene,  wenn  die  Annahme  moeglich  wsere,  Lentold  habe  schon  um  1180 
gedichtet,  wenn  endlich  Leutold  ein  Dichter  von  groesserer  Bedeutung  w»re.  •)  in 
der  Pariser  Handschrift  g  84,  10;  in  der  Heidelberger  (Pfeiffers  Ausg.  26)  noch  ein  Reimar 
der  junge,  welcher  gewifs  nicht  der  von  Zweter  ist.  Vgl.  den  alten  nnd  den  Jungen  Melfsner 
vdHag.  4,  511.  513;  den  alten  und  den  jungen  Spervogel  S  68,  22.  Zwene  Reimdr  LB.  1, 
693,  38.  VdHag.  2,  345  a.  7)  vdHag.  4,  138.  487  fg.  8)  Klagelied  anf  den  Tod 
H.  Leopolds  VI.  1194  (Lachm.  Wallher  i98):  LB.  1,  373.  Ebd.  371—376  noch  andre 
Proben.  9)  Klage  um  seinen  Tod  in  Gottfrieds  Tristan  LB.  i,  445,  27.  Heinrich 
T.  d.  Türlfn  stellt  ihn  rühmend  und  klagend  znnaschst  neben  Hartmann  y.  Aue :  Hartm. 
Lieder  y.  Haupt  xiv.         10)  z.  B.  LB.  1,  373.  vgl.  S  69,  42.        11)  LB.   i,  445,  27. 
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ihm  nachdichten  ^^,  dafs  seinen  Tod  selbst  ein  solcher  mit  Schmerz  beklagen 
mochte,  der  sonst  nicht  sein  Freund  war.  *' 

Neben  Reinmar^  doch  so,  dafs  er  denselben  um  zwei  Jahrzehende  über- 
lebte nnd  ihm  es  vorbehalten  war  die  Kunst  der  Lyrik  za  vollenden,  stand 
Waliher  toh  der  ITogelwelde.  ^^  Von  Geburt,  wie  es  scheint,  ein  Franke  '^, 
edel,  aber  unbegötert'^  wanderte  er  sein  Leben  lang  durch  ganz  Deutsch- 
land hin  und  noch  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus^^  und  suchte  als  Be- 
gehrender die  Hodfe  der  Koenige  '®  und  der  Fürsten,  am  liebsten  aber  und  um 
jedesmal  am  längsten  da  zu  weilen  die  von  Oesterreich  ^^,  wo  er  auch  sin- 
gen und  sagen  gelernt^®,  und  von  Thüringen. ^^  Nachdem  er  noch  unter  K. 
Friedrichs  n  Fahnen  das  heilige  Land  gesehn  ",  und  mehr  denn  vierzig  Jahre 
lang  gedichtet  hatte  ^',  starb  er  in  seinem  Heimathlande,  zu  Würzburg;  die 
Inschrift  seines  Grabes  ist  uns  aufbewahrte^  Im  Minnegesange  war  ihm 
Reinmar  von  Hagenau  Meister  und  Muster  gewesen  e^:  daher  auch  öfters  bei 
ihm  noch  Selbst-  und  Zwiegesprseche;  doch  überragte  er  denselben  weit  in 
Gehalt  und  Form :  seiner  Empfindung  stand  ebensowohl  das  Ernste  und  Tiefe 
zu  als  der  leicht  und  schalkhaft  spielende  Scherz,  und  seiner  Kunst  auch  das 
Taglied,  wie  Wolfram  von  Eschenbach  es  entwickelt  hatte  '*,  und  in  gewand- 


IS)  Die  Lieder  aus  der  Wflrzb.  Handschr.  in  vdHageag  Minnes.  8,  318  fipg.  19)  Walt- 
ber  V.  d.  Vogelweide  82  fg.  14>  LB.  1,  375.  Aasgaben  LACHMANifs,  Berlin  1827 
u.  1843;  Glossariam  zu  den  Gedichten  Walthers  y.  d.  Vw.  t.  Hornig,  Quedlinb.  1844; 
Gedichte  Walthers  y.  d.  Vw.,  übersetzt  y.  Simbock  u.  erUatert  y.  Simrock  n.  W.  Wacker- 
nagel, Berl.  1833 ;  Walther  y.  d.  Vw.,  geschildert  y.  Uhland,  Stattg.  1822.  15)  Lachm. 
84,  20  n.  Wackern.  2,  194;  in  Würzburg  eine  eurta  xu  der  Vogelweider:  die  Minne-  n. 
Meistersinger  aas  Franken  y.  Oberthür  30.  Nach  Anderer  Meinung  ein  Schwabe  aus  dem 
Thurgau  oder  ein  RheinlXnder  oder  ein  Oesterreicher  oder  gar  ein  Boehme:  WGrimms 
Vrtdancxu.  cxxz;  K.  Ludwig  LB.  8,  2,  1495;  Lachm.  22i;  ydHag.  MS.  4,  160  fg.  Ober 
Freidank  3  hält  Wilh.  Grimm  den  Namen  vim  der  Vogehoeide  nor  lUr  einen  angenom- 
menen. 16)  LB.  1,  387,  37.  17)  LB.  1,  376,  17.  25;  van  der  Seine  uns  an  die 
Muore,  von  dem  Pfdde  unx  an  die  Traben  Lachm.  31,  i 3.  18)  LB.  1,  884,  4.  387,  35. 
388,  11  u.  a.  19)  LB.  1,  884,  18.  Wackern.  2,  123.  133  fg.  SO)  Lachm.  32,  14. 199. 
91)  LB.  1,  384,  34.  Wackern.  2,  135  fg.  SS)  Weckern.  2,  190.  196.  WGrimms  Vrt- 
danc  cxxix.  ygl.  8  79,  38.  23)  Lachm.  66,  27.  Deshalb  ist  LB.  3,  2,  1495  das  Jahr 
seiner  Geburt  (anach  1175»)  tim  ein  Gutes  zu  spet  angesetzt.  94)  durch  die  Würzbur- 
ger Liederhandschrift  (gegen  1350):  Paecua  qui  volucrum  vivue^  WaUhere,  fuitli^  Qui  fle$ 
eloquii,  qui  Palladie  os,  obiisH.  Mrgo  quod  aureolam  probitae  tuaposeit  haberet  Qui  legit, 
hie  dieat  eDeut,  i$Uu$  miserere.»  YgL  Wackern.  2,  197  fg.  u.  die  Ballade  Langbeins  LB. 
2, 1227.  SS)  Reinmar  in  Oesterreich  Anm.  8 ;  Walther  dort  zum  Dichter  gebildet  Anm.  20 ; 
Tosne  Reinmars  yon  Waltber  benuUt  (ygl.  S  70,  6):  Lachm.  91,  17.  111,  22  (hier des  Spot- 
tes wegen).  113,  31  =:  ydHag.  i,  186  a.  177  b.  188  a;  Walthers  Klage  um  Reinmars  Tod« 
sogleich  Zeognifs  einer  Entfremdung  beider,  Lachm.  82  fg.      96)  Lachm.  88.  204.  8  69, 39. 

Wacksnagel,  Utter.  Gsseiiiehte.  17 
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ter  Veredelang  der  Volkston.  ^^  Noch  weiter  aber  gieng  er  darin  über  Rein- 
mar  hinaus,  dafs  er  kraft  der  Fülle  und  Vielgestaltigkeit  seines  Geistes'* 
nicht  bei  dem  Minnegesange  stehen  blieb '",  dafs  er  auch  in  Gottes-  und  Her- 
rendienst, auch  lehrhaft  dichtete.  Solcher  Art  seine  sämmtlichen  Spruche 
(dem  von  Hagenau  war  diese  Form  noch  fremd  gewesen),  eben  solcher  ein 
Leich  (§  69,  29)  und  mehr  denn  eines  seiner  Lieder.  Und  hier  noch  weni- 
ger als  im  Minnegesang  vst  irgend  ein  anderer  ihm  gleich  zu  stellen:  er  gab 
Lob  wie  Tadel,  Liebe  wie  Hafs  nur  aus  Überzeugung  hin,  unbestochen  durch 
Gunst  und  Ungunst;  stsets  erscheint  die  Begeisterung  durch  Weisheit  gemaes- 
sigt,  die  Weisheit  durch  Begeisterung  dichterisch  belebt,  und  seine  Fröm- 
migkeit wehrt  ihm  die  freieren  Gedanken  nicht,  die  Friedrich  ii  kühn  in 
Umlauf  setzte  ($  79,  49);  in  dem  Kampfe  aber  zwischen  Kaiser  und  Pabst, 
zu  welchem  sich  jetzt  der  alte  Gegensatz  zwischen  Reich  und  Kirche  per- 
soenlicher  gestaltet  hatte,  stand  er  aus  Vaterlandssinn  ^^  mit  solcher  Entschie- 
denheit auf  des  Kaisers  Seite,  dafs  er  selbst  zu  den  Hohcnstaufen  nicht  überall 
und  nur  dann  zu  ihnen  hielt,  wenn  der  Pabst  ihr  Feind  war.  Namentlich  die 
Sprüche  dieses  letztern  Inhaltes  ^^  griffen  weit  und  mit  tiefster  Wirkung  ein 
($43,  37.38);  sie  bestimmten  fDr  das  ganze  Jahrhundert  die  Parteistellung 
der  deutschen  Dichter:  für  den  Pabst  ist  von  da  an  keiner  aufgetreten,  doch 
einer  nach  dem  andern  gegen  den  Pabst.  Fast  nirgend  aber,  weder  in  die- 
sen politischen  Sprüchen  noch  wo  sonst  gelehrt  wird,  verlsefst  die  Lehre  den  Be- 
reich der  Lyrik:  ein  um  so  hoeheres  Lob,  da  Walther  zugleich  Lehrdichter  in 
unstrophischer  Form,  da  er  unter  dem  Namen  Freidank  Verfasser  einer  grossen 
Spruchsammlung,  der  Bescheidenheit,  gewesen  ist  ^^ :  so  sehr  verstand  er  jeder 
Dichtart  zu  geben  und  zu  lassen,  was  ihr  gebührte.  In  solcher  Art  vielseitig  wie 
keiner  der  hcefischen  Lyriker  mehr,  fruchtbar  thaetig  auf  allen  seiner  Kunst  zu- 
fallenden Gebieten,  hat  er  den  Gipfel  der  Vollendung  inne,  zu  weldiem  Reinmar 
der  Alte  nur  hinauf,  von  welchem  die  Folgezeit  wieder  nur  hinabgeführt  hat 
Ihm  dankte,  da  er  lebte  und  da  er  starb  ^^,  und  noch  lange  nach  seinem  Tode  ^^ 

37)  Lachm.  39,  II.  49,  25.  72,  31.  74,  20.  LB.  I,  379,  29.  vgl.  §  72,  II.  38)  bi  rieher 
kunst  LB.  1,  387,  37.  39)  obschon  die  ihn  rühmenden  und  seinen  Tod  beklagenden 
Dichter  Anro.  32  fgg.  aas  erklsrlicher  Einseitigkeit  (§  43,  28)  nur  Ton  Minnegesangereden. 
SO)  das  schcBne  Lied  LB.  I,  375.        31)  eine  Auswahl  LB.  I,  885  —  387.  ygl.  g  79,  47. 

53)  mich  überzeugend  bewiesen  von  Wilh.  Grimm  :  g  79,  35 ;  wshrend  der  Annahme 
ydHagens,  dafs  Walther  auch  das  Nibelungenlied  gedichtet  habe  (Minnes.  4,  186.  ygl. 
g63, 12),  die  Beweise  fehlen.  SS)  Lob  des  lebenden:  Gottfr.  LB.  1,  446;  Anwendung 
des  liedes  Ir  mit  sprechen  willekomen  (LB.  I,  375):  Ulr.  Frauend.240;  Beklagnng  des  ge- 
storbenen durch   Ulrich   v.  Singenbarg,    Truchsessen  zu  SGallen,    Lachm.  Walth.  108. 

54)  Marner  LB.  1,  693,  36.  Hermann  der  Damen  ebd.  748,  13.  Beinmar  y.  Brennenberg 
ydHag.  MS.  4,  872  a.   Rubin  ebd.  3,  31  b.  frauenlob  n.  Regenbogen  2,  344  a.  845  a  (ygl. 
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der  Rabm,  die  Nachahmung  ^^  die  Klage  Vieler  und  das  Anerkenntnifs,  dafs 
er  der  Meister  sei^^;  selbst  darin  lag  ein  Anerkenntnifs,  dafs  geflissentlich 
oder  aas  Irrthum  auch  ihm  wie  seinem  Vorgänger  nicht  wenige  Dichtungen 
anderer  Verfasser  zugeschrieben  wurden.^' 

Beiden,  dem  von  Hagenau  und  dem  von  der  Vogelweide,  gesellen  sich 
zahlreiche  Namen  solcher,  die  ihnen  a^hnlich  und  zum  Theil  ganz  in  der 
gleichen  Zeit  gedichtet  und  so  die  Blute  des  Gesanges  noch  weiter  haben 
entwickeln  helfen.  Vor  allen  jene  drei,  die  in  der  Epik  an  der  Spitze  stehn 
(S  52,  27.  §  61);  und  auch  in  der  Lyrik  sind  sie  von  den  Ersten,  Hartmann 
VON  AuK  ^®  durch  Ernst,  durch  Innigkeit,  durch  das  Bewufstsein,  dafs  es  noch 
andre  hoehere  Gegenstände  gebe  als  blofs  die  minniglichen^^,  und  auch  hier 
durch  Mafs ;  Gottfried  von  Strassburo  durch  den  gehaltenen  Ton  seiner  lehr- 
haften Lieder  und  Sprüclie  und  den  glänz-  und  klangvollen  Schwung  seines 
Hymnus  auf  den  Heiland  und  die  heil.  Jungfrau  ^^;  Wolfram  von  Eschrnbach 
durch  das  ahnungsschwüle  Helldunkel  seiner  Tagweisen,  einer  Form,  die  zuerst 
er  so  vervollkommnet  und  die  auch  Walther  erst  von  ihm  gelernt  hat.^* 
Die  Andern  beschränkten  sich,  wie  Reinmar,  wie  auch  Wolfram,  doch  ohne 
so  wie  dieser  die  Kunst  durch  Schöpfungen  neuer  Art  zu  bereichern,  auf 
den  Minnegesang,  und  das  Beispiel  Walthers  verhalf  ihnen  nur  zu  groesserer 
Mannigfaltigkeit  der  Formen.^'    So  der  Steiermärker  Ulrich  von  Liechten- 

8  74,  42).  Leopold  Uorobargf4,  881  b.  her  Walther  von  der  Vogeltceide,  $wer  desvergmx, 
der  tmt  mir  Uide  Renner  21  a.  Ber  Walther  der  Vogelweid  von  Veitheim  in  einer  Bairischen 
Urkunde  y.  1394,  Haupls  ZeiUchr.  4,  578 :  der  Dichtername  gebraucht  wie  sonst  die  Helden- 
namen  ans  Romanen  (g  43,  73)  und  eben  wie  der  andre  Name  Vridanc:  S  79,  56  fg. 
SS)  Nachahmungen,  Iheiiweis^parodierende,  z.  B.  durch  den  Truchsvssen  von  Singenberg:* 
Lachm.  Wallh.  153;  durch  eben  denselben,  Rudolf  den  Schreiber  und  HelbUng  §69,  11; 
durch  Br.  Wernher:  Lachm.  200;  den  Meifsner  B.  1,  379,  25.  387,  37  z=  688,  14.  30;  den 
Marner:  Simrock  u.  Wackern.  1,  202;  den  Stricker:  ebd.  2,  171.  176;  noch  das  Lied  yom 
edlen  Moringer  in  einem  Tone  Walthers  und  mit  wörtlicher  Benutzung  zweier  Strophen  des- 
selben: g  49,  13.  S6)  Gottfried  ir  (der  Nachtigallen)  meisterinne;  Singenberg  unsere  san- 
gee  meieter;  Marner  und  Reinmar  y.  Brennenberg  min  meitter:  Tgl.  g  43,  52.  S7)  Lach- 
manns Walther  xi  fgg.  Auch  das  Lied  LB.  1,  390  scheint  unecht  und  steht  deshalb  in  Klam- 
mern: Tgl.  Altfr.  Lieder  u.'Leiche  218.  88)  Die  Lieder  u.  Büchlein  u.  der  Arme  Heinrich 
y.  Hartm.  y.  Aue  y.  Haupt,  Leipz.  1842.  Einige  Lieder  LB.  1,  309.  Die  Leiche  Hartmanns 
yerloren:  Anm.  48.  S9)  LB.  1,  312.  ygl.  S  69,  23.  Heinrich  y.  d.  Türlfn  freiUch  fafst  auch 
ihn  nur  als  Minnesinger :  aber  ygl.  §  43,  28.  oben  Anm.  29  u.  unten  51.  40)  ydHagens 
Minnes.  1,  266  fgg.;  der  Hymnus  durch  Haupt  In  dessen  Zeitschr.  4,  513—548.  ein  Stück 
daraus  LB.  1,  431.  Lob  dieser  Dichtung  in  Konrads  Goldener  Schmiede  97.  41)  Lach- 
■ANNS  Wo1fr.y.Eschenb.3>-10;  ygl.869, 39  fgg.  Sonst  ein  Minnelied  LB.  1, 393.  4S)  LB.  i 
enthält  ausser  den  oben  genannten  noch  in  einzelnen  Proben  folgende  Lyriker  dieser  altern  und 
blofs  minnesängerischen  Reihe:  609  Christian  von  Hamlb  (Hamle?)^  619  Heinrich  von 
Sax  (Hoben-Sachs  im  Rheinthal),  648  Waltbbr  von  Metz  (Metz  in  Tirol),  791  Reinmann, 

17* 
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STEIN  ^^  der  sein  ganzes  Leben  als  Einen  Frauendienst  zwischen  Gesang  und  ritter«- 
liche  Uebnng  theilte,  anziehend  in  jenpm  durch  wohlklingende  Rhythmen  und 
ausgezeichnet  durch  Vorliebe  für  die  sonst  wenig  mehr  versuchten  AnapsBste 
und  Dactylen  (S  69,  8);  und  noch  gewandter  und  freudiger  als  er  zu  allen 
Künsten  und  Spielen  des  Wohllauts,  beweglicher  im  Empfinden,  fruchtbarer 
im  Schaffen  und  überhaupt  der  Fruchtbarsten  einer,  Gottfried  von  Nbifen,  ein 
Schwabe,  Ulrichs  jüngerer  Zeitgenosse.  ^^  Er  schlsßgt  neben  dem  hoefischen 
Ton  auch  zuweilen  den  volksmaessigen^^,  Ulrich  neben  mancherlei  Arten  des 
Liedes  auch  den  Leich  an"^^:  der  von  Gliers,  ein  Elsässer*^^,  hat  nur  Leiche, 
Minneleiche  gedichtet,  wie  er  denn  auch  einiger  Vorgänger  und  älteren  Mit- 
lebenden, derer  von  Gutenburg,  von  Thurn,  von  Rücke,  von  Aue,  von  Rothen- 
burg und  Friederichs  von  Hausen,  nur  um  ihrer  Leiche  willen  mit  Ruhm  und 
der  Form  selbst  nur  als  einer  solchen  gedenkt,  die  im  Frauendienste  k5nne 
verwendet  werden.*^ 

Einseitig  endlich  nach  andrer  Richtung  als  diese  blofs  dem  Minnegesang 
sich  widmenden  ist  Reinmar  Ton  Zweier,    ein  Rheinländer  von   Geburt, 
aber  erwachsen  in  Oesterreich  und  spseter  gern  am  Hof  des  Boehmenkoenigs^^: 
er  hat  einen  geistlichen  Leich  und  sonst  nur  Sprüche,  deren  einige  Hundert, 
gedichtet,   die  als  Rüge  oder  als  Lob  oder  Klage   das  sittliche,    staatliche, 
kirchliche  Leben  Deutschlands  vom  dritten  Jahrzehend  des  Jahrhunderts  an 
bis  in  das  sechste  begleiten  ^^,  alle  mit  würdigem  Sinn  und  Mannesernst,  aber 
schon  mit  solcher  Vertauschung  des  Empfundenen  gegen  das  blofs  gedachte, 
dafs  selbst  minnigliche  Stoffe  nur  noch  lehrhaft  behandelt  werden^',  und  mit 
so  geringem  Wechsel  in  der  Art  des  Vortrags,   dafs  auch  all  die  Hunderte 
stdßts  eine  und  dieselbe  Strophenform,  den  spaeter  so  genannten  Frau-Ehren- 
richtiger Reinmar  ton  Brbnnbnbbrg  (g  66,  73.  83,  16)  und  795  Wachsiiijth  ton  MOhlbn- 
HACSBN»  die  letzteren  zu  spsst  angesetzt :  Tgl.  ydHag.  4,  278  fgg.  260.       43)  §  67,  2.  3. 
79,  24.    LB.  i,  625.         44)  LB.  i,  611.    Die  Lieder  Gottfrieds  y.  Neifen   Ton  Haupt, 
Leipz.  1851.     Ihn  lobende  Stellen  anderer  Dichter   ebd.  v.        45)  LB.  1,  614,  39.  ygl. 
§  72,  13;  wegen  des  einslrophigen  Liedchens  614,  33  s.  g  69,  5.        46)  LB.  1,  639,  16. 
▼gl.  S  ^^f  ^'        47)  ydHag.  4,  112.        48)  ydllag.   1,  107  b.   Ein  Lied  und  ein  Leich 
Rudolfs  ton  Rothenburg  LB.  1,  615.  616.    Von  Heinrich  y.  Rücke  kein  minniglicher, 
Tou  Friedrich  y.  Hausen  und  Hartmann  y.  Aue  gar  kein  Leich  mehr  erhalten.       49)  Von 
Rine  sd  bin  ich  gebom,  in  Oesterriche  ertcahsen ;  Beheim  hdn  ich  mir  erkom  me  dur  den 
herren  danne  dur  da%  lant  ydHag.  2,  204  b.   Der  Koenig  ist  Wenzel  i:  ebd.  4,  496.    Sein 
Grab  laot  einer  Nachricht  des  14  Jh.  zu  Eisfeld  bei  Ochsenfurt  in  Franken:   ebd.  881. 
SO)  TdHag.  4,  494  fgg.  Proben  LB.  1,  681.        I»l)  Oder  sind,  da  der  Marner  unter  denen, 
die  Ton  der  Heide,   den  Yoegeln   und  Blumen  gesungen   haben,    beide  Reinmare  nennt 
(LB.  1,  693,  38),   die  Slinnelieder  des  Ton  Zweter  nur  Terloren  gegangen?   In  diesem 
Falle  w»re  es  keine  Ironie  (g  70,  6),  wenn  derselbe  Marner  ihn  dane  diep  schilt:   LB. 
ii  698,  31.    Wahrscheinlich  aber  meint  der  Minnesang  auch  hier  nur  die  Lyrik  Überhaupt: 
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Ton*^,  wiederholen  können.  So  ist  denn  er  das  gerade  Widerspiel  seines 
älteren  Namensgenossen;  von  der  reichen  Begabung  Walthers,  unter  dessen 
naBheren  Einflüssen  er  in  Oesterreich  sich  mag  gebildet  haben,  dem  er  auch 
der  Zeit  nach  unmittelbar  folgt,  ist  nur  ein  Theil  auf  ihn  gekommen,  der 
Theil  gerade,  der  so  für  sich  allein  ergriffen  und  behandelt,  wenig  geschützt 
war  gegen  das  Entschwinden  des  wahrhaft  dichterischen  Geistes.  Das  zei- 
gen  noch  deutlicher  als  er  selbst  die  Übrigen,  die  sich  an  ihn  schliessen, 
wie  Bruder  Wernhbr,  trotz  jenem  Zunamen  kein  Geistlicher  und  vielleicht 
aus  Oesterreich  ^\  Friedrich  von  Sunenburo,'  ein  Tiroler  ^\  Boppe,  ein  Basler  ^^, 
KoiVRAD  DER  Marnbr,  ciu  Schwabo,  der  gegen  1287  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  ist  '^  und  noch  anderer  genug.  ^^  Alle  zwar  an  wechselnden  For- 
men reicher,  als  der  von  Zweter  war,  und  manche  von  ihnen  ausser  den 
Sprüchen  auch  auf  künstlich  geformte  Lieder  bedacht,  aber  sie  alle,  da  ihnen 
als  Dichtern  bürgerlichen  Ursprungs,  als  meistern  (S  43,  8),  die  Gelehrsamkeit 
schon  nseher  stand  (wie  pralt  mit  ihren  Dunkeln  jener  Boppe,  und  Hamer 
hat  sogar  auf  lateinisch  gedichtet'^),  tief  befangen  auch  in  Lehrhaftigkeit 
und  so,  dafs  deren  streitbarer  Ernst  gern  in  gehässigen  Neid  sich  verkehrte^', 
und  alle  beinah  durch  die  Frechheit,  mit  welcher  sie  begehrten,  durch  die 
Feilheit  der  Gesinnung,  mit  welcher  sie  lobten  oder  tadelten,  wohl  der  ver- 
achtenden Unmilde  werth,  die  jetzt  an  den  Hoefen  und  voraus  bei  K.  Rudolf 
Sitte  war^<^:  Reinmar  von  Zweter,  freilich  er  auch  ein  Edelmann,  hatte  die 

Tgl.  Anm.  89.  SS)  ydHag.  2,  220  b.  3,  685.  and  schon  yon  Ottocar  vroun  Arsn  d^n^ 
schon  im  jüngeren  Tilurel  irtn  ddn  bildlich  gebraucht:  ebd.  4,  506.  Der  Name  yeranlafst 
durch  die  Sprüche  ebd.  2,  190  fg.  u.  216  a.  In  deren  einem  190  b  ist  von  minneboten  der 
Frau  Ehre  die  Bede  (rgl.  ülr.  Frauend.  477.  486  fg.):  da}ier  Reinmar  nun  auch  Srenbot 
genannt:  TdH.  4,  507;  bei  Leopold  Hornburg  ebd.  881  fg.  beide  Namen  als  yerschiedene 
neben  einander.  SS)  ydHag.  2,  227.  3,  11.  4,  514  fgg.  Die  Sussersten  Zeltbeiiehun- 
gen  seiner  Gedichte  fallen  auf  die  J.  1220  u.  1266:  ebd.  521.  Lachmanns  Wallh.  201. 
S4)  ydH.  2,352.  3,  69.  4,  647;  bis  1274:  ebd.  657;  neben  den  Ersten  gepriesen  und  be- 
klagt LB.  1,  748,  14.  $B^  ydH.  2,  377;  beklagt  den  Tod  Konrads  y.  Wttrzb.  1287: 
ebd.  383  b;  der  starke  Boppe  yon  Basel :  Haupts  Zeitschr.  8,  847  fg.  S6)  LB.  1,  691 ; 
ygl.  695,  14  die  Spottyerse  Raumlands.  Ermordet:  ydH.  3,  53;  yor  1287:  Konrad  y. 
Wfirzb.  (f  1287)  überlebte  Ihn:  LB.  1,  748,  18.  25.  Im  Renner  21  a  wird  er  über  Alle  ge- 
lobt. S7)  LB.  1,  687  der  Mbissnbr  j(yon  Konrad  yerspottet  697,  neben  Konrad  gerühmt 
748,  25$  ygl.  den  jungen  Melfsner  g  74,  8),  689  der  Stollb,  691  der  üirvsazACTB,  695 
M.  Radmland  ein  Sachse  (yorschiedon  yon  Riimelant  von  Swdben  ydHag.  8>  68)»  ebd. 
M.  ALBXAifDER  (in  Handschriften  auch  der  wilde  Ä,  genannt),  747  HsaiiAnif  dbr  Daiibn: 
vgl-  S  74>  S*  84,  4.  Als  die  besten  Meister  seiner  Zelt  lobt  Raumland  ydHag.  3,  65  den 
Melfsner,  Konrad  y.  Wflrzb.,  Höllfeuer  (g  43,  86)  und  den  Unyerzagten.  S8)  g  43,  45. 
der  Uutie  tiutseh  und  schan  latin  als  frischen  brunnen  und  starken  win  gemisehet  hdt  in 
süss  gedome  Renner  21  a.  S9)  ygl.  z.  B.  LB.  1,  693,  16.  695,  14.  60)  LB.  1,  687. 
689.  691.  747.  ygl.  8  43,  84  fgg.  Helbling  über  die  Lottersinger  und  Lobsinger  2,  1292  fgg« 
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Würde  der  Kunst  noch  nicht  so  preisgegeben.  Über  der  Lehrhaftigkeit,  und 
da  in  diesen  Zeitläuften  das  Leben  bei  Hof  verwildern  mufste,  verscholl  der 
Minnegesang  und  verscholl  oder  verwilderte  der  Gesang  der  Edlen®^:  die 
noch  den  Frauen  damit  dienen  mochten,  Konrad  von  WCrzburg  z.  B.  und 
Walthbr  von  Klingen,  K.  Rudolfs  kriegerischer  Diener,  wie  ist  den  Uberkun- 
stelungen  des  ersteren  ^^,  der  doch  an  Gesinnung  weit  über  all  seine  Standes- 
und Zeitgenossen  sich  erhob  (§  43,  89),  der  Zwang  anzusehen,  den  neben  der 
Lehre  ihn  die  Minnedichtung  kostet,  und  wie  den  Versuchen  des  letztem  die 
Unfruchtbarkeit  des  eigenen  Gemüthesl  °^  Dieser  Unsegen  aber  lag  auf  Allen 
jetzt:  sie  mufsten  um  Gedanken  sich  an  Walther  von  der  Vogel  weide  (Anm.  35}, 
um  gewinnende  Form  an  Wolfram  oder  gar  an  dessen  Nachahmer  wenden  ^\ 
mufsten  Blumen  lesen  aus  den  Gärten  der  Vorzeit.'^  So  entschwand  der 
Sangeskunst  das  Leben:  es  half  ihr  nicht  auf,  dafs  ihr  die  Fahrenden  neue 
Stätten  im  Nordosten  suchten  (§  43,  88)  und  nun  auch  Dichter  von  dort'*  und 
sogar  Fürsten  jener  Lande '^  ihr  sich  widmeten:  sie  räumte  die  Heimath  nur 
um  wie  ein  Vogel  nicht  im  Nest  zu  sterben. 
12  Noch  aber  können  wir  das  Bild  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  ver- 
lassen. Wie  neben  der  rein  hoefischen  eine  volksmsessige  Epik  (S  53),  so  hat 
neben  derjenigen  Lyrik,  deren  Stoffe  und  Bezüge  und  deren  Formen  lediglich 
innerhalb  des  hoefischen  Lebens  und  seiner  Bildung  lagen,  neben  ihr  und  da 
sie  kaum  zur  vollen  Blüte  gelangt  war,  eine  zweite  Art  von  lyrischen  Ge- 
dichten sich  entwickelt,  deren  Verfasser  wie  die,  welchen  sie  gesungen  wur- 
den, zwar  auch  dem  Hofe  zugehoerten,  die  ihren  Gehalt  aber,,  ja  theilweis 
selbst  ihre  Form  von  unten  her,  aus  dem  Leben  der  Bauern  schöpften,  eine 
TOlkAmaesslge  liyrlk  der  H«efe. '    Und  wsehrend  die  rein  hoefische  die  all- 

.  ■    ■■       I    ■  I  ■■■  ■-■■  • ■     —     ■  -- 

7,  804  fgg.  61)  M.  Friedrich  y.  Suuenburg  Ich  tunge  gerne  hübeecKen  lanc  —  icA  «unge 
ouch  iool  von  minnen  liet  —  nu  Idze  ich%  umhe  daz:  ziiht  tuot  den  edelen  jungen  we  wnd 
hüb  escher  sanc,  ttnd  tuot  in  schelten  wip  bi  wine  bat  yd  Hag.  Minnes.  2,  355  a.  sd  gar 
verworren  ist  ir  fanc,  dai  nieman  iool  gemerken  kan  —  die  nu  singent  diu  krumhen  liet 
und  frouwen  dienent  mit  geschrei  (nach  1294)  ydHageng  GermaDia  3,  122.  69)  z.  B. 
LB.  1,  699.  700.  Hugo  v.  Trimberg,  der  ihn  dem  Marner  nachseUt,  swer  gar  sich  flitt  an 
seltsan  rim,  der  wil  daz  eines  Sinnes  lim  üzen  an  schcenen  worten  klebe  und  lützel  nutzes 
drinne  stoebe  Benner  21  a.  Fraueolob  aber  klagte,  da  Konrad  gestorben,  aehl  kunst  isi 
tot  Eitm.  180.  63)  Waltber  y.  Klingen«  Basel  1845,  12fgg.  64)  Lieder  Ottos  zum 
TflUEN  in  der  Strophe  des  jüngeren  Titurel  vdHag.  MS.  1, 143.  ygL  §  61,  9.  6S)  Be- 
kenntnifs  Marners   LB.  1,  694,  U.  66)  wie  die  Anm.  57  genannten  alle  oder  doch 

fast  alle;   ygl.  g  74,   8.         67)  Otto  ly  y.  Brandenbcbg  LB.  1,  751.    Heinrich  nr  ▼. 
Breslau  ebd. :    Nachbildung  eines  Lieds  yon  Frauenlob  (258),   der  za  Heinrichs  Hofe  in 
naher  Beziehung  stand  (72) ;  Büschings  Beschreibung  yon  dem  Grabmal  des  leUtern  (f  1290) 
zu  Breslau,  Brest.  1826.  Wizlay  iii  y.  RtJGBif  ydHag.  3,  78. 
S  72.     I)  Der  Name  chcofische  Dorfpoesie d,  den  zuerst  Lachmann  gebraucht  hat  (Walth. 
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gemeiner  geltende  und  aberall  zu  Hause  war,  nahm  diese  volksmaBssige  Lyrik, 
auch  darin  der  volksmaBssigen  Epik  gleich,  ihren  Ursprung  am  Hofe  zu  Wien 
und  hatte  nur  da  ihren  Hauptsitz.  Denn  zu  Wien,  in  der  Gunst  Herzog  Frie- 
drichs des  Streitbaren ',  des  letzten  Babenbergers  (f  1246),  lebte  der  vor- 
züglichste Dichter  und  wohl  der  Erfinder  der  ganzen  Gattung,  Meldhart  toh 
Reneiithal,  ein  Edler,  von  Geburt  ein  Baier,  th»tig  schon  um  das  J.  1217 
und  noch  1234  3;  seiner  Nachfolger  in  anderen  Landen  waren  nur  wenige '^, 
und  keiner  derselben  so  bedeutend  noch  so  fruchtbar  als  er.^  Den  ersten 
Anstofs  der  neuen  Schöpfung  und  noch  gewisser  deren  Empfehlung  im  Kreis 
des  Hofes  mochte  die  franzoesischc  Pa$Umrelle  geben  ^:  die  nseheren  und  die 
eigentlich  bestimmenden  Vorbilder  jedoch  gewaehrte  die  Heimath  selbst  in 
den  Tänzen  und  den  damit  verbundenen  Spielen  und  Aufzögen  und  den  be- 
gleitenden Liedern,  mit  welchen  allen  das  Volk  des  offenen  Landes  und  zu- 
mal in  derber  Lebenslust  das  Oesterreichische ^  den  Beginn  des  Sommers^ 
und  die  geselligen  Freuden  des  Winters^  begieng.  Diese  Tänze  nun  und  die 
Lieder  dazu  wurden  bei  Hofe  ^^  und  wurden  von  Neidhart  nachgebildet,  denen, 
die  feiner  empfanden  und  in  solchen  Dingen  wenigstens  Veredelung  wollten 
und  selbst  auch  übten,  zum  Verdrufs ' ',  Anderen  unbefremdlich,  da  die  Tänze 
des  Volkes  oft  selbst  schon  hoefisch,  ja  auch  aus  Frankreich  gekommen  wa- 

ISS),  würde  eine  hofinssstge  Lyrik  der  Bauern  bezeichnen.  9)  Fribdbich  (und  mit 
ihm  ein  Herr  TrobstbUn  :  irgl.  Ulr,  Frauend.  472,  9)  sang  selber  ^ch  se  iwmr  minne- 
liet:  Neidh.  BeneciLe  18,  3;  den  vrouwen  den  reien  und  den  meiern  Tannhauser  vdHagens 
Minnes.  2,  82  a.  S)  Mein  Aufsalz  in  vdHag.  MS.  4,  433  fgg.  Neidharts  Grabmal  za 
Wien:  ebd.  438  fg.  903.  Ausgabe  der  besten  unter  den  mehrfachen  Sammlungen  seiner 
Lieder  in  den  BeilrtBgen  z.  Kenntnifs  d.  altd.  Spr.  u.  Litt.  y.  Bbnbckb  2,  Gölt.  1832. 
4)  BuRKARD  VON  HonBNVBLS,  ein  Schwabe,  vdHag.  1,  204  b.  4,  i45;  der  von  StAMM- 
HEiM,  ein  Baier,  vdH.  2,  77.  Baupts  Zeitschr.  6,  398;  Gbltar  YdH.  2,  173  bj  Gobli  (falls 
die  so  überschriebe nen  Lieder  nicht  von  Neidhart  sind)  ebd.  2,  78.  vgl.  4,  439.  S)  Vier 
und  hundert  ioise,  diech  gesungen  hdn,  unde  niune^  die  der  werlte  noch  niht  vollekomen 
eint,  unde  ein  tagewise:  niht  mer  minet  tangee  iet  YdH.  3,  254  b ;  die  Mehrzahl  Yerloren : 
Ygl.  S  69,  37.  70,  23.  •)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  i82  fg.;  der  Name  pasturele  bei  Gott- 
fried :  ebd.  204 ;  deutsche  Gedichte  der  Art,  auch  Yom  Tannhauser,  einem  Baiern,  der 
wie  Neidhart  mit  seiner  Poesie  Friedrich  dem  Streitbaren  diente  und  dem  das  Fran- 
zoDsische  wohl  bekannt  war,  ebd.  286  fg.  (Ygl.  196),  Yon  Neidhart  selbst  VdH.  2,  115 
und  Yon  Gottfried  y.  Neifcn,  Haupts  Ausg.  34.  37.  45;  lateinische:  Carmina  Burana 
145  fg.  194  fg.  7)  Ygl.  YdHag.  4,  439  u.  Wernhers  Uelmbrecht  g  66,  35.  8)  Ball- 
spiel LB.  1,  514,  13.  deiit  des  eumere  eretei  epil  Neidh.  YdH.  2,  113  b.  smhe  ich  die 
megde  an  der  etrdie  den  bal  werfen,  sd  kiBme  un$  der  vögele  schal  Walth.  39,  4.  Tanz 
und  BaUspiel  Yerbunden:  XllSt.  L.  u.  L.  238.  Auftüge  und  Spiele  dramatischer  Art 
8  S3,  6.  9)   Burkard  y.  Uohenf.  YdHag.   1,  206.  10)   das  wil  ich  mit  gesange 

nü  den  hoveliuten  klagen  Neidh.  YdH.  2,  108  a.  11)  Das  Lied  Walthers  (g  71,  27) 
LB.  1,  SSO,  35  kann  sich  auf  Neidhart  bezieheni  auch  wenn  letzterer  erst  nach  Walthers 
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ren  ^'  und  die  yolksmsssige  Epik  bereits  den  Geschmack  nachgiebiger  gesttmint 
hatte.  Sie  wurden  nachgebildet,  aber  nicht  sowohl,  indem  man  sich  in  die 
Anschanongsweise  des  Dorfes  hinab  versetzte  und  die  Liebe  und  den  Wech- 
sel der  Jahreszeiten  nach  Volksart  besang  (andre  Dichter  als  Neidhart  haben 
auch  dieses  wohl  versucht '0,  indem  man  vielmehr  das  Leben  der  Bauern 
selbst  zum  Gegenstande  der  Anschauung  machte:  da  bedurfte  es  kaum  eines 
Zuthuns  von  Seiten  des  Dichters,  kaum  einer  bestimmten  Äusserung  von 
Neidharts  Neide  ^^^  damit  ihre  Rohheit  und  ihr  Übermuth,  ihre  törperheii 
(S  43,  9),  denen  bei  Hofe  zum  Gelächter  würde.  Und  darin  war  die  volks- 
maessige  Epik  von  wesentlich  anderer  Beschaffenheit:  ihr  war  dieser  Spott, 
diese  Komik  fremd.  Es  theilt  sich  aber  die  volksm»ssige  Lyrik  in  zwei 
Arten.  '^  Einmal  die  Frubhlingslirder  ^^,  gesungen  zur  Begleitung  des  Rbigbns 
und  im  Freien:  sie  sind,  indem  hier  die  Schilderung  des  Frfihlings  und  der 
Frühlingslust  der  Bauern  ganz  objectiv  gehalten  wird,  überwiegend  episch 
und  dadurch  naeher  der  Art  des  Volksliedes;  zu  eben  diesem  stimmt  auch 
die  gewoehnlich  ungeregelte,  blofs  zwietheilige  oder  noch  öfter  untheilige 
Form  der  Strophe*^  und  der  mitunter  vorkommende  Refrain'^  aus  wilden, 
wunderlichen,  blofs  gejauchzten  Lauten  <^,  letzterer  beim  Volke  selbst  zugleich 
ein  Ausbruch  der  Naturlust  ^^  und  eine  mifsverstehende  Nachahmung  des  Ju- 
bilum  der  Kirche  so  wie  der  Refrains  lateinischen  und  deutschen  Kirchen- 
sanges.'^  Sodann  die  Wintbrlibder,  zum  Tanz  in  der  Stube  ^^:  hier  waren 
Sänger  und  TänzQT  gleichsam  mehr  unter  sich  und  mehr  bei  Hofe  ^*:  so  bleibt 
hier  die  Klage  über  das  Dahinschwinden  des  Sommers  lyrischer  auf  dem 
Standpunkt  des  Subjectes,  die  Verspottung  der  tärper  wird  absichtlicher  und 
nachdrücklicher  herausgekehrt,  und  es  wirkt  das  hoefische  Vorbild  der  Pas- 
tourelle stärker  ein:  die  Strophen  sind  dreitheillg  und  der  Refrain,  wo  er 
hier  auch  vorkommt,  keine  blosse  Jauchzung.  Beiderlei  Lieder,  die  Fruh- 
lingslieder  wie  die  winterlichen,  siüd  der  Hauptsache  nach  wiederum  Minne- 


.Tode  den  Hof  za  Wien  sollte  gesucht  haben;  Tgl.  vdHag.  4,  439.  19)  Mifr.  L.a.  L. 
195«  234.  HaupU  Zscbr.  6,  81.  IS)  Gottfried  y.  Neifen  Hpt  44.  45  (spetere  Umar- 
beitung 60).  LB.  I»  614,  39.  Niunia  vdH.  2,  172  b.  14)  Die  andern  Dicbter,  welche 
sein  erwaehneo,  fassen  ihn,  offeabar  aaf  Anlafs  seines  Namens,  gern  als  feindseligen  Ver- 
.Spötter  der  Baaern  auf:  Stellen  Wolframs  n.  a.  TdHag.  4,  440.  15)  Tgl.  Liliencronin 
Haupts  Zeitschr.  6,  79  fgg.  1«)  LB.  I,  5it  nur  solche.  17)  LB.  1,  516,  29  eine 
zwietheilige,  in  den  übrigen  Liedern  untheilige  Strophen.  Der  Grundton  der  letzteren 
in  Haupts  Zscbr.  6,  85.  18)  diu  $ane  vor,  die  andern  ewfigen  alle  nach  Stammheim 
TdHag.  2,  78  a.  19)  wie  traranuretum  traranuriruntundeie  LB.  i,  5i6,  18.  SO)  Stelle 
der  Windberger  PsalmenerklasrungUber  d'iejikoesunge  der  Bauern  LB.  1, 250, 22.  91)  AlUlr. 
Lieder  u.  Leiche  203.  Tgl.  224.  unten  g  76,  2.  23.  25.  )3)  Tan%  und  reie  unterschieden : 
HaupU  Zeitschr.  6,  79  fgg.        )3)  daher  hovetentel  Neidh.  Ben.  38,  2.  hovetanx^n  TdHag. 
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gesang^^:  es  ist  die  wilde  Liebe  der  BauerD,  es  sind  wie  in  den  Pastoorel- 
len  ländliche  Liebesverhältnisse  des  Dichters  selbst,  die  er  schildert.  Länd- 
liche Liebesverhältnisse:  darom  gilt  anch  die  hoefische  Zartheit  gegenüber 
der  Geliebten  (S  70,  17)  hier  im  Allgemeinen  nicht  ^^  und  ihr  Name  wird  ge- 
nannt und  wieder  genannt  ^^:  die  wineHet  des  Volkes  (S  68,  5.  vgl.  S  75,  8) 
mochten  jene  Schonung  gleichfalls  nicht  kennen.  Und  Neidhart  selbst  erscheint 
in  seinen  Gedichten  wiederholendlich  mit  Namen  und  Zunamen,  genannt  von 
Andren  und  sich  selber  nennend.'^  Dadurch  aber  ist  ein  Hifsbrauch  eben 
dieses  Namens  und  dieser  Person  veranlafst  und  erleichtert  worden :  das  vier- 
zehnte und  fünfzehnte  Jahrhundert  schob  ihm  eine  Unzahl  von  Liedern  un- 
ter, roh  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach^^,  dichtete  ihm  Abenteuer  an  nach 
Art  des  Kalenbergers  (S  66,  6)  und  des  Eulenspiegels'*,  alle  zu  Schaden 
und  Schanden  seiner  Feinde  der  Bauern,  und  machte  ihn  unter  dem  Namen 
Nbidhart  Fuchs  wirklich  auch  zu  einem  Zeit-  und  Hofgenossen  jenes  Geist- 
lichen, auch  ihn  zu  einem  lustigen  Gesellen  Herzog  Ottos  (f  1339).*" 

Schon  früher,  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
und  um  den  Beginn  des  vierzehnten,  haben  ein  Thurgauischer  Edler  und  ein 
Zürcher  Meister,  Steiiimar*'  und  Johann  Hadlaub'',  wiederum  nicht  ohne  Vor- 
gang der  Franzosen^'',  die  ländliche  Richtung  der  Lyrik  noch  des  weiteren 
hinausgeführt,  haben  auch  Erndtb-  und  H&rbstlibdbr  gedichtet,  recht  im  Ge- 
gensatze zu  den  sonst  beliebten  Frühlings-  und  Blumenliedem'^:  der  Poesie 
des  Erstehen  thut  eine  geflissentliche  Rohheit  Schaden;  der  Letztere  ver- 
schwendet mühsame  Kunst  der  Form  an  Schilderung  der  niedersten  Sinnen- 
genfisse.  *^ 


3,  282  b.  Tgl.  hovelan%  g  69,  28.  34)  Neidhart  neben  andren  Minnesingern  genannt 
LB.  i,  693,  40.  Tgl.  7.48,  i3.  SS)  Einmal  will  auch  Neidhart  die  Thorenfrage  nach 
dem  Namen  nicht  beantworten:  Ben.  5,  7.  )6)  Friderüne  LB.  I,  513,  2*.  97)  LB. 
i,  514,  12.  516,  2.  12.  517,  8.  Tgl.  $  70,  2.  )8)  Dgl.  namentlich  in  ydHagens  Hand- 
schrift und  den  alten  Drucken:  ydUag.  MS.  3,  185  fgg.  4,  902  fg.  vgl.  g  75,  17.  Er  $agi 
weh  ein  Neitharten  vor  Plchlera  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol  168.-  )9)  deu  er  auch 
.wol  der  ander  Eulenepiegel  genannt  werden  mctg:  Titel  des  Druckes  t.  1566,  TdHag.  4,  441. 
Die  unsaubre  Geschichte  mit  dem  Veilchen  ebd.  3;  202.  4,  441  schon  im  14  Jh.  zu 
Winterthur  an  eine  Hauswand  gemalt.  30)  YdHag.  4,  441.  Der  Zuname  Fache  wohl 
nach  dem  Fuchswappen  auf  dem  Grabstein:  ebd.  438.  Heinrich  Wittenweiler  (15  Jh.) 
flicht  in  seinen  Ring  auch  Herren  Neidhart  ein;  er  kommt  S.  5  geritten  mit  eim  fuehs- 
%aga.      3 1 )  HerbstUed  LB.  1 ,  753.  über  Zeit  und  Heimath  YdHag.  4, 468  fgg.      39)  Td  Hag. 

4,  625  fgg.  Job.  Hadloubes  Gedichte,  hsggb.  r.  ETTMOLLsa.  Zflrich  1S40.  33)  Altfr. 
Lieder  n.  Leiche  183.  34)  Tgl.  die  Streitgedichte  Yom  Lnderer  u.  vom  Minner,  Yom 
Herbst  und  yom  Mai  8  83,  13  fg.  35)  Das  Herbstlied  NeidharU  gefrmfe  (vdHag.  3, 
809.  798.   Hfttslerinn  69)  ist  diesem  Namen  untergeschoben. 
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78  Wenn  die  lyrische  Kunstdichtung  der  Deutschen  in  bisher  dargestellter 
Weise  mannigfach  abhängig  von  der  franzoesischen  war  (die  franzoesische  war 
es  in  noch  viel  stärkerem  Maasse  von  der  provenzalisohen),  so  sollte  sie, 
gleichsam  zum  Ersätze,  selbst  wieder  nach  einer  andren  Seite  hin  schöpferisch 
anregend  und  als  Vorbild  wirken.  In  Itolien  nasmlich.  Die  Lyrik  Italiens 
(und  hier  begann  mit  der  Lyrik  alle  Poesie)  hat,  wie  bekannt,  ihren  Ursprung 
in  Sicilien^  zu  Palermo,  am  Hof  der  Koenige  aus  Hohenstaufischem  Geblüt  ge- 
nommen; Dante  hebt,  wo  schon  er  diese  Thatsache  bezeugt ',  namentlich 
Friedrich  n  und  dessen  Sohn  Manfred  hervor.  Heinrich  aber,  der  erste  der 
Hohenstaufen  dort,  dichtete  selbst  auf  Deutsch  ^ ;  so  auch,  der  Heinrichs  Feld- 
herr und  nach  dessen  Tod  Statthalter  im  Koenigthume  war,  Markgraf  Dkpold 
VON  HoHBNBURG^;  Koenig  Fribdrich  war  der  Kunst  seiner  Heimath  ein  milder 
Gönner  (§43,27);  ebenso,  indem  er  vielleicht  auch  selbst  sie  übte,  KcBoig 
Konrad  ^;  endlich  Manfrbd,  den  doch  lediglich  in  Italien  auferwachsenen,  um- 
ringten noch;  den  Italisenern  vorgezogen  (und  daraus  ist  nach  rückwärts  viel 
zu  schliessen),  die  deutschen  Dichter  und  Fiedler  haufenweise,  ein  Meister 
WniDUNG,  ein  Meister  Rsinhold,  ein  Meister  Konrad  von  Rothenburg  u.  s.  f.  ^, 
ein  Graf  auch,  welcher  Reigen  dichtete.  ^  Und  so  wird  er,  der  gleich  seinem 
Vater  und  seinem  Bruder  Enzio  italisenisch  sang',  noch  viel  mehr  auf  Deutsch 
gesungen,  und  was  er  inmitten  seiner  deutschen  Fiedler  dichtete,  auch  in  deren 
Sprache  gedichtet  haben.  ^  An  diesem  Hof  nun,  unter  solchen  Fürsten,  ent- 
wickelte sich  zuerst  die  Lyrik  Italiens:  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  die 
schon  entwickelte  deutsche  starken  Einflufs  übte,  einen  stärkeren,  als  der 
spaeterhin,  da  die  neue  Kunst  auch  in  das  mittlere  und  nördliche  Italien  steh 

S  73.,  Der  Inhalt  dieses  Paragr*  querst  und  aus Ri lirlicher  in  meinen  Allfr.  Liedern  u. 
Leichen  238—251.  1)  de  Vulgnri  eloqnentia  1,  12.  S)  ydÜagens Minnesinger  I,  3  fg. 
S)  vdHag.  i,  38  fg.  i,  68  Tgg.  4)  g  43,  27.  Künig  Chuonrat  ^r  iunge  als  t3berschrifl 
der  Lieder  vdHag.  i ,  4  scheint  allerdings  mehr  auf  Conradin  eu  deuten ;  doch  mag  dieser 
Zusatz  nur  aus  den  Schlufsworten  des  zweiten  da%  ich  dtr  jdre  bin  ein  kint  entnommen 
sein.  S)  Otlocar4.  8.  vgl.  £  43,  8.  Auch  den  POllbr  vdHag.  2,  69,  der  in  eben  diese 
Zeit  geboBrt  (vdH.  4,  4(1),  könnte  sein  Name  als  einen  Dichter  bezeichnen,  welcher  in 
Apulien,  in  Neapel  gewesen:  doch  kommt  der  gleiche  Name  auch  sonst,  in  Oesterreich, 
in  Baiern  and  gerade  auch  am  Rhein  vor,  wo  der  Dichter  seine  Heimath  hatte:  vdH.  4, 
4li.  Haupts  Zeitschr.  6,  398.  6)  grdve  Kamerline  Oltoc.  8:  wohl  ein  Amtsname, 
eamarHngot  KSmmorling.  7)  Friedrichs  und  Enzios  Lieder  in  den  Poeti  dol  primo 
secolo,  Flor.  1816,  54  u.  168.  Von  Manfred  eine  SteUe  Matteo  Spinellos  in  Muratoria  Script, 
rcr.  Kai.  7,  1095  Spessö  la  notte  esciva  per  Barletta  cantando  $trambotU  e  ean%oni,  ehe 
iva  pigliando  il  freseoy  e  ewn  is»o  ioano  dtit  mu«tct  MicHiani»  cKvrano  gran  romantatori, 
8)  ir  hiet  üf  iuwer  Seiten  enuor  mit  drinaltigem  swanx  gemachet  ein  $o  iüeten  tanx  mit 
iuwer  $elbe$  liden,  et  u>mr  dem  ibinic  DdiHden  der  kunst  genuoe  gewesen  Ottoc.  8.  Die 
Golmarer  Handschrift  (vdHag.  4,  906)  enthSlt  auch  Lieder  eines  Meffndx  K.  Manfred  T 
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verbreitete,  der  dort  n»ber  wirkenden  provenzalischen  noch  übrig  blieb. 
Das  aufTallendste  Merkmal  jenes  Einflusses  liegt  darin,  dafs  Italiaener  wie 
Deutsche  (wie  aber  Provenzalen  und  Franzosen  nicht)  ausser  Lied  und  Leich 
ebenfalls  den  Spruch  noch  kennen,  didactisch-lyrische,  in  Einer  groesseren 
Strophe  abgethane  Dichtung,  und  für  den  Spruch  überall  dieselbe,  ebenso  un- 
wandelbar gleiche  Grundform,  wie  Reinmar  von  Zweter  all  seine  Hunderte 
von  Sprüchen  in  dem  gleichen  Frau-Ehren-Ti)ne  verfafst  hat  (S  71,  52) :  es 
ist  diese  Form  des  italiaenischen  Spruches  das  sonetto.  Dazu  noch  mancher- 
'lei  andre  Einzelheiten,  deren  Gewicht  aber  durch  die  Verbindung  wächst: 
der  Mangel  des  getheilten  Spieles,  das  doch  den  Provenzalen  und  den  Fran- 
zosen so  geläufig  war,  als  den  Deutschen  jetzt  noch  fremd  (vgL  §  74,  37  fgg.); 
der  Mangel  ebenso  des  Geleites  ^,  dafür  aber  der  Gebrauch  dem  Sohlulüs  von 
Liedern  wie  von  Sprüchen  noch  einen  oder  mehrere  überzaßhlige  Verse,  eine 
s.  g.  codüj  beizugeben  ^^]  die  Neuheit  der  Reime  mit  jeder  neuen  Strophe  eines 
Liedes,  wsehrend  die  Provenzalen  die  gleiche  Bindung  durch  alle  hindurch- 
zufuhren pflegten;  der  gebrochene  und  der  Binnenreim  ($69,  10.11),  von 
denen  Provenzalen  und  Franzosen,  und  vor  allem  der  dreitheilige  Strophen- 
bau'*, von  welchem  wenigstens  die  Provenzalen  noch  nichts  wufsten.  Und 
doch  waren  ausser  den  Deutschen  sie  die  Einzigen,  die  etwa  noch  auf  die 
Kunst  des  Sicilianischen  Hofes  mafsgebend  hätten  wirken  können.  '^  Gegen 
die  Einwirkung  der  Deutschen  aber  beweist  es  nichts,  dafs  in  Sinn  und  Ge- 
halt die  Italiaener  mannigfach  andre  und  eigene  Wege  eingeschlagen  haben, 
so  wenig  als  für  die  Deutschen  auf  solche  Art  Unabhängigkeit  von  Frank- 
reich zu  beweisen  waere:  in  der  Lyrik,  wo  der  freieste  geistigste  Stoff  mit 
schärfster  Ausprsegung  der  Formen  sich  vereinigt,  können  ststs  nur  die  letz- 
teren mitgetheilt  werden:  die  Mittheilung  aber  ist  unzweifelhaft,  wo  sich  eine 
so  mannigfache,  so  durchgehende  Übereinstimmung  erweist,  als  wir  in  Deutsch- 
land gegenüber  den  Franzosen,  in  Italien  gegenüber  den  Deutschen  wahrge- 
nommen haben. 

Bei  Hof  und  im  Hofton  und  im  Munde  der  Edeln  war  mit  Ablauf  des  drei-  74 
zehnten  Jahrhunderts  die  lyrische  Kunstdichtung  verstummt:  wo  sich  von  da 


9)  Erst  die  toscaniscben  Dichter  haben  die  tomada  der  Proveazalen  in  ihrem  ewnmiato 
nachgebildet.  10)  Deutsche  Beispiele  solcher  Schlufserweiterung  LB.  1,  644,  2  u.  Altfr. 
L.  u.  L.  224.  247.  11)  Hier  stammen  sogar  die  Kanstansdrflcke  $tanta  und  piedi  aus 
deutscher  Anschauungs-  and  Benenoungsweise :  g  74,  18.  IS)  Die  20ste  der  Gento  no- 
▼elle  antiche  erztehlt  von  Friedrich  ii  La  genU,  che  aicea  b<mtade,  verUva  a  lux  da  tutte 
parti,  perehe  Vhuomo  danava  molto  volmtieri  $  mostrana  belli  eemhianti ;  $  eki  havea  al- 
cuna  ipeciale  bontä,  a  lui  veniano,  trovatori,  sonaiori  e  belli  parlaioriy  huomini  d'artiy 
giostratorif  seh$rmitorif  d*ogni  maniera  genti.  Die  trcvaU>ri  brauchen  jedoch  nicht  noth- 
wendig  proTenialisohe  Troubadours  zu  sein. 
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ab,  im  vierzbhnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert,  noch  edle  Herren  dem 
dersang  widmen  mochten  (der  Beispiele  sind  wenige),  thaten  sie  es  nur,  in- 
dem sie  sich  n»her  zu  der  frischlebendigen  Weise  des  Landvolkes  hielten, 
das  sie  umgab,  als  an  die  verschollenen  Überlieferungen  der  alten  Hofknnst. ' 
Diese  zu  bewahren  und  in  gerader  Linie  fortzusetzen  blieb  denen  überlassen, 
denen  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  unedlen,  oft  auch  gelehrten  Fah- 
renden (S  71,  53  fgg.)  das  Feld  geöffnet  hatten,  den  Dichtem  bürgerlichkn 
Standes:  an  die  Stelle  der  Ritter,  der  hoefischen  Bildung  und  des  freieren 
Kunstbetriebes  traten  die  Handwerker  mit  ihrem  Anfluge  von  Gelehrsamkeit, 
mit  zunft-  und  schulmsBSsig  ausgeübtem  Dichten,  traten  die  Meisterftlnger. 
Meistersinger,  tneistersanc,  meistersanges  orden^  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  kommen  diese  Ausdrücke  vor,  aber  nur  um  Gesang, 
der  Allen  als  Muster  dienen  könne,  um  dessen  Regeln  und  die  Dichter  solches 
Gesanges  zu  bezeichnen^:  Schulen  des  Dichtens  und  Singens  und  formliche 
Vereine  der  Dichter,  obwohl  sich  sonst  auf  solch  einen  Zustand  Alles  vor- 
bereitete, gab  es  damals  noch  so  wenig,  dafs  Konrad  von  Würzburg  mit 
Stolz  darauf  hinweisen  durfte,  wie  unter  allen  Künsten  blofs  diese  nicht  könne 
gelehrt  noch  gelernt  werden ,  sondern  ein  Ausflufs  göttlicher  Gnadengabe 
sei^,  dafs  auch  die  Sage  vom  Krieg  auf  Wartburg,  so  nahe  es  lag  dessen 
Theilnehmer  als  die  wetteifernden  Glieder  einer  Schule  aufzufassen,  dennoch 
nichts  von  einer  solchen  Auffassung  hat,  selbst  noch  in  ihrer  Dramatisierung 
durch  die  Schuldichter  von  Mainz  nicht  ^  Darum  kann  auch  die  Prüfung  und 
Besserung  der  Gedichte  durch  merkwre,  von  der  schon  gegen  1250  die  Rede 
ist^,  nur  ein  in  den  freiesten  Verhältnissen  gesuchter  und  gegebener  Rath 
gewesen  sein.  Erst  um  den  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  zu  dersel- 
ben Zelt,  von  der  uns  auch  ein  neuer  Umschwung  in  der  Tonkunst  berichtet 
wird  ^,  findet  sich  die  gewissere  Spur  eines  in  zünftiger  Form  ertheilten  Schul- 
rechts in  der  Kunst  des  Dichtens';    sie  knüpft  sich  an  den  Namen  EhiNRicHS 


S  74.  1)  S  75,  21  ff^g.  Klage  des  Renners  20  fg.  dax  ti  der  w%$  gar  hdnt  vergesien,  in 
der  vor  edele  Herren  tungen.  Doch  rühmt  die  Limburger  Chronik  zam  J.  1336  einen 
Herrn  Gbrlach  ▼.  Limburg  als  Dichter  in  deutscher  und  in  lateinischer  Sprache.  9)  mm- 
stersinger  ydHagens  Minnesinger  3,  65  a.  69  b.  vgl.  sänget  meister  Wallher  108,  6.  LB.  1, 
523,  30.  694,  3;  meUtereane  LB.  1,  747,  25.  793,  20.  TdHag.  3,  44  a;  meittertanges  orden 
Titurel  885.  vgl.  g  43,  52.  8)  LB.  1,  706.  YdUag.  2,  334  b.  4)  LB.  1,  744.  $  84, 24. 
5)  LB.  1,  606,  18.  die  merke  riehen  Titurel  5910.  6)  MuHea  ampHata  e$ti  nam  nw>i 
eantoret  iwrrexere,  et  eompon%$t€B  et  figwrista  ineeperunt  alioe  modoe  oisuere  (vgl.  8  3,  25) 
Petrus  Herp  in  Ghron.  dominic.  Francof.  ad  a.  1300.  7)  LB.  1,  789;  des  $ange$  eehilt 
Z.  11  ein.  ans  der  Fechtschule  und  yom  gerichtlichen  Zweikampf  her  entlehntes  Gleichnifs: 
Tgl.  8  84,  21.  TdHag.  MS.  3,  165  b.  851  b.  Frauenlob  108  und  bereits  Walther  84,  23. 
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VON  MsissiEN  oder  Fraukniobs^,  eines  Lyrikers  wie  all  die  vielen,  die  auf  den 
jüngeren  Reinmar  gefolgt  sind  (S  71,  57),  und  eines  von  denen,  die  selbst  im 
Nordosten  heimisch,  auch  den  Süden  und  Westen  M'ieder  mit  Poesie  gesucht 
haben  (S  71,  66).  So  kehrte  denn,  was  als  Hofdichtung  dorthin  gegangen 
war,  als  Meistergesang  von  da  zurück.  Denn  nun,  seit  Frauenlob  und  zuerst 
vielleicht  in  Mainz*,  bald  auch  in  andren  Städten  des  Reichs,  aber  nur  des 
Oberlandes  '^,  thaten  sich  Vereine  von  Bürgern  auf  *S  in  denen  als  in  Schu- 
len ^^  die  Dicht-  und  Sangeskunst  gelernt,  in  denen  der  Meistername  wie  sonst 
auf  den  Zünften  erworben  und  im  Wettstreit  um  Ehrenpreise  gesungen  ward.  '^ 
Es  ward  aber  meister^  wer  einen  neuen  Ton  erfand  und  fehlerfrei  vortrug'^; 
den  Entscheid  darüber  wie  auch  son«t  die  Sorge,  dafs  Alles  nach  den  Regeln 

8)  von  Meissen  und  darum  auch  zam  Unterschiede  von  dem  Meifener  %liy  b1  der  junge 
Meifsner  genannt:  TdH.  2,  222.  Schon  als  Knabe  ein  Dichter  und  da  und  von  da  an 
in  naeherer  Beziehung  zu  Hermann  dem  Damen  (S  71,  57):  Frauenl.  153.  vdH.  3,  168. 
LB.  1,  790,  14.  AU  Fahrender  an  manchen  Hcefen  des  Südens  wie  des  Nordens:  vgl. 
S  69,  33.  71,  67.  Im  Jahre  1317  od.  1318  gestorben  zu  Mainz  und  von  Fraaen  in  die  Ab- 
seite des  Doms  zu  Grabe  getragen:  Ettm.  xxviii  fg.  1  Anm.  Dafs  er  in  Mainz  ansaessig 
gewesen  (Ettm.  xix  fg.) ,  wird  blofs  aas  dem  alten  Bestand  einer  Singschule  dort  gefol- 
gert: Anm.  9;  sein  Begr»bnifs  geschah  von  einer  Herberge,  nicht  von  eigener  Wohnnng 
aus:  Ettm*  XXVIII.  Ausgabe  seiner  Gedichte  von  EttmOllbe:  Heinrichs  v.  Meissen  des 
Frauenlobes  Leiche,  Sprüche,  Streitgedichte  and  Lieder,  Quedlinb.  1843.  Proben  im  LB. 
1,  789.  9)  Nach  Erinnerung  and  Annahme  der  späteren  war  Fraaenlob  der  erste 
Meistersinger:  vdHag. MS.  4,  888  a  (Leopold  Homburg  Anm.  28  stellt  ihn  nicht  so  voran); 
zu  Mainz  die  erste  Schule:  ebd.  891  a;  and  darum  Frauenlob  auchza  Mainz :  ebd.  889  b. 
891  a.  Puschmann  in  Hoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgesch.  2,  8.  Von  dem 
Mainzer  Liederbuch  Anm.  21.  Der  Ejrieg  von  Wartburg  wahrscheinUch  aus  dieser  Schule 
hervorgegangen:  §  84»  24.  10)  Jac.  Grimm  über  d.  altd.  Meistergesang  129.  Von  den 
Augsburgern  sagt  ein  Lied  in  Uhlands  Volksliedern  430  Si  hand  gemacht  ain  singschuol 
und  $€t%en  obm  auf  den  «fuol,  wer  übel  redt  von  p/a/fsn;' Beziehung  anf  den  Schluüs  des 
vorangehenden  Liedes-  von  Ulricd  Wiest  426.  11)  Die  Benennung,  die  sie  selbst 
einander  gaben,  scheint  gesanges  friunt  gewesen  zu  sein:  Frauenl.  108.  vdHag.  4,  882  a. 
19)  sehuole  vdHag.  3,  407  b.  etuol  (Lehrkanzel)  Frauenl.  153.  vdH.  a.  a.  0.  Mones  An- 
zeiger 5,  49.  oben  Anm.  10.  vgl.  Brants  Narrenschiff  255  die  kätzer  sehuol,  die  halt  guo 
Prag  den  narren  etuoh  18)  vdHageus  Samml.  f.  altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  39.  41.  In  Lie- 
dern unter  Regenbogens  Namen  vdH.  MS.  3,  344  fg.  u.  Mones  Anz.  5,  50  ist  der  Preis  ein 
Rosenkranz:  vgl.  den  Kranz  ab  Fraaenpreis  für  gelceste  Rethsel  in  Uhlands  Yolksl.  7.  9. 
Daram  auch  kranen  s.  v.  a.  den  Preis  ertheilen  FrauenL  114  fg.;  gekrosnte  Tosne:  JGrimm 
über  d.  altd«  Meistergesang  114.  Wenn  aber  letzteren  Ausdruck  schonauch  Walther  v. 
Klingen  hat  vdH.  1 ,  73  b  und  bereits  Gottfried  ausgezeichnete  Dichter  mit  dem  $eh<^el 
beschenkt  LB.  1,  442,  5,  so  mag  jenem  ein  franzoBsischer  Brauch  im  Sinne  liegen  (meine 
Schrift  über  Walther  v.  Kl.  14),  diesem  gewifs  nur  Sitte  und  Redweise  des  classischen 
Alterthumes.  '  14)  Der  Name  meieter  hatte  Jetzt  auf  solche  Autorschaft,  auf  die  Stel- 
lung in  der  Schule  und  auf  den  Stand  Bezug,  vereinigte  also  jetzt  die  früher  getrennten 
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gieng^,  hatten  die  merker  '^;  der  Inbegriff  der  Regeln,  die  Tabitlatür  (eine 
eigene  in  jeder  Schale),  bestand  zuerst  nur  darch  mändliche,  spseter  auch 
dnrch  schriftliche  Festsetzung  nnd  Uberlieferang.  *^  Diese  Regeln,  sie  waren 
zivar  mit  Ausnahme  dessen,  was  der  abweichende  Sprachstand  im  Bau  der 
Verse  und  in  der  Art  des  Reimens  ändern  mufste^',  im  Ganzen  und  sicher- 
lich sogar  in  einzelnen  Kunstausdrücken  ^®  noch  dieselben,  die  bereits  von 
den  hoefischen  Lyrikern  waren  beobachtet  worden;  letztere  galten  auch  den 
Meistersingern  als  die  Begründer  ihrer  Kunst  '*,  einfach  als  die  Meistersinger 
einer  früheren  Zeit  ^^,  und  deren  und  ihre  Gedichte  wurden  unWschiedlos  in 
dieselben  Bucher  gesammelt ^^;  ja  sie  leiteten  um  ihren  Ansprüchen  ein  noch 
hoBheres  Alter  und  einen  erlauchten  Ursprung  zu  geben  den  Bestand  der 
Schulen  bis  auf  einen  Urtheilsspruch  K.  Ottos  zurück,  des  um  seine  strenge 
Rechtsweisheit  gerühmten.  ^^  Trotz  dem  und  trotz  jenem  Aufschwünge  der 
Musik  war  ihre  Kunst  weit  und  tief  abgefallen  von  der  Kunst  der  Hosfe:  wie 
die  Erlernung  eine  ganz  agdre  nun  als  vor  Zeiten  war  und  zu  einer  Hand- 
—    --  •  -    —  - — ■ 

Bedeutungen:  vgl.  g  43,  8  u.  53.  15)  Lied  unter  Boppes  Namen  vdHag.  3,  407  a. 
16)  Ob  schrirtliche  Aufzeichnung  schon  im  Mittelalter?  Im  J.  1598  bestätigte  der  Bath 
von  Strafsburg  die  «Artilcel»  der  etwa  105  Jahre  vorher  gestifteten  Schule:  Schilters 
Thesaar.  antiq.  leut.  3,  89;  waren  aber  diese  Artilcel  auch  so  alt?  Andre  und  spstere 
Tabulaturen  oder  Auszüge  daraus  bei  Puschmann:  s.  Biisching  in  vdtlagens  Samml.  f. 
altd.  L.  u.  K.  1,  164  fgg.;  bei  Wagenseil  de  CiviUto  Noriberg.«  Altdorf  1697,  521  Igg. ; 
bei  Haefslein  in  Grieters  Bragur  3,  63  fgg.  u.  a.  Die  meisten  der  Vorschriften  und  der  in 
ihnen  gebrauchten  Kunslausdrücke  werden,  dem  zashen  Sinne  des  Zunftwesens  gemaefs, 
altvererbte  sein  und  schon  im  Mittelalter  gegolten  haben.  IT)  g  48,  61  fgg.  Sylben- 
zsehlung:  vdHag.  MS.  3,  344  fg.  407  b  u.  dessen  Samml.  f.  altd.  L.  u.  K.  40.  Schon  Raum- 
land  LB.  1,  695,  18  du  hd$  die  museken  an  der  hant,  die  syllabam  an  dem  vinger.  18)  wie 
der  Benennung  «roZf«,  da  in  entsprechender  Weise  selbst  die  allitterierende  Yerskunsl  des 
Nordens  sie  gebraucht  (g  25,  5.  48,  15)  und  sie  auf  einer  den  Hofdichteru  ganz  gelXuflgen 
Yergleicbung  der  Poesie  uud  Musik  mit  der  Architectur  beruht ;  daher  auch  piedi  s.  v.  a. 
StoHen  und  $tan%a  s.  y.  a.  Strophe  bei  den  Italisncrn :  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  250.  S  74, 1 1 . 
19)  Man  pflegte,  mit  wachsender  Verderbung  der  Namen  und  Vermischung  der  Zeiten, 
zwölf  alte  Meisler  zusammenzustellen:  vdHag.  MS.  4,  881  fgg.  (vgl.  Ranmland  v.  Schwa- 
ben ebd.  3,  69  b  xwelf  meisterainger  möhten  niht  eoUingen  die  tugent,  die  man  in  eine  iiht 
volbringen);  wie  anderswo  zwölf  Lesemeister  zu  Paris  (Haupts  Zeitschr.  4,  496)  und  zwölf 
Helden  im  Rosengarten  zu  Worms :  dem  zunächst  versetzt  auch  ein  Meistergesang  des 
15  Jh.  die  zwölf  alten  Meister  in  einen  Rosengarten:  vdHag.  4,  887.  90)  Auch  Jac. 
Grimm  über  d.  altdeutschen  Meistergesang,  GÖtt.  1811,  liefst  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied beider  gelten.  91)  Die  reichste  Sammlung  der  Art  befknd  sich  in  Mainz  (vgl. 
Anm.  9)  und  kam  von  da  1546  nach  Colmar;  waehrend  der  franz.  Revolution  ist  sie  ver- 
schwunden: Inhaltsverzeichnifs  in  vdHagens  Minnes.  4,  906.  Auch  die  Jbnabr  Haitu- 
8CHRIFT  (ebd.  900)  mit  ihren  fast  durchweg  späteren  und  norddeutschen  Dichtern  and  den 
beigeschriebenen  Musiknoten  scheint  fUr  eine  Singschale  gefertigt  za  sein.      99}  vdHag. 
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habang  von  lediglich  äusserer  Art  hinführte,  so  auch  der  Betrieb  und  alle 
Eigenheiten.  Der  Gesang  der  Meister  trat  nicht  mehr  lebendig  aus  dem  Le- 
ben hervor  und  in  das  Leben:  bürgerliche  Sefshaftigkeit  bewahrte  sie  (nur 
wenige,  wie  gleich  zu  Anfang  Frauenlob  und  spseter  Michael  Beheim^  ausge- 
nommen) vor  der  Noethigung  und  vor  der  Lust  noch  die  Wege  d^r  Fahren- 
den und  Begehrenden  zu  gehn :  da  sollte  die  Kunst  überhaupt  mit  keiner  hei- 
teren Öffentlichkeit  mehr,  sondern  nur  in  der  Abgeschlossenheit  der  Schule 
geübt  werden.  ^^  Um  in  den  Weisen  so  neu  zu  sein,  wie  es  für  den  Erwerb 
des  Meisterrechts  gefordert  ward,  gieng  man  immer  weiter  und  weiter  in  der 
Überkünstelung,  mit  grosser  Verszahl,  mit  Schlagreimen,  mit  Kömern,  mit 
Pausen  ^^;  zugleich  aber,  da  man  in  der  Schule  dichtete,  war  es  kein  Unrecht 
mehr,  die  Weisen  andrer  und  älterer  Meister  oder  die  eigenen  zu  wiederho- 
len: es  ward  nur  die  Anerkennung  des  fremden  Eigenthumes  verlangt:  daher 
in  den  Überschriften  und  sonst  die  Beinamen  der  Toene  und  die  Namen  der 
ersten  Urheber.  ^^  Alles  war  Gesang,  aber  jetzt,  zum  Unterschiede  von  den 
Hofdichtern  wie  von  den  Dichtern  des  Volkes,  Gesang  ohnr  Saitbnspibl  oder 
sonstigen  Begleit  (vgl.  §  70,  21.  75,  7):  damit  war  von  den  älteren  Formen 
der  Lyrik  der  Lbich  nun  unhandsam  geworden  (vgl.  $  70,  9):  Frauenlob,  der 
erste  Meistersinger,  hat  zugleich  die  letzten  Gedichte  dieser  Art  verfafst.  ^^ 
Vor  dem  alleinigen  Singen  schwand  auch,  ausser  wo  Fabeln  gedichtet  wur- 
den, der  Spruch  ^^ ,  und  nur  die  Form  des  Liedes  blieb.  Dennoch  war  diesen 
Lyrikern  alle  Lyrik  entwichen :  Lehrhaftiokbit,  einst  der  unterscheidende  Ge- 
halt der  Sprüche,  nahm  jetzt  den  ganzen  Meistergesang  ein :  darum  auch  ehr- 
ten sie  Reinmar  von  Zweter  so  ^^  und  selbst  noch  Spervogel.  ^^  Es  war  ein 
ehrsamer  Ernst  ^^,  es  war  bürgerliche  Tüchtigkeit,  was  sie  in  diese  eine  Rich- 

4,  888  fgg.  vgl.  S  34,  i.  66,  26.  33)  vgl.  Wagenseil  547.  94)  Wagenseil  523  fg. 
35)  vgl.  §1i,  52.  84,  i8  fg.  Die  BenennuDgen  von  Frauenlobs  Tcenen  verieichnet  EU^ 
müller  xii  fgg.  Der  Beiname  des  Tones  von  dem  Dichter  selbst  und  innerhalb  des  Ge- 
dichtes angebracht :  Frauenlob  220.  g  84,  17;  ebenso  der  eigene  Name:  Liederb.  d.  HMti- 
lerinn  92  b.  Tcene  und  Gedichte  kurzweg  mit  dem  Namen  ihres . Dichters  belogt:  Htttzl. 
92  fgg.  96)  Marlenleich,  Kreuzleich,  Minneleich:  Ettmilller  1^31.  Der  erste  auch 
lateinisch  (ob  von  Frauenlob  selbst?)  vdHag.  MS.  3,  719.  Die  VBaDBüTSCBUNa  des 
Hohen  Libdbs  in  Herders  Liedern  der  Liebe  4781,  139—  172  (vgl.  Pütricb  in  Haupts 
Zeilschr.  6,  52  and  Ober  die  Handschriften  u.  Aasgaben  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb. 
1828,  180  fgg.)  ist  auch,  im  Anfang  wenigstens,  ein  Versuch  der  Leicbforro,  und  jünger 
als  Frauenlob,  aber  zugleich  ein  so  roher  Versuch,  dafs  man  einem  Meistersinger  die 
Arbeit  nicht  jiuschreiben  darf.  97)  vgl.  §70^  10.  Schon  Frauenlob  hat  nur  noch  we- 
nig Sprüche,  und  die  meisten  seiner  Dichtungen,  die  EttmüUer  so  benennt,  sind  eben 
Lieder.  98)  Lbopold  Hoenbvro  vdHag.  4,  881  fg.  stellt  ihn,  nicht  Frauenlob  (Anm.  9), 
an  die  Spitze  der  besten  Meister.  99)  Spervogel  der  einzige  Dichter  Xlterer  Zeit,  der 
in  der  Jenischen  Handschrift  eine  Stelle  gefunden  hat:  vdH.  3,  82.        SO)  Wir  woiUn 
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tung  wies :  nar  fehlte  es  ihren  Lehren  überall  an  Wärme  und  oft  an  würdi- 
ger Haltung'';  Spitzfundigkeiten  wurden  für  Geist  and  nach  Frauenlobs  Vor- 
gange (er  selbst  hatte  so  das  Beispiel  Eschenbachs  mifsbraucht^O  ein  gesuch- 
tes Dunkel  für  Tiefe,  die  Anhäufung  unerhoerter  Worte  für  Neuheit  gegeben, 
und  lieber,  wie  schon  von  Hoppe  und  dem  Marner,  Glaubensfragen  und  Fra- 
gen der  Wissenschaft  mit  scholastischer  Erörterung  als  mit  Einfalt  etwa  noch 
die  Minne  besprochen^':  die  Minne  reizte  eher  nur  den  gemeinen  Witz  zu 
Unziemlichkeiten'^,  selten  noch  einen  rein  empfindenden  Sinn.  Die  episch 
eingekleidete  Lehre^  die  Fabel  und  Parabel,  dergleichen  schon  der  jüngere 
Reinmar,  der  Marner  und  Konrad  von  Würzburg,  ja  bereits  Spervogel  in 
lyrische  Formen,  in  die  Form  des  Spruchs  gebracht  ($  78,  40.  80,  18),  dauerte 
gern  gesehen  in  eben  dieser  fort'^:  noch  öfter  aber  ward,  in  gänzlicher 
Mifskennung  des  Hezuges  zwischen  Gehalt  und  Gestalt,  der  Meistergesang  auf 
die  Epik  selbst,  auf  ErzsBhlungen  aus  der  Geschichte  der  Zeit  und  aus  frem- 
der und  heimathlicher  Sagendichtung  gewendet:  Beispiele  sind  schon  früher 
zahlreich  an  uns  vorbeigegangen.  '*  Und  nicht  blofs  so  mancherlei  Geschmack- 
losigkeit: häufig  hat  auch  die  Gesinnung  und  gleich  die  der  ersten  Meister- 
singer etwas,  das  verletzt  und  abstoefst.  Frauenlob  und  die  mit  ihm  haben 
in  verspseteter  Nachahmung  eine  franzcesische  Form,  welche  die  älteren  Ly- 
riker geflissentlich  hatten  liegen  lassen'^,   das  jeu  partim   nach  Deutschland 

übertragen":  es  haben  z.  B.  er  und  Regbnbogbn  der  Schmied'^  und  der  Sachse 

~    ■  -  —  ■  -  -  — . 

ftetfM,  da%  geckerey  betrifft  Michael  Beheim  io  ydHagens  Samml.  1,  4l.  tl)  Beispiel 
der  Meistergesang  LB.  i,  961.  89)  vgl.  §  61,  8  fgg.  Frauenlob  um  diese  Unart  Toa 
Regenbogea  gescholten:  Ettm.  116;  später,  da  man  sie  bewunderte,  zu  einem  Domherren 
in  Mainz  und  Doctor  der  Theologie  gemacht:  ydüag.  MS.  4,  889.  891  fgg.  vgl.  Anm. 46; 
er  war  aber  verheirathet:  Ettm.  236.  88)  vgl.  die  Aufziehlang  der  den  Meistern  ge- 
IXuOgen  Stoffe  in  einem  Lied  unter  Boppes  Namen  YdH.  8,  407  b.  Es  war  mithin  eben 
keine  Weltlichkcit,  wenn  die  Chorherren  den  Frauenlopy  den  Marner,  den  starken  Poppin 
sangen:  Stelle  einer  Predigt  M.  Jordans  S  44,  15;  zugleich  ein  Zeugnifsmehr  iiir  Frauen- 
lobs Ansehen.  34)  Beispiel  der  Gesang  vom  Ast  und  vom  Garten  in  der  aUnent  d$t 
StoUen,  Heidelb.  Handschr.  392,  95.  85)  HauptsXchliches  Beispiel  Heinrich  y.  Mügeln 
Anm.  47.  In  Liedform  der  Meistergesang  vom  ernsten  KoBnig  Eginhard  LB.  1,  1029; 
denselben  Stoff  in  der  Form  der  Rede  hat  Lafsbergs  Liedersaal  1,  357  fgg.  8$)  Ale- 
xander T.  Metz  S  49,  14.  Vom  Jüngsten  Gericht  §  55,  30.  Alexins  ebd.  120.  Karls  Recht 
g  57,  4.  Der  Graf  y.  Savoyen  g  59,  65.  Wundermantel  u.  Wunderhorn  g  60,  27.  Der 
KoBuig  im  Bade  g  66,  21.  Der  Brennenberger  ebd.  73.  Yirgilius  im  Korbe  ebd.  75.  YgL 
unten  Anm.  49  fg.  87)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  207.  Reinmar  ▼.  Zweier,  YdHag.  MS. 
2,  208  b,  wirft  eine  Doppelfrage  auf:  aber  die  Antwort  und  die  streitende  Durchführung 
fehlen.  88)  ITnYollständig  erhaltenes  oder  unausgeführtes  Streitlied  zwischen  Raumland 
und  Singauf  YdHag.  3,  65.  Unterschied  solcher  you  den  mehr  dramatischen  Streitgedich- 
ten, deren  Zwischenredner  obJectlY  ausserhalb  des  Dichters  stehn,  g  83f  10  fgg.  84»  25  f^g. 
89)  ein  Schmied :  YdHag.  3, 346  b  f%. 
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Raamland  darüber  gestritten,  welcher  Name  vorzuziehen  sei,  ob  uAp  oder 
frouwe^^\  und  diese  Aneignung,  noch  unterstützt  durch  die  Verschmelzung  mit 
dem  alteinheimischen  Rsethselwettstreif*',  ist  folgenreich  genug  geworden: 
denn  sie  gab  in  solcher  Weise  mit  eine  Hauptgrundlage  her  zur  Entstehung 
des  ersten  deutschen  Dramas  ($  84).  Aber  welche  Gehässigkeit  des  Sinnes, 
die  ganz  vergifst,  dafs  es  blofs  ein  Gedichtspiel  gelte,  welche  neidisch  ruhm- 
redige Selbstüberschätzung  kommt  hier  zu  Tage  gegenüber  den  Wettsingern 
wie  auch  älteren  Dichtern  gegenüber  ^^,  einem  Wolfram,  dem  Frauenlob  doch 
seinen' mit  Dunkel  glänzenden  Redeprunk,  einem  Walther,  dessen  oft  wört- 
lich benutzten  Mustern  er  es  doch  allein  verdankt,  dafs  er  zuweilen  auch 
noch  den  einfacheren  Ton  der  Lehre  und  des  Minnegesanges  trifft.  Hier  sieht 
man  recht,  wie  diesen  SpsBteren  aller  hosfische  Anstand  verloren  gegangen 
und  nur  der  Trotz  der  Handwerkerzünfte,  der  Hochmuth  der  Neuemporge- 
kommenen, die  Eitelkeit  der  Halbgelehrten  geblieben  ist.v 

Naschst  Frauenlob,  dem  Anfänger  des  Meistergesangs,  und  seinem  Wider- 
sacher Regenbogen  sind  als  die  namhaftesten  der  Nachfolger  etwa  noch  her- 
vorzuheben, aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert^^  Heinrich  von  Mügbln,  von 
Geburt  auch  er  ein  Meifsner,  der  aber  auch  nach  Süden,  nach  Boehmen  und 
Oesterreich  sich  gewendet  ^^,  gelehrt  bis  zum  Übersetzen  aus  dem  Lateini- 
schen ^^  und  gern  es  zeigend,  wie  gelehrt  er  ist  ^^,  in  Liedern  noch  ein  ent- 
färbter Spsetling  des  Minnesanges  und  selbst  dem  Tone  des  Volks  nicht  fremd 
($75,  19),  am  besten  in  Fabeln  ^^;  aus  dem  fünfzehnten  Muscatblut,  in  den 
Stoffen,  die  er  sich  wsehlt,  so  mannigfach,  und  nicht  selten  auch  so  glücklich 
in  deren  Behandlung,  dafs  zumal  er  in  besserer  Zeit  ein  besserer  geworden 
wiere^^,  und  Michabl  Bbhbim  von  Sülzbach  bei  Weinsberg,  seines  Handwerks 

40)  EUmailers  Frauenlob  107— liS.  Die  Streitfrage  ist  schon  XUer:  Jac.  Grimms  Deutsche 
Mythol.  276 ;  aber  ältro  Liederstreite  darüber  giebt  es  nicht.  Frauenlob  entschied  sich  fiir 
den  Namen  frouw$,  yielleichl  mit  um  des  eigenen  Beioamens  willen,  den  er  bereits  in  seiner 
Jagend  geitihrt:  vdHag.  MS.  3,  i68  a.  41)  g  3»  14.  77,  4  fg.  Rsethselfragen  von  Rcinmar 
y.  Zweier,  Marner,  Boppe,  Raamland :  Kobersteio  üb.  d.  Gedicht  Tom  Wartburger  Kriege  56; 
von  K«lin  ydHag.  3,  21  b.  yon  Singaaf  mit  der  LoDsang  Raumlands  ebd.  49.  yon  Sanen- 
buTg  71  b.  yon  Regenbogen  347  b*  yon  Ungenannten  431  b.  MonesQaellen  and  Forschungen 
I,  i  17.  120.  Der  Kunstname  solcher  Dichtemsthsel  war  haftf  der  LoBsung  üfslux,  üf  sliexen, 
entilUzen,  lw$en:  ydH.  2,  9  b.  19  a.  3,  77  b.  432;  oder  bunt  und  üf  binden  ebd.  3,  432. 
49)  Frauonl.  Eltm.  114  fgg.  ygl.  den  Sprach  yon  der  alten  und  der  neuen  Kunst  184.  Dieser 
Hochmuth  schon  an  dem  Knaben  gerügt:  ebd.  xxi.  153.  43)  über  Suchbnsinn  g  75,  20. 
44)  Buoeh  der  meide  zur  Verherrlichung  K.  Karls  ly:  g  81,  il ;  Ungrische  Chronik,  Erzh. 
Rudolfiy (1358^1365) zugeeignet:  £90, 159.  4S)  Valerius Mazimus :  g 90, 186.  4S)  wes- 
halb die  spsBteren  Meistersinger  auch  ihn  (ygl.  Anm.  32)  Dir  einen  Doctor  der  Theologie  aas-  , 
geben:  ydHagens Bf innes.  4,889. 891.  47)  Fabeln u. Minnelieder y.Heinr. y.Mttglinhsggb. 
Y.  WiLH.  MCllbr,  Gott.  1848.        48)  f  rtthlingslied  in  ydHagens  Museum  f.  altd.  Lit. 

Wackemagel,  Litter.  Geschichte.  18 
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ein  Weber,  den  aber  Schicksal  und  Neigung  weit  heram,  bis  nach  dem  fernen 
Norden  hin,  und  als  Kriegsmann  und  Sänger  in  verschiedener  Herren  Dienste 
gebracht  haben:  er  erzaehlt  von  all  dem  selber  gem^*  (wir  kennen  ihn  be- 
reits  als  geschichtlichen  Dichter  ^^),  gut  eben  nicht,  und  dennoch  bes9er,  als 
wo  er  mit  unbeholfener  Uberkunstelung  von  Buhlschaft  oder  von  den  Gaben 
des  heil.  Geistes  singt  ^*;  geboren  im  J.  1416,  starb  er  nach  1474  am  Hofe 
seines  letzten  Herrn,  Pfalzgraf  Friedrichs  i.  ^^ 

75  Die  Lieder  und  Leiche  des  Volkes  waren  im  zwölften  Jahrhundert  ein  haupt- 
sächlicher Theil  des  Grundes  gewesen,  aus  welchem  die  hoefische  Lyrik  empor- 
wuchs, und  im  dreizehnten  der  Grund  für  die  volksmaessige  Lyrik  der  Hosfe 
(§§  68.  72) :  erhalten  aber  hat  sich  von  ihnen  kaum  ein  und  der  andre  noch 
zweifelhafte  Überrest  (§  68,  8),  nur  die  Namen  einzelner  Arten  (§  68,  4—7) 
und  nur  die  sichtliche  Nachahmung  bei  einzelnen  hoefischen  Dichtern  ($  73,  13). 
Doch  sieht  man  aus  dieser  und  sieht  man  aus  der  hoefischen  Um-  und  Wei- 
terbildung dort  bei  Kurenberg  und  Neidhart,  dafs  dazumal  die  weltliche 
liyrlk  des  Tolkes  noch  einen  starken  Beigeschmack  von  Epik  enthielt,  dafs 
sie  es  liebte  die  Empfindung  episch  zu  umschliessen  oder  einzuleiten  oder 
doch  nach  Weise  der  Epik  in  GesprsBchsform  zu  entwickeln.  Erst  mit  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  beginnt  und  immer  häufiger  wird  im  fIJkfzehnten  die 
Aufzeichnung  auch  der  Volkslieder  *  (selbst  Reime  der  Kinderwelt  erschienen 
dafür  nicht  mehr  zu  gering  0>  sei  es  dafs  jetzt,  wo  die  Litteratur  in  die  Hände 
des  dritten  Standes  gelangt  war,  sich  damit  von  selbst  eine  groessere  Be- 
rücksichtigung dieser  seiner  eigensten  Hervorbringungen  ergab  (die  Limbur- 
ger Chronik  vermerkt  von  Zeit  zu  Zeit  wie  den  Wechsel  der  Kleidertrach- 


2,  189  fg.  Liebeslieder  ebd.  i,  f23  fgg.  Hätzlerion  100.  111.  geislliche,  theilweis  mit 
Einmischung  lateinischer  Verse,  Hätzl.  96  fgg.  ein  ironisches  SchelÜied  (ain  groise  lug) 
ebd.  109.  49)  ydHagens  Samml.  f.  AKd.  Lit.  u.  Kunst  i»  87  fgg.  50)  g  ^7,  16  fg. 
Zehn  Gedichte  (Lieder)  Mich.  Beheims  zur  Geschichte  Oeslerreichs  u.  Üngems  hat  Karajan 
herausgegeben,  Wien  1848.  Eine  Novelle  in  Strophenform  (Anm.  36),  der  wilde  Jssger, 
in  vdHagens  Samml.  1,  43 — 45.  51)  TdHagens  Samml.  1,  50.  63.  Ein  Meistergesang 
über  die  Zauberei  ron  Michel  Behamer  LB.  1,  1005.  59)  Beheims  Leben  in  dessen 
Buch  Y.  d.  Wienern  ▼.  Karajan  xxti— lxxi. 

S  75.  Die  neueste  und  bedeutendste  Quellensammlung  fiir  den  Inhalt  dieses  Paragra- 
phen, nach  mancher  früheren  ungeschichtlich  und  unkritisch  angelegten  (wie  des  Kna- 
ben Wunderhoru  v.  Arnim  u.  Brentano,  Hoidelb.  1806—1808,  und  AUteutsche  YolM-  n. 
Meisterlieder  y.  Görres,  Frankf.  1817.  Ygl.  LB.  3,  2,  1187}  die  von  Uhland:  Alte  hoch- 
n.  niederd.  Volkslieder,  i,  Stuttg.  1844.  1)  am  zahlreichsten  In  dem  s.  g.  Liederbuch 
.  der  Glaba  IIXtzleriivn  (§  44,  7)  y.  1471:  Ausg.  y.  Haltaus,  Quedlinb.  1840;  nnd  in  einer 
Handschrift  Ficuards  Yon  etwas  hoeherem  Alter:  s.  dessen  Frankfurtitches  ArchfY  f. 
Utere  deutsche   Lit.  u.  Gcscbichto  3,   1815,  203  fgg.         9)  LB.  1,  829.    Dem  »hnliche 
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teil  so  den  der  Lieder  ^),  sei  es  dafs  eben  damit  sich  jetzt  die  Zahl  derselben 
wirklich  mehrte  und  die  ganze  Art  sich  vermannigfachte.  ^  So  viel  aber  wird 
gewifs  durch  diese  Aufzeichnangen  und  sonstige  Nachrichten :  das  Wesen  des 
lyrischen  Volksgesanges  war  in  diesen  Jahrhunderten  nicht  mehr  dasselbe 
wie  vorher :  der  litterarische  Fortschritt  hatte  auch  ihn  ergriffen.  Noch  zwar 
ist  die  Gespraechsforin  beliebt  und  anderweitig  epische  Einkleidung  h  aber 
sie  wird  stsßts  unscheinbarer  und  verschwindet  bisweilen  ganz,  und  Je  mehr 
und  mehr  entfaltet  sich  eine  reinere  Lyrik.  Doch  nicht  so,  wie  einst  bei 
den  Sängern  der  Hoefe:  bei  diesen  Yolkssängern  treffen  Gehalt  und  Ausdruck 
selten  recht  zusammen;  ihr  Empfinden  geht  tiefer,  ihr  Denken  weiter,  als  die 
Kunst  der  Rede  reicht,  und  selbst  die  einfachen  Vers-  und  Strophenformen, 
deren  allein  sie  sich  bedienen®,  handhaben  sie  nur  unbeholfen:  es  ist,  als 
hätte  die  rohere  Begleitung,  die  man  jetzt  dem  Gesang  zu  geben  pflegte,  mit 
Blasegeraethen  anstatt  des  Saitenspieles  ^,  zurück  auf  die  Dichtung  selbst  ge- 
wirkt. Freilich  ist  auch  die  Art,  wie  die  Volkslieder  sich  erhalten  haben, 
sehr  in  Anschlag  zu  bringen:  der  erste  Verfasser  trat  ohne  sich  zu  nennen, 
ohne  genannt  zu  werden^  alsbald  zurück  und  an  seine  Stelle  das  mit-  und 
nachsingende  Volk,,  und  lange  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mochten  zu  Neu- 
jahr und  Fastnacht  und  Frühlingsanfang  die  Reigen  *   und  in  den  Schenken 

■  ■  '  - 1 ,  ■   I      p  .       ■  ...111, 

neuere  Stücke  iu  Simrocks  DeoUchcm  Kinderbuch  33  fgg.  8)  Limb.  Cbr.  (g  90,  146) 
Vogels  Auss^.  24.  25.  37.  47;  andere  Stellen  Anm.  6  u.  7.  4)  Gesteig^crte  Fmchtbar- 
keit  scheint  durch  eine  jetzt  neu  aufkommende  Beichtfrage  (Obcriins  Bihtebooch  42)  be- 
legt zu  werden:  ob  du  ie  gesünge  weltlichiu  lieder  und  sehalchlichiu,  in  der  tciite  oder 
in  geislicheme  lebenne,  5)  vgl.  das  Rstbselgesprsch  (g  77,  4.  5)  LB.  1,  S31  u.  die 
Liebeslieder  ebd.  963.  967.  0)  zwicIheiUge  oder  nniheilige:  Tgl.  §  72,  17;  dreithei- 
lige  ?errathen  schon  hoBfische  oder  meislersingerische  Einwirkung.  Wie  aber  ist  zuyer- 
stebn,  was  die  Limb.  Cbr.  43  zum  J.  IS60  berichtet,  dafs  man  om  diese  Zeit  zuerst  drei- 
stropbige,  vorher  lange  Lieder  von  fünf  oder  sechs  Strophen  gesungen  habe?  vgl.  $69,  7; 
und  wie  das  Wort  toidersang  als  Name  solcher  kürzeren  Lieder  ebd.  u.  50.  84?  Auf  Re- 
frains, die  man  ja  ISngst  schon  angewendet  ($72,  ISfgg.),  kann  es  sich  nicht  beziehen. 
7)  PfeifeaLimb.  Chr.  39.  4l.  43.  50.  53.  55.  73.  83.  88.  90.  Pfeifen  und  Trompeten  28. 
Trompete  LB.  i,  970,  21.  Hörn:  Hoffmanns  Fundgruben  i,  331  fgg.  vgl.  g  42,  22.  43,  21. 
Auch  der  Tod  im  Todtentanzo  (§  85,  42)  jezo  preifend,  wehrend  man  sich  frttherhin  dazn 
Geigenspiel  gedacht.  8)  Doch  nennt  sich  bei  Fichard  293.  297  ein  Mtssbnbe  oder 
Mysner  u.  LB.  1,  967,  7  ein  Hans  Kncs ;  Tgl.  den  Falkensteiner  Anm.  10.  Heselloher  17, 
Blönch  von  Salzburg  18.  In  der  Limb.  Chr.  83  (gegen  1370)  wird  ein  allbeliebter  Dichter 
nur  als  ein  aussXtzIger  BarlTissermÖnch,  neher  nicht  bezeichnet.  Den  Namen  besungener 
Frauen  aber  verschwieg  man  gerade  nicht:  vgl.  Limb.  Chr.  24  u.  oben  g  72,  26  Ig. 
9)  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  1,  f37  Tg.  wer  zu  den  winachlen  singet  vor  den 
Attfem,  der  $äl  di  ttad  rwnen  einen  manden  und  deme  richter  und  der  $tad  einen  vierdung 
gebe,  oder  wer  da  reiget  su  dem  nuwen  jare  umme  gelt,  da%  ist  di  selbe  buse  Saalfelder 
Stadtrecht  33.  wer  an  der  vasnaeht  reige  wil^  mag  her  nicht  spilemans  gehabe^  so  sal  her 

IS» 


260  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        LYRIK. 

die  Weinlieder  '?  und  Lieder  des  Spottes  ^nd  der  Rüge  ^',  Abends  vor  des 
Msedchens  Hause  die  Liebeslieder  erklungen^  lange  schon  mochte  mit  den 
fahrenden  Schülern  ein  lateinisch-deutsches  Trink-  oder  Bettellied  '^  oder  ein 
Lied,  das  in  ebensolcher  Sprachenmischung  geistliche  Texte  frevelhaft  paro- 
dierte '',  mochten  andre  mit  Pilgern  (S  42,  21)  und  Spielleuten  (Anm.  9.  S  44, 
17  fgg)  von  Land  zu  Lande  gewandert  sein,  ehe  endlich  die  Aufzeichnung 
durch  die  Schrift  geschah,  mit  all  den  Abänderungen  und  Entstellungen,  die 
^olch  eine  Fortpflanzung  blofs  durch  den  Mund  der  Ungebildeten  hatte  veran- 
lassen müssen  und  die  jetzt  eine  unkundige  oder  unnutz  meisternde  Hand 
vielleicht  noch  mehrte.  Es  giebt  Beispiele,  dafs  Lieder  aus  dem  Mittelalter 
her  lebendig  bis  in  unsere  Zeit  gelangt  sind  ^^,  Beispiele,  die  als  Beweis  und 
Zeugnifs  dienen  moegen,  wie  auf  jenem  Weg  den  Volksliedern  zwar  ein  län- 
gerer Bestjand  gesichert,  aber  auch  eine  beständige  Umwandlung  derselben 
unvermeidlich  ward.  Und  aus  eben  solchen  ist  mit  Zuversicht  zu  schliessen, 
dafs  ein  grosser  Theil  und  vielleicht  der  eigentliche  Kern  der  Volkslyrik  des 
SBCHZEHNTBN  Jasrhundkrts  schou  im  Mittelalter  vorhanden  gewesen  und  zuerst 
aus  dessen  noch  frischerem  Boden  entsprungen  sei.  '^ 

So  wich  die  Lyrik  des  Volks  von  jener  der  Hoefe  und  deshalb  noch  ent^ 
schiedener  von  der  meistersingerischen  ab.  Gleichwohl  konnte  sie  der  Nach- 
und  Einwirkung  der  einen  wie  der  andern  sich  nicht  völlig  entziehn  :  die 
Fahrenden  suchten  die  Hoefe  wie  das  Volk,  und  den  wandernden  Handwerker 
lockte  und  lehrte  auch  die  Singschule.    Daher  die  Tagweisb   (S  69^  35  fgg.) 

0 

mbirlieh  und  hubUehe  lit  vorsinge,  wer  da  unkuhiiche  lit  voreunge,  her  wäre  man,  fromcef 
kneehi,  mait  odir  junefrouwe,  der  $al  den  bwrgem  gehe  einen  virdung,  und  aUe  di  da  naek» 
sungen^  $o  $al  iderman  gehe  fumf  scMllinge,  da  ealnimant  vor  hite  ebd.  184.  vgl.  S  86,  3. 
Tanzlieder  der  Bauern  im  Ring  t.  Heinrich  Wittenweiler  167.  169.  172«  Auch  Jetzt  noch 
wie  zur  althochd.  Zeit  (g  22,  1 .  7)  Tanz  und  Gesang  dazu  sogar  in  Kirclien  und  auf  Kirch- 
lioßren:  g  85,  13.  10)  Fichard  258.  Inn  hohen  gläsern  lautertranck^  Was  der  FaU 
ckensteyner  je  gsang,  in  köstlichem  gfeft  aller  best.  Das  iruogen  her  gar  fremhde  gest 
McBrin,  Worms  1539»  XLiia.  vgl.  Anm.  18.  11)  Im  J.  U69  zu  Salzburg,  ftegensbnrg 
und  anderswo  auf  Ansuchen  der  Schneider  das  hiBse  lied  von  der  gaifs  verboten :  Ge» 
meiners  Regensb.  Chr.  3,  447.  Auch  die  ernst  gemeinte  Lehre  scheint  sich  gern  in  Spott 
und  Schelte  gewendet  zu  haben:  vgl.  die  Liederanflinge  Limb.  Chr.  24.  84.  19)  Ge- 
s&nge  bettelnder  SchUlor:  d.  deutsche  Kirchenlied  t.  Phil.  Wackernagel  788 ;  Iltere  und 
spsBtere  lateinisch-deutsche  Bettellieder  LB.  1,  509.  2,  324;  Martinslied  mit  derselben 
Sprachenmischung:  Hoffmanns  Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes  167 ;  deutsches  Slu- 
denlenlied  v.  1454  bei  Uhland  684.  13)  Trinklieder  der  Art  bei  Hoffmann  a.  a.  O. 
168  fgg.  Tgl.  §44,  33.  14)  Tgl.  LB.  2,  yiii  fg.  Hoffmann  in  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde 
d.  deuUchen  Mittelalters  2,  33.  15)  fUr  mehrere  Lieder  nachweisbar:  LB.  2,  x;  und 
unzweifelhaft  für  diejenigen,  die  gleich  zu  Anfange  des  16  Jh.  sind  gedruckt  oder  auf> 
geschrieben  worden,   wie  in  den  Heidelb.  u.  a.  Handschriften  und  den  fliegenden  BUt- 
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nun  auch  in  den  niederen  Schichten,  hier  aber  mit  natürlich  verstärkter  Hin- 
neigang  zu  epischem  Gehalte  '*,  und  jetzt  im  Mond  der  Bürger  wie  einst  der 
Hoeflinge  der  Neidhartische  Spott  gegen  das  Baaernvolk  '7;  daher  nicht  sel- 
ten ein  Stoff,  wie  nnr  das  Volk  ihn  mochte,  in  Formen  gebracht,  die  doch 
viel  zn  kunstlich  waren  für  die  eigentliche  Art  des  Volkes.  ^^  Aber  aach  die 
umgekehrte  Wirkung  blieb  nicht  'aus.  Von  den  MsiSTERSiffOBRN  streifte  selbst 
schon  Franenlob  hie  und  da  an  das  Volksmscssige,  mit  seiner  Vorliebe  für 
sprichwörtlichen  Ausdruck;  noch  mehr  die  besseren  unter  seinen  Nachfolgern, 
die  eben  nur  dadurch  die  besseren  sind,  solche,  die  auch  als  Fahrende  noch 
freier  hinaus  in  das  Leben  traten,  wie  Heinrich  von  Mvobln  *^  und  Suchbnsinn.  '^^ 
Und  gar  die  Edeln,  die  an  der  Neige  des  Mittelalters  noch  Lieder  dichten 
mochten  (ihrer  sind  nicht  viel,  aber  darunter  Grafen  und  Herrn),  hielten  mehr 
die  Eindrücke,  die  ihnen  von  dem  Gesänge  der  sie  umgebenden  Land-  und 
Gebirgsbewohner  kamen'''*,  als  die  Eigenheiten  der  alten  Hofkunst  und  von 
diesen  nur  so  viel  etwa  fest,  als  sonst  auch  in  das  Volkslied  übergieng.  So 
jener  Reinhard  von  Westerburo  mit  seinem  unminniglichen  Sang  von  der 
Herrinn,  den  er  alsdann  auf  K.  Ludwigs  Befehl  minniglich  bessern  mufste^^; 
so  noch  entschiedener  Graf  Johannes  von  Habsburg  zu  Rappcrswil,  von  1350 
bis  1352  Gefangener  im  Wellenberge  von  Zürich  und  dort  Verfasser  des  Lie- 
des „Ich  weifs  ein  blaues  Blümelein^  ^^]  um  1400  Graf  Hugo  ii  von  Mont- 
FORT,  Herr  zu  Bregenz,  zu  dessen  Liebes-  und  andren  Liedern  ^^  (er  hat  deren 


lern,  die  Uhland  973  fgg.  nennt.  16)  Hätzlerinn  1—36.  Witlenweilcrs  Ring  189.  Hoff- 
manns  Fundgraben  i,  382.  335.  Tgl.  das  Nachtlied  u.  das  Nachmittagslicd  ebd.  33 (.  333. 
IT)  §  72,  28.  35.  Fichard  283.  ühland  653  yon  Hans  Hbsbllohbr,  einem  Baiern,  f  1470: 
ebd.  1026.  Lied  von  der  stolzen  Braut  zu  Bessa:  Jap.  Grimms  Gesch.  d.  deutschen 
Spr.  579.  18)  Winterlied  LB.  i,  965.  Liebesgespreche  ebd.  969  fg.  Trinklied  968. 
Martinslieder  Altd.  B1.  2,  314  fg.  Letztere  von  dem  Mönche  Hermann  von  Salzbqbg 
(§  76,  46):  ebd.  326.  330.  348.  Lyrische  Lieder  solcher  Art  vergleichen  sich  den  epischen 
in  der  Bernerwoise  S  64,  20  fgg.  19)  S  74,  44  fgg.  Das  Lied  bei  Müller  28  »hnlich 
denen  von  Dietmar  LB.  1,  211.  von  Kürenberg  ebd.  217  und  dem  Volksliede  967. 
30)  Fichard  223  —  248.  Hlltzl.  92.  Hoffmann  in  den  AUd.  Blattern  2,  73  (1392).  ygl. 
S  84,  26.  Suochemin  ein  Name  wie  die  S  44,  19  angeführten.  31)  Sehender  Kanzler 
(▼dHagons  Minnesinger  2,  389  b)  scheint  darüber  zu  klagen,  dafs  die  Herren  Vorliebe  und 
grcBssere  Milde  für  SXnger  aus  dem  Volke  hätten  als  für  die  meisterlichen  Dichter. 
93)  Limb.  Chr.  9.  33)  Grusius  SchwsBb.  Annalen  3,  5,  260.  vgl.  die  Lieder  bei  Uh- 
land 106.  108.  34)  Geistliche  Lieder  g  76,  55.  Den  Minneliedern  lassen  sich  auch 
die  Minnebriefe  (vgl.  g  77,  18  fgg.)  beiz»hlen,  die  theilweis  gleich  der  Mehrzahl  seiner 
reden  d.  h.  Lehrdichtungen  (g  81,  13.  88)  in  einer  wild  abgeänderten  Titurelsstrophe  ver^ 
fafst  sind.  Auszüge  aus  der  einzigen,  einer  Heldelb.  Handschrift  in  Adelungs  Fortgesetz- 
ten Nachrichten  215  fgg.  u.  in  vdHagens  Germania  7,  887  fgg. ;  ein  Minnebrief  LB.  1,  954. 
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manches,  indem  er  durch  Wald  und  Aue  ritt,  gedichtet '0  sein  vertrauter 
Diener  Burk  Mangold  die  Weisen  setzte  '*:  ein  neues,  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert noch  unnachweisbares  Verhältnifs  der  Tonkunst  zu  der  Kunst  des 
Diphtens;  mit  Hugo  zu  derselben  Zeit  der  Tirolische  Landherr  Oswald  voi( 
WoLKBNSTBiN '^,  oiu  hartgcartetor,  von  roher  Abenteuerlust  durch  alle  Welt 
und  durch  das  Leben  getriebener  Mensch  ^'^,  ein  verzerrtes  Nachbild  Ulrichs 
von  Liechtenstein  (§  67,  3),  um  so  besser  jedoch  vielleicht  befähigt  die 
Stoffe  und  Formen,  die  sein  rauhes  Heiroathland  ihm  darbot,  in  sich  aufzu- 
nehmen: keck  und  wild  und  lyrischer  als  jene,  die  blofs  Neidhart  nachdich- 
teten, stellt  er  das  Leben  seiner  Bauern  und  Hirten,  ihr  niedres  Tagewerk, 
ihr  Tanzen  und  ihr  Buhlen  dar  und  wechselt  er,  ihrem  Jodeln  sehnlich,  mit 
den  Tcenen  und  spielt  mit  den  Worten,  bis  zur  Mischung  von  sieben  Sprachen  ^* 
und  der  Nachahmung  von  Vogel-  und  Thiergeschrei^^;  endlich,  ganz  am  Schlüsse 
dieses  Zeitabschnittes  (geb.  1448,  gest.  1519),  Graf  Heinrich  vow  Würtebibbrg, 
ärmer  an  Liedern  als  Hugo  und  Oswald,  die  freilich  überreichen,  und  da  er 
in  der  Reihe  der  letzte  ist,  am  weitesten  unter  allen  entfernt  von  der  alt- 
hoBfischen  wie  von  der  Art  des  Volkes.  ^^ 
76  Ein  allmsßlich  vielleicht  noch  mehr  und  lieber  betretenes  Feld  als  die 
weltliche  war  die  g elstUehe  liyrlk  des  Tolke«)  jedesfalls  aber  blieb  diese, 
bei  ihrem  unvermeidlichen  Anschlüsse  an  das  Gebet  und  an  die  Vorgänge  der 
lateinischen  Kirchendichtung,  fester  in  den  gesetzlichen  Eigenheiten  der  Gat- 
tung und  gerieth,  wo  sie  dennoch  von  denselben  abwich,  nicht  so  leicht  in 
die  Epik  als  in  die  Lehrhaftigkeit.  Hier  nun  besteht  zwischen  den  ersten 
und  den  letzten  Jahrhunderten  des  Zeitraumes  ein  beträchtlicherer  Unter- 
schied, als  für  die  weltliche  Lyrik  des  Volkes  das  der  Fall  ist,  und  ein 
Unterschied  von  ganz  anderer  Art  Im  zwölften  und  drbizbhntrn  Jahrhundert 
war  der  Kirchbngbsang  lediglich  lateinisch,  und  bis  in  das  Laienleben  hinein 
ertoenten  dessen  fremde  Laute  '  und  boten  dem  ungelehrten  oder  muthwilli- 


95)  Germania -7,  342.  36)  Einige  dieser  Weisen  in  der  Handschrifl:  Germ.  7,  34$  fg. 
97)  geb.  etwa  1367,  gesl.  1445.  Ausg.  seiner  Gedichte  ▼.  Wbbbr,  Innsbr.  1847;  einige 
LB.  1,  955.  Von  den  geistlichen  g  76,  46.  56.  Benutzung  Freidanks  S  79,  54.  98)  Er 
erxsBfall  Ton  sich  alles  selbst  wie  Ulrich  und  Michael  Deheim  und  so  wie  letzterer  (S  74,  49) 
in  Liedern.  99)  162.  vgl.  ar  ffrieftt  $'  ai  Steve  Sprache  in  Meinerts  Liedern  aus  d. 
Kuhllndchen  1,  95.  Einmischung  des  Flsmischen  (g  43,  4)  199  u.  öfters.  30)  140  fg. 
91)  Dessen  Lieder  hsggb.  t.  Holland  u.  Keller,  Tübingen  1849. 

$76.  Hauptwerke  fUr  diesen  Paragr.  als  Stoffsammlung  das  Deutsche  Eirchenlied  y. 
Phil.  Wacebenaorl  ,  Stultg.  1841,  als  geschichtliche  Darstellung  Hoffmarns  Geschichte 
d.  DenUchen  Kirchenliedes,  Bresl.  1832.  1)  Gloria  in  eweeUie  deo  Ruol.  187,  3.  Te 
dmm  loMdamus  LB.  1,  241,  5;  nach  Aibrechls  i  KoBuigswahl  1298  Ton  den  WsBhlern  ge- 
sungen:  Chron.  Golmar.  in  Boehmers  Fontes  rer.  germ.  2,  89.  vgl.  Altd.  WUder  d.  Br. 
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gen  Volk  Anlafis  zu  Mifsverständnifs  und  Entstellang.  ^  Deutscher  geistlicher 
Gesang  aber  galt  wie  früher  (S  32,  5  fgg.)  so  noch  jetzt  nur  ausserhalb  der 
Kirche;  man  hatte  Gesänge  des  Gebets  an  den  Herrn ^  and  die  Jungfrau^  und 
andre  Heiligen  ^  und  Festgesänge  für  die  Weihnacht  ^,  für  Ostern  \  für  Pfing-* 
sten^,  and  letztere  kamen  auch  bei  anderer  Gelegenheit  mannigfach  in  An- 
wendung (vgL  Anm.  20.  21.  29.  31):  aber  nichts  bezeugt,  dafs  sie  in  der 
Kirche,  nichts  wenigstens,  dafs  sie  als  Bestandtheil  des  Gottesdienstes  seien 
angewendet  worden':  die  Geistlichen,  in  deren  Mitte  wir  uns  zwar  die  Dich- 
ter meist  zu  denken -haben '^,  sangen  sie  doch  selbst  und  öffentlich  nur  etwa 
in  Schauspielen^',  es  sangen  sie  fromme  Frauen  in  ihrer  Einsamkeit'^,  es 
sang  sie  namentlich  der  Haufe  des  Volks  bei  Büfs-  und  Bittgängen  '^  und 
auf  dem  Wege  nach  und  aus  der  Kirche.  '^  Und  sonst  auch  war  letzteres  bis 
zur  Jagend  herab  so  eifrig  in  seinem  geistlichen,  aber  ausserkirchlichen  Sin- 
gen und  zugleich  so  arm  an  mannigfaltigem  Stoff  desselben,  dafs  ketzerische 
Lehrer  diefs  benützen  und  sogar  gegenkirchliche  Lieder  unter  den  Kindern  auf 
der  Strasse  in  Umlauf  bringen  konnten  *',  dafs  es  neben  den  Liedern  auch  noch 

Grimm  2,  80.  Ebenfalls  vom  Tedeum  zu  verstebn  da%  gotu  top  singen  Raol.  204,  34. 
294»  24.  Ernst  3(46.  willeeliehen  gruot  mit  lobe  und  mit  gesange  Hartm.  Greg.  3602. 
Ygl.  unten  Anm.  3.  9)  Exeeliis^  Osanna,  Älleluia  als  Heiligennamen:  Reinardns  t, 
1130  sqq.  ebda  746  kyriolS:  Tgl.  Anm.  25.  Auf  ^rund  solcher  Entstellungen  weltliche 
Refrains  gebildet:  g  72,  21.  S)  des  lovewir  Cristmit  sänge  (oder  lat.  Te  dewn  Anm.  1?) 
Anno  104.  Ernst  4539.  Anm.  14;  auch  zu  schliessen  aus  der  Nachdichtung  Spervogels 
LB.  I,  218.  4)  LB.  1,  195.  S  68,  10.  5)  sinkirleis  er  vil  lüte  sanc  ehelfe  uns  Sant 
Peter  heiligdii»  Fabel  in  Jac.  Grimms  Reinhart  304.  SMichacl  Anm.  l4.  S)  vgl.  Anm.  35 
u.  Speryogel  LB.  1,  216.  T)  Erist  ist  erstanden  Anm.  9.  11.  34.  43.  Tgl.  Sperrogel 
LB.  1,  217.  8)  der  kirleise —  der  dd  sprichst  uNü  bitten  wir  den  heiligen  geist  umb  den 
rehten  glauben  atler  meiste.  da%  er  uns  behüete  an  unserm  ende,  s6  wir  heim  suln  vam  tlx 
disem  eilende,  Kyrieleisl»  Berthold  229.  9)  Der  in  einer  Handschr.  des  13  Jh.  stehende 
Bitus  visitatianis  sepulchri  ante  resurreetionem  domini»  in  welchem  nach  Denis  Cod  thool. 
bibl.  Yindob.  2,  3,  2102  das  Lied  Christ  ist  irstanden  vorkommt  (Hoffm.  KirchenL  53), 
wird  ein  liturgisch  einfaches  Osterspiel  sein:  vgl.  Anm.  11.  §  83,  33.  10)  S  68,  10  fgg. 
Berthold  aber,  indem  er  wünscht,  dafs  guote  meister  niuwen  sang  gegen  die  Ketzer  sin- 
gen möchten,  LB.  1,  680,  17,  hat  dabei  nur  Laiendichter  im  Sinne.  11)  Am  Schlufs 
eines  Osterspieles  das  Lied  Anm.  7  :  Hoffmanns  Kirchenl.  53.  Fundgr.  2,  241.  vgl.  Anm.  9. 
S  83,  35.  85,  35.  19)  Frater  Heinrieus  prior  Basiliensis  ordinis  fratrum  predica- 
torum  feeit  rithmos  theutonieos  bonis  muliereuHs  ae  devotis  Colmarer  Annalen,  Boshmers 
Fontes  2,  xii.  IS)  Die  Geifsler  v.  1260:  ir  buo%l%et  si  sungen  Oltocar  Gp.  81.  Tgl. 
Hoffm.  KirchenL  82  o.  Anm.  38  fg.  14)  Der  Prediger  in  Hoffmanns  Fundgruben 
1, 113,  85«  114,  27  entlcfst  das  Volk  mit  einer  Aufforderung  zum  Gesänge  und  giebt  ihm 
dessen  Anfangszeilen :  hevet  iwern  ruof  nBerre,  ih  hdn  alle  mine  nötm  und  desselben  pit- 
tet  otiA  den  guotenSante  Miehaelem  unde  hevet  iwem  ruof  «iVu  enpfelhen  wir  die  <.»;  d.  h. 
s^l$:  es  mochte  weiter  gehn  dem  herren  Michahele.        15)  Br.  David  in  Haupts  Zeitschr. 
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einzelne  blofs  melodische  Rafe  gab,  in  welche  die  Menge  bei  plötsUchen 
Anlässen  religio&ser  Erregung  ausbrach  '^:  die  Deutschen  aber  waren  in 
solcher  Art  erregbarer  und  sangesfreudiger  als  selbst  die  Franzosen.  *'  Auch 
kein  Kirchengesang  und  dennoch  geistlich  war  jener,  mit  dem  die  Kreuz« 
fahrer,  und  wer  sonst  zu  Schiffe  gieng,  hinaus  in  das  Meer  fuhren  '^,  mit  dem 
sie  und  die  Pilger  durch  das  Land  und  auf  dem  Boden  heiliger  Orte  wallten 
(wiederum  hier  erwiesen  sich  die  Deutschen  vor  Allen  eifrig ''))  oder  mit 
dem,  wenn  die  Schlacht  begann,  die  Krieger  noch  jetzt  wie  einst  schon  die 
germanischen  sich  Todesmuth  und  Siegesgewifsheit  von  oben  holten^®,  und 
wenn  sie  beendigt  war,  Gott  dankten  für  den  Sieg.  ^^  Bei  allen  Gesängen  aber, 
namentlich  da,  wo  Einer  voran  und  die  Übrigen  nachsingen  konnten''^,  scheint 
nach  alter  Art  ein  Refrain  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  eben  das  alte 
Kyrie  eleison   üblich  gewesen  zu  sein.^^    Nur  so  erklsert  sich  die  Gesammt- 


9,  64.  Berlhold  LB.  1,  680,  25;  auch  die  Lieder  gegen  die  Ketzer  (Anm.  iO)  wttDscht 
letzterer  so  gedichtet,  daz  sie  kindiglieh  wol  gelemen  müge  ebd.  21.  16)  <i  begunden 
alle  eament  jehen^  dd  wäre  ein  Zeichen  geschehen,  und  erhuohen  einen  höhen  sane  Beiah. 
1501.  vgl.  §  36,  15.  17)  Zeugnifs  derer,  die  1146^47  den  h.  Bernhard  auf  seinen 
Kreuzprediglen  am  Bhein  begleiteten  (die  Deutschen  riefen  bei  allen  Wundern  Erist  uns 
genddel  Kyrie  eleison  t  Die  heiligen  alle  helfen  uns  I):  Uoffm.  Kirchenl.  30  fg.  18)  Ver- 
schiedene Texte:  Nu  helfe  uns  das  heilige  grap  n.  s.w.  Ernst  2287.  vgl.  Lachm.  WaUh.  195. 
Anm.  20  u.  21 ;  Wir  Idzen  alliu  unser  dinc  an  daz  heilige  kini  u.  s.  w.  Ernst  3166;  M 
goles  namen  vare  wir  Hoffm.  Kirchonl.  61  fg.  Wackern.  Kirchen].  96.  Anm.  30.  Der 
althochd.  Name  solches  Gesanges  war  scefsang:  GralTs  Sprachschatz  6,  253.  19)  Probst 
Gerhoh  Yon  Beichersberg  (Kreuzzug  ▼.  1147),  Gommentar.  in  Psalmos  ed.  Pez  794:  1» 
ore  Christo  militantium  laicorum  laus  dei  crebrescit,  quia  non  est  in  toto  regno  ehristiano, 
gui  turpes  cantilenas  cantare  in  puhlico  audeat,  sed  tota  terra  jubilat  in  Christi  laudibus 
etiam  per  cantilenas  lingua  vulgaris,  maxitne  in  Teutonieis,  quorum  lingua  magis  apta 
est  concinnis  canticis;  Zeugnifs  des  h.  Franciscus  1221:  Hoffm.  KirchenL  59.  90)  vgl. 
g  3,  9.  cantutn  bellicum  de  more  Älemannico  1190:  Hoffm.  a.  a.  0.  34.  Sonst  geschicht- 
liche Beispiele  und  LiederanHinge :  Krist^  der  dd  ist  gebom  (7  lat  Christus,  qui  natus), 
Schlacht  bei  Tnsculum  1167 :  ebd.  32;  Des  helfe  uns  daz  heilige  grap,  Schlacht  am  Berge 
Turon  1189:  ebd.  vgl.  Anm.  18  u.  21  ;  Sant  Marja,  muoter  unde  meitj  Marchfeld  1278: 
ebd.  60  (vgl.  136)  u.  Albertus  Argentin.  bei  Urstis.  Script,  rer.  germ.  2,  102;  dasselbe 
Yor  Acca  1291  u.  am  Hasenbühel  1298:  Ottocar  435  b.  626  b.  91)  mi  helfe  ums  daz 
heilige  grap  und  helfe  uns  daz  gotes  grap,  1189:  Wilkens  Gesch.  d.  KreuzzQge  4,  Beil. 
35.54.  Tgl.  Anm.  18  u.  20.  Ebenfalls  1189,  als  die  Gesandten  Friedrichs  i  von  Bjzanz 
nach  Philippopel  zurückkamen,  sangen  dessen  Krieger  Hiute  ist,  hirre,  din  tach  (Ober- 
setzung  des  lat.  Osterhymnus  Ate  est  dies  verus  deif):  ebd.  4,  83.  Solche  Kriegsr  und 
SlegesgesXnge  hiessen  wiclieti  Hoffm.  Kirchenl.  35.  Buolant  28,  14.  136,  17.  208,  16; 
wicleise  Anm.  24.  99)  seUbe  huop  an  der  Jungelinc  Ernst  8166;  Bischoefe  Torsingend: 
Hoffm.  a.  a.  0.  32.  60.  Ottocar  626  b  fg.  99)  vgl.  fi  8^»  ^*  7.  Ernst  2294.  8582.  KHst 
herre»  du  bist  guot  (vgl.  $  85,  35)  —  kyriOeison  ebd.  4544.  Hoffm.  a.  a.  0.  32.    Aber 
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benennung  aller,  der  Name  leise  oder  leis^^y  sicherlich,  da  auch  die  vollere 
Form  hirleise  oder  kirlei$  zuweilen  noch  begegnet  ^^,  eine  Abkürzong  jener 
bezeichnenden  Schlufsbitte.  Mosglich  aber,  dafs  auch  laiSj  das  franzoesische 
Wort  für  leich,  bei  der  Namengebung  mitgewirkt  hat^^:  denn  die  geistlichen 
Gesänge  waren  nicht  blofs  Lieder,  sondern  oft  auch  Leiche  (vgl.  $  68,  11.  46), 
und  noch  spaeter  wechselten  leis  nnd  leich  als  gleichbedeatend.  ^^  Mit  heimi- 
schem Namen,  jedoch  seltner,  sagte  man  mof.  ^^ 

Das  viBRZKimTE  UND  FÜNTZBHNTB  Jahrhuiwert  mit  dor  Hebung  in  allen  und 
der  Erregung  gerade  in  geistlichen  Dingen,  die  sie  dem  Volke  brachten 
(S  90,  23  fgg.),  brachten  auch  dem  geistlichen  Gesang  desselben  eine  Geltung 
nicht  blofs  ausserhalb  der  Kirche.  Schon  der  aussorkirchliche  nahm  vielleicht 
noch  zu  an  Häufigkeit  nnd  gewifs  an  Bedeutung.  Nach  wie  vor  erklang  er 
im  Kriege  '*  und  zar  See  ^^  und  bei  Bittgängen  ^  *  und  auf  den  Wallfahrten 
der  Pilger  ^^,  denen  bei  der  erschwerten  Zugänglichkeit  des  heiligen  Grabes 
S.  Jacob  in  Spanien  jetzt  ein  Hauptziel  war^^,  erklang  zu  Ostern  vor  der 
HoftafeP^  und  zu  Weihnacht  ^^  und  sonst  um  Almosen  vor  den  Häusern  ^° 
und  jetzt,  da  die  geistlichen  Schauspiele  eine  mit  Eifer  betriebene  Lust  der 
Laien  geworden,  aus  deren  Mund  auch  auf,  ja  vor  der  Bahne.  ^^  Die  Geifs- 
1er  begleiteten  ihre  den  Priestern  anstoessigen  Bufisumzüge  (das  grosse  Ster-' 


LB.  1,  195  der  Refrain  Sancta  Maria.  94)  leise  Ernst  1924.  2158.  3070.  3581.  4538. 
4759  a.  a.  Uit  Anm.  27.  29.  wiclein  \dHagcn8  Hfinnesinger  4,  558.  3S)  Kyrieleii  als 
Refrain  Anm.  8;  Eyrieleis  efiristeleU  als  Aulruf  für  sich:  Meyers  u.  Mooyers  Altd.  Dich- 
langen  79  a  {:=z  Kyrieleitan  ehrUieleiton  Lafsbw  Liedersaal  3,  552);  kyrieUis  s.  t.  a.  leU» 
Ottoc.  537  a.  ebenso  kirleii  Anm.  5.  kirUise  Anm.  8.  Vgl.  kyriole  Anm.  2.  96)  AUfr. 
Lieder  u.  Leiche  23t ;  heigerleis  ein  TBmname :  ydHag.  Minnos.  3,  <89  b.  LB.  8^  1,56,82. 
97)  leii  Gloseners  Strafsb.  Chr.  84.  85.  88.  LB.  1,  932,  19.  934,  36.  leieh  934,  11.  Clo- 
sener  86.  ygl.  Anm.  38.  98)  Anm.  l4.  Oitocar  149  b.  495  b.  537  b.  626  b  fg.  rwo/en 
finde  singen  Orendol  392.  437.  singen  u,  ruofen  Berthold  i29.  Ze  gote  ruofen  heifsl  beten 
und  im  althochd.  Isidorus  73,  14  in  hruofte  singhemes  s.v.  a.  jubilemus.  99)  dieleigin 
ir  IHse  sungen  die  weger  eise  Jeroschin  bei  Hoffm.  Kirchenl.  68.  Christ  ist  entstanden 
(Anm.  7)  ab  Siegeslied  I4i0:  Jahrb.  Job.  Lindenblatts  217.  SO)  Ingotesnamen  varen 
vir  (Anm.  18)  1483:  Hoffm.  113  fg.  Sl)  Hoffm.  109;  Christ  ist  erstanden  (Anm.  7)  ebd. 
118;  BittgangUeder  in  Anrzeichnongen  des  16  Jb.  Wackern.  95  fgg.  89)  Sei  wm 
gegrüfit,  du  heiliges  Land  1483:  Hoffm.  114.  ZZ)  Jacobslieder:  Uhland  798  fgg. 
84)  Christ  ist  üferstanden  (Anm.  7)  Hoffm.  107.  Ostern  ein  auch  durch  feierlichere  Hof- 
haHnng  ausgezeichnetes  Fest:  vgl.  Konrads  Otte  27.  85)  S  75,  9.  Zu  yergloichen  die 
noils  der  Franzosen:  lateinische  bei  du  Möril,  Po^s.  popul.  lat.  du  Moyen  Ige  43.  451, 
und  mit  eingeschaltetem  noel  oder  H  noel  in  Herrads  Uortus  deliciar.  36.  136.  88)  Ge- 
sang armer  Schttler:  Jugenderinnerung  Nicol.  Hermanns  und  Erinnerung  der  ttlteren 
unter  seinen  Zeitgenossen,  Wackern.  821  fg.  87)  S  S5>  35.  Das  innerhalb  mehrerer 
Osterspiele  wiederkehrende  Lied  Owe  der  nusre  Hoffmanns  Fundgr.  2,  275.  Mones  Altt. 
Schaosp.  139.  LB.  1,  1026,  11  in  selbständiger  Auikelchnung  LB.  895,  86.  Auch  die  zwei 


Cwi.4.n.™  hier  »»i«sen  sl»l.  ^■' f  "^"'T,  ^."„t  j,tet  »i.  .1«'  »^»»  ^„'J 
J.n,    wenn  die  ScblacM  besann,   *'•  "^"S'    "Li  von  oben  holte«"»,    """ 

teTn.iebe.nd,g.w.r,G.«d,nb^n      r^e    S.^^^^^^^^^ 

„.„entlieh  d»,  wo  Einer  »ornnnnd  d«  «bn^e  ya,„  eben  dn'^w 
„.eb  nller  Ar.  ein  R.Wn  ..d  .«a,  .n  den  ^  ^^^  ^^  „,  g,,«»,- 
Jfyri«  ri™<m   üblich  gewesen  Busein^^i - 

fADB    101    Wünscht 

1501.  „1.  8  3..    IS-  ■')  ^'''~'-  '      5..ucb.n  ,l.C.n  W  ■»••  W»""  5«  V.t- 

...b„bd.  N.„e  ...Ob..  G...U,..  ..r  «.   »^-  «'^«,'„'„,.  ,.  ,„,„„  .a.  P"  "'^^ 

...  „«(„„..   »»Ilci.  .-  I™tnl'.  1»  "■  ■"■"",?'      1,"     ..  ..0.31.8-  ..«" 

liehe  Beispiele  und  LlederanHn« 

Scbltcht  bei  Tascnlnm  1161 '.   eb4 

Turon  ilSO;    ebd.  vgl.  Aom.  18 

ebd.  60    (vgl.    i3«)   n.  Alberto,  i 

vor  Acc.e  1201  u.  am  Hssaubttbe 
luiUge  ffrt*p  und  h.ir.  tm.  da.  ^ 
35.51.  vgl.  Anm.  18  n.  M.  Eb, 
nach  Pfajlippopel  lurUckfcamen, 
aeliDog  des  tat.  OsierbTmnua  Ji 
SiegeagesHuse  biemen  tficK.!: 
mieleu«  Ana».  34.  S9) '.Iba 
0ofrm.  «.  «.  O.  33.60.  Ottoaar 
Zurre,    tttZ     b*»t    guol   (Tfl.  £  81», 


GBSIIKK  vom  HS  "^ILjUfik        H^  T^ 

beaeanog  jikr. 

Form  kärkue 

beseichneideB 

Wort  für  üfidb,  bei  ier  liriMfyMiniii^  am^sir-r«-  isr  ^-   mm  ^¥  sf^ßMti^im* 

Gesänge  waren  aieht  UoCb  Lieder,  mmtonm  uf:  mtx  Zättcm  itfi^  f^  ^  i  /  j^  , 

and  noch  sp»ter  weekseliea  lern  uaA  ions  Ji»  .s«MflBMi#MliMO'  '    Hif  ^^mm^ 

schem  Namen,  jedoch  seiteer,  s»^  sai  twir  ^ 

Das  viBBZKiniTB  CH»  KumBDm  Jtmamvmmc  mti  4tr  IMnm'  tf  ^^^  tfftl' 
der  Erregung   gerade  in   geiflükten  l^anft    tfft>  Me  d«»>  WUh   if*^9*hfi^ 
(§  90,  23  fgg.),  brachten  auch  «an  pBiadh*:tm  0mm  i^^icfU^«'  ^^«^  't«^Hfn3» 
nicht  biofs  aasseiiiaib  der  Kircte.   SchM  der  mmnfkir(äUt\k   «Mto*  *>"«*'»ff 
noch  zu  an  Häufiglieit  oad  ge«1&  aa  ltinlrataa(.     ftitd'  «ti«'  vi^  ^/f»tf^  r^r 
im  Kriege'*  und  zur  See^  vad  bei  Sitt^i^wi^'  aad  ««it  «l«^*  ^iffftifir^/tff 
der  Pilger  ^^,  denea  bei  der  erachwerm  Zi^ia^lMlk^ii  ^  Mf?^  ^rihfi^' 
S.  Jacob  in  Spanien  jetzt  eia  Saaiiteiel  trar^^  ^ekhn^  ^p  ^'^^'i  iMf  dof 
Hoftafel  ^*   uad  za  Weihaacbt'^   aad  aoa0t  aw  Alminm  *^f  if*n  fh\mi^fi\  "' 
und  jetzt,  da  die  geistlichea  ScAaoMpiefe  #atf  airf  &*(**  ^fV'.V'i/t/fr«  /«f^r  ,f^^ 
Laien  geworden,  ans  derea  Moad  aach  Mf,  ^  tm  ft^  4H^iif*  '"    f^rV  tiMU 
1er  begleiteten  ihre  dea  Prieatera  9mimuifm  IMmhw^  ^di^^  ifi'r)^«?»^  <u^f 


LB.  I,  195  der  Refraio  SoNcIa  JVorta.       14)  m<m' A<tt^    ^'^  ^mi  mv\    }>s«f     i:«^. 

4759  u.a.  leii  Anm.  IT.  29.  «IcMm  VM««!»  irf«w-«rr4^<f' f  fW  #f>  4"/      »  ^   .«^ 
Refrain  Anm.  8;  JTyHelei«  dbrtir^Mf  4i»A«*«ri»' «^   #^>'v#  ,i    t»..,c, ,   ^^  >  f^    ^ 

tangen  79  a  (=z  EyridH$im  ekruteUitm  Um  ti*-^fif^  T  n  •     »y  »  >  ^    ,    ^     .      . 

OUoc.  537  a.  ebenso  kirUU  kMk,i.imm^^m  ^    U^  h    •''  <>••»  »         *^f  \>  ,\ 

hieder  U.Leiche  2li;  k«i§eHmtmtmtmm   *0^  Wm^i»   *     o%  r*   ^    ^    ,^ 

S7)  leU  Clogeners  Slrdafc.  Or.  M-  «5  »  /#  ^  n/  />   Wi    ^ »    .. .  ^    ,, . 

sener  86.  vgl.  Ajub.  J8.       W  Amt  «^  <^-f»» /H  »    l>»»    »f.,  >•>  ,   v, 

iincfe  sinken  Oreaäd  ia;.4r.jiv«»* 'w^^^/'^^** '^^    ^'  ^  >•  .   ,    .. 

und  im  althocbd.  küa»  13.  m  n»  A^vh^  «Mif/^««^  #/«.»« ^^            ^       ' 

»r  leise  sungem  äie fl^Mwr  ifMMMw  fkf  fff^    it*  i< .»    ^. 

£j»/  MN^;  li«i»  !.•        ii,  •.    ..  „.*.    '"  •'**   *  •    *"' 

fina-  ?  Mufli»,  ..      .>■».  ,  

*i      it/*/'«*'  »iK  i«     ,,.     .  .  ^,,   tt"               re  dgl. 

t-..-'.-^.;*!/.»  S-W    4«.    „.,,.,.      ..   ,     ,  j^     .*H--*             .aig  151. 

*•/'.    >.,  V        ••■>  i   I       ,        ,  ,j*  -•^*'*              liVackern. 
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ben  von  1349,  der  Schwarze  Tod,  hatte  dieselben  veranlafst)  schiittweis  mit 
den  Absätzen  eines  eigenen  Leiches:  dieser,  indem  er  über  Deutschland  sich 
verbreitete,  wechselte  recht  als  Gesang  des  Volkes  bald  die  Sprache,  bald 
sonst  die  Einzelheiten  seiner  Abfassung  ^^;  überdiefs  mag  er  der  Hauptsache 
nach  nur  die  Erneuerung  eines  Bufsgesanges  früherer  Geifsler,  derer  von 
1260,  gewesen  sein.  ^'  Daneben  die  stilleren  und  engeren  Kreise  der  Klo- 
sterfrauen ^^  und  Anderer,  die  sich  von  der  Welt  getrennt,  hegten  die  inni- 
gen oder  überschwänglichen  Lieder,  die  von  den  Gottesfreunden  und  z.  B.  von 
Johannes  Taulkr^^  ihnen  gedichtet  wurden.  Lateinisch,  scheint  es,  sangen 
die  Laien  jetzt  nicht  mehr :  die  hoehnischen  Parodien  von  Psalmen  und  Hym- 
nen, die  jetzt  nicht  selten  sind  (S  75,  13),  weisen  vielleicht  auf  einen  be- 
wufsten  Widerwillen.  Alles  diefs  aber,  diese  Fülle  und  diese  Beschaffenheit 
des  geistlichen  Volksgesanges  ausserhalb  der  Kirche,  verbunden  mit  den  Fort- 
schritten des  weltlichen  und  denen  der  deutschen  Predigt  ($  90,  15  fgg.), 
f&hrte  denselben  nun  auch  in  die  Kirche,  führte  nun  endlich  neben  dem  la- 
teinischen der  Geistlichkeit  auch  den  deutschen  Kirchengbsano  der  Laien  ein.  ^' 
Mehrere  jener  Lieder,  die  ausser  der  Kirche,  schon  früher  in  Gebrauch  ge- 
wesen, wurden  jetzt  auch  in  ihr  gebraucht  ^^,  und  Volk  und  Edle,  die  sich 
nseher  zum  Volke  hielten,  und  wiederum  Geistliche  dichteten  neue  hinzu  und 
erlangten  dafür  oder  bezweckten  doch  die  gleiche  Verwendung.   Indefs  auch 


Lieder  Wene,  herx»!  wenunt,  (hJtgen  LB.  894,  26  und  Owe  des  tmerzm  AUd.  Blatt.  2,  129 
scheinen  dramatischen  Ursprungs:  §  85,  69.  Anf  solche  dann  geht  der  sprichwörtliche 
Ausdruck  das  maniger  (im  Kampfgedränge)  Maria  clag  ward  singen :  Rosenblut  in  Cani- 
Icrs  u.  Meifsners  Quartalschr.  3,  1,  44.  S8)  Hoffm.  Kirchenl.  83  fgg.  LB.  1,  932. 
Dieser  lei$  wird  auch  ein  leich  genannt:  Anm.  27;  auch  ein  reye:  ydllagens  Germania 
4,  124  ;  und  Glosener  sagt  86  den  {leit)  sungent  die  bruder  noch,  al$e  i/ian  su  tanxenöeh 
iinget;  vgl.  Anm.  47.  Jetzt  also  Tanzleiche  auch  beim  Volit  und  die  Form  Yon  daher  auf 
den  geistlichen  Gesang  übertragen:  bei  den  hoßfischen  Dichtern  hatte  sie  eher  den  um- 
gekehrten Gang  genommen:  g  69,  28—30.  S9)  Anm.  13.  Hoffm.  82  fg.  40)  Bei- 
spiele die  Basler  Handschr.  Altd.  Bl.  2,  124  fgg.  u.  LB,  i,  893  fgg.;  die  Aufzeichnungen 
der  Klausnerinn  Engelbirn  zu  Augsburg :  Alberts  S.  Ulrich  y.  Schnleller  viii  fgg. ;  das 
geistliche  Spinnerinnenlied  in  Körners  Passionsblumen,  Augsb.  1844,  6.  Heinrich  Knob- 
lötzers  deutsche  Hymnen  1494  besonders  auf  die  klotterfrawen  vnd  ander  geistlieh  nce- 
stem  berechnet:  Wackern.  788.  Vgl.  Anm.  49.  41)  vgl.  g  90,  38.  Lieder  Taulers 
Wackern.  84.  610—13.  619?  sehnliche  Ton  Ungenannten  LB.  1,  978  n.  in  Docens  Mlscel- 
lan.  2,  248.  4S)  Urkundlich  schon  (323  in  Baiern:  Hoffm.  66.  Die  Geistlichen  latei- 
nisch, die  Laien  deutsch:  Sonderlich  wird  an  diesem  sehr  grossen  Fest  (WeihnachtJ  der 
kurt%e  Seqtients  gesungen,  Grates  genennt,  vnd  darauff  fmsere  Alten  sungen :  Gelobet  seyeiu, 
Jhesu  Christ  o.  s.  w.  Witzel  1550  bei  Wackem.  02.  4S)  das  Osterlied  Anm.  7:  ir 
lein  in  kirehen  —  nu  singet  ^Christus  ist  erstanden  wol  hiute  von  des  todes  banden»  Konr. 
Y.  Queinfurt  (14  Jh.)  bei  Hoffm.  71.  Aufzeichnungen  des  15  Jh.  in.Schmelleri  Bair.  Wörterb. 
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bei  solchen  neuen  Schöpfungen  lehnte  man  sich,  damit  sie  hier  der  Kirche, 
dort  dem  Volke  genehmer  worden,  in  zwiefacher  Weise  gern  an  bereits  ge- 
gebenes an.  Einmal  mit  Übersetzung^^,  mit  freier  Bearbeitung  an  ältere  la- 
teinische GesSnge.  So  ausser  manchen  Ungenannten''^  besonders  der  Mönch 
VON  Salzburg,  Hermann,  ein  Benedictiner,  und  als  sein  Genosse  der  Priester 
Martin;  sie  dichteten  auf  Begehren  Pilgrims,  ihres  Erzbischofs  (f  1396).^^ 
Oder  an  die  weltliche  Lyrik  des  Volkes,  indem  man  (vgl.  Anm.  38)  beliebte 
Formen  und  Weisen  derselben,  oft  sogar,  in  den  Worten  nur  so  viel  als 
noethig  geändert,  bestimmte  einzelne  Lieder  in  den  geistlichen  Gesang  herüber- 
nahm :  ein  Gegenstuck  zu  der  weltlichen  Umdichtung,  die  harmloser  bei  vorüber- 
gehendem geschichtlichem  Anlafs  an  geistlichen  deutschen  ^',  und  gar  zu  jener, 
die  mit  lästernder  Ungebühr  an  lateinischen  Gesängen  der  Kirche  geübt  ward 
(S  75,  13).  Auch  in  dieser  dem  Volke  nseher  tretenden  Art  Beispiele  von 
benannten  wie  von  unbenannten  Dicl(tern ''^,  vielleicht  auch  Dichterinnen^': 
der  Hauptname  hier  ist  Heinrich  Laufbnbkrg,  Priester  zu  Freiburg  im  Breis- 
gau und  seit  1445  im  Johanniterkloster  zu  Strafsburg  ^O;  er  hat  eigentliche 
Contrafacta^  wie  man  die  geistlichen  Parodien  hiefs^',  und  gleich  Andren 
geistliche  Tagweisen'',   überall  aber  mit  besonderem  Eifer  von  der  heiligen 


3,  598.  AusRIhrung  des  Anfangs  zu  einem  epischen  Liede  HofTm.  54.  44)  TtwUch  ymni, 
Hcidelb.  1494  bei  Heinr.  Knoblötzer:  daninter  zwölf  übersetzte,  aber  meistens  reimlos, 
ungenau  im  Sinn  und  nur,  damit  die  Melodie  passend  bleibe,  genau  in  der  Sylbenzahl: 
HofTm.  174  fgg.  Wackern.  718.  788.  4S)  Wackern.  78.  Altd.  Bl.  2,  849.  Körners 
Passionsblumen  9.  LB.  2»  5.  7.  46)  Pfeiffer  in  den  Altd.  BlSttern  2,  325  fgg.,  wo  auch 
ein  Verzeichnifs  ihrer  Sequenzen  und  Hymnen;  einzelne  gedruckt:  Liederb.  d.  HXtzIerinn 
253  fgg.  Wackern.  645  fgg.  Weltliche  Lieder  des  Möncbs  v.  Saizb.  %  75,  18.  Auch  von 
Oswald  V.  Wolkenstein  (Anm.  56)  eine  Übersetzung  280.  533;  andre  von  Heinrich  Lau- 
fenberg Anro.  50.  47)  S  ^9>  ^*  Kriegszug  der  Berner  1350:  und  utan  es  glich  nach 
dem  grottm  tode  wen,  die  dann  davon  ftomet»,  die  warent  friBlich  u.  eungen  u.  tanzten. 
ÄUo  warent  me  dann  tusent  gewapneter  mannen  an  einem  tarn.  Die  etmgen  alio  u,  jpo(- 
tetent  der  geieler,  die  vor  unlangem  after  land  gangen  waren :  aDer  imser  Iwoi  well  pfle- 
gen, der  $ol  rot  ti.  rinder  nemen,  gene  u.  feiste  ewin:  dcmit  $o  gelten  wir  den  ictn» 
Justingers  Berner  Chr.  142  fg.  vgl.  Anm.  38.  48)  Das  Lied  mit  der  Jaucbzung  inajuju 
LB.  1,896,  37;  Beien  der  Engel  und  der  Heiligen:  Heumanns  Oposc.  365;  geistlich  um- 
gedichtete Liebeslieder  udgl.  Wackern.  101  fgg«  Uhland  842  fgg.  862  fgg. ;  geistliche  Fast- 
nachtalleder  (S  86,  3)  Wackern.  614.  Vgl.  die  Umdichtungen  des  Winsbecken,  Stein- 
mars u.  Neidharts?  LB.  1,  609.  893.  894.  49)  Namentlich  zu  vermuthen  lUr  die  Lie- 
der aus  einer  Handschrift  des  Frauenklosters  Pfullingen  LB.  1,  975  fg.  Wackern.  614  fgg. 
SO)  Mafsmann  in  Aufsefs  Anzeiger  I,  41  fgg.  Lieder  von  ihm,  darunter  mehrere  dgl. 
Umdichtungen,  Wackern.  624  fgg.  Einige  nach  dem  Lateinischen:  Wolf  üb.  die  Lais  151. 
Wackem.  633.  687.  641.  Derselbe  als  Lehrdichtcr  S  81,  14.  82.  47.  Sl)  Wackern. 
615.  616.  628.  S9)  Wackern.  625.  627  (sinnen  für  %innen).  674 ;  Tagweise  des  Mönchs 
v.  Salzbarg  Altd.  BL  2,  342;  Oswalds  r.  Wolkenstein  Anm.  56;   unter  dem  Namen  des 
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ben  von  1349,  der  Schwarze  Tod,  hatte  dieselben  veranlafst)  schiittweis  mit 
den  Absätzen  eines  eigenen  Leiches:  dieser,  indem  er  über  Deutschland  sich 
verbreitete,  wechselte  recht  als  Gesang  des  Volkes  bald  die  Sprache,  bald 
sonst  die  Einzelheiten  seiner  Abfassung  ^^;  überdicfs  mag  er  der  Hauptsache 
nach  nur  die  Erneuerung  eines  Bufsgesanges  früherer  Geifisler,  derer  von 
1260,  gewesen  sein.  ^^  Daneben  die  stilleren  und  engeren  Kreise  der  Klo- 
sterfrauen ^^  und  Anderer,  die  sich  von  der  Welt  getrennt,  hegten  die  inni- 
gen oder  überschwänglichen  Lieder,  die  von  den  Gottesfreunden  und  z.  B.  von 
Johannes  Tauucr^^  ihnen  gedichtet  wurden.  Lateinisch,  scheint  es,  sangen 
die  Laien  jetzt  nicht  mehr :  die  hoehnischen  Parodien  von  Psalmen  und  Hym- 
nen, die  jetzt  nicht  selten  sind  (S  75,  13),  weisen  vielleicht  auf  einen  be- 
wufsten  Widerwillen.  Alles  diefs  aber,  diese  Fülle  und  diese  Beschaffenheit 
des  geistlichen  Volksgesanges  ausserhalb  der  Kirche,  verbunden  mit  den  Fort- 
schritten des  weltlichen  und  denen  der  deutschen  Predigt  ($  90,  15  fgg.), 
f&hrte  denselben  nun  auch  in  die  Kirche,  führte  nun  endlich  neben  dem  la- 
teinischen der  Geistlichkeit  auch  den  DsuTScnsN  Kirchrngbsang  der  Laibn  ein.  ^' 
Mehrere  jener  Lieder,  die  ausser  der  Kirche  schon  früher  in  Gebrauch  ge- 
wesen, wurden  jetzt  auch  in  ihr  gebraucht  ^^,  und  Volk  und  Edle,  die  sich 
nseher  zum  Volke  hielten,  und  wiederum  Geistliche  dichteten  neue  hinzu  und 
erlangten  dafür  oder  bezweckten  doch  die  gleiche  Verwendung.    Indefs  auch 


Lieder  Wene,  htrte!  wenunt,  oUgen  LB.  894,  26  und  Ovo»  des$mer%m  AUd.  BUtt.  2,  129 
scheinen  dramatischen  Ursprungs:  g  85,  69.  Auf  solche  dann  geht  der  sprichwörtliche 
Ausdruck  dos  maniger  (im  Kampfgedränge}  Maria  clag  ward  singen:  Rosenblot  in  Cani- 
Icrs  u.  Meifsners  Quartülschr.  3,  1,  44.  S8)  HofTm.  Kirchenl.  SS  fgg.  LB.  1,  932. 
Dieser  leit  wird  auch  ein  leich  genannt:  Anm.  27;  auch  ein  reye:  ydUagons  Germania 
4,  124 ;  und  Closener  sagt  86  den  (leii)  sungent  die  bruder  nöcht  äl$e  tnan  %u  tanxe  noch 
iinget;  vgl.  Anm.  47.  Jetzt  also  Tanzleiche  auch  beim  Volit  und  die  Form  Ton  daher  auf 
den  geistlichen  Gesang  übertragen:  bei  den  hcofischen  Dichtern  hatte  sie  eher  den  um- 
gekehrten Gang  genommen:  g  69,  28—30.  SO)  Anm.  13.  Hoffm.  82  fg.  40)  Bei- 
spiele die  Basler  Handschr.  Altd.  Bl.  2,  124  fgg.  u.  LB.  1,  893  fgg.;  die  Aufzeichnungen 
der  Klansnerinn  Engelbirn  zu  Augsburg:  Alberts  S.  Ulrich  t.  Schnleller  viii  fgg.;  das 
geistliche  SpinnerinnenUed  in  Körners  Passionsblumen,  Augsb.  1844,  6.  Heinrich  Knob- 
lötzers  deutsche  Hymnen  i494  besonders  auf  die  klotterfrawen  vnd  ander  geistlich  stce- 
Stern  berechnet:  Wackern.  788.  YgL  Anm.  49.  41)  vgl.  §90,  38.  Lieder  Taulers 
Wackern.  84.  610—13.  619?  sehnliche  Ton  Ungenannten  LB.  1,  973  n.  in  Doceni  Miscel- 
lan.  2,  248.  49)  Urkundlich  schon  i323  in  Baiern:  Hoffm.  66.  Die  Geistlichen  latei- 
nisch, die  Laien  deutsch:  Sonderlieh  wird  an  diesem  sehr  grossen  Fest  (WeihnachtJ  der 
kurt%e  Seq^ent%  gesungen,  Grates  genennt,  vnd  darauff  fmsere  Alten  sungen:  Gelobet  9eystu, 
Jhesu  Christ  u.  s.  w.  Witzel  1550  bei  Wackern.  02.  4S)  das  Osterlied  Anm.  7:  ir 
lein  in  kirehen^nu  singet  «CArisfuj  ist  erstanden  wol  hiute  von  des  todes  banden^  Konr. 
Y.  Queinfurt  (l4  Jh.)  bei  Hoffm.  71.  Aufzeichnungen  des  15  Jh.  ia.Schmell6rs  B«ir.  Wörlerb. 
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bei  solchen  neuen  Schöpfungen  lehnte  man  sich,  damit  sie  hier  der  Kirche, 
dort  dem  Volke  genehmer  wfirden,  in  zwiefacher  Weise  gern  an  bereits  ge- 
gebenes an.  Einmal  mit  Übersetzung^^,  mit  freier  Bearbeitung  an  ältere  la- 
teinische Gesänge.  So  ausser  manchen  Ungenannten"^^  besonders  der  Mönch 
VON  Salzburg,  Hermann,  ein  Benedictiner,  und  als  sein  Genosse  der  Priester 
Martin;  sie  dichteten  auf  Begehren  Pilgrims,  ihres  Erzbischofs  (f  1396).^^ 
Oder  an  die  weltliche  Lyrik  des  Volkes,  indem  man  (vgl.  Anm.  38)  beliebte 
Formen  und  Weisen  derselben,  oft  sogar,  in  den  Worten  nur  so  viel  als 
noßthig  geändert,  bestimmte  einzelne  Lieder  in  den  geistlichen  Gesang  herüber- 
nahm :  ein  Gegenstuck  zu  der  weltlichen  Umdichtung,  die  harmloser  beii  vorüber- 
gehendem geschichtlichem  Anlafs  an  geistlichen  deutschen  ^',  und  gar  zu  jener, 
die  mit  lästernder  Ungebühr  an  lateinischen  Gesängen  der  Kirche  geübt  ward 
(S  75,  13).  Auch  in  dieser  dem  Volke  nseher  tretenden  Art  Beispiele  von 
benannten  wie  von  unbenannten  Dicl(tern ''^,  vielleicht  auch  Dichterinnen'*': 
der  Hauptname  hier  ist  Heinrich  Laufbnbkrg,  Priester  zu  Freiburg  im  Breis- 
gau  und  seit  1445  im  Johanniterkloster  zu  Strafsburg  ^<^;  er  hat  eigentliche 
CofUrafacUiy  wie  man  die  geistlichen  Parodien  hiefs^',  und  gleich  Andren 
geistliche  Tagweisen  ^',   überall  aber  mit  besonderem  Eifer  von  der  heiligen 


3,  598.  AusfUhrung  des  Anfangs  zu  einem  epischen  Liede  HofTm.  54.  44)  TewUeh  ymni, 
Hcideib.  1494  bei  Heinr.  Kaoblötzer:  darunter  zwölf  übersetzte,  aber  meistens  reimlos» 
ungenau  im  Sinn  und  nur,  damit  die  Melodie  passend  bleibe,  genau  in  der  Sylbenzahl: 
HofTm.  174  fgg.  Wackern.  718.  788.  4S)  Wackern.  78.  Alld.  Bl.  2,  849.  Körners 
Passionsblumen  9.  LB.  2,  5.  7.  46)  Pfeiffer  in  den  Altd.  Butlern  2,  325  fgg.,  wo  auch 
ein  Verzeichnifs  ihrer  Sequenzen  und  Hymnen;  einzelne  gedruckt:  Liederb.  d.  HXtzlerinn 
253  fgg.  Wackern.  645  fgg.  Weltliche  Lieder  des  Mönchs  v.  Salzb.  g  75,  18.  Auch  Ton 
Oswald  T.  Wolkenstein  (Anm.  56}  eine  Übersetzung  280.  533;  andre  von  Heinrich  Lau- 
fenberg Anro.  50.  47)  S  ^^»  ^*  Kriegszug  der  Berner  1350:  und  tcan  es  glich  nach 
dem  grossen  tode  was,  die  dann  davon  komen,  die  warent  freilich  u.  sungen  u.  tarnten. 
Also  warent  me  dann  tusent  gewapneter  mannen  an  einem  tarn.  Die  sungen  also  u,  spot- 
tetent  der  geisler ,  die  vor  unlangem  after  land  gangen  waren :  aDer  tmser  huos  well  pfle- 
gen» der  sol  ros  ti.  rinder  nemen^  gene  u,  feiste  swin:  damit  so  gelten  wir  den  wtn» 
Justingers  Berner  Chr.  142  fg.  vgl.  Anm.  38.  48)  Das  Lied  mit  der  Janchzung  inajuju 
LB.  1,896,  37;  Beien  der  Engel  und  der  Heiligen:  Heumanns  Opusc.  365;  geistlich  um- 
gedichtete Liebeslieder  udgl.  Wackern.  101  fgg.  Uhland  842  fgg.  862  fgg. ;  geistUche  Fast- 
nachulieder  (S  86,  3)  Wackern.  614.  Vgl.  die  Umdichtungen  des  Winsbecken,  Stein- 
mars u.  NeidharU?  LB.  1,  609.  893.  894.  49)  Namentlich  zu  Termuthen  lUr  die  Lie- 
der aus  einer  Handschrift  des  Franenklosters  Pfullingen  LB.  1,  975  fg.  Wackern.  614  fgg. 
SO)  Mafsmann  in  Aufsefs  Anzeiger  I,  41  fgg.  Lieder  von  ihm,  darunter  mehrere  dgL 
Umdichtungen,  Wackern.  624  fgg.  Einige  nach  dem  Lateinischen:  Wolf  üb.  die  Lais  151. 
Wackern.  633.  637.  641.  Derselbe  als  Lehrdichter  S  81,  14.  82.  47.  Sl)  Wackern. 
615.  616.  628.  S9)  Wackern.  625.  627  (sinnen  fDr  zinnen).  674;  Tagweise  des  Mönchs 
Y.  Salzbarg  Altd.  Bl.  2,  342;  Oswalds  r.  Wolkenstein  Anm.  56;  anter  dem  Namen  des 
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ben  von  1349,  der  Schwarze  Tod,  hatte  dieselben  veranlagt)  schiittweis  mit 
den  Absätzen  eines  eigenen  Lolches:  dieser,  indem  er  über  Deatschland  sich 
verbreitete,  wechselte  recht  als  Gesang  des  Volkes  bald  die  Sprache,  bald 
sonst  die  Einzelheiten  seiner  Abfassung  ^^;  überdiefs  mag  er  der  Hauptsache 
nach  nur  die  Erneuerung  eines  Bufsgesanges  früherer  Geifisler,  derer  von 
1260,  gewesen  sein.  ^^  Daneben  die  stilleren  und  engeren  Kreise  der  Klo- 
sterfrauen ^^  und  Anderer,  die  sich  von  der  Welt  getrennt,  hegten  die  inni- 
gen oder  überschwänglichen  Lieder,  die  von  den  Gottesfreunden  und  z.  B.  von 
Johannes  Tauucr^^  ihnen  gedichtet  wurden.  Lateinisch,  scheint  es,  sangen 
die  Laien  jetzt  nicht  mehr :  die  hoehnischen  Parodien  von  Psalmen  und  Hym- 
nen, die  jetzt  nicht  selten  sind  (§  75,  13),  weisen  vielleicht  auf  einen  be- 
wufsten  Widerwillen.  Alles  diefs  aber,  diese  Fülle  und  diese  Beschaffenheit 
des  geistlichen  Volksgesanges  ausserhalb  der  Kirche,  verbunden  mit  den  Fort- 
schritten des  weltlichen  und  denen  der  deutschen  Predigt  ($  90,  15  fggO» 
führte  denselben  nun  auch  in  die  Kirche,  führte  nun  endlich  neben  dem  la- 
teinischen der  Geistlichkeit  auch  den  deutschen  Kirchbnobsang  der  Laien  ein.^^ 
Mehrere  jener  Lieder,  die  ausser  der  Kirche,  schon  früher  in  Gebrauch  ge- 
wesen, wurden  jetzt  auch  in  ihr  gebraucht  ^^,  und  Volk  und  Edle,  die  sich 
nseher  zum  Volke  hielten,  und  wiederum  Geistliche  dichteten  neue  hinzu  und 
erlangten  dafür  oder  bezweckten  doch  die  gleiche  Verwendung.   Indefs  auch 


Lieder  Wene,  herxe!  foenent,  oügen  LB.  894,  26  und  Owe  d9$imenm  Altd.  Blatt.  2,  129 
scheioen  dramatischen  Ursprungs:  g  85,  69.  Auf  solche  daun  geht  der  sprichwörtliche 
Ausdruck  das  nuiniger  (im  Kampfgedränge)  Maria  clag  ward  $ingen :  Rosonblat  in  Cans- 
Icrs  u.  Meifsners  Quartülschr.  3,  7,  44.  S8)  Hoffm.  Kirchenl.  83  fgg.  LB.  i,  932. 
Dieser  lei$  wird  auch  ein  leich  genannt:  Anm.  27;  auch  ein  reye:  ydUagens  Germania 
4,  i2i;  und  Closener  sagt  86  den  (leis)  sungent  die  bruder  nöcht  aJte  tnan  sti  tanunöck 
iinget;  vgl.  Anm.  47.  Jetzt  also  Tanzleiche  auch  beim  Volit  und  die  Form  Yon  daher  auf 
den  geistlichen  Gesang  übertragen:  bei  den  hcBflschen  Dichtern  hatte  sie  eher  den  um- 
gekehrten Gang  genommen:  £69,  28—30.  S9)  Anm.  13.  Hoffm.  82  fg.  40)  Bei- 
spiele die  Basler  Haudschr.  Altd.  Bl.  2,  124  fgg.  u.  LB.  1,  893  fgg.;  die  Aufzeichnungen 
der  Klaus nerinn  Engelbirn  zu  Augsburg:  Alberts  S.  Ulrich  y.  Schnleller  vui  fgg.;  das 
geistliche  Spinnerinnenlied  in  Körners  Passionsblumen,  Augsb.  1844,  6.  Heinrich  Knob- 
lötzers  deutsche  Hymnen  1494  besonders  auf  die  klotterfrawen  vnd  ander  geistlich  nee- 
item  berechnet:  Wackern.  788.  Vgl.  Anm.  49.  41)  Ygl.  $90,  38.  Lieder  Tanlers 
Wackern.  84.  610—13.  619?  shnliche  Ton  Ungenannten  LB.  1,  973  n.  in  Docens  Mlscel- 
lan.  2,  248.  4S)  Urkundlich  schon  1323  in  Baiern:  Hoffm.  66.  Die  Geistlichen  latei- 
nisch, die  Laien  deutsch:  Sonderlich  toird  an  diesem  sehr  grossen  Fest  (Weihnachtj  der 
kurt%e  Seq^ents  gesungen»  Grates  genennt,  vnd  darauff  vnsere  Alten  sungen:  Gelobet  seysiu, 
Jhesu  Christ  u.  s.  w.  Witzel  1550  bei  Wackern.  02.  4S)  das  Osterlied  Anm.  7:  ir 
lein  in  kirehen  —  nu  singet  ^Christus  ist  erstanden  tool  hiiUe  von  des  todes  banden»  Konr. 
Y.  Queinfurt (14 Jh.)  bei  Hoffm.  71.  Aufzeichnungen  des  15  Jh.  inSchmeUeri Bair.  Wörterb. 
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bei  solchen  neuen  Schöpfungen  lehnte  man  sich,  damit  sie  hier  der  Kirche, 
dort  dem  Volke  genehmer  würden,  in  zwiefacher  Weise  gern  an  bereits  ge- 
gebenes an.  Einmal  mit  Übersetzung^^,  mit  freier  Bearbeitung  an  ältere  la- 
teinische Gesänge.  So  ausser  manchen  Ungenannten''^  besonders  der  Mönch 
VON  Salzburg,  Hermann,  ein  Benedictiner,  und  als  sein  Genosse  der  Priester 
Martin;  sie  dichteten  auf  Begehren  Pilgrims,  ihres  Erzbischofs  (f  1396).^^ 
Oder  an  die  weltliche  Lyrik  des  Volkes,  indem  man  (vgl.  Anm.  38)  beliebte 
Formen  und  Weisen  derselben,  oft  sogar,  in  den  Worten  nur  so  viel  als 
noßthig  geändert,  bestimmte  einzelne  Lieder  in  den  geistlichen  Gesang  heruber- 
nahm :  ein  Gegenstuck  zu  der  weltlichen  Umdichtung,  die  harmloser  bei  vorüber- 
gehendem geschichtlichem  Anlafs  an  geistlichen  deutschen  ^^,  und  gar  zu  jener, 
die  mit  lästernder  Ungebühr  an  lateinischen  Gesängen  der  Kirche  geübt  ward 
(S  75,  13).  Auch  in  dieser  dem  Volke  nseher  tretenden  Art  Beispiele  von 
benannten  wie  von  unbenannten  Dicl(tem^^,  vielleicht  auch  Dichterinnen^^: 
der  Hauptname  hier  ist  Heinrich  Laufbnbkrg,  Priester  zu  Freiburg  im  Breis- 
gau und  seit  1445  im  Johanniterkloster  zu  Strafsburg  ^O;  er  hat  eigentliche 
CofUrafacta,  wie  man  die  geistlichen  Parodien  hiefs^*,  und  gleich  Andren 
geistliche  Tagweisen  ^',   überall  aber  mit  besonderem  Eifer  von  der  heiligen 


3,  598.  Ausnihrang  des  Anfangs  zu  einem  epischen  Liede  HofTm.  54.  44)  TwoUch  ymni, 
Hcidelb.  1494  bei  Heinr.  Knoblötzer:  danlnter  zwölf  übersetzte,  aber  meistens  reimlos» 
ungenau  im  Sinn  und  nur,  damit  die  Melodie  passend  bleibe,  genau  in  der  Sylbenzahl: 
HofTm.  174  fgg.  Wackern.  718.  788.  4S)  Wackern.  78.  Alld.  Bl.  2,  849.  Körners 
Passionsblumen  9.  LB.  2,  5.  7.  46)  Pfeiffer  in  den  Altd.  BlXttern  2,  325  fgg.,  wo  auch 
ein  Verzeichnifs  ihrer  Sequenzen  und  Hymnen;  einzelne  gedruckt:  Liederb.  d.  HXtzlerinn 
253  fgg.  Wackern.  645  fgg.  Wellliche  Lieder  des  Mönchs  v.  Salzb.  g  75,  18.  Auch  von 
Oswald  Y.  Wolkenstcin  (Aom.  56)  eine  Übersetzung  280.  533;  andre  von  Heinrich  Lau- 
fenberg Anm.  50.  47)  S  ^9>  ^*  Kriegszug  der  Berner  1350:  und  toan  es  glich  nach 
dem  groaen  tode  u><u,  die  dann  davon  honten,  die  warent  fralich  u.  sungen  u.  tarnten, 
Älio  warent  me  dann  tusent  gewapneter  mannen  an  einem  tanx.  Die  tungen  also  u,  epot- 
tetent  der  geisler,  die  vor  unlangem  after  land  gangen  waren:  aDer  ^mser  buoi  well  pfle- 
gen, der  sol  ro$  ti.  rinder  nemen,  gent  ti.  feiete  euAn:  damit  io  gelten  wir  den  win» 
Justingers  Berner  Chr.  142  fg.  vgl.  Anm.  38.  48)  Das  Lied  mit  der  Jaucbzung  inajuju 
LB.  1,896,  37;  Beion  der  Engel  und  der  Heiligen:  Heumanns  Opusc.  365;  geistlich  um- 
gedichtete  Liebeslieder  udgl.  Wackern.  101  fgg.  Uhland  842  fgg.  862  fgg. ;  geistliche  Fäst- 
nachulicder  (S  86,  3)  Wackern.  614.  Vgl.  die  Umdichtungen  des  Winsbecken,  Stein- 
mars u.  NeidharU?  LB.  1,  609.  893.  894.  49)  Namentlich  zu  vermuthen  Dir  die  Lie- 
der aus  einer  Handschrift  des  Franenklosters  Pfullingen  LB.  1,  975  fg.  Wackern.  614  fgg. 
SO)  Mafsmann  in  Aufsefs  Anzeiger  1,  41  fgg.  Lieder  von  ihm,  darunter  mehrere  dgL 
Umdichtungen,  Wackern.  624  fgg.  Einige  nach  dem  Lateinischen:  Wolf  üb.  die  Lals  151. 
Wackern.  633.  687.  641.  Derselbe  als  Lehrdichtcr  S  8i>  ^4.  82.  47.  Sl)  Wackern. 
615.  616.  628.  S9)  Wackern.  625.  627  (sinnen  für  zinnen),  674;  Tagweise  des  Mönchs 
Y.  Salzbarg  Altd.  BL  2,  342;  Oswalds  r.  Wolkenstein  Anm.  56;   unter  dem  Namen  des 
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Jongfrau  gedichtet  Seltener  wohl  als  fibersetzt  oder  parodUch  und  melo- 
disch nachgebildet  wurden  die  deutschen  Kirchengesänge  ganz  neu  und  frei 
geschaffen:  Versuche  giebt  es  ausser  einigen  desselben  Laufenberg  von  Eoü* 
RAD  VON  QuEiNFüRT,  einem  Schlesier,  Pfarrer  zu  Steinfart  am  Queifs  (f  1382)  ^', 
RvcmiR,  Pfarrer  in  Rastadt  *^,  Hugo  von  Monttort^^,  Oswald  von  Wolkbn- 
STBiN*",  MuscATBLUT  (Aum.  59)  und  Andren,  deren  Namen  unbekannt''  oder 
doch  nicht  sicher  sind'®;  es  kommt  dabei  vor,  dafs  lateinische  und  deutsche 
Sprache  noch  gemischt  werden'^:  die  treffendste  Bezeichnung  für  den  Über- 
gang von  der  einen  zur  andern,  den  jetzt  der  Kirchengesang  machte.^  Wie 
aber  auch  entstanden,  dichterischen  Werth,  erbauende  Kraft  besitzen  die  we- 
nigsten unter  den  Kirchenliedern  und  überhaupt  den  geistlichen  Gesängen 
dieser  zwei  Jahrhunderte:  die  Poesie,  die  sich  in  den  Zeiten  der  BlQte  nur 
unzulänglich  hiefur  geübt,  sich  auf  den  engen  Kreislauf  nur  weniger  Lieder 
beschränkt  hatte,  so  dafs  z.  B.  Weihnachts-  und  Ostergesänge  auch  als  Aus- 
druck der  Siegesfreude  dienen  mufsten  (Anm.  20.  21),  wie  konnte  sie  jetzt, 
da  über  ihr  die  Kirche,  da  sie  selbst  in  Geschmacklosigkeit  oder  Unbeholfen- 
heit verfiel,  die  hcechste  Aufgabe  loesen,  welche  die  Lyrik  nur  sich  stellen 
mag?  Von  den  nur  etwa  sieben  Liedern,  die  sich  bewaehrt,  die  das  Mittel- 
alter fiberdauert  und  noch  in  der  erneuten  Kirche  ihre  Stelle  behauptet  ha- 
ben^', sind  zwei^^  blosse  Übersetzungen,  drei  andre  aber  reichen,  ihrem  Ur- 

TannhXusers  ($49,  16.  81»  82)  Mones  Anzeiger  6,  171;  eines  ungenannten  Ritters  Limb. 
Glir.  88  (1356)  u.  Mafsm.  in  Aafsefg  Anz.  1,  25  fgg.  Tgl.  das  tlieilweis  anklingende  Tom 
Niederrhein  bei  Chland  830;  andrer  ungenannter  HXtzl.  31.  Wackern.  640.  SS)  Oster- 
lied  bei  Hoffm.  69  fgg.  S4)  Marienlied:  AUd.  Bl.  2,  811.  327.  SS)  LB.  1,  949. 
Adelungs  Fortgesetzte  Naclirichten  222 fgg.;  223  eine  Tagweise?  ein  mit  Ertsshlung  ver- 
mischtes Pilgerlied  in  Aufsefs  und  Mones  Anzeiger  3,  200.  Weltliche  Lieder  g  75,  24. 
ge)  224  Tgg. ;  230  u.  254  Tagweisen  ;  Übersetzung  Anm.  46.  Weltliche  Lieder  g  75,  27. 
S7)  Waokern.  75  fgg.  S8)  wie  Nicolaus  von  Kosbl  und  Pbtbr  yon Dresden:  Hoffm. 
101  fgg.  151  fg.  S9)  Altd.  Bl.  2,  371  fg.  LB.  1,  971.  vgl.  Hoffm.  151  fg.  Heinrich 
Laufenberg  Wackern.  640.  642  (Benutzung  mannigfaltiger  Hymnenanfänge).  644.  Unge- 
nannte ebd.  652.  660.  Muscatblut  Hätzlerinn  98.  102  (g  74,  48.  77,  24).  Das  Lied  Altd. 
Bl.  2/  124  geht  nur  von  zwei  lateinischen  Versen  des  h.  Bernhard  aus,  dann  ganz  auf 
Deutsch  weiter.  60)  Gleiche  Mischung  unter  ähnlichen  Umstünden  im  lOu.  im  12ten 
Jh.  g  34,  8.  42,  4.  68,  10.  16.  Ol)  die  WeihnachUlieder  Gelobet  seist  du,  Jesu  Christ 
Anm.  42  (bei  Luther  7  Strophen:  Wackern.  135)  und  In  duei  jubilo  LB.  1,  971.  Anm.  59; 
das  Osterlied  Christ  ist  erstanden  Anm.  7  (1535  dreistrophig :  Wackern.  666.  vgl.  Hoffm. 
122);  das  Himmelfahrtslied  Christ  fuhr  auf  gen  Himmel  yfs^ckera.  440.  vgL  86  (Schlufsstr.) 
a.  97 ;  die  Pfingstlleder  jVtm  bitten  wir  den  heiligen  Geist  Anm.  8  (bei  Luther  4  Str. : 
Wackern.  143)  und  Komm,  heiliger  Geist,  Herre  Gott  (Luther  8  Str.)  LB.  2,  5 ;  endlich 
Mitten  wir  im  Leben  sind  (Luther  3  Str.)  ebd.  7.  Das  Osterlied  Konrads  t.  Qneinfort 
Du  lenxe  guot,  des  Jares  tiurste  quarte  Anm.  53  hat  nur  örtliche  und  kürzere  Fortdauer 
erlangt:    Hoffm.  74.  0))  Komm,  heiliger  Geist  und  Mitten  wir  im  Lebm  sind. 
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spränge  und  der  ganzen  dadurch  bedingten  Haitang  nach^  bis  in  frohere 
Jahrhunderte  zarück,  das  Osterlied  Krist  ist  erstanden^  das  Himmelfahrtslied 
KrUt  fuor  gein  Mfnele  und  das  Pfingstlied  Nu  bitten  wir  den  heiligen  geisL  "^ 


DIDAGTIR. 

Bei  der  Didactik,  die  eigentlich  nicht  sowohl  eine  besondere  Dichtart  als  TT 
nur  eine  Richtung  ist,  welcher  die  Dichtarten  unterliegen,  und  deren  Erwach- 
sen zur  Selbständigkeit  überall  nur  für  eine  Abirrung  gelten  darf,  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  der  Poesie  des  Volkes  und  der  volksmsessigen  auf  der 
einen  und  der  gelehrten  und  hoefischen,  der  Kunstdichtung,  auf  der  andern 
Seite  mit  ausgezeichneter  Deutlichkeit  hei-vor.  Die  Fobsib  des  Volks;  in  ihrer 
alterthümlichen  und  echteren  Weise,  ist  auf  jene  Abirrung  niemals  verfallen. 
Sie  kennt  nur,  gleich  den  rein  deutschen  Gedichten  der  älteren  Zeit ',  den 
der  Erzseh lung  ein-  und  untergeordneten  Sittenspruch  (S  52,  17.  63,  26),  wäh- 
rend der  selbständig  vereinzelte  nur  als  Sprichwort  zu  erscheinen  pflegt ' 
und  somit  öfter  in  prosaischer  als  in  poetischer  Form  ^,  gern  auch  als  Fabel- 
sprichwort oder  sonstwie  in  erzaehlender  (S  BO,  3) ;  sie  kennt  demnsechst, 
auch  diers  schon  eine  ältere,  ja  uralte  Wendung  der  Epik  ins  Didactische 
(S  3,  14),  nur  noch  das  R^thsel  und  das  Raethselgesprsech :  Beispiele  Eoenig 
Tirol  uto>  Fribdbbrand  sein  Sohn'^  und  Meister  Traugbnund.  '  Dagegen  die 
Kunsidichiiiiig,  allgemein  betrachtet,  mag  die  Spruch  Weisheit  im  Epos  so 


OS)  FUr  dai  Osterlied  und  das  Pfingstlied  in  belegen:  Anm.  7.  8;  fOr  das  Himmel- 
fahrtslied mit  Sicherheit  zu  yermuthen. 

S  77.  1)  Hildebrandslied  S  ^4,  7.  yom  Jttngslen  Tage  $  29-  Im  Ruodlieb  ($  35,  i) 
455—157  eine  Reihe  yon  Lehrsprflchen  als  mitwirkende  Thatsache;  Tgl.  dazu  Schmeller 
207  fg.  D.  in  Haapls  Zeitschr.  i,  407.  9)  Ober  die  allen  AasdrUcke  für  den  BegrilT 
des  Sprichwortes  Schulze  in  Haupts  Zschr.  8,  876  fgg.  3)  Ygl.  die  Aufzeichnungen  aus 
dem  10  n.  dem  14  Jh.  LB.  1,  123  u.  835;  Allitteration  im  Sprichwort  §29,  7.  8;  Ein- 
wirkung Freidanks  auf  die  Reimform  S  79,  58.  Deutsche  Sprichwörter  in  lat.  Reimhexame- 
tern des  12  Jh.  Haupts  Zschr.  6,  304  fg.  Gereimte  Sprache,  nicht  Sprichwörter,  unter 
den  Grundlagen  und  Anfingen  der  Lyrik  $  68,  9.  4)  TdHagens  Minnesinger  t,  5  a  —  7  a; 
den  Yolksmassigen  Ursprung  beweisen,  obschon  die  vorgetragenen  Rsethsel  biblische  sind, 
die  Namen  der  Zwischenredner  und  die  gewseblte  Form:  Anm.  8.  S)  LB.  1,  881. 
Tgl.  §  69,  1.  Rsethsel  im  Liederbuch  der  HXtzlerinn  182;  in  Uhlands  Volksliedern  7  u.  9 
zwei  Stücke  des  15  u.  16  Jh.,  in  welchen  R»tbselAragen  am  den  Preis  eines  Rosenkran- 
zes geloBst  werden:  Tgl.  g  74,  13.  Meist  jedoch  haben  die  R»thsel  gleich  den  Sprich- 
wörtern prosaische  Form:  Beispiele  des  15  Jh.  In  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  115 
(fibergang  in  Reimprosa:  g  87,  5).  120  u.  aus  dem  Augsburger  Rathboch,  Auf.  d.  16  Jh., 
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wenig,  als  sie  das  Rsethsel  mag^:  sie  neigt  zur  Didaxis,  aber  zu  einer 
lediglich  sabjectiven,  die  von  aussen  her  (schon  Otfried  übt  sie  gern  in  solcher 
Weise:  $31)  als  Reflexion  an  das  Erzählte  tritt  (S  52,  18  fgg.))  die  sogar 
als  Fabel  und  Allegorie  nur  um  zu  lehren  erzsehlt,  die  mit  der  Lyrik  sich 
verschmelzt  und  oft  die  lyrische  Empfindung  überwältigt,  die  in  breiter  Aus- 
führlichkeit sich  entfaltet  zum  wirklichen  Lehrgedicht,  die  in  Epik  und  Lyrik 
und  Lehrgedicht  wohl  auch  das  Sprichwort  zulsefst,  aber  nur  damit  es  snbjec- 
tiven  Zwecken  diene.  Wenn  gleichwohl  in  Epopoeien  des  zwölften  Jahrhun- 
derts der  Sittenspruch  (§  52,  20  fg.),  wenn  bei  Sangesmeistern  gegen  Ablauf 
des  dreizehnten  und  bei  Meistersängern  (§  74,  41)  das  Raethsel  und  das  Raeth- 
selgespraech  und  letzteres  einmal  auch  in  Salomon  und  Markolf '  uns  begeg- 
net, so  folgen  damit  jene  noch  der  alterthumlicheu  und  bleiben  diese,  die 
selber  meistens  aus  dem  Volk  entsprossen  sind,   bei  der  Art  des  Volkes. 

Das  Bewufstsein  des  alten  und.  natürlichen  Bezugs  der  Didactik  zur  Epik 
und  zugleich  ihres  mehr  prosaischen  als  dichterischen  Wesens  prangt  sich 
auch  in  der  Form  aus,  welche  die  Kunst  ihr  gewsehit  hat.  Es  ist,  abgesehn 
von  den  Fällen,  wo  die  Lyrik  in  Didactik  um^chlsegt,  namentlich  also  von  den 
Sprüchen  (§  69,  31)  abgesehn  und-  nur  diejenigen  Fälle  ins  Auge  gefafst,  wo 
rein  und  selbst  Didaxis  oder  wo  epische  Didaxis  vor  uns  steht,  nur  ausnahms- 
weis  eine  lyrische  Form.  Die  Strophen,  in  denen  einige  Sittensprüche  des 
zwölften  Jahrhunderts  (S  68,  9)  und  die  Fabeln  Spervogels  (S  78,  40)  abge- 
fafst  sind,  und  ebenso  die,  in  welcher  das  kleine  Lehrgedicht  von  Tirol  und 
Friedebrand  ^,  haben  noch  ganz  die  einfache  Art  der  Epik,  wie  denn  letztere 
auch  für  das  volksmaessige  Epos,  das  von  den  gleichen  Personen  handelt,  ist 
beibehalten  worden  (S  65, 16)  ]  die  vierzeilige  Strophe  einiger  lehrenden  Ge- 
dichte des  Suchenwirths  und  Anderer*  kommt  bei  eben  demselben  auch  in 
erzaehlenden  vor;  Hadamar  von  Laber  (§  81,  72)  und,  ändernd  und  abkür- 
zend, Hugo  von  Montfort  (S  75,  24)  brauchen  die  Strophe  des  jüngeren  Titu- 
rel.  Lyrisch  kann  man  nur  die  kunstreichere  Form  der  zwei  zusammenge- 
hoerigen  Lehrgedichte  nennen,  deren  eines,  wohl  nach  dem  Namen  des  Ver- 
fassers (es  gab  in  Franken  ein  <xeschlecht  von  Windesbach  '^),  der  Winsbbckb, 


in  Haupts  Zeitschr.  3,  27  fgg.  0)  Die  R«tbsel  im  K.  ApoUouius  (§  59,  46  fg.)  waren 
durch  die  fremde  Ursehrift  geforderl;  ein  lat.  Text  des  12  Jh.  eothXU  dieselben  deutsch 
gereimt:  bezeichnend  filr  die  alterthümliche  Lust  an  solcher  Dichtung.  Rsethsel  im  Frei- 
dank S  79,  45.  von  Hans  Foli  in  Haupts  Zeitschr.  8,  54 i.  aus  Steinhöwels  Aesop  LB. 
1,  1062.  7)  TdHagens  Ansg.  S.  52.  8)  vdUag.  Minnes.  f,  7a^8b;  es  hebt  nach 
den  Rsethseln  (Anm.  4)  toq  frischem  und  ganz  Tolksm»ssig  an  Ir  hirn,  iu.tuot  doM  buoeh 
erkant.  Beziehung  Boppes  auf  diefs  Gedicht  vdHag.  2,  385  ä.  9)  Sochenw.  S.-  i04.  t05. 
107.  112.  145.    der  Ritterspiegel  u.  Eberhards  Minneregeln  $  81,  51  u.  80.        10)  Havpta 
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das  andre,  minder  pafslich,  die  Winsbeckinn  betitelt  ist^*,  Unterweisungen  za 
allen  Tugenden  des  adelichen  Lebens,  die  eine  wie  im  K.  Tirol  und  iK'ie  in 
einem  vielgelesnen  lateinischen  Bache,  den  Distichen  des  Dionysius  Cato 
(S  79,  12.  81,  45.  82,  19),  vom  Vater  an  den  Sohn,  die  andre  von  der  Mutter 
an  die  Tochter  gerichtet;  letzteres  vielleicht  jünger  ^^,  aber  beide  noch  aus 
guter  Zeit  *^  Die  Beispiele,  wo  spsetere  Lyriker  eine  ihi*er  vielgebrauchten 
Spruchformen  gelegentlich  auch  für  die  Fabel,  also  gar  für  epische  Didaxis 
brauchen,  kommen  billig  nicht  in  Rechnung  ($  80,  18.  81,  62—63).  Sonst  haben 
didactische  Gedichte  stsets  die  unsaifgbar  epische  Redeform,  und  es  finden 
deshalb  die  Namen  rede,  buock  und  liet  auch  auf  sie  Anwendung'^:  die  erst 
freiere  also,  dann  mehr  und  mehr  geregelte  Form  der  Reimprosa,  in  welcher 
schon  das  eilfte  Jahrhundert  epische  Stoffe  lehrhaft  ergriffen  hatte  (§  40,  9  fgg.). 
Nur  der  Brief  (S  78,  41  fg.  89,  62),  nachdem  er  in  der  Minnedichtung,  viel- 
leicht auch  er  zumal  durch  franzoesischen  Einflufs  '^,  eine  öfters  beliebte  Ein- 
rahmung der  Bitten  und  Klagen  und  sonstiger  Betrachteng  geworden  (schon 
das  zwölfte  Jahrhundert  hatte  eine  in  solcher  Art  gefafste  Anweisung  zum 
Lieben  ^0*  spielte  gern  in  die  lyrische  Form  hinein,  mit  wechselnden  Maas- 
sen  und  gehäuften  und  verschränkten  Reimen  besonders  zum  Beginn  und 
Schlufs*':  wir  haben  dergleichen  hüecheUn  (so  wird  jener  bezeichnende  Name 
auch  hier  gebraucht  *0  von  Hartmann  von  Aue  '*,  von  Ulrich  von  Liechten- 
stein^^ und  von  einem  Ungenannten.^*  Jedesfalls  war  solche  Formenmischung 
pafslicher  und  natürlicher  hier,  wo  die  Einwirkung  von  Lied   und  Leich  bei 


Ao8g.  xii;  Wirnts  Wigalois  r.  Pfeiffer  xvii.  Winde$becke  Renner  21  a.  II)  Der  Wins- 
beke  Q.  die  Winsbekin  y.  Baupt,  Leipz.  IS45.  Slück  aus  dem  Winsbecken  LB.  \,  607; 
609  eine  Strophe  geistlich  überarbeitet:  vgl.  %  76,  48.  19)  Haupt  xiii.  13)  nach 
Wolframs  Parzival:  LB.  607,  18;  nach  Wirnts  Wigalois :  Pfeiffers  Wig.  xvii.  14)  Redt 
Hartmann  y.  Glauben  25.  34  n.  a.  Physiologus  73,  2.  Wernher  y.  Niederrhein  30,  12. 
Wcrnher  y.  Elmendorf  i  fgg.  Suchenw.  LB.  1,  917,  (9.  ygL  Hugo  y.  Montfort  §  81,  13. 
Bei  Arnold  y.  heil.  Geist  3S4,  12  rede^  aber  333,  12.  343,  2  litt;  himml.  Jerusalem  361,  2. 
372,  10  rede,  361,  13  litt;  Heinrich  y.  d.  Todes  gehngde  3  rede,  433.  443  liet.  Buoch^ 
hüechel,  hüechBlin  Physiol.  73,  2.  74,  1.  Ulr.  y.  Liechtenstein  {der  vrotitren  buoch),  Helb- 
Hng  7,  1247.  15,  473  u.  a.  YgL  §  50,  5.  7.  Hans  Folz  §  81,  34  braucht  die  Benennung 
tpfueh:  ygl.  g  54,  8  u.  Haupts  Zeitschr.  8,  508.  \t)  brievdtuoch  en  frantoyi  Wolfr. 
Titurel  164.  10)  Docens  Miscell.  2,  806  fg.  Diofs  oder  ein  derartiges  Gedicht,  wo 
nicht  eher  des  Oyldtus  Ars  amandi,  .meint  der  NoyeUist  io  vdHagens  Gesammtabenteuer 
2,  97  mit  der  minnen  buoeh.  Sonst  wird  das  Hohe  Lied  so  genannt :  Pfeiffers  Mystiker 
1,  27,  9.  891,  16.  Mones  Anzeiger  6,  73.  17)  Briefe  in  unyeründorter  Form  der  Rede 
Aen.  81  c.  Ulrichs  Frauendienst  231  fg.  der  Minne  Idre  298  fgg.  18)  daneben  noch 
der  eigentliche  Name  frrtef  Frauend.  9,  17.  Ettmüller  (Anm.  21)  1,  1.  19)  Die  Lieder 
Q.  Büchlein  n.  der  Arme  Heinrich  y.  Hartm.  y.  A.  hsggb.  y.  Haupt,  Leipz.  1 842.  90)  Frauen- 
dlcnst44-56.  142—154.  382-~394.       )1)  Sehs  Briefe  n.  ein  Leich,  hsggb.  y.  Bttmttller, 
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der  Hand  lag,  als  wenn  sich  auch  einzelne  Epiker  sie  gestatteten  (S  53^  23) 
oder  sie  auch  in  solchen  didactischen  Gedichten  vorkam,  deren  Gehalt  sar 
Lyrik  eben  nicht  verleiten  durfte.  ^^  So  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Die 
spsetere  Zeit  hat  ihren  Liebesbriefen  (mitunter  sind  es  Neujahrswfinsche)  die 
reine  Form  der  Rede  ^'  oder  auch,  diefs  jedoch  seltner,  die  rein  lyrische  ge- 
geben. 2^ 

Wir  betrachten  jetzt  durch  die  Abstufungen  der  Zeit  hin  diejenigen  Ge- 
dichte, die  nach  Inhalt  und  Form  die  volle  Art  der  Didactik  haben. 
78  '  Im  zwöLPTKN  Jarrhundbrt  wurden  die  epische  und  die  lyrische  Kunst- 
dichtung,  welche  beide  sich  jetzt  erst  bildeten,  fast  überwogen  von  der  ge- 
reimten Didaxis,  die  ihren  Anfang  schon  im  eilften  genommen  (S  40,  9  fggO, 
von  Gedichten,  in  denen  Geistlichb^  fussend  auf  das  biblisch  und  kirchlich 
gegebene  wie  auf  die  Gelehrsamkeit  der  Kirche,  und  mit  dem  ausgesprochenen 
Bcwufstsein  eines  Gegensatzes  gegen  die  weltlichen  Heldenlieder ',  ihren  Ge- 
nossen und  den  Laien  einzelne  Theile,  bald  grcessere,  bald  geringere,  vortru- 
gen aus  der  christlichen  Glaubens«  und  SUienlehre,  ja  zuweilen  versuch- 
ten die  eine  oder  die  andre  in  ihrem  ganzen  Umfang  vorzutragen.^  Ihre 
erste  und  die  hauptsächliche  Heimath  fand  diese  geistliche  Lehrdichtung  im 
Südosten  des  Reiches:  dahin  weist  die  Mehrzahl  der  Handschriften,  in  denen 
uns  Erzeugnisse  der  Art  noch  erhalten,  und  mehr  als  einer  der  wenigen  Ver- 
fassernamen,  die  uns  bekannt  sind  (S  42,  11). 

Zuvorderst  die  Werke,  deren  Inhalt  aus  der  Glaubbnslbhrb  der  Kirche 
und  der  damit  verbundenen  Symbolik  entnommen  ist.  £in  Hartmann,  der  sich 
selbst  den  armen  nennt  ^,  umschrieb  ausfuhrlich  und  mit  fliessender  Redefulle 
den  Glauben,  das  Credo  ^^  nachdem  er  früher  schon  vom  Jüngsten  Tag  ge- 
dichtet (S  55,  24);   er  jedoch  keinem  jener  südöstlichen  Länder  angehoerig*: 

Zürich  1843.  Jünger  aU  Freidanks  Beacheidenheil :  2,  32.  99)  im  Eingänge  von  Hagof 
Renner  und  später  am  Schlufs  von  Eberhards  Minoeregeln:  tdHageni  Grundrifs  441. 
Minder  onpafsiich  scheint  die  vorwaltend  strophische  Gliederung  der  Grflsse  und  Gebete 
an  Maria  S  79,  6.  81,  19.  9S)  vdHagens  Grondrifs  333  (Httera  amwit).  Greiths  Spici- 
legium  Yatioanam  51.  Lafsbergs  Liedersaal  1,  7—46.  59—109.  Aufsefs  Anieiger  2,  39. 
126;  Neujahrswünsche  Hätzlerinn  196—201  u.  Mones  Anzeiger  3,  280  =  Fichards  Frankf. 
Archiv  3,  257.  94)  Briefe  Hoffm.  Fundgraben  1,  335  fg.  S  75,  24;  Neujahrs  wünsch 
Hmzl.  57 :  vgl.  die  geistl.  Neujahrslieder  ebd.  102  von  Muscatblul  u.  in  Phil.  Wacker- 
nagels Deutschem  Kirchenlied  624  von  Heinrich  Laufenberg. 

S  78.  1)  Einzig  der  Verfasser  des  Gedichts  v.  d.  Todes  gehugde  Anm.  38  fgg.  ist  nach- 
weisbar ein  Laie  gewesen.  9)  sutia  man  aint  guote  red«  tuot  ^  dem  tumben  ^tmmare: 
der  kaijiet  ifne  singen  von  werliUchen  dingen  nnt  von  der  degenkaite:  dos  endumehet  in 
arhaite  Himml.  Jerus.  372,  10.  S)  Hartmann  vom  Glaaben,  Wernhers  v.  Elmendorf 
Sittenlehre  Anm.  5.  27.  4)  (A  arme  Hartman  3737.  S)  Deutsche  Gedichte  d.  zwölf- 
ten Jahrh.  t.  Masbiuhn  i,  Quedlinb.  1837,  1-^42.    Zwei  Stücke  LB.  i,  241.        6)  Nach 
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dafür  hat  seine  Sprache  za  viel  des  Niederdeutschen;  der  karz  gedrungene 
und  schon  regelrechtere  Bau  seiner  Verse  erinnert  zunächst  an  die  Dichtart 
des  Pilatus  (S  48,  32.  55,  69).  Unzweifelhaft  im  Nordwesten  daheim  war  der 
Priester  Wernher,  von  seinem  Herausgeber  der  Unterscheidung  wegen  Wbrn- 
HBR  VOM  NiBDRRRHBiN  genannt,  der  dib  vibr  RiEDBR^',  eine  Symbolisierung  der 
Geschichte  unsres  Heilands,  unzweifelhaft  aber  im  Sudosten  der  Priester 
Arnold,  der  auf  den  hbiligbn  Gbist  und  dessen  sieben  Gaben  eine  lobende 
Rede  schrieb.®  Ohne  Verfassernamen  sind  mehrfache  kürzere  Stücke,  eine 
Auslegung  des  Vatbrutvsbr^,  ein  Gedicht  von  dbn  sibbbn  Sibobln^^,   von  Him- 

MBL   UND   HÖLLB'^   VOm   HIMBaiSCHBN  JbRüSALBM '^,    VOm   HlMHBLRBICH  '',   dlCSOS  Ih 

schon  vollkommen  richtigen  Reimen,  aber  (es  steht  hierin  vereinzelt  da)  mit 
so  lang  gestreckten  Reimabsätzen  und  so  bewegtem  Rhythmus  derselben, 
dafs  hier  der  erste  Versuch  einer  umfangreicheren  Nachahmung  des  Hexame- 
ters (vgl.  §48,65  fgg.)  vorzuliegen  scheint;  ferner  ein  Physioloous  *^,  Na- 
turgeschichte in  geistliche  Symbolik  gewendet,  übrigens  nur,  indem  Satz  für 
Satz  Reime  sind  eingefügt  worden,  Überarbeitung  eines  Prosabuches  (S  48,  1. 
88,  22.  23),  und  endlich  eine  Ausdbutuno  dbr  Mbssgbbraucbb.  *^  In  den  bisher 
aufgezaehlten  Gedichten  verschmelzen  sich  noch  zu  lehrhaftem  Zwecke  Epik 
und  Lyrik :  jene  liegt  in  den  objectiv  ergriffenen  Formeln  oder  Symbolen  oder 
Prophezeiungen,  diese  in  der  Empfindung,  womit  der  Dichter  selbst  das  alles 
durchflicht  oder  ganz  durchdringt.  Nun  aber  geschieht  es  auch,  dafs  der 
epische  Theil  sich  selbständiger  abloest,  dafs  mit  Erzaehlung  begonnen  und 
erst  von  ihr  zu  lyrisch  gehobener  Betrachtung  übergegangen  wird:  so  in 
einem  Gedichte,  dessen  Anfang  die  Gleichnifsrede  vom  vbrlorbnbn  Sohnb 
macht.*";  oder  dafs,  und  dieses  öfter,  die  Betrachtung  ohne  alle  epische  Grund- 
legung, noch  dreier,  noch  lyrischer  sich  bewegt.    So  neben  jener  Ausdeutung 

einer  unglaublichen  Yermuthung  Dicmers  (Anm.  8}  xvi  fgg.  w»re  er  ein  Sobn  jener  Ava 
gewesen,  von  der  wir  ein  Leben  Christi  haben  (g  55,  8),  und  zugleich  ein  und  derselbe 
mit  Hoinricb,  Abt  des  KL  Lambrecht  in  Steiermark,  f  1114;  Tgl.  Anm.  19.  7)  di 
vier  sehiven:  Wernher  y.  Nrb.  y.  Wilh.  Grimm,  BerL  1839,  50—70.  Derselbe  Dichter 
Anm.  28  fg.  und  als  Epiker  £  55,  68.  8)  Deutsche  Gedichte  des  xi  u.  xii  Jahrh. 
(Handscbr.  zu  Vorau  in  Steiermark)  y.  Dibmbr,  Wien  1849,  833—357;  der  Name  356,  19: 
Mafsmann  in  Haupts  Zeitschr.  2,  227  meint,  der  Abt  Arnold  y.  BonneYal,  ein  Freund  des 
heil.  Bernhard  und  Verfasser  einer  lat.  Schrift  de  Septem  donie  s,  spiritui,  0)  Mones 
Anzeiger  8,  39—44.  Deutsche  Sprach-Donkmale  d.  zwölften  Jahrb.  (Handscbr.  Yon  Mil- 
sUdt  in  Kürnlhen)  y.  Karajan,  Wien  1846,  67  —  70.  10)  Mones  Anz.  8,  44-46. 
11)  Diemer  85—90.  IS)  Diemer  361—372.  Der  Anfang  auch  bei  Karijan  70,  22. 
IS)  Haupts  Zeitschr.  8,  146—155;  nach  Schmellers  des  Herausgeben  Yermuthung  Yon 
dem  Schreiber  oder  dem  Verfasser  der  Windberger  Psalmenübersetzung  (g  88,  16),  also 
um  1187  gedichtet.  14)  Karajan  73—106.  IS)  HaupU  Zschr.  1,  270—283.  16)  Ka- 
njan  47 — 67;   Benutzung  einzelner  Stellen  in  der  Legende  Yom  h.  Paulus:  8  56,  64. 

Wackeraagel,  Littar.  GMclüehte.  19 


274  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        DIDACTIK. 

der  Mefsgebräuche  in  einem  das  Messopfbr  begleitenden  Gebete  ^^;  so  in  der 
Litanei  ^^,  einer  ganzen  Gebetreibe,  wie  der  Kircbengebraucb  deren  Ordnung 
vorscbrieb,  der  Arbeit  Heinrichs,  eines  Geistlichen  doch  wohl  ^^,  vielleicht 
schon  um  das  J.  1130.  ^^  Und  mit  diesen  sind  überhaupt  die  Gebete  hieher 
zu  ziehn,  denen  anstatt  der  gewohnteren  einfachen  Prosaform  die  mehr  ge- 
schmückte der  Reimprosa  gegeben  ist.  Wir  haben  deren  auch  von  Frauen.^' 
Den  Gebeten  aber  reihen  sich,  hier  wie  in  der  Prosa,  noch  die  Segensspr€chb 
an^^,  die  sich  mannigfach  aus  der  Bitte  in  die  Beschwoerung,  aus  dem  Glau- 
ben in  den  Aberglauben,  aus  dem  Christenthume  zurück  in  das  Heidenthum 
verlieren :  dennoch  gehoeren  sie  mit  zu  der  Dichtung  der  Geistlichen,  sind  in 
tLen  meisten  Fällen  wie  durch  sie  uns  überliefert  sicherlich  auch  von  ihnen 
zuerst  verfafst :  wir  wissen,  dafs  Geistliche  selbst  dergleichen  Zauber  übten 
und  das  Volk  ihn  üben  lehrten  ^^,  und  ausser  den  deutschen  gieng  auch  mancher 
Segen  in  der  Sprache  der  Geistlichkeit,  auf  Lateinisch,  um.  ^^  Von  den  erst 
spseter  aufgezeichneten^*  mag  dieser  und  jener  schon  im  zwölften,  von  denen 
des  zwölften  ^^  schon  in  früheren  Jahrhunderten  gebraucht  worden  sein. 

Mehr  als  in  den  Gedichten,  denen  die  Glaubenslehre  den  Inhalt  gab, 
konnte  man  sich  da,  wo  es  die  Sittenlehre  oder  Theile  derselben  galt,  einer 
freien  eigenen  Schöfung  und  da  zugleich  dem  Gebrauche  noch  andrer  Ge- 
wsehrschaften  als  blofs  der  biblischen  und  kirchlichen  überlassen.    Wrrnher 

■  ■  ^  ■  ■  ■  ■■■■■■■  ■■■■■■■■■■■^l.  !■■»    »»     ■■  I»       ■     II  ■     ■       ■  ■■        ^^»^—    ■  ■  I  — 

17)  Haupts  Zschr.  8,  i  17— 119.  18)  Kürzere  Fassung:  in  Hofpmanns  Fundgruben  3, 
216—237.  weiter  ausgeführte  bei  Mafsmann  43  —  63.  19)  dinen  (Gottes)  scaUh  Hein- 
richen Fuodgr.  237,  19  ;  in  dem  jüngeren  Texte  fehlt  der  Name.  Diemcr  xvi  u.  xiyi  hält 
diesen  Heinrich,  der  auch  ein  Sohn  Ayas  und  Bruder  des  oben  Anm.  4  u.  6  genannten 
Hartmann  gewesen  sei,  flir  denselben  mit  dem  Laien  Heinrich,  der  gegen  il63  yon  des 
Todes  gehugde  Anm.  33—37  gedichtet,  trotz  der  Yerschiedenhcit  beider  in  Sprache,  Stil, 
Versbau  und  Reim;  ygl.  Anm.  2i.  90)  wegen  der  Erwshnung  des  Abtes  Engclbrecht 
(von  S.  Polten)  Mafsm.  890:  Diemer  xivi.  31)  Haupts  Zschr.  2,  193—199.  Diemer 
375—378.  Ebenda  295—316  u.  bruchstückweis  in  Hoffm.  Fundgr.  1,  260  noch  das  Gebet 
eines  Mannes,  in  welchem  Biemer  xliv  fgg.  abermals  jenen  Heinrich  Anm.  19  erkennen 
will.  92)  Ober  solche  Segens- und  Zauberworte  Freidank  67,  1.  111,  6  und  der  Teich- 
ner (§81,  92)  S.  80  Ouch  diu  ndter  u>irt  gehant  und  der  tiuvel,  iciit  ir  lool,  tiiur  mit 
Worten  eingens  hol;  epiex  und  swert  toirt  ouch  betwungen  niur  mit  worten  ungeiungen, 
dai  tiu  müexn  ir  sniden  Idn,  Von  den  prosaischen  Segen  und  Gebeten  und  deren  Ober- 
spielen in  Allitteration  und  Reim  g  88,  5  fgg.  93)  Haupts  Zschr.  4,  576  fg.  94)  Von 
dem  Krankheitssegcn  in  Jac.  Grimms  Mythologie  1835,  cxxxii  fg.  eine  lat.  Fassung  des 
10—11  Jahrb.  in  Pcrtz  Archir  5,  245.  9S)  S.  Johannesminne  in  Uhlands  Volksliedern 
814  —  824.  Morgensegen  in  Haupts  Zschr.  8,  42  u.  Aufsefs  u.  Mones  Anzeiger  3,  208. 
Morgen-  oder  Reisesegen  in  Hoffmanns  Monatschr.  f.  Schlesien  765.  Brautsegen  Hpt 
3y  41.  Krankheitssegen  Hoffm.  Fundgr.  1,  344.  Wundsegen  Hpt  4,  577.  Andre  in  Jac. 
Grimms  Deutscher  Mythol.  1835,  cxxxti  fgg.  Dichterstellen  des  13  Jh.,  wo  solcher  Seg- 
nungen erwähnt  wird,  ebd.  CL.         96)  Morgensegen  Fundgr.  1,  348  fg.   Reiseaegen 
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VON  Elmst^orf  der  Capellan  in  seiner  umfassenden  Tügendlehre  prunkt  recht 
eigentlich  mit  den  Sentenzen,  die  er  in  der  Bibliothek  des  Frohstes  Dieterich 
von  Heiligenstadt  aus  Cicero  und  Seneca,  aus  Horaz  und  Ovid  u.  a.  gesam- 
melt. '^  Auch  Wbrnhbr  von  Niederrhrin  (Anm.  7)  schrieb,  aber  kurzer,  von 
den  CHRISTLICHEN  TuGENBEN  ^<*  uud  vou  der  Untugend  der  girheit  d.  h.  der  Hab- 
gier und  des  Geizes^*;  Ungenannte  vom  Recht ^^  und  von  der  Wahl  der 
Freunde  nach  Monaten  und  Himmelszeichen  3^;  noch  ein  geistlich  gehaltenes 
Sittengedicht,  von  dem  wir  leider  nur  ein  anziehendes  Bruchstück  haben  ^^, 
laefst  sich  deshalb  nicht  betiteln.  Besonders  hervorzuheben  folgende.  Zuerst 
eines  oder  zwei  eines  Oesterreichers  Namens  Heinrich,  das  Lied  von  den 
Todes  gehugde  nebst  seinem  Eingang  von  dem  gemeinen  lehene^^  und, 
wahrscheinlich  auch  von  ihm  verfafst,  das  Pfaffbnleben^^:  mit  dem  verschärf- 
ten Ingrimm  eines  Laien '^,  aber  mit  vollem  Glaubensemste  schildert  er  in 
letztrem  und  theilweis  auch  in  dem  ersten  Gedichte'*  die  Entartung  der 
Geistlichkeit:  es  hatte,  da  er  schrieb,  gegen  1163'^,  die  strenge  Feindschaft 
zwischen  Friedrich  i  und  dem  Pabstthum  schon  begonnen.  Sodann  Gedichte, 
in  denen  der  Lehre  die  Erzsehlung  dient,  in  denen  wie  der  Parabel  von  dbr 
Hochzeit  '^  der  Vortrag  einer  erst  erfundenen  Geschichte  schiittweis  abwech- 
selt mit  der  erbaulichen  Auslegung  ihrer  einzelnen  Glieder,  oder  die  Lehre 
von  der  epischen  Gewandung  ganz  verhüllt  wird,  wie  in  jenen  Fabbln  nach 
Aesopischer  Art  und  zum  Theil  auch  aus  Aesop,  deren  eine  in  die  Kaiser- 
chronik eingeschaltet,  andre  in  einfacher  Strophenform  unter  den  Liedern 
und  Spr&chen  Spbrvoobls  stehn.  ^^  Endlich  Beispiele  vom  Gebrauch  der  Bribv- 
roRM:  die  vröne  hoi$chaft  ze  der  chriitenheit^^  und  die  Tugbndlehrbn  an 

m 

ebd.  261  fg.  KrankheiUsegen  ebd.  2,  237  fg.  a.  JGrimms  Mythol.  cxxxri  fg.  )7)  Haupts 
Zeitschr.  4,  2S4— 817.  Der  Sprache  nach  kein  Oesterreicher  (g  42,  U),  londern  einThfi- 
rioger:  dabin  weist  auch  Ueüigenstadt  )8)  WiUu  Grimm  48—49  unter  der  Oberschrifl 
cChrlitliche  Lehre.»  )•)  WGrimm  80  —  42.  SO)  Karijan  8  —  16.  Sl)  HaapU 
Zschr.  S,  542—544.  S9)  durch  Docen  in  Mafsmanos  Denkmälern  t,  80—82;  ein  Theil 
LB.  1,  27i.  SS)  Mafsmanos  DeuUche  Ged.  d.  zwölften  Jh.  348—357.  S4)  Haupts 
u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  217  —  236;  unvollständig  erhalten.  SS)  wir  laiin  LB. 
1,  223,  35.  SO)  der  Abschnitt  im  LB.  1,  2i9;  ygl.  die  Übereinstimmende  SteUe  des 
Pfaffenlebens  Altd.  Bl.  1,  228.  S7)  Todesjahr  des  Abtes  Brchenftied  (t.  Molk),  den  er 
991  nennt.  Diemer  xx  fgg.  sieht  in  diesem  jedoch  den  Abt  B.  y.  Göttweich  um  1100  und 
in  dem  Dichter  v.  d.  Todes  gehugde  ingleich  den  der  Litanei  Anm.  19;  auch  das  Marien- 
leben Meister  Heinrichs  g  55,  35  sei  Yon  Ihm :  S.  xlvii.  Konnte  damals  ein  Laie  meiitir 
heissen?  S8)  Karajan  19—44.  SO)  LB.  1.  205.  Ober  die  Aesopische  Quelle  und 
die  schon  frahieitige  Aneignung  und  Umgestaltung  dieser  Fabel  s.  JGrimms  Reinhart 
XLTiii  fgg.  Vgl.  8  58,  2.  6.  40)  TdHagens  Minnesinger  2,  375  a;  kurze  Beziehung  auf 
eine  Fabel  LB.  1,  216,  20.  Tgl.  g  80,  3.  Spsetere  Umbildungen  aus  der  strophbchen 
Form  in  die  der  Rede  ebd.  19.        41)  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  241—263.  Noch 

19* 
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EINS  GBiSTLiCHE  Frau.^'  Schoil  dasselbe  Jahrhundert  hat  letztere  Fonn  aas 
dem  Ernst  der  christlichen  Sittenlehre  in  die  Minnedichtung  hinübergezogen 
und  damit  die  s.  g.  hüecheUn  des  dreizehnten  vorbereitet  (S  77,  15  fggO;  eben- 
hier  sollte,  was  mit  Heinrich  beginnt,  die  Wendung  der  didactischen  Poesie 
in  Rüge  und  Schelte  und  von  den  Geistlichen  zu  den  Laien,  ja  gegen  die 
Geistlichen  sich  vollenden  und  auf  jene  wenigen  Fabeln  und  Parabeln  eine' 
Fülle  solcher  epischen  Didaxis  folgen. 
79  Das  DREIZEHNTE  JAHRHUNDERT  war  der  lehrhaften  Dichtung  verhältnifsmss- 
sig  weniger  günstig,  als  ihr  das  zwölfte  gewesen  und  als  ihr  auoh  d^e  spse- 
teren  wieder  werden  sollten:  sie  wich  jetzt  vor  dem  Reichthume  der  Epik 
und  der  Lyrik  und  ihre  berufene  Pflegerinn,  die  Geistlichkeit,  vor  den  Laien 
zurück.  So  kam  Didactik  geistlichen  Gehaltes  nur  noch  als  die  Beschäftigung 
geringerer  Dichter  vor:  die  Hauptsache  ward,  und  dennoch  weniger  geübt 
als  jene  einst,  die  frelUielie  Mttenlelire,  eine  so  weltliche,  so  laienhafte, 
dafs  sie  auch  vor  dem  Zweifel  an  Lehren  der  Kirche  nicht  Scheu  empfand. 
Überhaupt  aber  waltete,  wie  natürlich  bei  solchem  Wechsel  des  Standpunkts 
und  des  Gebietes,  in  ihr  der  Widerspruch,  und  man  lehrte  zumeist,  indem 
man  rügte. 

An  Rückständen  und  Nachwirkungen  dessen,  was  im  zwölften  Jahrhun- 
dert die  allgemeine  Art  gewesen  war,  an  geistlicher  und  geistlich  gelehrter 
Didactik  fehlte  es  nicht:  doch  waren  auch  hier  die  Verfasser  gewoehnlich 
Laien.  Ein  Ungenannter  schrieb  die  Warnung  \  eine  Warnung  vor  aller  Welt- 
lust, nicht  undichterisch,  obschon  er  sich  gerade  die  dichterischen  Sommer- 
freuden als  Sinnbild  der  Eitelkeit  jener  waehlte  (S  69,  21).  Eis  wurden  die 
ZEHN  Gebote  ^,  es  wurden  mit  weitläuftig  erklserender  Ausfahrung  in  den  Jah- 
ren 1252  bis  1255  von  Heinrich  von  Kröllwitz,  einem  Meifsner,  das  Vater- 
unser', im  J.  1276  von  Bruno  von  Schcenenbeck,  Constabel  zu  Magdeburg,  das 
Hohe  Lied^  in  deutsche  Verse,  es  ward  die  ganze  Symbolik,  die  das  Mittel- 
alter nach  und  nach  ersonnen  hatte  um  die  jungfräuliche  Reinheit  Mari»  und 

die  Gelfsleryon  1349  hatten  und  benatzten  diesen  Brief:  LB.  1,  935,  2;  jedoch  abgekürzt 
Und  in  Prosa:  so  in  Gloseners  Strafsb.  Chronik  89—95.  4S)  Altd.  Blülter  1,  343—347. 
S  79.  1)  HaupU  ZetUchr.  1,  439—637.  t)  Haupts  a.  Hoffmanns  Altd.  BUtter  I, 
'  367—870.  S)  hsggb.  y.  Lisch,  Quedlinb.  i889.  KröUwitz  bei  Halle.  4)  Ungedrockt. 
Vgl.  vdHagens  Grandrifs  446  fg.  Die  Zeit  giebt  eine  Stolle  in  Graeters  Bragur  3,  325. 
Nach  der  Magdeb.  Schöffenchronik  zum  J.  1266  wo*  tyn  humtabtl,  de  heyt  hrun  van 
ieonenbeke,  dat  tocu  eyn  gelari  man;  den  beden  iyne  gesellen  de  kumtabelenf  dat  he  un 
dichte  und  bedeehie  eyn  vrmydich  spei  (zur  Pfingstfeier).  Dee  makede  he  eynen  gral  und 
diehie  havetehe  breve;  de  eande  he  to  gosler  u.  s.  f.  — Birvan  is  eyn  gantz  dudeseh  bock 
genuMket.  De  eulve  btwh  sconenbeke  makede  eeder  vele  dudeeeher  boke  ale  Caintica  canMco- 
niifiy  dat  ave  maria  und  vele,  gudes  gedichtet:  ydHagens  Germania 4,  121  fg.  ygl.  g  83,  5. 
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ihr  Verhältnifs  zum  Vater  und  zum  Sohne  zu  veranschaulichen^,  von  einem 
Ungenannten  in  dreimal  fünfzig  Maribngrubsse  °  und  von  Konrad  von  Wurz- 
burg in  Ein  Gedicht,  die  Goldenb  Schbüsde  ^,  gebracht,  letzteres  ein  vielge- 
lesenes ' ,  vielabgeschriebenes  *  und,  wie  dem  Verfasser  dabei  Gottfried  von 
Strafsburg  als  Muster  vorgeschwebt  hatte  '^,  wieder  von  Andren  'nachgeahm- 
tes Werk.  **  Auch  die  Sittbnspruche  Catos  (S77,  11 — 12)  wurden  verdeutscht, 
jetzt  zuerst'^  wie  noch  mehreremal  in  den  folgenden  Jahrhunderten  (S  81,  45. 
82,  19),  und  die  altüberlieferte  Lehre,  dafs  der  Mensch  ein  Microcoshus  sei, 
in  Gedichtform  vorgetragen.  *^  Eine  durchweg  gelehrte  Arbeit  ist  auch  der 
Welsche  Gast  d.  h.  der  Fremdling  aus  Italien ,  den  ein  Friaulischer  Edel- 
mann, Thomasin  von  Zirglar  ^^,  in  den  Jahren  1215  auf  1216  geschrieben  hat  ^': 
eine  umfassende  Tugendlehre  ^^,  getheilt  in  Bücher  und  Capitel  und  mit  einer 
Vorrede  in  Prosa  eingeleitet  (§  87,  2),  werthvoll  etwa  für  die  Geschichte  der 
Wissenschaften,  wie  dieselben  in  Italien  damals  getrieben  wurden,  werthvoll 
in  einzelnen  Abschnitten  '^  und  namentlich  durch  die  Bilder,  mit  denen  Tho- 
masin Seite  um  Seite  sein  Buch  hat  schmücken  lassen  (§  43,  35),  für  die  Kunst- 
und  Sittengeschichte,  werthvoll  auch  oder  doch  anziehend  als  Zeugnifs  der 
über  Deutschland  hinaus  reichenden  Herrschaft  deutscher  Rede  und  Dich- 
tung, aber  gering  an  Werth,  sobald  man  das  Ungeschick  in  der  deutschen 
Rede,  neben  all  der  Gelehrsamkeit  in  Einzeldingen  die  dumpfe  Beschränkt- 
heit der  Gesinnung  *^,  den  Mangel  an  Plan  und  verständiger  Klarheit  und  gar 

6)  Tgl.  die  Stücke  des  1 2  Jh.  LB.  i,  19 i.  195.  6)  Pfeiffer  in  Haapts  ZeitBchr.  8, 
276—298.  Die  eigentlichen  Grüsse  sind  In  Strophen  Ton  je  Tier  trochsischen  Zeilen  und 
nur  Ein-  und  Ausgang  in  Redeform  Terfafst :  doch  ist  das  Ganze  blofs  auf  Leser  berech- 
net: Z.  791.  821.  Der  Verfasser  ein  Geistlicher:  Z.  57.  7)  hsggb.  y.  Wilh.  Ghimm, 
Bert.  1840;  eine  Probe  LB.  1,  701.  Bruchstück  eines  sehnlichen,  aber  wohl  älteren  Ge- 
dichts AUd.  Bl.  1,  874.  Besondre  Abschriften  des  Marienlobes  im  Passional  (Hahns  Ausg. 
145 -1S4)^  Pfeiffers  Marienlegenden  viii;  ygl.  g  55,  129.  8)  Die  Annalen  y.  Golmar 
Conradus  de  Wircibwrc  vaguM  fecit  rhittnos  teutonicos  de  heata  virgine  preciosoi :  Boeh- 
mers  Fontes  rer.  german.  2,  xii;  iilr  diesen  Geistlichen  also  Konrads  Hauptwerk. 
9)  WGrimm  in  fg.  zshit  16  und  doch  nicht  alle  Handschriften  auf.  10)  Z.  97. 
S  71,  40.  11)  yon  Heinrich  y.  MUgeln,  Hermann  y.  Sacbsenheim  u.  a. :  ydHagens 
Museum  2,  182.  §  81,  17.  WGrimm  xix  fg.  Daher  wohl  auch  Äurea  fabriea  als  Über- 
schrift einer  sonst  unyerwandten  lat.  Dichtung  in  Hpts  Zschr.  2,  168.  IS)  Bschenburgs 
Denkmasler  283—294.  Lafsbergs  Liedersaal  3,  163—178.  AUd.  BL  2,  18—32.  Aufseis 
Anzeiger  1,  43  fg.  Greiths  Spicileg.  Yatic.  64  fgg.  IS)  Aufsefs  Anzeiger  2,  171—176. 
14)  oder  Zirelcn-e:  doch  Isefst  die  Eigenheit  seiner  Sprache  der  kürzeren  und  umlaut- 
losen Form  den  Vorzug  geben.  In  lat.  Urkunden  Cirelaria  und  Cyrelara:  Haupts  Zschr. 
5>  242.  16)  Ausg.  y.  ROckbrt:  der  Wälsche  Gast  des  Thomasin  y.  Zirclaria,  Qued- 
linb.  1852.  Proben  LB.  1,  501.  16)  Grundlage  aller  Tagenden  ist  ihm  die  5(0(0,  aller 
Untugenden  die  ünetmte:  1815  fgg.  ygl.  Reinmar  y.  Hagenau  in  ydHagens  Minnesingern 
1,  179  a.        17)  >.  B.  der  Anstandslehre  LB.  1,  501.         18)  Er  freut  sich  mit  grausa- 
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den  an  Poesie  mit  in  Anschlag  bringt.  So  wird  man  denn  auch  verschmerzen 
können,  dafs  zwei  andre,  aber  welsche  Schriften  desselben  Thomasin,  von  der 
hüfscheii  und  toider  die  vahcheit^^^  verloren  sind.  Der  Welsche  Gast  ist  eine 
gelehrte  Arbeit  wie  jene  Tugendlehre  Wernhers  von  Elmendorf  ($  78,  27), 
nur  grcesser,  nur  weniger  einfach  und  in  der  Absicht  systematischer:  aber 
sein  edler  Verfasser  schreibt  ihn  lediglich  für  die  bei  Hofe,  und  auch  damit 
hält  er  die  seiner  Zeit  beliebtere  Richtung  inne,  dafs  er  mehr  ragt  als  un- 
terweist,  weniger  die  Tugend  lehrt  als  die  jedesmal  entgegengesetzten  Laster 
zuchtigt. 

Und  diesem  Hang  zur  Satirb  folgt  nach  ihm  noch  mancher  Dichter,  und 
deren  je  mehr  und  je  schärfer,  je  naeher  das  Jahrhundert  zu  seiner  Neige 
sinkt.  Schon  okr  Stricker,  ein  Zeitgenosse  Rudolfs  von  Ems^^  und  Allem 
nach  ein  Oesterreicher  (wir  kennen  ihn  bereits  als  Epiker :  §  57,  13.  60,  20. 
66,  5;  und  werden  ihn  noch  als  Fabeldichter  kennen  lernen:  S  80,  10),  ver- 
fafste  der  Art  Mehreres,  jedoch  nur  kleinere  Stücke,  eines  das  eine  ganze 
Reihe  bitterer  Klagen  über  den  Verfall  des  Rechts  und  der  Sitte  und  des 
Glaubens  enthält '^^  andre  von  Edelsteinen^^,  vom  Alter,  von'  den  Teufeln, 
von  den  drei  grgesten  Sündern.^'"*  Damach,  im  J.  1257,  Ulrich  von  Liechten- 
stein voll  sehnlicher  Klagen,  wie  sie  der  Stricker  dort  erhebt,  sein  Frauen- 
buch ^^,  mit  leichterer  Rede  als  im  Frauendienst  ($  67,  3),  aber  hier  auch 
ohne  den  Wohlklang  seiner  Minnelieder  (§  71,  43).  Dann  Meister  Konrad  von 
Haslau  den  Jungling  ^^  und  sein  nachwachsender  Zeitgenosse  Siegfried  Helb- 
LiNo,  der  von  etwa  1230  bis  an  den  Schlufs  des  Jahrhunderts  lebte  ^^,  meh- 
rere büechel  (§  77,  14),  in  denen  er  das  Leben  der  Gegenwart  und  der  Hei- 
math strafend  schilderte '',  eines  darunter  in  Gesprsechsform  und  deshalb  mit 

mem  SpoUe,  wie  der  Herzog  von  Oesterreich  die  Ketzer  so  'schoBo  sieden  und  braten 
lasse:  12683  fgg* ;  und  legt  um  den  Werth  eines  Gedichtes  zn  bestimmen  einzig  den 
Mafsstab  der  gemeinen  Wahrlieit  und  des  erzieherischen  Nutzens  an :  1038  fgg.  Das  frei- 
lich ist  nur  Parteisache,  dafs  er  fiir  den  Pabst  gegen  Waltber  eifert:  11163  fgg.  19)  Er 
erwnbnt  derselben  1174  u.  1553.  SO)  der  ihn  im  Alexander  (ydHag.  Minnes.  4«  867} 
und  im  Wilhelm  (LB.  1,  604,  80),  also  um  1240  und  beidemal  als  einen  Lebenden  nennt; 
Tgl.  Haupts  Zeitschr.  1,  190.  SI)  Kleinere  Gedichte  y.  d.  Stricker,  hsggb.  y.  Hahk, 
Quedliob.  1839,  52—76.  Nach  Friedrichs  Kaiserkrmnung,  aber  ooch  ehe  es  Gegonkosnige 
gab  (Z.  89  fgg.),  also  zwischen  1220  u.  1247,  und  spster  als  Walthers  Sprach  102,  15 
gedichtet,  der  Z.  118  fgg.  benutzt  isU  Auch  eine  Fabel  hat  der  Stricker  aus  Walther 
entnommen;  Simrocks  und  Wackero.  Walth.  2,  171.  S9)  Hahn  44—46.  Der  Herzog 
Heinrich  (y.  Oesterreich)  Z.  207  nach  Lachm.  Iwein  508  der  1236  gestorbene.  9S)  Do- 
cens  Miscell.  1,  54—66.  2,  220—227.  Andre  dgl.  Gedichte  (ob  aber  auch  yom  Stricker?) 
über  die  Geistlichen,  die  Ritter,  die  Minnesinger  u.  s.  f.  in  ydHagens  Germania  8,  288  fgg. 
94)  Ulrich  y.  L.  hsggb.  y.  Lachmakk  594—660.  SS)  HanpU  Zschr.  8,  550—587. 
96)  Karijatt  in  HpU  Zschr.  4,  248.  249.       97)  durch  Kaeajaiv  in  HaopU  Zschr.  4,  1—241. 
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Beziehung  auf  eine  gleichgeformte  ältere  Prosaschrift  der  kleine  Lucidarius 
genannt  ^^  Ulrich  ein  Steiermärker,  der  Stricker,  M.  Konrad,  Siegfried  Helb- 
ling  Oesterroicher :  wir  haben  schon  wiederholendlich  wahrgenommen,  dafs 
in  diesem  Theile  Deutschlands  Gegenwart  und  Wirklichkeit  den  Dichtern  die 
genehmsten  Stoffe  boten  (S  43,  66  fgg.).  <0b  auch  der  ungenannte  Geistliche 
dort  zu  Hause  war,  der  im  J.  1276  oder  1277  ein  älteres  lateinisches  Ge- 
dicht, die  Sermones  tmlli  parcentes,  in  deutsche  Verse,  das  Buch  der  Rubobn  ^^, 
übertrug?  Schwerlich  aber  der  Verfasser  jener  Hbroldsdichtung  (vgl.  §  67, 
18  fggO)  die  gegenüber  dem  Preise  Herzog  Johanns  i  von  Brabant  (f  1294) 
und  andrer  Helden  der  gleichen  und  der  früheren  Zeit  das  unadeliche  Leben 
der  Jungen  schildert.  ^^ 

Harmlos  neben  all  diesen  Schelten  und  Rügen  erscheinen  solche  Gedichte, 
die  SBhnlich  wie  es  schon  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  in  der  Form  des 
Briefes  geschehn  ($  77,  16  fgg.),  die  Lehre  auf  das  Gebiet  der  Minne  stellen. 
Eines,  dem  übrigens  auch  der  scharfe  Beigeschmack  nicht  gänzlich  fehlt,  ist 
Fraubnbhrb  vom  Stricker^';  das  andre,  nicht  viel  jünger,  eine  Liebeskunst, 
der  Minne  lere^^  von  Heinzblein  von  Konstanz ^''^,  veranschaulicht  durch  die 
halb  allegorische,  mit  Briefen  durchflochlene  Erzaehlung,  in  welche  sie  ge- 
kleidet ist;  der  Vortrag  leicht  und  anmuthig  und  bis  zu  wörtlicher  Entleh- 
nung (S  61, 17)  an  guten  Mustern  gebildet. 

Die  Krone  aber  aller  weltlichen  und  überhaupt  aller  Sittenlehre  und 
Lehrdichtung  des  mittelhochdeutschen  Zeitraums  ist  die  Bescheidenheit^^j 
ein  Gedicht,  das  niemand  geringerer  als  Walther  von  der  Vogblweibb  (§71, 
14  fgg.)  unter  dem  angenommenen  Namen  Vridanc  verfafst^^,  in  das  er  all 

28)  das  erste,  Z.  30;  vgl.  g  88,  39.  29)  durch  Karajan  in  HaupU  Zeitschr.  2,  15—45 
das  lateinische,  45— 92  das  deuUche  Gedicht ;  eiii>Geistlicher  nach  Z.  1078  fgg.  SO)  ydHa- 
gens  Germania  2,  116.  Auch  das  Gedicht,  woraas  Bruchstücke  in  Hpts  Zschr.  1,  27—29, 
mufs  eine  satirische  Sittenschilderung  gewesen  sein.  JGrimm  ebd.  5,  74  fg.  stellt  es  der 
Sprache  nach  neben  den  Gr.  Rudolf  und  in  den  Beginn  des  13  Jh.  als  dessen  Abfassungs- 
zeit: aber  das  ungewcBhnliche  briu  fUr  brüt  haben  sonst  nur  Noidhart  in  vdHag.  Itfinnes. 
3,  228  b  und  Heinrich  in  der  Litanei  481,  wiederum  ein  Baier  in  Oestreich  und  ein  Oester- 
reioher.  Sl)  Haupts  Zeitschr.  7,  478—521;  Erweiterung  (Z.  i486)  eines  Xltern  kürze- 
ren Entwurfes,  der  ebd.  106—108.  SS)  Heinzelein  y.  K.  von  Pfeiffer,  Leipz.  1852. 
ZZ)  nach  Angabe  einer  Handschrift  Küchenmeister  des  Gr.  Albrecht  Yon  Hohenberg,  wohl 
des  1298  gestorbenen:  Pfeiffer  vii.  In  einer  Urkunde  Yon  12£l3  Beinrieus  dictus  de  Con- 
itantia :  Lafsbergs  Liodersaal  2,  xri ;  ygl.  den  Herrn  Heinrich,  Schreiber  des  Bischofs 
Nicolaus  Y.  Constanz  und  Dichter,  YdH.  4,  883  a.  Streitgedichte  desselben  g  83,  li  fg. 
S4)  Vridankes  Bescheidenheit  v.  Wilh.  Grimm,  Gott.  1834.  Probeq  LB.  i,  527.  Besehet- 
denheit,  diu  aller  tugende  kröne  treit  527,  23.  S5)  WGrimm  Yrtd.  cxxiii  fgg.;  der- 
selbe üb.  Freidank,  Berlin  1850,  34  fgg.  Schon  im  13  Jh.  als  der  eigentliche  Name  Yer- 
standen,  doch  mit  bedeutsamer  üngewifsheit  zwischen  den  Titeln  her  und  meitter  (g  43»  8): 
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sein  reiches  Denken  und  Wissen  von  den  Dingen  dieser  und  jener  Welt,  von 
Gott  und  Natar,  von  Staat  und  Kirche  und  von  den  Sitten  der  Menschen  nie«- 
dergelegt^^,  dem  er  alles  das  ühergeben  hat,  was  sich  in  Formen  der  Lyrik 
nicht  so  mit  blosser  bescheidenheit,  verstandig  und  für  den  Verstand,  vortra* 
gen  liefs.  Im  Ganzen  ein  planmsessig  wohlgeordnetes  Werk,  nsehert  es  sidi 
doch  nur  in  einigen  der  kleineren  Abschnitte,  welche  die  Glieder  des  Gan- 
zen sind,  dem  sonst  gewohnten  Zusammenhang  und  Flufs  der  Rede:  so  in 
jenem  ^^,  der  zu  Ptolemais,  nachdem  Friedrich  ii  Jerusalem  wieder  eingenom- 
men, auf  dessen  Yerhältnifs  zu  dem  Pabst  und  den  PaBbstischen  gedichtet  Jst, 
und  der  somit  Zeit  und  Ort  der  Abfassung  auf  das  J.  1229  und  nach  Syrien 
stellt;  ^^  so  auch,  den  erhaltnen  Überresten  nach  zu  urtheilen,  in  einem  an- 
dern uns  verlorenen,  der  mit  hereinbrechenden  Toenen  lyrischer  Empfindung 
von  der  Liebe  gehandelt  hat.^^  Die  übrigen  sämmtlich  geben  nur  eine  Reihen- 
folge einzelner  kurzer  Sprüche.  Ein  Anlafs  dafür  konnten  die  Sprichwörter 
Salomonis^^,  konnten  Catos  Disticha,  die  wiederholendlich  und  auch  schon 
im  dreizehnten  Jahrhundert  sind  verdeutscht  worden^  (Anm.  12),  oder  andre 
Spruchsammlungen  in  lateinischer  Sprache  "^^j  das  Vorbild  konnten  manche 
Gedichte  Spervogels  (S  68,  28  u.  unten  Anm.  6P)  und  lehrhafte  Stellen  älterer 
Epiker  sein,  die  nur  noch  in  Sittensprüchen  reflectierten  ($52,  20.  21):  die 
Quelle  aber  flofs  nicht  in  der  Fremde  (denn  nur  weniges  kommt  aus  Latei- 
nern und  der  Bibel  her  ^0  und  kaum  auch  in  der  geschriebenen  Dichtung  der 
.  Heimath:  theils  sind  es  wirklich  altüberlieferte  Sprichwörter^',  die  Walther 
zuerst  in  Vers  und  Reim  bringt  oder  auch  so  in  seine  Sammlung  setzt,  wie 
schon  Andre  vor  ihm  sie  in  Vers  und  Reim  gebracht  haben  ^^;   theils  doch 

WGr.  Yrtd.  xxxix  fg.  üb.  Freid.  4.  36)  Tumpheit  strafen  unde  ipor,  die  werlt  erken- 
nen^ minnen  got^  des  Hbes  und  der  sele  Ü«t(,  werltHcher  eren  teil  in  dirre  werUe  kurzen 
tagen  lerte  kunstelieh  bejagen  der  sinneriehe  Vridane^  dem  dne  valsehen  wanc  elliu  rede 
volge  jach,  swes  er  in  tiulseher  sungen  sprach  Rud.  v.  Ems  im  Alexander,  ydHagoos 
Minnes.  4,  867.  S7)  154—164.  WGrimm  üb.  Freid.  5  hält  diesen  Abschnitt  gleich 
dem  über  Rom  LB.  I,  536  fiir  Stücke  aus  noch  einem  andren  Buche  Wal thcrs  und  hier 
nur  eingeschoben.  38)  WGrimm  üb.  Freid.  15  rückt  die  Abfassung  schon  in  den  Be- 
ginn des  13  Jh. ;  Tgl.  Anm.  44.  39)  Anführungen  daraus  in  dem  zweiten  der  von 
EUmüller  herausgegebenen  sechs  Briefe,  32  fgg.  {her  Vridanc  der  quit)  und  ohne  Nen- 
nung Freidanks  in  Rudolfs  Wilhelm:  WGrimm  üb.  Freid.  26.  Sonst  auch  Stellen  ange- 
führt, die  jetzt  in  der  Bescheidenheit  nicht  mehr  nachzuweisen:  Yrtd.  182.  üb.  Freid. 
26  fg.  Die  Beschaffenheit  des  Gedichts  machte  Auslassungen  wie  Zusätze  (Yrtd.  xxir  igg.) 
nur  zu  leicht  modgUch.  40)  Lateinische  Reimverse  des  12  Jh. :  Haupts  Zeitschr.  3.  128. 
41)  HaupU  u.  Hoffm.  Altd.  Blätter  1,  10. 12.2,  136.  HaupU  Zschr.  6,  304.  42)  WGrimm 
Yrtd.  Lxxiii  fgg.  CT  fg.  43)  WGrimm  lxxxyiii  fgg.  44)  Nachweisungen  ans  Hart- 
mann y.  Aue,  aus  WirnI,  der  Klage  und  andern  schon  TOr  1229  gedichteten  Werken  bei 
WGrimm  üb.  Freid.  8  fgg.»  jedoch  mit  der  Ansicht,    Hartmann  und  die  Ohrigen  hätten 
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giebt  er  seinen  Lehren  und  Strafreden  und  Erfahrongssätzen  die  Sprichworts- 
form. ^'  Hier  also,  dem  Inhalt  wie  der  Gestaltung  nach,  im  Gegensatze  zu- 
gleich gegen  die  geistliche  und  gegen  die  Art  der  hoefischcn  Dichter,  der 
entschiedenste  Anschlufs  an  die  Laienweisheit  und  die  Weisheit  des  Volkes 
und  recht  die  Vollendung  der  weltlichen  Sittenlehre.  Nur  in  Einem  ist  der 
Verfasser  nicht  so  bei  dem  Volksmaessigen  stehn  geblieben:  der  Bau  seiner 
Verse  ist  strenger,  als  das  Volk  und  selbst  die  hoefi^chen  Epiker  und  sonst 
Didactiker  ihn  übten,  ist  beinah  ganz  so  streng  als  in  der  Lyrik  geregelt  ^^, 
ihm  nur  eine  Angewoehnung  eben  von  der  Lyrik  her^^  und  ein  unbewufster 
Einflufs  gleich  jenem  der  Minnedichtung.  Solch  seltene  Kunst  der  lehrhaften 
Rede,  die  Fülle  des  Gehalts  und  der  Gesinnung,  die  schon  mit  dem  Namen 
Freidank  ausgesprochene  Freiheit  des  Denkens,  die  nicht  blofs  kühn  gegen 
den  Fabst^^  die  bis  zu  Glaubenszweifeln  sich  erhebt  ^^  (der  Vorgang  Fried- 
richs und  die  Ärgernisse  der  Kirche  weckten  sie),  wsehrend  doch  der  Ernst 
des  Gemüthes  den  Glauben  so  wenig  als  die  Sitte  verscherzen  will:  alles 
das  hat  dem  Gedichte  schon  zu  seiner  Zeit  und  selbst  bei  denen  Ansehn  er- 
worben, die  sonst  der  Sprachweisheit  des  Volkes  femer  Standen  ^^'j  noch 
grcBsseres  in  der  Folgezeit^*,  wo  das  Volksmaessige  wieder  vorantrat  und 
Lehrhaftigkeit  die  ganze  Litteratur  durchdrang.  Es  bezeugen  das  die  zahl«- 
reichen  Handschriften^^,  die  Übertragungen  in  die  spsetere  und  in  fremde 
Sprachen  ^3,  die  überall  verstreuten  Auszüge  einzelner  Stellen  (S  81,  35),  die 
Benutzungen  und  Nachahmungen  selbst  in  lyrischer  Form^^  und  der  Über- 
gang des  Namens  Freidank  als  eines  ehrenvoll  bezeichnenden  auf  sehnliche 
Dichter  nach  ihm^^:  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  gab  es  einen  Bbrn- 
RARD  Frbioank^^;   das   Grabmal  eines  jüngeren  mit  deutscher  Reiminschrift 


von  Freidank  enllehnt  and  die  Bescheidenheil  sei  früher  als  sie,  SlAer  als  1229:  oben 
Anm.  38.  45)  Znweilen  auch  die  des  Raetbsels  (g  77, 6} :  WGr.  Yrtd.  cxxii.  46)  WGrimm 
Üb.  Freid.  39  fgg.  47)  Gleiches  Verfahren  aus  dem  gleichen  Anlasse  bei  Ulrich  y.  Liech- 
tenstein: g  48,  47.  48)  von  Röme  LB.  1,  536.  YgL  g  71,  31.  49)  LB.  i,  531,  35 
wie  Walth.  16,  29:  der  Gedanke,  den  die  Geschichte  Yon  den  drei  Bingen  allegor isicrt: 
Gesta  Romanorum  89.  der  Roemer  lät  8.  100.  Cento  novelle  antiche  72.  Boccaccios  De- 
cam.  1,  3.  Lessing  LB.  2,  811.  50)  Stellen  Rudolfs  y.  Ems,  der  Freidank  der  gemein- 
samen Versform  wegen  unter  die  Epiker  reiht,  LB.  1,  604,  6  u.  Anm.  36.  39;  andrer 
Dichter  ebd.  u.  in  WGrimms  Vrtd.  xxxix.  II)  Die  Colmarer  Annalen  Fridankus  va- 
gu$  fecU  rithtnos  thmttonieo$  graHosos:  Boebmers  Fontes  rer.  germ.  2,  xii.  52)  WGrimm 
Vrtd.  T  fgg.  55)  Erneuerung  durch  Seb.  Brant  1508:  Vrtd.  x.  CYiii;  Obersctzungen 
ins  Niederdeutsche:  Wiggerts  Scherflein  2,  70;  ins  Niederländische:  g  44.  20;  ins  La- 
teinische: WGrimm  üb.  Freid.  30.  54)  WGrimm  üb.  Freid.  18.22;  d€r  Minne  Frige- 
dane  g  81,  25;  Reimsprüche  ebd.  36  fgg.;  Hugos  Renner  g  82,  14;  ein  Lied  des  Wolken- 
steiners, 83—86,  fast  gilnzlich  aus  Sprfichen  Freidanks  zusammen geset7t.  55)  Ygl.  den 
Walther  der  VogOweid  g  71,  34.        56)  genannt  Von  Siegfried  Helbling  6*  186.   8,  488; 
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ward  im  fünfzehnten  zn  Treviso  gezeigt.  ^'  So  wird  man  denn  auch  vornehm- 
lich diesem  Gedicht  and  zumal  den  Auszügen  aus  demselben  es  zuschreiben 
müssen,  dafs  seitdem  die  Abfassung  der  Sprichwörtbr  in  reimenden  Versen 
häufiger,  als  sie  vorher  gewesen ^^,  und  seinem  wirksameren  Vorbild^'  (ein 
älteres  hatte  man  bereits  an  Spervogel  gehabt*^),  dafs  eine  Lieblingsform 
der  deutschen  Sittensprüche  die  s.  g.  Priambl  geworden  ist.  ^* 
80  Freidank  hob  die  weltliche  Sittenlehre,  indem  er  sie  auf  das  Sprichwort 
gründete:  die  Fabel  and  Parabel  oder,  wie  der  alte  Gemeinname  beider 
ist,  das  bispel^j  belebte  sie  durch  epischen  Gehalt.  Wenn  aber  dort  dem 
sehnliche  Gedichte  der  Fremde  eher  nur  zu  vergleichen,  denn  als  Vorbilder 
zu  nennen  sind  (§  79,  40.  41),  so  ist  hier  die  Einwirkung  solcher,  nsemlich 
der  Aesopischen  und  nachaesopischen  Fabeln,  unzweifelhaft.  ^  Schon  zur  alt- 
hochdeutschen Zeit  hatten  letztere  in  die  Auffassung  der  einheimischen  Thier- 
sage  eingegriffen  (§  58,  2 — 4),  und  schon  das  erste  Jahrhundert  der  mittel- 
hochdeutschen zeigt  uns  Versuche  deutscher  Beispieldichtung  (S  78,  39.  40) 
und  eben  dieselbe  schon  allem  Volke  so  geläufig,  dafs  sich  das  Sprichwort 
auf  Fabeln  wie  sonst  auf  Ereignisse  des  wirklichen  Lebens  beziehen  konnte.  ^ 
Daneben  mufste  die  Epik  um  noch  aus  der  Thiersage  zu  erzsehlen  den  deutschen 
Stoff  in  Frankreich  suchen  (§  58,  9).  Aber  die  rechte  Fülle  solcher  epischen 
Didactik  gebeert,  da  es  mehr  die  Sitten-  und  Weisheitslehren  der  Welt  sind, 
die  sie  veranschaulicht,  dem  dreizehnten  Jahrhundert  zu.  Nicht  allein  dafs 
Fabeln  und  mit  Abkürzung  dör  Beispielsrede  Fabelsprichwörter  in  andre 
groessere  Lehrdichtungen  eingeschaltet  wurden  wie  den  Welschen  Gast^  und 
die  Bescheidenheit^:  noch  zahlreicher  waren  die  ganz  selbständigen  Erzeug- 
nisse. Aus  eigner  Erfindung  schöpfte  man  dafür  nur  in  den  seltensten  Fällen*: 
man  erzaehlte  Aesop  und  den  Aesopikem  nach,  und  wufste  auch  Thiersagen ' 


WGrimm  Üb.  Freid.  32  schreibt  ihm  eine  yergroBbernde  fiberarbeitang  derBescheidenheitcu. 
67)  WGrimm  in  Haupts  Zeitschr.  1,  30  fgg.  58)  vgl.  die  im  LB.  1,  835  abgedruckten 
(2  eine  Umänderung  von  Freid.  139,  3)  u.  §  77,  3.  59)  LB.  1,  533,  15.  WGr.  Yrtd.  cxxu. 
60)  vdHagens  Minnesinger  2,  37i  fg.  Ol)  g  81,  38  fgg.  Beispiel  noch  aus  dem  13  Jh. 
LB.  1,  656,  17. 

S  80.  1)  d.  h.  ein  $pel  (g  60,  2),  das  mit  Bezüglichkeit  seitwärts  gerichtet  oder  bei 
dem  noch  etwas  zu  yerstehn  ist:  vgL  naqoifjtla^  pro/^erhium  u.  althochd.  dttoorf,  biwurH 
Gleicbnifsrede  LB.  1,  46,  7.  48,  18.  Ich  sunge  ein  bispel  oder  ein  tpel,  ein  wdrheit  oder 
ein  lüge  der  Marner  in  YdHagens  Minnes.  2,  252  a.  Unser  Beispiel  ist  eine  scheinbar  neu 
ausdeutende  Entstellung,  über  den  gleichfalls  alten  Namen  biechaft  g  81,  65.  9)  Jac. 
Grimms  Reinhart  Fuchs  cclzix  fgg.  S)  Erzählende  Form  solcher  Sprichwörter:  LB. 
1,  215,  20.  UaupU  Zeitschr.  6,  286  fgg.  4)  LB.  1,  605.  ft)  WGrimms  Ausg.  lxxtii  fgg. 
0)  Beispiele  die  dürftige  Geschichte  LB.  1,  585  und  die  gehaUyoUero  567,  31.       7)  LB. 
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and  andere  Sagen  und  Mserchen  der  Heimath  ^  und  sogar  Schwanke  ^  auf  einen 
lehrhaften  Zweck  za  wenden:  da  verschwamm  die  Grenze  zwischen  Parabeln 
und  Novellen  (§  66)  um  so  unmerklicher,  als  man  auch  letztere  gern  mit 
einigen  Worten  sittlicher  Betrachtung  schlofs  und  in  dem  epischen  Theil  der 
Fabeln  und  Parabeln  nicht  minder  redselig  war  und  episch  breit;  nur  ist  doch 
nicht  unschwer  zu  gewahren,  wo  die  Lehre  Zweck  und  Hauptsache  und  wo 
sie  eine  blofs  gelegentliche  Zuthat  ist.  Der  bedeutendste  Name  in  der  Bei- 
spieldichtung dieser  Zeit  ist  der  Stricker,  auch  sonst  ein  Didactiker  ($  79, 
20  fgg.  31),  bedeutend  durch  das  Viele,  das  er  selbst  verfafst^^,  wie  durch 
die  Nachfolge  und  Nachahmung  Andrer,  die  er  geweckt  haf :  die  Kritik  hat 
sein  und  der  letzteren  Eigenthum  noch  entschied ner  zu  sichten.  '^  Denn  meist 
sind  diese  Andern  ungenannt  und  weichen  nicht  so  augenfällig  wie  der  Dich- 
ter des  Wolfes  in  der  Spbulr  '^  von  den  Spracheigenheiten  des  Strickers  ab 
und  so  zu  ihrem  Vortheil  von  seinem  zwar  säubern,  aber  etwas  kalten  und 
trockenen  und  in  der  Nutzanwendung  weitschweifigen  Stil.  Genannt  ist  Hbr- 
RAND  VON  WiLDONjK,  auch  ein  Novcliendichter  (§  66,  21)  und  sicherlich  ein 
und  derselbe  mit  dem  von  Wildonje,  den  wir  als  Minnesinger  kennen,  ^^  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  und  als  Steiermärker  ungefaßhr  auch  ein  Landsmann  des 
Strickers'^:  von  ihm  giebt  es,  deutlich  von  seinen  Novellen  zu  unterscheiden, 
auch  eine  Fabel,  den  freienden  Kater  '^:  schon  der  Stricker  hatte  den  Stoff 
behandelt. '^  Noch  mehr  aber  der  Beispiele  waeren  verfafst  worden,  wenn 
nicht  gerade  die  zumeist  berufenen,  die  Dichter  gegen  Ablauf  des  Jahrhun- 
deris,  wenn  nicht  Reinmar  von  Zwetbr,  Konrad  von  WCrzburo  und  der  Mar- 
NER  gemeint  hätten  selbst  die  Fabel  und  Parabel  in  lyrische  Form  einkleiden, 
in  die  Spruchform  bringen  zu  müssen.  ^^  Ein  Jahrhundert  zuvor,  da  die  Lyrik 
wib  diese  Art  der  Didactik  beide  noch  in  ihrem  Beginne  lagen,   hatte  das- 


i,  649.  Tgl.  HaapU  Zeifschr.  6,  287.  8)  LB.  1,  559  (dieselbe  Gescbichto  in  Spnichferm 
bei  Konrad  y.  Wünb.  vdHag.  Minnes.  2,  33 i  b).  567.  9)  wie  den  vom  Diebe  in  der 
Martiosnacht:  Hahns  Stricker  5.  10)  Manches  schon  gedruckt:  in  Docens  Bliscell. 
1,51—53.  2,  211—2:^0.  in  JGrimms  Reinh.  315—333.  im  LB.  i,  559.  in  Hahns  kleineren 
Gedichten  y.  d.  Stricker  n.  a.  II)  In  mehreren  Handschriften,  zum  Theil  mit  Norel- 
len  Termengl,  grosse  Sammlangen  von  Beispielen  Strickers  und  nach  dem  Stricker:  vgl. 
JGrimms  Reinh.  clxxx  fg.  Anfsefs  u.  Mones  Anzeiger  3,  181.  Hoffm.  Altd.  Handschriften 
za  Wien  56  fgg. ;  25  ans  einer  derselben  in  den  Altd.  Wäldern  d.  Br.  Grimm  3,  169  fgg. 
andre  im  Reinhart  291  fgg.  Aas  einer  Sammlung  in  der  Würzburger  Handschr.  zu  H Un- 
eben (Titel  diu  Welt)  einige  durch  Doccn  In  d.  Altd.  WXld.  2, 1  fgg.  19)  vgl.  Pfbitfbh 
Yor  den  42  Altd.  Beispielen  in  Haupts  Zeitschr.  7,  319.  IS)  LB.  1,  649.  vgl.  HaupU 
Zschr.  6,  287.  14)  vdHagens  MS.  1,  847.  16)  TdHag.  Minnesinger  4,  294  fgg. 
16)  H.  y*  W.  Tier  poetische  Erzshlungen,  hsggb.  yon  Bergmann,  Wien  1841.  17)  LB. 
1,  561.  Sprichwortartige  Beziehung  darauf  im  Krieg  y.  Wartburg  ydHag.  Minnes.  2,  5  fg. 
18)  Beispiele  LB.  1,  683,  32.  694  o.  Anm.  8. 
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selbe  schon  Spervogel  gethan  (S  78,  40);  jetzt  aber,  nachdem  Stricker  den 
besseren  Weg  der  einfachen  Redeform  gewiesen,  war  es  eine  Ungehoerigkeit: 
das  mochten  und  mufsten  auch  Jene  selbst  empfinden,  and  sie  Hessen  es,  die 
sonst  so  fruchtbaren,  an  einigen  spserlichen  Versuchen  genug  sein.  Einsichts- 
voller als  sie  war  der  spsetere  Dichter,  der  einige  Fabeln  Spervogels  aus 
der  Gesangform  in  die  Form  der  Rede  brachte.  '^ 
81  Reicher  der  Zahl  nach  als  das  dreizehnte  waren  an  Didactik  das  vler- 
Kehnte  und  fttnfkelmte  JFahrliaiidert.  Denn  sie  beherrschte  durchweg 
ein  prosaischer  Geist,  dem  das  gesprochene  Wort  f&r  nützlicher  als  das  ge- 
sungene ^  die  Epik  nur  für  Lüge  (S  54,  i),  die  Lehre  über  Alles  galt.  Wäh- 
rend die  übrigen  Dichtarten  an  solchem  Sinn  zu  Grunde  giengen,  warf  sich, 
was  an  Poesie  noch  vorhanden  war,  aber  auch  das  ganze  jGewicht  der  Un- 
poesie  am  liebsten  auf  Didactik  und  übte  die  verschiedenen  Formen  und 
Richtungen  derselben,  die  bisher  nur  eine  der  andern  gefolgt,  nun  alle  zu- 
gleich und  bildete  sie  weiter  und  mehrte  sie.  Bezeichnend  ist  namentlich 
die  Satire,  welche  viel  mehr  noch  als  im  dreizehnten  Jahrhundert  den  überall 
vor-  und  durchklingenden  Grundton  giebt,  und  ihr  verschwistert  die  Parodie; 
bezeichnend  sodann  als  die  Form,  in  welche  der  noch  immer  waltende  Hang 
zur  Epik  jetzt  sich  kleidet,  die  Allegorie,  und  als  Einwirkung  zugleich  der 
lehrenden  Prosa  und  der  gerade  jetzt  auch  sich  entwickelnden  dramatischen 
Dichtung  die  Gesprächsform. 

Gleich  die  geistlichen  und  geistlich  gelehrten  Werke,  die  im  Sinn  der 
Kirche  und  mehr  noch  in  Sinn  und  Art  der  jetzt  durchbrechenden  Mystik 
sich  auf  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  richten,  pflegen  in  Allegorie  und  Ge- 
spraech  fast  gänzlich  aufzugehn.  So  die  Tochter  Sion  d.  h.  die  Seele  als  Braut 
Christi,  wie  Bruder  Lamprecht  von  Regensburg  vielleicht  noch  an  der  Scheide 
des  dreizehnten  und  vierzehnten^  und  spseter  in  diesem  Jahrhundert  ein 
Mönch  von  Heilsbronn  in  Franken  sie  gedichtet  hat^,  letztrer  auch  der  Ver- 
fasser eines  heil.  Alexius  ($  55,  109)  und,  mit  Benutzung  eines  altem  Prosa- 


10)  Lafsbergs  Liedergaal  1,  605.  609  =:  vdHag.  Minoos.  2,  375  a;  Liedert.  I,  6i8  eben 
solche  Bearbeilaog  eines  nicht  erzählenden  Spruches  ydH.  873  fg. 

$.81.  1)  l^er  Teichner  (Anni.  91)  S.  30  Wa%  ich  ie  gesingen  hört,  des  beleih  ich  nuises 
Icpr»  wie  gar  töes  diu  wie  halt  war.  —  sd  tf  (  betier  wort  dn  eingen  dann  diu  wie  unioorl- 
haft.  S)  Eber  nach  als  vor  der  Marter  der  heil.  Martina  v.  1293,  in  welcher  die  Er- 
zählung bereits  erdrückt  wird  von  Lehrhaftigkeit  und  namentlich  von  Allegorie  (g  55,  108), 
wnhrend  im  heil.  Georg  (ebd.  94)  letztere  sich  der  Epik  nocb  ein- and  unterordnet  Aus- 
züge in  Hoffmanns  Fundgruben  i,  307  fgg.  Eigenthümlicbe  Reimhüafungen  am  Schlafs 
der  AbsHtze:  g  48,  39.  8)  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  i,  xliu.  Herausgegeben  in 
Graffs  Diutiska  3,  8—21  und  von  Schade:  Daz  boochlin  ron  der  tohter  Syon,  Berol.  1849. 
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büchleins  ^,  noch  einer  zweiten  geistlichen  Dichtung,  welche  beten  und  durch 
Gebet  Gott  immer  nsBher  kommen  lehrt,  der  siben  gräde  d.h.  Stufen*'';  eben 
dieser  Mönch  hat  selbst  auch  in  Prosa  geschrieben,  indem  wie  Andre  die 
Lehrdichtung  über  Epik  und  Lyrik  so  er  die  Prosa  über  alles  Dichten  setzt, 
weil  das  leichtlich  von  der  Wahrheit  abführe  und  von  der  Andacht.^  Ge- 
sprseche  zwischen  Christo  und  der  ihn  liebenden  Seele  enthält  auch  der 
Spiegel  der  Minne  ^,  zwischen  Seele  und  Leib  das  Gesicht  des  heil.  Philibert^, 
zwischen  den  Tugenden  und  den  Lastern  der  geistliche  Streit*,  all  diese 
gleichfalls  noch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  Ganz  in  dessen  Anfange 
schrieb  Heinrich  von  der  Neuenstadt,  jener  Arzt  zu  Wien,  der  auch  einen 
Apollonius  gedichtet  (§  59,  46),  sein  grosses  Buch  von  unsers  Herren  Zu- 
kunft, zum  Theil  nach  Alanus  ab  Insulis  ^^:  hier  geht  die  wieder  als  Gesicht 
gefafste  Allegorie  je  mehr  und  mehr  in  reine  Epik  über:  an  die  Berathung, 
die  den  Beginn  macht,  zwischen  der  Natur  und  den  Tugenden,  wie  dem  Un- 
glück der  Erde  abzuhelfen  sei,  nsemlich  nur  durch  die  Geburt  eines  von  Na- 
tur vollkommenen  und  an  Seele  göttlich  reinen  Menschen,  schliefst  sich,  bald 
in  lobpreisendem,  bald  in  trauerndem  oder  strengem  Tone  dargestellt,  Ma- 
rions und  dann  Christi  Geburt,  dessen  Leben,  Sterben,  Auferstehung  und  Him- 
melfahrt, zuletzt  aber,  ein  sonst  auch  viel  behandelter  Gegenstand  ($  55,  21  fgg.), 
der  Antichrist  und  der  Jüngste  Tag;  dieser  wie  schon  mancher  frühere  Theil 
der  Dichtung  giebt  dem  Verfasser  auch  zu  herb  einschneidender  Satire  den 
zeitgemsßssen  Anlafs.  Minder  bedeutsam^  angelegt  ist  das  buoch  der  meide 
oder  der  meide  kränz  ^^,  womit  Heinrich  von  Mügeln  ($  74,  44)  die  Weis- 
*  heit  K.  Karls  iv  hat  verherrlichen  wollen,  ein  Wettstreit  erst  der  Wissen- 
schaften unter  einander  (sie  treten  als  meide^  als  Jungfrauen  auf),  dann  der 
Natur  und  der  Tugenden,  bei  welchem  dort  die  Theologie,  hier  die  Tugend, 
die  Gott  selber  ist,  des  Kaisers  und  des  Dichters  Preis  erhält.  Neben  solchem 
Überschwange  gemachter  Poesie  befremdet  fast  die  Schlichtheit,  womit  Hart- 
wig VON  DEK  Hage,    der  Dichter  der  heil.  Margareta  ($  55,  116),   in  seinen 


4)  S  8^>  ^^'  Pfeiffer  a.  a.  O.  xuii.  6)  Diefs  wie  seine  anderen  Werke  io  der  Heidelb. 
Handgchr.  417:  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bflchersamml.  471.  6)  Von  unser$  Herren 
liehamen:  Haupts  u.  Hoffmanns  AUd.  BlÜtter  2,  350  fgg.  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr»ge  2, 
113  fg. ;  Vor-  und  Schluüsrede  gereimt:  in  jener  die  so  begründete  Bevorzugung  der  Prosa. 
7)  LB.  1,  897.  Mones  Anzeiger  8,  334  fgg.:  Bilderhandschriften.  8)  Zwei  Bearbei- 
tungen n^si  dem  lat.  Originalgcdicht  in  Karajans  Frühiingsgabe,  Wien  1839,  85  fgg. 
9)  Graffs  Diutiska  I,  293  fgg.  Von  diesen  Streitgedichten  noch  einmal  bei  Enlwickelung 
des  Dramas  g  84,  25  fgg.  10)  Er  selber  nennt  als  Grundlage  seiner  Dichtung  dessen 
Anticlandianus :  vgl.  vdHagens  Grundrifs  460.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml. 
467  fg. ;  es  ist  aber  das  Buch  de  Planctu  natur»  ad  Deum,  yon  dessen  Nachbildung  er 
den  Ausgang  nimmt.        11)   Bilderhandschrift  zu  Heidelberg:   Wilken  309  fgg.  Fabeln 
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siEBRN  Tagzeiten  ^^  die  Hören  auslegt  auf  den  Stufengang  von  Christi  Leiden 
und  Sterben,  die  Schlicbtheit  auch  der  geistlichen  und  sittlich  vermahnenden 
Reden  Hugos  von  Montfort  '^j  selbst  die  Symbolik,  die  Heinrich  Laufenbero 
(§  76,  50)  durch  zwei  grosse  Gedichte,  den  Spiegel  menschliches  Heiles  von 
1437  und  namentlich  der  Figuren  Buch  von  1441 ,  zu  Ehren  der  heil.  Jung- 
frau hinausgesponnen  hat  ^^,  indem  er  ein  Ereignifs  nach  dem  andern  aus  der 
Zeit  des  alten  Bundes  als  Vorbedeutung  auf  sie  und  ihren  Sohn  bezieht,  selbst 
diese  breite  abergläubige  Symbolik  gewinnt  wieder  an  Werth,  weil  sie  doch 
überliefert,  sie  nicht  in  mussiger  Willkür  erst  erfunden  ist.  Der  Spiegel 
menschlichen  Heilt3S  ist  übrigens  nur  Bearbeitung  eines  altern  lateinischen 
Prosawerkes,  des  Speculum  humance  salvcUionis  ^^;  das  Figurenbuch  sainmt  den 
136  mit  zum  Gedicht  gehoerigen  Bildern  ^^  mag  dem  Opus  figurarum  Konrads 
von  Alzei  nachgeahmt  sein.  Und  noch  andre  Gedichte  wenden  sich  auf  das 
Lob  der  Jungfrau  Maria.  So  der  goldene  Tempel,  den  Hermann  von  Sachsrn- 
HEiM,  ein  Schwäbischer  Ritter,  im  J.  1455,  da  er  schon  fast  ein  Neunziger 
war,  gedichtet  hat:  ihm  stand  dabei,  wie  er  selbst  andeutet,  Konrads  von 
Würzburg  Goldene  Schmiede  vor  Augen J'  Femer  ein  Salve  regina^^,  und 
wie  diefs  ein  Gebet  ist,  noch  andre  Gebete  in  gereimter  Redeform  and  an 
die  Jungfrau^*,  darunter  eines  von  einem  Weib  gedichtet ^^,  alle,  wo  nicht 
theilweis  früher,  doch  im  vierzehnten  Jahrhundert.  Das  fünfzehnte  zog  die 
Verehrung  der  Jungfrau  und  des  Herrn  sogar  in  die  Wapprndichtcng.  ^^  In 
dem  Namenbuchs,   das   Konrad  Dankratshbim  von  Hagenau  1435   geschrieben 


und  Minnelieder  y.  H.  ▼.  Müglin  v.  MüUer  5.  7.  19)  Doceo  im  Moseum  f.  AUd.  Lit. 
2,  265  fgg.  Den  Namen  dos  Dichters  giebt  ein  AcrostichoD  der  Vorrede:  ygl.  g  44«  37. 
13)  Adelungs  Fortgesetzte  Nachrichten  217  fgg.;  reden  ebd.  234.  Doch  haben  diese  red^n 
nicht  die  Form  der  Reimprosa  (g  77,  14),  sondern  eine  strophische:  g  75,  24.  14)  Mafs- 
mann  in  Aufsefs  Anzeiger  1,  42  fg.  Der  Name  im  Acrosticbon:  ygl.  g  44,  37.  Lyrische 
Mariengedichte  Heinrichs  g  76,  50  fgg.  15)  Deutsche  Prosa,  ein  epiegel  meneehlieher 
behaltnuftf  in  Holz- and  Letterndrucken  des  i5  Jh.:  Panzers  Annalen  d.  Xlt.  d.  Litt.  1, 
6.  85.  176.  ZasStzo  35.  Jacobs  n.  Ukerts  Beitrsge  z.  Xlt.  Litt,  t,  152,  16)  YgL  Ober 
dieselben  Engelhardts  Ritter  ▼.  Staufenberg  16  fgg.  17)  g  79,  II.  ydHagens  Museum 
i,  612  fgg.  ygl.  unten  Anm.  81  fgg.  18)  Altd.  Bl.  1,  78—87;  die  Worte  des  laL  Gebe- 
tes mit  in  das  deutsche  Gedicht  hereingezogen.  10)  Ein  ganz  kurzes  bei  Hermann 
y.  Fritzlar  112.  Drei  umfangreichere  in  Haupts  Zeitschr.  6,  478—484:  das  zweite  zum 
groesseren  Theil  in  strophischen  Absätzen,  die  alle  mit  Vreu  dich,  Maria  beginnen  (ygl. 
g  79,  6) ;  das  dritte  und  ebenso  das  guidein  Ave  Maria  in  Mones  Quellen  und  Forschun- 
gen 1,  HO  (yierzeilige  Absätze)  umschreiben  die  einzelnen  Glieder  und  Worte  des  tat. 
Ayc.  SO)  Haupts  Zschr.  8,  298—302.  Sl)  Unser  Frauen  Wappenrede  yon  Haks 
^osbnblut:  vdHagens  Grundrifs  366.  Unser  Frauen  Wappen  des  HEiinBif  yoN  Franks 
und  Unsers  Herrn  Wappen  yon  VBRSWBiGSBmniCHT:   Suchenwirth  y.  Prlmisser  l.  Vgl« 
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hat^^,  ^ird  ein  kirchlicher  StoflT,  die  Aufzsßhlung  der  heiligen  Tage  durch 
das  Jahr^^,  mit  heitrer  Beziehung  auf  das  Leben  der  Kinderwelt  behandelt: 
der  Verfasser  mag  Schulmeister  gewesen  sein,  wie  er  selbst  sich  aller  kinde 
patterone  nennt.  ^^  Auch  das  noch  ist  harmloser  Art,  wenn  in  einem  Gedichte 
des  vierzehnten,  vielleicht  schon  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  das  seinen 
Titel  der  minne  Frigedanc^^  dem  Namen  Freidanks  nachgebildet  hat,  die 
Regeln  der  Liebeskunst  in  zehn  Gebote  gebracht  werden  (vgl.  Anm.  80). 
Anderswo  aber  bricht  der  Trieb  zur  Parodie  in  voller  Frevelhaftigkeit  her- 
vor, und  neben  die  früher  schon  angeführten  Beispiele  des  Mifsbrauchs  kirch- 
licher Lieder  und  Gebete  ($  66,  70.  75,  13)  treten  Dichtungen  wie  die  Pre- 
digt VON  DER  Minne  ^^  und  des  Pabstes  Gebot  an  diA  Jungfrauen  ^',  die  den 
heiligen  Geist  in  einen  geilen  geist  verkehren  ^^,  wie  die  Rede  von  den  sie- 
ben qriestbn  Freuden^*  und  die  Weingruesse  und  Weinsegen  Hans  Rosen- 
bluts ^^,  die  mit  Gelächter  auf  den  Trunk  übertragen,  was  sonst  zu  Ehr^n 
Mariae  gesungen  und  gesagt  ward. '^ 

Mehr  als  dergleichen  Parodien,  die  sich  selbst  zu  der  kirchlichen  Glaubens- 
und  Sittenlehre  in  den  Gegensatz  des  Spottes  stellen,  vermitteln  den  Über- 
gang zu  der  weltlichen  Sittenlehre  solche  Gedichte,  denen  ausserkirchliche 
Gelehrsamkeit  den  Inhalt  giebt,  wissenschaftliche  Lehrgedichte  wie  die  rei- 
mende Verdeutschung  des  Regimen  sanitaiis  von  Heinrich  Laufenberg  1429  ^', 
die  Attfzaehlung  der  Edelsteine  nach  ihrer  Art  und  Kraft  von  einem  Joseph, 
dem  vorigen  etwa  gleichzeitig^^,  der  Spruch  von  der  Pestilenz  und  der 
Liher  collationutn  von  Hans  Folz,  dem  Barbierer  zu  Nürnberg ^^,  u.  a.  Die 
WELTUCHE  Sittenlehre  selbst  aber  bewegte  sich  in  mannigfachen,  immer  je- 
doch schon  früher  vorbereiteten  und  vorangedeuteten  Formen.  Einmal  indem 
sie  als  Spruchdichtung  sich  gestaltete,  und  diefs  zum  Theil  nach  lateinischen 


S  67»  18  fgg.  37  a.  unten  Anm.  102  fg.  SS)  Strobels  Beitraege  z.  deutBchen  Lit.,  Strafsb. 
1827,  107—129.  Schon  im  16  Jh.  gedruckt:  ebd.  yiii  u.  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb. 
d.  Litt.  1826,  1179.  9S)  Eben  solche,  doch  kflrzer  und  nach  Art  des  s.  g.  CxHojanui 
verarbeitet,  ia  drei  Gedichten  Oswalds  yon  WoLKBifSTEUf  281—290  n.  a.  S4)  S.  108. 
Auf  diesen  Stand  (vgl.  g  44,  24)  weist  auch  der  Titel  des  Gedichts:  Namenbuch  s.  v.a. 
Fibel  wegen  der  namen  d.  h.  Worte,  an  denen  die  Kinder  buchstabieren  lernen.  S6)  So 
bessert  Lachmann  Waith.  128:  in  Docens  Miscell.  2,  172—188,  wo  das  Ganze  gedruckt, 
heifst  es  der  minne  fürgedank.  SO)  Lafsbergs  Liedersaal  3,  127—133.  S7)  Altd. 
Wälder  d.  Br.  Grimm  3,  164—167.  S8)  Altd.  Wälder  167.  99)  Hätzlerinn  271—273. 
SO)  LB.  1,  1009.  Rosenblnt  Anm.  21  u.  42.  g  66,  65  fgg.  Sl)  vgl.  die  sieben  Freuden 
Marie  v.  Suchenwirth  S.  123.  g  44,  33.  79,  6  n.  oben  Anm.  19.  SS)  Blafsmann  in  Anfsers 
Anzeiger  1,  42.  Ber  Name  im  Acrostichon:  ygl.  g  44,  37.  Von  alten  Drucken  einer  kür- 
zeren Übertragung  in  deutsche  Reime  Panzer  a.  a.  O.  1,  36.  Zusätze  104.  ZZ}  hsggb. 
Y.  Büsching  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  55—129;  zuerst  schon  1498  gedruckt:  ebd.  54. 
S4)  Der  Sprach  (g  77,  14)  gedichtet  su  eren  der  etat  nürmberck  und  auf  12  Blättern  ge- 
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Mastern,  noch  mehr  nach  dem  Vorgänge  und  auf  Grund  der  Bescheidenheit 
Freidanks.  Man  liebte  es,  grade  wie  man  auch  kürzere  Stellen  aas  Prosa- 
schriften der  Mystiker  nahm  and  sammelte  (§  90,  28)  and  wie  überhaupt  ein 
Theilen  und  Verkleinern  im  Sinne  der  Zeit  lag  (S  44,  37  a.  S  54  Schlufs),  Ab- 
schnitte aus  Freidank,  oft  auch  nur  diesen  oder  jenen  Spruch  desselben  ein- 
zeln auszuschreiben^^;  Umbildung  und  etwelche  Zuthat  fand  sich  dabei  von 
selber  ein'^,  und  von  selber  auch  die  Nachbildung  in  neuen  RBiMSPaficinuf 
sehnlicher  Art'^  Besonders  gern  und  jetzt  viel  häufiger  als  schon  beiSper- 
vogel  und  in  der  Bescheidenheit'^  erscbeiut  der  Reimspruch  als  Priahbl^  d.  h. 
es  wird  in  einer  kleinern  oder  groesseron  Reihe  scheinbar  ganz  verbindungs- 
loser Einzelheiten  prseambuliert'*,  bis  mit  der  letzten  Zeile  doch  die  zusam- 
menfassende Einheit,  zu  all  den  verschiedenen  Subjecten  das  gemeinsame 
Praedicat,  zu  all  den  Praedicaten  das  eine  Subject  kommt  ^O:  es  beginnt  wie 
ein  Rsethsel,  aber  der  Schlafs  bringt  selber  schon  die  LoBSung.^'  Als  Priamel- 
dichter  sind  die  beiden  Nürnberger  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Hans  Ro- 
SBNBLUT  und  Hans  Folz  (Anm.  30.  34)  namhaft  geworden  ^^,  so  dafs  auch 
Schnepperer,  des  erstem  Beiname,  auf  die  Dichtart  selbst  hat  übergehen  kön- 
nen^'; unfeine  Komik  ist  hier  wie  in  den  Schwänken  und  Fastnachtsspielen 
beiden  am  gelegensten.  Neben  den  Einzelspriichen  fehlten  aber  auch  jetzt 
noch  solche  Gedichte;  die  einen  ganzen  Verlauf  von  Lehr-  und  Erfahrungs- 


druckt  1482:  Haopls  ZeiUchr.  S,  508.  Liber  collationtm  gedruckt  M85:  Panzer  I,  Zu- 
sätze 55.  Folz  Anm.  42.  89  u.  §  66,  57.  SS)  Beispiele  in  Wilh.  Grimms  Yrrdanc  vif. 
Carmina  Burana  107  —  109.  H&lzlerinn  293  —  300  o.  zahlreich  in  Lafsbergs  Liedersaal; 
Gneters  Idunna  u.  Hermode  1813,  16  =  Freid.  133,  27.  S6)  z.  B.  LB.  1,  835,  2  a.  836,  8 
Terglichen  mit  Freid.  139,  2  u.  85,  5;  LB.  1027,  13  fgg.  S7)  LB.  1,  836.  1027.  Die 
altd.  Handschriften  d.  Basler  Uniy.  Bibl.  86.  HSlzlerian  42.  Strobels  Beitrasge  87^64: 
Reimsprüche  theils  Yon  Sbeastian  Bsant  verfafst,  theils  nur  von  ihm  gesammelt.  178 
meistens  zweizeilige  Sprüche  in  niederrheinischer,  halb  niederländischer  Mundart,  zqdi 
Theil  nach  Stellen  lat.  Glassiker,  in  Haopls  Zschr.  6,  161  fgg.  Aach  der  Spruch  M.  BlAn- 
TIN8  TOR  BiBBRAGH  LB.  1,  1071  aus  dem  Lateinischen:  Aufsefs  und  Mooes  Anzeiger  8, 
32,  12.  Durch  solche  Muster  veranlafst,  halblateinische  und  ganzdeulsche  Hbxambtbr  mit 
Reimen :  vgl.  Anm.  54.  g  48, 65  fg.  90, 140.  Rheinisches  Museum  f.  Jurisprudenz  7,  804  fg.  u.  a. 
88)  S  79,  59  fgg.  Eine  Priamel  aus  einzelnen  Zeilen  Speryogels  zusammengesetzt :  Haltaus 
Glossar,  germ.  590.  vgl.  g  68,  22.  89)  Ygl.  Äin  härpfer  oder  »pilman  —  deM  ersten  maeki 
er  ain  preambel  oder  vorlaufe  da»  er  die  Uut  im  auf  %e  tnerkchen  bewege:  Mones  Ans. 
7,  429.  40)  LB.  1,  836,  8.  20.  24  n.  1027  fgg.  Die  reichsten  Sammlungen  in  einer 
Wolfenbüttler  Handschrift:  ydHagens  Grundrifs  412;  und  einer  Stuttgarter:  Ausg.  Alte 
gute  Schwanke  y.  Kbllbr,  Leipz.  1847.  In  andren  auch  geistliche  Priameln:  Leyser  im 
Bericht  d.  Deutschen  Geseilsch.  zu  Leipz.  1837,  17—27;  geisüiehe  Sneperer  (Anm.  48): 
Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  493.  41)  Das  Rcthsel  LB.  1,  884,  28  giobt,  mit  der  Los- 
sung  rerbunden,  ganz  eine  Priamel.         49)  YdHagens  Gmndr.  413.        48)  Schmeller 
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Sätzen  in  Sprachform  gaben,  fehlten  aach  die,  Sprcchgbdichtb  in  Freidanks 
Weise  nicht.  Von  Ungenannten  ward  so  die  gbmbinb  Lehre  eines  christlich- 
rechtschaffenen  Lebenswandels  abgefafst^^,  worden  Catos  Disticha  wiederum 
wie  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  (S  79,  12)  und  mehreremal  verdeutscht^^ 
und  der  Spiegel  der  Tvgbnd  im  vierzehnten  ihnen  nachgeahmte^;  verdeutscht 
auch  von  Heinrich  Laufbnbbrg  (Anm.  14.  32)  der  Facetus,  eine  Sammlung  von 
Regeln  der  Wohlanständigkeit  e^:  diesem  sehnlich  lehren  noch  andre  Gedichte, 
eines  darunter  nach  dem  Tannhaus&r  benannt ^^,  die  Hofzucrt  und  die  Tisch- 
zvcRT.  e^  Der  Hang  zu  sprnchartiger  Fassung  der  einzelnen  Gedanken  wirkte 
da  auch  ein,  wo  es  mehr  als  eine  blofs  obenhin  geordnete  Znsammenroihung 
von  Sprüchen^  wo  es  die  Herstellung  eigentlicher  Lehrgedichte  galt:  Beispiel 
drei  kleinere  politische  Werke^  alle  drei  aus  dem  vierzejmten  Jahrhundert, 
Lehren  f€r  einen  Fürsten  ^^,  der  Rittbrspiegel^^,  von  per  Städte  Äbttbrn^^, 
und  etwa  noch  ein  viertes,  der  gleichen  Zeit,  iber  nicht  politisch,  der  Minne 
Regel.  *^  Das  Gedicht  von  der  Städte  Ämtern  zeichnet  der  stellenweis  ge- 
machte Versuch  den  leoninischen  Hexameter  nachzubilden  '^,  den  Ritterspiegel 
(obersächsisch  und  in  einfacher  Strophenform)  und  die  Fürstenlehren  die  sa- 
tirische Herbheit  aus,  welche  dort  den  Dunkel  der  Adlichen  vernichtet  und 
hier  den  guten  Rath  ironisch  mit  dem  boesen  wechseln  Isefst.  Ein  Verfahren 
sehnlicher  Art  ist  auch  einer  viel  umfangreicheren  Dichtung,  dem  Salomon 
cnd  Markolf,  eigen,  die  zuerst  in  halbniederdeutscher  Sprache  und  schwer- 
lich früher  als  im  vierzehnten  Jahrhundert,  dann  wieder  um  1450  von  Gre- 
gor Haiden  ist  verfafst  .worden  ^^:  Schlag  auf  Schlag  stellt  äich  hier  dem 
ernsten  Sittenspruche  die  spöttische  und  oft  eine  rohe  Verkehning,  der  Weis- 
heit des  Koeniges  von  Juda  die  Schalkheit  eines  mifsschaffenen  und  tölpel- 
haften Bauern  gegenüber;  eine  Erzsehlung  ohne  Erheblichkeit,  von  Streichen, 

a.  a.  0.  44)  Hätzlerioo  250:  bandert  Zeilen,  die  alle  auf  l{cÜ  cndeo.  41)  Lafsbergs 
Liedersaal  i,  559—573.  Hätzl.  274  — 276.  xxir  fg.  ydHageos  Grandrifs  896  fgg.  Sbb. 
Brants  Verdentschang  S  82,  19.         46)  ilaupts  n.  Hoffmanns  Alid.  Bl&tter  1,  88—102. 

47)  Mafsmano  in  Aufsefs  Aozeiger>l,  44.  Verdeutscbnngen  Andrer:  Panzers  Ann.  d. 
HAU  d.  Litt.  1,  56.  ydHagens  Grondr.  413.   Graffs  Diatiska  2,  65  fg.;  Sbb.  Brants  §82,  19. 

48)  Haapts  Zeitscbr.  6,  488—496 1  in  vierzeiligen  Absätzen  Ton  ungleich  wecbselodcr  Art 
und  SteUung  der  Reime;  benatzt  för  ein  andres  kürzeres  ?on  gewoehnlicber  Reimart  ebd. 
7,  174—177.  Anlafs  der  Namengebung  ein  Spruch  Tannhausers  des  Lyrikers  ($72,6) 
YdHag.  Minnes.  2,  94.  49)  Hitzlennn  276-278.  AUd.  BlStt.  1,  111  fg.  Vgl.  die  ältere 
Stelle  des  Welschen  Gastes  LB.  1,  501  a.  in  Brants  Narrenschiff  286—292  den  ironischen 
Abschnitt  Van  disches  unsuehf,  60)  Fichards  Frankf.  Archivs,  316—323.  61)  Aas- 
zag in  Kopps  Bildern  a.  Schriften  1 ,  3  fgg.  6S)  Von  der  stete  ampten  t^.  von  der  /Ur- 
$ten  ratgeben,  hsggb.  v.  Vilmar,  Marburg  1835.  6S)  HäUlerinn  238  —  243.  14)  in 
den  Abschnitten  Z.  288  —  677.  vgl.  Anm.  37.  6»  Der  XUere  Markolf  in  YdHagens 
Beatschen  Ged.  d.  Mittelallers  i,  Berlin  1808,  SaL  n.  Morolf  44— 64 ;  über  den  jangeren 

Wackernagel,  Litter.  Geseliickle.  20 
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wie  sie  spaeter  sich  an  den  Namen  Eulenspiegels  heften,  dient  zur  Einleitung 
und  Umschliessung  der  Z  wiegespraeche.  Lateinisch  bearbeitet  (und  die  deutschen 
Gedichte  beziehn  sich  beide  auf  lateinische  Quellen  ^0?  geht  der  Stoff  bis 
in  die  frühsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  zurück  ^^;  in  Deutschland  thut 
bereits  Notker  ^%  dann  wieder  Freidank  sein  Erwsehnung,  und  letzterer  deut- 
lich als  eines  allbekannten  und  geläufigen  ^^:  selbst  aber  in  die  deutsche  Lit- 
teratur  trat  er  nun  erst  ein:  nun  erst  stand  auch  hier  die  Parodie  und  stand 
der  democratische  Hohn,  den  die  Gegenreden  des  Bauern  athmeten,  in  voller 
Geltung.  ^0  Mit  Salomon  und  Morolt,  jenem  Epos  des  zwölften  Jahrhunderts 
(S  59,  4),  hat  diese  Dichtung  ausser  dem  gleichen  und  dem  sehnlichen  Namen 
nur  noch  so  viel  gemein,  dafs  Morolt  ebenfalls  ein  Schalk,  aber  er  in  Thaten, 
nicht  in  Worten  ist^^:  das  allein  ist  auch  dem  Epiker  aus  der  Quelle  des 
Markolf  zugeflossen. 

Erzsehlung,  nicht  wie  in  Salomon  und  Markolf  blofs  zur  Einrahmung, 
sondern  noch  weniger  episch  zur  Umkleidung  der  Lehre,  die  Fabel  vnd  Pa- 
RABBL  also,  ward  in  diesen  Jahrhunderten  verhältnifsmsessig  seltner  als  im 
dreizehnten  geübt.  Neben  vereinzelten  Beispielen  Andrer  ^^,  unter  denen 
Heinrich  von  MCgeln  mit  Fabeln  in  lyrischer  Strophenform  (§  74,  35.  47)  und 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  ein  Übersetzer  des  Absopus  und  Avianus  ^^^  spricht 
hier  wiederum  nur  ein  Name  besondre  Auszeichnung  an,  Ulrich  Bonerius,  ein 
Predigermönch  zu  Bern,  von  dem  durch  zahlreiche  Handschriften  und  schon 
durch  einen  der  ältesten  deutschen  Drucke  ^^  hundert  Fabeln  (hischaß  sagt 
er,  wie  Andere  bispel^^)  auf  uns  gekommen  sind:  die  Sammlung  fuhrt,  den 
Titel  der  edelsiein.  An  Reinheit  der  Sprache  und  des  Versbaues  steht  er, 
der  zwischen  1320  und  1340  und  in  der  Mundart  seines  Heimathlandes  dich- 
tete,  zwar  merklich  zurück  hinter  dem  um  ein  Jahrhundert  älteren  Stricker 

Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  270  fgg.  Ht)  YdHag.  44  a.  64  b.  Mus.  275.  67)  Pabst 
Gelasias  zu  Ende  des  5  Jh.  verwarf  unter  andern  apocryphi sehen  Schriften  auch  die  Con^ 
tradictio  Salomonis:  Mus.  276.  58)  Psalm  HS,  85  Habent  owh  soliehe  (fabulationei) 
saculares  litera,  Utuu  ist  joh  ander  es  f  daz  man  Harcholfnm  senget  sih  ellenon  uutder 
prover&üf  Salomonis?  59)  SaXm^n  witze  lerte»  MaroU  da%%3erkiTte%ii  3.  00)  Aach 
eine  Bearbeitung  in  Prosa,  zuerst  gedruckt  1487:  S  90,  261.  61)  Die  HandschriHt, 
welche  beide  hinter  einander  enthält,  Salomon  u.  Morolt  und  S.  u.  Markolf,  überschreibt 
letzteren  CvdHag.  44)  der  ander  Morolff  and  ändert  den  Namen  glelchmessig  so  in  bei- 
den Gedichten.  69)  wie  der  namenlosen  Fabel  de  nithardo  Altd.  Wald.  2,  96  u.  denen 
des  Koenigs  vom  Odenwalde  Anm.  102.  Umarbeitung  Ton  Fabeln  Spervogels  g  80,  19. 
6S)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  113  fg.  Aesop  d.  h.  eine  der  lat.  Fabelsamm- 
lungen, die  mittelbar  aus  Aesop  geflossen.  64)  Bamberg  1461:  Panzers  Annaion  I,  48. 
Zasätze  20.  30.  Die  neueste  Ausgabe  von  Pfbiffbr,  Leipz.  1844.  66)  bischaft  Vorrede 
81  fgg.  26,  3.  33,  43.  Schlafsrede  1  fgg.  Der  Name  soll,  da  mhd.  beschaffen  s.  y.  a.  schaf- 
fen, ahd.  piscafön  s.  y.  a.  unterrichten  ist,  die  Erzsehlung  als  eine  erst  geschaffene  und 
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(§  80,  10),  aber  eben  demselben  weit  vojraus  an  lebendiger  Frische  und  Ge- 
läufigkeit der  ErzsBhlang,  an  Gemüthlichkeit  und  volksmaessig  eindringlicher 
Haltung  der  Lehre.  Und  doch  hat  er  nur  den  geringeren  Theil  seiner  Ge- 
schichten  aus  einheimischer  Überlieferung^^,  die  meisten  auch  er  aus  latei- 
nischen Aesopikern  geschöpft  ^^:  aber  die  ausführende  Hand  war  glücklich 
wie  die  wsehlende. 

Me  denne  wort  ein  bischafl  tuot:  viel  häufiger  noch,  als  man  Fabeln  dich- 
tete, ist  dieser  Spruch,  den  Bonerius  in  die  Vorrede  seiner  Sammlung  setzt, 
so  mifsdeutet  und  mifsbraucht  worden,  dafs  man  auch  auf  weltlichem  Gebiete, 
wie  auf  dem  geistlichen  es  längst  schon  üblich  war,  die  Wirklichkeit  in 
Symbolik  und  zumal  auf  dem  der  Liebe  die  lehrenden  Gedanken  in  Allegorir 
sich  verflüchtigen  und  verdunkeln  liefs:  die  Absicht  freilich,  diesem  Erfolg 
gerade  entgegengesetzt,  war  eine  lebhafte  Veranschaolichung.  Kqnrad  von 
Ammbnhausen,  Mönch  und  Leutpriester  zu  Stein  am  Rhein,  legte  in  seinem 
Schachzabelbuch,  das  er  1337  vollendete,  das  Schachspiel  auf  das  sittliche 
und  gesellige  und  staatliche  Leben  der  Menschen  aus;  die  Gewsehrschaft, 
welcher  er  dabei  folgte,  war  die  Schrift  eines  franzoesischen  Predigermönches, 
Jacobus  de  Cessolis^^:  eben  dieselbe  hat  Heinrich  von  Berngen  in  Verse, 
Andre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  haben  sie  in  deutsche  Prosa  gebracht.  ^* 
In  der  Blök  der  Tugend  von  Hans  Vindlbr  ^^,  die  beinahe  ein  Jahrhundert 
jünger,  von  1411  ist,  M^erden  anfangs  auch  geschichtliche  Beispiele  und 
Beispiele  aus  der  Naturgeschichte  zur  Symbolik  der  Tugendlehre  benutzt; 
dann  jedoch,  indem  der  Verfasser  von  seiner  italisenischen  Urschrift,  dem 
Fior  de  virtu'^^^  zu  groBsserer  Freiheit  des  eigenen  Dichtens  kommt,  ge- 
staltet sich  die  Lehre  immer  unumwundener  zu  herber  Strafrede,  auch 
und  vornehmlich  gegen  die  Hoffart  des  Adels.  Allegorischer  Darstellun- 
gen aus  der  Liebeskunst,  immer  zugleich,  wie  man  annehmen  darf,  mit  Be- 
zug auf  Strebnisse  und   Erlebnisse  der  Dichter  selbst,    giebt  es  eine   fast 

erfundene  oder  als  eine  belehrende  bezeichnen.  Über  hitpel  S  80,  i.  66)  Beispiele 
das  Yierte  ond  fUnfle  der  im  LB.  gegebenen  Probestücke,  1,  850.  851 ;  zu  yergleichen  mit 
jenem  LB.  3,  1,  457.  67)  Aviau  und  dem  Anonymus  Neveleti:  darchgcführle  Nach- 
weisungen  bei  Pfeiffer.  68)  über  das  Schachzabelbuch  Konrads  v.  A.  in  Kurz  u.  Weissen- 
bachs  Beitragen  z.  Gesch.  u.  Lit.  1,  Aarau  i846,  M  fgg.  46  fgg.  Der  Name  des  Dichters  als 
Acrostichon  eines  beschliessendcn  Quodlibets:  ebd.  48—51.  Ygl.  §  44,  37.  Bilderhand- 
schriften: 8  44,  8.  69)  Heinrich  v.  Berngen:  Mones  Anzeiger  7,  287;  die  Prosa  g  90, 80. 
70)  Bflschings  Wöchentl.  Nachrichten  3,  47.  Jacobs  u.  Ukerts  Beiträge  2,  327  fgg.  Druck 
y.  1486:  Panzers  Annalen  f,  164.  ZusXtze  58;  hier  wie  in  den  Handschriften  zu  jedem 
Capitel  ein  Bild.  Auszüge  nebst  Untersuchungen  fiber  die  Beschaffenheit  der  Quelle  und 
Vindlers  Verhiltnifs  zu  derselben  von  Zarncko  in  Haupts  Zeitschr.  9,  68  fgg.  Eine  Stelle 
des  eingeschalteten  Gedichts  Tom  Aberglauben  in  Jac.  Grimms  Deutscher  Mythologie  1835, 
LI  fgg.        71)  Jacobs  a.  Ukert  329  ig.   Die  Benutzung  einer  solchen  Quelle  macht  wahr- 

20* 
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anabsehbare  Reihe.  An  der  Spitze  gtehi,  der  Zeit  and  in  Einzelheiten  auch 
dem  dichterischen  Werthe  nach,  die  Jagd  Hadahars  von  Laber  '^,  eines  Baiem 
aus  dem  Beginn  etwa  des  vierzehnten  Jahrhunderts."^  Auch  anderweitig 
knüpfte  sich  die  bildliche  Rede  gern  an  das  edle  Waidwerk  an^^:  Hadamar 
aber  ist  zunsechst  wohl  durch  einen  schoenen,  bereits  von  Wolfram  gedich- 
teten Abschnitt  des  TitareP^  darauf  geführt  worden.  Er  hat  ajich  die  Prunk- 
strophe and  den  Prankstil  der  jungem  Bearbeitung  dieses  Gedichtes  sich 
angeeignet,  für  den  Geschmack  seiner  Zeit  mit  solcher  Kunst,  dafs  wieder  er 
ein  Gegenstand  der  Nachahmung  ward^^  und  die  Bewunderung  ihn  neben 
Wolfram  stellte.  ^^  Mannigfaltiger  und  episch  bewegter  ist  die  erfundene 
Bildlichkeit  in  der  Minnbburo  ^^  eines  spseteren  Ungenannten  7',  in  den  Minnb- 
REGELN  eines  Mindners,  Everhardus  Cerlnb  1404^^,  und  namentlich  in  der 
MoHRiNN  des  Schwäbischen  Ritters  Hermann  von  Sachsenheim ^':  hier  überall 
schreiten  die  Ereignisse  abenteuerlich  in  entlegene  und  fabelhafte  Länder  fort, 
bei  Hermann  nach  dem  Venusberge  ^',  wo  vor  der  Göttinn  der  Tannhäuser 
über  ihn  zu  Gerichte   sitzt  und  der  getreue  Eckard  ihn  verteidigt,    desto 

« 
scheinlich,  dtfs  der  Dichter  yon  dem  Geschlechts  der  Vintlcr  gewesen  sei,  die  zu  Bozen 
und  auf  dem  Rungelstein  hei  Bozen  sissen;  ein  Konrad  Vintlbr  am  l400  dichtete  Lie* 
der  und  sammelte  Bücher,  und  gleichzeitig  soll  Nicolaus  Vintler  die  Wandgemselde  in 
genanntem  Schlofs,  Scenen  aus  allerlei  epischen  Gredichten  darstellend,  haben  fertigen 
lassen:  das  Land  Tirol,  Innsbr.  1818,  2,  362—364.  73)  hsggb.  y.  Schmbllbr,  Stnttg. 
1850.        73)  Schmellerxi;  Mone  im  Bad.  Archiy  I,  90  fgg.  u.  Quellen  u.  Forschungen 

1,  221  fgg.  setzt  ihn  zwischen  1253  u.  1277.  74)  S  ^3,  40.  Helbling  4,  402  fgg. 
7S)    Wolfr.   Titurel  132  fgg.    Jung.  Tit.  1140  fgg.   Hahn.         7«)  Lafsbergs   Liedersaal 

2,  293.  Snchenwirlh  85.  Ygl.  Schmeller  xix  fg.  77)  Schmeller  tu.  Die  Strophen- 
form  nach  ihm  benannt:  Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  82.  78)  YdHagens  Grundr. 
441  fgg.  HofTmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  130;  Prosaauflossung  g  90,  231.  79)  Mei- 
ster Egbn  ton  Bamberg  wird  nicht  als  Verfasser  (Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bflcher- 
samml.  459.  480),  sondern  Ton  dem  Verfasser  genannt:  Grundr.  442;  Ei  hette  iieher  may- 
ster  egen  Von  bamberg  gedieht  baft  Lafshergs  Handschr.  18  a.  Erfu&r  e%  dmne  tnaister 
egen  Das  ich  ditx  puechlin  tiehte  Ich  waift  jn  in  der  pflichte  Vnd  in  der  trimoen  diu  er 
hat  D<u  er  mir  gebe  dartzu  rat  —  Jlfic^  tcundert  zwar  etwenne  War  er  diu  eUtogen  red 
neme  ebd.  53  a.  Nach  Docen  im  Museum  I,  158  giebt  es  Ton  diesem  M.  Egen  «Spruch- 
gedichte,  die  durch  eine  unmsBssige  poetische  Bilderjagd  sich  auszeichnen.»  80)  TdHa- 
gens  Grnndrifs  437  fgg.  ygl.  g  77,  9.  22.  Die  Minnenkoniginn  lehrt  den  Verfasser  zehn 
Gebote  der  Minne:  ygl.  Anm.  25.  81)  Mehrmals  schon  im  16  Jh.,  zuerst  1512  (Pan- 
zers Ann.  d.  alt.  d.  Litt.  1,  346)  gedruckt;  Proben  nach  der  Wormser  Ausg.  y.  1589 
LB.  1,  997.  82)  Der  Venusberg  sammt  dem  Tannhäuser  (g  49,  16.  76,  52)  und  dem 
warnenden  Eckard  eine  schon  im  14  Jh.  begegnende,  aber  erst  seit  dem  15ten  mehr 
ausgebildete  Vorstellung:  JGrimms  Deutsche  Mythol.  424. 887. 1230.  Wilh.  Grimms  DeuUche 
Heldensage  289.  Theilweis  die  Grundlage  mosgen  Vberlieferungen  aus  dem  germanischen 
Heidenthnme  sein:  doch  ist  auch  die  Erinnerung  an  eine  Stelle  in  Gottfrieda  Tristan  (dar 
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übler  aber  (daher  der  Titel)  eine  Mohrinn  wider  ihn  verfaehrt.  Diese  Dich- 
tung Herrmanns  ist  von  1453^',  wenig  älter  als  sein  Goldener  Tempel. ^^  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  bleibt  die  Allegorie  bei  der  einfachsten  Za- 
rüstung  stehn,  bei  einem  SpAznsReAifo  oder  Traum  des  Dichters  und  Gesprsechen, 
die  er  so  mit  der  Minne  oder  andern  Personificationen  fuhrt;  dann  pflegt  auch 
der  Umfang  nur  gering  zu  sein.  Vieles  der  Art  in  der  Helfenstein ischen  Ge- 
dieh tsaipmlung^^^  in  jener  der  Clara  Hätzlerinn^',  und  von  Meister  Altschwert, 
einem  Elsässer  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ^^ :  Hugo  von  Montfort  ubertraeg't 
die  gleiche  Einkleidung  auf  geistliche  Didaxis^^,  Hans  Folz  sogar  auf  Ge- 
schichtserzsehlnng.^'  Sonst  aber,  wo  es  Dinge  und  Einzelsätze  von  anderm 
ernsterem  als  dem  minniglichen  Gehalte  gilt,  begnügt  sich  die  lehrhafte  Erör- 
terung mit  einem  blossen  und  nicht  eben  langen  Gespräch  ^^  oder  gar  nur 
einer  Frage  und  dem  Bescheid  darauf^*  Letztres  Verfahren  beobachtet  na- 
mentlich, und  es  bezeichnet  ihn  dasselbe,  Heinrich  der  Teichner,  ein  OBstreichi- 
scher  Dichter  nach  1350,  Didactiker  aus  Grundsatz  (Anm.  1),  nicht  ohne  Ernst, 
ja  Tiefe  der  Gedanken  und  nicht  ohne  Geschick  der  Darstellung.'^  Pbtbr 
Suchenwirth  (§'67,  26fg.X  sein  Schüler'^,  folgt  ihm  in  dieser  Fassungsart '^, 
braucht  jedoch  ebenso  wohl  andre '^,  wie  er  denn  überhaupt  mannigfaltiger, 

minnenden  hol  419,  27  mit  dem  Bett  der  gotinne  Aftnn«  420,  9)  nicht  zurückzuweisen. 
83)  wie  Hermann  selbst  am  Ende  sagt,  yom  dritten  Jahre  nach  dem  Jubilnnm  des  Pah* 
stes  Nicolaus:  TdHagens  Museum  t,  680.  84)  Anm.  17.  Keller  yermuthet,  M.  Alt- 
swert Ti,  dafs  auch  zwei  andre  Liebesallegorien,  der  Spiegel  und  das  Schlbiertuechlbin 
(Altsw.  129—202.  203—255)  Ton  Hermann  seien:  schon  der  Versbau  (g  48,  59)  ist  dagegen. 
8S)  Lieder  Saal  (y.Lassbbrg)  1—3,  1820—25,  z.  B.  1,  131.  199.2,  209.  3,  57.  88)  Lie- 
derbuch der  Gl.  H.  t.  Haltads,  Leipz.  1840;  s.  xvii  — xxii.  Eines,  264—270  (auch  in 
Graffs  Diutiska  2,  91 — 107.  vgl.  77),  mit  dem  sichtlich  blofs  angenommenen  Dichternamen 
Elblih  ton  Esblbbrg.  87)  hsggb.  y.  Holland  o.  Keller,  Stultg.  1850.  Ebenda  und 
ebensolcher  Art  der  Spiegel  und  das  SchleiertOchlein  Anm.  84.  88)  Adelungs  Fort- 
gesetzte Nachrichten  231.  232.  284  ;  strophisch:  vgl.  g  75,  24.  88)  Vom  Ursprung  des 
Roemischen  Reiches,  gedruckt  1480:  Panzer  1,  114;  Ygl.  Anm.  34.  80)  Von  der  Welt 
Lauf:  Uaui.  122.  Von  den  Bserten:  d.  Koenig  yom  Odenwalde  (Anm.  102)  Altd.  WMld. 
2,  84.  Von  den  Farben:  Müllers  Samml.  deutscher  Ged.  3,  xxiy,  wo  in  einer  Stelle,  die 
der  Lafsbergische  Text  austefst  (Lieders.  1,  153),  der  MoDserische  aber  (Grundr.  319)  und 
die  Hätzlerinn  168  indem,  als  Gewsehrsmann  Graf  Werner  y.  Homberg  (f  um  1323) 
genannt  wird.  Von  der  grünen  Farbe  Hützl.  166.  Die  gleiche  Farbensymbolik  in  einer 
allegorisch  kunstreicheren  Dichtung  Lieders.  3,  579  u.  Fichards  Frankf.  Archiy  8,  297. 
81)  Von  den  Farben  HilzL  165.  Was  die  Liebe  sei,  yon  Kaltbnbagh  ebd.  283.  Von 
übler  Rechtspflege:  Oswald  y.  Wolkenstein  94.  Fünf  Fragen  mit  Beantwortung  jeder: 
Jacobs  u.  Ckerts  Beitr.  2,  819.  83)  Docens  Miscell.  2,  229—238.  Schottky  im  Anzeige- 
blatl  d.  Wiener  Jahrbücher  d.  Lit.  1818,  1.  Lafsb.  Lieders.  1,  395—502.  HiUl.  186.  LB. 
1,  905.  tiberall  der  Schlufsyers  Äl$d  ipraeh  der  Ticfmar,  bei  Lafsb.  tiehtnttr.  88)  Er 
beklagt  64  den  Tod  des  Teichners  in  einer  eigenen  Rede.        84)  LB.  1,  912.        8S)  die 
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auch  in  den  Stoffen  und  der  metrischen  Gestaltung  ist:  er  dichtet  Geistliches** 
wie  Weltliches  und  in  strophischer  Form  ($  77,  9)  wie  in  der  Form  der 
Rede^^;  aber  des  Teichners  Gründlichkeit  und  Freiheit  fehlen  ihm,  und  sein 
Kunstsinn  verleitet  ihn  zu  Künsteleien.  ^^  Oder  es  wird  um  recht  eigentlich 
den  refiectierenden  Character  herzusteilen  anstatt  des  Gesprseches  das  Sklbst- 
eESPRJECH  gewsehlt  und  der  Dichter  schildert  monologisch  seine  Zustände** 
oder  laefst  Andre  so  die  ihrigen  schildern  l^^^]  die  Briefform  (Anm.  95  u.$77, 23) 
ist  davon  nur  eine  Abart.  Seltner  geschieht  es,  dafs  der  Gegenstand  solch 
einer  abgerissenen  Schilderung  ganz  objectiv  ergriffen  wird.  '^  ^  Der  Kcbni« 
VOM  Odenwalds,  der  schon  vor  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts'^^ 
eine  Anzahl  Gedichte  über  den  Nutzen  einzelner  Thiere  sowie  des  Strohes, 
des  Badens  u.  s.  w.  verfafst  hat,  wenigstens  lehrreich  für  die  Geschichte  der 
Gewerbe  und  der  Sitten,  liebt  es  diese  Auseinandersetzungen  an  Wappen- 
bilder oder  sonstwie  an  das  kriegerische  Leben  anzuknüpfen:  noch  einmal 
also  (vgl.  Anm.  21)  die  Heroldsdichtung  auf  didactischem  Gebiete;  der  Naiiie 
Kcsnig  mag  auch  in  Deutschland  den  Obersten  im  Heroldsamte  zugekommen 
sein.  *^^ 
82  Die  Schilderung  der  mittelhochdeutschen  Didaxis  schliefst  am  fuglichsten 
mit  einzelner  Besprechung'  zweier  Werke,  die  sich  wie  durch  Umfang  und 
Gehalt  noch  besonders  dadurch  auszeichnen,  dafs  sie  in  characteristischer 
Weise  auf  Wendepunkten  der  Geschichte  stehn,  Hugos  Renner  am  Übergänge 
vom  dreizehnten  in  das  vierzehnte  Jahrhundert,  das  Narrenschiff  Sebastian 
Brants  an  der  Scheide  des' ganzen  Mittelalters. 

Hugo  Ton  Trlmberg  '  war  Schulmeister  (§  44,  24)  in  der  Theuerstadi, 
einer  Vorstadt  Bambergs,  Itein  Geistlicher,  aber  gelehrt,  wie  die  Geistlichen 
jener  Zeit  (§  44,  10  fgg.)  es  nur  noch  selten  waren,  belesen  (er  besafs  selbst 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Büchern  0   in   der  altern  lateinischen  wie  der 


BriefTorin  68.  112.  Allegforien  mit  Spazierg^ang  u.  Gesprcch  71—85.  88—100.  Oe)  die 
zehn  Gebole  116.  die  sieben  Todsünden  120.  die  sieben  Freuden  Marie  123.  97)  Ein 
bei  Primisscr  fehlendes  Gedicht  gegen  das  Würfelspiel  Hälzl.  203.  eS)  8  ^8,  68.  69. 
LB.  1,  917.  99)  der  Kummer:  Koloczaer  Codex  89;  von  der  Hcirath:  Müllers  Samml. 
3,  xxxvii;  von  der  Harre:  Qätzl.  159;  Meisler  Irregang  ($  44,  19):  Lieders.  2,  311;  der 
fahrende  Schüler  v.  Johann  y.  Ambnbbrg:  Alld.  Wald.  2,  49.  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  z. 
Uli.  Litt.  2,  299.  100)  die  Wolfsklage  von  Christian  Aurr  :  Bericht  d.  Deotschen 
Gesellsch.  in  Leipz.  1837,  28;  ygl.  YdHagens  Museum  2,  318.  101)  Ton  der  Trunken- 
heit AKd.  Wald.  2,  188.  von  der  scharfen  Reiter  Orden  H&tzl.  285.  103)  weil  diese 
Gedichte  sowie  auch  yon  ihm  zwei  Fabeln  schon  die  Würzburger  Handschr.  zu  MOncbea 
enthält  Eben  derselbe  Ton  den  Bsert^n  bereiU  Anm.  90.  103)  Tgl.  hvraidMa  n.  rex 
bei  Du  Gange. 

S  83.  O  GoNz  über  das  Manuscr.  Renner  auf  der  BiM.  zu  Tübingen,  so  wie  über  d. 
Verfasser  u.  das  Werk  selbst:  Kleinere  pros.  Schriaen  2,  Tüb.  1821,  290— 846.      9)  zwei- 
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deutschen  Litteratnr^  und  selbst  auch  in  beiden  Sprachen  als  Schriftsteller 
thsptig."^  Etwa  1266  verfafste  er  den  Samner^,  ein  kleineres,  bis  auf  die 
neueste  Zeit  verlorenes  und  auch  jetzt  noch  unbekanntes  Gedicht^,  1300  aber, 
im  vierzigsten  Jahr  seines  Schulamtes,  mit  Wiederaufhahme  dessen,  was 
schon  in  dem  Sammler  gestanden,  den  Renner^,  und  diesen  haben  und  ken- 
nen wir.  Es  ist  ein  schoener  Gedanke,  der  wiederholendlich  darin  zu  Tage 
tritt,  der  Gedanke,  dafs  christliche  Weisheit  die  hoechste  und  neben  ihr  alle 
andre  nichtig  sei,  und  so  auch  neben  der  heil.  Schrift,  der  Quelle  jener,  alle 
andren  Bücher  unzureichend  oder  gar  verderblich.  Aber  der  Gedanke,  schief 
und  eng  wie  ihn  ohnehin  der  Dichter  fafst^,  durchdringt  die  Dichtung  nicht 
und  gestaltet  sie  nicht  ihm  selbst  gemsefs.  Denn  Hugo,  seiner  Zeit  und  der 
Folgezeit  hiemit  vorantretend, .  kennt  nur  die  satirische  Wendung  der  Lehre: 
er  versteht  die  Weisheit  des  Glaubens  nur  zu  empfehlen,  indem  er  die  glau- 
benlose Thorheit  und  Verderbtheit  schildert;  er  handelt,  da  er  die  christ- 
liche Tugend  der  demuthigen  Unterordnung  unter  Gottes  Fügungen  preisen 
will,  doch  nur  von  den  Lastern,  welche  derselben  entgegenstehen,  der  Hoch- 
fahrt, dem  Neide,  dem  Geize,  der  Unmsessigkeit.  Und  er  schilt  und  straft 
ohne  menschliches,  ohne  christliches  Erbarmen,  mit  einer  Erbitterung  nament- 
lich gegen  die  hoeheren  Stände,  die  ebenso  sehr  den  veränderten  Zustand  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  bezeichnet  als  die  Laster,  gegen  welche  er  ficht, 
den  veränderten  Zustand  des  sittlichen  Lebens.  Die  Redseligkeit  aber  seines 
Eifers  ist  so  grofs,  dafs  es  nicht  blofs  im  Einzernen  ihm  unaufhaltsam  fliefst 
und  die  Häufung  gleichbedeutender  Worte,  nur  damit  er  sich  voll  ausschelte, 
oft  kaum  enden  will :  auch  das  Ganze  des  Werkes  ist  dadurch  in  ungewohnte 
Ausdehnung  (gegen  25000  Verse)  und,  was  noch  übler,  in  Planlosigkeit  ge- 
rathen ;  er  kann  den  Weg,  den  er  sich  anfangs  vorgenommen,  bald  nicht  mehr 
behaupten,  und  die  Gedanken  schweifen  hin  und  her,  wie  Laune  und  Gele- 
genheit es  mit  sich  bringen.^  Daraus  erklärt  sich  der  Name  Centiloquium,  den 
einige  Handschriften  dem  Gedichte  geben  %  daraus  auch  der  gewohntere  deutsche 
Name.  Renner.     Zwar  heifst   es  in   einer  alten  Überschrift  <^  Renner  ist  ditz 


hundert:  Renner  188  b.  3)  Uaoptbeleg  der  Abschnitt  von  höher  tihter  lobe  Renner 
20  fg.  4)  Verfasser  Ton  zwölf  Büchern  R.  188  b.  sieben  deutschen  und  filnflehalb  lateini- 
schen 8  a.  Unter  den  lateinischen  ein  Dichterverzeichnifs  in  trochaeischen  ReimTersen 
V.  1380:  TdHagens  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  589  fg.  5)  Renner  269  b.  Geht 
eben  hierauf  auch  die  Stelle  189  b  yon  dem  Trugmantel,  welchen  der  Dichter  wohl  34  Jahr 
getragen  habe  f  6)  Erst  seit  kurzem  weifs  man  von  einer  Handschrift  desselben  in  der 
ÖHingen-Wallersteinischen  Bibliothek :  Naumanns  Serapeum  10,  384.  7)  269  fg.  Ausg. 
Bamberg  1833.  Stücke  im  LB.  1,  775.  8)  Widerwille  gegen  die  Ependichtung  über- 
haupt 21.  238  b.;  Spott  gegen  die  deutsche  Sagendichtung  183  b.  •)  die  Ebelingische 
T.  1309:  YdHagensGrundrifs 384;  dicErlanger  y.  1347  :  Bamb. Ausg. 270b.      10)  Bamb.  8a. 
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buoch  genanij  wan  ez  sol  rennen  durch  diu  lant,  und  sehnlich  sagt  am  Schlosse 
der  Dichter  selbst  von  seinen  zwei  Büchern,  dem  Sammler  und  diesem,  jenz 
laufet  vor,  diiz  rennet  nach  ^  * ;  aber  vielleicht  noch  mehr  kommen  hier  einige 
andre  Stellen  in  Betracht,  an  denen  Hugo  sein  Werk  einem  vorwärts  ren- 
nenden Rosse  vergleicht  und  sich  einem  Reiter,  mit  dem  sein  Rofs  durch- 
gehe.^^ Zu  dieser  Planlosigkeit  pafst  auch,  dafs  gar  keine  Einzelart  der 
Didactik  anzugeben  ist,  welcher  der-  Renner  zugehoere:  er  vereinigt  sie  alle 
in  bunter  Mischung.  Nach  der  ersten  Anlage,  welche  durch  eine  Allegorie 
im  Eingang  vorgezeichnet  ist,  war  es  auf  ein  Lehrgedicht  in  der  Art  des 
Welschen  Gastes  ($  79,  14  fgg.)  abgesehn ,  auf  eine  systematische  Tugehd- 
oder  Lasterlehre:  aber  die  Ausfuhrung  verwischt  alsbald  diesen  Grundrifs, 
und  abwechselnd  werden  Fabeln  und  Parabeln  erzaehlt'^  und  wird  wieder 
der  Ton  des  Sprnchgedichtes  angeschlagen  und  Freidank  bald  ausgeschrie- 
ben^^, bald  doch  nachgeahmt.  Und  damit  sich  der  Mangel  an  Ebenmafs  so- 
gar bis  auf  die  Form  erstrecke,  gleichsam  als  Vorrede  schickt  der  greise 
Verfasser  zwei  kürzere  Stücke  voraus,  Selbstschilderungen  der  Jugend  und 
des  Alters,  zugleich  in  lateinischer  und  in  deutscher  Sprache  und  beidemal 
in  lyrisch  bewegteren  Versen,  und  noch  im  Beginn  des  Gedichtes  selbst 
wechselt  er  mit  den  Reimen  nach  Art  der  Lyrik  (§  77,  32).  Mit  alle  dem 
aber,  mit  solchem  Inhalte,  solcher  Gesinnung,  solcher  Behandlungsweise  gab 
Hugo  von  Trimberg  nur  ein  treues  Spiegelbild  seiner  Zeit,  und  das  Buch 
ward  beliebt  wie  wenige  und  blieb  es  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
hinein:  das  bezeugen  die  zahlreichen  Handschriften  *^,  das  eine  Nachahmung, 
die  im  fünfzehnten  auf  ausgezogene  Stellen  begründet  worden^',  und  der 
Druck,  der  noch  im  J.  1349  erschienen  ist.  *' 

Gleiche  Erfolge  hat  aus  der  gleichen  Ursach  Sebastlaia  Braut  ^®  mit 
seinem  Narrrnschiff  erreicht.  Brant  war  im  J.  1458  zu  Strafsburg  geboren 
und  starb  auch,  nachdem  er  sein  Jünglingsalter  und  thsetig  als  Humanist  und 
Rechtsgelehrter  die  Hälfte  seiner  Mannesjahre  an  der  Universitaet  von  Basel 
zugebracht;  ebendort  als  Stadtschreiber  1521.  An  beiden  Orten,  zu  Basel  im 
Auftrag  einiger  der  grossen  Buchdrucker  jener  Zeit,  verfafste  er  sowohl  auf 
Lateinisch  und  Deutsch  zahlreiche  eigene  Schriften  mancherlei  Inhalts,  als  er 
auch  fremde  theils  bevorwortend  herausgab,  theils  erneuerte  oder  übersetzte, 

11)  269  b.  13)  i59  a.  172  a.  13)  Zwei  dieser  Fabeln  LB.  1,  776.  777.  14)  Grund- 
rifs 373.  LB.  I,  781,  S2.  782,  18.  783,  ll=Freid.  17,  21.  1,  1.  85,  6.  IS)  Die  Vorreden 
der  Bamberger  Ausgabe  zehlen  gegen  40  auf.  le)  Handschrift  v.  1425:  Wilkeos  Gesch. 
d.  Heidelb.  Büchersamml.  485  fg.  17)  zu  Frankfurt:  eine  von  Seb.  Brant  (Anm.  19} 
herrührende  Bearbeitung.  18)  Ober  Brants  Leben  und  Schriften  Strobbl  in  seinen 
Beitrssgen  %.  doutscbeo  Lit.,   Strafsb. .  1827,    und   yor  seiner  Ausgabe  des  Narrenscbiffs, 
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wie  den  Freidank,  den  Renner,  den  Cato,  den  Facetus.^*  Von  allen  aber  die 
berühmteste  und  wirklich  anch  die  bedeutendste  Arbeit,  ein  Lehrgedicht  von 
ihm  selbst,  wie  er  sich  dort  nur  an  Lehrgedichten  Anderer  geübt,  ist  das 
Narrenschiff  von  1494.  ^^  Der  Titel  beruht  auf  der  einfachen,  durch  alte  Fast- 
nachtsbräuche gegebenen  Bildlichkeit  ^S  dafs  die  Narren  aller  Welt  sich  zu 
Schiffe  setzen  um  nach  Narragonien  zu  fahren;  sie  werden  capitelweis  einer 
nach  dem  andern  abgehandelt,  so  dafs  anstatt  eines  runden  Ganzen  ein  Zug 
von  mehr  denn  hundert  gleichartigen  Einzelheiten  sich  vorüberbewegt;  jedem 
Capitel  ist,  wie  Brant  auch  sonst  diese  Kunst  getrieben  hat  2^,  ein  von  dem 
Dichter  selbst  gezeichnetes  Bild  in  Holzschnitt  beigegeben.  ^'^  Er  nimmt  aber 
den  Namen  Narr  in  dem  weitesten,  auch  in  seinem  biblischen  Sinne,  wo  Narr- 
heit und  Gottlosigkeit  ebenso  zusammenfallen,  wie  dem  gegenüber  Gottes- 
furcht und  Weisheit  unaufloeslich  verbunden  sind.  Von  -vorn  herein  also  sind 
nur  Thorheit  und  Laster  ihm  der  Gegenstand,  und  da  das  Merkmal  der  Weis- 
heit die  Selbsterkenntnifs,  so  fafst  er  die  Narrheit  vorzüglich  von  den  zwei 
Seiten  auf,  wo  der  Mangel  an  Selbsterkenntnifs  besonders  stark  in  die  Augen 
springt,  als  Selbstüberschätzung  und  als  Pflichtvergessenheit,  und  rügt  z.  B. 
hier  den  Adelstolz  und  die  Gelehrteneitelkeit,  dort  das  liederliche  Treiben 
der  Studenten  und  der  Buchdrucker.^^  Dichterischen  Reizes  entbehrt  die 
Darstellung  ganz;  Hugos  von  Trimberg  Lehre  trsBgt  immer  noch  irgendwie 
dergleichen  Schmuck:  Brant  aber  reimt  nur  eine  dürre  herbe  Prosarede,  und 
weder  Sprüche,  die  er  sonst  doch  versucht  hat  (§  81,  37),  noch  eingefloch- 
tene Beispiele  verleihen  ihr  wie  dort  dem  Renner  Mannigfaltigkeit;  das  allein 
mag,  für  die  Zeitgenossen  wenigstens,  zur  Belebung  gedient  haben,  dafs  er 
räumlich  und  persoenlich  naeher  tretende  Bezüge  auf  seine  zwei  Heimathorte, 
auf  Basel  und  auf  Strafsburg,  liebt.  Um  so  unverhohlener  aber  und  durch  die 
Nacktheit  um  so  erschreckender  tritt  uns  nun  das  Bild  jener  Tage  entgegen, 
jenes  gsehrende  Ringen  des  Alten  mit  dem  Neuen,  jenes  Gewirr  von  Aber- 
glauben und  Unglauben  und  frisch  erwecktem  Glaubenseifer,  jenes  Zusammen- 
stossen  frevelhaften  Leichtsinnes  und  angst-  und  ahnungsvoller  Freudlosig- 
keit.   Das  Gemüth  des  Dichters  selbst  zeigt  sich  beherrscht  und  getheilt  von 

Quedlinb.  1889.  10)  Freidank  g  79,  62.  Renner  Anm.  17.  Cato  g  81,  45.  Facelus 
8  81,  47.  Ton  zwei  geschichtlichen  Prosawerken  g  90,  f45.  187.  30)  Proben  LB. 
1,  1061.  31)  Ygl.  den  Titelholzschnitt  der  ersten  Ausgabe  (Beschreibung  bei  Strebe]  38) 
o.  Jac.  Grimms  Deutsche  Bijthol.  236  fgg.  Schon  ein  älteres  Gedicht  als  Brants  beginnt 
Ei  iil  in  kurz  vergangen  jam  dat  narrentchiff  von  land  gefam:  Hoffmanns  Altd.  Handschr. 
zu  Wien  183.  99)  Fischer  im  Deutschen  Kunstblatt  1851,  .218  fgg.^  33)  Vil  narren, 
doren  Jnunen  dryn.  Der  bildnif»  ich  hat  har  gemacht.  Wer  yeman,  der  die  gschrift  veracht 
Oder  vilUcht  die  nit  künd  lesen.  Der  tiecht  im  molen  wol  iyn  toeten  87.  Anch  K.  Maxi- 
milian hat  seinen  Theuerdank  zugleich  gedichtet  und  gezeichnet:   g  67,  15.        94)  LB. 


298  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        DRAMA. 

dem  ganzen  Unbehageji  solches  Zwiespaltes:  wsebrend  er  auf  der  einen  Seite 
schon  manchen  von  der  Kirche  geheiligten  Mifsbrauch  ablehnt,  wsßhrend  er 
eifert  gegen  Aberglauben  aller  Art,  klagt  er  wiederum  darüber,  wie  der 
Glaube  von  Ketzern  zerrissen  werde^  wie  der  Ablafs  nicht  mehr  gelten  solle, 
wie  S.  Peters  Schifflein  schwanke,  der  Antichrist  aber,  von  falschen  Prophe- 
ten verkündet  und  von  den  Buchdruckern  unterstützt,  machtig  im  grossen 
Schiff  daher  gefahren  komme  ^^:  so  verwirrend  leuchteteti  die  Vorzeichen 
der  herannahenden  Kirchenbesserung  in  die  allgemeine  Entartung  und  Zer- 
rüttung und  in  die  Augen  selbst  des  gelehrten  Dichters.  Eben  deshalb  aber 
welch  Aufsehen  erregte  das  Buch,  und  welche  lang  -andauernde  Gunst  hat 
es  gefunden:  Nachdrücke  wetteiferten  mit  den  echten  Ausgaben;  kaum  er- 
schienen, ward  es  in  das  Lateinische  und  Franzoesische,  dann  auch  ins  Eng- 
lische, Niederdeutsche  und  Niederländische  übersetzt;  der  groeste  Kanzelred- 
ner der  Zeit,  Gbiler  von  Kaisbrsbrro,  des  Dichters  Freund,  knüpfte  sogar 
Predigten  daran  (§  90,  77.  78),  und  Thomas  Murner  wiederholte  sich  in  Nach- 
ahmungen. 


DRAMA. 

88  Im  Drama  vereinigen  isich  um  die  vollkommenste  hoechste  letzte  Dichtart 
herzustellen  Vergangenheit  und  Vergegenwärtigüng,  Erzsehlung  und  Empfin- 
dung, Epik  und  Lyrik:  ein  Verhältnifs,  das  auch  bei  uns  sich  lange  genug 
schon  in  der  äusseren  Form,  in  der  Mischung  epischer  Rede  und  lyrischen 
Gesanges  gezeigt  hat.  Diese  Verschmelzung  der  Gegensätze  ist  aber  wie 
überall  so  in  Deutschland  dann^  erst  eingetreten,  als  die  epische  und  die  ly- 
rische Kunstdichtung  jede  ihren  Entwickelungsgang  vollendet,  als  die  Epik  in 
der  Darstelltlng  des  äusseren,  die  Lyrik  in  der  des  inneren  Lebens  sich  er- 
schöpft hatte:  da  erst  war  es  moeglich  und  da,  wenn  überhaupt  noch  sollte 
gedichtet  werden,  nothwendig  eine  neue  Art  des  Dichtens  aufzufinden,  welche 
Innenwelt  und  Aussenwelt  zugleich  erschlösse.  Deshalb  hat  das  Drama  seine 
volle  Ausbildung  erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  erlangt;  deshalb  fal- 
len in  die  mittelhochdeutsche  nur  noch  die  Anfange  und  Versuche,  und 
zwar  nur  gegen  den  Schlufs  derselben,  wsehrend  das  zwölfte  und  drbizbhntb 
(Fahrhundert  mit  blossen  Vorbereitungen,  theilweis  jenen  sehnlich,  welche 
schon  die  althochdeutsche  und  die  Zeit  der  Germanen  kannten  ($  3,  17.  $  22. 


1,  1064  fgg.        36)  LB.  i,  1067. 

§  88.     Ein  Buch,   das  seinem  Titel  nach  hieher  gehoert,  Freytag  de  Initiis  scenic» 
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$  35,  11),  dahingegangen  sind.  Betrachten  wir  diese  Torbereltiuifeii  nikd 
C^nuidlaf  en  n»her. 

Einmal  die  AuFzftGE  und  Spiblb,  mit  denen  kirchliche  und  ankirchliche 
Feste  von  den  Geistlichen  * ,  von  den  Laien,  wohl  auch  hlofs  voft  Spielletiten ', 
oft  in  eigens  dazu  bestimmten  Räumlichkeiten,  einer  spilstat,  einem  spilhof, 
einem  $jnlhÜ8  oder  schitnpßüs^,  begangen  wurden.  Hier  lag  etwas  Dramati- 
sches schon  in  der  Verkleidung  und  der  nachahmenden  Gebserde,  einer  Seite 
des  Dramas,  die  in  den  deutschen  Benennungen  kapfspil  und  schowspil^  als 
die  hauptsächliche  gefafst  erscheint.  Noch  nseher  ruckte  man  dem  Drama, 
wenn  den  Aufzug  und  das  Spiel  Rede  oder  Gesang  begleitete  ^,  wie  z.  B.  an 
den  Frühlingsfesten,  die  damals  unzweifelhaft  noch  mehr  als  spseterhin  ge- 
feiert wurden,  den  Kampf  des  Winters  und  des  Sommers.^  Auch  zu  den 
Puppenspielen,  die  man  zum  mindesten  schon  im  zwölften  Jahrhundert  trieb '; 
werden  die  zeigenden  Gaukler  Staats  noch  das  Ihre  gesprochen  haben.^  Hoeher 
hinauf  aber,  in  der  Litteratur  der  Gebildeten,  gab  es  Streitgbdichte,  Gedichte, 
in  denen  zwei  objectiv  erfafste  Personen  oder  Personificationen  meist  darum, 
welcher  der  Vorzug  gebühre,  mit  einander  stritten,  verschieden  also  von  den 
Streitliedern,  welche  die  Meister  aus  eigener  Person  und  in  subjectivem  Be- 
züge sangen  ($  74,  38.  40),   und  somit  dramatischer  als  diese,   sehnlich  aber 

poesis  apad  Germanos,  Berol.  1838,  kenne  ich  nur  seinem  Titel  nach.  1)  Beispiel 
die  Art,  wie  des  Palmsonntags  der  Bischor  von  Ualberstadt  in  Quedlinburg  einrilt,  er 
selber  Chrislom  vorslcllend,  palmenstreucndo  Alänner  ihm  voraus,  hinler  ihm  Priester, 
Mönche  nnd  Volk:  Voigts  Gesch.  y*  Quedlinb.  i,  323.  3)  Mimi  und  tcenici  die  üb- 
lichen lateinischen  Namen  derselben.  3)  spilstat  Graffs  Allhochd.  Sprachschatz  6,  642. 
tpilhof  Mones  Abzciger  5,  52.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  41,  33.  tpilhüs  Graff  4, 
1057.  Kaiserschr.  7165.  tehimpßüs  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  364.  Lat.  theatrum: 
g  43,  22;  in  theatro,  quod  vulgo  spelhua  dicitur:  Urk.  v.  1246  in  Scheidts  Mautissa  docu- 
mentorum  217.  4)  vnd  wie  sehamlich  blot  dv  hienge  (Christus  am  Kreuze)  mit  dien 
vrischen  wnden.  o/fenlich  vf  dem  velde.  vor  aUen  levten  zeir  hochzit»  do  sich  das  volch 
gesamnat  hatte  der  kaph  sphil  dv  toere,  vnd  ir  spot:  Gebet  in  der  Engelberger  Uandschr. 
i^/20'  17**  schöwspil  Nicl.  Manuel  y.  Grüneisen  433.  5)  Die  Magdeburger  Schöffen- 
chronik Yon  dem  PQngstspiele  (Anm.  28)  zu  Magdeburg  1266  brun  van  sconenbeke 
(g  79,  4)  —  den  beden  syne  gesellen  de  kunstabelen,  dat  he  un  dichte  und  bedechte  ein 
vrwidieh  §peh  Des  makede  he  einen  gralt  vdHagens  Germania  4,  121.  Oder  ist  hier 
dichten  nur  s.  y.  a.  erfinden?  •)  Jac.  Grimms  Mythol.  724  fgg.  Streitlied  des  16  Jh. 
zwischen  Sommer  und  Winter  in  Uhlands  Volksliedern  23  fgg.  NicderlSndische  Ausfüh- 
rung dieses  Kampfes  zum  Drama  in  Hoffmanns  Hör.  Belg.  6,  125  fgg.  Der  Name  all  solcher 
Frühlingsbelustigungen  österspil:  JGrimm  a.  a.  0.  740.    vgl.  Suchenwirth  4,  348.  29,  152. 

7)  Bei  Herrad  y.  Landsberg  Taf.  5  Abbildung  solch  eines  ludus  monstrorum;  die  deutschen 
Namen  der  Puppen  tocke  YdHagens  MInnes.  2,  361  a.  koboltund  taterman:  JGrimms  My- 
thol.  469  fg.  nu  komt^  ir  spilliute  —  rihtet  %uo  den  snüeren  die  taterman  Wachtelmshre  143. 

8)  Spttteres  and  unhochdeatsches  Beispiel  eines  den  Poppen  in  den  Mund  gelegten 
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■ 

den  Wechselreden*  des  Kampfes  zwischen  Sommer  und  Winter.  Die  eigent- 
liche Anregung  indefs  und  das  zumeist  heachtete  Vorbild  gewährten  die  vie- 
len Gedichte  derselben  Art,  welche  die  lateinische  Litteratur  schon  von  iRrüher 
Zeit  an  zsehlte.  ^  Deutsche  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sind  (aus  dem  zwölf- 
ten giebt  es  deren  noch  nicht)  Keib  und  Gawan  von  dem  TueENDHArrsN  Schrei- 
.BBR  *^;  DIB  ZWEI  JoHANNBS  (der  Täufer  und  der  Evangelist)  von  Klein  Hein- 
ZELEIN  VON  Konstanz  ^^  und  von  eben  demselben  Ritter  und  Pfaffe^';  von 
Ungenannten  der  Luderer  und  der  Minner  '^,  Herbst  und  Mai  ^\  Barmherzig- 
keit UND  Wahrheit  ^^;  von  Reinmar  von  Brennenbero  '^^  von  einem  Ungenann- 
ten ^^  und  spseter  noch  von  dem  Suchenwirth  '^  die  Liebe  und  die  Schcbnb.  ^' 
Überall  hier,  mit  Ausnahme  des  kurzen  Gespraeches  -zwischen  Keie  und  Ga- 
wan, sind  die  Reden  noch  von  Erzaehlung  umschlossen  und  durchzogßn,  und 
es  liegt  in  ihnen  selbst  kein  thatsächlicher  Fortschritt:  noch  also  war 
auch  mit  diesen  Streitgedichten  das  Drama  nicht  erreicht.  Wirkliche  Dra- 
men besafs  nur  noch  die  Kirche,  und  sie  in  lateinischer  Sprache;  man  nannte 
dieselben  in  Deutschland  ludi:  der  in  Frankreichs^  geltende  Name  war  misie- 
ria.^^  Ihre  Bestimmung  war  die  hohen  Feste,  vor  allen  die,  Ostern  und  die 
vorangehende  Leidenszeit,  in  einer  mehr  kirchlichen  Weise,  als  das  Volk  sie 
übte,  mit  Spiel  und  Gesang  und  Rede  zu  verherrlichen;  den  Stoff,  in  den 
meisten  Fällen  die  Leidens-  und  Auferstehungsgeschichte  des  Herrn,  und 
selbst  einen  grossen  Theil  der  Worte  boten  Bibel  und  Legende  dar;  Geist- 
liche waren  die  Spieler  '^,  und  der  gewohnte  Ort  der  Aufführung  die  Kirche 

Zwiegesprcches  aus  dem  Malagis  (§  57,  20)  in  ydHagens  Germ.  8,  280  fgg.  0)  Virgils 
Belog.  3.  5.  7.  Plötz  über  d.  Sängerkrieg  auf  Wartburg  29  fg.  Sommer  und  Winter  auch 
hier.  10)  vdHagens  Minnesinger  2,  i52  b.  Tgl.  §  84,  8.  H)  §  79,  33.  Strophen 
des  Gedichts  als  Umschriften  alter  Gemnlde  zu  Baldern  im  Riefs:  Pfeiffers  Ausg.  xvii. 
Von  dem  Kriege  um  die  zwei  Johannes' auch  Berthold  141  fg.  19)  §  79,  83.  Der  gleiche 
Streit  lateinisch  de  Phyllide  et  Flora:  Schmellers  Carm.  Burana  155.  IS)  Müllers  Samml. 
aUd.  Ged.  3,  xv.  Lafsbergs  Liedersaal  2,  329.  14)  MOIIers  Samml.  3,  xxix.  Ygi.  min- 
nerlin^  luoder,  kerbest»  tneie  LB.  1,  754,  26  fgg.  u.  §  72,  34.  IS)  als  eigenes  Gedicht 
und  als  Episode  großsserer;  Haupts  Zeitschr.  2,  137.  306.  Tgl.  YdHagens  Minnesinger  2, 
384  fg.  GesU  Rom.  55.  IS)  LB.  i,  791.  vgl.  S  71,  42.  17)  MOIler  3,  xxxit;  xxxv  c 
noch  eine  Bearbeitung  desselben  Stoffes  erwsßhnt:  din  höfart  niemer  mere  kein  stm- 
ten  friunt  erwerben  kan,  du  müe%est  mich  danne  bi  dir  hdn^  und  muott  oueh  deste  wn- 
werdet  sin,  evoie  da%  dich  (die  Schoene)  joch  Flug  eH in  für  mich  hdt  geprtset.  18)  Pri- 
misser  150.  10)  Ausführung  eines  von  Walther  49,  35.  92,  25  u.  Neidhart  vdHag.  2,  99 
nur  angedeuteten  Vergleichs.  30)  In  Deutschland  braucht  ihn  meines  Wissens  nur 
ein  Wormser  Synodalbeschlufs  von  1316:  Hoffmanns  Fundgruben  2,  242,  6.  91)  Kt- 
iterium  (altAranz.  mistere)  oder  mit  irriger  und  irre  führender  Schreibung  myiterium  die 
mittel lat.  Kürzung  Ton  ministerium  und  in  all  den  mannigfaltigen  Bedeatungen  dieses 
Wortes,  auch  in  der  von  Gottesdienst,  von  Kunst  und  Kunstwerk  gebraucht«  An  ^vonj- 
^ov  ist  dabei  überall  nicht  zu  denken.        93)  Ob  auch  Fahrende?  Man  kdnnte  et  da- 
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selbst  ^^,  strengeren  Obern  freilich  beides  ein  Ärgernifs^^;  das  Volk^  wenn 
es  auch  die  Gespraeche  und  Lieder  nicht  verstand,  mochte  sich  an  dem«nac1i- 
ahmenden  Schaugepräng  erfreuen  und  von  dem  sich  erschüttern  lassen,  itas 
tauschend  im  nächtlichen  Helldunkel  (denn  auch  zur  Nachtzeit  spielte  man^O 
sieb  wahrhaft  zu  ereignen  schien.  Die  unmittelbar  nsechste  Grundlage  der 
Entstehung  hatten  diese  Dramen  der  Kirche  in  denjenigen  Theilen  der  Litur- 
gie, die  sich  auch  schon  in  einem  Wechsel  von  Rede  und  Sang  und  Wider- 
sang und  in  einem  epischen  Verlauf  bewegten  ^^,  in  den  geschmückten  Bitt- 
gängen durch  die  Kirchenhallen,  in  dem  schauspielartigen  Prunk  des  Gottes- 
dienstes überhaupt;  zugleich  aber  wirkte,  unerloschen  in  der  Erinnerung  der 
Gelehrten,  der  Vorgang  der  classischen  Litteratur  mit  ein,  wie  schon  im 
zehnten  Jahrhundert  die  Nonne  Hroswith  ihn  getrachtet  hatte  fortzuführen 
(S  35,  19),  und  vielleicht  als  noch  stärkerer  Anlafs  der  Gebrauch  des  Volkes 
zur  Oster-  und  Weihnachtszeit  seine  altheidnischen  Lieder  und  Gebaerden- 
tänze  ebenso  in  die  Kirche  zu  bringen  wie  einst,  da  um  die  gleiche  Zeit  noch 
Feste  des  Heidenthnmes  fielen,  in  die  TempeP%  ein  Gebrauch  den  die  Geist- 
lichkeit auch  hier  nur  heiligend  umzugestalten  suchte.  ^^  Das  ^namhafteste 
unter  den  lateinischen  Dramen  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  der  Ludu$ 
pafchalis  de  Adventu  et  interitu  Antichristi^^  von  demselben  Wbrnhsr 
von  Tegernsee,  der  1172  ein  Marienleben  gedichtet  (S  55,  36  fgg.),  durch  die 
Art,  wie  der  Antichrist  zu  den  Fürsten  der  Welt  und  dem  hoechsten  dersel- 


her  yermalhen,  dafs  die  Benediclbeurer  Haudschrift  {§  70,  26)  zwei  solcher  lateinischen 
Dramen  enthMlt:  Anm.  84  a.  36.  33)  Dreikoenigspiel  der  Geistlichen  in  der  Kirche 
und  ebenda  Ton  denselben  das  Abondmal  theatralisch  darg^estellt :  Herrad  y.  Landsberg 
104.105.  Primo  ponatur  sedei  Äugustino  in  fronte  eeeleiia  C arm.  Bor.  80.  94)  Hoffm. 
Fnndgr.  2,  242.  Die  Kirchenversammlnng  zn  Trier  1227  verfttgte  Item  non  permittant 
sacerdotei  htdoe  theatrales  fieri  in  eeclesii»  et  aHoi  ludoi  inhoneitos^  item  tripudia  et 
ehoreas:  Harzheims  Conc.  Germ.  3*  529.  SS)  Ludue  paichalis  in  der  Nacht  vor 
Ostern :  Denis,  Cod.  theol.  bibl.  Vindob.  2,  8,  2100.  Fnndgr.  2,  242,  3.  99)  Gricshaber 
über  die  Osterseqaenz  Vietim»  piuehali  u.  deren  Beziehung  zu  den  relig.  Schauspielen 
d.  Mittelalters,  Karlsr.  1844.  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters,  Karlsr.  1846,  1,  5  fgg. 
97)  Tgl.  §22,  1.  7.85,  18  und  das  Verbot  des  Trierer  Concils  oben  Anm.  24.  Eine  Pre- 
digt in  Circamcisione  Domini  erwehnt  unglouben  und  üppeelieher  dinge  und  spil,  welche 
man  zu  dieser  Zeit  besonders  treibe :  Hoffm.  Fundgr.  1,  83.  98)  Als  Bestaetignng  hie- 
Yon  ist  zu  beachten,  dafs  es  wohl  Oster-  und  Weihnachts-,  nirgend  aber  Pflngstdramen 
giebt,  ebenwie  unter  dem  Volk  nar  seltener  Pflugs tspiele  und  dann  sichtlich  nur  als  yer- 
spsBtete  Früblingsfeier :  ygl.  JGrimms  Mytbol.  746.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  1,  320. 
4,  172.  Wenn  die  Magdeburger  Konstabier  zu  Pfingsten  den  Roland,  den  eehildekenbom 
und  tabehrunde  spielten  (Schöffenchr.  oben  Anm.  6),  so  liegt  die  Entlehnung  aus  der 
hoeflflchen  Epik,  woPflngsten  immer  die  Zeit  yon  K.  Artus  Festen  ist,  yor  Augen. 
n}  Pesli   Thesaur«  Anecd.  2,  8,  185«    Engelhardts  ErUnger  Osterprogramm  T.  1831. 
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ben,  dem  Kaiser,  in  Beziehung  gebracht  wird,  ein  Aasdruck  nicht  minder  des 
vaterländischen  als  des  religioesen  Sinnes.  Herborts  hbiliger  Otto  ^^  und  je- 
nes Spiel,  das  zu  Riga  die  deutschen  Herrn  des  Landes  im  J.  1204^  auffiihren 
und  der  eingeborenen  Heidenschaft  zur  Belehrung  dolmetschen  Hessen  (un- 
ter andrem  zeigte  es  Kriegsthaten  des  alten  Testamentes)^*,  sind  beide  ver- 
loren. Ein  andres  mehr  gelehrt  allegorischen  Inhaltes  (es  treten  ausser  dem 
Herrn  auch  Philosophen  des  Alterthums  und  berühmte  Ketzer  und  personifi- 
cierte  Tugenden  auf)  hat  um  1240  Konrad  von  Schkirrn,  ein  Bairischer  Mönch 
wie  jener  von  TegernsjBe,  verfafst. ^^  Kürzer,  einfacher,  dem  liturgischen 
Grunde  noch  ganz  nahe  liegend  sind  einige  Spiele  in  Resurrectione  do~ 
mint^^,  die  theilweis  schon  im  zwölften,  wiederum  reicher  ausgeführt  ein 
Ludus  scenicus  de  nativitate  domini^^,  welcher  erst  im  dreizehnten  auf- 
gezeichnet worden.  Beide  Jahrhunderte  entlang  nur  kirchliche  .und  nur  la- 
teinische Dramen:  kaum  dafs  man  jetzt,  wo  doch  die  heimische  Lyrik  in 
ihrer  Blüte  stand,  sich  zur  Schlufsanfagung  eines  deutschen,  gewifs  von  dem 
Volke  mitgesungenen  Osterliedes  ^^  oder  schon  innerhalb  des  Spieles  zur  Ver- 
deutschung einzelner  Gesangstellen  sich  herbeiliefst^  und  so  dem  Verständ- 
nifs  und  einer  thsetigern  Theilnahme  der  Laien  3^,  so  auch  der  Entwickelung 
eines  Dramas  ganz  in  der  Sprache  derselben  hilfreich  entgegentrat.  Bezeich- 
nend ist,  dafs  diese  deutschen  Gesänge  vorzüglich  der  Maria  Magdalena,  seit- 
dem einer  Lieblingsfigur  der  Osterspiele,  zugetheilt  sind  und  da  in  dem  leich- 
testen Ton  des  Minneliedes  klingen. 
84  Im  Beginn  des  vierzehnten  oder  noch  vor  Ablauf  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, dann  aber  hart  am  Ende  desselben',  als  beide  die  Epik  und  die 
Lyrik  der  Hoefe  schon  überreif  geworden,  ward  auf  Anstofs  vielleicht  jener 
kirchlichen  Spiele,  sichtlich  aber  auf  dem  Grund  der  Streitgedichte  und  mit 
Hereinziehung  der  eben  jetzt  beliebten  RsBthselstreite  ($  74,  41)  der  Versuch 


30)  Fundgr.  2,  241,  1.  Vielleicht,  da  der  Dichler  ein  tcholiuUew  genannt  wird  und  Her- 
bort keiner  von  den  httufigen  Namen  ist,  Herbort  Ton  Fritzlar,  der  tchuoUret  Verfasser 
des  Trojanerkrieges  §  56,  26.  Sl)  Neanders  KircheDgeschichte  5,  i,  49.  S9)  Pezii 
Thesaur.  Anecd.  1,  xxx.  Engelhardls  Erlaoger  Osterprogr.  v.  1S31,  23.  4S)  Denis, 
Cod.  theol.  bibl.  Yindob.  2,  3,  2i00  u.  2102  (vgl.  g  76,  9).  Mones  Schaaspiele  d.  HU- 
telalters  1,  10—27.  34)  Schmellers  Carmina  Burana  80.  S6)  Kritt  Ut  eritand€n 
S  76,  9.  11.  Ygl.  S  85,  35.  S6)  in  dem  Passionsspiele  Carm.  Bar.  96  fgg.  S7)  Wenn 
es  in  dem  Leben  der  Klausnerinn  Wilbm-g  (1248—1289)  heifst  cum  in  manasterio  Utdus 
paschalis  tarn  a  clero  quam  a  papulo  ageretur  (Fundgr.  2,  242,  3),  so  ist  jetzt  damit  schwer- 
lich mehr  als  jenes  gclegenlliche  Mitsingen  des  Volkes  Anm.  35  gemeint. 

§  84.  Vgl.  KoBBRSTBiN  über  d.  Alter  n.  d.  Bedeutung  d.  Gedichtes  vom  Wartbnrger 
Kriege,  Naumb.  1823.  Von  andren  noch  hieher  bezOgUchen  Schriften  die  neaeste.Über 
den  Sängerkrieg  auf  Wartburg  t.  Plötz,  Weimar  1851.        1)  Geraume  Zeit  nach  Bein- 
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gemacht  ein  deutsches  Drama  von  nicht  kirchlichem  Gehalt  und  Sinne  zu 
entwickeln.  Es  ist  dieses  der  Hrlof  von  Wartburg^,  ein  Werk  welches 
Hermann  der  Damen,  Frauenlohs  älterer  Zeitgenofs^,  vielleicht  schon  vor 
sich  hatte  ^,  aher  der  Dichter  der  heil.  Elisabeth  noch  nicht.  ^  Der  Stoff  dazu 
ward  aus  der  Geschichte  der  Deutschen  Litteratur  und  zwar  aus  derjenigen  • 
Zeit  derselben  entnommen,  da  Kunst  und  Dichter  noch  hoeher  galten,  da  un- 
ter den  Fürsten  neben  Leopold  vii  von  Oesterreich  namentlich  Landgraf 
Hermann  von  Thüringkn  (1190 — 1215)  seinen  Hof  und  seine  milde  Hand  der 
herzudrängenden  Welt  und  voraus  den  Dichtern  öffnete  (§  43,  58.  59).  Aus 
dein  Wetteifer  und  der  Eifersucht,  die  so  auf  der  Wartburg  oft  genug  sich 
regen  mufsten^,  war  in  der  Überlieferung^  ein  eigentlicher  Wettstreit  der 
Dichter  um  den  Preis  der  Kunst,  waren  Wettgesänge  geworden,  und  es  hat- 
ten den  Namen  derer,  die  wirklich  dort  gewesen,  und  den  geschichtlichen 
und  geschichtlich  ausgezeichneten  sich  noch  andre  minder  bedeutende  oder 
der  Wartburg  fremde  oder  auch  ganz  ungeschichtliche  beigesellt:  neben 
Walther  von  dbr  Vogelwbide  und  Wolfram  von  Eschenbach  wurden  auch 
DER  TUGENDHAFTE  ScHREiBER,  vou  dcm  wir  soust  obon  iiichts  erhobliches  ^,  und 
BiTTBROLT,  von  dem  wir  nichts  mehr  haben  ^,  ward  auch  Reinhar,  unter  wel- 
chem man  nur  den  alten  von  Hagenau  verstehen  konnte,  der  schwerlich  je 
von  Oesterreich  (§  71,  8)  auf  die  Wartburg  sich  begeben  (nachher  verstand 
man  gegen  alle  Zeitrechnung  Reinmar  von  Zweter'^),  ward  endlich  auch 
Heinrich  von  Ofterdingen  und  dieser  erst  durch  Zuthat  der  Sage  ' '  als  Theil- 
nehmer  au  jenem  Dichterkrieg  genannt.     Zugleich  erzsehlte  man  '^,  und  das 

mar  y.  Zweier:  Anm.  10.  3)  Krieg  von  Warperg  der  schon  im  Mittelalter  übliche 
Name:  ydHagens  Minnesinger  4,  878.  Die  Stttcke  der  verschiedenen  Handschriften  ge- 
druckt ebd.  2,  3—19.  3, 170—182.  3)  g  74,  8.  Etlmüllcrs  Frauenlob  xxi  fgg.  4)  LB. 
1,  748.  vgl.  Anm.  11.  13.  23.  S)  LB.  1,  744,  30  fgg,  «)  ygl.  Wallh.- 103,  29  fgg. 
Wolfr.  Parzival  297,  16  fgg.  7)  LB.  1,  744,  30  fgg.  8)  ydUagens  Minnes.  2, 148  fgg. ; 
darunter  aber  gerade  ein  Streitgedicht:  g  83,  10.  Scriptor  virtuotui  ydH.  4,  878;  vielleicht, 
da  ihn  spaetere  Chroniken  Heinrich  nennen  (ebd.),  der  Htinricus  scriptor  oder  notarius 
mehrerer  Urkunden  der  Landgrafen  Hermann  und  Ludwig:  ygl.  Haupts  Zcitschr.  6, 186  fgg. 
Johannes  der  äugende  schriber  ebd.  1,  221 ;  ein  sehreiber  tugentliche  6,  51.  •  9)  §  70,  24. 
Bitterolt  LB.  1,  744,  35.  Bitterolf  als  Liederdichter  und  als  Verfasser  eines  Alexander 
yon  Rudolf  y.  Ems  genannt:  $  56,  8.  So  mit  f  auch  der  Krieg  y.  Wartb.  ydHag.  2,  7  b. 
14  a,  die  Chroniken  4,  878  und  die  Verzeichnisse  der  Meistersänger  ebd.  892.  894. 
10)  blofs  Reimdr  LB.  1,  744,  32.  Rßimar  der  alte  die  Pariser  Bildunterschrift  des  Wart- 
burgkrieges ;  dagegen  dieser  selbst  (so  entlegen  war  ihm  auch  der  jüngere  Reinmar  schon) 
Reimar  von  Zioeter  ydHag.  2,  4  a.  b  und  ebenso  die  Chroniken  :  ygl.  §71,6.  11)  Ihn 
nennt  als  Dichter,  yielleicht  schon  auf  Grund  des  Wartburgkrieges,  sonst  nur  Hermann 
der  Damen  LB.  1,  748,  19  und  betrügerisch  als  seinen  Verfasser  der  Luarin  g  64,  10. 
In  den  Chroniken  avLch  Aftirdingen  udgl.        13)  LB.  1,  745  fgg. 
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auch  mochte  im  Namen  wenigstens  ungeschichtlich  sein,  von  Meister  Clin- 
soR^^,  einem  Zauberer  und  Sterndeuter  aus  Siebenborgen,  der  an  Hermanns 
Hof  gekommen  sei  und  dort  aus  den  Sternen  die  Geburt  und  die  Zukunft  der 
heil.  Elisabeth  geweissagt  habe.  Diese  geschichtlich-sagenhaften  Überlieferon- 
gen  nun  zeigt  der  Krieg  von  Wartburg  in  ein  Drama  umgestaltet  und  ver- 
bunden, und  ihm  erst  folgt,  das  Ereignifs  auf  die  Jahre  1206  oder  1307  an- 
beraumend und  nicht  ohne  Mifsverstandnifs  in  Einzelheiten^^,  schon  vom 
Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  die  Erzählung  der  prosaischen  und 
gereimten  Chroniken  Thüringens.  '^  Es  fordert  zuerst  Heinrich  von  Ofterdin- 
gen  all  die  übrigen  Dichter  des  Hofs  zu  einem  Gesangesstreit  heraus  und 
kämpft  auf  Leben  und  Tod  mit  ihnen  darum,  M'er  der  ruhmwürdigste  Fürst 
sei:  er  will  als  «olchen  den  Herzog  Leopold  behaupten,  sie  stellen  zumal 
den  Landgrafen  dem  entgegen.  Dann  aber,  da  sich  der  Sieg  zu  letzterem 
neigt,  tritt  von  Heinrich  zur  Hilfe  geholt  an  dessen  Stelle  Meister  Clinsor 
und  fuhrt  mit  Beistand  seiner  boesen  Geister  den  Wettstreit  fort,  er  gegen 
Wolfram  allein,  und  nun  nicht  mehr  um  Fürstenlob,  sondern  mit  Rsethseln  '^ 
init  raethselhafter  Erzsehlung,  mit  dunkler  Gelehrsamkeit.  Ein  Fortschritt  also 
zusammenhangender  Thatsachen,  Gesprsech  das  den  Fortschritt  umschliefst, 
eine  groessere  und  wechselnde  Personenzahl,  selbst  Characteristik  der  Per- 
sonen: gleichwohl  nur  der  Versuch  eines  Dramas,  kein  Drama  noch.  Denn 
es  werden  die  Thatsachen,  eben  wie  sonst  in  den  Streitgedichten  neben  dem 
Gesprseche  noch  Erzsehlung  steht  (§  83,  11  fgg.),  zuweilen  in  mitten  herein- 
brechender Erzdehlung  vorgeführt,  und  das  Ganze  ist  zu  ungleichartig  in  sich 
selbst  und  zu  bruchstückhaft  gedichtet,  ermangelt  zu  sehr  des  Abschlusses 
und  aller  Einheit  um  wirklich  ein  Ganzes  und  das  Ganze  eines  Dramas  zu 
sein.  Erst  das  Fürstenlob,  dann  der  Rsethselstreit,  und  wiederum  hier,  in 
den  Personen  Wolframs  und  Clinsors,  eine  Fülle  von  Gegensätzen,  zwischen 
Kunst  und  Wissenschaft,  zwischen  der  Bildung  der  Laien  und  der  der  Geist- 
lichen, zwischen  der  Weisheit  christlicher  Einfalt  und  unheimlicher  Bücher- 
gelehrsamkeit, zwischen  der  wahrhaften  Kraft  des  göttlichen  Wortes  und  der 
betrügerischen,   in  sich  selber  nichtigen  des  Boesen:   tief  gedacht,    nirgend 

13)  Ein  Zauherer  CUntchor  oder  CUnsor  in  Wolframs  Parzir.  666  fgg.  und  daraus  im 
jüngeren  Tilurel.  Die  Handschriften  des  Wartborgkr.  •  auch  Klingtor  and  KHngeior,  Loben- 
grin  Clingexor;  ebensolche  auf  klingen  und  Ohr  urodeatende  EntstcUangen  in  den  Chro- 
niken. Als  Dicbt^  wie  im  Wartborgkr.  auch  bei  Hermann  dem  Dainen  LB.  748,  28,  im 
Leben  der  heil.  Elisabeth  noch  nicht.  14)  Im  Gedichte  heifst  es  ydHag.  2,  8  b  BHn- 
rick  von  Ofterdingen  klaget^  dax  man  im  lege  in  Düringe  lant  ungliche  Würfel  vAr  d.  i. 
ungetreu  gegen  ihn  rerfahre:  die  Chroniken  nehmen  das  wörtlich  und  eigentlich. 
16)  ydHag.  4,  877  fgg.  Das  Leben  d.  heil.  Ludwig  y.  Rflckert  y.  ix.  ziy  fg.  9  fgg. 
105  fgg.        le)  Hieraus  eine  Stelle  in  LB.  1,  749. 
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aber  abgetban  zu  voller  Entscbeidung :  das  Drama  kann  nicbt  hinaus  über 
seine  Grundlage,  das  Streitgedicbt.  Und  bis  hinein  in  die  metrische  Form- 
gebung erstreckt  sich  der  Zwiespalt:  in  zweierlei  Strophen  bewegt  sich  das 
Gesprsech,  zuerst  einer  groesseren  und  reicheren  an  Kunst,  dann,  nachdem 
der  Raßthselstreit  bereits  begonnen,  einer  einfach  kürzeren :  jene  wird  in  dem 
Gedichte  selbst  der  Ton  des  Fürsten  von  Thüringen  *',  diese  mit  entsprechen- 
der Hindeutung  auf  Clinsor  den  Schwarzkünstler  anderweit  der  schwarze 
Ton  genannt.  '^  Beider  Toene  bedient  sieh,  er  jedoch  mit  anderer  Benennung, 
auch  Frauenlob.  ^^  Soll  aber  darum  er  der  Verfasser  des  Wartburgkrieges 
oder  auch  nur  von  einem  Theil  desselben  sein'<f^^  Zwar  die  Übertragung 
von  Worten  des  Zweikampfes  auf  die  Ifunst  des  Dichtens  und  auf  den  Streit  der 
Kunst  hat  der  Wartburgkrieg  wie  Frauenlob'*  und  ebenso  die  unverkennbare 
Nachahmung  von  Wolframs  Dichtart:  aber  wsehrend  Frauenlob  dabei  sich  in 
Verschrobenheit  verliert  und  sich  mit  Hochmuth  über  sein  Muster  stellt 
(S  74,  32.  42),  wird  hier  die  Nachahmung  mit  künstlerischem  Mafs  geübt  und 
mit  Bewunderung  des  Nachgeahmten :  das  geht  aus  einzelnen  Worten  ^^  und 
noch  mehr  aus  der  ganzen  Anlage  des  zweiten  Theiles  hervor.  Und  wie  roh 
ist  der  scheltende  Ton  in  den  Streitgedichten  Frauenlobs^  wie  hoefisch  hier 
auch  die  schärfste  Rede  noch  gewendet!  Die  alten  Handschriften  nennen  an- 
dere Verfasser,  die  Pariser  Clinsor,  die  Jenaische  für  den  ersten  Theil  den 
von  Ofterdingen,  für  den  zweiten  Wolfram;  Aehnliches  mag,  indem  er  neben 
einander  Ofterdingen,  Wolfram  und  Clinsor  als  Dichter  rühmt,  Hermann  der 
Damen  gemeint  oder  gelesen  haben.  ^^  Nichtig  alles  das,  und  nur  gewifs,  dafs 
sich  der  Verfasser  mehrere  gefolgt  sind :  so  viel  verraeth  die  Ungleichmses- 
sigkeit  der  Sprache;  und  wahrscheinlich^^,  dafs  der  groBSsere  und  der  zuerst 
vollendete  Theil  am  Rheine,  in  Mainz,  etwa  inmitten  der  Mainzer  Singschule 
gedichtet  worden:  daher  dann  auch  bei  Frauenlob,  der  in  Beziehung  zu  die- 
ser Schule  gestanden  ($  74,  8.  9),  dieselben  Toene  als  im  Krieg  von  Wartburg. 
Mifslungen,  wie  mithin  dieser  erste  Versuch  rein  deutscher  Dramatik, 
nicht  aufzuführen,  wie  er  der  noch  erzsehlenden  Stellen  wegen  war,  mufste 
er  auch  in  seiner  Art  erfolglos  bleiben.  Der  Lohsnorin  (S  60,  58) ,  der  sei- 
nen Eingang  mit  einem  Stück  des  Wartburgkrieges  nimmt  und  Clinsors  Per- 


17)  in  det  $delen  vünten  ddn  von  Düringe  lant  YdHag.  2,  8  a.  der  Düringe  Herren  dön 
15  b.  18)  z.  B.  TdH.  3,  431  b.  19)  Kaafton  and  Spiegellon:  EttmUllers  Fraoenlob 
xxvii.  )0)  YerrnnthuDg  EUmülleirs  a.  a.  0.  383  fgg.  31)  vdHag.  2,  3  a.  b.  4  a.  8  b. 
13  b.  14  a.  Ygl.  8  74,  7.  )9)  YdHag.  2,  4  a.  12  a.  ir  aller  meitter  der  von  Eichenhach 
6  a.  man  ectget  von  dem  von  E.  und  git  im  pris,  dai  leien  munt  nie  heu  geeprach  3»  653  a. 
▼gl.  8  61,  7.  9S)  LB.  1,  748,  19.  23.  Aach  diefs  gegen  die  Verfasserschaft  Fraoenlobs, 
om  welche  Hermana  sicherlich  gewa&l  häUe.        34)  aas  Stellen  wie  ydHag«  2,  6  a. 

Wackenugel,  Littor.  beschichte.  ^i 
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son  auch  weiterhin  und  durchweg  den  Schwarzen  Ton  festhält,  fuhrt  so  das 
Drama  wieder  in  die  Epik;  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert  aher, 
statt  auf  diesem  W^g  der  Dramatisierung  fortzuschreiten ,  sind  ihn  lediglich 
zu  dem  episch  unbelebten  und  nur  lehrhaft  bedeutsamen  Zwiegesprsech,  dem 
Strbitgbdichtb  nach  schon  älterer  Art  zurückgegangen.  Beispiele  der  Wolf 
UND  DER  Pfaffe  von  dem  Velschberger^-'^,  Priester  und  Weib  von  Süchensinn^®, 
Christ  und  Jude  ^',  Rittbr  und  Bauer  2^,  Frau  und  Jungfrau  **,  delr  Krieg  zweier 
Frauen  oh  Liebbn  oder  Nicht-lieben  besser  sei^^,  Herz  und  Mund'^,  Heniib 
UND  Fisch 32,  Minne  und  Welt^»,  Schande  und  Ehre ^^ ,  Mai  und  August^^;  noch 
einige  andre  sind  schon  früher  genannt  worden  ($  81,  8.  9.  83,  18);  die  neun 
Ritter  und  neun  Frauen  ^^  und  der  Streit  des  Lebens  in  ddsser  Welt,  letz- 
terer lateinisch  und  deutsch  gedichtet  ^^,  vermehren  nur  die  Personenzahl. 
8&  Desto  erfolgreicher  wirkte,  gleich  nachdem  der  Krieg  von  Wartburg 
gedichtet  und  beseitigt  war,  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert  hin- 
durch der  Vorgang  der  lateinischen  Kirchendramen.  Schon  im  dreizehnten 
hatte  man  etwa  einzelne  deutsche  Gesangstellen  in  dieselben  eingeschaltet 
(§  83,  36):  jetzt  lernte  man  gelstUclie  Spiele  ganz  in  deutscher  Sprache 
und  nach  der  Geistlichkeit  lernte .  nun  das  Volk  sie  dichten  und  auffuhreo. 
Denn  dieselben,  die  bisher  nur  in  laienhafter  Entfernung  zugeschaut,  beherrsch- 
ten jetzt  die  Litteratur;  wechselseitig  beförderten  sich  deutsches  Drama  und 
deutsches  Kirchenlied  (Anm.  35);  der  Hang  zu  dialogischer  Fassung  galt  auch 
in  anderen  Dichtarten  und  selbst  in  der  Prosa  \  und  der  überall  geltende 
Hang  zur  Satire  fand  zumal  auf  der  Buhne  gelegenen  und  breiten  Spielraum. 
Die  spöttische  Auflehnung  gegen  die  Geistlichkeit,  der  Hafs  gegen  das  Ju- 
denthnm  (es  war  die  Zeit  der  grossen  Judenverfolgungen),  beide  wufsten  sich 
hier  in  herbster  und  derbster  Weise  und  ohne  Scheu  vor  der  Einmischung 


9  a.  3,  174.  175  b.  35)310068  Anzei^^er  4,  iSi;  182  der  richter  icas  ein  ber:  vgl. 
S  58,  3.  36)  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  225.  vgl.  S  75,  20.  37)  Greters  Idanua 
u.  Hermode  1812,  167.  vgl.  den  s.  g.  Regenbogen  in  vdHagens  Minnesingern  8t  351  and 
S  90,  18  fg.  38)  ühlands  Volkslieder  336.  30)  Lafsbergs  Liedersaal  2,  S43.  SO)  Lie- 
derbuch der  HäUlerinn  i43.  Sl)  Haupts  Zeitschr.  9,  170.  33)  Idoona  u.  Herrn.  166. 
SS)  Fraaenlob231.  S4)  Liedersaall,  619.  SS)  HXizl.  248.  S6)  vdHag.  Minnes. 
3,  441.        S7)  Haupls  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  116. 

S  85.  Hier  benotzle  Hauptsammlongen  Hoffmanns  Fundgruben  2,  Breslau  1837,  260^ 
336;  Alttetttsche  Schauspiele  v.  Monb,  Quedlinb.  1841;  desselben  Schauspiele  d.  Mittel- 
alters, 2  Theile,  Karlsruhe  1846 ;  Pighlbr  Über  d.  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol,  Innsbr. 
1850.  1)  S  55,  81.  75,  5.  81«  7.  10  fg.  55  fgg.  85  fgg.  90,  13.  27.  43.  59.  71.  In  Otto- 
cars  Reimchronik  Cp.  795  wird  vor  K.  Albrechts  Mord  eine  Berathung  der  Teufel  er^ 
ushit,  gani  »hnlich  denen,  die  in  einigen  Osterspielen  u.  in  Frau  Jutta  .vorkommen,  auch 
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des  Komischeo  in  die  Tragik  anszasprechen^:  letzterem  bot  der  ganze  Inhalt 
der  Passious-  and  Osterspiele  und  besonders  ein  herkömmlicher  Auftritt  der- 
selben, die  klagenden  Marien,  die  von  einem  Krsemer  Salben  für  Christi  Leich- 
nam kaufen,  jenem  etwa  bei  Christi  Höllenfahrt  die  Klage  der  Teufel,  dafis 
so  ihr  Reich  veroedet  werde,  den  erwünschten  Anlafs:  aus  dem  Krsemer  ward 
nun  ein  schelmischer  Marktjude  ^,  und  die  Teufel  getrcesteten  sich  einer  neuen 
Bevölkerung  der  Hölle  mit  gottlosen  Pfaffen.^  Vorzuglich  solche  Auswüchse 
der  Kunst  und  der  Gesinnung  waren  es,  die  das  geistliche  Drama  volksmses- 
sig,  die  es  in  der  deutschen  Litteratur  einheimisch  machten.^  Noch  zwar 
verfafsten  und  führten,  trotz  wiederholtem  Verbot  der  Kirchenobem,  auch 
die  Geistlichen  dergleichen  auf  ^,  und  ihr  Zuthun  wird  namentlich  da  zu  er-^ 
kennen  sein,  >vo  mit  der  deutschen  Sprache  noch  die  lateinische,  die  ältre 
kirchliche,  wechselt',  wo  mit  SchYiftgelehrsamkeit  die  Propheten  an  den 
Eingang  gestellt^  oder  sonstwie  Personen  und  Ereignisse  des  alten  Bundes 
zu  denen  des  neuen  in  typischen  Bezug  gebracht  werden ';  ja  sie  mochten 
dann  sogar  noch  Antheil  nehmen,  wenn  das  geistliche  Spiel  in  wilden,  die 
Kirche  entweihenden   Heidenlärm  zurückversank '^:    schon  aber  Hessen   sie 


mit  denselben  Teofelnamen:  hatte  der  Dichter  dabei  schon  Dramen  yor  sich?  .2)  Andre 
Beispiele  derselben  Unbedenklichkeit  die  Reden  des  Gärtners  in  Geihsemane  Pichl.  43. 
48.  152,  der  Wetllauf  Petfi  und  Johaonis  Fdgr.  2,  334.  Pichl.  165.  Mone  144  (nach  Er. 
Job.  20,  4),  die  Wirthshausscene  in  Emaus  Pichl.  50  (vgl.  Brants  Narrensch.  295)  nnd 
in  der  Kindheit  Jesu  der  Schalk  als  Bote  des  Herodes:  Mone  i,  135.  3)  Grundlage 
dieses  Auftritts  die  salbenkaurende  Maria  Magdalena  Carm.  Bur.  96  fgg.  vgl.  Fnndgr.  i, 
180,  26.  Der  mercator  oder  insHtor  oder  paltenmre  ala  Wucherer  und  Betrflger:  Kurz 
Beitr.  z.  Gesch.  u.  Lit.  1,  227  fgg.  Mone  123.  LB.  1,  1016.  HaupU  Zeitechr.  8,  479. 
Fichards  Frankf.  Archiv  3,  154.  Anderswo  zur  Lächerlichkeit  hebrnischer  Gesang  der 
luden:  Mone  37.  110.  113.  Pichl.  59.  Fdgr.  2,  300.  Haupts,  500.503.  Fichard  3,  141. 
Mone  2,  184.  187.  252.  4)  Mone  118.  2,  95;  in  der  entsprechenden  Stelle  der  Oster- 
spiele Fdgc.  2,  307  u.  Fichard  3,  153  nichts  der  Art.  Vgl.  die  Berathungen  der  Teufel  im 
Anfang  der  Frau  Jutta  (Anm.  79)  u.  bei  Ottocar  Anm.  1.  S)  Zuweilen  auch,  in  den 
Schilderungen  der  Krieger  an  Christi  Grabe,  regt  sich  der  Adelshafs:  Pichl.  44.  143. 
Mone  2,  36.  •)  Fundgr.  2,  242  fg.  7)  Lateinischer  Gesang  Fichard  8,  138  fgg. 
Fdgr.  2,  260.  281.  Mone  115  fgg.  146  fgg.  2,  201  fgg.  Pichl.  17.  100.  146  fgg.  Hpt  3,  502. 
Die  Sequenz  VicHma  pa$ehaH  (g  83,  26):  Grieshaber  13.  Mone  143.  Fdgr.  2,  279.  Latei- 
nische Rede  Mone  29  fgg.  ygL  Anm.  54.  8)  Mone  1,  l48.  Pichler  5.  51.  Fichard  8, 
137  fg.  9)  Haupts  Zeitschr.  2,  303  (vgl.  S  88, 15).  Pichl.  119.  rdHagens Germania  7,  S49. 
Fichard  3,  158.  Mone  145;  Tgl.  Anm.  71,  das  lat.  Weihnachtsspiel  Carm.  Bur.  80  u. 
§  83,  32.  all««  da%  in  der  aläen  m  %$t  geieheh$n,  das  ist  anders  nicht  me  den  ein  vortpil 
(musicalisch,  nicht  dramatisch  gemeint)  der  nuwen  ee  Mone  162.  10)  Fondgr.  2,  342,  6. 
Mone  2,  367  fg.  Ostermsrlein  und  Nachahmung  der  ThiersUmmen  Ton  der  Kanzel: 
FtUldis  Beiträge  z.  Kirchen-  n.  Reformctionsgeacfa«  5»  447.    Schmellers  Bair.  Wdrterh.  2, 

31  • 
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auch  mit  sich  ihre  Schüler  ^^  oder  Hessen  die  Schüler  allein  spielen*-;  noch 
öfter  und  gewoßhnlich  leisteten  die  Laien  beides,  Gedicht  und  Auffuhrung: 
durch  diese  denn  mochte  auch  jenes  neue  Hervorbrechen  altheidnischer 
Kirchenunfugen  verschuldet  sein.  *^  Und  noch  zwar  pflegte  die  Auffuehrung 
sich  an  die  hoeheren  Feste  und  immer  noch  vorzuglich  an  die  Passions-  und 
Osterzeit  zu  binden,  um  so  mehr  als  letztere  eben  schon  durch  vorchristlichen 
Brauch  geheiligt  war  (S  83,  6.  27);  aber  nicht  mehr  so  an  Kirchenräume '^t 
lieber  zog  man,  den  herbeirufenden  Vorläufer  oder  Ausschreier  '^  an  der  Spitze, 
durch  die  Strassen  hin  '^  auf  den  Markt  *^  oder  sonst  einen  groesseren  freien 
Platz.  *^  Hier  nun  sammelte  sich  auf  einfachster  Bühne  und  inmitten  der 
auch  sonst  einfachsten  Zurüstung  ^*  die  ganze  Menge  der  Spieler  ^^,  nicht 
solche,  die  Geld  damit  verdienen  wollten^',  sondern  die  Geistlichen,  deren 
Zoeglinge,  der  taugliche  Ausschufs  der  Laien  des  Orts,  lauter  Männer  (denn 
auch  die  Frauenrollen  waren  Männern  zugetheilt^^),   und  setzten  oder  stell- 


606.  Vgl.  die  Sequenz  Hpt  i,  546.  11)  wie  die  Predigermönche  zu  Eiscoach  Anm.  75; 
dy  armen  »chuler  —  dy  pristere  und  dy  schulere  Mono  i44.  In  dem  lat.  Weihnachtsspiele 
Carm.  Bur.  82  ein  Epi8copu9  puerorum,  wie  spaeter  auch  bei  den  Schulfesten  am  S.  Gre- 
goriustag^  ein  Kioderbischor:  Msrchen  d.  Br.  Grimm  2,  1819,  xxxii.  13)  wie  an  der 
SUflsschole  zu  S.  Bartholomäus  in  Frankfurt;  nur  den  Heiland  spielte  dabei  ein  Geist- 
licher: Fichard  3,  132  fgg.  13)  Tanz  und  Gesang  dazu  in  Kirchen  und  auf  Kirch- 
hoßfen:  Haupts  u.  Hoflfmanns  Alld.  Blätter  1,  54.  62.  Mone  2,  368;  in  ecclesiam  introdu- 
cuhtur  monttra  larvarum:  Mone  ebd.  u.  Fdgr.  2,  242,  6;  zu  Anfang  eines  Lichtmefsspie- 
les  die  Vorschrift  exit  prcBcurtor  non  larva  nee  equina  barba  indutus  —  nee  vesicas  in 
manu  gestans:  Pichler  99.  Vgl.  g  83,  27.  86,  2.  14)  Das  Spiel  in  der  Kirche  verbo- 
ten: Fdgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  368.  Erst  vom  Spiel  aus  dahin:  Haupt  3,  509.  Mone  2, 
252.  In  der  Kirche  nur,  wenn  Nacht  und  Erleuchtung  erforderlich  waren,  wie  zu  Weih- 
nacht und  Lichtmefs :  Anm.  65.  Pichl.  100.  15)  PrcBcurtor  LB.  1,  1013.  Pichl.  5. 
16.99.  Mone  21.  Proelamator  Hpt  3,  481.  509.  Mone  2,  186.  252.  Vgl.  den  Äusichreier 
der  Fastnachtsspiele  g  86,  8  fgg.  und  den  Exclamator  des  Lustspieles  ebd.  Anp.  21.  Aus- 
ser dem  Prscursor  noch  Vialatores,  die  den  V^eg  räumen,  Mone  21.  16)  In  den  Hand- 
schriften zuweilen  besondere  Angaben  über  diese  procesiio  ludi:  Mone  2,  121.  Haupts, 
478.  17)  1412  auf  dem  Marktplatz  von  Bauzen  die  heil.  Dorothea  (Anm.  77)  gespielt; 
dabei  kamen  durch  Einsturz  eines  Daches  33  Menschen  um,  die  von  da  ans  zugeschaut: 
FlflBgels  Gesch.  d.  kom.  Lil.  4,  290  fg.  18)  Anm.  75.ptoU  Mone  2,  184  fg.  252.  kreifl^ 
plan  fipt  8,  483.  Für  die  Fortsetzung  um  gutes  Wetter  gebeten :  Hpt  3,  509 ;  die  Auf- 
führung durch  schlechtes  unterbrochen:  ebd.  478.  10)  Ein  doHum  als  Unterlage  einer 
hoBheren  Stellung:  Hpt  3,  483  fgg.  Mone  2,  71.  104«  Fichard  3,  139;  Bäume  aufgepflanzt 
um  den  Garten  am  Oelberg  zu  bezeichnen:  Fichard  3,  146.  Erst  zu  Ende  des  Zeitraums 
eine  zusammengesetztere  Einrichtung  des  Schauplatzes:  Pinne  bei  Mone  2,  156.  184  und 
Pichler  63.  30)  Ir  iuUet  uf  treten  aUe  LB.  i,  1015,  21.  21)  wir  weUen  kab§n  ein 
oitertpil,  das  Ut  frolich  und  kost  nicht  vil  d.  h.  gar  nichts:  LB.  i,  1014,  31.      22)  Pich- 
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ten  sich  ringsum  auf^^,  wie  der  Ausschreier,  der  zugleich  zur  Beschwichti- 
gung des  Zuschauergewnhls  und  zur  geschichtlichen  Erklserung  einige  Ein- 
gangsworte sprach  ^^,  oder  wie  ein  eigener  Leiter  des  Spiels  ^^  sie  ordnete 
und  benannte  ^^;  die  Zuschauer  aber  standen  um  die  Buhne  her '^  oder  sassen 
auf  der  Erde. ^^  Dann,  je  nachdem  der  Verlauf  es  forderte,  erhoben  sich 
und  traten  mit  Wort  und  Handlung  die  einzelnen  Spieler  aus  ihrem  Kreis 
hervor  ^^y  erbauten  und  rührten  und  belustigten,  und  endlich  schlofs,  in  lächer- 
licher oder  zuchtig  frommer  Rede,  wie  schon  der  Eingang  zwischen  diesen 
beiden  Toenen  geschwankt ^^^  die  Person,  die  zuletzt  im  Spiele  gesprochen^*, 
oder  wiederum  der  Ausschreier.  ^^  Sofort  bewegten  Alle  im  gleichen  Zug, 
wie  sie  gekommen,  sich  an  ihren  ersten  Ausgangspunkt  zurück  und  nun  etwa 
zum  kirchlichen  Gottesdienste.^^  Nothwendig  wich  bei  alle  dem  der  alte 
liturgische  Grund  der  geistlichen  Spiele  je  mehr  und  mehr  hinab  und  mit 
ihm  der  Gesano:  noch  kamen,  unkirchlich  genug  zuweilen  selbst  mit  Tanz 
begleitet^*,  eingeschaltete  Lieder  einzelner  Personen  wie  ganzer  Choere  vor 
und  Schlufs-  und  Anfangslieder,  in'  welche  das  zuschauende  Volk  mit  ein- 
stimmte 3^,  und  es  giebt  sogar  ein  Spiel,  das  ganz  nur  ist  gesungen  worden'*: 

ler  15.  33)  eirculusMone29,  U2.  Bpt  3»  501.  Einzeln  oder  gnippeowcise  auf  erhoeh- 
(en  Gerüsten,  welche  bürg  (Mone  21  f^.  2,  184),  c<utrum  (Mooe  i04  fg.  Hpt  3,  495  fg.)> 
palatiwn  (Mone  54  fgg.  lid)  hcitsen.  34)  LB.  1,  i013.  Pichler  5.  115.  Daher  auch  qui 
proponit  ludum  Fdgr.  2,  285.  expositor  ludi  Mone  109.  Geschichtlich  ausdeutende  Vor- 
und  Zwischenreden  des  heil.  Augustinus:  Fichard  3,  137  fgg.  Mone  1,  72  fgg. ;  der 
Engel:  Mone  22  fgg.  36)  regen»  neben  dem  proclamator  Hpt  3»  482  fg.  Pichler  15. 
118;  rectores  Fichard  3,  133  fg.  152.  36)  Mone  21  fg.  Oder  es  benennen  sich  die  Per- 
sonen beim  Auftreten  selbst:  Mone  HO.  145  fgg.  1,  143  fgg.  273  fgg.  Pichl.  121  fgg.  Hpt 
3,  493.  37)  LB.  1,  1015,  18.  Hpt  3,  483.  Pichler  100.  38)  die  hie  siezen  ader  ttan 
Mone  23.  tectet  tuih  neder  uff  die  erden  ebd«  u.  109  fg.  eicien  Mone  2,  184.  *  30)  9ur- 
gat;  surgat  a  loco  suo  Fichard  3,  137  fg.  SM  uf^  her  Zacharia  ebd.  137.  Judei  revertan- 
tur  ad  looum  $uum;  Jhe»%u  quoque  recipiat  $e  in  loco,  donec  ordo  eum  iterum  tangat 
ebd.  I4l.  Nu  gat  ieder  man  wider  an  simtatMone  2,  204.  209.  214.  SO)  vgl.  z.B.  den 
Eingang  des  Osterspieles  LB.  1,  1013  mit  dem  bei  Mone  109.  31)  z.  B.  Johannes 
Fdgr.  2,335.  Mone  144  ;  Maria  Fdgr.  2,  279.  S3)  Pichler  HO.  Hpt  3,  509.  Mone  2,  149. 
252.  Conelusor  ebd.  104;  Aagastinus  (Anm.  24}  Fichard  3,  158.  33)  Mone  2,  252. 
Hpt  3.  509.  34)  Magdalena  Mone  1,  79  fg.  Hpt  3,  494.  Fichard  3,  141.  die  Juden 
Fdgr.  2,  300.  307.  die  Ritter  ebd.  302.  die  Teufel  Hpt  3,  484.  Auch  den  Todtentana 
'Anm.  42  werden  die  Deutschen  ebenso  wohl  als  die  Franzosen  (Henschels  Gloss.  med. 
lat.  T.  Machab4Borum  Chorea)  in  kirchlichen  Räumen  aufgeführt  haben.  Vgl.  Anm.  18. 
3ft)  Am  Schlufs  der  Osterspiele  das  Osterlied  Krist  ist  erstanden  S  76,  7  :  Fundgr.  2,  336. 
Mone  144.  2,  106.  Pichl.  51.  Fichard  3,  158.  ygl.  S  83,  35;  anderswo  das  Pflngstlied 
Nu  bite  wir  den  heiligen  geist  $76,  8 :  Fdgr.  2,  285.  Mone  32.  Hpt  3,  483.  Crist,  du  bist 
milde  unde  guot  (Tgl.  g  76,  23)  ebd.  35.  nu  ist  die  toerlt  alle  xuo  gote  vil  wo  42.  YgL 
8  76,  37.  Lateinischer  Gesang  Anm.  7.        36)  die  strophische  Marienklage  Mone  i,  31. 
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im  Allgemeinen  jedoch  überwog  das  Gbsprach,  und  diefs  in  der  üblichen 
Form  der  Redenden  epischen  Reimpaaren ^^,  und  gleich  den  Epen  gelegent- 
lich selbst  auf  der  Buhne  nur  gelesen.  ^^  Damit  drang  die  epische  Breite 
auch  in  das  Drama  ein:  diefs  und  die  Unzahl  der  Spieler  (oft  nahmen,  noth- 
wendig  oder  aus  Eifer,  Hunderte  TheiP^)  und  die  Unbeholfenheit  des  gan- 
zen Buhnenwesens  gab  den  Stucken  eine  Ausdehnung  weit  über  das  alte  and 
über  alles  Mafs  hinaus:  es  ward  beinah  Regel  mehrere  Tage  hinter  einander 
von  frischem  anzuheben  ^^:  hierin  denn  wenigstens  lag,  wovon  man  sonst 
nichts  wufste^^,  eine  Art  von  Acteintheilung.  Ein  bescheidneres  Zeitmafs 
ward  nur  seltener  und  fast  nur  von  denjenigen  Spielen  angesprochen,  die 
sich  erst  spseter  aus  dem  dramatischen  Ganzen  der  Leidens-  und  Aufer- 
stehungsgeschichte loesten  (Anm.  57  fggj,  oder  die  auf  der  Schwelle  der  neu 
sich  eröffiienden  Kunst  stehn  geblieben  waren  und  ohne  rechte  Handlung  le- 
diglich eine  Folge  gleichförmiger  Reden  und  Begegnungen  zusammenreihten: 
der  Art  ein  Frohnleichnamsspiel  (Anm.  71)  und  eines  auf  Mari»  Verkündi- 
gung (Anm.  67),  namentlich  aber  die  Todtbntanzb,  dieses  mit  Sprung  und 
Pfeifenklang  ironisierende  Nachbild  all  der  Schrecken,  welche  jetzt  die 
Menschheit  zehnteten.^' 

Solcher  Spiele,  die  in  Bezug  auf  die  hoeheren  Kirchenfeste  stehn,  hat 
eine  nicht  geringe  Anzahl  theils  in  vollständiger  Aufzeichnung,  theils  auch 
in  abkürzender  Übersiebt  nur  des  Personen-  und  Gesang-  und  Redewechsels ^^ 
sich  erhalten,   besonders  jener,    die  auch  den  Kern  der  ganzen  Gattung  bil- 

S7)  zuweilen  mit  der  Kunst  der  Rcimbrechunff  (S  48,  55)»  selbst  beim  Personeowechsel : 
Hauptbeispiel  die  Brucbslticke  in  Rarz  Boitr.  z.  Gesch.  u.  Lit.  1,  227.  38)  Maria 
legat  —  Jf.  cantat  Monc  i,  200.  Nieodemia  legit  2,  i38.  Und  so  könnte  die  gelesene  Ma- 
rienklage g  55,  48  auch  ein  Drama.  (Anm.  59)  gewesen  sein.  30)  Zu  Frankfurt  1498 
u.  1506  Passipnsspiele  mit  265  u.  267  Personen:  Fichard  3,  133  fg.  40)  Zwei  7age: 
FichardS,  152.  Pichler  16.  Mone  76.  2,  252;  tribus  diebus  po»t  fe$tum  pasee:  Haupt  3, 
478.  509;  an  vier  Tagen  je  des  Nachmittags:  Fichard  3,  133;  an  sieben,  pakniuntag, 
weichpfin%tagt  eharfreitag,  weiehiamttag,  osttrtag,  montags  auffarutag :  Pichler  64.  4 1)  Die 
Kintheilungen  in  Acte  und  Auftritte,  welche  Mone  giebt,  sind  willkürlich.  43)  Anm.  34. 
GespriBch  und  Tanz  des  Todes  mit  allen  Ständen,  yoran  den  Geistlichen.  Zweierlei  hoch- 
deutsche Texte,  die  sich  beide  (auch  hierin  der  franz.  danse  Macabre  gleich)  nur  mit 
den  Bildern  erhalten  haben«  welche  zuerst  1312  im  Kreuzgange  des  Klosters  Klingen- 
thal zu  Basel  dazu  gemalt  und  spteterhin  für  Holzschnittdrucke  dazu  gezeichnet  worden : 
Abdruck  des  einen,  nach  den  Basler  Gemeiden  und  nach  Xylographen  nebst  seinen  all- 
msBÜchen  Änderungen,  in  den  Baseler  TodtentXnzen  y,  Massmahn,  Stuttg.  1847;  über  den 
andern  (der  Doten  danix  mit  Figuren ,  zuerst  um  1460)  desselben  Literatur  d.  Todten- 
tttnzBi  Leipz.  1840,  84  fgg.  Der  erstere  auch  mit  Vor-  und  Schlufsrede,  die  aber  von 
Predigern  gesprochen  werden:  Tgl.  die  Predigten  in  der  Himmelfahrt  Mari»  Mone  29  fgg. 
u.  die  Schlufspredigt  des  Pabstes  in  dem  Frohnleichnamsspiel  ebd.  161.  43)  Letz- 
terer Art  Ordo  $ive  registrwn  de  pcaeiane  Damini  Fichard  8,  137 -- 168.  vgl.  Haupt  7,  545. 
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den,  der  Passions*  und  Ostrrspiele.^^  Inhalt  und  Umfang  derselben  sind  wan- 
delbar: denn  bald  wird  nur  die  Auferstehungsgescbichte^^,  bald  mit  ihr  auch 
die  Höllenfahrt  Christi  dargestellt ^<^,  bald  bis  zu  der  Versi^chung^^  oder  der 
Taufe  ^^  oder  bis  zur  Geburt  zurück  ^^,  bald  vorwärts  noch  bis  zur  Himmel- 
fahrt gegangen.  ^^  Ob  aber  mehr  oder  minder  ausgedehnt,  all  diese  Stücke  ^^ 
zeigen  ein  oft  sehr  auffalliges  ZusammentreiTen  im  Ganzen  wie  in  Einzelhei- 
ten^^: Ursach  davon  der  grundlegende  Vorgang  der  lateinischen  Ludi^^,  der 
allen  gemein  ist,  und  der  häufig  genug  schon  in  der  Festhaltung  einzelner 
lateinischer  Stellen  (Anm.  7),  vielleicht  sogar  neben  deutschen  Worten  des- 
selben Sinnes  ^\  sich  verraeth;  dann  die  Fortpflanzung  von  Land  zu  Land, 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  die  bei  den  Dramen  des  Volkes  ebensowohl 
hat  stattfinden  müssen  als  bei  dessen  epischen  und  lyrischen  Gesängen  (§  49, 
8  fgg.  75,  8  fgg.)-  Darum  auch  giebt  es  hier  wie  bei  den  Volksliedern  nir- 
gend Verfassernamen,  und  es  stimmen  die  hochdeutschen  Osterspiele  nicht 
blofs  unter  sich,  sondern  auch  mit  niederdeutscher^^  und  selbst  mit  boehmi- 
scher  Dichtung  überein.  ^^  Aus  dieser  Gemeinsamkeit  pflegen  nui*  die  minder 
zahlreichen  kleineren  Dramen  heraus  zu  treten,  die  zwar  auch  für  die  Passions- 
und Osterzeit  berechnet  gewesen,  deren  Inhalt  aber  nicht  die  Auferstehung 
ist,  sondern  mit  willkürlicher  Begrenzung  nur  eins  der  vorangegangnen  oder 
folgenden  Begegnisse,  das  Abendmal  ^^,  die  Kreuzigung  ^^,  die  Klage  Marise  ^', 
die  Grablegung ^^,    der  Gang  nach  Emaus^^   die  Himmelfahrt^^;   dazu  noch 


Fundgr.  2,  244,  3.  44)  ludus  passionalU  Haupt  3,  478.  osterspU  LB.  1,  1014,  30. 
46)  Pichlcr  42  fg.  143.  Fnndgr.  2,  272.  46)  Mone  109.  Fdgr.  2,  297  (Stücke  dessel- 
ben Textes  LB.  1,  1013).  Pichl.  41  fgg.  Von  eben  einem  solchen/  vielleicht  dem  älte- 
sten, wohl  auch  die  Bruchslücke  in  Kurz  u.  Weissenbachs  Beilraegen  z.  Gesch.  u.  Lit. 
1,  227  (für  den  Druck  unrichtig  geordnet).  Die  Höllenfahrt  (Quelle  dafür  das  Evang. 
Nicodemi  §55,  17.  18)  aus  scenischen  Gründen  überall  hinter  die  Auferstehung  yerlegt; 
▼or  dieselbe  nur  bei  Fichard  3,  152.  47)  Mone  2,  183.  48)  Mone  1,  72;  Hpt  3, 
478:  verworrene  Erweiterung  eines  ursprünglich  einfacheren  Stückest  vgl.  Hpt  7,  547. 
40)  Pichl.  12.  Haupt  2,  303:  beide  unvollständig.  60)  Versuchung  bis  Himmelfahrt 
Pichl.  64.  Hpt  3,  478.  Taufe  bis  Himmelfahrt  Fichard  3,  137.  $i)  Ausnahme  macht 
nur  das  eine  bei  Pichler  12,  das  unmittelbar  und  ausschliefst  ich  nach  dem  Evang.  .Jo- 
hannis  gearbeitet  ist.  63)  vgl.  z.B.  LB.  1,  1015.  1018  mit  Mone  121.  123.  Fichard 3, 
153  fg.  tt.  Pichl.  149.  63)  vgl.  z.  B.  Fundgr.  2,  273  mit  ebd.  322.  64)  Fdgr.  2, 
272  fgg.  Mone  HO  fgg.  1,  75  fgg.  Pichl.  147  fgg.  Haupt  2,  310  fgg.  3,  506  fgg.  Fichard 
3,  137  fgg.  66)  Mone  2,  33.  66)  Fundgr.  2,  337  fg.  67)  Fdgr.  2,  243.  Pichl.  25. 
68)  Pichler  16.  68)  Fdgr.  2,  260.  281.  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  373. 
Mone  i,  31  (strophisch).  199—203.  vgl.  2,  360.  Pichler  30.  36.  115.  Anm.  38.  Blofs  epi- 
sche oder  blofs  lyrische  Bearbeitungen  g  55,  47—49.  Lieder  aus  Marienklagen  g  76,  37.  , 
80)  Mone  2,  131.  Nur  ein  Bruchstück?  die  Oberschrift  heifst  Ludus  de  ruurrecHoM 
Chriiti.       81)  Pichler  49.      83)  Mona  i,  254.   Pichler  51. 
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mit  derselben  Anwendung  der  Procefsform,  die  auch  im  Belial  ($  90,  11)  and 
besser  am  Platz  und  minder  gelehrt  behandelt  sich  auch  noch  in  anderen  Dramen 
(Anm.  76.  §  86,  6  fgg.)  und  ausserhalb  des  Dramas  bei  Hermann  von  Sach- 
senheim sich  findet  (§  81,  81),  das  Recht  dafs  Christus  stirbt. ^^  Hier  reichen 
nur  die  Maribnklaqbn,  die  aber  zum  Theil  auch  blosse  Absplitterungen  der 
Osterspiele  und  deshalb  mit  in  den  Kreis  von  deren  vorhin  berührter  Zusammen- 
stimmung begrififen  sind  <^*,  bis  in  frühere  Zeit  zurück:  die  übrigen,  bei  deren 
einem,  der  Grablegung,  sich  auch  bereits  ein  Dichter  nennt,  Matthias  Gundbl- 
FiNGER,  sind  gewifs  und  erweislich  erst  viel  spaeter  (die  Grablegung  im  J.  1494) 
abgefafst,  da  der  allgemeine  Zug  nach  Theilung  und  Verkleinerung  des  alten 
Gross'en  ($  44,  37  u.  §  54  Schlufs)  eine  willkommene  Unterstützung  in  den 
schon  nseher  tretenden  Mustern  der  Antike  ($  86,  16  fgg.)  fand. 

NdBchst  der  Passions-  und  Osterzeit  wurden  auch  die  Weihnacht  ^^  und 
die  übrigen  FestQ,  die  sich  an  die  Weihnacht  knüpfen  ^^,  wurden  auch  die 
> verschiedenen  Marienfestb,  Verkündigung^^,  Lichtmefs^^  und  Marise  Himmel- 
fahrt ^^,  ward  endlich  auch  das  Frohxleichnahsfbst  mit  der  Darstellung  geist- 
licher Spiele  bezeichnet.  Geschichtsstoife,  die  letzterem  eigenthümlich  und 
dafür  altüberliefert  gewesen  wseren,  gab  es  nipht:  erst  1311  war  es  recht  ge- 
stiftet worden  ^^:  so  durfte  man  hier  nach  freierer  Wahl  bald  die  staets  sich 
erneuende  Fleischwerdung  Gottes  im  Mefsopfer  typisch  lehrhaft,  durch 
Wechselreden  der  Propheten  und  Apostel,  erörtern'',  bald  auch  hier  die 
Passion,  aber  nicht  auf  der  Bühne,  sondern  in  den  belebt  fortschreitenden 
Bildern  eines  Umzugs  ^^,  bald  ebenso  die  ganze  heilige  Geschichte,  von  der 
Schöpfung  an  bis  zum  jüngsten  Tage,  gruppenweis  und  unter  die  Zünfte  einer 
Bürgerschaft  veftheilt,  vor  Augen  führen.'^ 

63)  Pichler  66.  64)  vgl.  Haupt  3,  479.  7,  549.  Mone  2,  360.  6S)  Mone  1,  143. 
Bruchstück  in  vdHageos  Germania  7,  349.  ludum  de  nativitate  Domini  et  Tribui  Begi- 
bu$  —  a  nona  usqiie  ad  terciam  horam,  also  Über  Nacht:  Hpt  3,  478.  66)  SJTohan- 
nesEraog.:  Fondgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  368.  Neujahr:  Mone  i,  273  (vom  Jttngaten  Ge- 
richte, dem  Inhalt  der  letzten  Pericope  des  Kirchenjahrs;  auch  zu  Frankfurt  1468  ein 
Spiel  vom  Antichrist  u.  Jüngsten  Tage:  Fichard  3,  133).  Drei  Koenige:  Fdgr.  2,  244,  4. 
67)  Pichler  5.  68)  Pichler  99.  69)  Mone  21 ;  zum  Schlafe  noch  die  ZerstOBrung 
Jerusalems  mit  hereingezogen.  70)  Der  christl.  Cultus  y«  AU  650  fg.  71)  Mone 
145.  Tgl.  Anm.  9.  73)  Johannes  Pauli  Schimpf  u.  Ernst  514  (Frankf.  1550,  94  d) 
AU  etwann  vor  Zeiten  vnnd  noch^  in  viel  eteten  der  gebrauch  %$t,  dae  man  auff  vntere  her^ 
ren  Fronleichnams  tag  den  Passion  spilte^  Also  thet  man  auch  hie^  da  u>as  ein  herr  Gor, 
als  man  jr  dann  in  eim  sölichen  Passion  etwan  drey  oder  vier  mufst  han,  als  ain  der 
das  ereutx  tregt,  vnd  ein  im  nachtmal,  vnnd  ein  auff  dem  palmesel  etc.  Wechselwirkung 
zwischen  diesen  Umzügen  und  den  gleichzeitigen  Gcmelden  von  Christi  Leidensgang. 
7S)  So  in  Zerbst:  ordmunge  und  bestellunge  der  procession,  wie  sie  1506  aufgezeichnet 
worden,  in  Haupts  Zeitschr.  2,  278  fgg. ;  die  Figuren  Zettel  in  den  HMnden  mit  lateini- 
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Endlich  aber,  wie  zuweilen  schon  die  lateinischen  Spiele  des  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhunderts  sich  mit  den  Stoffen  von  dem,  was  üblich  war, 
entfernt  ($  83,  29  fgg.)  und  dann  wohl  auch  mit  der  Auffuhrung  sich  an  noch 
andre  Gelegenheiten  als  blofsjeno  halberen  Feste  geschlossen  hatten,  so  nun  auch 
die  deutschen  dieser  spseteren  Zeit,  und  es  mochte,'  da  die  Lust,  da  die  Frucht- 
barkeit, vielleicht  auch  da  die  Kenntnifs  der  antiken  Dramatik  wuchs  (S  86, 
16  fggO>  dergleichen  jetzt  noch  öfter  geschehen  als  damals  schon.  ^^  Die  Tod- 
tentänze  sind  bereits  genannt  worden  (Anm.  42);  dazu  noch  das  Spiel  von 

DBN  KLUGEN  UNO  DEN  THCBRIGHTEN  JuNGFRAUEN ,  doSSCn  Auffuhrung  ZU  ElSeuach 

im  J.  1323  einen  so  unheilvollen  Eindruck  auf  Landgraf  Friederich  gemacht  ^'^; 
das  von  der  keuschen  Susanna,  dessen  Hauptinhalt  nothwcndig  wieder  die 
Procefsform  hat  '^\  aus  der  Legende  geschöpft,  das  von  der  heil.  Dorothea ^^, 
und  sehnlich  dem  niederdeutschen  Theophilus^^  nur  dafs  auf  das  schärfste 
und  mehr  noch  als  die  Marienverehrung  jener  Hafs  und  Hohn  gegen  die  Verderb- 
nifs  der  Geistlichkeit  sich  herauskehrt  (Anm.  4),  das  Spiel  von  Frau  Jutten, 
in  welchem  Thbodorich  Schernberg,  selbst  ein  Geistlicher,  um  das  J.  1480  die 
Geschichtsfabel  von  der  Psebstinn  Johanna  behandelt  hat:  der  Glaubensstreit 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist  Anlafs  gewesen  diefs  letztere  Drama  als  eine 
willkommene  Waffe  zuerst  wieder  an  das  Licht  zu  ziehn.'^ 

Die  Osterspiele  waren  naechst  dem  unmittelbar  in  der  Kirche  ruhenden  86 
Grund  und  Zwjck  zugleich  eine  Vergeistlichung  und  künstlerische  Hebung 
roher  heidnischer  Laienlust  ($  83,  6.  27.  85,  10.  13):  augenfälliger  noch  und 
ausschliefslich  gilt  ein  Verhältnifs  der  Art  für  die  Fastnachtsspiele.  Durch 
die  langen  strengen  Fasten,  die  der  Auferstehungsfeier  vorangiengen ,  waren 
die  Lustbarkeiten,  mit  denen  einst  das  Volk  den  Frühlingsbeginn  und  zu- 
gleich den  Beginn  eines  neuen  Jahres  begleitet  hatte,  von  der  rechten  Stelle 
verdrängt  und  zum   Theil  genoethigt  worden  erst  an  den  christlichen  Ostern 

sehen  Sprüchen.  Zo  Freiburg  im  Breisgau:  Aufzeichnung  yon  i5i6  in  Schreibers  Thea- 
ter zu  Freibnrg  iSSI,  25  fgg.  74)  In  einer  Handschrift  des  15  Jh.  unter  dem  Titel 
Spibgblbcgh  die  «Bekehrungsgeschichte  eines  Sünders,  worin  Gott  Vater,  Teufel,  Tod, 
Höllen  gesellen,  Lehrer  und  Sünder  im  Gcsprieche  mit  einander  vorkommen»:  Aufsefs 
Anzeiger  1,  164.  Ein  Drama?  Wahrscheinlich.  75)  Die  Vergeblichkeit  der  Fürbitte 
aller  Heiligen  und  selbst  Mari«  für  die  thoerichten  Jungfrauen  brachte  den  Landgrafen 
(denselben  Friederich  mit  der  gebissenen  V^ange,  der  um  der  Erbfolge  willen  gegen  den 
eigenen  Vater  Krieg  gefllhrt)  in  Verzweiflung  und  mehr  denn  zweijährige  Krankheit  bis 
endlich  zum  Tode.  Die  Aufführung  geschah  14  Tage  nach  Ostern  im  Thiergarlen  durch 
die  Predigermönche  und  deren  Schüler.  Chronic.  Sampctrinum  In  Menckens  Script,  rer. 
Germ.  3,  336.  76)  Hoffmanns  Altd.  Handschriflen  zu  Wien  188.  vgl.  Anm.  63. 
77)  Fundgr.  2, 385.  Ygl.  Anm.  17.  78)  hsggb.  r.  £ttmüller,  Quedlinb.  1849.  70)  Ausg. 
y.  Hieron.  Tilesius,  Eisleben  1565;  wiederholt  in  Gottscheds  Noethigem  Vorrath  z.  Gesch. 
d.  deutschen  Dramatischen  Dichtkunst  2,  Lcipz.  1765,  84  fgg. 
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wieder  hervorzubrechen:  ein  noch  groBsserer  Theil  aber  warf  sich  auf  den 
letzten  und  die  letzten  Tage  vor  der  Fastenzeit,  aaf  die  fasnackt  ^  zurück 
und  brauste  dagegen  die  Hemmung,  welche  die  Kirche  gebaut,  noch  wilder 
und  lärmender  an  mit  vermummtem  Strassen-  und  Kirchenlauf ^,  mit  Liedern' 
und  mit  Spielen^  die  entweder  den  Frühling ^  oder  den  Jahreswechsel  be- 
zeichneten.'^ Wie  die  Freuden  der  Fastnacht  überhaupt  das  Mittelalter  über- 
dauert haben,  so  hin  und  wieder  bei  dem  Landvolk  auch  die  das  Jahr  ab- 
schliessenden Spiele,  und  mit  roher  Komik  der  Worte  und  der  Gebaerden  wird 
da  zur  Schau  gestellt,  was  sich  anstoBssiges  oder  lächerliches  das  Jahr  ent- 
lang am  Orte  zugetragen  ^ ;  dabei  ist  eine  beliebte  Form  der  Einkleidung  die 
Procefsform.^  Diese  Fastnachtsspiele  des  Volkes  nun  hat  vielleicht  schon 
das  vierzehnte  Jahrhundert,  falls  nsemlich  das  niederrheinische  StreitgespraBch 
der  siBBBN  Weiber  eotes  Mannes^  dramatisch,  wie  es  den  Anschein  hat^  ge- 
meint ist,  gewifs  aber  das  fünfzehnte  über  die  blosse  Gelegenheits-  und 
Stegereifdichtung  hinaus  in  die  Litteratur  erhoben.  Es  geschah  das  in  einer 
Stadt,  die  auch  sonst  gewohnt  war  die  Fastnacht  mit  geregeltem  Spiel  zu 
feiern^,  und  hier  durch  zwei  Dichter,  deren  Art  überall  auf  das  Komische, 
das  Volksmaessige  und  das  gieng,  was  die  Bürgerschaft  betraf,  zu  Nürnbbro 
durch  Hans  RosBrfBLUT  den  Schnepperer  und  durch  Hans  Folz  (S  66,  57.  65). 
Ihre  Fastnachtsspiele,  deren  sich  eine  Menge  theils  in  handschriftlichen  Samm- 
lungen, theils  in  alten  Drucken  erhalten  hat^^,  kommen  in  ^er  durchgehends 

S  86.  1)  fasmacht  oder  fasnachtt  so  im  AUd.  stsls  und  noch  jetzt  in  Mundarten: 
vgl.  faseln,  das  wie  leichen  ohngcfiehr  s.  v.  a.  spielen  und  wie  leichen  und  $pielen  s.  y.  a. 
sich  begatten  ist;  Fasel  ein  Thierjungcs.  ))  vgl.  in  Brants  Narrenschiff  292  den  Ab- 
schnitt Von  fasnacht  narren  und  das  Lied  des  16  Jh.  in  ühlands  Yolksl.  636.  Parodie 
des  Kirchlichen  durch  satirische  Predigt:  Beispiel  des  15  Jh.  in  Canzlers  u.  Meifsners 
Quartalschr.  i,  2,  liO.  3)  S  75,  9.  Fastnachtslieder  des  15  Jh.  bei  Oswald  y.  WoULen- 
stein  152  u.  Clara  Hälzlerinn  73  ;  geistliche  Umdiehtungen  S  76,  48.  4)  FloBgels  Gesch. 
d.  Groteskekoroischen  /I6  fgg.  Alle  Spiele  yon  eben  dieser  Bedeutung  und  Gesang  dazu 
noch  innerhalb  der  Fasten  selbst,  zu  Mittfasten,  bewahrt:  Jac.  Grimms  Myihol.  724.  733. 
741.  5)  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  361.  56i.  ygl.  4,  25.  6)  Pichler  ttb.  d. Drama 
d.  Mittelalters  in  Tirol  72.  7)  Mafsmanns  Erläuterungen  z.  Wessobrunner  Gebet  98  — 
102.  Muthwillige  AiisHihrung  einer  Stelle  des  Jesaias  4,  1.  Dieselbe  geistlich  gedeutet  in 
Lafsbergs  Liedersaal  1,  367.  8)  Das  Gesprsach  ist  nirgend  yon  Erzehlung  unterbrochen, 
am  Schlufs  aber  scheint  zufolge  der  Randbemerkung  pratlamatio  profcedentiwn  (Mafsm.  97) 
ein  Ausschreier  aufzutreten:  ygl.  g  S5,  15.  0)  Schembartlaufen  der  Metzger:  Wagen- 
seil de  Ciyitate  Noribergensi  162.  Floagel^  Gesch.  d.  Groteskekomischen  231  fgg.  (sehem- 
hart  Larye:  ygl.  die  equina  barba  $85,  13);  Gestech  derPlaltner:  Büschings  Wöchentl. 
Nachrichten  2,  257  fgg.  10)  Handschriften  (auch  mit  unbenannten,  gewifs  aber  gleich- 
falls Nürnbergischen  Spielen):  ydHagens  Grundrifs  364.  524.  ygl.  dessen  Germania  9, 
281  fgg.  Schletter  in  Naumanns  Serapeum  1841,  354  fgg.  Gr»ters  Idunna  u.  Hermode 
1815,  Beil.  S.  20  fgg.   Schmellers  Bair.  Wörterb.  4,  24.  58.  Kellers  Kaiser  a.  Abt  8.  4. 
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satirischen  Anzüglichkeit,  in  der  Bevorzugung,  die  schon  hieraus  folgt,  frisch 
aus  dem  Leben  gegriffener  Stoffe  (nur  selten  wird  auch  altüberlieferter  ge- 
braucht ^0»  in  der  Einfachheit,  man  kann  sagen  Rohheit  der  Composition,  in 
der  Beschränkung  auf  einen  geringen  Umfang  und  wenige  Handelnde,  in  der 
nicht  nngern  schmutzigen  Derbheit  des  Witzes  und  der  Laune,  in  der  Vor- 
liebe wiederum  für  die  Form  des  gerichtlichen  Streites  und  zuletzt  darin 
überein,  dafs  sie  nicht  öffentlich  und  nicht  im  Freien,  sondern  von  umher- 
ziehenden muntren  Gesellen  in  den  Räumen  befreundeter  Häuser  ^^  und  somit 
wohl  auch  ohne  eigentliche  Bühnenzurüstung  sind  aufgeführt  worden.  Aber 
Rede  und  Versbau  sind  bei  Rosenblut  künstlerisch  noch  mehr  verwahrlost 
als  bei  Folz,  und  wsehrend  die  Folzischen  Spiele,  wie  auch  im  geistlichen 
Drama  das  geschah  (§  85,  15),  ein  Ausschreier  eröffnet  und  beschliefst,  setzt 
Rosenblut,  der  Wappendichter  ($  67,  36),  einen  Herold,  die  Rolle  vielleicht, 
die  er  selber  spielte,  an  dessen  Platz ;  eben  derselbe  mag  seinen  satirischen 
Spott  und  Rath  auch  auf  die  Politik  des  Tages  richten J^  So  in  Nürnberg: 
ausserhalb  dieser  Stadt  finden  wir  jetzt  dergleichen  Spiele  fast  nirgend  noch; 
einmal*.^  ein  überaus  kurzes  in  Strophenform,  das  also  für  den  Gesang  be- 
stimmt gewesen:  die  Nürnbergischen  hat  man  nur  gesprochen. 

Tragik,  aber  nur  in  geistlichen  Spielen  und  da  zu  doppelter  Ungebühr 
reich  mit  Komik  versetzt,  und  die  geschmack-  und  sittenlose  Komik  des 
Fastnachtsspiels;  geistliche  Spiele,  in  denen  die  Handlung  nie  recht  mit  dem 
endlos  lang  gedehnten  Gespräch  vervf'uchs,  und  handlungsarme,  ja  oft  ganz 
handlungslose  Fastnachtsspiele :  das  also  war  es,  was  der  nicht  unfruchtbare 
Fleifs  zweier  Jahrhunderte  auf  dem  Gebiet  des  Dramas  errungen  hatte  C  recht 
ein  Beweis,  wie  wenig  Kraft  in  sich  selbst  die  Litterator  des  sinkenden  Mittel- 
alters trug  um  ein  Ziel  zu  erreichen,  das  vor  sich  aufzustellen  sie  gleicl^wohl 
durch  eine  innere  Nothwendigkeit  gedrungen  ward.  Hier  zumal  war  die 
Wiederbelebung  des  classischen  Alterthcms  eine  glückbringende  Fügung: 
mochte  sie  auch  in  vollerem  Maasse  nur  der  lateinischen  Dichtung  der  Zeit  zu 
Statten  kommen,  mochte  man  für  das  deutsche  Drama  zunsechst  auch  nur 
Einzelnes  und  nur  Äusserlichkeiten  von  daher  lernen  wie  die  Eintheilung  in 
Acte  und  Scenen  und  die  ^oebsten  Unterschiede  zwischen  Tragik  und  Komik, 

Alte  Drucke  Folzischer  Spiele:  Grundr.  S68.  524.  Auszüge  u.  Abdrücke  von  Spielen 
Rosenbluts  in  Gottscheds  Noethigem  Vorrath  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dramatischen  Dicht- 
kunst i,  Lcipz.  1757,  li  fgg.  2,  1765,  42  fgg. ;  ein  namenloses  von  der  Bawernheyrat  Id, 
u.  Herrn.  35  fg. ;  ein  anderes,  das  Folzisch  scheint,  ein  Spil  von  einem  Keiter  und  eim  Apt, 
bsggb.  T.  Keller,  Tübingen  1850.  11)  wie  im  Kaisern.  Abt:  vgl.  LB.  2,  877.  S,  1,  75. 
19)  Zn  Beginn  und  Schlufs  regelmiessig  eine  BegrUssung  des  Wirthes,  des  Hausherren 
also,  und  seiner  GSste.  13)  Des  Türeken  vafsnachttpil  yom  J.  1454:  Gottsched  2, 
48  —  58.         14)  dy    narren    kappen:    Hoffmanns  Altd.    Handschriften    zu   Wien  184. 
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es  genügte  um  der  Verwilderung,  in  die  sonst  Alles  untergieng,  Schranken  zu 
setzen,  um  die  Dicbtart  zu  erhalten  und  sie  auf  spsetere  Geschlechter,  damit 
sie  da  allmselich  vollendet  wurde,  fortzufuhren.  Es  übten  aber  die  antiken 
Vorbilder  eine  um  so  gewissere  Wirkung  auf  das  Drama  Deutschlands,  als 
man  fürs  erste  nur  nach  solchen  griif,  die  der  eignen  Gewcehnung  und  dem 
herrschenden  Sinn  am  nsechsten  standen,  nach  der  Komoedie  Roms.  Albrbcbt 
VON  EiBB,  Domherr  zu  Bamberg  und  Kämmerling  Pabst  Plus  ii,  *^  übersetzte 
zwei  Stücke  des  Plautus  ^^;  nach  ihm,  im  J.  1486  (Eibe  war  das  Jahr  vor- 
her gestorben);  ein  Bürger  von  Ulm,  Hans  Nythart,  den  Eunuchen  des  Tkrentius  '^; 
1499  endlich  ein  Ungenannter  diesen  Dichter  ganz. '^  Aber  all  diese  nur  in 
Prosa,  am  gewandtesten  Albrecht,  der  auch  sonst  darin  geübte  (S  90,  72.  256) : 
in  Prosa,  nur  damit  man  lese,  damit  man  lerne,  wie  denn  Nythart  auch  in 
der  Vorrede  und  in  Anmerkungen  die  Lehren  der  classischen  Dichtkunst  über 
Wesen  und  Bau  der  Komoedie  udgl.  beizubringen  sucht.  Doch  tritt  schon 
Eibe  dem  heimathlichen  Leben  dadurch  nseher,  dafs  er  seine  Personen  deutsch 
benennt,  mit  Namen  wie  man  sie  auch  in  den  Fastnachtsspielen  hoerte,  Uz^ 
LuU,  Enz,  Benz,  Barby  Geut  ü.  s.  f.;  noch  nseher  wiederum  ein  Ungenannter, 
der  ebenfalls  zwei  Terenzische  Eomoedien,  er  aber  in  Versen  und  zum  Be- 
hufe  wirklicher  AufTuhrung  verdeutscht  hat.  '^  Ein  Schritt  denn  mehr^  und  man 
erlangte  es,  freilich  jetzt  nur  noch  in  seltenen  Fällen,  unter  dem  Einflufs  jener 
antiken  Muster  auch  Neues  Eigenes  zu  dichten,  Lustpielb,  zwar  im  Inhalte 
noch  ganz  den  Fastnachtsspielen  gleich,  aber  nicht  berechnet  auf  die  Fast- 
nacht, auch  weiter  und  reicher  ausgeführt  und  schon  auch  eingetheilt  in  Acte, 
wie  den  Ludus  solatiosus  von  Rumpolt  und  Mareth  ^^  und,  wahrscheinlich  in 
Luzern,  ein  Neujahrsspiel.  ^  ^  Und  auch  ein  auf  Lateinisch  und  von  einem 
der  ersten  Humanisten  selbst  verfafstes  Lustspiel,  obwohl  sonst  dem  Terentius 
nachgebildet,  ist  dieser  neu  anhebenden  Richtung  unsres  Dramas  beizuzaßhlen  ^^, 

15)  Nachweisnngen  über  ihn  in ydUagens  Germania  9,  247.  16)  Meniechmi  und  Bacchides, 
dazu  noch  die  Philogcnia  des  Ugolinus  v.  Parma;  erste  Ausg.  Aogsb.  1518:  Panzers 
Annalen  d.  äU.  deutschen  Lilt.  i,  421.  17)  Ulmer  Druck  v.  i486  :  Panzer  a.  a.  O.  1,  i64. 
18)  Strafsbnrger  Druck  v.  i499:  Panzer  241.  Der  Vorrede  nach  war  Nythart  seiner 
Verdeutschung  wegen  von  strengen  Sittenrichtern  getadelt  worden.  10)  Gottsched  1, 
28  fgg.  20)  Pichler  70  fg.  Hoffm.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  185.  Stall  des  Ausschreiers 
spricht  ein  Scherge  des  geistlichen  Gerichtes  die  Eingangsworte.  Die  Gerichtsbeamten 
und  Fürsprechen  reden  lateinisch:  dieselbe  Lautkomik  wie  in  den  Ostcrspielcn  g  85,  3 
der  hcbraeische  Gesang  der  Juden.  Hier  keine  Acte.  31)  Mone  2,  378;  der  Besehluft 
(den  Eingang  spricht  ein  Exclamator)  endigt  mit  dem  Verse  Got  geb  üeh  allen  ein  guot 
glückhaftig  jar;  si8b»n  Acte.  Heimath  und  Zeit  (zweite  Hälfte  ^cs  15  Jh.)  ebd.  374  fgg. 
29)  Vielleicht  noch  andre,  die  ebenso  zur  AuffTihrung  durch  Schüler  und  Studenten  und 
zu  deren  Uebung  im  Lateinischreden  bestimmt  waren,  z.  B.  die  1497  zu  Augsburg  go- 
spielten  und  gedruckten  Comedie  vUlisiime  omnem  latini  iermonis  elegcuUiam  conlin$nte» 
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der  Hbnno,  welchen  JoHANifBS  Rbuchlin  im  J.  1497  geschrieben  und  zu  Heidel- 
berg durch  seine  Schuler  hat  auffuhren  lassen  ^^r  der  Stoff  ist  wieder,  wie 
auch  in  den  zuletzt  genannten  deutschen  Stucken,  eine  bäarische  Procefs- 
geschichte,  deutsche  Bauernnamen  wie  Henna,  Elsa,  Greta  sind  nicht  gemieden, 
und  zwischen  den  Acten  werden  Gesänge  vorgetragen  mit  Reim  und  Strophen- 
bau nach  deutscher  Art.  So  wenig  konnte  oder  wollte  selbst  ein  Mann,  dem 
es  doch  zu  gering  war  in  der  Sprache  seines  Heimathlandes  zu  dichten,  dem 
dichterischen  Brauche  desselben  sich  entziehen  ;  so  eng  beschränkt  war  immer 
noch  der  Gesichtskreis  der  Erfindung:  aber  hineingestellt  in  diesen  engen  Kreis, 
ruckte  die  neue  und  bessere  Formgebung  nur  um  so  nseher. 


PROSA. 

Die  volle  Ausbildung  der  Prosa  ist  den  Fortschritten  erst  des  nenhoch-  87 
deutschen  Zeitraums,  dem  mittelhochdeutschen  hier  wie  im  Drama  nur  noch 
die  Grundlegung;  wennschon  hier  eine  breitere  und  in  sich  mannigfachere, 
vergönnt  gewesen.  Zwar  hatte  bereits  die  althochdeutsche  Zeit,  es  hatten 
namentlich  um  das  J.  1000  die  SanctGaller  nicht  Unerhebliches  für  die  Prosa 
geleistet  (§  37):  die  weitere  Wirkung  aber  und  Entwickelung  M^ard  durch 
die  Reimprosa,  welche  gleich  nach  diesen  in  Uebung  kam  (§  40),  für  lange 
gehemmt.  Denn  nun  gewoehnte  man  sich,  indem  man  den  eröffneten  Weg 
verfolgte,  lehrhaften  und  geschichtlichen^  also  dem  Wesen  nach  prosaischen 
Büchern,  falls  man  sie  deutsch  abfafste  (noch  lieber  fafste  man  sie  in 
der  Sprache  der  Gelehrsamkeit,  der  lateinischen,  ab  %  die  Form  der  Reim- 
paare und  dadurch  einen  dichterischen  Schein  zu  geben  (§  56.  67.  77);  man 
übertrug  sogar  Prosa  in  Reime  (§  88,  22),  und  Thomasin  mochte  nur  in  der 
Vorrede  seines  Welschen  Gastes  ^  auch  jener  Form  ihr  Recht  gestatten.  Erst 
mit  der  wachsenden  Macht  des  Burgerthumes  in  staatlichen,  mit  der  Verstan- 
desnuchtemheit  in  allen  Dingen,  mit  dem  neuen  Ernste  tieferer  Frömmigkeit, 


Yoo  Joseph  Grububbck  (Panzers  Annal.  typogr.  1,  126):  ich  kenne  jedoch  aar  das  oben 
genannte.  23)  Joannis  ReucMin  Phorcen$i$  Scenica  JProgymnaimata ,  zuerst  gedruckt 
1498,  zuletzt  bei  Gottsched  2,  146  fgg.  Den  kürzeren  Titel  Benno  hat  schon  1531  Hans 
Sachs  fUr  seine  Ycrdonlschung  gewshlt. 

S  87.  1)  Noch  eine  prosaische  Lehrschrift  des  14  Jh.  spricht  Ton  deutscher  Rede  als  Ton 
gebiunehen  worten:  Oberlins  Bihtebuoch  6.  29;  ebd.  36  Di9  $ünd$  mag  dir  nieman  aU 
eigenliehe  betiuten,  als  »i  in  latine  ir  namen  und  ir  orden  hant :  wan  tiutsehiu  sunge  Ut 
vil  armer  an  dekein  ding  %e  heeeheidenne  dtnne  latine,  2)  8  '^9>  '  $•  I^  Rückerts  Ausg. 
403— 4 15  steht  diese  Vorrede  unter  den  Lesarten ,  als  ob  sie  nur  yon  einem  Schreiber, 


318  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        PROSA. 

erst  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  von  da  an  je  mehr  nnd 
mehr  erhohen  sich  jene  zwei  Arten  der  Prosa  zur  Blute  und  FfiUe  .nnd 
manchesmal  his  nah  an  die  Vollendung;  im  Gegensatze  zur  Poesie^  und  recht 
eigentlich  auf  deren  Trümmern,  indem  man  jetzt  noch  öfter  ^ns  Versen  Prosa 
machte.  ^  Zu  solchem  Aufschwünge  wirkte  von  aussen  noch  das  Beispiel  des 
niederen  Deutschlands ,  wo  die  geschichtliche  und  eine  besondere  Art  der 
lehrhaften,  die  Rechtsprosa,  schon  früher  und  mit  Erfolg  waren  geübt  wor- 
den, und  wirkten  auch  die  Muster  der  lateinischen,  der  humanistischen  Lit- 
teratur  mit  ein.  Nur  die  Prosa  der  kirchlichen  Beredsamkeit,  die  Predigt, 
gieng  gleichmsessig  durch  alle  Jahrhunderte :  Ordnung  und  Bedürfnifs  forder- 
ten sie  in  allen;  hier  denn  schlofs  sich,  hier  allein  in  ununterbrochener  Fort- 
wirkung die  mittelhochdeutsche  Zeit  der  althochdeutschen  an.  Ganz  frei  aber 
von  jenen  Eingriffen  der  dichterischen  Darstellungsweise,  deren  Ergebnifs  die 
Reimprosa  gewesen ,  hat  sich  auch  die  reinere  Prosa  nie  erhalten  können : 
auch  in  Predigten  und  lehrhaften  Schriften  kommt  der  Prosareim  ^,  in  Gebe- 
ten und  Segenssprüchen  und  Rechtsformularen  kommen  der  Reim  und  noch 
die  AUitteration  auf  die  Art  vor,  dafs  zwischen  Poesie  und  Prosa  sich  eine 
schwebende  Mischung  stellt  (§  88,  9 — 12),  und  Ein-  und  Ausgang  prosaischer 
Werke  werden  in  dichterischer  Form  gemacht.  <^ 

Die  Unterscheidung  der  Jahrhunderte  ist  für  Prosa  und  Poesie  die  gleiche : 
beide  nehmen  einen  entsprechenden  Stufengang,  nur  jene  hinauf,  wo  diese 
abwärts  geht,  nnd  je  die  eine  reich  durch  die  Armuth  der  andern. 
88  Das  ZWÖLFTE  Jahrhundert,  dem  in  der  Dichtung  geistliche  Stoffe  die  lieb- 
sten waren,  besafs  auch  beinah  einzig  geistlielie  Prosa;  hier  aber,  da  man 
für  andre  Dinge  der  neu  sich  entwickelnden  Form  der  dichterischen  Rede  den 
Vorzug  gab,  blieb  als  zumeist  geübte  Art  die  Predigt.    Den  Eifer  dafür  und  die 

nicht  YOD  dem  Verfasser  selbst  herrührte.  S)  vgl.  die  Stelle  des  Mönchs  t.  Heils- 
broon  S  S'»  ^«  ini  Bihtebuoch  6:  merke  dise  kleine  redet  diu  hie  nah  ge$ehrib§n  etat,  $i 
ist  mit  gebiur sehen  worten  getchriben,  ane  rime  unde  gexierde,  davon  ist  si  te  lesende 
virdrozenlich  unde  sware,  unde  bringet  si  doch  der  sele  nuts,  4)  Aas  Prosa  Yerse  nor 
noch  in  zwei  oder  drei  Beispielen:  g  S9,  29.  90,  228  u.  249.  S)  Hauplbeispiel  des 
12  Jh.  Nortpert  §  88,  18.  nechstdem  der  Physiologas  ebd.  22  und  die  meisten  der  Pre- 
digtsammlungen ebd.  1 ;  im  13len  die  Weingartner  n.  a.  Predigten  S  S^»  7  und  Bruder 
David  ebd.  27  (vgl.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  657);  im  Uten  Suso  LB.  1,  871  a.  a. ;  aus 
dem  15ten  ein  Rsthsel  mit  gehäuften  Prosareimen  in  Mones  Quellen  u.  Forschnngen 
1,  115.  6)  Beispiele  der  Lucidarius  g  88,  26.  sieben  Hauptsünden  g  89,  1.  unsers 
Herren  Leichnam  g  81,  6.  Megenhergs  Buch  der  Natur  u.  Deutsche  Sphssra  g  90,  90.  das 
Würzhurger  Kochbuch  ebd.  93.  das  Rechtsbuch  Ruprechts  yon  Freising  113.  die  Thü- 
ringische Chronik  152.  Hans  Maiers  Trojanischer  Krieg  183.  nnd  Steinhöwels  Apollo- 
nius  234.  Zu  vergleichen  die  lyrisch  kunstreichen  Ein-  und  Ausginge  erxshleuder  und 
lehrhafter  Gedichte  g  52,  23.  77,  22. 
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Fruchtbarkeit  bezeugt  die  Menge  der  Beispiele,  die  vereinzelt  oder  in  gan- 
zen Sammlungen,  vollständig  oder  bruchstückweis  auf  uns  gekommen  sind  ^ ; 
und  es  sind  nicht  einmal  alle  bis  auf  uns  gekommen,  die  man  aufgeschrieben.  ^ 
Dennoch  überholte  man  kaum  die  Predigtweise,  mit  welcher  schon  das  eilfte 
Jahrhundert  vorangegangen  war  ($  39):  selten  ein  groesserer  Umfang,  ein 
hoeherer  Schwung;  das  Verweilen  bei  immer  den  gleichen  Symbolisierungen 
hat  etwas  Episches  und  Episch-objectives,  und  Auslegung  und  Anwendung 
athmen  in  ihrer  Gesetzesstrenge  denselben  Geist  des  Alten  Testamentes,  der 
grade  jetzt  auch  der  Epik  der  Geistlichen  eigen  ist  (§  55  Anf.).  Zu  jener 
Entäusserung  des  Subjectiven  und  Besondern  stimmt  denn  auch  der  Mangel 
irgend  welches  Verfassemamens.  Den  Predigten  reihen  sich  die  Stücke  des 
Catbchishus  an,  die  Verdeutschungen  des  Credo  und  des  Paternoster  und  die 
Beichtformulare  ^,  fortgepflanzt  aus  der  althochdeutschen  Zeit  ($  26,  13.  39,  4) 
und  in  die  spsetern  Jahrhunderte  der  mittelhochdeutschen  sich  fortverpflan- 
zend. ^  Dem  Catechismus  wiederum  die  Gbbbte^,  deren  man  sich  noch  neben 
den  kirchlich  vorgeschriebenen  (vgl.  $  39,  8),  und  von  den  Gebeten  kaum  zu 
sondern  und  gleichfalls  durch  die  Jahrhunderte  sich  weiter  ziehend  die  Sbobns- 
SPRUCHE^,  deren  man  selbst  gegen  die  Vorschrift  der  Kirche  sich  bedienen 
mochte.  Hier  flössen  Glauben  und  Aberglauben  in  einander :  das  Gebet  ward 
zur  Beschwoerung,  und  in  den  Segnungen  wucherte  das  alte  Heidenthum  noch 
immer  fort.    Diese  Gebete  und  Sprüche  aber  brauchten  nicht  blofs  Laien:  es 

§  88.  1)  Beoedictbeurer  Sammlung  zu  Maochen:  Pfeiffer  io  Haupts  ZeiUchr.  f. 
Deutsches  Alterth.  1,  285;  Blaubeurer  za  Stuttgart:  Mooes  Quellen  und  Forschungen 
1,  184.  Anzeiger  7,  396;  Zürcherische:  ein  Stück  daraus  LB.  1,  19i.  alle  in  meinen 
Altdeutschen  Predigten  u.  Gebeten  (noch  nicht  erschienen)  8—32 ;  Bruchstücke  ebd.  33. 
88.  in  Hoffmanns  Fundgruben  i,  66.  69.  Roths  Deutschen  Predigten  d.  xii  u.  xiii  Jh., 
Quedlinb.  1839.  Leysers  Pred.  d.  xiii  u.  xiy  Jh.,  ebd.  1838,  xxy.  Grieshabers  deutschen 
Sprachdenkmalen  relig.  Inhalts,  Rastatt  1842  u.  a.  S)  Sermanes  ad  populum  teutonice 
in  einem  Bücherverzeichnifs  des  12  Jh.  yon  S.  Emmeram  in  Regensburg:  Schmeller  in 
Naumanns  Serapeum  1841,  261.  S)  Die  deutschen  Abschwcerungs-  Glaubens-  Beicht- 
und  Betformeln  y.  Mafsmann,  Quedlinb.  1839,  75.  81  fg.  122  fgg.  Interlinearyersionen 
Anm.  16.  4)  Mafsm.  85.  159.  Oberlins  Bihtebuoch  1—3.  Mones  Schauspiele  d.  Hit- 
telalters  2,  111— lU.  ft)  Mafe.m.  171.  Hoffmanns  Fundgr.  2,  237.  Gebete  einer  Frau 
in  Diemers  Deutschen  Gedicjiten  d.  xi  u.  xii  Jahrh.  379-383:  Diemer  meint  u,  der 
Klausnerinn  Aya  g  65,  8;  anderer  in  Graffs  Dintlska  2,  288— 291.  LB.  1,  275.  Altd.  Pred. 
Q.  Gebete  213  fg. ;  Interlinearyersionen  Anm.  16.  6)  Gebete  und  Segen  aus  einer  Hand- 
schrift zu  Muri  in  Graffs  Diut.  2,  292  fgg.  u.  in  meinen  Altd.  Pred.  u.  Gebeten  216—228. 
285  fgg. ;  aus  einer  Yatican.  Hschr.  (14  Jh?)  in  Greiths  Spicilegium  Yatic.  70  fgg.;  Mor- 
gensegen in  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blättern  2,  1.  Hoffm.  Yerzeichnifs  d.  Altd.  Handschr. 
zu  Wien  131  ;  Krankheits-  Wund-  Wasser-  und  Reisesegen  in  Aufzeichnungen  erst  des 
14  und  15  Jh.  JGrimms  Hythol.  1835,  cxxxyi  fgg.  Haupts  Zschr.  6,  487  fg.  Hoffmanns 
Altd«  Handschr.  xa  Wien  277  fg.   Vgl.  das  Yeneichnils  der  segensreichen  Engelnamen 
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brauchten  sie  auch  die  Geistlichen,  geistliche  Frauen  wenigstens  ^^  und  Geist- 
liche schrieben  sie  auf,  Geistliche  mochten,  insoweit  hier  von  Verfassern 
kann  gesprochen  werden,  sie  auch  verfassen.^  Wir  sind  den  Gebeten  und 
solchen  Segenssprüchen  schon  früher  auf  dem  poetischen  Gebiet  begegnet 
(§  78,  21  fgg.  81, 18fgg.):  auch  diese  prosaischen  gleiten  mit  Gehalt  und  Form  in 
die  Dichtung  über,  sie  lieben  den  eingemischten  Reim®,  und  recht  ein  Merk- 
mal, wie  das  vorchristliche  Alterthum  hier  weiterklinge,  selbst  die  Rhyth- 
men der  Allitteration  kommen  hier  noch  vor.  *^  Der  gleiche  Anlafs  dichte- 
rischer Bedeutsamkeit  und  alterthümlicher  Überlieferung  hat  den  Reim  und  die 
Allitteration  auch  in  zwei  der  wenigen  Denkmseler  gebracht,  die  uns  von  der 
feierlichen  Rbchtsprosa  des  zwölften  Jahrhunderts  geblieben  sind  ,  eine  ScnWiB- 
BiscHB  VBRLOSBNissFORBmL "  uud  den  Erfurter  Judenbid '-;  die  Aufzeichnung 
der  Worte  beim  Wassrrurthbil  *^  enthält  keinerlei  Gleichlaut.  Mehr  von  der 
rechtlichen  Sprache  des  Jahrhunderts  würden  wir  wissen,  wenn  eine  ganze 
Sammlung  deutscher  Schenkungsurkunden,  das  im  J.  1150  oder  1160  geschrie- 
bene Salbuoch  eines  Bairischen  Klosters^  uns  nicht  verloren  waere**;  ein  ein- 
zelnes Stück  der  Art  haben  wir  schon  früher,  vom  J.  1070,  kennen  lernen 
($  39,  1).  Es  mochten  aber  diese  Urkunden  nur  aus  dem  Lateinischen  fiber- 
setzt sein,  zu  besserem  Rechtsausweis  den  Laien  gegenüber:  soviel  sonst 
noch  und  ausser  den  Predigten  an  geistlicher  und  geistlich  gelehrter  Prosa 
erzeugt  worden,  ist  alles  Übersetzung:  wieder  das  ein  Herkommen  aus  alt- 
hochdeutscher Zeit.  So  das  Hohe  Lied,  wie  ein  Ungenannter  mit  reicherer 
Gedankenfülle  und  Redekunst  als  vor  ihm  schon  Willeram  ($  38)  es  um- 
schrieben hat  '^  und  mehrmals  übersetzt  die  Psalmen  '^:  hier  spricht  die  ältere 

Hpt.  8,  114.  7)  vgl.  Anm.  5;  die  reichste  Sammlaog  der  Art,  die  zu  Mari  Anm.  6, 
hat  sichtlich  einer  geistlichen  Frau  gehcert,  die  vaticanische  einem  Frauenklos Icr.  8)  vgl. 
g  78, 23  fg.  Eine  Anweisung  zum  Kerzen-  und  Brot-  und  Keseoprer  deutsch  Hpt  8,  i  16  {aller 
manne  tundigest),  lateinisch  ebd.  7,  136  (omniiun  feminarum  indigniaima) ;  ehd.  7,  138 
aus  der  gleichen  Handschrift  wieder  ein  sehnliches  deutsches  Stück.  Der  Wundsegen  des 
15  Jh.  Alld.  Bl.  2,  267  lateinisch  aus  dem  ISlen  ebd.  323.  0)  Von  Reimen  in  Prosa 
Übergehend  der  Wurmsegen  in  Uoffm.  Futidgr.  2,  237  und  der  Waffensegen  des  14  Jh. 
Hpt  3,  42.  Ganz  prosaische  Segen  nur  selten :  Beispiele  in  JGrimms  Mythol.  cxxxyn. 
cxLi  fgg.  10)  Reisesegen,  nach  Graffs  kaum  glaublicher  Angabe  erst  des  i5  Jh., 
Diut.  2,  70.  11)  LB.  1,  189.  12)  LB.  1,  303.  Der  biseof  Cuonrat  304,  81  ist  Kon- 
rad y.  Mainz  1160  —  1200.  Spätere,  ausgefährtere,  theilweis  auch  an  Reimen  reichere 
Aufzeichnungen  des  Judeneides  s.  Schwabenspiegel  Landr.  215.  in  d.  Altd.  Handschrifleo 
d.  Basler  Univ.  Bibl.  38  fg.  in  Mones  Anzeiger  4,  305  u.  dessen  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d. 
Oberrheins  1,  43.  IS)  Mones  Zeitschr.  f.  d.  Gesch  d.  Oberrheins  1,  42.  14)  der 
Falkensteinische   Codex  traditionum:    Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  221.    Tgl.  S  ^^t  ^l- 

15)  Graffs  Dintiska  3,  157  fg.    Hoffmanns  Verzeichnifs  d.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  286  (gg. 

16)  Rheinisch  halbniederdeutsch  in  einer  anyollständigen  Trierer  Handschrift:  Hoffmanns 
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Arbeit  Notkers  (§  37,  5)  den  Vorrang  an:  denn  hier  ist  die  Übersetzang 
lediglicb  eine  Interlinearversion  (vgl.  S  21,  6.  7.  33,  2.  3),  und  nur  die  An- 
merkungen, die  noch  in  der  einen  Handschrift  stehen  '^,  sind  wirklich  deutsch. 
Freier  wiederum,  so  dafs  stellenweise  selbst  die  Ausschmückung  mit  Reimen 
Zugang  findet,  bewegt  sich  die  Übertragung  von  des  heil.  Nortpbrt  (f  1134) 
Tractatus  de  virtulibus.^^  Dann  zwei  Bearbeitungen  des  Phygiologus^ 
einer  Naturgeschichte  der  Thiere  mit  Ausdeutung  aller  Zuge  auf  Christum, 
oder  den  Teufel  und  den  Menschen '',  eines  ursprunglich  griechischen,  dann 
mannigfach  in  das  Latein  des  Mittelalters  herübergeführten  Werkes  ^^:  die 
eine,  die  sich  selbst  emna  reda  umbe  diu  Her  benennt ^^,  mag  noch  zurück  in 
das  eilfte  Jahrhundert  gehn;  die  andre,  jüngere ^^  ist  dadurch  bemerkens- 
werth,  dafs  sie  alsbald  in  die  Reimform  umgewandelt  (§  78,  14)  und  so  zu 
dem  ist  gemacht  worden,  was  von  jetzt  an  die  Dichter  eine  rede  zu  heissen 
pflegten  (S  77^  14):  bei  diesen  Reimen  finden^  sich  auch  die  Bilder,  aufweiche 
schon  die  Prosa  berechnet  gewesen.  '^  Verwandten  Inhaltes  mit  den  Physio- 
logen ist  das  Buch  Aurea  Gemma  oder  Lucidarius  oder  Eluddarius,  das 
Glaubenslehre  und  Weltkunde  in  einen  Inbegriff  und  in  die  Form  eines  Ge- 
spräches zwischen  Meister  und  Jünger  bringt:  das  nsechste  Vorbild  hiefur 
gab  der  Schulunterricht,  und  so  auch,  wie  es  hier  geschieht,  halb  mit  Nach- 
klängen antiker  Gelehrsamkeit,  halb  mit  dem  neuen  Wissen  und  Dichten  des 
Mittelalters,  mochte  man  in  den  Schulen  die  Welt  beschreiben.  Die  lateinische 
Urschrift,  der  aber  schon  Aehnliches  in  derselben  Sprache  vorangegangen  ^^, 
wird  mit  Ungewifsheit  verschiedenen  Verfassern  beigelegt  ^^;  auf  Deutsch  ist 

Bonner  Brachstttcke  tod  Olfried  yiii.  17.  In  ehnlicher  Sprachenmischong  und  mit  sUti- 
schen  Glossen  (aus  Thüringen?)  die  Magdeb.  Bruchstücke  bei  Wiggers,  Scherflcin  zur 
Formierung  d.  Kenntnifs  alt.  deutscher  Mundarten  u.  Schriften,  Magdeb.  t832.  Hochdeutsch 
die  Leipz.  Bruchstücke  in  Haupts  Zeitschr.  3,  236.  die  Windberger  HandschriA  von  1187 
(Dintiska  3,  461)  zu  München  und  eine  Wienerische ;  beiden  letzteren  Obersetzungen  sind 
noch  die  Hauptstflcke  des  Catechismus,  jener  auch  Gebete,  dieser  Htmnen  und  Auszüge 
ans  noch  anderen  Schriften  des  Alten  Test,  angehingt.  Ober  die  Wiener  HS.  s.  Diut.  3, 
170  n.  Hoffmanns  Yerzeichnifs  289;  die  Windberger  und  die  Trierer  bsggb.  y.  Gaaff: 
Deutsche  Interlinearversion  der  Psalmen,  Quedlinb.  1839;  Ergänzungen  aus  der  Windb. 
HS.  durch  Schmeller  in  Haupts  Zeitschr.  8»  120  Tgg.  Ein  Gedicht  vom  Schreiber  der 
letzteren,  wo  nicht  von  dem  Obersetzer  selbst  S  78,  13.  17)  der  Windberger:  eine 
Auswahl  derselben  LB.  1,  249.  18)  Graffs  Diut.  1,  281—291.  LB.  1, 185.  19)  Den 
daz  fMnpillich  dunche^  da%  man  Christen  %uo  den  Heren  %ellet  mo  lewen  unt  se  trakehin 
unte  ze  aran  unt  ftuo  anderen  tteren,  die  witen  dax,  so  man  guotiu  dinch  meinet,  eo  6s- 
zeichenent  si  Christ,  so  siu  ubeliu  dinch  unt  starchiu  meinent,  so  beieichent  si  den  tiufäl 
Fundgr.  1,  36.  SO)  vgl.  Hoffmanns  Fundgroben  1,  16.  341.  2,  105.  SI)  gedruckt 
in  Hoffm.  Fundgr.  i,  17—22.  93)  Fundgr.  1,  22—37.  LB.  1,  161.  tS)  so  hie  ge- 
maUt  Ut  Fundgr.  i,  28,  15.  vgl.  g  4^»  9*  3^)  ^^^^  >o^  Anzeiger  8,  811  fg.  SS)  Ja- 
Waekemagel,  Litter.  flesehickte.  23 
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das  Bach  fortwsshrend  eins  der  beliebtesten  gewesen  und  durch  Handschrif- 
ten^' und  noch  im  Druck ^^  zahlreich  verbreitet  worden;  ein  Abschnitt,  der 
vom  Antichrist  und  dem  jüngsten  Tage,  kommt  auch  einzeln  herausgehoben 
vor.^^  Und  da  den  Eingang  des  Gesprasches  Reime  machen,  hat  Siegfried 
Helbling  um  so  eher  den  Namen  Lucidarius  für  eines  seiner  Gedichte,  das 
gleichfalls  dialogisch  lehrhaft  ist,  entlehnen  können  ^',  eher  und  pafslicher  als 
ein  Andrer  für  eine  Anweisung  zur  Baum-  und  Weinzucht.'^  Endlich  ein 
theilweis.  sogar  lateinisch  abgefafstes  und  in  beiden  Sprachen  zugleich  be« 
titeltes  Buch,  Liber  de  naturali  facultaie  oder  daz  arzinbuoch  Tpo^ 
cratis,  eine  Sammlung  serztlicher  Vorschriften  mit  angehängtem  botanischem 
Glossar^*;  der  Name  des  Hippocrates  oder,  wie  das  Mittelalter  ihn  zu  nennen 
liebte,  Hippocras^^  ist  auch  sonst  und  spseter  noch  für  Bücher  der  Art  mifs- 
braucht*  worden  (§  90,  82).  Diefs  und  dem  sehnliche  moegen  die  Dichter  im 
Sinne  haben,  wo  sie,  und  es  geschieht  das  öfter'',  von  arzetbtwchen  sprechen. 

89  Das    DRBIZRHNTE    JAHRHUNDERT   fuhr   ZUUSBChst     mit    GBISTLICHBI«   StOFFEN    fort 

und  übte  da,  dem  itwölften  gleich,  sowohl  den  reimenden  Ein-  und  Ausgang 
prosaischer  Darstellung  (Beispiel  eine  kleine  Schrift  von  den  sieben  Haupt- 
sünden 0  als  mit  Häufigkeit  die  Übersetzungsprosa  :  zum  Gebrauch  etwa  der 
Schwestern  und  der  Laienbrüder  und  zum  Nutzen  der  minder  gelehrten  Geist- 
,  liehen  selbst  wurden  die  Ordensregeln  der  Benedictiner '  und  der  Augustiner  ' 
und  wurden  Pbricopbn  der  Evangelkn^  ins  Deutsche  übertragen,  und  Ver- 
deutschungen aus  der  HEILIGEN  Sghrift  warou  mehr,  als  die  Kirchenobem 
glaubten  gestatten  zu  dürfen  ^,  in  den  Händen  der  Laien  und  dienten  als  Be- 


cobs  Q.  Ukerts  Beilrsge  z.  alt.  Litt.  2,  104.  Hoffm  Fandirr.  3,  103.  Altd.  B]Xtter2,  5%. 
36)  Altd.  Handschr.  d.  Basler  Univ.  Bibl.  19  fgg.  Altd.  Bl.  1,  825.326;  auszuzeichnen  das 
alte  Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  3,  3H  fgg.  und  die  Heidelberger  HS.  in  Adelangs 
Fortgesetzten  Nachrichten  163,  die  im  Eingange  als  Yeranlasser  der  Yerdeutschaog  einen 
Herzog  von  Braunschweig  nennt:  Heinrich  der  Loewe?  vgl.  $  57,  11.  S7)  Der  ilteate 
Druck  mit  Jahrszahl  erschien  za  Augsburg  1479:   Panzers  Annalen  d.ilt.  deutschen  Litt. 

1,  111.  38)  Altd.  HSS.  d.  Basl.  üniv.  Bibl.  21  fgg.  3»)  d$r  kleine  LueidoriuM  HanpU 
Zeitschr.  4,  1  fg.  Tgl.  $  79,  2S.  SO)  Hoffmanns' Yerzeicbn.  d.  altd.  HSS.  zu  Wien  269; 
Prosa  mit  Eingangsreimen  oder  ganz  gereimt?  Sl)  Auszüge  in  Graffs  Diutiska  2,  269  fgg. 
Zwei  andre  Herbarien  des  12  Jh.  in  Hoffmanns  Somerlaten,  Wien  1834,  21  fgg.  u.  53  fgg. 
S3)  Haupts  Zeilschr.  6,  201.  275.  SS)  WGrimms  Altd.  Gespreche  12.  vgl.  8  90,  81. 
§  89.  1)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  362  mit  der  Oberschrift  Bee  seribimtis 
propter  simplices  et  minut, intelligentes;  Hones  Anzeigers,  58.  Eine  andre  ganz  prosai- 
sche in  desselben  Schanspielen  d.  Mittelalters  1,  326^336.  3)  zu  Engelberg  Ton  Abt 
Walther  II.  1267—1276:  Versuch  einer  urknhdl.  Darstellung  d.  Stiftes  Bngelberg,  Lazem 
1846,  118  fgg.        S)  Mones  Quellen  n.  Forschungen  1,  184.        4)  Doceos  MiscellaneoD 

2,  27  fgg.    DeuUcho  Passion  zu  Rheinau:   Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  f,  61  fgg. 
S)  Schon  um  1202  yerordnete  Guido  t.  Prcneste,  pcbstUclier  BeToUaiiclitigter  sa  Litt- 
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förderungsmittel  der  Ketzerei.*   Die  Predigt  aber,  soweit  sie  im  Bereiche 
der  Priester   lag,   trat  jetzt  und  für   immer  gegen  die  frühere  Zeit  zurück, 
und  nur  verhältnifsmsessig   seltnere  Sammlungen^  bezeugen  hier  noch  eine 
Pflege  und  Theilnahme  litterarischer  Art.    Denn  die  Geistlichkeit  ward  jetzt 
in  der  Litteratur  von  dem  frischeren  Leben  der  Laienwelt  und  alle  Prosa  von 
der  Fülle  der  Epik  und  Lyrik  überwältigt :  wir  haben  das  Wort  eines  Prie- 
sters selbst,  dafs  ihm  eine  dauerhaft  aufgeschriebene  Dichtung  hoeheren  Werth 
besitze   als  die   verhallende   Kanzelrede.  ^    Erst   da  die  Poesie  von  neuem 
sank,  erst  gegen  und  um  die  Mitte   des  Jahrhunderts  konnte  und  sollte  sich 
die  Predigt  neu  und  hoeher  als  je  bisher  erheben,  aber  auch  da  nicht  durch 
die  Priester:  es  geschah  durch  Mönche  jener  Orden,  die  inzwischen  (1208 
und  1215)  zum  Schutze  der  durch  Ketzerei  gefsehrdeten  Kirche  sich  gebildet 
und   das  Priesteramt   der  Predigt   erw'orben  hatten^   der  beiden  Orden  des 
heil.  Franciscus  und  des  heil.   Dominions,  durch  die  Bettelmönche,  die  zugleich 
ihr  Ursprung  und  ihre  Weise  zu   leben   dem  Leben   des  Volkes  nseher  und 
mitten   hinein   in  dasselbe   stellten.    Sie  erst  gaben  der  deutschen   Predigt 
Verständlichkeit,  Anwendbarkeit,    Eindringlichkeit  für  Alle  und   zumeist  für 
den  gemeinen  Mann  und  eben  deshalb  eine  beredtere  Ausführung,  sie  zuerst 
auch  dem  Prediger  die  Freiheit  der  Subjectivitast,  persoenliche  Bedeutung  und 
Bedeutung  seines  Namens.    Gleichwohl  sind  aus  diesem  neuen  Geschlecht  nur 
die  Namen  und  die  Predigten  Weniger  aufbehalten  worden :  meist  widerstand 
gerade  die  Volksmsessigkeit  ihres   Wirkens   der  schriftlichen  Aufzeichnung, 
und  wir  haben  z.  B.  nichts  mehr  von  Konrad  von  Marburg,   dem  ketzer- 


tich,  Omnes  libri  romane  vel  theutonice  scripti  de  divinis  scripturis  in  tnanui  tradantur 
epiicopi,  et  ipse  quos  reddmdos  viderit  reddat:  Mirci  op.  diplom.  1,  664.  6)  Ein  Be- 
richt über  die  Trierer  Synode  1231  sagt  von  den  Ketzern  dieser  Stadt  multi  eorum  itir 
structi  erant  McriptwrU  sanetUt  quas  kabebant  in  thiutonicum  tran$lata$:  Harzheims  Con- 
eil,  Germanie  3,  539;  und  Br.  David  von  den  ketzerischen  Lehrern  pxtelUu  parvulas  do^ 
Cent  evangelia  et  epistolae  ^  dociles  inter  aliquos  eomplieee  et  facundos  decent  verba  evati- 
gelii  et  dicta  apoHolorum  et  eanctorum  aliomm  in  vulgari  lingua  corde  firmare:  Haupte 
Zcitschr.  9,  64.  7)  Hoffmanns  Fundgruben  1,  70—126;  Deutsche  Predigten  d.  xiii  u. 
XIV  Jh.,  hsggb.  V.  LirsBR,  Quedlinb.  1838*;  Weingartner  Haodschr.  zu  Stuttgart:  Mones 
Anzeiger  7,  393.  Altd.  Predigten  u.  Gebete  63—68;  des  Hrn  Kuppitsch  in  Wien:  Anz. 
8,  4ll;  zu  S.  Paul:  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  159;  Bruchstücke  LB.  1,  297. 
Altd.  Bl.  2,  32.  33.  376.  Mones  Anzeiger  7,  513  u.  a.  Theilweis,  z.  B.  die  meisten  in 
Leysers  Sammlung,  erst  im  14  Jh.  aufgezeichnet:  ob  aber  auch  in  diesem  erst  vcrfafst? 
Stehn  doch  zwei  Predigten  derselben  (131. 135)  sogar  schon  in  der  Handschrift  too  Blau- 
beuern  g  88,  i  und  ebenso  die  von  Roth  herausgegebenen  zugleich  in  Handschrillen  des 
12  und  noch  des  l4  Jh.  Auch  diefs  Beweise,  wie  uhrruchtbar  mit  dem  13ten  die  Prie- 
sterpredigt geworden.  8)  Im  Passional  toax  ich  hüte  predegen  pflege,  da%  verget  mit 
dem  gakne:  was  dber  ich  mit  dem  halme,  mit  der  vederen  meine  iehf  schribe,   d<u  hoffe 

i2^ 
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spürenden  Dominicaner,  dem  doch  das  Volk,  bis  es  erbittert  ihn  erschlug 
(1234),  überall  so  zudrang,  dafs  er  oft  im  Freien  predigen  mafste.^  Unter 
denen,  die  wir  haben  and  kennen,  scheint  der  Zeit  nach  zuvorderst  zu  stehn 
Johannes  Freund  *^ ,  dessen  Predigten  es  wohl  verdient  haben,  so  viel  gelesen 
und  so  oft  wieder  abgeschrieben  zu  werden  '':  doch  geht  ihm  noch  die  Ge- 
lehrsamkeit mehr  nach,  als  gut  ist,  und  noch  die  Befangenheit  in  überliefer- 
ter Typik  und  eine  einto^uig  äusserliche  Handhabung  derselben.  Ganz  anders 
der  groeste  und  berühmteste  der  Zeit,  Bbrthold  Lech,  ein  Regensburger  und 
Bruder  des  Franciscanerklosters  dieser  Stadt.  *^  Unbehindert  durch  todtes 
Wissen*^,  aber  desto  offneren  Blickes  für  das  Leben  um  ihn  her  und  desto 
fireier,  neuer,  eigener  in  den  Symbolisierungen  seiner  Lehre,  seinen  Ausle- 
gungen und  Anwendungen,  verstandig,  gemüthreich,  kirchlich  fromm  im  Sinne 
des  Volks  und  seines  Ordens  und  deshalb  allerdings  den  Ketzern  und  den 
Juden  gegenüber  nicht  minder  scharf  als  gegen  betrügerischen  Ablafskrftm, 
liebreich  und  streng  ein  Lehrer  nicht  sowohl  des  Glaubens,  als  der  sittlichen 
Bethsdtigung  desselben,  wahrhaft  ein  Redner,  doch  ohne  Bewufstsein  von  den 
Künsten  der  Rhetorik  und  recht  ein  Redner  des  Volkes,  predigte  er  seit 
dem  Jahre  1250  wandernd  durch  ganz  Deutschland  hin,  weshalb  man  ihn 
auch  den  lanibrediger  nannte  ^^,  in  einer  Sprache,  die  mit  Beflissenheit  sich 
der  angeborenen  mundartlichen  Schranken  entausserte  (§  46, 1),  meist,  da  gar 
um  ihn  sich  Tausende  sammelten  <^,  im  Freien,  von  einem  Baum  wohl  oder 

ich  e%  U  hlibe  nutse  uhtr  fnaneg0n  tac:  Marieolegenden  xi.  9)  Jac.  Grimm  in  den 
Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  32,  202.  10)  Johannes  Freindt,  diesen  Namen  enthSlt,  so  Tiet 
aas  dem  Yaticanischen  Gatalog  zu  schliessen,  die  Handschrift  zu  Heidelberg:  Wilkens 
Gesch.  d.  Heidelb.  Bücbersamml.  328;  ebd.  333  ein  «Gesprsch  zwischen  dem  Jünger  o. 
dem  Meister  über  das  Abendmahl  von  Hans  Freyndt.»  1 1)  Fünf  Handschriften:  Haupts 
Zeitsclir.  7,  439.  Docen  in  Hormayrs  Archi?  1821,  214.  Yolbtändiger  Abdruck  der  einen  : 
Deutsche  Predigten  d.  xiii  Jh.,  hsggb.  y.  Gaibshabba,  Stattg.  1844.  1846.  IS)  Nach 
einer  unrichtigen  Angabe  .in  Hottingers  Helvetischen  Kirchen-Geschichten  2,  60  fg.  habe 
ich  früher  (Verdienste  d.  Schweizer  um  d.  deutsche  Litt.  14.  36}  als  den  Geburtsort  Ber- 
thoids  Winterthur  genannt.  Über  den  Geschlechtsnameu  Tgl.  die  Deutschen  Predigten  ▼. 
Roth  80  fgg.  Theilweis  schon  hsggb.  von  Kling:  Berthold,  des  Franciskaners  deutsche 
Predigten,  Berl.  1824;  eine  im  LB.  1,  655;  einen  yollstftndigen  Druck  bereitet  Pfeiffer. 
Zum  Nechstfolgenden  Tgl.  noch  die  Anzeige  der  Klingschen  Ausg.  y.  Jac.  Grimii  in  den 
Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  32,  194—257.  IS)  Beispiele  seiner  Ungelehrsamkeit  selbst  in 
biblischen  Dingen  die  Yermengung  Alexanders  d.  Gr.  und  des  Antiochus  Epiphanes 
(2  Uaccab.  5.  9}  LB.  1,  670—672  und  der  Spott  gegen  die  Juden  ebd.  675,  6,  der  doch 
eigentlich  den  Jesaias' (66,  1),  ja  Christum  (Matth.  5,  34  fg.)  trifft.  14)  Hpt  4,  575; 
in  einer  Zürcf^er  Chronik  (Mitth.  d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  2,  58}  pruoder  Bsrchtold 
der  guot  smlig  lantprsdigsr.  1 S)  Dis  sint  di$  bexeichnung  der  heiligun  messe  die  bruo- 
der  herehtoU  von  regenspur g  der  barfuos  hat  geprediet  da  es  menig  tusent  mensch  hört  %e 
vQrieh  vor  der  etat:  Altd.  Pred.  u.  Gebete  69;  plus  quam  LX  miUia:  Angab«  Chronik 
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einem  Thurme  *',  damit  ihn  all  die  Tausende  seben  und  versteben  könnten, 
und  so  grofs  war  die  Liebe  und  die  Verehrung,  die  ihm  ward,  dafs  man  ihm 
selbst  die  Gabe  der  Weissagung  und  wundertbaetige  Kraft  beilegte  '^,  dafs 
seine  Anwesenheit  an  dem  und  jenem  Orte  **  und  dann  sein  Tod  zu  Re- 
gensburg im  J.  1272  '*  ein  chronikwurdiges  Ereignifs  schien,  dafs  Frauen- 
lob noch  lange  nach  seinem  Tod  ihn  im  Gedichte  feierte  ^^,  dafs  noch  die 
spsetere  Zeit  ihn  mit  dem  heil.  Antonius  von  Padua  verglich^',  dafs  seine 
Predigten  endlich,  so  schwer  das  war,  dennoch  in  Schrift  gefafst  und  ge- 
sammelt und  immer  wieder  abgeschrieben^^  und  selbst  in  die  lateinische 
Sprache,  ungewifs  ob  blofs  für  die  Gelehrten  oder  für  ausländische  Leser, 
übertragen  wurden.  ^^  Der  Lehrer  Bertholds  im  Ordenshause  zu  Regensburg, 
dann  sein  Gefaehrte  auf  jenen  Predigtwanderungen  war  Bruder  David,  nach 
spaeterm  und  längerem  Aufenthalte  im  Kloster  zu  Augsburg  ebenda  gestor- 
ben 1271.  ^^  Von  den  deutschen  Predigten,  die  auch  er  vielleicht  gehalten 
hat^^  (ihn  würde  der  Name  tneisterpredicere^^  bezeichnen),  besitzen  wir  keine 
mehr,  von  ihm  nur  Abhandlungen  und  Gebete^',  deren  Vortrag  sich  aller- 
dings oft  rednerisch  erhebt  und  gemüthreich  versenkt,  im  Allgemeinen  jedoch 
nicht  volksmsessig  gefiige,  sondern,  wie  David  noch  mehr  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben  hat  als  in  deutscher  ^^,  durch  das  Übergewicht  fremdgelehr- 
ter Angewoehnung  mannigfach  bestimmt,  in  der  Wahl  der  Worte,  im  Bau  der 
Sätze  mehr  lateinisch  als  deutsch  ist.  Sein  Glaube  selbst  ist  nicht  der 
schlichte  des  Volks  und  seines  Schülers:   mit  ihm  erwacht  in  der  deutschen 


zum  J.  1250  inFrehersu.  Stnives  Rer.  germ.  Script.  I,  528;  CCmillia:  Oestr.  Chr.  1262, 
ebd.  461.  10)  in-campU  ^t  in  insulis  $i  super  mninentia  propugnacula :  Oestr.  Chr. 
a.  a.  0.  17)  Leyüers  Deutsche  Fred.  xvii.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xxxii  u.  a. 
18)  Haupts  Q.  Hoffmanns  Altd.  BlStter  2,  160.  19)  Seine  Grabschrift  Anno  Domini 
Jf .  CC.  LXXiL  XIX  Kai.  Januarii  8  frater  Bertholdui  magnui  prmdieator  hie  sepultu» 
in  die  S.  Lucia  virginis:  Roths  Deutsche  Pred.  81.  90)  EttmUllers  Aasgabe  42  fg. 
91)  Leysers  D.  Pred.  xn.  93)  Yerzeichnifs  von  Handschriften  derselben  Altd.  Bl.  2, 
161  fgg.;  In  der  zu  Wien  eine  Abbildung  des  predigenden  Berthold:  Hoffm.  Verzeichn. 299. 
SS)  Leyser  xvii.  Oder  sind,  da  allerdings  keine  dieser  lateinischen  Predigten  zu  einer 
deutschen  stimmt,  der  deutsche  und  der  lateinische  Berthold  zwei  Personen  ?  Tgl.  If  ones 
Anzeiger  8.  280.  Im  Gegensatze  zu  den  lateinischen  wurden  die  Sammlungen  der  deut- 
schen Predigten  Ruiticantu  genannt:  Altd.  Bl.  2,  163;  ein  Bücherverzeichnifs  der  Fran- 
ciscaner  zu  Regensburg  RiuHeanus  novus  et  antiqvus  «.  frairis  Perhtoldi:  Schmeller  In 
Naumanns  Serapeum  1841,  267.  94)  Ober  ihn  PniVFn  in  seinen  Deutschen  Mysti- 
kern 1,  Leipz.  1845,  xxyi  fgg.  u.  in  Haupts  Zeitschr.  9,  1  fgg.  9S)  Es  erwehnt  solcher 
nur  Tritheiro :  Pfeiffer  xxxi.  90)  Boppe  in  TdHsgens  Minnesingern  2,  885  a.  97)  Sie- 
ben Abhandlungen  (die  zweite  irrig  als  Predigt  Bertholds  bei  Kling  98,  die  dritte  durch 
Pfeiffer  selbst  yeryollständigt  in  Haupts  Zschr.  9,  8  fgg.  Tgl.  Anm.  42)  und  zwölf  Betrach- 
tungen und  Gebete  in  Pfeiffers  Deutschen  Mystikern  i,  309—375  u.  375—886.      98)  Pfeif- 
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Litteratur  die  Mystik,  aber  jetzt  vereinsamt  noch  nnd  nocb  nicht  in  weitere 
Kreise  vorgedrungen:  Albrecht  der  Grosse  fafste,  was  er  in  solchem  Sinne 
schrieb,  lateinisch  ab  (§90,  17);  deutsch  abgefafst;  stehen  für  jetzt  nur  noch 
zwei  Schriften  den  Davidischen  zur  Seite,  die  namen-  und  umfangslosen  von 

DEN   SIEBEN   StUFEN  DES   GbBBTS   Und  VON  DER   MENSCHWERDUNG   ChrISTI.  ^^ 

Groessere  Bedeutung  als  für  die  geistliche  Prosa,  wo  die  freie  und  reiche 
Beredsamkeit  Bertholds  ihn  verdunkelt,  hat  Davids  Name  für  die  Prosa  des 
Rechtes  anzusprechen,  hier  die  Bedeutung  eines  Wirkens  in  weite  Folge- 
zeit hinaus.  Nachdem  die  deutschen  Völker  viele  Jahrhunderte  lang,  seit 
dem  Bruch  des  Roemischen  Reiches,  unter  lateinischen  Gesetzen  gelebt  (§  12. 
26,  4)  und  nur  zu  deren  Dolmetschung  oder  bei  minder  erheblichen  Auf- 
zeichnungen rechtlicher  Art  sich  der  eigenen  Sprache  bedient  hatten  (S  12,  6. 
26,  5  fg.  33,  2.  39,  1.  88,  11),  ward  zuerst  in  Sachsen  und  im  ersten  Viertel 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  Versuch  und  gleich  ein  hoch  gelungener 
Versuch  gemacht  die  Rechtsgewohnheiten  des  Landes  und  die  ihm  auch  gel- 
tenden ReiT^hsgesetze  in  das  geordnete  Ganze  eines  deutschen  Buches  zu  brin- 
gen ;  eine  lateinische  Abfassung  von  gleicher  Hand  war  demselben  vorangegan- 
gen. ^^  Diefs  älteste  deutsche  Reehtsbuch  ist  der  Sachsenspiegel,  in  seinen  beiden 
Theilen ,'  dem  Landrecht  und  dem  Lehenrecht,  die  Arbeit  eines  Anhaltischen 
Edelmannes,  Eike  von  Repgowe^';  blofs  eine  Privatarbeit:  aber  die  Rechts- 
schöpfung des  nordöstlichen  Deutschlands  hat  ihr  halberen  Rang,  als  wdBre 
sie  ein  Gesetzbuch,  eingeräumt.  Auf  der  Grundlage  nun  dieses  Sächsischen 
Werkes,  so  jedoch,  dafs  von  vorn  herein  eine  Geltung  fQr  ganz  Deutschland 
und  nach  Gesetzesart  erstrebt  und  deshalb  in  das  Landrecht  auch  das  Recht 
hochdeutscher  Völkerschaften,  der  Baiern,  der  Alamannen,  mit  hereingezogen 
ward  sowie  roBmisches  und  canonisches  Recht  und  in  erweitertem  Umfang 
die  alten  Reichsgesetze,  ist  noch  vor  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts 
ein  neues  groesseres  Rechtsbuch  und  in  hochdeutscher  Sprache  zusammenge- 
tragen worden  ^^,  der  ScHWABENSPiEotiL '^ ,  wie  man  es  unpafslich  genug,  aber 


fers  Mysl.  i,  xxx  fg.  Hpt  9,  4.  65.  66.  !•)  Pfeiffers  Mysl.  i,  387  fgg.  Z9Sfgg.  Reimende 
Umarbeitung  der  ersteren  darch  den  Mönch  von  Hcilsbronn  g  Sl,  6.  SO)  Erhal- 
ten Yon  diesem  lateioischeD  Werk  ist  noch  der  leheDrochtlicho  Theil,  der  s.  g.  Vetus 
autor  de  beneficiis  in  Reimprosa  (ygl.  §  40,  6.  7) :  gedruckt  in  Homeyers  Sachsenspiegel 
3,  2,  75  fgg.  über  den  Verfasser  ebd.  42  fg.  Von  einer  nochmaligen  Obersetzang  des 
Vetos  autor  §  90,  127.  Sl)  Neueste  Ausg.  y.  Hombtea,  Berlin  1835—1844.  SS)  Ein 
eben  erschienenes  Boch  kehr^  das  Verhältnifs  zwischen  -Sachsen-  und  Schwabenspiegel 
um,  Daniels  de  saxonici  speculi  origine  ex  juris  communis  libro  snevico  speculo  perpe- 
ram  nominari  solito,  Berl.  1852:  eine  Annahme,  die  weder  neu  noch  bewiesen  noch  be- 
weisbar ist.  SS)  Die  Xlteste  Ausgabe,  ohne  Jahr,  wahrscheinlich  zu  Augsburg,  die 
erste  mit  Jahresbezeichnong  1472  zu  Heidelberg  od.  1480  zu  Angshorg  gedruckt:  Panzers 
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in  Ermangelung  eines  gut  beglaubigten  älteren  Namens  ^'^  zu  betiteln  gewohnt 
ist.    Das  weitere  Ziel,   welches  der  Verifasser  vor  sich  aufgestellt,  ist  auch 
nicht  gänzlich  unerreicht  geblieben:  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  haben 
fast  unzsBhlbare  Handschriften^'  seine  Arbeit  überall  durch  Deutschland  hin 
verbreitet;  sie  hat  mafsgebendes  Ansehen  vor  Gericht  in  Schwaben,  in  Fran- 
ken, in  Baiern,  in  Oesterreich  erlangt ^^;  sie  hat  mehrfach  den  Rückweg  in  die 
sächsische'^,  den  Weg  in   die  lateinische'^,  die  boehmische^^,  ja  die  fran- 
zoesische  Sprache  ^^  und  schon   seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  solch  eine 
Reihenfolge   mannigfaltiger  Umarbeitungen  gefunden,   dafs   namentlich   damit 
ein  Fortbestand  in  wahrhafter  Lebendigkeit  bezeugt  ist.    Zu  einem  gemeinen 
Rechte  für  alles  Deutschland  hat  sie  gleichwohl  nicht  gedeihen  können :  dem 
stand  im  Norden   der  Sachsenspiegel  und  was  sich  weiter  noch  aus  diesem 
herausgebildet  (Anm.  46  fg.  u.  S  90,  120  fgg.))  dem   auch  im  übrigen  Reich 
eine  Fülle  von  Einzelrechten  der  Länder  und  namentlich  der  Städte  und  über- 
all das  Roemische  Recht  entgegen,  welches  je  mehr  und  mehr  und  nicht  ohne 
Schuld  des  Schwabenspiegels  selbst  erdrückend  um  sich  griff.    Und  diefs  so 
erfolgreiche  und  auf  noch  groesseren  Erfolg  berechnete  Werk,  es  hat,  wo 
nicht  zu  seinem   einzigen,  doch  zum  ersten  und   hauptsächlichen  Verfasser 
oder  Ordner  den  Bruder  David  ^*:  er  ist  es,  der  vermoege  seiner  Gelehrsam- 
keit und  etwa  auch  auf  den  mit  Berthold  unternommenen  Predigtwanderun- 
gen den  Stoff  dazu  gesammelt,  der  auch  dem  Ganzen  das  Geprsege  der  Sitte 
und  Frömmigkeit  um  so  wohlthuender  aufgedrückt  hat^^,  je  mehr  dasselbe 

Annalen  d.  Ilt.  d.  Litt.  I,  29.  69.  il4;  die  neuesten  Ton  Lafsbcrg,  Tüb.  1840,   und  Wilh. 
Wackernagol  (Tli.  1,  Landrecht),  Zörich  1840;Troben  LB.  1,  725.        S4)  In  den  Hand- 
scbriflen  a.aUen  Drucken  eine  grosse  Bf  annigfaUigkeit  oft  angehoeriger  Beoennongen :  s.  Ho- 
meyers  Verzeicbnifs  Deatscber  Rechtsb.  d.  Mittelalters  21.         S6)   Das  Verzeichnifs  Yor 
Lafsbergs  Ausg.  führt  deren  197   ond  doch  nicht  alle  auf.        S6)  Merkel   de  Republica 
AlamanDorum  22.  93.  HO  sq.        S7)  Handschriften  zu  Heidelberg  (Sachsen-  u.  Schwa- 
bensp.  neben  einander},  Lüneburg  a.  München :  Lafsberg  a.  a.  0.  zlii.  lii.  lyi.      SS)  durch 
Oswald,  einen  Mönch  des  Schweb.  Benedi ctlnerklosters  Anhausen,  1366:  Schmeller  in 
d.  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1841,  Nr.  130—132.        SS)   Homeyers  Verzcichn.  23. 
40)  Le  miroir  de  Souabe,  d'apr^s  le  msc.  francais  de  la  bibliotheqne  de  la  rille  de  Berne 
pobl.  par  Matilb,  Nench.  1843.    Die  Handschrift  betitelt  Cy  commance  H  Uwes  dou  droit 
de  la  cort  lo  roi$  dalamahgnie.        AI)  Entdeckung   und   Beweisfiibning  Pfbiffbrs   in 
HaupU  Zeitschr.  9,  3  fgg.    Dafs  jedoch  David  (f  1271}  den  ganzen  Schwabcnspiegel  ge- 
schrieben habe,  möchte  za  yicl  behauptet  sein.    Vorhanden  war  derselbe  allerdings  schon 
zu  Bertholds  Lebzeiten,   der  ihn  benutzte,  und  Berthold  sUrb  1272.     Dennoch  erscheint 
David  nur  als  Begründer,  nicht  als  Tollender  des  Werks  und  die  Vollendung  als  erst  im 
J.  1275  geschehen  Csp^Bter  schwerlich,  wogen  des  Augsb.  Stadtrechtes  y.  127ft  Anm.  51}, 
wenn  im  Landr.  HO,  13  unter  den  Kurfürsten  sUtt  des  Koeniges  von  Boehmen  der  Hcr- 
xog  von  Baiern  genannt  wird;  oder  were  das  bereits  eine  Änderung?        4S)  durch  den 
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dem  Wesen  des  deatschen  Recbts  wohl  eigen,  anderen  Recbtsbücheni  aber 
fremd  ist. 

Sachsenspiegel  und  Scbwabenspiegel ,  mit  jenem  war  nunmehr  für  den 
Norden,  mit  diesem  lEur  den  Süden  Deutschlands  der  unablsdssig  fort  und  im- 
mer stärker  wirkende  Anstofs  zu  Rechtsaufzeichnungen  in  der  Sprache  der 
Heimath,  zunsechst,  wie  der  neue  Umschwung  der  öffentlichen  Dinge  dahin 
trieb,  zu  deutscher  Abfassung  der  Stadtrbchte  gegeben.  Vereinzelte  und 
nicht  immer  geschickte  Übersetzungen  lateinischer  Urschriften  giengen  vor- 
auf, wie  im  J.  1251  der  Handfeste  von  Culm^^  und  vor  und  in  dem  Jahre 
1270  zweier  Stadtrechte  von  Strassburo^^;  unübersetzt  schon  im  J.  1253  das 
Stadtrecht  vonOEURmoBN^^  und  1260—1262  das  Bischofs- und  Dienstmannen- 
recht  von  Basel.  ^'  Dann  aber  freiere  Handhabung  und  wachsender  Reichthum. 
Beispiel  die  Rechte,  die  in  den  Jahren  1261  und  1295  von  den  Schöffen 
Magdeburgs  der  Stadt  Breslau  mitgotheilt  worden  (z^in  Grunde  lag,  in  Wor- 
ten und  Inhalt,  der  Sachsenspiegel 0 ;  die  Handfeste  von  Sanct  Gallen,  die 
man  auf  1271  anberaumt  ^^;  das  im  J.  1275  für  Frbibvrg  im  Breisgau^*  und 
das  im  J.  1276  schon  mit  Benutzung  des  Schwabenspiegels  ^®  für  AuosBuae, 
den  Aufenthalts-  und  Todesort  Davids,  aufgesetzte  Recht  ^^;  die  zusammen-^ 
hangenden  Richtbriefe  von  Zürich  ^^,  Constanz  und  Schaffhaussn^^,  letzterer, 
der  jüngste,  von  1290;  die  Rechte  von  Colmar  1293  ^S  von  Wien  1296^^, 
von  Wintbrthur  1297  ^"  und  ohne  benannte  Jahrszahl  das  von  MChlhausei«  in 
Thüringen.  ^^   Neben  den  zwei  Rechtsbüchern  jedoch  und  vielleicht  noch  un- 

Eingangs  LB.  I,  725,  der  mit  einer  seibsläDdigcn  und  ausgeftthrleren  Abhandlang  Davids 
(Hpt  9,  8—56.  vgl.  Anm.  27)  zasammentrifft.  4S)  Vorzeit  u.  Gogenwart  von  Schottky 
I,  208-216.  Vgl.  S  90,  121.  44)  Von  dem  alleren  (aus  der  zweiten  Hülfle  des  11  Jh.) 
eine  Obersetzung  ohne  Jahrszahl:  Deutsche  Stadirechte  d.  Mittelalters  t.  Gaupp  1,  Brest. 
1851,  48—80;  von  dem  von  1249  zwei  Übersetzungen,  deren  jüngere  mit  1270  bezeich- 
net ist:  Mones  Anzeigers,  25—28  u.  Gaupp  82—89.  46)  Jac.  Grimms  Wcisthümer  3, 
607—609.  40)  Von  mir  herausgegeben,  Basel  1862.  47)  Das  alte  Magdeb.  n.  HalUsche 
Recht  y.  Gaupp  230  fgg.  259  fgg.  Ober  die  Benutzung  des  Sachsenspiegels  ebd.  106  fgg. 
Die  Rechlsmillbeilangen ,  die  in  Ilteren  Zeiten  von  Magdeburg  oder  Halle  ausgegangen 
und  noch  nicht  auf  den  Sachsenspiegel  begründet  sind ,  sind  auch  noch  lateinisch  abge- 
fafst:  ebd.  105  fg.  108  fg.  48)  Bluntschlis  SUats-  und  Rechtsgeschichte  v.  Zürich  1,235. 
49)  Urkundenbnch  d.  St.  Freiburg  im  Br.  v.  ScBUBUBn  1,  74  fgg.;  ebd.  123  fgg.  eine 
Erneuemng  und  Erweiterung  v.  1293.  SO)  Nachweisungen  in  meiner  Ausgabe  desselben. 
Sl)  Freybergs  Samml.  teuUcher  Rechts-AUerlhümer  1,  i  — 140.  S9)  Helvet.  Bibl.  2, 
Zürich  1735,  13^83.  Ober  eine  Umarbeitung  v.  1304  und  den  Zusammenhang  mit  den 
Richtbriefen  v.  GonsUnz  u.  Schaffhausen  Bluntschli  a.  a.  0.  1,  234  fgg.  SS)  Schwei- 
zerisches Museum  8,  77  fgg.  S4)  GauppsDeoUcheSUdtrechtel,  ll4fgg.  $$)  Sencken- 
bergs  Visiones  divers»  283  sqq.  vgl.  Hoffmanns  Fundgruben  i,  356.  S«)  Mittheilnng  an 
MeUingen :  BlunUchli  a.  a.  O.  287.  478  fgg.        S7)  so  erhalten,  wie  Nordhausen  es  an- 
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mittelbarer  als  sie  diente  zur  Benrdemng  des  neuen  Verfahrens  noch  ein 
anderer  Umstand.  In  der  Regel  wurden  die  Stadtrechte  ausdrucklich  durch 
einen  Koenig  oder  Fürsten  verliehn  oder  doch  bestätigt,  ihre  Ausfertigung 
geschah  in  Urkundenform:  jetzt  aber,  nach  der  Halbscheid  des  Jahrhunderts 
und  zumal  unter  Rudolf  von  Habsburg,  ward  es  überhaupt  allgemeinere  Sitte, 
bei  dergleichen  Schriften  sich  der  sonst  üblichen  Mitwirkung  der  Geistlichen 
und  so  auch  des  Gebrauchs  der  lateinischen  Sprache  zu  entschlagen,  ward  es  ge- 
woehnlicher,  Urkundrn  überhaupt^  betrafen  sie  nun  Staats-  oder  Einzeldinge, 
in  derjenigen  Sprache  zu  verfassen,  die  auch  den  Laien  verständlich  war^^: 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  war  das  nur  selten  und  ausnahms- 
weise ^*  (das  anziehendste  Beispiel  mag  das  Ausschreiben  sein,  welches  Ulrich 
von  Liechtenstein  als  Koeniginn  Venus  im  J.  1227  hat  ergehen  lassen  ^o),  in 
noch  früheren  Zeiten  vielleicht  nie  geschehn.  * '  Im  Briefverkehr  jinter  Laien, 
soweit  der  vorkam  und  wo  man  nicht  in  minniglicher  Weise  Versen  den 
Vorzug  gab,  galt  natürlich  st«ts  die  deutsche  Prosa.  ^^ 

Das  VIERZEHNTE  uud  FÜNFZEHNTE  JAHRHUNDERT,  dio  Zeit,  da  dor  Adel  durch  '90 
das  Volk ,  die  Gelehrsamkeit  der  Geistlichen  durch  die  des  classischen  Al- 
terthumes  und  die  Laiengelehrsamkeit,  da  in  allen  Dingen  Phantasie  und  Gemüth 
durch  den  Verstand,  in  Dingen  des  Glaubens  aber  das  blosse  Wissen  durch 
die  Innigkeit  in  Unwerth  kam,  da  unter  Schrecken  der  Natur  und  jeglicher 
Zerrüttung  in  Kirche  und  Staat  schon  die  Geburtswehen  der  Kirchenbesserung 


genommen  oder  aozonebmen  beabsichtigt  hat  (es  wird  zuerst  mulihusint  nachher  northu- 
sin  genannt):  hsggb.  durch  Forstemann  in  den  Neuen  Mittheilungen  d.  Thür.  Siebs. 
Vereins  7,  I,  78  fgg.  68)  Niederrbeinisches  Beispiel  t.  1272  LB.  I,  723.  Die  ersledoatscb 
abgefafste  Staalsscbrift  der  Landrriede  (fridebrief  sagte  man  im  MiUelalter:  Cbron. 
Ursperg.  a.  H87)  K.  Rudolfs  t.  I28i:  Perlz  Monom.  Germ,  histor.  4,  427.  sa)  Die 
SUcste  deutsche  Urkunde  ist  ausgefertigt  zu  Thun  1222:  YdHagens  Germania  2,  66;  der 
Grenzaurzcichnung  des  Klosters  SchSnnis  v.  1220  (Herrgotts  Geneal.  diplom.  2,  1,  228), 
die  ohnediefs  nur  übersetzt  ist,  mangelt  die  rechte  Urkondenform ;  von  dem  Einsiedler 
Sflbnbrief  aber  des  Gr.  Rudolf  y.  Habsburg  (ebd.  224)  kann  nur  die  lateinische  Urschrift 
aus  dem  J.  1217  sein.  Die  bekannte  Nachricht  Gottfrieds  y.  Köln  über  einen  deutscheu 
Landfrieden  K.  Friedrichs  u  y.  1235  (Curia  eeUbmrima —  apud  Maguntiatn  indicitur,  ubi 
fere  omnibuM  prineipibus  reyni  Teuioniei  convenientibuM  pax  Jurahtr»  v$tera  Jura  itabiUun- 
tur^  nova  Mtaiwmtur  $t  Teuianico  sermwu  in  membrana  scripta  omnibus  publicaniur)  steht 
zu  yereinzelt  um  unyerdXchtig  zu  sein :  erst  um  die  Mitte  des  Jh.  oder  nach  derselben 
kommt  dieser  Landfriede  deutsch  und  zwar  als  Übersetzung  Yor:  Pertz  Mon.  Germ.  bist. 
4,  571  (lat.  313);  so  denn  auch  in  den  Erneuerungen  durch  Rudolf  und  Albrecht  1281  — 
1303:  Pertz  432.  436.  448.  481.  60)  Frauendienst  162—164.  ygl.  die  hmflschen  Briefe 
Brunos  y.  Schoenenbeck  1266  S  79,  4.  Ol)  Denn  die  deuUchen  Urkunden  g  39,  I  u. 
88,  14  wird  man  füglich  nur  als  Vbersetzungen  betrachten.  OS)  Prosabrief  der  Ge- 
liebten Ulrichs  Frauend.  32  (LB.  1,  6'i3).  Aber  ebenda  yon  Frauenhand  auch  Briefe  in 
Versen:  99.  101.  195.  282.  ygl.  g  77,  15  fgg. 
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sich  regten,  diese  Zeit  endlicli  verschaffte  der  Prosa  einen  groBSseren  als  je 
und  zugleich  einen  so  vielseitigen  Reichthum  der  Erzeugnisse^  dafis  zu  allem, 
-was  spaetere  Jahrhunderte  noch  auf  deren  Gehiete  leisten  sollten,  jedesfalls 
die  Haupt-  und  Grundlinien  hier  hereits  gezogen  und  nach  den  vorher  schon 
erlangten  Anfängen  der  rednerischen  und  der  rechtlichen  nun  auch  die  der 
philosophisch  abhandelnden,  der  geschichtlichen,  der  romanhaften  Darstellung 
und  theilweis  mehr  als  blofs  die  Anfange  darin  gewonnen  waren.  Versuchen 
wir  diesen  bedeutungsvollen  Grundzugen  nachzugehn. 

Zunsechst  die  geistliche  Prosa.  Arbeiten,  wie  sie  bereits  in  Sinn  und 
Uebung  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegen,  kamen  jetzt  ver- 
hältnifsmsessig  nur  seltener  noch  zu  Tage.  Ubbrsbtzunobn  also  aus  dem  La- 
teinischen, nicht  sowohl  um  den  Laien  als  um  geistlichen  Personen  selber 
nachzuhelfen,  der  Rbgbl  für  dib  Laibnbrubdbr  dbs  Benedictinbrordbns  ^,  des 
EvANGBLiunrs  NicoDBsa^,  der  Evanoblibnharmonib  dbs  Ajimoniüs^,  der  Epistrl- 
UND  EvANOBLiBNPBRicoPEN  ^ ;  der  PsALBfEN  ^,  dos  HoHKN  LiBDBs ',  allm»lich  auch 
der  ganzen  Bibbl^;  mancherlei  Bucher  sodann,  die  zu  Händen  der  Priester 
oder  der  Laien  dem  kirchlichen  Werk  der  Beichte  dienten  ^,  auch  diese  theil- 
weis  auf  dem  Lateinischen,   auf  altem  Poenitentiarien  beruhend:  grfindliche 

§  90.  1)  14  Jh.  HofTmaDDS  Fundgraben  1,  353.  S)  Druck  ohne  J.  u.  Ort:  Paniers 
Ann.  d.  alt.  d.  Litt,  i,  27.  Vgl.  g  55,  17  fgg.  85,  46.  S)  14  Jh.,  niederrheinUch,  Hand- 
schrift YdHagens;  Ygl.  %  33,  4.  Wie  dazu  das  Lthtn  Jesu  Christi  gezogen  aufs  den  vier 
Evangelisten  Yon  JaHAifNBS  Schott  v.  Strafsburg  1508  (Panzer  1,  385)  sich  yerhalte,  weifs 
ich  Dicht.  4)  14  Jh.  Wilkens  Gesch.  d.  Hcidelb.  Büchersamml.  331.  die  Altd.  Hand- 
schriften d.  Basl.  üniv.  Bibl.  56.  58.  Jacobs  u.  UkerU  Beitr.  z.  äU.  Litt.  2,  69.  Drucke 
dos  15  u.vom  Anf.  des  16tenJh.  (Plenari):  Panzer  i,  19.  78.  361.  S)  l4  u.  15  Jh.,  meist 
neben  einander  lat.  u.  deutscher  Text:  Docens  Miscellaneen  1,  29  fgg.  Hoffmanns  Ver- 
zeichn.  d.  altd.  Handschr.  zu  Wien  289  fgg.  Panzer  1,  17;  lat.  deutsch  a.  polnisch:  De 
psalterio  Davidico  trilingui,  Gracov.  1827.  Interliuearversion  (vgl.  S  88,  16}  Wilken  a.  a.  O. 
831  ;  Yon  Pbtbr  yon  Patschkau  1340:  Hoffmanns  Monatschrift  Yon  u.  ftlr  Schlesien  182111, 
675  fgg.  e)  15  Jh.  Graffs  Diotiska  3,  187.  Ob  zwischen  dieser  und  der  des  12ten 
(S  88,  15)  noch  andre  Oberseizungen  ?  Ygl.  den  deutschen  Namen  der  Minnen  buock 
S  78,  16.  7)  Zuerst  1343  durch  Matthias  y.  Bbhbim,  einen  Mönch  zu  Halle:  Un- 
schuldige Nachrichten  1717,  908;  im  15  Jh.  durch  Probst  Konbad  y.  Nürnberg:  Wilkeii 
315;  zu  Wien  eine  pracht?olle  Bilderhandschrift,  welche  K.  Wenzel  hat  fertigen  lassen: 
Hoffm.  296.  Drucke  Yon  1466  an;  am  berühmtesten,  der  Holzschnitte  und  sonstiger  Schosn- 
heit  wegen,  der  Yon  Koburger  zu  Nürnberg  1483:  Panzer  1,  133.  Vgl.  Kehrein  z.  Ge- 
schichte d.  deutschen  Bibelübersetzung  Yor  Luther,  Stuttg.  1851.  8)  LibeUus  de  pm- 
nitentia,  lat.  und  deutsch,  1404:  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  2,  112.  Beichtbuch,  Yerfafst  für 
H.  Albrecht  Y.  Oestreich  (K.  Albrecht  ii.  1437?) :  Hoffm.  Fnndgr.  1,  349;  Stelle  daraus  über 
Aberglauben  der  Zeit  in  desselben  Monatschrift  für  Schlesien  753^755.  BeiehtbiUhlin^ 
Druck  Y.  1483:  Panzer  1,  28.  140.  Peyeht  Spigel  der  sünäer  1510:  ebd.  317.  Spiegel  des 
Sünders  1480:    ebd.  28.  113.  44j9.    Der  guldin  Spiegel  des  Sünders  Yon  LuDWie  Mosbr, 
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Durcharbeitung  des  Stoffes  zeichnet  hier  besonders  das  s.  g.  Bihtebuoch^ 
und  den  Grwissbhsspibcikl  Martins  von  Abibbro,  eines  Predigermönches,  aus  *^; 
wieder  nach  einem  fremden  Vorbild,  nach  Jacobus  de  Teramo,  das  Buch  Bblial, 
das  mit  aller  Juristengelehrsamkeit  die  Form  eines  Processes  zwischen  dem 
Teufel  und  dem  Heiland  braucht  um  Glaubenslehren  abzuhandeln  *^,  geschmack- 
los und  um  so  unschicklicher,  da  ebensolcher  Einkleidung  in  einen  Streit 
vor  Gericht  sich  auch  die  Fastnachtsspiele  gern  bedienten*^;  endlich  gleich- 
falls in  Gespraßchsform,  doch  weiter  nicht  dramatisch  belebt,  eine  Disputation 
wiDBR  DIB' JuDBN  '^,  das  prosaischo  Seitenstuck  sehnlicher  Streitgedichte  ($  84, 27) 
und  unter  den  Schriften,  die  jetzt  der  gesteigerte  Jndenhafs  (S  85,  3)  mehr- 
fach ins  Leben  rief '^,  die  älteste.  Alles  das  aber  wenig,  wenn  man  die 
Lange  der  Zeit  ermifst:  desto  mehr  des  Neuen,  das  eine  bezeichnende  und 
folgenreiche  Wendung  daneben  gestellt  hat. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  war  die  Predigt  der  Mönche  von  der 
alttestamentlichen  Art  der  früheren  Zeiten  abgegangen:  den  volleren  Um- 
schwung ^m  Gesetz  in  die  Freiheit  des  neuen  Bundes,  von  der  äusseren 
Lehre  zum  unmittelbaren  inneren  Anschaun,  von  der  Epik  des  Glaubens  zu 
dessen  lyrischer  Erfassung  brachte  seit  Beginn  des  vierzehnten  die  Mystik« 
Nachdem  von  ihr  unter  jenen  älteren  Franciscanem  wohl  schon  David,  der 
Gelehrte  (§  89,  24  fgg.),  Berthold  aber,  der  Sittenprediger  des  Volkes,  noch 
nicht  berührt  worden^  waren  es  jetzt,  in  den  Vorgrund  tretend,  die  Domini- 
CANBR,  die  als  Prediger  und  zugleich  als  iesemeister  ^^  der  Schulen,  namentlich 
derer  von  Köln,  vor  einem  Jahrhundert   schon  der  Lehrstätte  ihres  grossen 

K^rthäuscrmönch  zu  Basel,  1497:  ebd.  224.  Übersetzung  der  Summa  Confessorum  Johanos 
T.  Freiburg  durch  Bebtuold  Hdbnlbn,  Dominicaner  zu  Ulm  um  13Sp:  AKd.  Ilandscbr. 
d.  Basl.  üniY.  Bibl.  61.  Wahrscheinlich  auch  hieher  geboerig  die  Schrift  eines  unge- 
nannten Mölker  Mönches  de  conscientia,  14  Jh.,  aus  welcher  Pcz  im  Wörterbuch  zu 
Ottocar  unter  anweigen  eine  Stelle  anführt.  9)  Bibtebuoch  dabey  die  Bezelchenunge 
der  heil.  Messe  v.  Obbrlin,  Strafsb.  1784.  10)  Hoffm.  Ilandscbr.  zu  Wien  336  (y.  1390). 
Wilken  478;  Stelle  über  Aberglauben  in  ydHagens  Germania  2,  64  fg.  11)15  Jh.  Die 
altd.  Handscbr.  d.  Basl.  UniY.  Bibl.  62  fg.  Ein  ehnlichcs  Stück  Wye  Crittus  vnd  der 
tewfil  mit  eynand€r  rechten  in  Haupts  n.  Hoffm.  Altd.  Blättern  1,  297—300;  auch  des  Barto- 
Ins  Traetatus  procuratoris  editm  sub  nomine  diaboH,  des  Jacobus  Vorbild ,  ist  1493  von 
Gbobg  Alt  zu  Nürnberg  (Anm.  189)  Yerdoutscht  worden :  Panzer  3,  73.  IS)  $  86,  6  fgg. 
Aber  auch  unter  den  ernsten  geistlichen  Spielen  ein  Recht,  dafs  Christus  stirbt:  g  85«  63. 
IS)  14  Jh.  Grieshabers  Oberrbeinische  Chronik  y  fg.  14)  Brief  Rabbi  Samuels,  deutsch 
Y.  FRBUfHBB  oder  Febmhabt,  Pfarrer  zu  Strafsgang :  Wilken  306.  Jacobs  n.  Ukerts  Beilr. 
8,93;  Yon  einem  andern  Übersetzer  1475:  Panzer  1,  82.  Bewehrung,  dafs  die  Juden 
irren,  1473:  ebd.  71.  233.  Der  Stern  Meschiah  y.  Pbtbr  Schwaez,  einem  Dominicaner, 
1477:  ebd.  95.  IS)  meUterpfaffen-^leeemeistere  Hermann  y.  Fritzlar  63,  23.  die  groseen 
Pfaffen  und  die  leeemeitter  LB.  1,  865,  9.  Bruoder  Albrekt  der  leeemeister  Haupts  Zeitschr. 
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Ordensbruders  Albrecht  "^,  für  die  nea  aufkommende  Richtung  wirkten,  in 
deutscher  Predigt,  in  deutscher  Abhandlung  (Albrecht,  auch  er  schon  ein 
Mystiker,  hatte  nur  noch  auf  Latein  gelehrt  ^0?  und  auch  in  der  Predigt  mit 
so  viel  Ernst  und  Tiefe  des  Philosophierens,  auch  in  der  Abhandlung  mit  so 
viel  Sinnbildlichkeit  und  Schwung,  dafs  sich  die  Grenze  beider,  sehnlich  wie 
schon  bei  David,  oft  in  Unmerklichkeit  verlor.  Um  so  fester  aber  ward  der 
Grund,  welchen  sie  und  sie  zuerst  für  die  Befaehigung  des  Deutschen  zum 
philosophischen  Ausdruck  legten:  ihr  Ringen  auch  das  Tiefste  treffend  und 
klar,  auch  das  Abgezogenste  deutsch  zu  sagen  ist  schon  Luther  und  Sebastian 
Franck,  und  noch  der  Philosophie  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ist  so  die 
Mystik  des  vierzehnten  zu  Gut  gekommen.  Ein  Verdienst,  das  man  unver- 
kürzt mufs  gelten  lassen,  das  selbst  durch  die  Einf&hrung  manches  unhoch- 
deutschen Wortes,  die  Wirkung  Kölnischen  Einflusses,  kaum  geschmälert 
wird :  sonst  jedoch  sollte,  gefsehrlich  wie  jeder  Umschlag  zwischen  Gegen- 
sätzen ist,  auch  hier  die  Irrung  und  das  Ärgernifs  nicht  fehlen.  Gleich 
Meister  Eckard  ^^,  der  zuerst  in  Strafsburg,  vielleicht  seinem  Geburtsorte  ^*, 
dann  bis  zu  seinem  Tod  (er  starb  schon  vor  1329)  in  Köln  gelebt  und  ge- 
predigt hat,  gleich  dieser  Hauptanfänger  und  Leiter  der  neuen  Zeit  ward 
durch  Verlockung  älterer  Irrlehren  und  mehr  noch  von  dem  Fluge  der  eigenen 
Vernunft  in  pantheistische  Ketzerei  entfuhrt:  die  Kirche  mufste,  nicht  ohne 
Fug,  über  eine  ganze  Reihe  seiner  Sätze  das  Verdammungsurtheil  sprechen^, 
und  es  erscheint  wie  eine  Furcht  und  Flucht  vor  diesem  Urtheil,  dafs  seine 
Predigten,  so  grofs  deren  Zahl  auch  ist,  und  seine  Abhandlungen  sich  nirgend 
vollständiger  gesammelt,  sondern  stasts  nur  hie  und  da  zerstreut,  manche  seiner 
Schriften   aber  sich  gänzlich   nicht   mehr  finden. '^    Noch  strenger  hat  das 


8,  234.  10)  Albertos  Magnus,  Graf  t.  BolUtädt,  Bischof  y.  Regensbarg,  f  zu  Köln 
1280.  Hier  der  Lehrer  des  beil.  Thomas  v.  Aquino:  vgl.  Hermann  v.  Fritzl.  100.  HaupU 
Zschr.  8,  218.  17)  Aus  seiner  eigenen  Zeil  ist  nichts  Deutsches  von  ihm  überliefert, 
erst  seit  dem  14  Jb.  und  meist  nur  auszugsweise:  LB.  1.  889.  892.  Mones  Anzeiger 
6,  74.  Haupts  Zschr.  4»  499.  575  (Antworten  Albrecbts  auf  Fragen  Br.  Bertholds).  8,  215. 
234;  in  Grieshabers  Besitz  eine  Handschrift  v.  1492,  der  tractat  genempt  da$  paradU  der 
seien  des  grossen  Maister  albrechts  prediger  orden:  vgl.  Anm.  76.  18)  Ober  ihn  Scbmidt 
in  d.  Theolog.  Studien  o.  Kritiken  1839,  8,  663  fgg.  und  blofs  seine"  Lehren  entwickelnd 
Marlenscn,  Meister  Eckart,  Hamb.  1842.  19)  Die  Angabe  Qu^tifs  o.  Echards  (Script, 
ord.  Prsdic.  1,  507),  dafs  seine  Heimath  Sachsen  gewesen,  scheint  aller  Begründung  zu 
entbehren.  SO)  Schmidt  a.  a.  0.  668.  Sl)  Verlorene  Schriften:  Schmidt  670;  la- 
teinische Übersetzung  einer  andern,  damit  dieselbe  nidht  von  Laien  gelesen  werde, 
Anm.  27.  Eine  Ausgabe  aller  noch  erhaltenen  sieht  durch  Pfeiffer  bevor;  viele  schon 
unter  den  55  Predigten  u.  4  Abhandlungen  gedruckt,  welche  die  Baslerischen  Ausgaben 
Taulcrs  v.  1521  u.  1522  beschliessen :    sie  seien  nanUieh  vnd  insunders  meister  Eckart», 
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Schicksal  der  Unterdrückung  um  der  Kirche  willen  oder  durch  die  Kirche 
die  Schriften  einer  Schüler  und  zugleich  derer  Schriften  getroffen,  die,  wenn 
auch  in  Einzelheiten  seine  Gegner,  doch  im  Ganzen  und  Wesentlichen  die 
Religionsphilosophie  so  trieben  wie  er:  da  sind  wohl  der  Namen  genug,  die 
Predigten  selbst  aber  und  die  Abhandlungen  öfter  nur  in  ausgezogenen  Bruch- 
stücken erhalten.  ^'  Seine  Schule  war  grofs,  und  grofs  auch  deren  Zahl,  die  seine 
Lehre  und  die  überhaupt  die  mystische  Regung  aus  der  Laibnwblt  erweckte. 
Es  kam  über  diese  ein  Drang  nach  dem  allgemeinen  Priesterthume  und  über 
die  Ungelehrten  ein  Drang  nach  der  Weisheit,  die  hoeher  ist  als  Gelehrsam- 
keit. Zumal  die  Frauenkl<ester  standen  dem  Einflüsse  der  Mystiker  ^^  und  stan- 
den der  Predigt  ^^  und  dem  erbaulichen  Vortrag  derselben  über  die  Tischzeit  ^^ 
offen;  zu  geistlicher  Frauen  und  der  Laien  Gebrauch  mehrten  sich  im  neuen 
Sinn  die  schriftlich  aufgezeichneten  Gebete  ^^;  gerne  griff,  wer  blofs  Deutsch 
verstand,  nach  deutschen  Büchern  über  Dinge  des  Glaubens,  unbeirrt  durch 

SS)  Einzelne  Yollständige  von  Arnold  dbm  Rothbn  :  Haupts  Zeitschr.  8,  209 ;  Bbrnhard 
y.  Rappoltswbiler  :  Schmidt  683;  Eckard  dbm  jOngbrbn  ebd.  670.  681;  Frankb  v. 
Köln:  Tauler  v.  Schmidt  24.  Hpt  8,  243;  dem  Gisrlbr  Hpt  211;  Hbinbich  y.  Köln: 
Tauler  24.  Mit  YoUstSndigeD  and  zugleich  mit  blofs  ausgezogenen  Stücken  oder  nur  in 
Erwehnangen  die  Namen  Hbinrich  y.  Egwint:  Haupt  8,  223.  226.  AKd.  Pred.  u.  Ge- 
bete 274;  Heinrich  y.  Lobfbn  Tauler  24.  LB.  1,  890;  Johann  oder  Gerhard  y.  Stbrn- 
6A8SBN  Hpt  8,  251.  253.  Moncs  Anzeiger  6,  74.  7,  515.  Alld.  Pred.  163.  166.  LB.  1,  891. 
Herrn,  y.  Fritzlar  63,  20.  423.  Sermones  Stemgnacii»  SterngnaHui  super  quartum  Senten- 
tiarum  in  einem  alten  BücberYerzeichnifs  der  Dominicaner  zu  Regensbarg:  Schmeller 
im  Serapeum  1841,  266;  Kraft  yon  Botberg :  Hpt  8,  238.  Haupts  u.  HofTm.  Altd.  Blät- 
ter 2,  97  ;  YON  Kronbnbbrg  Hpt  4,  499.  8,  219.  222.  Blofs  in  Aaszügen  oder  Erwähnungen 
Dietrich:  Docens  MisceUaneen  1,  144  fgg.;  Hermann  y.  Schilditz:  Herrn,  y.  Fritzl.  129, 
40.  440;  Jobann  yon  Hasla  LB.  1,  892;  yon  Sachs  ebd.  890.  Vgl.  Anm.  28.  Namenlos 
endlich  die  Predigten  Altd.  Bl.  2,  163.  die  Abhandlungen  in  Haupts  Zeitschr.  8,  423  fgg. 
und  die  gegen  Eckard  anstreitende  In  Docens  Mise.  1,  140.  tS)  In  dem  Kloster  zu 
Tcefs  bei  Wlnterthur  die  geistliche  Tochter  Susos,  Elisabeth  Staglin,  die  selbst  auch 
das  Leben  früherer  Schwestern  dieses  Hauses  abgefafst:  Suso  114  fg.  Margareta  Eb- 
nbrinn  zu  Medingen  (Bisth.  Augsburg)  die  Freundinn  Taulers  und  Heinrichs  y.  Nördlin- 
lingen  (Anm.  48);  auch  Yon  ihr  und  ihrer  Schwester  Christina  eigene  Schriften:  Heu- 
mannl  Opusc.  331  sqq.  Verkehr  desselben  Heinrich  im  Kl.  Klingenthatzu  Basel :  ebd.  374. 
Von  dem  Leib  des  Herrn  S  81,  6  zuuttcbst  für  geistliche  Frauen  geschrieben:  Altd.  Bl. 
2,  354.  Mystische  Handschriften  in  FrauenklcBStern :  Altd.  Pred.  u.  Gebete  259.  271  u.  a. 
Vgl.  Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  (Hoffm.  Fundgr.  1,  314)  über  die  Gottesweisheit  der 
alten  Weiber  in  Baiern  und  Brabant.  94)  Beispiele  mit  bestimmter  Bezeichnung  unter 
den  Predigten  des  Nicolaus  y.  Slrafsburg:  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xxiy.  96)  Äin 
ffW>t$  elosterler  und  colatte  (lat.  eollatio)  Schmidts  Tauler  214;  ein  collaeie  mei$ter  EkarU 
Altd.  Pred.  u.  Gebete  1 56.  Namentlich  solche  Tischreden  gaben  den  Mystikern  Raum  zu 
Jener  ihnen  beliebten  Mischung  des  rednerischen  und  des  blofs  abhandelnden  Stiles. 
96)  Altd.  Pred.  u.  Gebete  286  fgg.  272.    Susos  Gebete  auf  alle  Hören  u.  Tage:  Diepen- 
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den  Widerspruch  hochmüthiger  oder  fürchtender  Geistlichen^^,  und  vielfach 
worden  groessere  und  kleinere  Sammlungen  angelegt  von  einzelnen  StQcken,  oft 
blossen  Sprüchen  der  Kirchenvaeter  und  älterer  Theologen,  namentlich  aber  der 
Mystiker  von  dorn  Meisterbischof  Albrecht  an  bis  auf  Eckard  und  die  Sei- 
nen. ^^  Und  auch  in  ganz  selbständiger  Weise  betheiligten  sich  die  Laien 
schriftstellerisch  an  der  Mystik:  trotz  jenem  Anschlufs  aber  an  die  Schule 
Eckards,  mit  Eckards  Freveln  bemengten  sie  sich  dabei  nicht.  Die  wenig- 
stens, von  d^nen  einzig  Schriften  vor  uns  liegen,  die  Laien  aus  dem  geheim- 
nifsvoUen  Bund  der  Gottbsfrbunde^^,  mochten  sich  wohl  in  Lehre  und  Leben, 

brocke  Ausg.  380  fgg.  Gebete  der  Bruderschaft  der  ewigen  Weisheit  Anm.  45.  37)  In 
dem  Sendschreiben  Anm.  30  S.  231  und  $ol  ouch  gerne  bredigen  hcsren  und  guote  bueche- 
lin  lesen,  an  den  men  ouch  u>ol  geleret  mag  icerden.  Aber  etteliche  lerer  ipreckentf  tUuche 
buecher  $int  schadeber  der  cri$tenheUe.  Dax  ist  in  einen  wegtcol  tror,  und  in  einen  an^ 
dem  weg  nüt  wor.  Es  wer  wol  in  einen  weg  guot,  dat  die  buecher  nüt  in  tiusche  gekc 
ret  werentf  die  buecher  do  vil  glosen  über  geharent :  wenne  soUiche  buecher  gehesreni  ley- 
gen  nüt  suo:  wenne  ir  ein  teil  wellent  es  nemen  und  wellent  es  usrihten  noch  ir  selber 
eigensinnelichen  wisen,  und  künnent  sich  denne  nüt  darus  gerihten  und  werdent  irre;  und 
solliche  glosierte  buecher  hcerent  der  pfafheit  zuo.  Aber  soUiche  buechelin,  also  dis  bueche- 
lin  ist,  und  ouch  ander  tiusche  buecher,  die  ouch  in  dirre  mose  sint  und  ouch  nüt  wider 
die  heilige  geschrift  sint,  soUiche  tiusche  buecher  sint  einvaltigen  leygen  gar  nüt%%e  und 
gar  guot,  und  ir  sollent  si  iuch  nüt  losen  die  grossen  lerer-  abesprechen,  die  selben  lerer 
die  do  vol  der  geschrift  sint  und  lere  gottes:  wenne  si  suochent  sich  selber  in  ere  dirre 
weite  me  denne  got;  vgl.  Anm.  197.  Eine  Schrill  Eckards,  damit  sie  den  Laien  entiogeo 
werde,  von  einem  Benedictincr  in  Latein  gebracht:  in  einer  HandschriH  Grieshabors  v. 
1463  Anno  domini  Mo,  ccc^.  x.  Plüet  (florebat)  an  dem  Reyn  ein  guter  vnd  nwnhaßiger 
doctor  Prediger  ordens  mit  dem  namen  Eckardus»  der  in  den  siben  freyen  hünsten.  vnd  in 
der  heiligen  götlichen  kunst  ein  parysischer  licenctiat  wax  vnd  imm  meister  stul  getetsi  m 
predigen,  der  hat  ein  püchlein  von  der  vngelerten  legen  wegen  in  dewtsch  zu  semmen  ge^ 
setzt,  daz  sagt  von  einem  bescheyden  peichler  da%  er  selber  oder  ein  ander  mag  sein,  vnd 
von  einer  bewerten  tochter  de»  selben  peychtigers.  vnd  daz  tut  er  in  der  weift  dyalogi, 
daz  ist  gesprochen,  von  adya  quod  est  duo  von  zweyen.  et  logos  quod  est  sermo.  daz  ist 
red  qucui  sermo  duorum  sam  red  zweyer.  dez  fragenden  vnd  antwortenden,  Difs  pueh  ich 
prüder  Oswaldus  leyder  ein  Sünder,  im  Conuent  zu  Brewtzenhausen  vnwirdiger  vnd  kraneker 
münch  Sanet  Benedicten  ordens  Augspurger  Bystums  —  hab  einualtiklich  in  latein  preteht. 
darzu  hat  mich  bewegt  daz  darjnn  etlich  subtil  sprüch  seyn  gesetzt,  dys  nit  zymen  vor 
den  einualtigen  legen  zu  lesen,  da  von  daz  Ewangelium  sagt.  Ir  sült  dy  margariten  nit 
wer/fen  für  dy  swein.  S8)  Stücke  und  Spräche  Albrechta  Anm.  17  ;  Eckards  in  Ifonea 
Anzeiger  6,  75  u.  LB.  1,  889  fg.;  seiner  Schttler  Anm.  22;  zwölf  Meister  la  Paris  mit 
Sprüchen  streitend :  Haupts  Zeitschr.  4,  497.  ygl.  §  74,  19.  Sammlungen  in  Zürcher  a. 
Basler  Handschriflon  (Altd.  Pred.  u.  Geb.  259.  278.  281)  u.  anderswo;  eine  Auswahl  LB. 
1,  889.  Zahlreiche  Auszüge  in  Hermanns  t.  Fritzlar  Heiligenleben  Anm.  201;  desselben 
Blume  der  schowunge  (von  ihm  erwehnt  109,  13,  aber  uns  verloren)  war  nach  dem  Titel 
zu  urtheilen  ganz  ein  dergleichen  Sammelwerk.  Zu  yergleichen,  wie  man  eben  Jetzt 
auch  Steilen  aus  Freidank  auszuheben  hebte:  g  81,  35.        99)  TgL  Xauler  y.  Schmidt 
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vielleicht  mit  ausgesprochener  Feindschaft,  vielleicht  mit  Verkehrtheiten  der 
Schwärmerei,  von.  der  herrschenden  Kirche  sondern,  aber  des  geoffenbarten 
Glaubensgrundes  überhoben  sie  sich  nicht:  sie  waren  etwa  deutsche  Wal- 
denser,  aber  eben  deswegen,  zu  denen  man  doch  Eckard  stellen  darf,  keine 
Bruder  des  freien  Geistes  (Anm.  50—51).  Zeugnifs  dessen  ein  Sendschreiben 
vom  J.  1356  ober  den  Verfall  der  Christenheit^^,  das  wir  noch  von  Nicolaus 
VON  Basel,  ein  langes  Leben  hindurch  dem  geheimen  Oberhaupte  der  Gottes- 
freunde^',  die  Bücher,  die  wir  von  Nicolaus  ergebenem  Freunde,  Rudolf 
Mbkrschwibin  (Ruolman  Mersunn),  Stifter  und  Pfleger  des.  Johanniterhauses  zu 
Strafsburg 32,  besitzen,  das  eine  von  den  neun  Felsen,  das  andere  von  den 
VIER  Jabren  seines  ANFANGENDEN  Lebens  ^^ ,  Und  die  altcu  Nachnchtcn  über  den 
Verkehr  dieses  Ordenshauses  mit  Nicolaus  und  dem  Bunde  ^^ ;  Zeugnifs  dessen 
auch  die  Stellung,  welche  diejenigen  Geistlichen,  die  in  naeherer  Beziehung 
zu  den  Gottesfreunden  standen^  gegenüber  dem  Glauben  und  der  Kirche  ein- 
genommen, die  Moeglichkeit,  die  sie  gefunden  haben,  mit  der  Mystik  doch 
beim  Glauben,  ja  selbst  in  der  Kirche  zu  verharren.  So  vor  Allen  Johannes 
Tauler  von  Strafsburg  3^,  Predigermönch  daselbst,  geb.  1290,  gest.  1361,  den 
der  Zug  der  Zeit  und  in  Strafsburg  und  Köln  das  Leben  mit  Eckard  und  mit 
dessen  Schülern  der  Mystik  zugeführt,  auf  den  Weg  zur  Wiedergeburt  aber, 
wie  er  selbst  das  erzsehlt^^,  erst  jener  Gottesfreund  von  Basel  geleitet  hatte, 
in  seinen  Predigten  ^^  wie  seinen  Erbauungsschriften  (die  groeste  und  vorzüg- 


i63fgg.  u.  meinen  Vortrag  über  die  GoUesfreunde  in  Basel:   Beitrego  z.  yalerländ.  Ge- 
schichte T.  d.   histor.   Gesellsch.   zu   Basel  2,    iii  fgg.         30)  Joh.  Tauler  y.    Schmidt 
230'- 233.   Am  Schlosse  Dis  bwchelin  das  wart  bruoder  Johannes  Tauweler  dem  brediger 
gesendet  von  eime  gottesfründey  das  er  nie  künde  beninden^  wer  der  mensche  wer,  der  es 
ime  gesant  hette,   und  wart   ime  gesendet  in  den  xitcn,   do  basele  gefiel.        Sl)  Taulers 
Leben  v.  Schmidt  191  fgg.    Von  seinem  ond  der  Brüder  Leben,  die  in  einer  Gesellschaft 
mit  ihm  wohnten,  berichtet  sein  Buch  ton  den  fCnf  AlAMiVEif :  ebd.  199;  der  ihn  selbst 
betreflTende  Abschnitt  233  fgg.  abgedruckt.        S))  Schmidt  a.  a.  O.  188  fg.    Das  Haus  gellte 
auch  Gottesfreunden  als  Zuflucht  dienen.         SS)  Die   neun  Felsen  ein  Gesicht  über  die 
Gebrechen  der  Kirche ;  sonst  fSlschlich  Suso  zugeschrieben  (in  Diepenbrocks  Ausg.  499  fgg.) : 
Schmidt  180;  ebd.  218  eine  Stelle,  die  in  den  Drucken  mit  Susos  Nameu  fehlt.    Von  den 
vier  ioren  eins  anevohenden  lebendes  schrieb  Rolman  1353»  nachdem  Nicolaus  ihm  eine 
»hnliche  Schrift  von  dkn  fOnv  Jahren  seines  Anfanges  mitgetheilt:  Schmidt  179.  192. 
Nicblaus  Buch  verloren,  Ruimans  noch  ungedruckt.        S4)  in  dem  Memoriale  des  Jo- 
hanniterhauses zumgrUnen  Wörth;  Nicolaus  Buch  von  den  5  Mannen  demselben  einver- 
leibt: Schmidt  177  fgg.        SS)  Johannes  Tauler  v.  Strafsburg  v.  Schmidt,  Hamb.  1841. 
SO)  in  seiner  allen  Predigtausgaben  beigefiiglen  Lebensbeschreibung.   Dafs  Nicolaus  der 
Laie  gewesen,  dem  Tauler  seine  Erleuchtung  dankte  (er  selbst  nennt  keinen  Namen), 
bat  Schmidt  unzweifelhaft  gemacht.        S7)  Zwei  derselben  LB.  1,  857.    Vber  die  Hand- 
schriften und  Druckansgaben  s.  Schmidt  64  fgg.   Die  jüngste  (in  erneuerter  .Sprache,  von 
Scblosseh)   Frankf.  1826.    Auch  Tauler  haben  wir  vollständig  in  Pfeiffers  Deutschen 
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Hchste  unter  diesen  die  Nachfolge  des  armen  Lebens  Christi '0  eindringlich 
und  erwärmend  durch  schlichte  Milde,  und  sichtbar  schon  durch  die  keascbo 
Sittlichkeit  seiner  Seele,^  ein  ihm  von  Nicolaus  mit  gerettetes  Gut,  verhindert 
den  Folgerichtigkeiten  der  Mystik  bis  auf  das  Äusserste  nachzugehn;  Ans- 
gaben  schon  in  der  Zeit  des  beginnenden  Buchdrucks^'  haben  sein  Ansehen 
von  der  alten  auf  die  neue  Kirche  fortgeerbt.  Tauler  zunsechst  Heinrich  dbr 
Sbusb  oder  Suso,  eigentlich  Heinrich  vom  Berg,  mit  seinem  Geheimnamen  aber 
Amandu^  geheissen,  geboren  im  Hegau  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
Dominicaner  zu  Constanz,  dann  zu  Ulm,  und  hier  gestorben  1365^^,  schwär- 
merisch in  seiner  Andacht,  überschwänglich  in  Bildern  der  Phantasie  und 
den  Ergüssen  der  Empflndung,  dichterischer  als  Tauler,  ein  Minnesinger  in 
Prosa  und  auf  geistlichem  Gebiete,  doch  minder  tief,  mehr  erregend  als  er- 
bauend, der  Bewunderung  voll  gegen  Eckard,  der  in  Köln  auch  sein  Meister 
gewesenes  ^^^  un verlockt  von  dessen  Irrungen:  sein  Hauptwerk,  das  Buch 
VON  DER  EWIGEN  WEISHEIT  ^',  iu  der  Gospraßchsform  vielleicht  dem  Lucidarias 
nachgebildet^^,  ist  lange  und  viel  fast  abergläubisch  verehrt  worden^*  und 
hat,  wie  es  scheint,  noch  im  Jahrhundert  darauf  den  Grund  einer  mystischen 
Verbrüderung  hergegeben.  ^^  Gleichzeitig  noch  Andre,  die  aber  namenlos  sind  ^* 


Mystikern  zu  erwarten.  38)  zuletzt,  glcichralls  Ton  Schlosser  und  erneut,  hsg^b. 
Frankf.  1833.  Dafs  Tauler  auch  geistliche  Lieder  gedichtet  habe  ($76,  4i),  bezweifelt 
Schmidt  76.  S9)  Die  erste  Ausgabe  der  Predigten  1498  zu  Leipzig  erschienen:  Pan- 
zer 1,  232;  weitere  1508.  1521.  1522  u.  s.  f.  40)  Ueinrifih  Snsos  Leben  u.  Schrinen, 
in  jetziger  Schriflspr.  hsggb.  v.  Dii>penbrock,  mit  einer  Einleitung  y.  Görres,  Regensb. 
1829.  Enthalt  auch,  gleich  den  früheren  Ausgaben  (die  erste  Augsb.  1483:  Panzer  It  124) 
das  Buch  yon  den  neun  Felsen  Anm.  33.  Auch  über  Suso  ein  Aufsatz  Schmidts,  in  d. 
Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1843,  835  fgg.  41)  Er  nennt  denselben  in^  seiner  Le- 
bensbeschreibung 20.  71  den  seligen  Meister,  den  heiligen  Meister  Eckard.  49)  Ter- 
fafst  zwischen  1333  und  1341:  Diepenbrock  x.  Stücke  daraus  im  LB.  1,871.  Die  nea- 
hocKdeutsch  aus  Diepenbrock  ergSnzte  Stelle  874,  26  fgg.  giebt  mittelbochd.  Grieshaber 
in  seinen  Deutschen  Sprachdenkmalen  relig.  Inhalts,  Rastatt  1842,  41—44.  43)  Tgl. 
den  Sch|ufs  der  Eingangsreime  des  letzteren  (S  88,  26)  dtr  dit%€  buoeh  ichribet,  der  is$ 
der  frägare;  der  heilige  geist  ist  der  lerare  —  dei  helfe  um  diu  ewige  wisheiti  doch  un- 
terredet sich  bei  Suso  der  Diener  mit  der  ewigen  Weisheit  selbst  d.  b.  mit  Christo.  Dem 
Seusen  na>her  liegende  Beispiele  jener  Form  gab  Eckard :  Anm.  27  u.  Schmidt  über 
Eckard  680;  nicht  zu  gedenken  der  vielen  gerade  jetzt  auch  in  Gesprscbsform  abgefaft* 
ten  Gedichte:  g  85,  1.  44)  Zahlreiche  und  oft  sehr  zierliche  Handschriften,  welche 
die  SchlufsTcrwünscbung  gegen  indernde  Abschreiber  g  46,  8  getreulich  zo  wiederholen 
pflegen,  45)  Daraus  zu  schliessen,  dafs  die  den  Jüngern  der  ewigen  Weisheit  anfer^ 
legten  Regeln  und  Gebete  (Diepenbr.  484  fgg.)  im  15  Jh.  auch  für  sich  allein  sind  abge- 
schrieben worden:  Canzlcrs  u.  Meifsners  Quartalschr.  1,  1,  88.  2,  83.  46)  wie  die 
Goitesfreunde ,   yon  denen  sich  Predigten  in  zwei  Handschriften  des  Frauenklosten  m 
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oder  wie  Heinrich  von  Nördungbn  ^^  nur  nennenswerth  als  weiterer  Beleg 
neben  EcKard  und  Taaler  und  Suso  für  den  Verkehr  dieser  Mystiker  mit 
frommen  Frauen ^^  und  den  Verkehr  durch  Briefe.^'  Halb  nur  genannt, 
bezeichnet  nsemlich  als  ein  Priester  im  Deutschordenshause  zu  Frankfurt,  ist 
der  Verfasser  eines  nun  schon  seit  Jahrhunderten  vielgelesenen  und  aus  der 
deutschen  auch  in  andre  Sprachen  übergegangenen  Buches,  das  sich  selbst 
den  Frankfurtkr,  das  aber  Luther,  im  J.  1516  sein  erster  Herausgeber,  Eyn 
Deutsch  Theologia  betitelt  hat^^:  mit  Kunst,  mit  Ernst,  mit  Tiefe,  im  ausge- 
sprochenen Gegensatze  der  warhaften  gerechten  gotesfrunde  gegen  die  unge-' 
rechten  valichen  frien  geiste  entwickelt  es  den  Kern  der  gläubigen  Mystik,  die 
Lehre  von  der  Gottwerdung  des  Menschen;  es  mag  erst  nach  Tauler  ge- 
schrieben sein^^  sicherlich  aber,  da  weiterhin  der  Name  der  Gottesfreunde 
erlischt  ^^,  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  Und  noch  Andre  viel  und,  wie 
es  scheint,  die  Prediger  alle^^  ergriff  anjetzt  der  übermächtige  neue  Zug 
und  liefs  auch  solchen,  denen  die  Mystik  selber  fremd  blieb,  doch  einen 
obenhin  gehenden  Schimmer  der  mystischen  Anschauungs-  und  Darstellungs- 
weise zu  eigen  werden:  bezeichnend  für  diese  ist  der  immer  mehr  erstar- 
rende Gebrauch  den  Stoff  der  Predigt  oder  Abhandlung  unter  eine  zusammen- 
hangende Reihe  von  Bildlichkeiten,  die  aus  der  Schrift,  öfter  noch  frei  aus 
der  Natur  oder  dem  Menschenleben  gewählt  sind,  zu  vertheilen.  Beispiele 
schon  aus  dem  Beginn  des  Jahrhunderts  die  Predigten  des  Dominicaners 
Nicolaus  von  Strassburg,  einige  Zeit  auch  Lesemeisters  in  Köln^*,  die  Ab- 
handlungen des  Johannes  von  Wbissbnburg,  gleichfalls  eines  Dominicaners  ^^, 

Saroen  finden:  AUd.  Predigten  u.  Gebete  182  f^^.  383  fg.  47)  Ober  ihn  mein  oben 
Anm.  29  angefOhrler  Vortrag  136  fgg.  48)  Anm.  23.  27.  Heinrichs  Briefe  an  IMarga- 
reta  Ebnerinn,  gedruckt  in  üeumanns  Opuscalis,  Norimb.  1747,  351—404.  49)  Auch 
TOn  Siuo  ein  Bricfbficblein  432  fgg.  Die  unter  Tanlers  Namen  gebenden  Briefe  (meist 
an  Nonnen  gericbtet)  mag  Schmidt  75  nur  theilwcis  für  echt  erkennen.  SO)  Neueste, 
wieder  nach  einer  Handschrift  und  der  einzigen  Handschrift  besorgte  Ausgabe  y.  Pfeif- 
fer: Tbeologia  deuUch,  Stultg.  1851.  Sl)  Tauler  wird  Cp.  13  angelührt.  S9)  Mein 
Vortrag  über  dieselben  159  fgg.  SS)  Die  Predigten  nach  älterer  Art,  die  noch  in 
Handschriflcn  des  14  Jh.  begegnen,  scheinen  wirklich  selbst  auch  älter  tu  sein:  8  89,  7. 
54)  hsggb.  y.  Pfbiffsr  in  den  Deutschen  Blystikern  ^1,  Leipz.  1845,  261—305;  Tgl. 
Anm.  24.  AufentbaU  auch  dieses  Geistlichen  in  Paris:  Pfeiffer  475.  Dafs  Nicolaus  auch 
.Verfasser  einiger  Abbandlungen  sei,  die  zufällig  in  einer  Handschrift  seinen  Predigten 
Toranstehn»  bezweifelt  Pfeiffer  xxit  gegen  Jahn  (Lesefrüchte  allteutscher  Theologie,  Bern 
1838,  20)  u.  Mone  (Anzeigers,  92).  Predigten,  wie  es  scheint,  nach  oben  bezeichneler 
Art,  jedoch  lateinisch  und  nur  In  den  Schlufsworten  deutsch  aufgesetzt,  glebt  es  noch 
Yon  einem  Ungenannten:  Mones  Anz.  7,  517.  Ob  auch  Nicolaus  ton  Landau  hier  seine 
Stelle  habe,  ist  aus  der  kurzen  Erwähnung  desselben  durch  Jac.  Grimm  (Wiener  Jahrb. 
82,  255)  nicht  zu  entnehmen.    Und  M.  Jordan  SAi,  15?        S5)  Achtzehn  in  einer  Ber- 

Wackemagel,  Litter.  Cresehichte.  23 
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und  mehrere  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Sammlangen  von  zahlreichen 
Stücken  beider  Art.  ^*  Theilwejs  wenigstens  junger  scheinen  die  Fittiche  dbr 
Sbblb^^,  die  Betrachtung  Ober  zwölfbrlbi  Fr€chtb  dbs  Abbndmals^^,  noch  eine 
über  den  Lbib  dbs  Hbrrn  von  dem  Mönch  von  HBasBRONN,  gereimt  zum  An- 
fang and  am  Schlufs,  die  aber  doch  in  jenen  Reimen  selbst  der  Prosa  vor 
der  Poesie  den  Vorzug  giebt  (§  81,  6),  Herrn  Selbharts  Regel,  bemerkens- 
werth  durch  die  wiederum  angewandte  Gesprsechsform,  noch  mehr  durch  die 
personificierende  Namengebung  und  die  vorbrechende  Satire^*,  die  Gemahi.- 
SCHAFT  drr  Seele,  ein  Master  wie  keines  sonst  von  umständlichster  Ausfuhrang 
der  Allegorie  ^^ ,  und  endlich,  der  gemessenen  und  sauberen  Darstellung  wegen 
auszuzeichnen,  das  Buch  der  göttlichen  Trcestlivo  and  die  Summa  der  TuGBif- 
DEN*^*;  die  vierundzwanzio  Alten  oder  den  goldenen  Thron  (aus  der  Offenb. 
Joh.  4  u.  5),  auch  diefs  dem  Zweck  nach  eine  Tugendlehre,  von  Gestalt 
aber  lediglich  eine  Einrahmung  endlos  vieler  theologischen  Sprüche'^,  hat 
im  J.  1386  Otto  von  Passau,  er  ein  Franciscanermönch  and  vormals  Lese- 
meister  zu  Basel,  abgefafst^'\  zum  Gebrauch,  wie  er  selbst  es  sagt,  der 
Gottesfreunde.  ^^  So  reich  und  mannigfaltig  nach  alle  dem  die  litteraiiscbe 
Blüte  der  Mystik  im  vierzehnten  Jahrhundert  gewesen,  im  fünfzehnten  trat 
sie  wiederum  und  trat  fast  alle  geistliche  Prosa  überhaupt  zurück.  Dazu 
wirkten  der  Ursachen  mehrere:  die  noch  zuletzt  aufs  neu  erschwerte  Last 
der   kirchlichen  Verdampfung^^,  mit  welcher  auch  die  lateinische  Predigt 

lioer  Handschrift,  die  eine  weDigsCens  mit  dem  Namen  eunrad  von  y>is9nburg:  TdHageDs 
Germania  2,  304 ;  in  einer  Bailerischen  ein  ausgezogenes  Stück  mit  der  t^berschrifl  äis 
ist  von  dem  von  wisenberg :  AUd.  Pred.  u.  Geb.  276;  in  den  Colmarer  Annaleh  nnCerdem 
J.  1301  ein  frater  Johanne»  de  WUsenburc  ordMi  fratrum  FrediecUorum*  se)  Hand- 
schriften 0.  Haodschriflbruchstttcke  in  Ziiricb,  Wien,  Kloster-Neaburg,  Karlsruhe,  Im 
Haag,  im  Besitze  Pfeiffers  n.  a.;  laut  der  Angabe  eines  Stückes  gleich  nach  1308  Yorfaftt: 
Tgl.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  303.  Haupts  n.  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  173. 
Mones  Anzeiger  3,  184.  4,  365.  Haupts  Zeilschr.  2,  350.  Verdiensie  d.  Schweizer  am  d. 
deutsche  Litt.  16.  39.  Altd.  Pred.  u.  Gebete  262  fgg.  S7)  Altd.  Blätter  1, 358.  S8)  Alld. 
Bl.  2,  354.  59)  LB.  1,  901.  ((0)  Canzlers  und  Meifsncrs  Quartalschrifl  I,  2,  77. 
•  I)  Die  alld.  Handschriften  d.  Basl.  Unif.  Bibl.  59.  Altd.  Pred.  u.  Geb.  277  fg.  Stttcke 
aus  der  Summa  d.  Tugenden  in  das  Sammelwerk  der  Sbblb  Spibgbl  aufgenommen.  Ober 
welches  Mone  im  Anz.  4,  366—370.  69)  Ähnlich  aus  spssterer  Zeit  dbb  Laien  Doc- 
TEiNAL  von  Erhard  Grossb,  KarthMusermönch  und  Priester  zu  Narnberg;  Dmcke  ▼. 
1474?  1485  n.  a.:  Panzer  1,  28.  157.  6Z)  Handschriften  und  alte  Drucke:  die  AUd. 
Handschr.  d.  Basier  Unir.  Bibl.  7.  Ptttrich  in  HaupU  Zeitschr.  6,  52.  6A)  In  der  Ein- 
gan gszuschrifl  wie  jch  dir  vnnd  allen  gotee  freunden  darinn  ein  benuegen  wäre  und  Dar» 
nach  $0  bitte  jch  —  da$  du  mynnende  $ele  vnd  aUe  gotee  freund  geyetlichen  vnd  toaU- 
liehen  edel  vnedel  frawen  vnnd  man-  —  got  für  mich  bitten  wöUent:  nach  der  Augsb. 
Ausg.  T.  1480,  der  erslen.  65)  Beispiele  Ein  Spiegel  meneehlieher  behaltnufe 
(MarienTerehrung)  S  Sl»  15;   dye  hymeliteh  Funtgrub  Ton  JoHAKif  t*  Yalz  1490 
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wieder  das  Übergewicht  and  der  Gebrauch  die  geistliche  Rede  mit  würde- 
los ungeistlichen  Geschichten,  mit  Schwänken  and  Fabeln  za  verzieren  Platz 
gewann  ^<^;  dem  gegenüber,  veranlafst  durch  die  hussitische  Bewegung  und 
die  zunehmende  Verbreitung  deutscher  Bibeln  (Anm.  7),  ein  reinerer  Bibel- 
glaube, welchem  die  schlichte  Andacht  eines  Thomas  von  Kempen'^  mehr 
zusagte  als  mystische  Überschwänglichkeit ;  vornehmlich  aber  jene  mehr 
classische  als  biblische,  mehr  allgemein  menschliche  als  christliche  Moral- 
PHiLOsopHiB,  die  im  Geleite  der  humanistischen  Studien  auch  nach  Deutschland 
kam  und  hier  sowohl  durch  Übersetzungen  wie  des  Bobthius  ^^,  des  Mblibceus  ^* 
und  CiCBROS  von  den  Pflichten  ^^  eingänglich  gemacht  als  durch  frei  geschaf- 
fene Werke  vertreten  wurde,  wie  den  Ackbiumann  aus  Bshbim,  ein  Streitge- 
sprsßch  zwischen  dem  Tod  und  einem  Manne,  dem  er  das  Weib  geraubt  (der 
Verfasser  selbst  hiefs  Johann  Ackbrmann  und  lebte  um  1429  zu  Sacz  in  Boeh- 
men)'*,  und  die  Lehrschrift  Albrbchts  von  Eibb  Ob  einem  manne  sey  zu-- 
nemen  ein  eelichs  weyb  oder  nicht  vom  J.  1472.^^    Ganz  jedoch  wurden 

(Ablafsbandel) :  Panier  i,  184.    ZusitzcG;  und  yiele  Gebetbücher,  die  ebenfalls  bei  Pan- 
zer ftehn.        €6)  Sermonei  de  $aneti$  et  tempore  cum  exemplorum  promtuario  ae  mira- 
culii  beata  virginU  von  Johannes  Herolt,  Dominicaner  um  1470  zu  Basel:  Gesla  Roma- 
noram  t.  GrsDsse  i,  2S7.    Gleicher  Art  die  Sermones  dominie4^le$  et  festivales  in  Mones 
Anzeiger  5,  451.  453.    Benutzung  der  Gesla  Romanorum  (vgl.  Anm.  215):  ebd.  453;  ähn- 
liche Geschichten  lUr  denselben  Zweck  gesammelt:   Mxempla  cum  moralUcUionibui  ebd. 
451 ;  und  so  wohl  auch  die  lateinischen  Thierfabeln  in  Jac.  Grimms  Reinhart  Fuchs  clxxxvih. 
67)  Ein  wäre  nachuolgung  Cristi,  die  Xltesle  Verdeutschung  des  Buches  de  Imi- 
tatione  Chriitit  Augsb.  i486:  Panzer  1,  159.       68)  Liber  Boecij  de  eoneolatione Philosophie 
—  latina  alemanieaque  lingua  refertue  cic  tranelaiui^   gedr.   Nürnb.  1473:    Panzer  1,  75. 
Auch  Nicolaus  y.  Weil  (Anm.  276) ,  wie  er  selbst  im  Beginn  der  Vorrede  seiner  Trans- 
lationen berichtet,  hat  diefs  Buch  des  Boethlus  Übersetzt,  aber  nicht  Tollendet  und  nicht 
drucken  lassen.        e9)  Handschrift  in  Stuttgart:  Graffs  Diutiska  2,  69;  Drucke  von  l473 
u.  1520:  Panzer  1,  76.  445.        70)  Tuliue  von  allen  ampten  vnd  itändm  der  u>eltt  Augsb. 
i488:  Panzer  1,  176.        71)  Neueste  Ausg.  durch  von  der  Hagen,  Frankf.  1824;  über 
alte  Drucke  ohne  J.  u .  Ort  Panzer  1 ,  Zusätze  20  fg. ;  über  Handschriften  TdHag.  yi  fg.  u. 
Graffs  Diot.  2,  69.   Den  Namen  Johann  giebt  als  Acrostichon  das  Schlufsgebet,  und  wenn 
es  Cp.  3  heifst  Ich  bin  genannt  ein  Äckermann,  von  Vogehoaid  (so  die  Handschr.)  iet  mein 
Pflug,    so   ist  damit  der  Zuname  und  als  Gewerb   oder  Amt  die  Yogeljagd  bezeichnet ; 
BoBhmen  und  Sacz  Cp.  3.  4;  das  J.  1429:  vdHag.  v  fg.   Jünger  als  der  Ackermann  (Tgl. 
YdHag.  iv)   sind   zwei  zum  Theil  angrenzende   Werke   des  Leipziger   Predigermönches 
MAftGDS  YOif  Wbioa,  eine  Rbgbl  vom  bbblichbn  Stand  und  Wbsbn  und  ein  Spibgbl  dbs 
BBBL1CHB5  OEDBifS :  das  erstere,  dessen  er  im  zweiten  selbst  erwehnt,  ist  noch  verloren ; 
über   Inhalt  und  Darstellungsart  des    zweiten   s.    Eberts   Obcrliefemngen  1 ,    204   fgg. 
79)  Mehrfache  Drucke  Tom  Jahre  der  Abfassung  an:   TdHagens  Germania  9,  247.    Ein- 
schaltung erzshlender  Stücke  Anm.  256.     Ober  Albrecht  schon  beim  Drama  S  ^^i  ^^  ^S* 
Sein  Spibgbl  dbr  Sittbn,   eine  Sammlung  biblischer  und  andrer  Sprüche,   ist  von  ihm 
selber  nur  lateinisch  geschrieben  und  erst  lange  nach  seinem  Tode  yerdeutscht  worden: 

23* 
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die  Nachwirkungen  der  Mystik  niclrt  ausgelöscht:  noch  blieb  in  Predigt  and 
Abhandlung  (Beispiel   die   vierundzwanzio   ooldbnbn  Harfen,    mit   denen  Dr. 
Johannes  Nider,  in   den  Jahren   1431   bis  1438  oder   1440  Dominicanerprior 
zu  Basel;    neben   Otto   von  Passau   trat ,  so    wie   eben  dessen  Predigten  ^' 
und   das   Goldene   Spiel   des   Dominicanerpriesters   Ingoi^d  ^0  jener  Hang  zn 
verstuckter  Allegorie,   der   im  vierzehnten  Jahrhundert  aufgekommen.    Und 
Einer  zum  mindesten  wufste   dieselbe   bei  allem  Ungeschmacke  so  gemuth- 
volf,  so  freien  Sinnes,  mit  so  eindringlicher  Anwendbarkeit  auf  die  sittliche 
Bethaetigung  zu   brauchen,   dafs   in   ihm    ein   noch  älterer,  als  die  Mystiker 
waren,  noch*  einmal  Brüder  Berthold  wiederklang,   dafs  er  nicht  umsonst  an 
das  Ende  des  ganzen  Zeitalters  und  dicht  vor  den  Beginn  der  Kirchenbesse- 
rung gesetzt  war,  Johannes  Geiler  von  Eaisersbbro,  so  zubenannt  nach  einem 
Ort  im  Elsafs,  wo  er  im  J.  1445  geboren  worden,  Priester,  Doctor  der  Theo- 
logie und  auch   in   der  classlschen  Litteratur  bewandert,  Lehrer  der  hohen 
Schulen  zu  Freiburg  und  zu  Basel,  dann  32  Jahre  lang  bis  an  seinen  Tod  im 
J.  1510  Prediger  zu  Strafsburg.  ^^    Seine  Kanzelreden  (er  war  in  der  Pflege 
des  Amtes  unermüdlich  und  fruchtbar  wie  leichtlich  niemand  sonst)  gehoer- 
ten  meist   reihenweise   zusammen   und   stellten   in   solcher   Verbindung   das 
Ganze   eines  Lehrbuchs  dar;   die   Grundlage   dazu  gaben   gelegentlich  auch 
die  Werke  Anderer,  wie  zu  den  im  J.  1503  gehaltenen  Predigten,  die  anter 
dem  Titel  der  Seelen  Paradies  vereinigt  sind^^,  ein  Buch  das  Albertus  Ma- 
gnus de  fnrtuHbus,  und  sogar  ungeistliche  unkirchliche  Werke,  wie  in  den  Jah- 
ren 1498    und    1499   das  Narrenschiff'  seines  Freundes  Sebastian  Brant.  ^^ 


Panzer  1,  327  (1511).  Jacobs  u.  UkerU  heittmge  3,  18.  73)  Deutsche  Predigten  Joh. 
Niders  in  eioer  Handschrift  Prof.  Schmidts  zu  Strafsburg  y.  1424 ;  die  Wanderpredigtea 
gegen  die  Hussiten,  die  er  Tor  seinem  Basler  Amt  gehalten,  sind  verloren ;  lateinische 
S€rmone$  de  tempor&  et  Manetit.  Die  24  goldnen  Harfen  öfters  gedruckt:  Panzer  1,  66 
(1472)  u.  a.;  als  Verfasser  auch  ein  Predigermönch  Heinrich  genannt:  ebd.  2S  u.  Znsätze  6. 
74)  Auslegung  der  sieben  Spiele  schaffxagel  (mit  Benutzung  des  Jacobus  de  Cessolis 
Anm.  80),  bretipil,  kartenspil,  wirffelspil,  echieesen,  tanaen,  fst'lenipil  auf  die  sieben  Tod- 
sünden; Augsburger  Druck  v.  1489:  Panzer  1,  65.  Von  eben  demselben  und  in  ähnlicher 
Haltung  eine  Predigt  über  Matlh.  22,  42:  Strafsb.  Handschr.  B.  146,  57  b  Die  noch  gonde 
materie  hat  gebrediet  meister  Ingolt  brediger  ordem,  76)  Geiler  y.  Kaisersbergs  Le- 
ben, Lehren  u.  Predigen  y.  Ammon,  Erlangen  1826.  S.  21—36  ein  Yerzeichnils  seiner 
Schriften.  Die  Behauptung  S.  4,  dafs  Geiler  in  Schaffhausen  geboren,  in  Kaisersberg  nur 
erzogen  sei,  wird  durch  dessen  Grabschrift  im  Münster  zu  Strafsburg  widerlegt,  welche 
beginnt  Quem  merito  defies,  urbt  Argentina ,  Johannes  Geiler  monte  quidem  CtBsaris  eei 
genitus.  76)  Unter  dem  gleichen  Titel  schon  eine  MItere  Verdeutschung  derselben  (Tr- 
tchrift  Anm.  17;  eine  Stelle  aus  Geilers  Arbeit  LB.  3,  1,  31 ;  ebd.  5  aus  der  christlichen 
PiLGBMCHAFT,  13  aus  dem  Hasrn  im  Pfbffbe,  51  aus  der  PosTiLLB.  77)  Gegenstück 
die  Navieula  piBnitentia,  deutsch  da$  Schiff  der  penitentn  vnd  buofiwürkung. 
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Selbst  herausgegeben  hat  er  von  all  seinen  Arbeiten  keine:  die  AufTassang 
in  Schrift  und  Drock  geschah  durch  Andre,  oft  zuerst  in  lateinischer  Sprache, 
so  dafs  z.  B.  die  Predigten  über  das  Narrenschiff  hieraus  zurück  zu  über- 
setzen waren.  ^^  Das  verkürzt  zwar  überall  die  echteigene  Gowsehrschaft 
Geilers  ^*:  auch  so  aber  ist,  nah  und  vertraut  wie  er  es  liebt  an  das  Leben 
heranzutreten,  in  seinen  Büchern  eine  der  reichsten  und  eine  noch  unerschöpfte 
Fundgrube  aufgethan  für  die  Kenntnifs  der  Volkssprache,  der  Volkssitte,  des 
Volksglaubens  und  Aberglaubens. 

Lehrhafte  Prosa  aus  dem  Bereich  der  Natur-  und  Heilkuivde  ^^,  die  der 
geistlichen  schon  im  zwölften  Jahrhundert  zur  Seite  gegangen  ($  88, 19  fggOy 
begleitete  dieselbe  mit  entsprechendem  Fortschritt  auch  durch  diese  spsetern. 
Zwar  die  kleinen  Arznbibuecher  ^ '  unter  Hippocras  und  nun  auch  Aristoteles 
Namen  ^^  stehn  dem  älteren  arzmbuoch  YpocratU  (S  88,  31)  nur  wenig  voraus: 
desto  hoßher  ein  andres,  großsseres,  das  wissenschaftlich  genug  gemeint  und 
auch  gelungen  ist  um  nicht  so  tauschender  Namengebung  zu  bedürfen,  aus  dem 
vierzehnten*^,  und  diesem  gleich  das  Arzneibuch  Ortolfs  von  Baierlanb  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  *^  Ebenso  ein  Büchlein,  das  der  Hauptsache 
nach  von  der  Gestalt  und  Bewegung  des  Weltalls,  von  dem  Menschen  aber 
nur  in  untergeordneter  Stellung  handelt,  Meinaubr  Naturlbhrb  genannt,  weil 
es,  etwa  um  das  J.  1300,  auf  derMeinau  im  Bodensee  geschrieben  scheint*^, 
und  ein  umfangreiches,  die  Heilkunde  mit  der  gesammten  Naturgeschichte 
verbindendes  Werk,  das  Buch  der  Natur,  das  ein  Regensburger  Domherr, 
Konrad  von  Mbgenbero*^,  im  J.  1349  aus  dem  Lateinischen  des  Thomas  von 

zuerst  1511  o.  1512  gedrackt;  ein  Auszug  hievon  das  schif  des  H^iU  v.  Jobanoes  y.  Eck 
1512:  Panzer  1,  337.  364.  Ammon  27.  78)  Navieula  sive  tpeculum  fatuorum  1511; 
Narrentehiffy  deutsch  von  Job.  Pauli  1520.  Ton  Nicolaus  HcBniger  1574:  Ammon  26. 
79)  Ammon  34  bUt  namonllich  die  Eme%$  (gepredigt  1508,  gedr.  1517)  iUr  mannigfach 
unecht;  Geilers  Neffe  und  Amtsnachfolger  Peter  WIgkram  bezeichnet  sogar  fast  sämmt- 
liebe  BUcher  als  TeHÜIscht:  ygl.  jedoch  Ammon  20  fg.  80)  Anderweitige  nur  spaer-  ' 
lieh.  Beispiele  zwei  aus  dem  Latein  Uberselzte  Bächer  des  15  Jh.,  dbr  FOrstbn  Rbgi- 
mbnt:  Jacobs  u.  Ukerts  BeitrsDge  3,  85;  und  das  Schagbzabblbüch  nach  Jacobus  de 
Gcssolls:  a.  a.  O.  92.  Aufsefs  Anzeiger  1,  164.  Paozer  1,  96  (Druck  y.  1477)  u.  s.  f.  Über 
noch  eine  prosaische  Benutzung  des  letzteren  Anm.  74;  über  gereimte  Bearbeitungen 
8  81,  68  fg.  81)  aremibvoeh  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  133.  ygl.  g  88,  33. 
89)  Ypoeroi:  AlUl.  Blitter  2,  133.  Äryitotilei:  Aufsefs  Anzeiger  2,  242.  Im  J.  1492  er- 
schienen Proplemaia  ÄrutoHlis  Teutseh:  Panzer  1,  197.  88)  Hoffmanns  Fundgr.  1, 
317  fgg.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  678.  Fundgr.  345  yon  Übersetzungen  arzneilicher 
Werke  des  Bartholomnns  de  Glanyilla,  15  Jh.  84)  NOrnb.  1477:  Panzer  1,  98;  Be- 
nutzung Megenbergs  (Anm.  86);  ebd.  99.  Von  ihm  auch,  ohne  Jahr  u.  Ort  gedruckt,  ein 
Büchlein  tote  iieh  die  ichwangem  frawm  halten  sullen:  ebd.  37.  8S)  yon  mir  hsggb. 
Stuttg.  1851  ;  Stücke  im  LB.  1,  767.  Ein  kurzes  astronomisches  Stück,  der  Angabe  nach 
schon  aus  dem  13  Jh.,   in  Mones  Quellen   u.  Forschungen  I,   281.        88)  Der  Name 
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Cantimprä^^  verdeatscbt  bat^^;  auch  eine  Übersetzung  der  Sphcsra  materiaHs 
des  Jobannes  a  Sacrobosco  giebt  es  von  diesem  Konrad:  er  selbst  betitelt 
sie  die  deutsche  Sph^ra^^;  Ein-  and  Ausgang  macbt  er  beidemal  in  Versen.  ^ 
Dem,  was  das  eine  und  andre  der  genannten  Werke  auch  von  der  Pflege  des 
gesunden  Leibes^*  und  was  darüber  eigens  das  Buch  von  Ordnung  der  Cxs- 
suNDHEiT  sagt^^,  schliessen  sich  mebrfache  Kochbubcher'^,  dem  arzneilichen 
Theil  ein  Kräuterbucb,  der  Garten  der  Gesundheit  von  1485'^,  und  die  bota- 
nischen Glossare  an,  die  joian  öfters  in  Handschriften  beider  Jahrhunderte 
findet. 

Reicher  als  die  übrige  Prosa  lehrbafter  Art  und  mit  nicht  minderem 
Fleifs  als  die  geistliche,  wennschon  nicht  bis  zu  ebensolchem  Gelingen,  baate 
die  ReehtsproBa  auf  dem  Grunde  fort,  den  für  den  Norden  schon  die  erste, 
für  den  Süden  die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegt  hatte. 
Deutsch  wurden  von  Magdeburg  oder  an  dessen  Statt  von  Halle  aus  in  den 
weiten  Bezirk  der  Länder,  denen  Magdeburg   die  Mutter  des  Rechtes  wiur*^, 

yielleicbl  enlslellt,  da  gleichzeitig  auch  ein  Conradus  de  Meidenberg  oder  de  Monte  Puel- 
larum  als  Geistlicher  und  Gelehrter  zu  Regensburg  genannt  wird:  Panzer  1,  84;  Tgl. 
megtenherger  in  einer  Stelle  Ortolfs  ebd.  99.  87)  Er  selber  ncont  statt  dessen  Alber- 
tus Magnus:  vdHagens  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  i,  149.  243.  88)  über  Konrad 
und  seine  Quelle  mit  Auszügen  aus  dem  Buche  s.  Schneider  in  Büscbings  WOchentl.  Nach- 
richten 2,  274.  293  fgg.  Zahlreiche  Handschriften,  zu  München:  Aufsefs  u.  Mones  An- 
zeiger 3,  45;  Wien:  Hoffm.  Verzeichnirs  267  fgg.;  Heidelberg:  Wilkcn  392.  399  (mit 
Bildern)  u.  a.«  Auch  alte  Drucke,  der  älteste  Augsb.  i475:  Panzer  I,  83.  Ein  Auszug  der 
als  Yolksbuch  umgehende  Alberlus  Magnus:  Museum  1,  242.  89)  Museum  i,  i49. 
Wöchenll.  Nachr.  2,  294.  UandscbriAen  zu  München :  Anzeiger  3,  44 ;  n.  Graz :  Diemer 
in  den  Sitzungsberichten  d.  philos.  bist.  Classe  d.  Wiener  Academie  7,  78*-9i ;  ebd.  die 
Nachweisung,  dafs  die  Sphnra  materialis  Konrad  Hbinfogbls  ▼.  Nürnberg  (zuerst  gedruckt 
Nürobc  1516:  Panzer  i,  Zusätze  140)  nur  eine  t3berarbeitung  von  Hegenbergs  Terdeatschung 
sei.  80)  Die  zum  Buch  d.  Naiur  Museum  I,  148.  244.  81)  Die  Meinauer  Natorlehre 
hierin  mit  einer  proyenzalischen  Aufzeichnung  zusammenstimmend :  ygl.  S.  yi  fg.  89)  Gr. 
Rudolf  y.  Hobenburg  (Hochberg  Anm.  222)  u.  seiner  Gemahlinn  Margareta  y.  Thiorsteio 
zugeeignet,  gedruckt  zu  Augsb.  1472  u.  a.:  Panzer  1,  36.  69.  Regimen  sanitatie  fttrden 
Hochmeister  in  Prenssen  u.  für  den  Koenig  in  Boehmen:  Meinauer  Natari.  viii.  Statuten 
d.  Deutschen  Ordens  y.  Hennig  6.  88)  Ein  Buch  y.  guter  Speise  (14  Jh.  Wflrxburg), 
Stuttg.  1844;  ygl.  Haupts  Zeitschr.  5,  11  fgg.  Ober  andre,  jüngere  Haupts  u.  Hoffmanna 
Altd.  Blätter  1,  112.  Hoffm.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  280.  Pfeiffer  in  Naumanns  Sera- 
peum  9,  273  fgg.  ygl.  10,61.  331 ;  auf  der  Uniy.  Bibl.  zu  Basel  eine  Handschrift  von  olier- 
lay  kochen  von  Maisier  kanneen  de$  von  wirtenberg  koch  etc.  1460.  84)  gedruckt  za 
Mainz,  mit  Bildern  mehrerer  hundert  Pflanzen  und  einiger  Tbiere,  zum  TJieil  nach  Zeich- 
nungen, die  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  dem  beil.  Grabe  gemacht  worden:  Panzer  1,  156. 
85)  Tgl.  8  89,  46.  Nu  vernehmet,  wie  die  Stadt  Magdeburg  alUrsret  beseitet  toard  mit  des 
Landes  Willkür  und  bestätiget  an  ihren  Rechten.  —  Und  Ball  ward  daraus  gesHft,  und  also 
sind  die  von  HdU  und  die  von  Magdeburg  ganz  und  gar  mit  einem  Recht  begriffen.  Dammnb 
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die  erbetenen  Schöffbnurtheilb'^,  und  überall  die  Wbisthubmrr^%  die  Urbar- 
BCBCHBR^^,  die  Mautordnunobn  ^',  die  Urkundbn,  alle  obrichtlichb  Schriften  *^^ 
lieber  und  öfter  nan  auf  Deutsch  als  auf  Lateinisch  ausgefertigt;  verdeutscht 
auch  wurden  nun  der  Belial  (Anm.  11),  der  die  Rechtsgelehrsamkeit  auf  das 
geistliche  Gebiet^  und  um  1450  von  Dr.  Johannes  Hart^ibb  von  München  der 
Traclatus  Amoris  des  Capellans  Andreas  ^^S  ^^^  sie  auf  das  des  hcefischen 
Minnedienstes  übertrug.  Erheblicher  indefs  für  die  Litteraturgeschichte  als 
jene  kleineren,  gelegentlichen,  grossen  Theils  nur  registerartigen  Aufzeich- 
nungen ist  der  Zuwachs  der  Rechtsbuecher,  namentlich  wiederum  der  Stadt- 
rbciitb  (vgl.  S  89,  43  fgg.)}  der  in  einzelnen  Fällen  auch  noch  durch  Über- 
setzung ^^^,  gewoßhnlich  aber  qun  durch  eigene  neue  Abfassung  geschafft  ward. 
Voran  in  dieser  Th»tigkeit  stand  der  Nordosten  mit  dem  frischen  Rechts- 
leben, das  von  dem  Schöffenstuhle  Magdeburgs  noch  über  die  Grenzen  seines 
Bereichs  und  mit  dem  fortschreitenden  Deutschthum  in  die  slavischen  Länder 
gieng.  Beispiele  das  Recht  von  Frbiberg  *^',  wichtig  auch  als  das  älteste 
Denkmal  unsrer  Bergmannssprache,  die  von  Saalfbld  '^S  Erfurt  '^^  und  Prag  ^^\ 

lolltfti  all  die  von  Polen  und  BiBkmen  und  aus  der  Mark  von  l^eissen  und  Lausitz  und^die  aus 
der  Hark  tu  Brandenburg  und  die  aus  dem  Herzogthum  zu  Sachsen  und  von  der  Grafschaft  zu 
Äsehersleben  und  alle  die  aus  den  Städten,  so  darinnen  begriffen  sind,  ihr  Recht  zu  Magde- 
burg holen,  Konten  aber  die  von  Magdeburg  des  Urtheils  nicht  finden  —  so  mcBgen  sie  es 
zu  Halle  holen  Weichbild  (Aum.  126)  Ludovici  10;  yg\.  die  abweichendeD  Texte  in  Gaupps 
aUem  Magdeb.  und  Hallischem  Recht  200.  bei  Wilda  348  fg.  ThUngen  i4.  Mtthler  63. 
Für  Schlesien  war  Breslau  (g  89,  46)  die  Vermittlerinn :  s.  Gaupp  330  fgg.  96)  Ganze 
Sammlungen  solcher,  systematisch  geordnet  (Magdeburgbr  Fragen)  oder  ungeordnet: 
Gaupp  i69  fgg.  Homcyers  Yerzeichnifs  Deutscher  Rechtsbücher,  Berlin  1836,  17  fg.;  zu 
Naumburg:  Mühlers  Deutsche,  Rechlshandschriften  zu  Naumburg  67  fgg.  Vgl.  Anm.  122. 
97)  Weisthümer  v.  Jag.  Grimm,  Göltingen  1840--42.  Die  ältesten  fallen  schon  in  die 
letzten  Jahre  des  13  Jh. :  1,  168.  2,  515;  die  Andlauor  Hofrechte  jedoch  v.  1284  (1,  821) 
sind  nur  spstere  Übersetzung  einer  lat.  Urschrift  von  jenem  Jahre.  98)  Das  Habs- 
burg-Oestreichische  Urbarbuch  (aufgenommen  1303—1311  v.  Bchkard  von  Frick),  bsggb. 
V.  Pfeiffer,  Stultg.  1850.  99)  Mautrecht  (1320  n.  1351)  und  Mautsätze  von  WrEic: 
s.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  356;  von  Hbimbcro:  ebd.  353.  100)  Beispiel  aus  Frei- 
burg im  Breisgau  1388  LB.  1,  937.  101)  in  Verbindung  mit  der  Liebesknnst  Ovids: 
Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  202;  Drucke  ohne  Jahr  u.  Ort  u.  Augsb.  1482:  Pan- 
zer 1,  55.  131.  Erneuerte  Ausgabe  des  yerdeutschten  Tractates:  Aussprüche  d.  Minne- 
gerichte T.  Aretin,  München  1803.  Verfasser  der  Urschrift  nicht,  wie  ihn  Hartlieb  nennt, 
Albertanns,  sondern  ein  franzoBsischer  Capellan  Andreas  1174:  Gedichte  d.  Mittelalters 
anf  K-  Friedrich  i  y.  Jac.  Grimm  44.  Hanlieb  ab  Obersetzer  noch  Anm.  185.  210;  auch 
Verfasser  einer  Ciromantia,  Augsb.  ohne  J. :  Panzer  1,  5.  109)  Handfesten  von  En8 
und  Hbimbcrg:  Hoffm.  Fundgr.  1,  352.  103)  Schotts  Sammlungen  zu  d.  deutschen 
Land-  und  Stadtrechten  3,  143—286.  104)  Die  SUtuten  der  Stadt  Salf^ld  in  Walchs 
vermischten  Beitr.  zu  d.  deuUchen  Hecht  1,  13—72.  lOS)  Erfurtische  Statuten  y.  1806 
bei  Walch  1,  95—120.        100)  Rqbsslbrb  deutsche  RechUdenluneler  aus  Bcshmen  u. 
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all  diese  gleich  dem  von  Mbran  '^'  und  dem  von  Bamberg,  der  ersten  Grand- 
läge  von  Karls  v  peinlicher  Gerichtsordnung  '^'',  aus  dem  vierzehnten,  die 
von  NoRDHAUSBN  '^^  Und  die  Satzungen  des  Deutschen  Ordens  in  Prenssen  '  *® 
aus  beiden  Jahrhunderten.  Die  groessere  Zahl  aber  der  neuen  Rechtsbücher 
lehnte  sich  an  jene  zwei,  die  schon  die  vorangegangene  Zeit  als  Quellen  des 
gemeinen  Rechtes  hervorgebracht  ($  89,  30  fgg),  an  den  Sachsenspiegel  und 
den  Schwabenspiegel,  theils  nur  ergänzend,  indem  sie  als  Richtstbio  den  nach 
beiden  einzuschlagenden  Procefsgang  wiesen ' " ,  wozu  noch  für  den  Sachsen- 
spiegel eine  mehr  und  mehr  anschwellende  Erklserung,  eine  Glosse  kam*'% 
theils  sich  hinstellend  als  besondere  Schöpfung,  auch  für  sich  Anwendung 
begehrend  und  erlangend,  aber  auf  dem  Grunde  jener,  durch  Erweiterung 
oder  Kürzung,  durch  Benutzung  den  Worten  oder  doch  dem  Inhalt  nach. 
Auf  Grund  dos  Schwabenspiegels  das  LandrechC  und  das  Stadtrecht  von 
Fkeisino,  letzteres  im  J.  13*38  von  Ruprecht,  einem  Fürsprechen  der  Stadt, 
vollendet''^;  voi^  1336^^^  das  Bairische  Landrecht  K.  Ludwigs  ^'^,  und  wie- 
der aus  diesem  hervorgegangen  das  Bairische  Stadtbrecht  von  1347'**;  zur 
selben  Zeit  etwa  das  Landrecht  von  Oestbrrrich  ^'^  und  unklar  in  seiner  Be- 
stimmung, auch,  wie  die  Handschriften  mit  der  Sprache  wechseln,  von  Unge- 
wissem Ursprung  das  kleine  Kaisbrrecht. ''^    Auf  Grund  des  Sachsenspiegels 

Mehren  i,  Prag  1845.  107)  durch  Pfeiffer  in  Haupts  ZeiUchr.  6,  413—430.  108)  Das 
alte  Bamborger  Recht  von  Zöpfl,  Heidelberg  1839;  vgl.  dessen  Peinl.  GerichtsordnunE 
Karls  V,  Heidelb.  1842.  100)  Mehrfache  Ton  1300  bis  in  das  16  Jh.  sich  fortziehende 
Sammlangon,  hsggb.  t.  Förstemann  iu  den  Neuen  Mittbeilungen  d.  Thfir.  SXcbs.  Vereins 
3  —  7.  110)  Die  Statuten  d.  Deutschen  Ordens  y.  Hennig,  Koenigsb.  1806;  S.  6  too 
einer  altfranzoesischcn  t3bersetzung.  111)  Riehtstich  beider  Bücher  des  Sachsenspie- 
gels von  JoBAF^ifES  VON  BucH ,  Braudcnb.  Kapzier  um  1338:  vgl.  Homeyers  Sachsensp. 
2,  1,  380  fgg.;  gedruckt  in  Senckenbergs  Corp.  Jur.  Germ.  1.  der  des  Lehnrechtes  bei 
Homeyer  2,  i,  409  fgg.  Kleinere  n.  spätere  Arbeiten  ähnlicher  Art  Cautela  und  P re- 
mis, letztere  von  Ubrmazin  von  Obsfbld  um  1358:  Homeyers  Yerzeicbnifs  11.  SSp. 
2,  1,  386.  Rechtsgangbuch  zum  Schwabenspiegcl :  Hom.  Yerzeichn.  23.  119)  Erster 
Verfasser  wiederum  Johannes  von  Buch:  Homeyers  SSp.  1,  liii.  2,  1,  71  fgg.  Ober 
die  späteren  Bearbeitungen  ebd.  1,  xx  fgg.  liii  fg.  Verzeichnifs  4  fg.  Andre  Glossen- 
werke unten  Anm.  122.  124.  113)  Name  u.  Jahrszahl  in  dem  gereimten  Sehlnfs- 
wort.  Ausgabe  blofs  des  Stadtrechtbuches  v.  Westenrieder :  Bayerisches  Rechtsbach  des 
Ruprecht  v.  Fr.,  München  1802;  einer  im  15  Jh.  vorgenommenen  Yerschmelzong  bei- 
der v.  Maurer:  das  SUdl-  u.  d.  Landrechtsb.  Ruprechts  v.  Fr.,  Stuttg.  1839.  114)  vgl. 
Auers  Stadtr.  v.  München  viii.  Doch  hat  sich  nur  eine  Umarbeitung  v.  1846  erhalten : 
ebd.  XII.  115)  schon  1484  und  1495  gedruckt:  Panzer  1,  148.  219;  letzte  Ausgabe 
in  Freybergs  Samml.  histor.  Schriften  u.  Urkunden  4,  387  fgg.  110)  Auor  a.a.O. 
XLViii.  Ortliche  Erweiterung  das  von  Aubr,  München  1840,  herausgegebene  SUdt- 
recht  von  MOnchbn.  117)  Senkenbergs  Yisiones  divers»  213  sqq.  118)  dw  kleine 
mit  Beziehung  auf  Sachsen-  n.  Schwabenspiegel  genannt,   die  SMCh  keiserreht  beissen. 
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aber  eine  in  sich  noch  reichere,  noch  mannigfachere,  auch  hochdeutsche  Lit- 
teratur.  Denn  wie  der  Sachsenspiegel  selbst  in  diese  jetzt  herubertrat  durch 
die  häufig  obersächsjsche  Abfassung  der  Handschriften  '^*,  und  wie  das  gleiche 
mit  Richtsteig  und  Glosse  geschah,  so  wurden  auch  die  weiter  aus  ihm  ent- 
springenden Rechtsbucher  theils  obersächsisch  umgeschrieben,  theils  schon 
im  Beginn  so  aufgesetzt:  fast  durch  das  ganze  Gebiet  des  Sächsischen  Rech- 
tes, gleich  zu  Halle,  der  zweiten  Hauptstadt  desselben  (Anm.  95),  galt  diese 
Mundart,  und  dem  bequemten  sich  in  ihren  Zuschriften  selbst  die  Schöffen 
des  niederdeutsch  redenden  Magdeburg.  So  bereits  früher,  da  sie  an  Bres- 
lau (S  89,  47),  so  jetzt^  im  J.  1304,  da  sie  an  Görlitz  ihr  Recht  mittheil- 
ten. ^*^  Dem  folgte  als  Inbegriff  des  Sächsischen  Städterechtes  überhaupt  das 
WsicnBiLD,  entstanden  durch  Verbindung  einer  altern  Magdeburgischen  Lehr- 
schrift *^'  und  des  ScHÖFTBiniBcaTRS  ton  Magdeburg  d.  h.  einer  Sammlung  von 
Sätzen  des  Sachsenspiegels  und  jener  Rechte,  die  an  Breslau  und  Görlitz  ge- 
sendet worden '^^;  ein  vielgebrauchtes  Buch:  es  giebt  zu  ihm  wie  zu  dem 
Sachsenspiegel  eine  Glosse '^^  und  auf  beide  zugleich  sich  beziehend  ein  weit- 
schichtiges Werk  nach  Art  des  Richtsteiges,  die  Blumb  von  Nicolaus  Wurm  '^'*, 
der  von  Neu-Ruppin  gebürtig  und  zu  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
Diener  des  Herzogs  Ruprecht  von  Liegnitz  war,  auch  von  mehreren  andren 
Arbeiten  der  Art  noch  Verfasser.  ^^^''' Ein  vielgebrauchtes,  darum  aber  auch 
ein  vielgestaltiges  ''^ :  ^uf  eine  Fassung  von  besondrer  Eigenthfimlichkeit  weist 
in  seinem  landrechtlichen  Theile  das  s.  g.  Görlitzbr  Rechtsbuch  zurück,  wseh- 

\uig.  V.  Endbhann,  das  Koyserrecht  nach  der  Handschr.  v.  1372,  Ca^sel  1846;  hier  wird 
S.  XIII.  XV  die  Entstehung  um  1280  u.  nach  dem  mittleren  Deutschland  anberaumt.  Noch 
andre  Rechtsaufzeichnungen,  die  sich  an  den -Schwabenspicgel  lehnen,  nennt  Blerkel  de 
Republica  Alaraannorum  93 ;  das  Patria  rebenrecht  (Homeyers  Verzeichn.  25.  Lafsb.  Schwa- 
bensp.  LXxxiii)  ist  nur  ein  Schwabenspiegei  selbst:  s.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bücher- 
samml.  338.  119)  Die  beroerkenswerthesten  solcher  Art  die  Bilderhandschriflcn  zu 
Heidelberg,  Dresden  u.  Woifenbültel :  Homeyers  SSp.  1,  xxii.  3,  1,  Sl  fgg.  Verzeichn.  38.57. 
ISO)  Das  alte  Magdeb.  n.  Hallische  Recht  y.  Gaüpp  289  —  320.  191)  die  mit  BenuUnng 
des  Sachsenspiegels  und,  thoilweis  wenigstens,  vor  1294  verfafst  worden  (Gaupp  Magdeb. 
Recht  126  fg.;,  yielleicht  um  ein  gutes  früher,  wenn  die  meist  vorangestellte  Magdebur- 
gische Chronik  ursprünglich  mit  dazu  gebeert:  letztere  pflegt  nur  bis  auf  K.  Wilhelm 
(t  1256)  und  Erzbischof  Rudolf  v.  Dingelstede  (1253  —  1263)  berabzogehn.  199)  Ho- 
meyers Verzeichn.  U;  Tgl.  Deutsche  RechlshandscbrlAen  zu  Naumburg  y.  Mühler  9  fgg. 
Mit  Hilfe  hinzugesammelter  SchÖffensprttche  (Anm.  96)  systematisiert:  Homeyer  a.  a.  O. 
16  fg.  Hierauf  und  zugleich  auf  der  älteren  Handfeste  g  89,  43  beruht  das  Cülmiscbb 
Recht  yon  1394,  hsggb.   von  Leman,    Berlin    1838.         193)  Homeyers   Verzeichn.   16. 

194)  dy  blume  ubir  den  saehsenspygel  —  w.  ubir  toeyebyldis  reeht:  Homeyers  Verzeichn.  11. 

195)  einer  Glosse  zum  Weichbild,  einem  Libgnitzbb  Stadtbbcbt  u.a.:  Homeyers  SSp.  1, 
XXI  fg.  2,  1,  75  fg.  Verzeichn.  20.  196)  Homeyers  Verzeichn.  13  fgg.;  lateinisch  16. 
Ausgabe   der  gewoshnlichcn  Form  das  Sftchs.   Weichbild  y.  Ludoyici,  Halle  1721;   ab- 
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rend  der  lebnrecbtliche  eine  neue  Übersetzung  derselben  lateiniscben  Urscbrift 
ist,  welcbe  ($  89,  30)  dem  Lebenrecbt  des  Sacbsenspiegels  vorangegangen.  '^^ 
Das  Görlitzer  Recbtsbucb  mag  scbon  aus  dem  Beginne  des  vierzehnten  Jahr* 
bunderts  sein;  die  Mitte  brachte  in  Meissenland  dem  Weicbbild  eine  Erwei- 
terung (wieder  aus  dem  Sachsenspiegel  und  dazu  dem  Goslarer  Stadtrecht) 
und  den  Versuch  den  so  noch  reicheren  Stoff  durch  eine  mehr  geregelte  Ord- 
nung zu  bewältigen^  das  Rschtsbuch  nach  Distinctionbn  '^^;  in  Schlesien,  zum 
Stadt^  und  Landrechte  von  Breslau  bestimmt,  eine  Umarbeitung  von  Eikens 
Landrecht.  '^*  Und  dieser  Magdeburg-Sächsischen  Rechtslitteratur,  wie  sie 
zumal  in  den  glossatorischen  Arbeiten  sich  einer  fremden  Gelehrsamkeit  ge- 
öffnet hat,  so  dürfen  ihr,  obschon  sie  anderweitig  nicht  berührend,  ausser 
dem  Belial  (Anm.  11)  zuletzt  noch  die  Formular-  und  Rechtsgang-  und  Rechts- 
lehrbücher angereiht  werden,  die  an  der  Grenze  des  Mittelalters  den  voUen 
Eintritt  des  Roemischen,  den  Untergang  des  deutschen  Rechts  bezeichnen,  der 
Sprgbl  der  Rhetorik  von  Friedrich  Ribdrer'^^,  der  LAnsNSPnseBL  von  Ulrich 
Tkngler'^',  der  richterliche  Klagspieoel,  den  so  wie  den  Laienspiegel  Seba- 
stian Braut  herausgegeben '^' ,  und  manches  der  Art  andere.  Die  Sprache 
aber,  die  im  Gebiet  des  Magdeburger  Schöffenstuhles  die  herrschende  war, 
die  Sprache  seiner  Gerichte  und  Rechtsbücher  und  Rechtsbescheide,  sie  sollte 
doch  die  Canzleisprache  Aller  und  so,  jenen  Schöffenstuhl  überdauernd,  wie- 
der von  Obersaohsen  aus  noch  die  Schriftsprache  für  9anz  Deutschland  wer- 
den (S  47,  7). 

Erziehlende  Prosa  hat,  wenn  einer  oder  zwei  vereinzelten  Nachrich- 
ten zu  trauen  ist'^^,  Deutschland  schon  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 

weicbender  Formen  durch  Wilda  im  Rhein.  Museum  für  Jurisprudeoi  7,  345  i%%.  durch 
ThüDgen,  Heidelb.  1837.  durch  Mühlcr  a.  a.  O.  38  fgg.  197)  gedruckt  io  Homeyert 
Sachseosp.  2,  3;  Tgl.  ebd.  33  fgg.  50  fgg.  198)  Titel  der  Ausg.  y.  ÜRTLOPr,  Jena  1836: 
früher  auch  Vermehrter  Sachsenspiegel  und  Schlesisches  Land  recht  genannt.  Nachbil- 
dungen und  Benutzungen  das  Lehurecht  in  Distinctionen :  Hom.  SSp.  3,  K,  101  fg.;  die 
Ton  PoBlmann  herausgegebenen  Neun  Bücher  des  Magdeb.  oder  Sächsischen  Rechtes  y. 
1433;  OrtloffxLy;  ein  yon  Orlloff  mit  herausgegebenes  Eisenachbr  Rbcbtsboch;  das 
Rechtsbuch  des  Stadtschreibers  yon  Eisenach  Johannbs  Poroolp  1480 — 1490:  Orlloff  liv. 
199)  Das  Schlesische  Landrecht  od.  eigentlich  Landrecht  des  Fürstenth.  Breslau»  hsggb. 
y.  Ganpp,  Leipz.  1838«  130)  gedruckt  1493  und  der  hohen  Schule  und  dem  Rathe  yon 
Freiburg  im  Breisgau  zugeeignet;  R.  selbst  yon  Mtthlhaosen  im  Hegau:  Panzer  1,  303. 
Ober  eine  ähnliche  Arbeit  des  Nicolaus  y.  Weil  Anm.  379.  131)  gedr.  zu  Augsb.  1509 
mit  einer  Vorrede  Seb.  Brants;  Tengler  1480—1485  SladUchreiber  zu  Nördlingen,  dann 
Bairischer  Landyogt  zu  HoBchstett:  Panzer  I,  807.  139)  Strafsb.  1516:  Panzer  1,  389; 
Titel  der  frfiheren  noch  nicht  yon  Br^nt  besorgten  Ausgaben  (ohne  J. ,  1497  u.  1500) 
Ein  neto  ^%XmA%chX  K9thxb\k6h  gezogen  aufe  Geystlichen  und  weltlichen  Rechten  oder  Clag» 
Antwurt  vnd  auegeeproehene  Urteyl  getrogen  u.  s.  w. :  Panzer  1,  33.  336.  345.  ISS)  Her- 
rand y.  Wildoqje  (g  66,  31)  im  Beginn  des  blossen  Kaisers  da»  ich  4  geleien  hän  ein 
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hnnderts  besessen:  jedesfalls  aber  sind  die  Erzen^isse  dieses  Alters,  ^ie 
für  uns  verloren,  so  für  die  eigene  Zeit  ohne  Erfolg  geblieben:  noch  brachte 
man  (der  nsBchst^  Beleg  sind  die  Gedichte  selbst,  die  jene  Nachricht  geben» 
indem  sie  als  ihre  Quelle  Prosachroniken  bezeichnen)  den  Roman  und  so  auch 
die  Geschichte  lieber  nur  in  Verse.  Erst  mit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
entwich  auch  die  Epik  vor  der  Prosa :  nun  wurden,  der  einfachste  Weg  die 
neue  Formgebung  herzustellen,  Gedichte  in  reimlosen  Vortrag  aufgeloest ;  hier 
zumal  ward  dann  der  Buchdruck  ein  gelegenes  und  gleich  und  reich  benutz- 
tes Mittel  der  Erhaltung  und  Verbreitung  und  ein  Fördemifs  der  Mehrung, 
und  Holzschnittbilder,  in  den  Drucken  noch  häufiger  als  in  den  Handschriften 
die  Malereien,  auf  die  sie  folgten  ($  44,  8),  reizten  die  Leselust.  Besonde* 
ren  Anstofs  gab  vom  Norden  her  die  niedbrdbutschb  Littbratuk  mit  schon 
filteren  Beispielen  prosaischer  Gbschichtsschreibcnq,  der  Sächsischen  Wblt- 
CHRONIK  1^^,  die  bereits  um  1250*^^,  der  Chronik  von  Magdbburg,  die  zu  der- 
selben Zeit  entstanden  war  (Anm.  121):  hochdeutsche  Umarbeitungen  führ- 
ten die  erstere  schrittweis  immer  weiter,  bis  endlich  zum  J.  1395  ^^^;  und 
auch  der  älteste  Roman  (er  erzählt  aus  den  Sagen  von  der  Tafblrundb)  ist 
halb  niederdeutsch.  '^^  Also  hijer  wie  in  der  Prosa  des  Rechtes  ($  89,  30  fgg.). 
Dazu  .in  Norden  und  Süden  zugleich  der  latbinischb  Vorgang:  von  den  zwei 
frühesten  Denkmaelern  hochdeutscher  Geschichtsprosa  ist  das  eine,  das  Lbbbn 
DBS  HBiL.  Lunwio,  Landgrafen  in  Thüringen,  und  seiner  Gemahlinn  der  hefl. 
Elisabeth,  zwischen  den  Jahren  1315  und  1323  von  Fribdrich  Kcediz  von 
Saalfeld  aus  dem  Lateinischen  übertragen  '^^;  das  andre,  eine  Chronik  der 
Äbte  von  SGallen,  die  Christian  dbr  Küchbnhkistbr  1335  begonnen  hat,  schliefst 

Hutsche  eroniea,  dd  et  {da*  tniBre)  an  ungerimt  geichrihen  wM,  —  dö  bat  ein  vrouwe  min- 
nielich  mich  dat  ich  et  Hhte  und  e%  gerimet  rihte;  Mai  u.  Belaflor  (8  S^t  41)  3,  15  dai  $i 
(die  Rede)  noch  beechriben  stdt  an  der  kroneken,  dders  las,  dar  an  et  ungerimet  wca: 
man  wird,  obscbon  der  Dichter  nichts  davon  ausdrücklich  sagt,  eine  deutsche  Chronik 
za  verstehen  haben.  Wirklich  giebt  es  auch  von  Mais  Geschichte  eine  Prosa,  doch  ab- 
weichend in  Binielheiten  und  erst  im  15  Jh.  aufgezeichnet:  S.  ix.  Herrands  Quelle  iiönnte 
eine  Übersetzung  der  Geeta  Romanorum  (vgl.  deren  Cp.  59.  Roemer  til  39)  oder  gar 
die  deutsehe  Urschrift  gewesen  sein,  auf  welche  für  dieses  Buch  noch  sonst  Verschie- 
denes (vgl.  Gesta  R.  v.  Gresse  392  fg.  301)  rathen  leftt.  1S4)  geWoehnlicb,  aber  wohl 
mit  Unrecht  (Homeyers  Sachsensp.  I,  4),  Rbpgaciscbb  Chmonik,  in  Bccards  verkürzendem 
Abdrucke,  Corp. bist.  med.  »vi  i,  1315  —l4ii,  Chronieon  lAineburgieum  genannt.  ISS)  Die 
niederd.  Handschriften  brechen  meist  im  Leben*oder  beim  Tode  Friedrichs  ii  ab:  s.  Eccard, 
Lappenberg  über  die  Bremische  Bilderhandschr.  in  Pertz  Archiv  f.  Mit.  d.  Geschichts- 
kunde 6,  377  fgg.  u.  die  Auszüge  in  Mafsmanns  Kaisercbr.  2,  685—712.  1S6)  Mafsm. 
Kaiserchr.  712  — 72t.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  208  fg.  vgl.  Anm..  143. 
137)  Bruchstück  LB.  1,  773.  Von  einisr  jüngeren  Handschrift  vielleicht  des  vollstindigen 
Werkes  Haupts  Zeitschr.  3,  435.        1S8)  Ausg.  v.  Robckbet,  Leipz.  i85i. 
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sich  als  Fortsetzung  an  die  Casus  monasterü  S,  GalH  von  Eonrad  von  Pfsefers 
an:  daher  auch  sein  Titel  Neue  Casus  monasterü  S.  Galli  *^^;  gleichfalls  aus 
dem  Lateinischen,  den  GesHs  Romanorum,  stammt  die  früheste  reinhochdeutscfae 
Romanprosa,  der  Res m er  tät.^^^  Diefs  die  Anfänge;  die  weiteren  Schritte 
geschahen  mit  Fleifs  und  Ergiehigkoit:  doch  ist,  wo  es  eigene  freie  Ge- 
Schichtsdarstellung,  nicht  blosse  Anlehnung  an  fremde  Vorarbeiten  galt,  die 
Kunst,'  mit  der  jener  SGaller  erzsehlt  und  Charactere  schildert,  von  wenigen 
mehr  erreicht,  von  noch  wenigem  Obertroifen  worden. 

Betrachten  wir  zuvörderst  die  geschichtliche  Prosa.  Hier  waren  es, 
als  Wirkungen  desselben  Sinnes,  welcher  jetzt  die  Rechtsaufzeichnungen 
häufte,  meist  nur  Chroniken  der  Heimath,  die  man  sich  und  den  Nachkommen 
niederschrieb,  Jahrbucher  aus  der  Orts-  und  Landesgeschichte  und  aus  dem 
Selbsterlebten  und  Mitangeschauten;  nur  gelegentlich  gieng  der  Blick  wohl 
auch  in  fernere  Räume  und  gern  am  Eingang,  von  der  Gelehrsamkeit  gelei- 
tet, in  die  Vorzeit  und  die  Weltgeschichte.  Diese  Schriften  (es  sind  weder 
alle  noch  alle  vollständig  gedruckt,  auch  nicht  alle  des  Druckes  noch  selbst  des 
Nennens  werth)  vertheilen  sich  beide  Jahrhunderte  entlang  über  alles  Deutsch- 
land hin.  Es  hat  der  Rhein  das  Conciliumsbuch  von  Constanz  von  Ulrich 
Reichenthaler  *^';  die  Oberrheinische  Chronik  von  1335  bis  1349'^^;  die 
Strafsburgische,  welche  der  Chorherr  Friedrich  Closener  ,  zum  Theil  jene 
hochdeutschen  Umarbeitungen  der  Sächsischen  Weltchronik  (Anm.  136)  be- 
nützend^  bis  zum  J.  1362^^^,  dann  ein  jüngerer  Stadt-  und  Standesgenosse, 
Jacob  Twinger  von  Kobnioshofbn,  bald  mit  Verkürzung,  bald  mit  Erweiterung 
des  Vorgängers,  in  einem  groBsseren  Buche  bis  1414,  in  einem  kleineren  nur 
bis  1386  gefuhrt  hat '^^,  und  noch  eine  sp»tere,  aber  unvollendet,  von  Seba- 
stian Brant*^^;  die  Chronik  von  Limburg  an  der  Lahn  für  die  Jahre  1336 
bis  1398,  das  Werk  des  Stadtschreibers  Johannes  '^*,  lehrreich  durch  die 
theilnahms volle  Ausführlichkeit,  mit  der  sie   auch  über  jeden  Wechsel  der 

ISe)  LB.  i,  837.  140)  Nach  einer  Handschrift  des  U— 15  Jh.  (am  Schlafs  der  e|nzelneii 
ErzaebluDgen  Öfters  Sprüche  in  Reimen  nnd  Reimheiametern:  g  48,  65  fg.  81,  37}  hssrCTb« 
V.  Keller:  Gesta  Romanoram  d.  i.  der  Rcemer  tat,  Qaedlinb.  1841;  Stücke  einer  Klteren 
in  den  Fabeln  aus  d.  Zeiten  d.  Minnesinger,  Zürich  1757,  241  fgg. ;  der  erste  Druck  Aasg. 
1489:  Panzer  1,  178.  Ob  vielleicht  auch  im  13  Jh.  schon  verdeutscht?  ob  ursprünglich 
deutsch?  8.  Anm.  133  u.  vgl.  noch  Anm.  66.  215.  250.  251.  141)  AugsU  1483:  Pan- 
zer f ,  142.  149)  hsggb.  V.  Gribshabbh,  Rastatt  1850.  14S)  Strafsb.  Chr.  v.  Pritsche 
Closener  (hsggb.  v.  Schott),  Stuttg.  1842.'  144)  das  groessere  noch  nicht  gedrockt; 
das  kleinere  schon  Augsb.  1476:  Panzer  I,  90.  ZusXtze  36.  Ein  Stück  hieraus  LB.  I,  931 : 
bei  Closener,  dessen  Buch  mit  der  croniken  üf  unser  frowen  hü$  (der  Schaffnerei  des 
Münsters)  934,  37  gemeint  ist,  steht  dieser  Abschnitt  ausgeflihrter  88  fgg.  14S)  Stro- 
bels  Beiträge  z.  deutschen  Literatur  33.  ^  14(()  hsggb.  v.  Yogel,  Marburg  1828.  Der 
Name  des  Verfassers  vielleicht  vollständiger  Johann  Gensbein,  nach  andrer  Angabe  Tiel- 
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Eleidertrachten  und  der  amgehenden  Lieder  berichtet  *^7;  endlich,  mit  nieder- 
rheinischer  Mundart  aus  der  hochdeutschen  sich  verlierend,  die  im  J.  1499 
gedruckte  Cronica  van  der  hilliger  siai  van  Cöllen^^^,  in  einzelnen 
Theilen  nur  die  prosaische  Wiedererza^hlung  dessen,  was  zwei  Jahrhunderte 
früher  ($  67,  5)  Gottfried  Hagen  in  Reimen  erzsehlt*^^,  ein  eigenthümliches 
Gemisch  kritiklosen  Aberglaubens  und  schon  der  gelehrten  Kritik.  Es  hat 
Thüringrn  eine  bis  1440  reichende  Chronik  ^^^,  die  ein  Geistlicher  zu  Eisen- 
ach, dessen  Namen  man  nicht  weifs '^.^  iii  hohem  Alter  und  nicht  als  sein 
erstes  Buch  geschrieben'^',  und  eine  jüngere  bis  1493  von  Konrad  Stolle, 
Geistlichem  zu  Erfurt  *^^;  Schwaben  die  Chronik  von  Thokas  Lirer  von  Rank- 
weil *^^;  Baiern  die  von  Ulrich  Fijeterer  ^^^;  Oesterrbich  drei,  bis  1398  von 
Greoorius  Hagen  i^<^,  für  die  Jahre  1454  bis  1467  ^^^  und  von  1491  <^^,  und 
seinem  Erzherzoge  Rudolf  iv  (1358 — 1365)  zugeeignet  eine  des  Nachbarlan- 
des Ungarn  von  Heinrich  von  MCgeln  '^^,  dem  Lieder-  und  Fabeldichter  und 
Dichter  von  der  M»gde  Kranz  ($  74,  44.  81,  11),  grossen  Theils  nur  Über- 
setzung aus  Simon  Keza.  Es  hat  Schlesien  für  die  Zeit  von  1440  bis  1479 
die  Geschichten  der  Stadt  Breslau  von  Peter  Eschbnloher  ^^^y  und  für  1360 
bis  1417  Preussbn  seine  Jahrbücher  von  Johannes  von  .der  Pusiue,  Ofificial 
zu  Riesenburg.  *^'  Das  Meiste  aber,  und  ßie  bezeichnet  damit  wie  mit  ge- 
schichtlichen Liedern  ^^^  ihren  frischen  Eintritt  in  die  Geschichte,  hat  die 
Schweiz:    zwei  Zürcher  Chroniken,  die  eine  the|lweis  aus  dem  Lateinischen 

mann  Emmel:  S.  iii.  147)  g  7^*  3-  1^*®  Limborger  Chronik  oder  mit  ihr  die  gleiche 
Qoeilo  hat  der  Frankfurter  Predigermöocb  Petras  Herp  fiir  die  lateinischen  Jahrbücher 
seines  Klosters  (Senkenbergs  Selecta  juris  et  historiarum  2)  benutzt ;  Jene  Liedernach- 
richten  fetilen  ihm.  148)  Panzer  t,  340.  149)  Godefrit  Hagen  y.  Groote  xi. 
150)  Menckens  Script,  rer.  Germ.  2,  1633  fgg.  151)  nach  der  gewoBhoIichen  Annahme 
Johannes  Rote  g  55,  123:  dagegen  aber  Lucas  Über  den  Krieg  t.  Wartburg  39  fg.  und 
Rflckert,  Leben  d.  Landgr.  Ludw.  xvu.  1S9)  nach  der  gereimten  Vorrede ;  eben  die* 
selbe  nennt  als  Yeranlasserinn  des  Werkes  und  als  noch  lebend  die  Landgr.  Anna,  f  1431. 
ISS)  Haupts  Zeitschr.  8,  302  fgg.  1S4)  Ulmer  Drucke  Y.  i486  (Lirer)  u.  ohne  J.  (Lirar): 
Panzer  1,  88.  160;  nach  Jenem  die  neue  Ausg.  t.  Wegelin,  Lindau  1761.  1S5)  Alteste 
Sage  Aber  d.  Geburt  u.  Jugend  Karls  d.  Gr.  y.  Aretin  9.  105.  Fnelerer  als  Dichter 
8  60,  61.  156)  Pez  Script,  rer.  Austr.  1,  1051  — H58.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu 
Wien  212  fg.  IST)  Senkenbergs  Selecta  Juris  et  historiarum  5,  3—346.  Hoffm.  a.  a.  0. 213. 
1S8)  Basler  Druck  ohne  J.:  Panzer  1,  46.  Zusätze  18.  1S9)  Sammlung  kleiner  Stücke, 
in  welchen  gleichzeitige  Schriftsteller  einzelne  Abschnitte  d.  ungarischen  Geschichte  auf- 
gezeichnet haben,  y.  KoYachich,  1,  Ofen  1805,  1—96.  Hoffmann  a.  a.  O.  214  fg.  Ob  auch 
die  Chronik  Bobhmbns,  die  zu  Breslau  in  Einer  Handschrift  mit  der  üngrischen  steht 
(Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  8,  171),  Yon  Heinrich  herrührt?  Er  könnte  sie  KarliY 
zu  Ehren  (g  81,  11)  geschrieben  haben.  160)  hsggb.  y.  Kunisch,  Bresl.  1827.  28. 
161)  Jahrb.  Johannes  Lindenblatts  od.  Chronik  Johannes  y.  d.  Pusilie  y.  Voigt  n.  Schu- 
bert, Konfigsb.  1823.        169)  g  «7,  31.  Veit  Webers  Lieder  ebd.  34  sind  Yon  Schilling 
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bald  nach  1339,  die  andre  von  dem  Schultheissen  Eberhard  MCllbr  wsehrend 
der  Jahre  1336  bis  1364  aufgezeichnet,  beide  sodann  von  Anderen  noch  fort- 
gesetzt*^^; eine  Baslerische  bis  1370  (Anm.  191);  die  Berner  Chroniken,  bis 
1421  von  Konrad  Justingbr  *^^,  bis  1480  von  Diebold  Schilling  *^^;  die  Be- 
schreibung des  Twingherrenstreits  zu  Bern  im  J.  1470  von  Thurino  Frickard  '^', 
in  den  Streitreden  der  Parteien  sichtlich  nach  dem  Vorbild,  welches  Sallast 
gewährte,  aufgeschmückt ;  endlich  die  Eidgenössischen  Chroniken  der  Luzemer 
Melchior  Russ,  geschrieben  1483  *<^^  und  Petermann  Etterlin,  gedruckt  im 
J.  1507.  '^^  Ganz  Deutschland  und  dessen  ganze  Geschichte  befafst  die  Deutsche 
Chronica  von  Anfang  der  Welt  auf  Kaiser  Friedrich  (in),  gedruckt  1473  >^', 
eine  eigene  und  geschichtliche  Arbeit  desselben  Heinrich  Steinhöwel,  der 
sonst  noch  thsetiger  in  Übersetzungen  romanhafter  Art  (Anm.  234)  gewesen 
ist.  Zu  alle  dem  noch,  räumlich  ungebunden,  das  Leben  Kaiser  Sigishunds 
von  dessen  Diener  Eberhard  von  Windeck,  einem  Mainzer '^^,  und  der  Wbissb 
K(ENie,  in  welchem  die  Geschichte  K.  Friedrichs  m  und  seines  Sohnes  Maxi* 
milian  erzsehlt  ist,  nicht  so  allegorisch  und  romanhaft  als  im  Theuerdank 
($  67,  15),  aber  doch  ebenso  mit  verkleidender  Namengebung  *'*:  auch  dieses 
Buch  hat  K.  MAxiMit.iAN  selbst  nur  entworfen,  im  J.  1514,  sein  Schreiber 
Marx  Treizsauerwein  von  Ehrentreiz  es  ausgeführt.  '^^ 

Autobiographischen  Inhaltes  wie  der  Weisse  Koenig  sind  auch  die  Rbisb- 
brschreibungen,  die  jetzt  häufig  werden.  Der  Lust  an  Wanderung  und  Fsehr- 
lichkeiten,  die  einen  Oswald  von  Wolkenstein,  einen  Michael  Beheim  unstset 
durch  die  Welt  umher  trieb  (S  74,  49.  75,  28),  gab  ein  frömmerer  Sinn  und 
gab  eine  demuthige  Erinnerung  an  die  Kreuzfahrten  der  Vorzeit  ''^  die  Rich- 

Anm.  165,  andre  (z.  B.  g  76,  47)  von  Justinger  Anm.  164  aufbewahrt.  leS)  htggb.  y. 
Ettmülier  in  den  Mitlheilungen  d.  Antiquar.  GesolUchafl  in  Zürich  2,  41  —  96.  Leislere 
auch  in  einer  Handschrift  zu  SGallon :  Lafsbergs  Schwabenspiegel  lxxi.  164)  hsffgb. 
y.  Stierlin  a.  Wyfs,  Bern  1819.  166)  daraus  gedruckt  Beschreibung  d.  Burgundischen 
Kriegen,  Bern  1743.  166)  hsggb.  y.  RodI,  Bern  1837.  167)  hsggb.  y.  Schneller 
im  Schweizerischen  Geschichtsforscher  10.  168)  zu  Basel;  darnach  die  Proben  LB.  S« 
1»  69.  Neue  Ausg.  y.  Spreng,  Basel  1752.  169)  zu  Ulm:  Panzer  1,  73.  Den  Yerfatser 
nennt  erst  die  spsstere  yon  dessen  Neffen,  dem  Mainzer  Chorherrn  Heinrich  Steinhöwel, 
besorgte  Ausgabe  Frankf.  1531;  eben  dieselbe  giebt  sein  Bildnifs:  Panzer  1,  74.  Suin- 
hÖtDel  s.  y.  a.  Steineule.  170)  Ungenaue  Ausgabe  in  Menckens  Script,  rer.  Germ. 
1,  1074—1288.  ygl.  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  2,  xiy.  395.  Ober  das  Leben  Bberhards  (geb. 
1878,  gest.  um  1440)  s.  Fichards  Frankf.  Archiy  3,  324  fgg.  171)  Friedrich  heifst  nor 
der  alte,  Maximilian  selbst  der  junge  weisse  KoBuig,  Ludwig  xi  yon  Frankreich  der  blaue, 
Bichard  ui  y.  England  der  rothe,  Matthias  Coryinns  der  grüne  u.  s.  f.  179)  Der  WeiCi 
Kunig  — nebst  den  yon  Hannsen  Burgmair  dazu  yerfertigten  Holzschnitten,  Wien  1775. 
17S)  Historie  y.  d.  Kreuzfahrt  —  durch  Gottfried  y.  Bouillon,  Augsb.  1482;  Hertzof 
Gotfrid  wie  er  wider  die  TQrgen  ynd  haydeu  gestritten  ynd   das  haylig  Grab  gewunnen 
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tang  nach  all  den  heiligen  Orten  Europas  '^^  und  weiter  noch  nach  dem  ge- 
lobten Lande:  was  die  heimgekehrten  Pilger  von  dem  Gesehenen  und  Er- 
lebten «schrieben,  diente  wiederum  jener  Lust  und  zur  Erbauung.  Unter  den 
vielen  Buchern  der  Art'^^  sind  etwa  auszuzeichnen  die  Berichte  des  Nüm- 
bergers  Hans  Tüchbr*^^  und  des  Mainzer  Kämmerers  Bernhard  von  Brbiden- 
BACH  ^^'  über  ihre  in  den  Jahren  1479  und  1483  gethanen  Reisen  nach  Jeru- 
salem und  die  Erzsehlung,  die  von  dem  ritterlichen  Pilgerzuge  des  edlen 
Boßhmen  Leo  von  Rozmital  (zwei  Jahre  lang,  1465 — 1467,  suchte  er  durch 
ganz  Westeuropa  Heilthumer,  Hoefe  und  Turniere)  ein  Gefshrte  desselben, 
gleichfalls  ein  Nürnberger,  Gabrirl  Tbtzbl,  verfafst  hat.  **^  Noch  mehr  als 
diese  des  abenteuerlichen  Reizes  gewsehrten  die  Bucher  Marco  Polos  und 
des  Engelländers  John  Maundbvilb,  welche  beide,  das  letztere  mehrmals,  ver- 
deutscht wurden  *^*,  das  Buch  des  Münchners  Hans  Schildbbrobr,  der  als 
Kriegsgefangener  und  Krieger  (von  1395  an)  auch  tief  ins  ferne  Asien  hin- 
eingekommen war  '^0,  und  zuletzt  gar  die,  welohe  von  den  Wundem  der  neu 
entdeckten  Welt  im  Westen  die  erste  Nachricht  gaben.  ^^^ 

Neben  der  heimathlich'en  und  der  Geschichte  des  Selbsterlebten  ward 
die  der  entlegneren  allein  und  einer  fremden  Vorzbit  und  ward  die  gesammte 
Wbltobscbichtb  nur  seltener  noch  und  mit  Selbständigkeit  nie  ein  Gegenstand 
der  Darstellung.  Man  übersetzte  nur,  oder  machte  aus  alten  Versen  neue 
Prosa ;  beidemal  griff  man  vorzugsweis  nach  solchem  Stoffe,  der  romanhaften 
Reiz,  der  erbauende  Kraft  besafs,  schöpfte  lieber  aus  mittelalterlich  verfalsch- 

hat,  ebd.  i502;  Panier  i,  131.  Zusätze  96.  174)  Reisen  Hermanns  v.  Fritzlar  (Anm.  199) 
durch  Deutschland,  Frankreich,  ganz  Italien  und  bis  nach  Lissabon:  Pfeiffer  xiv  fg.  Pilger- 
fahrten nach  SJacob  t.  Compostella  £  76«  33.  17S)  Eine  ganze  Sammlung  solcher  das 
Reyfibueh  dei  heyligen  tandi,  zuerst  Fraukf.  1584.  Darin  auch  die  nnchst  angeführte 
Schrift.  17«)  gedr.  Augsb.  1482:  Panzer  1,  127.  177)  zuerst  lat.  Saneta  peregH- 
natiimes,  geschrieben  1485,  gedruckt  zu  Mainz  i486;  sodann  deutsch  ßi»  htyligen  reynen 
ghen  Jherusalem^  geschrieben  u.  ebd.  gedruckt  i486;  Spanische  Übersetzung  y.  1498: 
Naumanns  Serapeum  3,  56  fgg.  Der  Liber  Ludolphi  de  itinere  Terrm  sanctCB  (1336  —  1341) 
im  15  Jh*.  hochdeutsch  übersetzt:  s.  dessen  Ausg.  r.  Deycks  xxiii.  178)  hsggb.  y. 
ScHMBLLiB :  Des  boBbmischen  Herrn  Leos  y.  Rozmital  Ritter-  Hof-  u.  Pilgerreise,  Stnttg. 
1844.  Geringer  an  Gehtlt  und  Umfang  Des  Schwäbischen  Ritters  Gbobg  vor  Ehingbn 
Reisen  nach  der  Ritterschaft  (1454  auch  nach  Rhodus  u.  Jerusalem),  hsggb.  y.  Pfeiffer, 
Stutig.  1842.  171^)  Da$  pveh  des  edeln  Ritten  vnd  landt  farere  Mareho  Polo  Nflrnb. 
1477  und  pafslich  zusammen  mit  Wilhelm  y.  Oesterreich  (Anm.  227)  Augsb.  1481 :  Pan- 
zer 1,  99.  121.  Johannet  von  Iffontevillüf  deutsch  yon  Michblfblsbb,  gedr.  1481  u.  1482, 
und  yon  Otto  yoN  dibmbbingbn,  Domherren  zu  Metz,  gedr.  1484  u.  öfter:  ydHagen  im 
Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  248  fgg.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  BOchersamml.  332. 
Ober  Maundeyiles  Grab  u.  Grabscbrifl  zu  Lttttich  s.  PUtrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  56  fgg. 
180)  Ober  die  Nürnberger  Handschrift  u.  einen  Druck  o.  J.  u.  O.  Panzer  1,  4l.  Neue 
Ausg.:   Schiitbergers  Reisen  y.  Penzel,  München  1813.        181)  Drucke  y.  1497  (Brief 
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ten  denn  aus  classischen  Quellen  '^^:  denn  kaum  noch  regte  sich  die  Kritik, 

ST 

die  zwischen  Geschichte  und  Sage  unterschieden  hätte.  Übersetzt  ward  aus 
Guido  von  Colonna  der  Trojanischk  Kriso  von  Hans  Maibr  von  Nördlingen 
1391  ^^',  spseter,  wie  es  seheint,  und  aus  anderer  Quelle  von  Hbiivrich  vo?r 
Braunschweio  ^^^;  zweimal  auch  und  aus  unbekannten  Urschriften  der  Alexander  : 
den  des  Dr.  Johannes  Hartlieb  (Anm.  101)  von  1444  haben  zahlreiche  Drucke 
vervielfältigt'^^;  YalBrius  Maxoius  scbon  1369  von  Heinrich  von  M€gbln '^*, 
K.  TiTUs  Leben  erst  von  Sbbastun  Brant.  '^^  Endlich  noch  übertrug  im  J.  1481 
ein  Ungenannter  den  Fasdculus  iemporum^  die  Weltgeschichte  Werner  Rol- 
finks,  in  ein  hürdlin  der  zyi^^^^  und  1493  der  Nürnberger  Losungsschrei- 
ber Georg  Alt  (Anm.  11)  sein  Buch  der  Chroniken '^^,  gleichfalls  eine  Welt- 
geschichte und  zudem  eine  Weltbeschreibung,  aus  Hartmann  Schedels  gleich- 
zeitig erscheinendem  Liher  cronicarum  ^^^ :  das  deutsche  wie  das  lateinische 
ein  übergrosses  und  am  meisten  durch  den  Bilderschmuck  ausgezeichnetes 
Werk,  der  von  Künstlern  herrührt  wie  Michael  Wohlgemuth  und  Wilhelm 
Pleydenwurff.  Andres  also  aus  Gedichten,  zuerst  oder  manchmal  auf  bequemste 
Weise,  fast  nur  indem  man  die  Verse  ohne  abzusetzen  schrieb  und  blofs  wie 
aus  Nachlsessigkeit  den  Rhythmus  und  hie  und  da  ein  Reim  wort  stoerte*^*, 
dann  aber  auch  achtsamer,  absichtlicher  in  der  Umgestaltung,  so  dafs,  wo. 
noch  Versbau  und  Reime  stehn  blieben,  diefs  ein  Versehen  war.  Auf  sol- 
chem Wege*'^  giong  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  die  Biblische  Ge- 
schichte des  alten  Testaments  aus  Rudolfs  Weltchronik  (S  56,  35)  und  der 
eines  Ungenannten,  gieng  die  des  alten  und  des  neuen  aus  einer  Verbindung 
Rudolfs  mit  Philipps  Marienleben  (§  55,  46),  giengen  auch  die  Kaiserchronik  '*^ 
und  die  Wbltchroniken  Enenkels  und  Heinrichs  von  München  (S  56,  14.  39.  40) 

des  Colambus)  u.  1608  (Sammlung  Yon  Entdeckungsreisen) :  Panzer  i,  328.  298.  189)  Li- 
yius  erst  1505,  Cssar  1507,  Salustius  1515  übersetzt:  Panzer  1,  269. 283.  383.  18S)  Hand- 
schriflen  u.  Drucke ;  Maiers  Name  in  Schlufsyerscn :  Herberts  liet  v.  Troye  v.  Frommann 
XXY.  350  fg.  184)  Frommann  a.  a.  0.  xxiv  fg.  352.  Von  noch  andren  prosaischen  Trojaner- 
kriegen  ebd.  xxyi.  18S)  YdHagcns  Grundrifs  223  fg.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb. 
Bttchersamml.  337  fg.  365.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  201.  Jac.  u.'Ukerls  Beitr. 
1,  432.  Vgl.  Anm.  191.  188)  Blofs  in  Wien  sieben  Handschriften:  Hoffmanns  Ver- 
zeichn.  212  fgg. ;  Augsburger  Druck  v.  1489:  Panzer  1,  181.  187)  Strafsb.  1520:  Pan- 
zer 1,  Zusätze  195.  188)  Basler  Druck:  Panzer  1,  120.  189>  Buch  der  Craniken 
vnd  geichichtm  mit  figuren,  Nürnb.  bei  Koberger  1493:  Panzer  1,  204  fgg.  190)  Liber 
cronicarum  cum  figurii,  ebd.:  ebd.  Derselbe  Hartmann  Scbedel,  der  in  einem  andren  Buche 
die  Nachricht  über  das  Begrsbnifs  eines  Freidank  zu  Treyiso  giebt:  g  79,  57.  191)  Bei* 
spiel  die  Weltchronik  zu  Basel  und  der  in  sie  eingefügte  Alexander ;  erst  nach  diesem 
geht  das  Buch  in  reine  Prosa  und  allmselich  in  eine  Chronik  von  Basel  über:  die  Altd. 
Handschriften  der  Basler  Uniy.  Bibl.  31^34.  193)  vgl.  zum  Folgenden  Mafsmann  in 
den  Heidelb.  Jahrb.  1828,  194  fgg.        198)  Alte  Drucke:  Panzer  1,  44—46.    Jacobs  u. 
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in  Prosa  über  *^^:  die  Erzsehlangen  von  den  Helden  and  Koonigen  Israels  und 
Roms,  die  öfters  unter  dem  Titel  der  künige  hu  och  vor  dem  Schwaben- 
spiegel stehn  -^^  (man  mag  damit  die  Chronik  vor  dem  Weichbild  verglei- 
chen, Anm.  121),  sind  bald  die  eine,  bald  die  andre  jener  Arbeiten,  bald 
deren  zwei  zusammengesetzt.  '^^ 

Von  dieser  geschichtlichen  den  Übergang  zu  der  Romanenprosa  bilden  die 
Lkgbndbn.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt,  aus  Gedichten  aufgeloest,  seltener 
freie  Schöpfung,  waren  dergleichen  Schriften  ein  beliebter  Lesestoff  zumal 
der  frommen  Ungelehrten.  *''  Es  gab  aber  deren  sowohl  ganze  Sammlungen 
als  Bearbeitungen  und  Aufzeichnungen  blofs  einzelner.  Eine  Sammlung  durch 
alle  Monate  hin  nach  der  Folge  der  Namenstage,  daz  buch  von  der  hei^ 
ligen  lebine  ^*^,  veranstaltete  in  den  Jahren  1343  bis  1349  Hermann  von 
FarrzLAR,  ein  Laie  '^^,  der  aber  die  Welt  und  viele  heilige  Orte  gesehen 
hatte  (Anm.  174)  und  so  gelehrt  und  belesen  war^^^,  dafs  er  wohl  auch 
lateinische  Quellen  brauchen,  und  geistig  und  geistlich  so  von  der  Bewegung 
der  Zeit  ergriffen,  dafs  Qr  die  Erza^hlung  mit  vielen  und  oft  umfangreichen 
Auszügen  aus  den  Predigten  und  Schriften  der  Mystiker  begleiten,  ja  manche 
Predigt  ganz  mit  einrücken  mochte  ^^^:  ein  sehnliches  Sammelwerk,  jedoch 
blofs  abhandelnder  Art,  wird  seine  Blume  der  schowunge  gewesen  sein,  die 
wir  nicht  mehr  haben  .(Anm.  28).  Vollständiger  als  Hermanns  Arbeit,  die 
doch  nur  eine  Auswahl  in  sich  fafst,  sind  andre  spsetre  Passionalb  aller 
Beiliokn  oder  der  heiligen  leben,  die  sich  handschriftlich ^^^^  und  schon  durch 
frühen  Druck  erhalten  haben  ^^^ ;  sie  pflegen  in  Sommertheil  und  Wintertheil 

UkerU  Bcilrn^e  1,  76  fgg.  194)  Ein  Sittck  aas  solch  einem  Eneokel  und  Heinrich 
in  Mafsmanns  Eraclius  372  fg.  Ebeo  daraas  entnommca  und  scliwerlich  eioe  eifi^ene, 
anmiUeihar  aus  dem  Stricker  geschöpfte  Arbeit  (g  57,  18)  die  s.  g.  Wbihiiistbphanbr 
Chbonik:  Ällcsle  Sage  über  d.  Geburt  u.  Jugend  Karls  d.  Gr.  y.  Aretin,  Hflnchen  1803; 
vgl.  Mafsmann  a.  a.  O.  19S)  die  AUd.  Handschriften  d.  Basler  Uniy.  Bibl.  35.  Lafs- 
bergs  Schwabenspiegel  xxxvi.  xxxii  fg.  xlvi.  199)  Rudolf  und  die  Kaiserchronik: 
Mafsm.  Heidelb.  Jb.  1828,  194.  197)  Taulcrs  Heister  (Predigten,  Frankf.  Ausg.  1,  H) 
Ich  las  von  der  Heiligen  Leben  die  deutecken  Bücher.  Dafs  hier  lunachst  Bücher  in  Prosa 
gemeint  seien,  scheint  aus  Vergleichnng  mit  dem  hervorxugebn,  was  derselbe  Nicolans 
Y.  Basel  anderswo  über  die  den  Laien  nützlichen  Schriften  sagt:  Anm.  27.  198)  hsggb. 
V.  Pfbiffbr  im  ersten  Bande  seiner  Deutschen  Mystiker,  Leipz.  1845.  199)  Pfeiffer 
XV  fgg.  900)  Pfeiffer  xix.  901)  Dis  buch  ist  au  sammene  gelesen  tose  vile  anderen 
bueheren  und  uzte  vile  predigaten  und  ux%e  vil  lereren  4,  16.  Wa%  dirre  lerer  vor  gesehri' 
ben  ist  in  diseme  buche,  da%  eint  antweder  meisterpfaffen  oder  sint  lesemeistere,  und  ir 
kein  ist,  her  habe  ganaie  prediate  in  disem  buche,  di  her  gesprochen  hat;  und  sint  dar 
umme  her  in  gesatxit,  dax  imant  wene,  dax  ix  von  eigeme  sinne  getiehtet  si  63,  22.  Aas 
solchen  Theilen  des  Buchs  die  Probestücke  LB.  1,  863.  909)  z.  B.  za  Heidelberg: 
Wilken  359.  368.  Ans  einer  Tübinger  Handschrift  die  Legende  von  den  Siebenschläfern 
LB.  1,  977.        909)  erste  Ausg.  der  BeiUgen  Leben  Aagsb.  I47i:  Panzer  1,  60;   der 

Wackeraagel,  Liller.  Geschichte.  ^^ 
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getrennt  za  sein :  einzelne  Stucke  beruhen  hier  wiederum  auf  älteren  Ge- 
dichten. ^^-^  Nicht  so  reich  an  epischem  Gehalt,  aber  ausgiebiger  für  die  Er- 
bauung war  DER  ÄLTv^TER  LsBEN,  eine  Samnrlung  von  Lebensbeschreibangen 
der  ersten  Mönche,  in  den  Hauptbestandtheilen  ein  Werk  des  heil.  Ilierony- 
mus:  einer  der  mehrfachen  Übersetzer  war  selbst  ein  Mönch,  Prtkr  dkr  Mul.^^^ 
Auch  die  vereinzelten  Legenden  gehn  meistens  auf  lateinischen  Grund  zurück, 
die  von  der  Jungfrau  Mari\^^^,  von  den  hbiliobn  drri  Kcenigen,  verfafst 
vor  dem  J.  1375  von  Johannes  von  Hildesheim  und  1389  übersetzt^',  von 
Asacus  UND  Amkliüs^oSj  von  Josaphat  und  Barlaam  ^^ö,  von  S.  Brandan****,  und 
von  TuNDALUs^*^,  ebenso  vermuthlich  die  von  S.  Mbinrad'^^  und  S.  Sebald^'^; 
auf  eine  Sltere  deutsche  Dichtung  aber  die  Crrscbntia. '^^  Den  Legenden 
anzureihen,  durch  sie  auch  und  zugleich  durch  die  Gesia  Romanor^im  veran- 
lafst,  diese  reichste  Fundgrube  von  Geschichten  aller  Art,  in  der  aber  selbst 
den  weltlichsten  Geschichten  geistlich-lehrhafte  Zwecke  untergeschoben  wur- 
den (Anm.  66.  140.  250),  sind  die  kleinen  erbaulich  ausgelegten  Erzsehlungen, 
welche  hie  und  da  sich  zerstreut  finden,  wie  jene  von  dem  Mann  in  der 
Grubb,  die  aus  dem  Barlaam  (§  55,  84),  von  dbr  Welt  FALscHirerr,  die  aus 
Konrad  von  Wurzbtirg^^^,  von  der  Heidinn,  die  aus  den  Gesten  selber  ge- 
schöpft ist^'^,  und  deren  sonst  noch  manche.  ^*^ 


Titel  Patiional  luerst  in  dem  Augsb.  Druck  von  1483:  ebd.  123.  Passional  in  Reimon 
S  55,  128.  904)  SGregorius  nach  Harlmaon  y.  Aue  (§  55>  76) :  HaupU  Zeitscbr.  6,33. 
v|^l.  YdHagens  Germania  9,  247  fg.;  SAlexius  (Mafsm.  180)  nach  den  Reimen  eines  Wei- 
bes S  55,  110»  und  erst  nach  joner  Prosa  wiederum  der  Meistergesang  Georg  Breinings 
ebd.  120.  90S)  die  Altd.  Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibl.  57  fg.  Drucke  ohne  J. 
u.  Ort  n.  Ton  1482  an:  Panzer  1,  23.  138.  352.  Ebd.  Zusätie  87  (1498)  die  Legenden 
blofs  von  SPanln.  SAntonius.  Die  Altvater  in  Reimen  g  55,  132.  909)  diu  pasHomal 
von  marie  vnd  Jhesuiy  Handschr.  y.  1471:  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  1,  4^9;  Dmcke  seit 
1476  Aagsb.:  Panzer  1,  85.  Znsätze  35.  907)  die  Altd.  Handschr.  der  Basler  ünir. 
Bibl.  58.  Simrocks  Deatsche  Volksbücher  4,  423  ;  auch  gedruckt  als  Anhang  zu  dem 
Marienpassional  Anm.  206.  Vgl.  die  Dichtung  Schwabs  LB.  2,  1452.  908)  LB.  I,  98« 
aus  der  Seele  Trost  Anm.  257.  Vgl.  g  55,  106.  909)  Drucke  o.  J.  n.  O.  und  t.  1477 : 
Panzer  I,  28.  97.  Ober  die  Dichtung  Rudolfs  v.  Ems  g  55,  81.  910)  Druck  o.  J.  n.  O. : 
Panzer  1,  41 ;  ebd.  42  von  einer  Nttrnb.  Handschrift,  die  als  Verfasser  der  Übersetzung 
JoH4HifB8  Habtlibb  (Anm.  101)  und  als  deren  Veranlasserinn  Anna  t.  Baiern  nennt. 
911)  Augsb.  1494:  Panzer  1,  213.  JHe  gesieht  ISmdali  und  einige  sehnliche  Sittcke  auch 
einer  Verdeutschung  der  Dialoge  des  heil.  Gregorius  ▼.  1473  angehängt :  ebd.  71.  DIcik- 
tOBgen  des  13  Jh.  g  55,  32  fg.  919)  doM  anegtnge  der  hofitat  xe  den  Eineidelen,  14  Jh. : 
Morel  in  Naumanns  Serapeum  1840»  866.  Drucke  ohne  J.  u.  O. :  Panzer  1,  Zus&tze  5. 
Bit)  gedruckt  1493  u.  a.:  Panzer  1,  23.  200.  ZusXtze  128.  914)  LB.  1,  987.  Tgl. 
UBtea  Anm.  251.  254;  das  Gedicht  g  55,  61.  56,  18.  918)  LB.  1,  945;  das  Gedicht 
8  55,  105.        910)  LB.  1,  947.    GesU  Roman.  66.    Romer  Ut  54.        917)  Zwei  nie- 
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Endlich  die  Rohanprosa.  Obschon  der  halb*iüederdeatsche  Roman  von 
einem. Ritter  der  Tafelrunde  (Anm.  137)  bereits  za  Anfang,  die  deutschen 
Ge9ta  Romanorumj  die  wir  haben  (Anm.  140).,  im  Verlauf  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  moBgen  verfafst  worden  sein,  die  weiteren  Schritte  in  dieser 
Richtung  geschahen  doch  erst  seit  dem  Beginn  des  fünfzehnten.  Bis  dabin 
also  ward  für  den  Roman  noch  der  dichterischen  Form  der  gebührende  Vor- 
rang und  ward  aus  gutem  GefQhl  zuerst  nur  der  Geschichtserzaeblung  die  Prosa- 
form gegeben.  Was  man  hier  gelernt;  es  kam  dann  um  so  besser  dem  Roman 
Bu  Statten.  Und  ausserdem  noch  traf  nun  Alles  zusammen  um  die  Frucbt- 
barkeit  zu  wecken  und  zu  fordern:  Überdrufs  an  der  Poesie''^  und  dennoch 
Lust  an  poetischen  Stoffen;  ererbte  Hochschätzung  der  alten  Gedichte,  aber 
Unfaehigkeit  sie  noch  überall  zu  verstehn ;  franzoesisches  Beispiel  und  selbst 
lateinische  Muster,  und  die  Gelegenheit,  die  nirgend  sonst  zo  bequem  geboten 
war,  Alles  nur  zu  übersetzen,  aus  Versen  in  Prosa  oder  aus  fremden  Spra- 
chen in  die  deutsche.  Da  mochten^  wenn  es  die  Heimfuhrung  aus  dem  La- 
teinischen und  aus  der  Wiege  des  Humanismus,  aus  Italien  galt,  auch  ge- 
lehrte Männer,  da  konnten  mit  eigener  Thaetigkeit  auch  vornehme  Frauen, 
einst  nur  die  Gdnnerinnen  und  der  Gegenstand  der  Kunst,  sich  betheiligen  ^*^', 
dem  Adel  sagten  die  Abenteuerlichkeiten  in  Liebe  und  Heldenthum,  den  Bür- 
gern wieder  die  auch  nicht  fehlenden  democratischen  Züge^-^,  Allen  gesammt 
die  rohe  Wildheit  der  Gesinnung  und  der  Thaten  zu,  die  den  meisten  Romanen 
wie  der  Zeit  selbst  eigen  war;  fürstliche  Personen  nahmen  diese  prosaischen 
Gedichte  in  ihre  Büchersammlungen  ^^'  und  mit  Huld  deren  Widmung  auf^^^, 
und  dem  Volk  auch  wurden  sie  zugänglich  durch  die  Kunst  des  Druckes  und 
zogen  es  an  durch  den  Zierrath  der  Holzschnitte:  sie  wurden  seine  Bücher 
und  sind  auch  grossentheils  bis  auf  den  heutigen  Tag  Volksbubcher  geblie- 
ben. ^^^  Die  Masse  nun,  welche  hier  so  nahe  vor  dem  Ablauf  des  Mittelalters 
und  ncK^h  so  reich  sich  gehäuft  hat,  wird  füglich  nach  zwei  Seiten  hin  ge- 
theilt,  in  Romane  und  Novellen. 

derrheioiMhe  SIttcke  dea  14  Jb.  in  Karajans  FrtthUngsgabe  60.  68.  918)  In  der  Schlufs- 
rede  des  Tristan  Aom.  230  von  der  leüt  w§gen  die  solieher  gereimbter  bueeher  nit  get%ad 
habenL  auch  eüieh  die  die  kunst  der  reimen  nit  eygenüick  versteen  künden  Hab  ich  vnge^ 
nannier  diee  hyetori  in  die  form  gepraeht,  319)  Gelehrte  Heinrich  Sieinhöwel  Anm.  234. 
259.  262.  269;  Albrecht  v.  Eibe  256;  Nicolaus  Y.  Weil  267  fg.  276;  Frauen  Elisabeth  Y. 
Nassau  Anm.  238  fg.  BleoDora  y.  Oeslerreich  243.  SSO)  Hug  Schapler  Anm.  289 ; 
Aesop  262;  ;Saloinon  u.  Markolf264;  Griseldis  268  fg.  S91)  Ygl.  das  BttcherYerzeieh- 
nifs  in  PiUrichs  Ehrenbrief,  Haupts  Zeitscbr.  6 ,  49  fg.  nt)  Rudolf  y.  Hochberg 
Anm.  246.  Vgl.  oben  Anm.  92;  Eleonora  Yon  Oeslerreich  (219)  269  und  deren  Gemahl  61* 
gismund  262 ;  Andren  die  einseinen  Translationen  des  Nicolaus  Y.  Weil  Anm.  276  zu- 
geeignet. Bidpai  auf  Befehl  Eberhards  y.  Wflrtemberg  Yerdeutscht  261.  S9t)  Ol« 
teutsohen  YoUubftelier  y.  Görrbs,  Heidelb*  1807;  YdHagens  Beitrag  z.  Gesch.  u«  Lit  4< 
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RoMANB  ^^^  gab  es  aas  all  denselben  Kreisen  der  sagenhaften  Erzseblang^, 
aus  denen  es  auch  Epopoeien,  ihre  Vorbilder,  gab;  zumal  aber  wie  gleich- 
zeitig in  der  Dicbtung  (§  59,  45  fgg.)  ward  nach  solchem  Stoffe  gegriffen,  der 
in  die  byzantinische  Art  einschlug  und  sehnlichen  Neigungen  wie  die  Reise- 
bücher (vgl.  Anm.  179),  doch  mehr  dichterisch  entsprach.  Nur  aus  der  Hel- 
densage der  Heimath  flofs  noch  kein  Roman:  hier  kam  es  nur  einmal  zu  einem 
Auszug  in  Registerart  ^^^;  hier  galt  noch  unter  dem  Volke  der  Gesang.  Es 
wurden  aber  auch  die  Romane  theils  durch  Aufloesung  der  Versform  ans 
älteren  Gedichten  hergeleitet,  theils  übersetzt  aus  dem  Lateinischen,  dem 
Franzoesischen,  dem  Itaiisenischen:  der  Fortschritt  bis  zu  eigener  .Schöpfang 
war  dem  nsechsten  Jahrhundert  vorbehalten.  Aus  Gedichten  also  VALBitTiif 
UND  Namelos  ^^®,  Wilhelm  von  .  Oesterreich^*",  Wigolbis  "*,  Lanzelot  ^", 
Tristan  ^^^  und,  episch  und  didactisch  zugleich,  die  Minnebvro.  ^^  ^  Ans  dem 
Lateinischen  übersetzt  der  Herzog  Ernst  ^^^  und  K.  Apollonius,  letzterer 
mehrfach  ^^'^,  das  einemal  von  Heinrich  Stbinhöwbl  ^^^,  der  noch  durch  andre 
Verdeutschungen  namhaft  geworden  (Anm.  259.  262.  269)  und  auch  Verfasser 
eines  geschichtlichen  Prosawerkes  ist  (Anm.  169):  er  war  ein  Schwabe,  von 
Weil  geburtig,  und  lebte  als  Arzt  zu  Ulm  ^^^  unter  K.  Friedrich  iii.'  Ans  dem 
Franzoesischen  (die  Urschriften  beruhten  zum  Theil  auch  auf  älteren  Gedich- 
ten) Karl  der  Grosse   nebst  all  dem,   was   sich   vor-   und  nachgeschichtlich 

Deutschen  Volksbücher  im  Museum  f.  AUd.  LH.  u.  Kunst  f,  238  fgg.  Letzte  and  umfas- 
sendste Sammlung  Die  deutschen  Volksbücher  v.  Simrock,  Frankf.  1845  fgg.  934)  Eine 
Sammlung  schon  des  16  Jh.  das  ßcca  dbr  Libbr,  Frankf.  1587;  darin  von  den  Romanen 
des  15ten  die  bei  den  Anm.  228.  230.  24 1.  243.  245  ii.  246  nachbenannten.  In  Büschings 
u.  vdHagens  Buch  d.  Liebe,  1,  Berlin  1809,  die  Romaoe  Anm.  230  u.  243.  93ft)  als 
Eingang  der  Strafsb.  Handschrift  des  s.  g.  Heldcnbuchs  (S  63  Anf.) :  Übersicht  u.  Auszöge 
in  VdHagens  Grundrifs  2  tgg.  Olnit  v.  Mone  73  fgg.  ^WGrimms  Deutsche  Heldens.  287  fgg. 
939)  Handschrift  v.  1465;  die  Quelle  niederdeutsch:  vdHag.  Grondr.  163.  Speter  noch 
einmal  nach  dem  Franzoesischen  bearbeitet  durch  den  Berner  Wilhelm  Zielj,  zuerst  ge- 
druckt 1521*:  ebd.  337)  Druck  v.  1481 :  Anm.  179.  Das  Gedicht  S  59,  50.  338)  von 
1472;  erster  Druck  Strafsb.  1519:  Panzer  1,  Zusätze  164.  Wigalois  ▼.  Benecke  xxvii  fg. 
Die  dichterische  Quelle  £  60,  16.  Der  Prosaroman  wiederum  die  Quelle  einer  Dichtang : 
ebd.  63.  339)  nach  Ulrich  Fubtbrbr  §  60,  61  und  vielleicht  von  ihm  selbst  (vgl. 
die  Gescbichtsprosa  Anm.  154);  Handschr.  zu  München:  vdHagens  Grandr.  156.  Ein  an* 
drer  Lanzelot  Anm.  240.  330)  nach  Eilhard  v.  Oberge  g  60,  32 ;  erster  Druck  Angsb. 
1498:  Panzer  1,  237.  331)  Handschr.  zu  >Vien :  Hoffmanns  Verzeichnifs  176;  vgl. 
§81,  78.  333)  Handschr.  zu  München:  Haupts  Zeitschrift  7,  267;  Strafsbnrger  Druck 
o.  J.:  Panzer  i,  ZusäUe  16.  Vgl.  S  59.  15.  333)  Handschriften:  vdHag.  Grandr.  207. 
HanpU  n.  Hoffm.  AUd.  Blätter' 1,  116.  Ältere  Dichtang  $59,  45.  334)  nach  Gottfiried 
V.  Viterbo:  Grundr.  207.  SteinhÖwels  Name  Im  Acrostichon  einer  gereimten  Vorrede: 
Mafsmanns  Denkmsler  1,  10.  Erster  Druck  Augsb.  1471:  Panzer  1,  61.  3SS)  Aoch 
eine  «rztllche  Schrift  von  ihm,  eine  Anweisung  ftlr  Zeiten  der  Pest:  bei  Panzer  1,  87  ein 
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an  ihn  fagl^^';  Lothbr  und  Mailer,  gleichfalls  eine  karolingische  Geschichte, 
franzoDsisch  im  J.  1405  auf  Veranlassung  Margaretens  von  Lothringen  '^^  und 
darnach  deutsch  von  ihrer  Tochter  Elisabeth  von  Nassau  aBgefafst  ^^^;  von 
eben  derselben  der  Metzgerssohn,  der  Koenig  wird,  Hugo  Capet  oder,  wie  der 
Roman  ihn  nennt,  Huo  Schaplbr^^';  wieder  ein  Lanzelot  ^^^;  Herzoo  Lobwe 
oder  der  Weisse  Ritter ^*^;  Pontus  und  Sidonia,  übersetzt  von  einem  Unge- 
nannten ^^^  und  noch  einmal  von  Eleonoren  von  Obstkrreich  (1448 — 1480), 
einer  gebornen  Koenigstochter  von  Schottland  ^^^,  anziehend  auch  durch  die 
Verbreitung  und  die  Wandelbarkeit  des  Stoffs  ^^^;  endlich  von  Thürino  von 
Rinooltinobn,  einem  Berner,  1456  die  Melusine:  er  widmete  sie  dem  Mark- 
grafen Rudolf  von  Hochberg.  ^^^  Aus  dem  Itaiisenischen  aber,  aus  dem  Filocopo 
Boccaccios,  Florio  und  Biancefora  ^^^  und  der  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 
dem  Spanischen  ^'^  der  schon  im  J.  1509  gedruckte  Fortunatus.  ^^^ 

Den  Novellen,  die  mit  der  Verdeutschung  der  Gesta  Romanorum  ihren 
Anfang  genommen  (Anm.  140)  und  die  neben  sich  als  Gegenbild  die  Legenden 
hatten,  hieng  von  daher  gern  etwas  Lehrhaftes  an;  auch  sie  kamen  meikt 
durch  Übersetzung  aus  der  Fremde,  und  zuweilen  aus  Gedichten  der  Heimath : 
zugleich  aber  machten  die  engeren  Grenzen,  in  denen  hier  die  ErzsBhlung 
sich  bewegte,  auch  zu  eigener  freierer  Arbeit  Muth.  Das  älteste  Denkmal 
nsechst  den  deutschen  Gesten  war  gleich  eine  ganze  in  Einen  Rahmen  gefafste 
Sammlung,  die  Sieben  weisen  Meister;  schon  im  J.  1412  gab  es  eine  Über- 
setzung derselben  aus  dem  Lateinischen :  nach  dieser  fertigte  Hans  von  Buhel 
damala  sein  Gedicht  (S  66,  8) ;  der  Lauf  des  Jahrhunderts  brachte  noch  mehr- 
fach andere  hinzu ^^^,    deren   beliebterer  Titel  Cronik  und  hisiori  aus  den  ge- 

Druck  ohne  J.  o.  Ort.  3S6)  Handschr.  in  ZOrich :  Hones  Quellen  u.  Forschungen  i,  177. 
237)  nicht  von  ihr  selbst:  die  Wiener  Handschrift,  Uoffro.  Verzeichn.  205,  sagt  nur 
dift  b%»eh  tätt  ichreyben  in  welscher  sprach  ain  edele  wolgepome  frawe  u.  s.  f.  238)  Die 
Wiener  Handschr.  nennt  kein  Jahr  der  Verdentschnng ;  der  Strafsb.  Druck  v.  15<4  (Pan- 
zer 1,  ZusSUe  129)  giobt  1407,  die  Handschrift»  die  Friedr.  Schlegel  ftlr  seine  Umarbei- 
tung (Trankf.  1805}  benutzt  hat,  1437.  23V)  Strafsb.  Drucke  Ton  1500.  1508  u.  1537: 
Panzer  1,  251.  800.  Die  Urschrift  hatte  ihr  Sohn  zu  S.  Denis  in  Paris  ausschreiben  lassen. 
240)  Handschriften  zu  Heidelberg:  Wilken  339.  861.  Vgl.  oben  Anm.  229.  241)  Die 
Handschrift  zu  Heidelberg  (Wilken  363),  der  Druck  o.  J.  n.  O.  (Panzer  1,  47)  und  der  im 
Frankfurter  Buch  der  Liebe  347  fgg.  scheinen  alle  drei  von  einander  abzuweichen. 
212)  Handschriften  zu  Gotha  (1465):  Jacobs  u.  Ukerts  Beitrasge  2,  286;  Stuttgart  (1478): 
Graffs  Diatiska  2,  69;  Heidelberg:  Wilken  359.  243)  Erster  Druck  Augsb.  1498:  Pan- 
zer 1,  237;  der  zweite,  Strafsb.  1509,  nennt  die  Obersetzerinn :  ebd.  313.  244)  Jac. 
Grimm  im  Museum  f.  altd.  Lit.  n.  ^unst  2,  314  fgg.  2411)  In  einer  Handschr.  ron  1467 
Bt$ggeltingen :  Hones  Anzeiger  7,  612.  Drucke  ohne  J.  u.  Ort,  Augsb.  1474  u.  s.  w.: 
Panzer  I,  53.  449.  Zusätze  23.  249)  Metz  1499:  Panzer  1,  243.  Vgl.  Konrads  Flore 
(g  57,  16)  y.  Sommer  ix  fg.  247)  vgl.  Schmidts  Fortnnatus  n.  seine  Soehne  v.  Tho- 
raas Decker  161  fgg.        248)  zu  Augsburg;  Panzer  1,  315.        249)  Verzeiebnifs  der 
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schichten  der  Rwmer  nieht  unbedontsam  anf  die  Gesta  Ronanonun  weist:  denn 
Öfters  wurden  einzelne  Stüoke  der  Sieben  weisen  Meister ^^^,  sie  worden  auch 
ganz  den  Gesten  einverleibt  und  zuweilen  auch  ihre  €reschichten  gleich  denen 
der  Gesten  mit  geistlicher  Auslegung  begleitet.  Deutlich  eben  diesen  nach- 
gebildet ist  eine  Lbipziokr  Novbllbnsahsiluno^^^;  das  Werk  eines  Obersfich- 
sischen  Geistlichen  ^^^,  in  buntester  Mischung  bald  aus  den  Gesten  selbst, 
bald  aus  andern  lateinischen  Quellen '^^,  bald  aus  älteren,  Gedichten  ge- 
schöpft'^"^j  merkwürdig  durch  die  romantische  Umgestaltung,  in  der  auch 
einige  Stoffe  des  classischen  Alterthums  erscheinen  ^^^,  fast  alles,  wiederum 
wie  in  den  deutschen  Gesten  (Anm.  140),  mit  gereimter  Schlufsmoral.  Noch 
ausdrücklicher  ward  der  lehrhafte  Zweck,  indem  man  didactischen  Prosa- 
werken gelegentlich  als  Beispiel  einzelne  Novellen  einfugte,  wie  ALBRscirr 
VON  Ems  seinem  Ehebuch  ^^*;  an  der  Sbblk  Trost,  einer  Tngendlehre  nach 
den  zehn  Geboten  2^',  dem  Rittbr  vom  Thurn,  der  durch  Marocard  vom  Stbin 
aus  dem  Franzcesiscben''^,  und  dem  Buch  von  ehrlichen  Fraubn,  das  durch 
Heinrich  Stbinhöwbl  aus  dem  Latein  Boccaccios  übertragen  und  Eleonoren 
von  Oesterreioh  zugeeignet  ward^^^,  hatte  man  gar  drei  ganze  Sammlungen 
lehrhaft  gemeinter  und  zu  brauchender  Erzeehlungen  aus  dem  geschichtlichen 
und  Romangebiet,  ganze  Christen-  und  Frauenspiegel  in  Novellen. 

Und  so  werden  hier  im  Sinne  des  Zeitalters  selbst  auch  die  Fabbln  auf- 
zuführen sein.  Von  solchen  mehr  als  eine  Sammlung.  Eine  handsehrifilich 
zu  Erlau  in  Ungarn,  zweifellos  aus  dem  Lateinischen,  die  einzelnen  Stucke 
nach  den  vier  Angeltugenden  Weisheit,  Grofsmnth,  Gerechtigkeit  und  M«s- 
sigkeit  geordnet '^'O;  gedruckt  das  Buch  der  Beispiele  der  alten  Wbisen,    auf 

Handschriflen  (darunter  eine,  die  des  Biihelers  Vorbild  zo  entbaUen  scheint)  und  der  Drucke 
(die  älteste  Jahrszabl  1473)  in  Kellers  Roman  des  Sept  Sagcs  cxx  tgg,  a.  desselben  D70* 
cletianus  ▼.  Hans  t.  Btthel  88  fgg.  9ftO)  Kellers  Deutsche  Gesta  Romanonia  104  fgf. 
tftl)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  BUtter  1,  115  fgg.  9S2)  eines  GeistUchen:  ebd.  117; 
die  Mundart  obersäcbsisch.  9SS)  aus  den  Gesten  S.'U9.  154;  Apollonlus  yUini.  333  ; 
Griseldia.  Anm.  269.  9S4)  die  Legende  y.  Grescenlia  Anm.-  314;  die  ErzcÜilang  Tom 
Juden  und  dem  Schenken  S.  118  aus  dem  deutschen  Gedichte  in  Lafsbergs  Liedersaal  2,  60t 
oder  aus  der  lal.  Fabel  des  Anonymus  Nereleti  59.  SftS)  Polyphem  und  der  Schals 
des  Rhampsinit  138.  US.  9^9)  Anm»  72.  Die  Geschichten  sind  Tancred  u.  Gismunda 
nach  Boccaccio,  Marina  u.  S.  Albinus  (g  55«  58).  Die  zweite  wieder  godruclit  in  TdHagens 
Germania  9,  239  fgg. ;  Tgl.  Anm.  267.  957)  Daraus  LB.  1«  986  die  Hlteste  Erztthlong 
vom  Gang  nach  dem  Eisenhammer;  die  Legende  981  schon  Anm.  208.  Erster  Druck 
Augsb.  1478:  Panter  1,  105.  Znsätze  40.  968)  Zuerst  gedruckt  Basel  1493  mit  dem 
doppelten  Titel  Der  Ritter  vom  Tum  und  Der  Spiegel  der  fugend  vnd  ertamkeit:  Panzer 
1,  206.  Auch  im  Buch  der  Liebe  Anm.  224.  9ft9)  Die  erste  Ausg.  der  flberaeUung 
ist  1471  zu  Augsburg  erschienen:  Zapfs  Augsp.  Buchdruckergesch.  1»  il;  die  erste  der 
Urschrift  de  elarie  muHeribw  erst  1478  in  Ulm.    YgL  Anm.  269.  278.        960)  BttMOiings 
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Veranstaltang  Eberhards  im  Bart  von  Wärtemberg  aas  Johanns  von  Capna 
lateinischer  Bearbeitung  des  Bidpai  übersetzt ^^i,  ursprünglich  also  gleich  den 
Sieben  weisen  Meistern  (S  66,  8)  ein  indisches  Bach ,  und  die  Übersetzung 
des  lateinischen  Absop,  des  Lebens  wie  der  Fabeln,  nebst  hinzugefdgten 
Stucken  Anderer,  wiederum  von  Heinrich  Stbinhöwbl  und  sie  dem  Gatten 
Eleonorens  von  Oesterreich,  dem  Erzherzoge  Sigismnnd,  gewidmet  ^'^  Was 
der  Aesop  dieser  Lebensbeschreibung,  nicht  unsehnlich  dem  jetzt  nur  noch 
niederdeutschen  Eulenspiegel  ^^^,  in  sich  vereinigt,  den  Schaiksknecht  und  den 
Weisen,  das  zeigt  die  Fkaob  uptd  Antwort  Salomons  und  Markolfs^  eine  Ver- 
deutschung derselben  lateinischen  Schrift,  aus  welcher  die  gleichbenamte 
Dichtung  herrührt,  in  seinen  Zwiespalt*anfgelo&st  ^^^,  wsehrend  in  dem  Buch 
von  dem  Lbbbn  und  Sittbn  der  heidnischen  Meister  blofs  die  Weisheit  und 
der  Witz  des  philosophischen  Alterthumes  beispielhaft  vor  Augen  treten: 
letzteres  hat  Antonius  Soro  zu  Augsburg,  der  eifrigste  unter  allen,  die  jetzt 
in  deutscher  Sprache  druckten,  selbst  auch  aus  dem  Latein  des  Engelländers 
Walter  Burleigh  übertragen.  ^^^^ 

Nach  und  neben  all  dem  blieben  nur  wenig  Zeit  und  Gunst  für  reine 
unzweckhafte  Novellistik  übrig,  für  Geschichten,  die  blofs  spannen  und  rühren 
und  ergötzen,  nicht  auch  belehren  und  bessern  sollten.  Doch  fand  von  solcher 
Art  Boccaccios  Decambrone  ^uch  nach  Deutschland  seinen  Weg,  der  ganze 
sowohl  ^^^  als  einzeln  ausgehobene  Stücke,  die  Novellen  von  Guiscardus  und 
SiaiSMUNDA  und  von  Grisbldis  :  jene,  die  auch  Aibrecht  von  Eibe  in  sein  Ehe* 
buch  gerückt  (Anm.  256),  verdeutschte  noch  besonder»  Nicolaus  von  Wbil'^', 
letztere   derselbe  ^^^  und  als  Nachtrag  zu  dem  Buch  von  ehrlichen  Frauen 


WöchenIK  Nachr.  <,  56  fgg.  YdUafrens  Germania  4,  126  fgg.  Vielleicht  eins  damit  oder 
doch  verwandt  Dat  hueh  der  natürlichen  weifiMtf  Augsb.  1490:  Panier  1,  183.  961)  Ca- 
lila  u.  Dimna  T.  Wolff  I,  iLixfg.  In  der  Ulmer  Ausg.  y.  1483  (Panier  1,  148)  u.  a.  da$ 
buch  der  weiftheit  der  alten  weiMenf  in  speteren  auch  der  äUen  Weisen  ExempeUprüeh 
betitoit.  Handschrift  lu  Heidelberg:  Wilken  386.  26t)  Die  lu  Ulm  vor  1484  gedrnckle 
Ausgabe  enthält  beides,  den  tat.  Text  u.  die  Verdeutschung:  Lessiog  lur  Gesch.  u.  Lit. 
i>  ^4  fgg.;  die  Augsburgiscben  von  1483  an  (Panier  i,  Zusütie  50)  u.a.  nur  die  letitere. 
Fttr  die  Drucke  des  16  Jh.  sind  ooch  Seb.  Brants  Vermehrungen  des  tat.  Aesop  (Basel 
1501)  benatzt.  Beispiele  nach  einem  solchen  LB.  1,  1055.  99S)  Noch  verlorene  Ausg. 
desselben  y.  1483;  niederländisch  in  Antwerpen  um  1495;  hochdeutsch  luerst  Stralsh. 
1519:  ygl.  Eberts  Bibliogr.  Lexicon  u.  Naumanns  Serapeum  7»  81  fgg.  160.  964)  Er- 
ster Druck  Nfimb.  1487;  ygl.  ydHagen  yor  der  Ausgabe  des  Gedichtes  uy  u.  S81»ö5figg. 
tes)  1490:  Panier  1,  186.  Knn  yorher«  lu  Bamberg  1481,  war  eine  Verdeutschung  in 
Versen  erschienen :  ebd.  i22.  969)  Deeomeroti,  doj  ist  cento  AoueUe,  Augsborger  oder 
Ulmer  Druck  schon  aus  den  siebiiger  Jahren:  Panier  1»  49.  Cento  Novelle  Augtb.  1490 
u.  s.  f. :  ebd.  187.  967)  ftlr  seine  Translationen  Anm.  276 ;  erst  nach  diesen  auch 
einsein  gedruckt»  Augsb«  1482:  Panier  1,  131.       968)  ongedmckt;  er  erwähnt  jedoch 
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(Anm.  259)  Heinrich  Stbinhöwbl  ^^^ ;  beide  folgten  dabei  lateinischen  Über- 
setzungen ^^^,  nicht  der  italiaenischen  Urschrift  selbst.  Auch  der  Novelle 
VON  VIER  Kaufmannern  ^"*  mochte  es  zur  einführenden  Empfehlung  dienen, 
dafs  sie  nah  überein  mit  einer  des  Boccaccio  stimmte.  ^'^ 

Ein  Name  endlich,  der  so  eben  schon  ausgesprochen  worden,  moege  noch 
einmal  länger  festgehalten  die  Betrachtung  der  Prosa  überhaupt,  der  lehr- 
haften und  der  historisch  und  novellistisch  erzaeblenden,  und  wie  es  ihm 
gebührt,  zugleich  die  Betrachtung  des  gesammten  Mittelalters  schliessen, 
NicoiJius  VON  Wbil^*^,  ein  Schweizer,  aus  Bremgarten,  Schulmeister  in  Zürich, 
dann,  ohne  deshalb  die  Lehrerwirksamkeit  ganz  aufzugeben,  Raths-  und  Stadt- 
schreiber zu  Nürnberg  und  zu  Efslingen,  zuletzt,  um  1478,  Kanzler  des  Gra- 
fen Ulrich  von  Würtemberg.  Er  übersetzte  aus  dem  Lateinischen ''*  eine 
Reihe  kleinerer  Schriften  des  Poggius,  des  Aeneas  Silvius,  des  Felix  Hern- 
merlin  u.  a.  von  geschichtlichem  und  von  Novelleninhalt  wie  auch  lehrhafter 
Art'^';  nach  und  nach  verfafst  und  verschiedenen  hohen  Herrn  und  Frauen 
zugeeignet,  iiiirden  all  diese  Büchlein  im  J.  1478  unter  dem  Titel  Transla- 
tionen zusammengestellt.  ^^^  Auch  so  noch  keines  der  umfangreichsten  Werke, 
aber  bezeichnend  für  die  ÜVendnng,  welche  die  Übermacht  des  neuen  Huma- 
nismus der  deutschen  Sprache  aufzuncBthigen  sich  bereitete.  Es  sind  das 
keine  Verdeutschungen,  wie  mit  vielgeübter  Gewandtheit  Steinhöwel  gelie- 
fert, und  überhaupt  kein  Deutsch  mehr;  zwar  auch  nicht  die  stotternde  Un- 
beholfenheit, mit  welcher  der  Übersetzer  des  Decamerone  (Anm.  266)  zwi- 
schen  die  fremde  und  die  eigene  Sprache  hineintritt:   es  ist  eine  bewu&te 

dieser  sowie  einer  Yerdeulschung  der  Marina  (Anm.  256)  io  der  Vorrede  seiner  iweiten 
Translation:  Anm.  276.  369)  Drucke  ohne  J.  u.  Ort  o.  Augsb.  U71 :  Pani<^  I,  52.  61. 
Auch  in  der  Leipz.  Sammlang  251  eine  deutsche  Griseldis:  AHd.  Blätter  1,  115.  970)  für 
Gnisc.  a.  Sigismonda  (Decam.  4,  1)  der  des  Leonardas  Aretinus,  fQr  Griseldis  (Dec.  10,  10} 
der  des  Petrarca.  971)  Drucke  ohne  J.  u.  Ort  u.  Nttrnb.  149S.  1499:  Panier  1,55.237. 
Zusätze  90.  979)  Decam.  2,  9.  Jac.  Grimm  Altd.  Wälder  1,  6S  nimmt  fiir  Boccaccio 
und  den  Deutschen  eine  gemeinschaftliche  lateinische  Quelle  an.  Derselbe  Stoff  bereits 
in  einer  Novellendichtung  des  13  Jh.  g  66,  30.  973)  Über  ihn  zu  vergleichen  Felix 
Hemmerlin  v.  Reber  404  fgg.  974)  Nur  die  Widmungsvorreden  und  das  16te  n.  ISte 
Stück  der  Translationen  rühren  von  ihm  selber  her.  97S)  LB.  1,  1037  der  Bericht 
des  Poggius  über  den  Märtyrertod  des  Hieronymus  von  Prag.  Einzelausgabe  nebst  der 
Urschrift  und  mit  Anmerkungen  v.  Niemeyer:  Programm  d.  Stadtschule  zu  Crefeld  1S52. 
976)  Efslinger  Druck:  Panzer  I,  106.  Zusätze  40.  Vorher  schon  einzeln  erschienen 
Vom  ioch  der  Herten  eygenechafft  der  lieb  nach  Aeneas  Silvius  de  remedio  amorie  und 
Euriolus  u.  Lucretia  nach  eben  demselben,  Augsb.  1473:  Panzer  1,  54.  75;  spsDter  erst 
Guiscardus  Anm.  267  und  Lucians  Goldener  Esel,  Strafsb.  150&:  Panzer  1,  Zusätze  105. 
Griseldis  u.  Marina  Anm.  268  wie  Boethius  u.  Cicero  Anm.  68.  279  angedruckt,  die  er- 
stem jedoch  nebst  einigen  andern  Translationen  handschriftlich  erhalten:  Wükens  Gesch. 
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und  innerbalb  aller  Unpafslichkeit  dennoch  geschickte,  ja  anmuths-  und  würde- 
volle Übertragung  lateinischer  Redweise  aaf  die  deutsche  Rede,  lateinischer 
Wortstellung,  lateinischen  Periodenbaues  auf  deutsche  Worte,  deutsche  Sätze.^^' 
Um  so  mehr  bewufst  und  gewollt  und  nicht  etwa  blofs  eine  Angewoohnung 
des  Verfassers,  als.  man  ihn  selbst  kleinliche  Äusserlichkeiten  ebenso  geflis- 
sentlich behandeln  sieht:  mit  dem  Ernste  des  Schulmanns  und  des  Kanzlei- 
vorstandes und  mit  genauerer  Ausführlichkeit  als  einmal  Steinhöwel  blofs  die 
Interpunction  ^'^  bespricht  er  in  der  Vorrede  des  ersten  Stuckes  und  in  einem 
eigens  deshalb  angehängten  Aufsatz  die  Regeln  der  deutschen  Rechtschrei- 
bung und  Titelgebung.  ^^^  Noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  ist  das  Buch 
wiederholendlich  gedruckt  worden,  nicht  als  Volksbuch  wie  andre,  sondern 
für  gelehrtere  Leser  ^^O;  und  allerdings  gebeerte  Nicolaus  mehr  schon  der 
spseteren  Zeit  als  noch  der  eigenen  an  und  ganz  der  nächstfolgenden  gelehr- 
ten Richtung  der  deutschen  Litteratur  (§  94):  in  seinem  Jahrhundert  und  selbst 
neben  Albrecht  von  Eibe  und  Nythart  (§  86,  16  fgg.  u.  oben  Anm.  256),  neben 
Steinhöwel  und  Reuchlin  (§  86,  23)  stand  er,  aber  vorverkündend,  noch  allein 
mit  solcher  Handhabung  der  Sprache,  als  ob  sie  nicht  die  deutsche,  mit  gram- 
matischer Betrachtung  derselben,  als  ob  sie  eine  fremde  wsare. 

d.  Heidelb.  Bücbersamml.  349.  TdHagens  Germania  9,  247  fg.  377)  So  zu  verstehn 
die  Worte  der  Vorrede  (Bl.  iij  b  der  Strafsb.  Ausg.  ▼.  1510)  Fürter  hört  ich  eins  mali 
—  von  —  Gregorien  heimburg  —  das  ein  yetklieh  tüUch:  das  vfs  guoUn  %ierlichm  vnd 
iDol  gesalzten  latin  gctzogen  vnd  recht  vnd  wol  getranftferyeret  wer:  ouch  guot  xierlich 
tütsch  vnd  lobs  wirdig,  heissen  vnd  syn  muest,  vnd  nit  wol  verbessert  werden  möcht.  Tgl. 
Anm.  280.  S78)  Am  Schlufs  seines  Buches  von  Ehrlichen  Frauen  Was  die  puncten 
bedäten  vnd  wie  man  darnach  lesen  sol  das  ,C.  capitel,  979XAm  Schlüsse  des  letz- 
teren, Bl.  z  viij  a,  gedenkt  er  noch  einer  dahin  einschlagenden  Arbeit,  die  gleichfalls 
(Anm.  276)  ungedruckt  geblieben:  dann  ich  Colores  rethorieales i  das  ist  die  färben  vnd 
%ierung  hofliches  dichfens,  von  Marco  tulio  Cicerone  gesetzt :  all  xuo  tütsch  tranfsferyrt  vnd 
braht  hab,  vnd  dartsuo  mer  etwas  nutzlichs  vnd  guotes,  das  notariate  antreffen^  setzen 
will:  das  alles  lassen  truken  vnd  vftgeen:  vmb  das  myne  translation,  die  ich  gemaehet 
han,  dester  bas  verstanden:  vnd  die  xieriicheit  vnd  färben,  darinn  begriffen,  eigenlich  gc 
merckt  werden  mügen.  Vgl.  Anm.  130.  280)  Nicolaus  selbst  tn  der  Vorrede,  Bl.  iiJ  b, 
stellt  und  beantwortet  sich  (Anm.  277)  die  Frage  warumb  ich  dise  translaciones  vff  das 
gnmwest  detn  latin  nach  gesetzt  hab:  vnd  nit  geachtet:  ob  den  schlechten  gemeinen  vnd 
vnemieten  man  das  vnuerstmtlich  syn  werd  oder  nit. 


Waekeniagel,  Litter.  Gescliiehte.  25 


NEUHOCHDEUTSCHE  ZEH. 

Ol  Auf  die  Epik  der  althochdeutschon,  die  Lyrik  der  mittelhochdeutschen  Jahr- 
hunderte ist  in  weitrer  Entwickelun^  und  Vollendung  dessen,  was  schon  das 
ahlaufende  Mittelalter  begonnen,  der  nenlioclideutsclie  Zellraiim  mit  dem 
Drama  und  der  Prosa  gefolgt,  mit  dem  Drama,  das  als  dritte  und  letzte  Dich- 
tungsart  den  Gegensatz  der  zwei  früheren  neu  vereinigt,  mit  der  Prosa,  die 
nun  auch  dem  Verstände  die  gerechte  Form  gewährt  und  übermächtig  selbst 
in  die  Bereiche  der  Einbildung  und  des  Gemüthes  dringt.  Der  althochdeut- 
schen Litteratur  hatte  das  Kloster,  der  mittelhochdeutschen,  bis  die  Adels- 
rechte erblafsten,  der  Hof  das  Geprsege  gegeben:  die  neuhochdeutsche  auf 
dem  noch  breiter  ausgedehnten  Grund  einer  dritten  Stufe  ist  Schöpfung  and 
Eigenthum  der  Bijrgbr,  der  Gelehrten  nsemlich  unter  diesen:  denn  nicht  mehr 
unmittelbar  aus  dem  frischen  Leben,  sondern  aus  einer  Gelehrsamkbit,  die  dem 
Leben  des  Volkes  meist  entfremdet  ist,  wächst  die  neuhochdeutsche  Litteratur 
hervor.  Darum  hat  die  Epik  untergehn,  darum  selbst  in  der  Lyrik  das  Singen 
dem  Sagen,  ja  das  Sagen  überall  einem  taubstummen  Lesen,  dem  Schreiben 
und  dem  Drucken  weichen  müssen. 

Die  Sprache  des  althochdeutschen  Zeitraums  hatte  sich  noch  in  der  ganzen 
Mannigfaltigkeit  der  Mundarten  bewegen  dürfen,  der  mittelhochdeutsche  die- 
selbe zwar  nicht  getilgt,  aber  doch  bereits  auf  den  einen  Grundton  der  Schwä- 
bischen Mundart  und  so  in  eine  Gesammtsprache  der  Hoefe  zu  einigen  gesucht: 
der  neuhochdeutsche  kennt  nur  noch  Eine  Sprache,  die  grundsätzlich  allen 
Einflufs  der  Mundarten  zurückweist,  die  im  Gegensatze  zu  den  Mundarten  des 
tauglichen  Lebens  die  Sprache  der  Litteratur,  der  Gelehrsamkeit,  der  Bildung, 
die  eine  Schriftsprache  ist.  Heimath  und  Gebiet  der  alten  Hofsprache  war 
das  obre  Deutschland,  und  daneben  fand  sich  das  niedere  noch  im  Besitz 
einer  eignen  Litteratur:  unser  Neuhochdeutsch  aber  rührt  vom  Nordosten  her 
und  hat  von  da  aus  die  Herrschaft  über  ganz  Deutschland*  auch 'über  Nieder- 
deutschland angetreten.    Denn  eben  der  Nordosten  ist  die  Wiege  und  lange 
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und  wiederholendlich  der  Herrschersitz  auch  der  neuhochdeatschen  Litteratur 
gewesen. 

In  der  Sprache,  in  den  Trsegern  der  Litteratur,  in  deren  Stoffen  und  Arten 
überall  ein  Fortschritt  zum  Umfassendsten  und  Allgemeinsten.  Wir  gewahren 
dasselbe,  wenn  wir  auf  die  Verhältnisse  zar  Vorzeit  und  zur  Fremde  unser 
Auge  richten.  Schon  im  Mittelalter  hatte  sich  die  deutsche  Litteratur  den 
Folgen  ihrer  geschichtlichen  und  geographischen  Stellung,  den  Einwirkungen 
des  antiken  Vorgangs  und  der  romanischen  Nachbarschaft  nicht  entziehen 
können:  aber  die  Geistlichen  begniigten  sich  noch  mit  dem  Anschlufs  an  die 
schmale  Lateingelehrsamkeit  der  Kirche,  die  Edlen  mit  dem,  was  ihnen  die 
ritterliche  Bildung  aus  Frankreich  brachte,  und  beidemal  gedieh  die  Entleh- 
nung zur  vollkommenen  Aneignung.  Unsere  Litteratur  dagegen,  gefuhrt  von 
all  der  reicheren  Gelehrsamkeit,  die  in  ihr  waltet,  getrieben  von  dem  Drange 
nach  aussen,  der  ein  alter  Hauptzug  des  germanischen  Lebens  ist,  hat  sich 
mit  immer  groesserer  Dahingebung  und  Selbstentäusserung  den  Thaten  und  Ge- 
danken aller  Vorzeit  und  Fremde  weit  aufgethan,  zuerst  und  zumeist  des 
classischen  Alterthums,  dann  aber  auch  der  Welschen  insgesammt  und  des 
welschen  und  des  eigenen  Mittelalters  und  des  Morgenlapdes  bis  nach  Indien 
hin:  sie  ist,  zwar  noch  im  Gewände  der  deutschen  Sprache,  auf  dem  Weg, 
und  vielleicht  schon  nah  am  Ende  des  Wegs,  eine  Weltlittbratur  zu  werden. 
Dieser  Fortgang  von  der  Besonderheit  zur  Allgemeinheit,  von  der  Deutsch- 
heit in  die  Welt  spiegelt  sich,  wie  in  der  unausgesetzten  Blute  der  Lyrik  als 
der  am  wenigsten  durch  Volksthümllchkeit  bedingten  Dichtungsart,  so  am 
augenßilligsten  in  den  Formen  der  Metrik  wieder.  Auch  hier  bei*  den  Dich- 
tem des  Mittelalters  noch  das  Fremde  angeeignet  und  nicht  vielerlei  des  Frem- 
den; auch  hier  bei  den  Neueren  eine  staets  wachsende  Fremdheit,  immer  andere 
Formen  und  immer  mehr  Verdienst  in  der  anschmiegendsten  Nachahmung  ge- 
sucht. Dem  ähnlich  in  der  Sprache.  Dieser  sind,  und  schon  bei  den  Gothen 
ist  ihr  so  geschehen  (S  9,  5),  mit  den  fremden  Begriffen  auch  der  Fremd- 
worts genug  von  jeher  zugeführt  worden,  zumal  lateinische,  griechische,  fran- 
zoBsische,  und  überfliissige  sowohl  als  unvermeidliche:  aber  waehrend  das 
Mittelalter  dergleichen  so  umzubilden  liebte,  dafs  sie  deutscheren  Klang  und 
einen  Anschein  deutschen  Sinnes  empfiengen,  Isefst  sie  das  Neuhochdeutsche 
moßglichst  unverändert  und  hat  sogar  manches  Fremdwort  aus  früherer  Um- 
gestaltung und  Aneignung  wieder  naeher  auf  die  fremde  Urform  zurückgebracht.' 

Diefs  Verhalten  des  Deutschen  dem  Fremden  gegenüber  ist  nicht  auf  die 
Sprache  und  die  Kunst  der  Sprache  eingeschränkt:  wir  finden  es,  da  gleicher- 

$.  Ol.     1)  z.  B,  domui,  mbd.  tuom,  lihd.  Dom;  Gracus^  Kriech^  Grieche;  martyr,  mar- 
ter<Br$f  Märtyrer;  ionu$^  ddn,  Jon. 

25* 
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inassen  alles  Leben  solch  eine  Richtung  nimmt,  ebensowohl  zanaechst  in  der 
bildenden  Kanst,  in  der  Baukunst  namentlich.  Der  althochdeutschen  Litte- 
ratur  hatte  der  romanische,  der  mittelhochdeutschen  der  Spitzbogenstil  zur 
Seite  gestanden,  in  entsprechenderArt  jener  von  Rom  her,  dieser  aus  Frankreich 
gekommen,  aber  vollendet  durch  deutsche  Kunst  und  deutsch  geworden:  mit  der 
Renaissance  des  sechzehnten  Jahrhunderts  aber  ist  auch  für  die  Baukunst  der 
Ruckschritt  in  die  echtere  Antike  versucht  und  von  da  an  noch  mancher  Schritt 
mehr  und  immer  weiter  in  die  Fremde  und  immer  dem  gleich  wie  innerhalb 
der  Litteratur  gethan  worden,  bis  endlich  unsere  Tage  dort  wie  hier  alle  nur 
mceglichen  Arten  und  Unarten  des  Stiles  versammelt  sehn. 

Einem  Gemüth  voll  engerer  Vaterlandsliebe  moegen  solche  Wahmebmnn- 
gen  schmerzlich  sein,  zumal  sie,  wie  täglich  unter  den  Völkern  Schranke  om 
Schranke  vor  zauberhaften  Mitteln  des  Verkehres  zusammenbricht,  tsglich 
unabweisbarer  sich  aufdrängen;  trostreich  aber  und  erhebend  für  den,  der 
seinen  Blick  auf  die  gesammte  Art  des  germanischen  Stammes,  der  ihn  weiter 
vorwärts  in  die  Geschichte  der  Menschheit  richtet  und  der  Verheissung  des 
göttlichen  Worts  von  der  einen  Heerde  des  einen  Hirten  denkt :  ihm  ahnt  da 
aus  der  alten  noch  eine  neue  Herrlichkeit  des  deutschen  Volkes. 

Eine  Gliederung  in  drei  Abschnitts,  wie  innerhalb  der  früheren  Zeiträume 
sich  gezeigt  hat,  gilt  auch,  und  mit  dem  nsemlichen  Verhältnisse  der  Glieder, 
für  die  neuhochdeutsche  Zeit.  Zuerst  (ich  benenne  die  Zahlen  im  Grossen) 
DAS  SRCHZEHNTB  UND  8IBBBNZBHNTB  Jahrhundbrt,  dds  Emporstoigeu,  die  Bereitung 
und  Begründung:  im  sechzehnten  wird  das  Alte,  das  noch  vom  Mittelhoch- 
deutschen her  vererbt  ist,  abgethan,  und  zugleich,  noch  mehr  aber  und  ent^ 
schiedner  im  siebzehnten,  gestaltet  sich  das  Neue;  das  sechzehnte  hat  die 
Kirchenbesserung,  das  siebzehnte  deren  unheilvollen  Ausschlag,  den  dreissig-^ 
jsehrigen  Krieg,  das  sechzehnte  Martin  Luthbr  als  den  Vater  der  Sprache,  das 
siebzehnte  Martin  Opitz  als  den  Vater  der  Dichtkunst.  Das  achtzbbntb  Ja«- 
HUNDBRT,  mit  den  Erregungen  des  siebenjsahrigen  Krieges,  dann  von  aussen  her 
def  franzoesischen  Staatsumwälzung,  bringt  indem  kurzen  Verlauf  seiner  Gipfel- 
hcehe  die  Blüte  und  die  Fülle  der  Classicitset,  bringt  die  vollendete  Prosa, 
die  vollendete  Dramatik,  ist  mit  grossen  und  den  groesten  Namen  geschmückt, 
mit  den  Namen  Klopstock,  Wibland,  Lbssino,  Hbrdbr,  Scbiller  und  über  allen 
GcBTBB.  Nach  solchem  Abschlüsse  des  Entwicklungsganges,  über  den  hinaus 
kein  Fortschritt  gedenkbar  ist,  führt  das  nbunzbhntb  Jahrbundbrt  von  dem  Gipfel 
wieder  hinab  zu  den  Rückschritten  der  Romantik,  zu  der  letzten  von  dem 
Befreiungskrieg  entzündeten  Flamme  der  Vaterlandsbegeistemng,  zu  einem  halb 
alexandrinischen,  halb  byzantinischen  Gewirre,  inmitten  dessen  jedoch  Ein 
sicherer  Halt  und  das  Ziel  bereits  vor  Augen  steht,  die  Gewifsheit  der  nun- 
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mebr  anbrechenden  WeltUUeratar;  der  Name,  mit  welchem  zameist  diese  That- 
Bache  sich  verknöpft,  ist  Fribdeich  Rubckbrt. 

In  der  Darstellung  der  mittelhochdeutschen  Zeit,  wo  zuerst  neben  der 
Poesie  eine  eigene  Prosa  und  neben  dem  Epos  Lyrik  und  Drama  mit  AUmsB- 
lichkeit  sich  gebildet,  war  es  nothwendig,  die  Fülle  des  geschichtlichen  Stoffs 
nach  Mafsgabe  dieser  Verschiedenheit  der  Formen  anzuordnen.  Jetzt  wird 
dem  »hnlich  nur  noch  innerhalb  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zu  verfahren 
sein,  als  desjenigen  Zeitabschnittes,  welcher  dem  Mittelalter  noch  die  volle 
Endschaft,  der  Prosa  und  dem  Drama  die  letzte  Begründung  giebt;  von  da 
an  nicht  mehr:  von  da  an  bestehn  alle  Formen  der  Litteratur  in  gleichmaes- 
siger  Geltung,  und  sie  alle  werden  von  denselben  Zuständen  betroffen,  die 
verschiedensten  von  denselben  Personen  ausgeübt:  den  Wechsel  jener  und 
die  Thatenfolge  dieser  hat  die  Litteraturgeschichte  von  da  an  aufzufassen. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

Dbr  bustb  Abschnitt  der  neuhochdeutschen  Litteraturgeschichte  zerfällt,  wie  9S 
bereits  ist  angedeutet  worden,  wieder  in  zwei  Theile,  deren  vorderen  das 
sechzehnte  Jahrhundert  mit  dem  ersten  Viertel  des  siebzehnten,  den  zweiten 
die  folgenden  zehn  bis  eilf  Jahrzehende  füllen.    Wir  treten   an  da«  «eeh« 
sehnte  Jahrhundert  heran. 

Unter  den  folgenschweren  Ereignissen,  die  Schlag  auf  Schlag  dem  Mittel- 
alter das  Ende  gegeben  und  eine  neue  Welt  geschaffen  haben,  gchoeren  die- 
jenigen, die  den  wichtigeren  Theil,  das  Geistesleben,  trafen,  einzig  oder  doch 
hauptsächlich  der  Geschichte  Deutschlands  an,  die  Erfindung  der  Buchdruckbr- 
KCNST,  dann  mit  deren  Hilfe,  gleich  nachdem  Italien  den  Beginn  gemacht,  der 
frische  Aufschwung  in  den  STcnniN  dbs  classischbn  Altbrthums  (in  Italien  selbst 
und  in  Frankreich  haben  zuerst  Deutsche  die  erstehenden  Classiker  gedruckt), 
und  unterstützt  von  diesen  Studien  wie  von  jener  Kunst  der  Wiederbau  der 
Kirche. '  Damit  ist  in  Dingen  des  Glaubens  und  des  Wissens  das  Deutsche 
Volk  der  siegreiche  Vorfechter  aller  übrigen  geworden,  und  wsehrend  sein 
Kaiserthum  verfiel,  an  die  Spitze  eines  andern  desto  groBSseren  Reichs  getreten, 
eines  Weltreichs  im  Gebiet  des  Geistes.  Auf  die  deutsche  Litteratur  aber  hat  nur 
eines  jener  Ereignisse  ganz  und  unmittelbar  und  sogleich  fordernd  eingewirkt  und 
für  sie  die  Grenze  zwischen  Altem  und  Neuem  gerade  hier  gezogen,  das  letzte 
in  der  Reihe,  die  Refomuition*    Der  Humanismus  und  theilweis  selber  der 

$.92.     1)  Zu  vergleichen,  wie  schon  Seb.  Brant  LB.  I,  1069  fg,  die  neuen  Irrlehren 
und  den  Bttchordmck  zusammenstellt. 
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Buchdruck  übten  zunsBchst  und  für  längere  Zeit  nur  einen  Isehmenden,  hem«* 
inenden  und,  obwohl  bereits  von  älterem  Ursprünge,  doch  nur  mittelbaren  Eiofiufs, 
nur  insofern  sie  Bezug  auf  die  Kirchenbesserung  hatten,  den  Weg  ihr  ebne- 
ten und  Waffen  liehn :  die  Hauptsache  jetzt  war  diese,  und  was  sie  gab,  be- 
deutungs-  und  entscheidungsvoll  genug  qnd  auch  der  Litteratur  ein  Segen.  Sie, 
indem  sie  den  grossen  Gedanken  eines  allgemeinen  Priesterthumes  frisch  er- 
weckte, baute  das  gesammte  Geistes-  und  Sittenleben  auf  einen  neuen,  brei- 
teren, tieferen  Grund;  sie  durch  Übersetzung  der  heil.  Schrift  stellte  für 
ganz  Deutschland  Eine  Sprache  hin;  sie  mit  dem  Humanismus  brachte  die 
Litteratur  an  die  Gelehrten;  sie  bereitete,  die  niederdeutsche  zugleich  ver- 
drängend, der  hochdeutschen  Litteratur,  deren  Hauptsitz  bisher  im  Süden  des 
Reichs  gewesen,  neue  Sitze  im  Nordosten.  Denn  eben  hier  schlug  die  Kirchen- 
besserung ihre  Wurzeln  fester  und  weiter,  wsehrend  im  S^den  die  Übermacht 
bei  der  alten  Kirche  blieb  oder  ihr  doch  konnte  wieder  erzwungen  werden. 
Dtefs  und  Andres  entfremdete  letzteren  auch  der  neuen  Litteratur  für  Jahrhun- 
derte lang,  und  da  er  wieder  voll  eintrat  in  dieselbe,  geschah  das  wiederum  nur 
durch  Protestanten.  Gleichwohl  hat  der  Süden  und  hat  der  Katholicismos 
sich  der  Einwirkung  des  Neuen,  das  die  Reformation  gebracht,  weder  ganz 
noch  dauerhaft  erwehren  können^,  wie  denn  überhaupt  die  ältere  Kirche  in 
allen  den  Ländern,  wo  neben  ihr,  vielleicht  sogar  unterdruckt,  die  evange- 
lische besteht,  sich  mehr  noch,  als  sie  weifs  und  will,  von  dieser  zu  eigen 
macht.  So  vollendet  sich  dennoch  gemach  und  still  durch  das  allmächtige 
Wehen  des  Geistes,  was  die  borechnungsvolle  kaiserliche  Gewalt  und  der 
unselige  Zwist  der  Evangelischen  selbst  und  die  starre  Verknöcherung ,  die 
bald  auch  über  sie  kam,  nicht  alsogleich  hat  vollenden  lassen. 

Es  war  aber  die  Reformation  kein  urplötzliches  Ereignifs,  ebenso  wenig 
der  mit  ihr  verbundene  Umschlag  der  Litteratur,  und  nicht  alles  Alte  ist  jen- 
seits liegen  geblieben,  nicht  alles  Diesseitige  neu.  Denn  diebezeichnenden  Eigen- 
heiten des  sechzehnten  und  noch  der  folgenden  Jahrhunderte  treten  uns  meist 
schon  irgendwie  am  Ablaufe  der  mittelhochdeutschen  Zeit  entgegen:  da  schon 
in  Mystikern  und  Ketzern  die  Ahnung  und  Anbahnung  der  Reformation  (S  90, 
1^  fjggO;  da  schon  Verdeutschungen  der  heil.  Schrift^  wenngleich  nicht  aus 
der  rechten  Quelle  (§  90,  7),  und  deutscher  Kirchengesang  (§  76)  und  deut- 

3)  NsBchstliegende  Beispiele  die  VerdeuUchangen  des  neuen  Test,  yon  Hibrontmus  Emsbr 
(S  99,  29)  1527  und  des  alten  u.  neuen  von  JouAifFf  Dibtbnbbrgbr  1534,  die  wenig  ge- 
ändert nur  die  Lutherische  wiedergeben :  Panzers  .Gesch.  d.  roBmisch-catbol.  deutschen 
Bibelübersetzung,  Nürnb.  17Si,  33  fgg.  u.  74  fgg. ;  Glajus  Lutherische  Grammatik  in 
Schulen  der  Katholiken:  §  93,  19;  das  Wörterbuch  des  Dasypodius  S  93,  20  seit  1653 
mit  geistlicher  Genehmigung  als  Doiypodiui  catkolieu$:  Heinr.  Hoffmanns  deutsche  Philo- 
logie 159. 
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sehe  Predigt  (S  88,  1.  89,  7  fgg.  90,  18  fgg.)  und  eine  Fülle  anderweitiger 
Prosa  (§  87  fgg.)  und  mit  Eifer  geübt  das  Drama  (§  85  fg.);   da  schon  die 
Grundlegung  des  Neuhochdeutschen  (§  47,  7  fgg.) ;  endlich  schon  da  in  Leben 
und  Litteratur  die  vorwiegende  Geltung  des  dritten  Standes  (§  44)  und  neben, 
ja  über  dem  Adel  der  Geburt  der  neue  Gelehrtenadel,  dem  namentlich  die 
Einführung  des  Roemischen  Rechtes  sein  ^nsehn  gab.  ^    Und  umgekehrt  be- 
stand noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  Manches  von  dem  weiter,  was  schon 
im  fünfzehnten  und  schon  früher  da  gewesen:  neben  der  Schriftsprache  wie 
einst  nach  der  Sprache  der  Hoefe   einzelne  Mundarten  in  litterarischem  Ge- 
brauch (S  47.  93,  5  fg.  98,  13—14);  litterarische  Thaetigkeit  noch  im  Süd- 
westen, am  Rhein  und  in  der  Schweiz  (§  103,  45  fgg.  §  100.  S  104,  9.  105, 
10  fg.  108,  7.  $  112);   von  den   Arten  und  Formen  der  Litteratur  das  geist-^ 
liehe  und  das  Fastnachtsspiel  (S§  85  fg.  105),  das  -Volkslied  und  der  Meister- 
gesang ($§  49.  75  fg.  95.  97);  in  Volksliedern  ein  Versbau  nach  Accenten,  im 
Meistergesänge  nach  der  Sylbenzahl,  und  ebenso  in  aller  unstrophischen,  in  epi- 
scher, didactischer,  dramatischer  Dichtung  Verse  von  acht  oder  neun  blofs  abge- 
zahlten Sylben^;  femer  Sagendichtung  noch  von  Koenig  Siegfried  und  von  Dietrich 
von  Bern  (§  95,  1.  97,  34.  98,  29;  vgl.  §  106,  29);   Prosaromane,  die  noch 
auf  dem  Grund  der  Epik  standen  (§  90,  224  fgg.  107,  3  fgg);   epische  Ge- 
dichte des  Mittelalters  selbst  und  didactische,  ja  lyrische,  die  von  eben  daher 
stammten,   als  gern  ergriffener,  wennschon  auch  mifsverstandner  und  ver- 
derbter Stoff  des  Lesens  und  des  Drückens  ^  und  bei  allem,  was  gedruckt  ward, 
dieselbe  Liebhaberei  für  ausschmückende  Holzschnitte  wie  ehedem  für  Male- 
reien als  Schmuck  der  geschriebenen  Bücher.  ^   Jedoch,  was  von  den  littera- 

3)  vgl.  Salute  Palayes  a.  Klübers  RiUerwesen  d.  Mittelalters  2,  320  fgg.  Geilcrs  Aus- 
legung über  d.  Narreoschiff  76,  7  (Basel  1574,  286)  and  bei  Seb.  Brant  selbst  LB.  1,  1066  fg. 
die  Zusammenstellung  der  Edelmanns-  und  der  Doctoreneitelkeit.  4)  g  48,  61  fgg. 
Ein  abweichendes  Spiel,  das  aber  auch^chon  um  1300  seinen  Vorgang  hat  (S  48,  59), 
giebt  den  unslrophischcn  Versen  blofs  6  oder  7  Sylben :  so  bei  HSachs  LB.  2,  107..  Nur 
in  den  Sprächen  der  Sprecher  g  96  Anf.  und  öfters  in  Fastnachtsspielen  wie  denen 
Manuels  g  105,  88  fg.  noch  ein  roherer,  in  einzelnen  Versuchen  gelehrter  Dichter  schon 
ein  regelrechterer  Rhythmus  der  Accente:  §  104,  15.  105,  13.  Versuche  quantitativen 
Versbaues  $  94,  30.  5)  Drucke  und  theilweis  Umarbeitungen  von  Konrads  Engelhard 
g  55,  107;  Albrechts  Ovid  g  56,  82;  dem  s.  g.  Heldenbuche  §  63  Eing. ;  des  Strickers 
Amis  g  66,  5  (Zarncke  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  9,  400);  dem  Kalenber- 
ger  g  66,  6;  dem  Staufenberger  g  66,  56;  dem  Theuerdank  g  67,  15.  99,  4l ;  dem 
Freidank  g  79,  53;  der  Mohrinn  g  81,  81;  dem  Renner  g  82,  17;  dem  Narrensrhiff 
g  82  Schi.;  den  Liedern  Neidharts  g  72,  29.  t()  g  44,  8.  Die  berühmtesten  Zeich- 
ner lllr  dgl.  Holzschnitte  Hans  Scdbcffblin  Yon  Nördlingen  und  Hans  Borgkmath  von 
Augsburg.  Die  Holzschnitte  zu  Albrechts  Ovid  von  dem  Umdichter  Georg  Wickram 
(g   107,  30)  selbst  gezeichnet:  Haupts  Zeitschr.  8,  399;  wie  früherhin  von  SBrant  und 
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rischen  Dingen  des  sechzehnten  Jahrhunderts  schon  das  vierzehnte  and  fünf- 
zehnte besafs,  war  alles  da  noch  unfertig  in  sich  selbst  und  nur  ein  Anfang 
gewesen:  die  YoUendong  war  dem  sechzehnten  vorbehalten;  und  was  dem 
sechzehnten  noch  verblieb  von  Dingen  des  fünfzehnten,  war  wiederom  ein 
schwindender  Rückstand^  den  jetzt  die  veränderte  Stellung  des  Volks  zu  der 
Litteratur  beseitigen,  den  die  Reformation  als  Aberglauben  oder  die  Gelehr- 
samkeit als  rohen  Ungeschmack  austilgen  sollte:  Grundes  genug  und  Noethi- 
gung  den  Beginn  der  neuhochdeutschen  Litteraturgeschichte  mit  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert,  mit  der  Reformation  zu  machen. 

Der  Hauptname  der  gesammten  Reformationsgeschichte  und  somit  nicht 
allein  der  Zeitordnung  wegen  der  erste  Name  auch  in  der  Geschichte  der 
neuhochdeutschen  Litteratur  ist  Mariln  liUtber.  ^  Von  dem,  was  er  für  die 
Lyrik,  was  für  die  rednerische  und  die  lehrhafte  Prosa  gethan,  wird  gelegener 
weiterhin  zu  handeln  sein  ^ :  hier  und  für  jetzt  genügt  es,  auf  die  Grundlage 
seiner  ganzen  reformatorischen  Thattigkeit,  zugleich  die  Hauptgrundlage  unserer 
Sprache,  seine  Verdeutschung  der  Bibel,  hinzuweisen.  Sie  war  die  erste,  die 
nicht  mehr  blofs  auf  der  lateinischen  Übersetzung ,  wie  die  alte  Kirche  sie 
anerkennt,  beruhte :  sie  zuerst  gieng  auf  die  beiden  Ursprachen  zurück.  ^  Ge- 
nug andre  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihr  nachgefolgt,  bei  den  Fortschritten 
der  Philologie  und  der  Kritik  vielleicht  genauer  in  Einzelheiten,  in  den  grossen 
und  wesentlichen  Dingen  jedoch  keine  der  Lutherischen  gleich:  hier  sind 
Würde  und  Heiligkeit  über  das  Ganze  ausgegossen  ]  hier  je  nach  dem  Stoffe 
wechselt  der  Redeton  zwischen  schlichter  Einfalt  und  körniger  Schärfe  und 
dem  Schwung  des  Dichters;  hier  einen  sich  Treue  gegen  den  alten  Wortlaut 
und  bewufste  Achtung  vor  der.  Sprech-  und  Denk-  und  Empfindungs weise  des 
Lebens  und  des  Heimathlandes.  '^  Die  erste  Arbeit  daran  hat  länger  denn  ein 
Jahrzehend  gewährt,  und  das  Werk  ist  nicht  sogleich  vollständig  in  Druck 
gekommen,  das  ganze  Neue  Testament  zuerst  1522,  Altes  und  Neues  zusam- 

K.  Maximilian  zum  Narrenschiff  und  zum  Theuerdank:  §  67,  15.  82,  23.  7)  geb.  zu 
Eisleben  1483,  gest.  ebd.  1546.  Die  älteste  unter  den  vielen  deutschen  Lebensbeschrei- 
bungen CArom'ca  dei  Ehrtüirdigen  Herrn  Dr,  üf.  l,  Wittenb.  1650;  die  von  Mathesius  ge- 
predigte S  109,  3;  die  letzte  Ton.  JCrgens,  Leipz.  1846  fg.  8)  S  ^^>  32.  101,  9.  103, 
10.  109,  2.  110,  13  fgg.  Gesammtausgaben  von  Luthers  Werken,  die  älteste  Wittenb. 
1539—1559  (12  Theile  deuUch,  7  lateinisch),  die  neuester  v.  Walgh,  24  Theile  (nar  die 
deutschen  Schriften  u.  einige  der  lateinischen  ycrdeutscht),  Halle  1737^53;  die  zu  Er- 
langen seit  1826  n.  zu  Leipzig  seit  1844  erscheinenden  sind  noch  nnyollendet.  9)  Die 
Verdeutschung  der  sieben  Bufspsalmen,  womit  Luther  im  J.  1517  sein  Werk  begonuen, 
schliefst  sich  noch  der  Yulgata,  schon  aber  auch  der  Reuchlinischen  Übersetzung  an. 
10)  Kechenschaft  und  Erörterung  Luthers  selbst  in  seinem  Sendbrief  yom  Dolmettehen 
d.  heiL  Schrift,  Wittenb.  1530;  bei  Walch  21,  816. 
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men  erst  1534  und  fünf  Jahre  spseter  eine  durchgreifende  Üherafbeitang,  zo 
welcher  Melanchthon  und  andere  Freunde  geholfen  hatten;  die  letzte  Ausübe, 
die  Luther  selbst  noch  erlebt,  ist  die  von  1545.  ^ ' 

Die  Sprache,  deren  sich  Lutbbr  bei  Übersetzung  der  Bibel  und  ebenso  98 
in  seinen  eigenen  Prosaschriften,  seinen  Briefen,  seinen  Liedern  bediente  ^,  war 
nicht  die  ihm  angeborene  noch  sonst  eine  landschaftlich  beschränkte  Mund« 
art:  er  erwsehlte,  damit  der  Süden  wie  der  Norden  ihn  verstehen  möchte, 
jenes  Deutsch,  das  von  Obersachsen  ausgegangen  schon  seit  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  in  den  Canzleien  der  Fürsten  und  der  Städte  üblich  geworden  und 
so  fiberall  zu  öffentlicher  Geltung  gelangt,  das  schon  vor  ihm  die  gemeine 
Sprache  war^,  dasselbe  Canzleideutsch,  das  wiederum,  weil  er  es  beglaubigt 
und  geheiligt,  auch  neben  und  länger  denn  ein  Jahrhundert  nach  ihm  noch 
als  musterhaft  für  den  übrigen  Verkehr  des  Lebens  und  für  die  Litteratur  ist 
betrachtet  worden.'  Natürlich,  indem  nun  Luther  es  gebrauchte,  (rat  der 
Obersächsische  Grund  wieder  starker  hervor  \  und  die  Versetzung  mit  Nieder- 

1 1)  Neuere  Wiederholungen  derselben  durch  Bindseil  u.  Niemeyer,  Halle  1850  fgg.  n.  durch 
Hopf,  Leipz.  i851.  Die  JUngste  Schrill  über  Luthers  Bibclarbeil  Yon  Hbinr.  Schott: 
Geschichte  d.  deutschen  Bibelübersetzung  D.  M.  Luthers,  Leipz.  1835. 

$  93.  1)  Luthers  Verdienste  um  die  Ausbildung  der  hochd.  Schriftsprache  y.  Grotefbnd 
in  den  Abhandlungen  d.  Frankfurter  Gelehrtcnyereins  Itir  deutsche  Sprache  1,  Frankf.  18  i  8, 
24—152.  3)  Anm.  29.  g  47,  7  fgg.  Der  Unterricht  im  Deutschen  t.  Rud.  v.  Räumer  25. 
Luther  sagt  selbst  Jeh  habe  kein  gewisse^  sonderlichej  eigene  Sprache  im  Deutschen,  sondern 
brauche  der  gemeinen  Deutschen  Sprache^  das  mich  beide  Ober  vnd  Niderlender  verstehen 
magen.  Ich  rede  nach  der  Sechsischen  Cantzeley^  welcher  nachfolgen  alle  Fürsten  vnd  Xcsnige 
im  Deutschland,  Alle  Reichstedte,  Färstenhafe  schreiben  nach  der  Sechsischen  vnd  vnsers  Für- 
sten  Cantzeley.  Darumb  ists  auch  die  gemeinste  Deutsche  Sprache,  Keiser  Maximilian  vnd 
Churfürst  Frideriehy  Hertiog  zu  Sachsen  dbc.  haben  im  Harnischen  Reich  die  Deutschen 
Sprachen  also  in  eine  gewisse  Sprache  gezogen:  Tischreden  Cp.  70,  Eisleb.  1566  Bl.  578. 
Am  Hofe  Franz  i  die  Schreiben  deutscher  Fürsten  aus  ihrer  Mundartlichkeit  zuerst  in  das 
gemeine  Deutsch  übertragen:  Bartholds  Gesch.  d.  Fruchtbring.  Gesellsch.  9.  S)  Anm.  16. 
28.  S  97,  27.  LB.  3,  1,  768,  26.  Die  kaiserlichen  und  mehrerer  Fürsten  und  Städte 
Canzleien  und  das  Kammergericht  zu  Speier :  Teutsche  Orthographey  r.  Jon.  Rüd.  Sattlbb, 
Basel  1610,  6.  Cancelleyen  (welche  die  rechten  lehrerinn  der  reinen  spräche  sind)  Opitz 
Y.  d.  deutschen  Poeterey  1624,  LB.  3,  1,  631.  Die  communis  dialectus  der  Deutschen 
(unterschieden  yon  der  Meifsncrischen,  Rheinländischen,  Schwsbischen,  Schweizerischen, 
Sächsischen  u.  Bairischeo  Mundart)  stamme  yon  den  Meifsnern  und  werde  erlernt  zu 
Speier  und  am  kaiscri.  Hofe:  Scioppii  Consultationes  de  scholarum  et  studiorum  rationo 
1626  in  Grotii  Dissertationes  de  studiis  institoendis,  Amsterod.  1645,  455.  Das  beste  und 
zierlichste  Deutsch  in  Spcier:  Teutscher  Michel  1673,  Cp.  12.  4)  Daher  Mathesius 
bei  ihm  auch  yon  Meifsnischer  Zunge  re^en  konnte  (Historien  M.  Luthers,  Pred.  12): 
Meiehsner,  sagen  auch  die  auslender,  wenn  sie  untern  leuten  gewesen  u.  irs  landsmanns 
vergessen,  reden  ein  gut  deutseh,    Drumb  erwecket  der  Sone  Gottes  ein  deutsehen  Saehse»9 
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deutschem,  welche  dieser  Mundart  eigen  ist,  mnfste  gerade  bei  ihm  und  un- 
bewufst  ihm  selbst  dadurch  gesteigert  werden,  dafs  die  Heimath  seiner  Jagend 
und  die  seines  männlichen  Wirkens,  Mansfeld  und  Wittenberg,  beide  hart  an 
die  Grenze  Niedersachsei^  rubren.  So  blieb  seine  Sprache  für  den  Süden 
des  Reiches  noch  eine  geraume  Zeit  fremdartig:  nicht  blofs,  dafs  die  Katho- 
liken als  gegen  die  Sprache  der  Ketzerei  sich  dagegen  sträubten,  auch  die 
Reformatoren  und  die  evangelischen  Dichter  der  Schweiz  und  ebenda  ein  Mann 
wie  Tschudi,  der  frei  von  Yorurtheilen  des  Bekenntnisses  war,  wufsten  sich 
in  diese  Neuerung  nicht  zvl  finden,  und  Zwingli  und  Tschudi  und  das  Jahr- 

• 

hundert  entlang  fast  alle  Schweizerischen  Dichter  blieben  bei  der  Mundart 
ihres  Heimathlandes  stehn,  und  die  Freunde  Zwingiis  gaben,  obwohl  Luther 
benutzend,  ihrer  Kirche  die  Bibel  doch  in  Zürichdeutsch.  ^  Die  Abweichungen, 
bei  denen  gleichzeitig  z.  B.  auch  die  Schwaben  und  im  Selbstgefühl  älterer 
Anerkennung  namentlich  die  Augsburger  ^  noch  verharrten^  waren  von  minderem 
Belang:  diese  erledigten  sich  meist  durch  ein  blofs  orthographisches  Ab-  und 
Zuthun  (vgl.  Anm.  29),  da  namentlich  hier,  ich  erinnere  an  Nicolaus  von  Weil 
(§  47,  10.  90,  279),  die  Canzleien  auch  schon  vorgearbeitet  hatten. 

In  solcher  Art  hat  die  Neuhocbdeutscb  Sprache  den  Anfang  genommen.  Eben 
diese  Entstehungsart  aber  und  die*  Zurück  Weisung,  die  sie  noch  in  einem  nicht 
unbeträchtlichen  Theile  äeß  Reiches  fand,  ist  der  ferneren  Entwickelung  mehr- 
fach ein  Schade  gewesen. 

Einmal  war  dieses  Deutsch  für  manchen,  der  es  gebrauchen,  der  auch 
nur  die  Bibel  lesen  wollte,  halb  unlebendig  und  fremd  ^  und  erst  zu  erlernen, 
eben  nur  eine  Schriftsprachb.    Die  Gelehrsamkeit  ergriff  den  willkommenen 

der  gewandert  toar,  und  die  Biblien  Gottes  in  Meichsnische  xung  brachte.  Und  Koorad 
Gesner  in  der  Vorrede  zu  Maalers  Wörlerbuchc  sunt  qui  tractui  circa  Lipsiam  elegantio^ 
ris  sermoniSy  quo  Lutherus  eiiam  libros  suos  condiderit,  primae  deferant.  Vgl.  Anm.  34. 
5)  Erste  Gesammtausgabe  153i ;  Luthers  Dank-  und  Yerdammungsbrief  auf  Zusendung 
einer  spsslcren  LB.  3,  i,  176.  Selbst  Kolrofs  Enchiridion  (Anm.  9)  in  dA*  Zürcher  Ausg^. 
T.  1564  mundartlich  umgeändert;  ebenso  1545  die  Sprichwörtersammlung  Sebastian Francks 
(S  ^'^»  7)*  <11®  Deutschen  Sprichwörlcrsamml.  t.  Zacher  13.  6)  Eine  Priamel  des 
15/i6  Jh.  verlangt  an  einem  srhocnen  Weibe  die  red  dort  her  von  Swaben:  Eschenburgs 
Denkmäler  altdeutscher  Dichtkunst  398.  Druck  von  Taulcrs  Predigten  1508,  die  da  neu- 
lich corrigirt  vnd  gezogen  seind  zuo  dem  merem  Tail  auf  guot  verstentlich  Augspurger 
sprach,  die  da  vnder  andern  Teutschen  Zungen  gemeiniglich  für  die  verstentlichste  genom^ 
men  vnd  gehalten  wird.  Vgl.  §'91^  2,  7)  Der  Basler  Nachdruck  des  Neuen  TesL 
4523  und  ihm  folgend  noch  mehrere  andre  aus  Oberdeutschland  stellen  Luthers  aufslen- 
dige  wörtter  eigens  zusammen  und  erklsren  sie  auff  vnser  hochteutsch :  Radlofs  Sprachen 
d.  Germanen  84.  Durch  den  Gegensatz  geweckt  (vgl.  S  ^7,  5),  Aufmerksamkeit  aaf  die 
Unterschiede  der  Mundarten  und  Bewufstsein  derselben:  Anm.  8.  28.  Ranmerg  Unterricht 
im  Deutschen  il.  23  fg. 
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Anlafs,  und  es  hoben  um  solchen  Bedfirfnissen  zu  begegnen  ^  schon  bei  Leb- 
zeiten Luthers  die  Sprachlbbrbn  an,  Bacher  der  Art,  die^fur  lebende  Sprachen 
nirgend  ein  Heil  ist.  Zwrar  in  der  Mehrzahl  beschränkten  sich  dieselben  un- 
8ch»dlicher  auf  die  Regeln  des  Schreibens  und  des  Lesens,  Äusserlichkeilen, 
denen  schon  Steinhdwel  und  besonders  Nicolaus  von  Weil  ihre  Aufmerksam- 
keit gewidmet  (§90,  278.  279):  so  die  Bucher  von  Jobannbs  Kolross*,  von 
Fabian  Frangk '<^,  von  Yalbntin  Ickblsambr  ■  \  von  Sbbastian  Hrlbbr ''  u.  a. 
HoBher  hinauf  jedoch ,  abgesehen  von  Albbrt  Oblinorr,  der  für  Ausländer 
schrieb ^^,  bis  an  die  Sprache  selbst'^  gicng  Jobannbs  Clajus'^,  und  wie  er 
noch  entsehiedner,  als  schon  Frangk  gethan  *^,  Grund  und  Gewsehrschafl;  seiner 
Regeln  bei  Luther  sucht '^  und  seine  Grammatica  GertnaniccB  ünguce  von  1578  an 

8)  Kolrofs  in  der  Vorrede  seines  Enchiridions  Anm.  9  beneblet»  die  deutscbe  Bibel  sei 
jetzt  vielen  Alten  eine  Anreizung^  ihre  Kinder  in  die  deutsche  Schale  zu  schicken  und 
sich  auch  selbst  noch  um  die  Kunst  des  deutschen  Schreibens  und  Lesens,  namentlich 
aber  der  Bibel,  zu  bemühen ;  deshalb  auch  seine  Anweisaugen  zum  Verständnifs  der  alU- 
gationes  und  concordanticB  biblischer  Büchier.  Fabian  Frangk  aber  zielt  Yornebmlich  auf 
die  Verwendbarkeit  in  Sachen  der  Canzlei  und  füllt  den  groesseren  Theil  seines  Buches 
Anm.  10  mit  Vorschriften  über  die  verschiedenen  Brieflbrmulare,   über  Titulatur  odgl. 

9)  Enckeridion.  Das  Ut,  hantbüchlin  teütscher  Orthographi  u.  s.  w.  NOrnb.  1634,  wahr- 
scheintich  auch  1529  schon  gedruckt  oder  doch  verfafst:  vgl.  Uhlands  Volkslieder  1,  986. 
Raumer  a.  a.  O.  13;  in  Zürcher  Mundart  umgesetzt:  Anm.  91  Kolrofs  Teüt$eh  LehermaysUr 
%uo  Boielf  auch  Dichter:  S  94,  31.  S  105,  76.  10)  TeutMcker  Sprach  Art  vnd  Eygen- 
schafft.  Orthographia  —  New  Cantxley  u.  s.  w.  Frankf.  1531  ;  Mag.  Fab.  Frangk  Burger 
%um  Buntilaw  in  Schlesien :  Veesenmeyers  Beitrege  zu  d.  Kulturgeschichte  d.  deutschen 
Sprache  2.  3.  Raumer  13  fg.  11)  Teuttche  Grammatica  Daraufs  ainer  vonjm  selbs  mag 
lesen  lernen  u.  s.  w.  frühestens  1531 ;  Ickelsamer  vielleicht  von  Rothenburg  a.  d.  Tauber, 
dort  und  anderswo  Schulmeister:  Veesenmeycr  1.  2.  Raumer  14  fgg.  13)  Sylbenbuech- 
lein,  Freib.  im  Uchll.  1593;  llelber  Notar  zu  Freiburg  im  Breisgau.  Vgl.  Anm.  29. 
IS)  Grammatica  seu  Institutio  Vera  Germanica  lingua,  in  qua  Etymologia^  Syntcußis  et 
reliqua  partes  omnes  suo  ordine  breviter  tractantur.  In  usum  juventntis  maxime  Gallica 
—  Strafsb.  1573;  Oelinger  Notar  an  diesem  Orte,  über  ihn  und  seinen  rslhselhaften 
Doppelgänger  Lavrbntius  Albbrtos  (Teulsch  Grammatick^  Augsb.  1573)  Raumer  19  fgg. 

14)  Schon  Frangk  hatte  eine  eigentliche  Grammatik  des  Deutschen  gewünscht:  Raumer 
11;  und  Paulus  Rbbbun  laut  der  Vorrede  zu  seiner  Susanna  v.  1544  (g  105,  108)  eine 
solche  verfafst,  aber  noch  nicht  ganz  Yollcndet:  Gottscheds  Noeth.  Vorrath  z.  Gesch.  d.  deut- 
schen Dramat.  Dichtkunst  1 ,  89.    Von  Mblissds  introductio  in  linguam  germanieam  Anm.  22. 

15)  Grammatica  Germanica  lingua,  Lcipz.  1578;  Mag.  J.  Glajus  geb.  zu  Herzberg  im 
Meifsnlschen  1533,  Schulmann  an  verschiedenen  Orten,  zuletzt  und  bis  zu  seinem  Tode 
1592  Prediger  des  Thüringischen  Dorfes  Bendeleben:  Rcichards  Versuch  einer  Historie 
d.  deutscheu  Sprachkunst  51  fgg.  Jöchcr,  fortges.  r.  Adelung  2,  843  fgg.  Raumer  26  fgg. 
Von  seinen  antik  gemessenen  Versen  §  94,  30;  ein  Spottgedicht  g  110,  36.  10)  Frangk 
bezeichnet  als  Hoster  eines  guten  Deutschen  Keyser  Maximilians  Cantxley  vnnd  diser  %eit 
D.  lAUhers  schreiben:  Raumer  12.        17)  daher  auch  auf  dem  Titel  weiter  Ex  BibliU 
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bis  zam  Beginne  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  weit  verbreitetem  Gebrauche  '', 
im  Gebrauch  sogar  katholischer  Schulen  **  geblieben  ist^  mufs  sie  als  die  eigent- 
liche Ahnherrinn  all  der  spaeteren  Sprachlehreif  angesehen  werden.  Ausser 
den  Sprachlehren  auch  in  Wortrrbubchbrn,  deren  erstes,  von  Petrus  Dasypodius 
1535  herausgegeben,  in  seiner  theilweis  nach  dem  Sachinhalt  getroffenen  An- 
ordnung sich  noch  eng  an  mittelalterliche  Vorgänge  knüpft  ^^^,  in  Wörterbüchern 
und  sonst  auf  mannigfache  Art  bethaetigten  sich  jene  Bedurfnisse  und  die  frisch 
erweckte  Lust  an  gelehrter  Betrachtung  und  Behandlung  der  eigenen  Sprache  ^\ 
in  den  Versuchen  z.  B.  die  Rechtschreibung  zu  regeln,  die  mehrmals  im  Ver- 
fahren wechselnd  Johannes  Fiscuart  und  auffalliger  als  er  Paulus  Mblissus 
machte  ^',  und  in  den  Ausdeutungen  von  Orts-  und  Volks-  und  Personennamen, 
dergleichen  schon  Luther  selbst  ^^,  zumal  aber  als  Lieblingsgeschäft  wiedernm 
Fischart  trieb.  '^^  Hier  wie  dort  fehlte  es  freilich  an  Abenteuerlichkeiten 
nicht:  denn  der  Liebe  und  dem  Eifer  stand  kein  entsprechendes  Mafs  von 
"Wissen  und  Besonnenheit  zur  Seite.  ^^ 

Sodann  eine  zweite  Folge  der  Verhältnisse,  unter  denen  die  neue  Sprache 
hervorgetreten.  Anfanglich  zwar  befremdete  sie  die  Niedersachsbi«,  selbst  die 
evangelischen,  in  gleichem  Masse  als  die  Schweizer,  und  es  war  nothwendig^ 
Luthers  Bibel  und  Lieder  der  Lutherischen  Kirche  ihnen  zu  übersetzen  '^, 
andre  gleich  in   ihrem  Deutsch  zu   dichten  ^^:   allgemach  aber  erlagen  der 

Lutheri  Germanicii  et  aliis  eius  Ubris  collecta,  Rebhun  hatte  seine  Grammatik  ebenfalls 
Yornehmlich  auf  Luthers  deutsche  Schriften  gerichtet:  Gottsched  a.  a.  O.  18)  Aus- 
gaben bis  t720:  meine  Geschichte  d.  deutschen  Heiamelers  28.  19)  Zu  dem  Zweck  Än- 
derung des  Titels  {ex  oj.timis  quibusque  autoribus  coUeeta),  Weglassuug  der  Vorrede  udgl. : 
Raumer  29  fgg.  20)  Dasypodius  deutsch  HcBslin?  Dictionarium  Latinogermanicum,  et 
vice  versa  Germanicolatinumj  zuerst  Strafsb.  t535;  Dasypodius  cathoUcus  S  92,  2.  Nvchst 
ihm  JoscA  Maalrr  Aura.  31;  Molissus  Anro.  22.  81)  Vgl.  $  1  f 0,  42.  Die  Aasgabe 
Olfrieds  Jedoch  durch  JÜattüias  Flacics,  Basti  1571,  ward  nur  um  kirchlicher,  nicht  am 
philologischer  Grfindo  und  Zwecke  willen  unltrnommcn.  38)  in  seioen  Psalmen  1573: 
LB.  2,  125;  er  habe  sich,  sagt  er  in  der  Voriede,  dieser  Schreibung  schon  in  seiner  M- 
troductione  in  linguam  germanicam  bedient  und  werde  sie  noch  in  Dictionario  germanico 
erhjirten.  83)  Aliquot  Nomina  proprio  Germanorum  ad  priscam  Etymologiam  resHtutat 
Witlenb.  1537,  aber  schon  1531  vorhanden:  Hcichard  a.  a.  O.  17  fgg.  84)  z.  B.  LB.  3, 
l4l  fgg.  3,  1,  483  fg.  Vor  ihm  Beatns  Rhenanus,  auch  Ayentinus  (S  108,  3.  36  fgg.}. 
85)  Die  Vor-  und  Urgeschichte  Deutschlands  blofs  der  Namendeiitung  wegen  mit  allere 
lei  Fabeln  ausgefüllt,  Gallier  und  Germanen  ohne  weiteres  für  Ein  Volk  genommen,  aus 
der  Übereinstimmung  des  Griechischen  und  des  Deutschen  deutscher  Ursprung  des  Griechi- 
schen gefolgert  udgl.  Viel  ycrstündiger  und  deshalb  richtiger  als  Fischart  behandelt  die 
Altertbümer  der  deutschen  Sprache  Tscbddi  LB.  3,  1,  381  fgg.  86)  das  Nene  TesL 
Wittenb.  1522,  die  ganze  Bibel  Lübeck  1534  u.  s.  f.  bis  1621:  Kinderlings  Gesch.  d. 
Nleder-S&chs.  Sprache  396  fg. ;  Lieder:  g  103,  8.  Ringwaldts  Treuer  Eckard  g  99,  60; 
Strizers  Schlemmer  g  105,  84.        87)  Lieder  von  VssPAsras  n.  «.:  g  103,  9.    Büikau» 
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Widerstand  nnd  der  Unterschied  vor  der  Einheit  des  Glaubens,  vor  dem  gei- 
stigen  Übergewicht  der  hochdeutschen  Litteratur,  das  längst  schon  bestehend 
jetzt  sich  nur  vollendet  hatte,  vor  den  niedersächsischen  Anklängen,  die  dem 
Verständnifs  dieses  Hochdeutschen  Erleichterung  gewsehrten,  und  auch  Nieder* 
deutschland  gab  sich  der  Herrschaft  desselben  hin  um  weder  mit  Ernst  noch 
mit  Erfolg  sich  jemals  mehr  dawider  aufzulehnen.  ^^  Bezeichnend  hiefur  ist, 
wie  Johannes  Agricola,  ein  Landsmann  Luthers,  seine  Sprichwdrtersammlung 
zuerst,  im  J.  1528,  auf  Niederdeutsch  und  gleich  im  folgenden  Jahre  auf  Hoch* 
deutsch  herausgegeben  (§  111,  5.  6),  wie  Tbomas  Kantzow,  ein  Pommer,  die 
Chronik  seines  Heimathlandes  zuerst  (1532)  auch  in  der  heimathlichen  Mund- 
art, spsßter  jedoch  wiederum  hochdeutsch  aufgesetzt  hat  (§  108,  32),  wie 
sich  der  niederdeutsche  Evlenspibgel,  falls  nsemlich  ein  solches  je  bestanden, 
neben  seiner  hochdeutschen  Übertragung  fast  spurlos  hat  verlieren  können 
(§  107,  17).  Nun  erst  begann  der  Name  hofhdeutsch,  der  bisher  s.  v.  a. 
oberdetUsch,  also  nur  zum  Niederdeutschen  der  Gegensatz  gewesen  ^^,  in  den 
Gegensatz  des  Gebildeten  zum  Gemeinen  (§  106,  10.  12.  13),  der  herrschen- 

Waldis  Drama  Tom  Yerloroen  Sohne  S  99»  ^3.  98)  Kindcriing  a.  a.  O.  375  tgg, 
JoH.  MiciAuus  in  seiner  Pommerischen  Chronica  1639  (Morhofens  Unterricht  r.  d.  Teat- 
schen  Sprache  1718,  438)  Wir  andern  SackienletUe  haben  nun  auch  an  unserer  Mutter' 
spräche  einen  solchen  Eckel  gehabt,  das  unsre  Kinder  nicht  ein  Vater  unser,  wo  nicht  in 
Hochteutscher  Sprache,  beten,  und  wir  keine  Pommerische  Predigt  fast  mehr  in  ganlx  Pom^ 
mem  hmren  magen*  Und  in  Hans  Wilmsbn  Lacrbmbbrgs  Yierlem  Scheng^edichte  (1654), 
das  gleich  den  Übrigen  niederdeutsch  nnd  nicht  dem  Hochdeutschen  zu  Ehren  verfafst  ist, 
sagt  gleichwohl  der  Hochdeutsche  zu  dem  Niedersachsen  ja  selbst  in  ewrem  Land,  bey 
etoren  Landesleuten,  in  allen  Cantzeleyn  (Anm.  3)  ist  unsre  Sprach  gemein,  was  Teutsch 
geschrieben  wird,  mus  alles  Hoehteutsch  sein,  in  Kirchen  wird  GOtts  Wort  in  unser  Sprach 
gelehret,  in  Schulen,  im  Gericht,  wird  nur  Hoehteutsch  geharet,  Ewr  eigen  Muttersprach  ist 
bey  euch  selbst  unwerth,  wer  öffentlich  drin  redt,  den  hell  man  nicht  gelehrt,  99)  s.  Anm.  7. 
Die  Deatschordeuschronik  des  Nicolaus  v.  Jeroschin  t.  PfeiflTer  x.  Noch  auf  dem  Titel 
von  Fischarts  Bienenkorbe  1579  Nider  Teutsch  —  gut  preyt  Fränckisch  hoch  Teutsch  und 
in  Helbers  Sylbenbuechlein  (Anm.  12)  31—33  Viererlei  Teütsche  Sprachen  weift  ich,  in 
denen  man  Buecher  druckt,  die  Cölnische  oder  Gülichische,  die  Sächsische,  die  Flämmisch 
oder  Brabantische,  vnd  die  Ober  oder  Hoch  Teütsche.  Vnsere  Gemeine  Hoch  Teütsche  wirdt 
auf  drei  weisen  gedruckt :  eine  möchten  wir  nennen  die  Mitter  Teütsche,  die  andere  die 
Donawisehe,  die  dritte  HoBchst  Reinische:  —  Die  Drucker  so  der  Mitlem  Teütschen  aus- 
tprcbch  als  vil  die  Diphthongen  ai,  ei,  ati,  d;c.  belangt,  halten,  verstee  ich  die  von  Meinx, 
Speier,  Franckfurt,  Würtzburg,  Heidelberg,  Nörnberg,  Straftburg,  Leipsig,  Erdfurt,  tmd 
andere,  denen  auch  die  %>on  Cölen  volgen,  wan  sie  das  Ober  Teutsch  verfertigen,  Donawi" 
sehe  verstee  ich  alle  in  den  Alt  Baierischen  vnd  Schwebischen  Landen,  den  Rein  vnberuert, 
—  HiBchst  Reinische  lestlich,  die  so  vor  ieiigen  Jaren  gehalten  haben  im  Drucken  die 
Sprach  der  Eidgenossen  oder  Schweitter,  der  Walliser,  vnd  etlicher  beigesessener  im  Stifft 
Costantx,  Chur,  vnd  Basel.    Eine  andre  Bezeichnung  des  Gegensatzes  g  17,  2. 
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den  Hauptsache,  wie  man  jetzt  anch  schon  sa^te  ^^,  za  der  tiefer  liegenden 
und  wandelbaren  Volksmandart  hinüber  zu  spielen. ''  Zugleich  aber  ward 
nun  unausbleiblich,  dafs  die  hochdeutsche  Sprache  wachsenden  Einflüssen  der 
niederdeutschen  offen  stand  und  immer  mehr  und  noch  mehr  aus  dieser  in 
sie  aufgenommen  ward,  als  Luther  und  die  Seinen  schon  in  ihr  vorgefunden 
oder  ihr  gebracht,  hatten.  Ein  Beispiel  die  Verkleinerung  mit  chen,  die  jetzt 
zwar  die  allgemein  schriftdeutsche,  eigentlich  aber  unhochdeutsch  ist,  die 
auch  Luther  nur  in  Briefen,  wo  er  sich  heimathlicher  gehn  Isefst;  braucht, 
wdehrend  er  in  der  Bibel  nur  mit  lein  verkleinert,  der  eigentlich  hochdeut-* 
sehen,  aber  für  die  Schriftsprache  jetzo  meist  veralteten,  mundartlichen,  dich- 
terischen Form.  ^^ 

Die  bisher  besprochene  Stellung  des  Neuhochdeutschen  zu  den  Mundar- 
ten hier  des  obern,  dort  des  niederen  Deutschlands  konnte  tiefer  gehend  und 
grundlicher  erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  eine  Umwendung  erfahren,  als 
die  Schweiz  und  dann  der  übrige  Süden  des  hochdeutschen  Sprachgebietes 
wieder  eingriff  in  diQ  Litteratur  und  so  eingriff,  dafs  seitdem  mehr  als  ein 
grosser  Dichter  und  die  groBsten  fast  alle  von  daher  gekommen  sind.  Seit- 
dem ist  die  Sprache  der  verdeutschten  heil.  Schrift  zwar  noch  der  Grundton 
für  die  feierliche  Redweise  des  evangelischen  Gottesdienstes  und  noch  die 
unverrückte  Grundlage  alles  Schriftdeutschen,  wie  ja  auch  dasselbe  Land,  in 
welchem  Luther  seine  Verdeutschung  gearbeitet,  es  gewesen  ist,  das  Wieland, 
Goethe,  Schiller,  zuletzt  Rückert  an  sich  zog,  und  es  hat  bei  ihrer  beherr- 
schenden Ausbreitung  über  ganz  Deutschland  hin  sogar  manches  ihrer  Worte, 
das  eigentlich  nicht  hochdeutsch  ist,  bis  in  die  Volksmundarten  des  Oberlan- 
des dringen  können  ^^:  dennoch  ist  über  jener  Grundlage  seitdem  eine  Er- 
neuerung vorgegangen,  schnelleren  Schrittes  und  umfassender  als  je  zuvor: 
wie  viel  Worte  und  Wortformen  hat  die  Schriftsprache  seitdem  als  veraltet 
fallen  lassen,  wie  viele  statt  deren  neu  geschaffen,  und  was  am  wichtigsten 
ist,  wie  vielen  das  Bürgerrecht  gegeben,  deren  Heimath  Mundarten  des  Südens 
sind!  Bis  um  1750  mochte  immer  noch  mit  einigem  Rechte  das  Deutsch  der 

30)  Fraogk  bei  Raumer  a.  a.  O.  41.  Vgl.  g  128.  31)  Sichtlich  schon  bei  JosnaMaa- 
ler :  Die  Teütsch  spraach.  Alle  toörter,  namen  vnd  arten  zt«o  reden  in  Hoehteüticher  epraaeh 
—  Dictionarium  germanicolatinum  novum.  Hoc  «tt,  Lingua  TeutonicaSf  superiori»  prm* 
tertim^  Thesaurus  o.  s.  w.  Zürich  1561.  Nicht  das  Oberdeutsch  von  Zürich  und  dennoch 
Hochdeutsch,  nur  superior  prcBsertim^  und  Deutsch  nnd  Hochdeutsch  g^leichbcdeatend. 
33)  Selbst  in  dem  Briefe  an  seinen  Sohn  Hans  neben  einander  SiBhniehen,  Hänsiehsn 
und  Sahnlin,  Röcklin,  Pferdlini  LB.  3»  1,  171  fg.;  vgl.  JGrimms  Deutsche  Gramm.  3* 
679  fg.  Haupts  Zcitschr.  f.  Deutsches  Allerth.  7,  556.  33)  z.  B.  hange,  fühlen,  hoffen^ 
kriegen  d.  i.  bekommen  (niederd.  krigen),  weben  in  leben  und  noeben  für  hochd.  weiten^ 
Gerücht  für  Gerüfte  (Tgl.  Haupts  Zeitschr.  2,  556),  fett  neben  hochd.  feifit. 
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Heifsner,  der  Obersachsen  sich  für  die  Richtschnur  alles  Hochdeutschen 
gehen  ^^,  obwohl  bereits  die  Schlesischen  Dichter  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts (vgl.  §  115,  14)  mannigfach  von  dieser  Richtschnur  abgewichen  und 
Zweifel  an  deren  Verbindlichkeit  schon  damals  mit  Nachdruck  laut  geworden 
waren  ^^:  seitdem  aber  ist  auch  kein  Schein  des  Rechtes  mehr  vorhanden.  ^^ 
Jetzt  ist  die  Schriftsprache,  und  was  ihr  die  Regel  giebt,  weder  vorzugs- 
weis  in  Obersachsen  noch  irgend  sonst  wo  im  Norden,  sie  ist  jetzt  nirgend 
mehr  daheim,  weil  sie  es  überall  ist,  mufs  überall  erst  gelernt  und  geübt  wer- 
den, kennt  für  ihre  Worte  und  Wendungen  kein  andres  Gesetz  mehr  als  den 
classisch  ausgebildeten  Gebrauch  und  für  die  Aussprache  keine  anderen  Regeln^ 
als  die  sich  in  der  geschichtlich  wohlbegrundeten  Rechtschreibung  erweisen. 
Die  landschaftlich  noch  erhaltenen  Überreste  des  Sprachzustandes,  wel- 
cher der  Schriftsprache  vorangegangen  war,  die  hochdeutschen  Mundarten^', 
zu  denen  nun  auch  das  Obersächsische  wiederum  gebeert,  haben  seit  der  Ent- 

34)  Raamer  a.  a.  O.  54.  57;  primas  obtinet  dialectus  Munica,  qua  Germani$  idem  $8t, 
quod  GrcBcii  Ättica,  Ualii  Florentina»  Gallis  AurelianensiSf  Bispanis  Toletana  Scioppiaa 
45i:  a.  Anm.  3.  4.  Schon  eine  Priamel  des  15  Jb.  in  *  Eschenburgs  Dcnkm.  417  in 
Meissen  TeuUehe  Sprach  gar  gut.  Daher  den  Franzosen  bon  Saxon  s.  y.  a.  gut  Hoch- 
deutsch. Z$^  Scioppius  451  findet  bei  den  Meifsnern  wohl  die  besten  Worte  und  Won- 
dungen, aber  eine  lächerlich  schlechte  Aussprache.  Im  Teutschen  Michel  Cp.  U  dahin" 
gegen  —  die  Leiptziger  von  den  Afetfsnert»,  und  also  auch  andere  von  ihren  grobdeutteh' 
redenden  Nachbarn  viel  ünzierden  an  sich  nehmen  müssen,  Stellen  ans  Grammatikern  des 
17  Jh.  bei  Raumer  50.  54.  S6)  Wenn  gleichwohl  noch  Gottsched,  wenn  noch  Adelung 
es  hat  wollen  geltend  machen,  so  können  das  beide  doch  nur,  indem  sie  die  Rede  des 
gebildeten  Dresdners  und  Leipzigers  von  der  des  niederen  Volks  dort  unterscheiden  und 
letzterer,  der  1806  gestorben  ist,  die  litterarische  Gewshrschaft  der  guten  Sprache  blofs 
bei  den  ScbriAstellern  im  zweiten  Viertel  des  18  Jh.  fiddet:  Raumer  7h  74^  Auflehnung 
der  ZUrcher  gegen  die  Sprachanmassungen  der  Gottschedischen  Schule:  Sammlung  d.  Zür- 
cherischen Streilschriften  2,  1753,  9  fgg.  Spott  der  Xenien  LB.  2,  1161.  87)  Geogra- 
phische Übersicht  der  deutschen  Mundarten  in  Bbrnhardis  Sprachkarle  ▼.  Deutschland, 
Kassel  1843.  1849;  bibliographische  yon  Troemel:  die  Litt.  d.  Deutschen  Mundarten, 
Halle  1854.  Proben  aus  allen  in  Radlofs  Sprachen  der  Germanen,  Frankf.  1817,  in 
dessen  Mustersaal  aller  deutschen  Mundarten,  Bonn  1821  fg.  und  in  Germaniens  Völker- 
stimmen T.  Firmenich,  Beri.  1843—1853.  Unter  den  leiicalischen  u.  grammatischen  Ein- 
zelwcrken  die  yorzUglichsten  Staldbrs  Versuch  eines  Schweizerischen  Idiotikon,  Basel 
u.  Aarau  1806.  1812  und  desseb  Landessprachen  der  Schweiz,  Aarau  1819;  Schmbllbrs 
Mundarten  Bayerns,  München  1821,  u.  dessen  Bayerisches  Wörterbuch,  Stuttg.  u.  Tübingen 
#1827—1837;  Toblbrs  Appenzellischer  Sprachschatz,  Zürich  1837;  Wbinhold  über  deutsche 
Dialectforschung:  die  Laut-  und  Wortbildung  u.  die  Formen  d.  Schles.  Mundart,  Wien 
1853.  Unterschieden  yon  den  Mundarten  die  blofs  lexicalisch  abweichende  Sprechweise 
einzelner  Berufe:  Bergmännisches  Wörterbuch,  Chemnitz  1778;  die  Weidmanns-Sprache 
Y.  Bebten,  Leipz.  1828;  WÖrtcrb.  der  Spitzbuben-Sprache  y.  Grolmann  1,  Giessen  1822  u.  a. 
Letztere  (ygl.  g  47,  4)  durch  ihre  hehrseische  Mischung  yerwandt  mit  dem  auf  der  Mund- 
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stehang  jener  je  tiefer  and  tiefer  sinken  müssen.  Es  xebrt  zogleicb  an  ihnen 
der  Einflufs  des  Schriftdeotschen  (Anm.  33),  zugleich  erstarren  and  verar- 
men sie,  weil  ihnen  die  litterarische  Uebung  and  die  Pflege  im  Mand  der  Ge- 
bildeten fehlt.  So  besonders  die  nördlich  gelegenen,  die  der  Schriftsprache 
sehnlicher  sind  und  deshalb  mehr  von  der  Einwirkung  derselben  und  mehr 
von  der  sproeden  Zurückhaltung,  weil  diese  nun  leichter  ist,  zu  leiden  haben. 
Nicht  jedoch  so  im  Süden,  namentlich  nicht  so  in  der  Schweiz.  Hier  sind 
den  Mundarten,  selbst  der  Schriftsprache  gegenüber,  noch  mannigfache  Vor- 
zuge des  Wohllauts  und  des  Wortreichthumes  eigen  3^:  hier  aber  ist  die 
Sprache  des  Volks  auch  die  des  Lebens  Aller,  die  Schriftsprache  mehr  nur 
eben  die  der  Schrift,  und  zahlreiche  und  begabte  Dichter  bewashren  und  stär- 
ken die  Befaehigang  der  ersteren  auch  für  den  litterarischen  Gebrauch:  ich 
nenne  Hebel  und  Usteri  und  Karl  Rudolf  Haobnbach^*  für  die  obere  Ala- 
mannische,  Jobann  Georg  Arnold  ifStr  die  Elsässer  Mnndart^^,  Karl  Malss 
für  die  am  Main  und  Mittelrhein ^^  Sebastian  Sailer  für  Schwaben^',  Franz 
von  Kobrll  für  die  Pfalz  und  Baiern  ^3,  Johann  Konrad  Gruebbl  für  Nürn- 
bergs^, Ignaz  Friedrich  Castelli"^^  und  Johann  Gabriel  Seidl^^  für  Oester- 
rcich.  Norden  und  Nordosten  sind  in  der  mundartlichen  Litteratar  bei  weitem 
weder  so  namhaft  noch  durch  entsprechende  Zahl,  nur  Schlesien  etwa  darch 
Karl  von  Holtei  vertreten.  "^^ 

■    I  *  ■  ■  IUI  ■-■■■■  ■ 

art  des  Miüelrheios  beruhenden  JudendeuUch:  Belehrung  der  Jiidisch-TenUcboii  Red- 
u.  Schreib-Art  t.  Wagenseil,  Koenigsb.  1699.  38)  Trefflichkeiten  der  sadteflUchen  Mond- 
Arlcn  T.  Radlof,  München  1811.  Die  Schweizerische  Mundart  im  VerhXltnifs  inr  hocbd. 
Schriftsprache  (von  Moerisofbr),  Frauenfeld  1838.  Quarta  (dialectus)  Helvetica,  qua  quon- 
dam  iMnnes  fere  Alemannia  hodie  Helvetii  tantum  utuntur,  quam  haud  scio  an,  omnium 
superioris  Germania  copiosissimam  minimeque  depravatam  reete  ditcerim.  Bominei  enim 
iuo  contenti,  et  Aularum  contemtoret  (ex  quibus  fere  Belvetiorum  reepubliem  eongtant)  «x- 
teris  minus  misceri,  neque  de  lingua  polienda  et  adtcitis  peregrinit  voeibue  loquendique 
generibus  exornanda  soliciU  esse  solent  Scioppius  a.  a.  0.  452.  Und  dennoch  gerade 
hier  ein  Hauplbeispiel  der  mundartlichen  Verarmung.  Als  der  Schweizersprache  die 
Litteratur  noch  yoller  mit  gehoorto,  bei  Zwingli,  bei  Tschudi,  besafs  auch  sie  noch  das 
erzshiende  Impcrfeclum:  jetzt  mangelt  ihr  dieses  gänzlich,  und  sie  mnfs  zur  Erzshlang 
das  Pnesens  oder  das  Perfccium  brauchen.  39)  geb.  zu  Basel  1801.  Unter  seinen 
Gedichten,  Basel  1846,  mehrere  in  der  heimaihlichen  Muodart.  40)  Der  PBngstmontag, 
Lustspiel  in  Strafsburger  Mundart,  Strafsb.  1816.  41)  Die  EntfQhrung  od.  d.  alte  Bttr- 
ger-Capitain,  eiu  Frankfurier  Heroisch-Borjerlich  Lustspiel,  Frankf.  1820,  n.  a.  4t)  Toll- 
slündigste  Ausgabe:  Seb.  Sailers  sämmtl.  Schrillten  im  schwsb.  Dialekte  ▼.  Hafsler,  Ulm 
1842.  Sailer  geb.  zu  Weissenhorn  1714,  gest.  in  dem  Kloster  Obermarchlbal  1777. 
4S)  Gedichte  in  hochd.,  oberbayrischer  u.  pfälzischer  Mundart,  Mflnchen  1839.  1841,  u.  a. 
44)  Grübeis  sümmtl  Werke,  Niirnb.  1835;  geb.  Nürnb.  1736,  gesl.  ebd.  1809.  4S)  Ge- 
dichte in  niederoesterrelcb.  Mundart,  Wien  1828.  40)  Flinserln,  Wien  1 828-*  1839. 
47)  Schlesische  Gedichte,  Berlin  1830. 
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Noch  ist  übrig  von  den  orammatisciiri«  Eigbnheitbn,  bis  za  welchen  von 
Luther  an  ein  mehr  als  dreihandertjsehriger  Entwicklungsgang  unsre  Schrift- 
sprache über  die  Gesetze  des  Mittelhochdeatschen  hinausgeführt  hat,  wenig- 
stens die  hauptsächlich  bezeichnenden  und  da/ wo  es  moeglich  ist,*  auch  den 
schon  älteren  Ursprung  und  Beginn  derselben  anzugeben. 

Zuerst  im  Bereich  der  Lautlehre  die  Vocalb.    Kurze  und  doch  betonte 
Sylben  kennt  das  Neuhochdeutsche  nicht  mehr:  überall  ist  die  Hebung  der 
Stimme  von  der  Dehnung  auch  eines  vormals  kurzen  Lautes  begleitet,  und 
es  hat  z.  B.  das  alte  vater,  geben,  im,  hotej  tugent,  käüisch,  lüge  sich  nun  in 
Vdler,  gehen,  ihm,  Böte^  Tugend,  h€sfi$ch,  Luge  verwandelte^     Die  obersäch- 
sische Mundart  ist  hiemit  schon  im  Mittelalter,  um  das  J.  1300  vorangegangen 
(S  47,  1);   dem  entgegen  hält  hin   und   wieder  die  alamannische  die  alten 
Kurzen  noch  jetzo  fest.^*    Auch  eines  der  Mittel,  welche  jetzt  die  Dehnung 
bezeichnen,  die  Einschaltung  eines  h,  z.  B.  mehr,  hat  den  unmittelbaf)en  An- 
lafs   schon   im  älteren   Obersächsischen,   das  vor  auslautender  Liquida  den 
Vocal,  der  in  jedem  solchen  Consonanten  enthalten  ist'^,  mit  eigener  Ver- 
nehmlichkeit auszusprechen  und  vor  denselben,  damit  kein  Hiatus  entstünde, 
noch  ein  h  zu  setzen  liebte,  also  meher  statt  mir,^^    Durch  eben  jenen  Ein- 
flufs  der  Betonung  sind  um  eine  Stufe  weiter  zwei  oder  drei  Vocale  von 
ursprünglicher  und  im  Alamannischen  jetzt  noch  geltender  Länge  dem  Neu- 
hochdeutschen zu  Diphthongen  geworden,  {  zvl  ei,  ü  za  au  und  dessen  Umlaut 
tu  zu  dUy  so  dafs  z.  B.  wide  (salix)  und  weide  (pascuum),  tübe  (columba)  und 
taube  (surdus)  nun  In  den  gleichen  Lauten  zusammentreffen,  Weide  und  Tatibe. 
Doch  pflegt  die  Aussprache  des  Südens  <^  und  Ihr  folgend  theilweise  selbst 
die  Schrift  den  zwiefachen  Ursprung  noch  zu  unterscheiden :  Weide  oder  Waide 
und  Weide,  täube  und  Taübe^  Träume  und  Schäume,    Von  diesen  Diphthongie- 
rungen hat  im  Mittelalter  das  Obersächsische  noch  nichts  gewufst,  wohl  aber 
die  Mundart  Oesterreichs  und  der  Steiermark^':  diese  Eigenheit  mufs  die 


48)  Sellener  dient  zur  Terlängenin;  betonter  Sylben  ein  andres  Mittel,  die  Verdoppelung 
des  Consonanten,  die  dem  Tocal  seine  Kürze  Isfst,  z.  B.  Bammer,  genommen,  Vetter^ 
Sitie^  mhd.  hamer,  genomen,  vetere,  $ite,  and  so  noch  öfter  bei  m  und  r.  Dergleichen  hebt 
schon  im  iSten  Jh.  und  da  nicht  blofs  nördlich  an:  JGrimms  Gramm,  i,  1822,  884.  417. 

49)  Noch  häafiger  dergleichen  in  dem  Hochdentsch  des  eigentlich  niedersächsischen 
Spiachgebietes,  hier  Jedoch  nur  bei  einsylbigen  Worten  wie  Tag,  gib,  Hof  nnd  auch  bei 
diesen  nicht  durchweg.  SO)  aus  welchem  auch  Dehnungen  wie  Hdr»,  Heerde,  Geburt 
udgl.  sich  erklären.  Sl)  Wenn  I  anlautet,  h  zo  diesem  gesetzt:  thum;  eben  dieses  th 
auch  im  Auslaut  nach  anlautender  liq. :  Mfuih.  Vormals  im  gleichen  Sinne  die  Verbindung 
rh  und  ausser  Aafcf  und  Rath  auch  Bhat  geschrieben.  Beides  (auch  tk  zunsechst  schon 
in  obersXchsischen  Handschriften  des  Mittelalters)  dem  griech.  lal.  rh  und  th  nachgeahmt. 
St)  Schwab.  Wörterb.  T.  Schmid  682.  587.        S3)  JGrimms  Gramm.  1,  1840,  201  fg. 

Wackeraagel,  Litt«r.  Cfesdüchta.  ^^ 
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Canzleisprache  erst  in  der  Canzlei  des  Kaisers  ergriffen  haben.  ^^    Wiedemm 
obersächsisch  ist  die  grade  entgegengesetzte  Yerflachang  dreier  ursprünglich 
diphthongischen  Laute  in  einfach  lange,  des  uo  in  ü,  des  üe  in  v,  des  ie  in  L 
Indefs  nicht  blofs  die  südliche  Sprechart,  auch  überall  die  Schreibung  bewahrt 
noch  stsets  die  alten  Diphthongen:  in  den  Bachstaben  sind  trügen,  trugen,  fiel 
immer  noch  das  mittelhochdeutsche  trugen  u.  s.  f.     Nur  werden,  recht  zum 
Beweise,   dafs  der  alte  Laut  dennoch  verloren  gegangen,   dieselben  Zeichen 
auch  auf  solche  Vocale  fibertragen,  die  schon  von  je  her  einfach  sind,  Tvie  in 
Trug^  trugUch,  viel.    Diefs  ie  für  t  schon  im  Obersächsischen  des  Mittelalters. 
Durch  solche  Verebnungen  der  Laute  hat  das  Neuhochdeutsche  ein  besseres 
Gleichmafs  zwischen  Wurzel  und  Schlufssylben  hergestellt,  als  im  Mittelhoch- 
deutschen vorhanden  gewesen,  wo  die  stummen  e  der  letztern  noch  auf  be- 
wegtere Diphthongen  folgten^  und  eben  so  gewährt  die  Tonlosigkeit,  welcher 
jetzt  die  in  e  lautenden  Schlufssylben  sämmtlich  unterliegen,  mehr  Gleich- 
mafs als  der  Ton,  den  sie  im  Mittelhochdeutschen  auch  noch  tragen  durften: 
guter,  fugende,  badeten  erscheint  in  sich  einhelliger  als  güoter,  fueginde,  badeten 
(§  46.  S.  126).    Eine  Folge  der  nun  überall  geltenden  Tonlosigkeit  ist  die 
weite  Ausdehnung,  welche  das  Neuhochdeutsche  den  Tilgungen  des  e  giebt: 
im  Mittelhochdeutschen  hat  es  nur  noch  vellSst  und  vellet  heissen  dürfen,  jetzt 
aber  fällst  und  fällt.    Und  zwar  ist,  washrend    seit   Opitz   am   Schlafs   der 
Worte  mehr  nur  syncopiert  wird,  da  im  sechzehnten  Jahrhundert  häufiger  apo-, 
copiert  und  gern  auch,  was  spseterhin  ganz  abgekommen,  das  e  der  Vorsylben 
getilgt  worden  (bhüten^  b$cheidenj  ghorsam^  gwifs  udgl.):  Kfirzen  und  Härten,  ii 
denen  ein  Haupthindernifs  lag  den  Versen  einen  geregelten  Rhythmus  und  ein 
Hauptanlafs  ihnen  lediglich  eine  gewisse  Sylbenzahl  zu  geben  (§  94,  4.  S  121). 
Unsre  oberdeutschen  Mundarten  verbinden  die  Yocaltiigungen  der  spaeteren 
Jahrhunderte  mit  denen  des  sechzehnten. 

Die  CoNsoivANTEN*  Die  durchgreifendste  Änderung  auf  diesem  Gebiete 
hat  ihren  Anfang  auch  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  und  zwar  durch 
den  ganzen  Bereich  des  Hochdeutschen  hin  genommen,  das  Festhalten  naem- 
lich  der  Medise,  des  6,  des  g^  dann  auch  des  d,  im  Auslaut,  wie  der  Inlaut 
sie  gewaehrte,  also  Lob,  sang^  Rad  und  nicht  mehr  top,  sanc,  rat.  Bei  b  und  d 
freilich  nur  eine  geänderte  Schreibung,  dem  gleicheren  Aussehn  verschiede- 
ner Formen  desselben  Worts  zu  Liebe  ^^  da  für  das  Ohr  zwischen  lop  und 

54)  Zwei  andre,  deren  hier  auch  gelegentlich  mag  gedacht  werden,  auf  alamannifchem 
Bodeuy  die  niclit  seltne  Vertauschung  n«mlicli  der  schon  im  Mittelalter  langen  d  gegen 
6,  z.  B.  äne,  %Ddc,  kdt,  nhd.  ohne,  Woge^  Koth,  und  der  Umlaut,  des  kurzen  a  in  ö 
statt«,  z.  B.  haija  helle  Hölle,  loikjan  leeehen  Wteheni  diefs  ö  eine  Ton  den  Eigensionig- 
keilen  Weckherlins  LB.  2,  259  fgg.  55)  Lobt  Rad  wie  Lobee,  Radu.  Das  Festhaheo 
doppejler  Gonsonanten  auch  am  Schlüsse  (Ball,  Spott,  mhd.  bal  ballei,  ipoi  tpott§s)  hat 
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Lob,  rat  und  Rad  kaum  wird  zu  onterscheiden  sein;  nicht  so  bei  g:  denn 
sang  mit  k  zu  sprechen  ist  nur  landschaftliche  Art  und  Unart,  ebenso  nur 
landschaftlich  nnd  Einwirkung  des  Niederdeatschen  wie  Flug  mit  eh.  Von 
dem  Wechsel  zwischen  v  und  f,  h  nnd  ch,  der  jenem  zwischen  Media  und 
Tenuis  gleich  geht,  hat  unser  Deutsch  das  einemal  gleichfalls  den  milderen 
Laut  am  Ende  wie  inmitten  der  Worte,  Reh  wie  Rehes,  nicht  mehr  rieh  (nur 
wird  das  h  in  Reh  wiederum  blofs  geschrieben,  nicht  gesprochen),  das  andre- 
nial  den  härteren  nun  auch  innerhalb,  Wolfes  wie  Wolf,  nicht  mehr  wolves, 
und  das  milde  v  ist  nur  noch  Mundarten  geblieben.  Andre  Abweichungen 
hier  betreffen  nicht  so  ganze  Classen,  sondern  blofs  einzelne  Laute  und  Laut- 
verbindungen. So,  bereits  von  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an 
und  zuerst  in  hochalamannischen  Landen  nachweisbar,  auf  Anlafs  der  schon 
älteren  Verbindung  sehr  der  Übergang  von  sl,  9m,  sn,  sw  in  das  breitere  seM, 
schm,  sehn,  sehte  und  ebenso  von  sp  und  st,  sobald  sie  anlauten  (für  den  Aus- 
laut fehlt  das  bestimmende  Vorbild  eines  sehr  oder  sehO,  in  schp,  seht,  die 
letztern  im  Mittelalter  auch  geschrieben  ($  47,  2),  im  Neuhochdeutschen  nicht 
mehr:  sp  und  st  dürfen  noch  Consonanten  nach  sich  haben,  Sehplilter  aber 
nnd  sehtrenge  waere  ganz  so  unhaushälterisch,  wie  in  sehwül  das  Dehnungs- 
zeichen von  kühl  erscheint.  Der  Süden  durchweg  und  unter  Umständen  auch 
nördliche  Lande  geben  den  sp  und  st  den  breiteren  Laut  auch  am  Schlüsse, 
Niedersachsen  im  Hochdeutschreden  den  schärferen  auch  im  Beginn  der  Worte, 
diese  durch  Einflufs  ihrer  Mundart,  die  kein  sehp  und  seht,  die  aber  auch  kein 
seht  u.  s.  w.  kennt,  sondern  gleich  dem  Mittelhochdeutschen  nur  sp,  -st,  sl 
Eine  zweite,  auch  den  S-laut  betreffende  Änderung  laefst  ebenso  schon  bis 
in  das  vierzehnte  Jahrhundert  sich  zuruckverfolgen :  schon  da  erlosch  in  der 
Aussprache  der  alte  Unterschied,  der  vielleicht  ein  ganz  anderer  war,  als 
wir  jetzt  meinen  ^^,  zwischen  ;^  nnd  ss  oder  auslautend  %  und  s,  und  beider- 
lei Zeichen  galten  nur  noch  je  einem  und  demselben  Laute  ($  47.  S.  128): 
seitdem  pflegte  innerhalb  ff,  am  Schlufs  der  Worte  fz  gesetzt  zu  werden, 
groffe,  aber  grofz,  roffe,  aber  rofz  (vorher  gr6^e  gr6%,  roffe  ros),  nnd  diefs 
f%r  das  Auge  nicht  unschickliche  Verfahren  ist  im  Gebrauch  geblieben,  bis 
erst  die  neuere  Sprachlehre  gemeint  hat  die  Einfachheit  durch  bald  diese, 
bald  jene  Erfindung  der  WillkQr  verwirren  zu  müssen.  Die  Verschmelzung 
von  ^  und  ss  geht  durch  ganz  Hochdeutschland:  zumeist  der  fränkischen  Mundart 

keinen  anderen  Sinn  noch  Werth.  5«)  JGrimm  (Deutsche  Gramm,  i,  1822,  26.  499) 
yerneint  die  übereinstimmnn;  des  yoth.  und  niederlXndischen  x  d.  h.  eines  erweichten  f 
und  des  alt-  und  mitielhochd.  s  d.  h.  fi.  Wie  aber,  dafs  noch  Kolrofs  (Anm.  9)  angiebt, 
mit  fi  im  Auslaut,  z.  B.  kafi^  mofi  (mhd.  Am,  mo$)j  werde  ein  ganz  sanft  nnd  lind  und 
leise,  mit  ff  oder  ffi  im  lolani  (yerdoppeltem  ft)y  z.  B.  laffun  oder  laffttn^  ein  weder  ganz 
stark  noch  ganz  linde,  sondern  mitlelmassig  ausgesprochenes  s  bezeichnet? 

26  • 
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eigen  ist  die  Ungewifsheit  zwischen  8  und  ss:  auch  der  Art  Manches  nua  in 
der  Schriftsprache,  $$  für  s  wie  Gei$$el  aus  gisel  und  geisel,  noch  häufiger  $ 
für  8S  oder  /z  wie  Kreis,  verweisen,  Loos,  tosen,  Krebs,  Binse  udgl.  aus  krei^, 
vertonen,  16^^  dö^en,  hreb^,  bini;.  Endlich  noch  mehrfache  und  nicht  seltene 
ConsonantveränderungeU;  die  vom  Niederdeutschen  her  in  das  Obersächsische, 
in  die  Canzlei-  und  Schriftsprache,  theilweis  sogar  bis  in  die  südlichen  Mund- 
arten gelangt  sind,  k  für  ck,  p  für  f  und  pf,  t  (üt  z,  d  (das  so  im  Anlaut 
freilich  auch  schon  alte  Art  des  Elsasses  ist)  für  ^,  z.  B/backen,  Block,  schlep- 
pen d.  h.  schleifen,  Stempel  d.  h.  stempfei,  Torf  d.  h.  zurb,  Docht  d.  h.  tdhi,  ddm^ 
mem  d.  h.  ümbem.  Dergleichen  besonders  unter  den  Ausdrücken  der  Seefahrt 
und  des  Handels:  naturlich,  da  Oberdeutschland  keine  Seefahrt  hat,  in  den 
HaBfen  des  Nordens  aber  die  Sprache  des  Volks  die  niederdeutsche  ist  Also 
Rhede,  Bord,  Boot,  Flotte,  Tau,  Theer,  Hafen,  Stapel,  Pipe,  mcekeln,  Wrack  u.  a., 
die  auf  Hochdeutsch  Reite,  Bort,  Bofs,  Flosse,  Zau,  Zäher,  Habe,  Staffel,  Pfeife, 
mächein  und  Räch  lauten  würden  und  lauten. 

Wir  gehn  von  Eigenheiten  der  Lautlehre  zu  denen  der  Wortlehre  und 
zunsßchst  zur  Wortbildung  über. 

Die  Befoehigung  der  Germanischen  Sprachen  ihren  Wortschatz  immer 
noch  durch  neue  Bildungen  zu  mehren  hat  das  Neuhochdeutsche  waehrend 
seines  ganzen  Verlaufes  benutzt  und  dargethan.  ^^  Weniger  zwar  auf  Wegen 
der  Ableitung:  hier  ist  die  ältere  Sprache,  hier  sind  auf  deren  Grunde  auch 
noch  die  Mundarten  mannigfaltiger,  die  neuere  aber  und  die  Sprache  der 
Bücher  hat  mehr  als  ein  altes  Bildungsmittel  gänzlich  fallen  lassen  und  andre 
vermengt,  die  früher  geschieden  waren.  iSo  in  den  zahlreichen  Zeitwörtern 
mit  der  auch  adjectivischen  Sylbe  t^,  z.  B.  beleidigen  wie  leidig.  Eigentlich 
ist  das  Zeitwort  mit  j  gebildet  und  ig  nur  eine  Verhärtung,  wie  sie  in  noch 
zahlreicheren  Fällen  der  Art  das  Alamannische  und  schon  im  Mittelalter  auch 
sonst  zuweilen  das  Oberdeutsche  vornimmt  ^^,  nur  die  Hofsprache  nicht 
Desto  schöpferischer  erweist  sich  das  Neuhochdeutsche  in  Zusahmknsbtzüngkiv, 
schöpferischer  und  reicher  als  schon  das  alte  und  mittlere  Hochdeutsch,  und 
dazu  hat  ihr  bereits  in  den  Anfängen  Luther,  dazu  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert ein  bewufstes  Dichterbedfirfbifs ,  dazu  wieder  in  der  classischen  Zeit 
des  achtzehnten  und  jetzt  beim  Herandringen  der  Weltlitteratur  die  Antike 
und  all  die  Fremde  sonst  durch  Nachahmung  und  Übersetzung  den  Anstofs 
gegeben.^*    In  zwei  Stücken  aber  ist  hier  eine  Abweichung  vom  Älteren  zu 

S7)  ZeugDifs  das  seit  1852  zu  Leipzig  erscheinende  Dcotsche  Wörterbach  Ton  Jac.  Gumm 
u.  WiLH.  Grimm.  SS)  z.  B.  wirigen,  nerigen  LB.  i,  167,  26.  herige  183,  19;  YgL  HaapU 
Zeitschr.  5,  823.  I^S)  Belege  all  der  äassersten  Kunst  and  Kühnheit  in  den  Gedichten 
Rückerts,  namentlich  dem  ans  Sanskritüberlieferung  geschöpften  Ton  Nal  and  Dami^anti 
LB.  2,  1606. 
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bemerkeii,  in  dem  Aufgeben  des  Bindelants  bei  der  eigenüichen  Zusammen- 
Setzung  (z.  B.  geneüeschaft  Geselhchaft^  schadehafl  schadhafty  betekiU  Bethaus) 
und  in  der  männlichen  odef  neutralen  Genitivform  weiblicher  Worte  bei  der 
uneigentlichen,  z.  B.  weisheUsvoUj  mhd.  vdsheite  vol:  letztere  wieder  schoiji  im 
Obersächsischen  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  ^^  Neben  all  der  Fälle  von 
Worten,  die  auf  solchen  theilweis  neuen  Wegen  unablses^ig  zufliefst,  fehlt 
es  allerdings  auch  nicht  an  Mifsverständnifs  und  Yerderbnifs  mancher  schon 
in  früherer  Zeit  geschehenen  Bildung:  Worten  wie  albern,  bieder,  Wimper, 
vertheidigen  und  Brosame,  Eincede,  weissagen,  Witthum  ist  nicht  mehr  anzusehen, 
den  ersteren,  dafs  sie  ursprunglich  zusammengesetzt,  den  letztern,  dafs  sie  blofs 
Ableitungen  seien:  mhd.  ahocere,  biderbe,  tpintbrä,  vertageOngen  und  brosme, 
einwte,  u)i%agen,  widern]  und  sonst  noch  zeigen  genug  erst  dann  den  rechten 
und  überhaupt  einen  Sinn,  wenn  man  die  ältre  Gestalt  ins  Auge  fafst:  z.  B. 
Beispiel,  ereignen,  Fastnacht,  Friedhof,  Geflügel,  Sündflut,  mhd.  und  theilweise 
noch  einst  im  Neuhochdeutschem  bispel  (§  80,  1),  eröugen,  vasenaht  (S  86,  1), 
vrtthof,  gevügele,  sinvltwt.^^ 

Innerhalb  der  Wortbiegnng  sodann  gilt  bei  der  Dbclination  zwar  immer 
noch  der  Unterschied  starker  und  schwacher  Formen,  aber  nicht  ohne  mehr- 
fache Verwirrung  und  Verarmung,  indem  hie  und  da  aus  einem  ursprönglich 
ableitenden  en  jetzt  ein  flectierendes,  eine  schwache  Flexionsendung  (bei  Ober- 
sachsen kommt  dergleichen  schon  um  1300  vor^O;  und  umgekehrt  aus  einem 
ursprünglich  flectierenden  en  jetzt  öfters  ein  ableitendes  geworden  ist:  Heide, 
Kette,  Waffe,  Graben,  Bogen,  Brunnen,  mhd.  heiden,  Helene,  wdfen,  grabe,  böge, 
brunne;  indem  sodann  die  einsylbigen  starken  Feminina  nur  noch  im  Pluralls 
den  Umlaut,  im  Singularis  aber  gar  keine  Flexion  mehr  haben:  gen.  dat.  gleich- 
falls Kraft,  mhd.  krefte;  indem  ferner  die  Feminina  mit  e  jetzt  den  Singularis 
alle  stark,  d.  h.  ohne  schwache,  aber  auch  ohne  sonst  welche  Endung,  den 
Pluralis  alle  schwach  bilden:  Zunge  mhd.  schon  im  gen.  sg.  zungen,  Grube 
auch  im  nom.  pl.  gruobe;  indem  endlich  auch  nicht  wenige,  die  consonantisch 
auslauten  und  demgemsefs  eigentlich  stark  sind,  mit  dem  Pluralis  ebenso  in 

60)  S  ^7,  9.  Von  Measebach  and  JGrimm  bis  in  das  16te  Jh.  mrflckverrolgt :  Zar  Re- 
cension  d.  deatschen  Grammatik,  hsggb.  t.  JGrimm,  Cassel  1826.  Gegen  diese  and  alle 
Zusammensetzenden  s  Jean  Panl ;  Ober  die  Zasammensetzung  d.  deatschen  Doppelwörter, 
Stattg.  1820;  hieraaf  der  Scherz  Rückerls  LB.  2,  1592.  61)  Zumeist  so  entstellt  die 
zusammengesetzten  Ortsnamen :  aasdeatende  RückfOhrang  solcher  auf  die  arsprüngliche 
Gestalt  durch  Alb.  Schott  Über  den  Ursprung  d.  deatschen  Ortsnamen  zunächst  um  Stutt- 
gart, Stuttg.  1843;  Heinr.  Meyer,  die  Ortsnamen  d.  Kantons  Zürich,  Zur.  1849;  Ober- 
hessische  Ortsnamen  v.  Wbigand,  Archiv  f.  Hess.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  7  (1853), 
239  fgg.  6t)  rdbe  aus  raben  LB.  1,  689,  12.  Wiederholung  und  Yeranschaulichung 
des  Weges,  auf  welchem  nach  JGrimm  (Gramm.  1,  1822,  817)  die  schwache  Declinatioa 
Überhaupt  entstanden  ist. 
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die  schwache  Weise  fibertreten:  TluU,  Burg,  pl.  Thaten,  Burgen,  mhd.  t4Bie, 
bürge.  ^^   Aehnliches  in  der  CoNJueAnoN.    Nicht  allein,  daüis  hier  manche  'Wör- 
ter die  ursprünglich  starken  Formen  gegen  schwache,  andre  die  orsprunglich 
schwachen  gegen  starke  Formen  vertauscht  und  nur  etwa  im  Begiene  des 
Zeitraums  das  Richtige  theilweis  noch  bewahrt  haben  (Beispiele  jener  Ände- 
rung bannen^  bauen,  heischen,  schmiegen,  waten,  der  letzteren  dingen,  preisen, 
tveisen^^^:  durch  Aufhebung  des  Rücklautes,  den  zwar  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert hie  und  da  noch  kennt  (.setzen,  satzte,  setzte^  ist  eine  Art  der  schwa- 
chen Yerba  ganz  beseitigt,  zwei  Arten  der  starken  aber  sind  auf  Anlafs  einer 
vorher  erwsehnten  Lautyermischung  in  eins  geflossen:  da  es  jetzt  meide  heifst 
wie  scheide,  so  nun  auch  mied  wie  schied  und  geschieden  wie  gemimen:  mhd. 
mide  meit  gemiten,  scheide  schiet  gescheidenJ^    Und  der  Indicativus  des  starken 
Prseteritums  nimmt  den  Ablaut  des  Singularis  auch  in  die  Mehrzahl,   das 
Praesens  conjunctivische  Formen  schon  in  den  Indicativ  herüber:  mhd.  praes. 
sg.  1  ind.  stirbe,  cj.  sterbe,  nhd.  beidemal  sterbe;  pl.  3  ind.  sterbeni,  cj.  sterben^ 
nhd.  beidemal  sterben;   prset  sg.  mhd.  nhd.  starp  starb,  pl.  mhd.  stürben,  nhd. 
wieder  starben.   Aber  Luther  sagt  und  Clajus  ^^  lehrt  noch  stürben,  und  oberlän- 
dische Mundarten  haben  den  rechten  Indicativus  der  Gegenwart  auch  jetzt  noch. 
Allerdings  eine  lange  Reihe  von  Verlusten,  von  Schwächungen  ehemali- 
ger Kraf(,  von  Vergroeberungen  ehemaliger  Feinheit.     Besonderen  Schaden 
hat  dadurch  die  Rede  der  Dichter  erlitten:  denn  der  gänzliche  Untergang 
einiger  consonantischen  und  mehrerer  diphthongischen  Laute,  das  Erlöschen 
der  meisten  schwächeren  Accente,  die  durchgehende  Länge  der  betonten  Syl- 
ben,  die  übliche  Kürzung  der  Flexionen  und  die  so  entstandene  Einsylbigkeit 
zahlreicher  Worte  und  Wertformen,  der  verminderte  Gestalt-  und  Farben- 
wechsel in  Declination  und  Conjugation,  diefs  alles  macht  es  den  Dichtem 
des  neuhochdeutschen  Zeitraumes  bis  zur  Unmoeglichkeit  schwer^  ihre  Verse 
noch  mit  *ebenso  einhelligem  Flufs  mannigfacher  Laute  und  Toene,  sie  noch 
ebenso  wohlklingend  zu  bauen,  als  im  Mittelalter  selbst  den  geringeren  das 
mo^glich  und  geläufig  war.   Aber  auch  die  Anschaulichkeit  der  Begriffe,  auch 
die  verständige  Deutlichkeit  hat  eingebü£st  durch  die  Abschwächung  des  ety- 
mologischen Bewufstseins,  durch  den  häufigen  Mangel  aller  Flexion,  durch 
den  Gleichlaut  von  Flexionen  der  verschiedensten  Bedeutung.    Dazu  noch 


63)  Scbriflsteller  des  15.  16ton  Jh.  geben  den  so  flectierenden  Worten  mit  t  ioweilen  ie 
der  Einzahl  wirklich  auch  ein  e,  z.  B.  Saalz  LB.  2,  188,  29.  311,  33.  399,  13.  64)  Nei- 
gongr  der  Mundarten  zu  Bewahrung  der  richügen,  aber  auch  lu  unrichtiger  ilosdebnang 
der  einen  oder  der  anderen  Form:  Beispiele  aus  den  Mundarten  Baierns  bei  Schneller 
a.  a.  0.  354.  368  fg.  65)  Clajus  lehrt  noch  ausdrücklich  das  Imperf.  ithx^h  ithri^htii 
ichreib  schrieben:  Raumer  a.  a.  O.  28.        66)  sang  iungeH  sang  wngsn:  Räumer  a.  a.  0. 


SPRACHE.        SATZBAU.        SCHRIFT.  S83 

mancher  Verlast  auch  im  Bereiche  der  Syntax,  die  viel  beschränktere  An- 
wendung z.  B.  des  causalen  Genitivns  and  des  Accasativs.  mit  dem  Infinitiv. 

Ihdefs  für  all  diesen  Schaden  hat  die  Sprache  sich  Ersatz  verschafft. 
Dem  eigentlich  deutschen  Versbau  mag  die  Armuth  an  tieferen  Accenten  un- 
zutrsBglich  sein:  um  so  leichter  ist  nun  die  Nachahmung  antiker  Maasse:  die 
zwei  Dactylen  alles  beengende  wseren  in  mittelhochdeutscher  Betonung  noch 
Antibacchien  gewesen. ''  Und  wenn  der  Abgang  einfacher  Flexionen  und  kür- 
zerer Constructionsweisen  öfter  als  vordem  die  Ncethigung  auferlegt  nach  an- 
derweitiger Auskunft  zu  greifen,  nach  Prsepositionen,  nach  Adverbien,  nach 
Füge-  und  Für-  und  Hilfszeitwörtern,  nach  ganzen  Nebensätzen  statt  Eines 
Wortes,  so  haben  all  diese  Auskunftsmittel  zumal  in  den  Händen  der  Prosai- 
ker und  nicht  ohne  wohlthsetige  Einwirkung  dos  lateinischen  Musters  sich 
zu  einem  Maasse  von  Reichthum  und  Mannigfaltigkeit,  von  Feinheit  und  zu- 
gleich Gedankenstrenge  und  es  hat  dadurch  der  Periodenbau  zu  einem  Maasse 
der  Kunst,  in  den  Canzleien  zwar  auch  zu  einem  Mafs  schwerfälliger  Weit- 
läuftigkeit  sich  ausgebildet,  das  dem  Mittelalter  noch  fremd  gewesen  und  ihm 
hat  fremd  sein  müssen. 

Freilich  sind  zu  einem  nicht  geringen  Theile  -diese  syntactischen  Vorzüge 
nur  dadurch  ermoeglicht  worden,  dafs  unser  Neuhochdeutsch  eine  Sprache  des 
Schreibens  und  des  Lesens  ist,  dafs  wir  nicht  mit  dem  Ohr  allein,  sondern 
mehr  mit  dem  Auge  gewohnt  sind  Anfang  und  Ende  und  die  ganze  Gliede- 
rung eines  Satzgefüges  zu  ermessen.  Und  nur  dem  Auge  kommt,  oft  als  das 
einzige  Mittel,  das  die  Deutlichkeit  noch  rettet,  jene  groessere  Mannigfaltig- 
keit der  Intbrpunction  zu  Hilfe,  die  der  Humanismus  dem  früheren  Alterthum 
abgesehen  und  an  die  Stelle  der  einfachen  Unterscheidungspunkte  des  Mittel- 
alters gesetzt  hat^^,  und  nur  dem  Auge  jener  in  seinen  Anfangen  wie  pedan- 
tische Gebrauch  ^^  nicht,  wie  das  Mittelalter  gethan,  blofs  etwa  die  Eigen- 
namen und  den  Beginn  neuer  Sätze  und  der  Verse,  auch  nicht,  wie  hie  und 
da  im  sechzehnten  Jahrhundert  noch  geschieht  ^^,  nur  die  Hauptworte  eines 

67)  Daher  die  miUolaUerliche  Schwierigkeit  and  ünvollkommonheit  solcher  Nachahmun- 
gen: S  48,  2i.  68)  Nar  seltener  haben  alt-  nn^ mittelhochdeutsche  Handschriften  neben 
dem  blossen  Pankt  auch  ein  ?  und  im  Sinn  etwa  des  Semicolons  auch  ein  /  Die  rei- 
chere Intorpunction  der  neuhochdeatschen  Zeit  schon  fUr  Steinhöwel  ein  Gegenstand  der 
Besprechung:  S  ®^*  ^^^*  ^^^  Apostroph  auch  als  deutsches  Zeichen  einer  Elision  im 
Terse  finde  ich  zuerst  (oder  giebt  es  schon  frühere  Beispiele?)  in  Scheits  Grobianus 
(S  100,  32)  und  Ton  Konrad  Gesner  LB.  3,  117  fg.  gebraucht.  6»)  In  der  Bibelaus- 
gabe Ton  1545  (die  yorangegangnen  hatten  nur  noch  kleine  Buchstaben  gehabt)  gaben  die 
Freunde  Luthers,  die  sie  besorgten,  der  Regel  nach  (die  Ausnahmen  sind  sehr  in  der 
Minderzahl)  allen  Substantiven  grosse  Anfangsbuchstaben  und  zwar  einen  lateinischen, 
wo  der  Sinn  des  Wortes  ein  besser,  einen  deutschen  aber,  wo  derselbe  ein  guter  und 
so  das  Wort  mit  dem  oder  Jenem  Ausdruck  zu  lesen  sei.        70)  Tgl.  z.  B.  die  Stücke 
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Satzes,  moegen  dieselben  auch  Adjectiva  oder  Verba  sein,  sondern  die  Substan- 
tiva  sämmtlich  nnd  nur  die  Snbstantiva  durch  grossi^Aivfanosbuchstaben  zu. 
bezeichnen  und  hervorzuheben. 

Endlich  mag,  da  es  sich  um  eine  Schriftsprache  handelt,  auch  noch  der 
s.  g.  Deutschen  Schrift,  einer  Festsetzung  ebenfalls  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts, hier  gedacht  werden.  Das  fünfzehnte  hatte  mit  der  eckichten  Mönchs- 
schrift, in  welche  die  altüberlieferte  roemische  zuletzt  war  entstellt  worden, 
deutsche  wie  lateinische  und  alle  Bücher  und  hatte  dieselben  in  Deutschland 
nnd  überall  so  gedruckt,  wo  die  einheimische  Bildung  sich  an  die  Litterator 
nnd  die  Kirche  Roms  anschlofs.  Als  aber,  zuerst  in  Italien,  seit  Beginn  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  auch  in  Deutschland  die  neuroemische  Schrift  auf- 
kam, ein  Versuch  von  der  mönchischen  Mifsgestalt  zu  schoeneren  Formen, 
von  der  Mittelalterlichkeit  auch  hier  auf  den  antiken  Ursprung  zurückzukehren, 
da  entschied  sich  der  Wettstreit  beider  Schriftarten  im  Allgemeinen  und  all- 
m»lich  so,  dafs  man  für  lateinische  Bücher  fortan  bei  der  neuen,  für  deutsche 
bei  der  ältergewohnten,  also  immer  noch  einer  lateinischen  Schriftart  blieb; 
mit  gleicher  Vertheilung  stellte  sich  für  das  Bedürfnife  des  schnelleren  Schrei- 
bens neben  die  ältere  eine  neuroemische  Currentschrift.  Aber  eigentlich 
deutsche  Buchstaben  schienen  damit  so  wenig  aufgebracht  zu  sein^'  und 
waren  es  auch  in  der  That  so  wenig,  dafs  noch  waehrend  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  in  Deutschland  genug  lateinische,  in  Italien  und  Frankreich  latei- 
nischer und  italisenischer  und  franzoBsischer  Bücher  genug  mit  dieser  Mönchs- 
schrift, dafs  umgekehrt  schon  zu  derselben  Zeit  auch  deutsche  mit  der  neu- 
roamischen  gedruckt  wurden^',  dafs  eben  dieser  die  naechsten  Verwandten 
der  Deutschen,  die  Niederländer,  die  Engländer,  die  scandinavischen  Völker, 
sich  bis  heut  bedient  haben,  dafs  aber  die  Schrift,  welche  man  glaubt  die 
deutsche  nennen  zu  müssen,  sich  ebenso  wohl  im  Gebrauche  der  Boehmen, 
der  Litthauer  und  der  Esthen  findet.  Es  giebt  keine  Schrift,  die  uns  blofs 
eigen,  .und  keine  lateinische,  die  von  der  deutschen  wesentlich  verschieden 
waere.  ^^ 

aus  Fischart  LB.  2  u.  3.  71)  Tgl.  '^schadi  LB.  3,  i,  384.  7t)  Ein  erdoehi  faUck 
history  etlicher  Prediger  münch  1509:  Panzers  Annalen  d.  &lt.  Deutschen  LitL  1»  Zosätie 
112;  Luthers  Auslegung  der  10  Gebote  und  des  Vaterunser,  Basel  1523;  Di  Psalmen  Da- 
vids von  Melisso  (g  103,  56),  Heidelb.  1572  u.  a. :  ygl.  Yeesenmeyers  Beiträge  zu  d.  Cul- 
turgesch.  d.  deutschen  Spr.  1»  4.  Schon  1494  zu  Basel  die  erste  Ausgabe  von  Brants  Nar- 
renschiff mit  einer  Mischung  beider  Schrillen  gedruckt :  Zarnckes  Ausg.  G  fg.  lo  Italien 
selbst  gehosren  zwei  deutsche  Bttcher  mit  zu  den  älteren  Denkmselern  der  neuroNBischen 
Schriftart,  der  Venetianische  Nachdruck  des  Deuischen  Kalendarius  Ton  IBUns  ?.  KoDoigi* 
berg  1478  und  ein  BologneserVocabulariusItalo-Teutonicus  1479:  Panzerl,  108  u.  Zusätze  42. 
7S)  Epigramm  yon  Kästner  auf  Bodmers DeutscAe  Verse  mit  lateinischen BuchstabenLB.  2, 828. 
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Die  Betrachtang  der  neuhochdeatschen  Sprache  und  Schrift  hat  uns  bis  94 
auf  die  neuesten  Zeiten  herab,  «aletzt  aber  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
zuruckgef&hri    Wir  können  nunmehr  wieder  ganz  in  dasselbe  eintreten. 

Es  lag  in  der  Aufgabe  der  Reformation,  es  war  auch,  wie  das  nament- 
lich der  Eifer  zeigt,  womit  Luther*  und  der  praceptor  GermaniWf  Pbilipp 
lÜBL^NCHTHON  ^  sich  dos  Schulwcseus  annahmen,  die  Absicht  der  Reformato- 
ren, dafs  ihr  Werk  dem  gesammten  und  vor  allem  dem  niedren  Volke  zu 
Gute  kseme:  denn  auf  diesem,  zurückgesetzt  oder  darniedergedrackt  wie  es 
war,  lasteten  die  Unwissenheit  und  der  Aberglaube,  die  Stützen  der  alten 
Kirche,  mit  doppeltem  Gewicht  Hätte  die  Aufgabe  erfüllt,  die  Absicht  voll- 
ständig können  erreicht^  werden,  sicherlich  wiere  dann  auch  die  Litteratur 
mit  ganzer  Entschiedenheit  an  den  dritten  der  Stände  gelangt  und  hätte  den 
bürgerlichen  Character,  der  jetzt  an  der  Reihe  war,  angenommen  ohne  irgend 
welche  Verkürzung:  war  doch  jetzt,  wo  man  die  Buchdruckerkunst  besafs, 
Niemand,  auch  der  Geringste  nicht,  von  der  Theilnahme  an  litterarischen 
Dingen  ausgeschlossen.  Aber  es  sollte  nicht  i^o  gehn:  die  grosse  Sache  nahm 
schon  mit  ihrem  Anfang  eine  Wendung,  durch  welche  die  Litteratur  für  jetzt 
und  alle  Zeit  in  einen  andern  und  engeren  Weg  gelenkt  ward,  als  den  der 
Ablauf  des  Mittelalters  schien  eröffnet  zu  haben:  sie  wich  vom  Volke;  nicht 
der  gesammte  Bürgerstand,  wie  einst  die  Poesie  der^iSchmuck  jedes  Edlen 
gewesen  war,  kam  in  den  Besitz :  sie  ward  das  Vorrecht  der  CJelehnMUBkelt, 
sie  gieng,  wehrend  einzelne  Gelehrte  adlichen  Standes '  den  Übergang  gleich- 
sam vermittelten,  von  dem  Adel  der  Geburt  an  den  Gelehrtenadel  über.  Die 
Schuld  hieran  war  zum  Theil  beim  Volke  selbst,  das  den  Aufschwung,  wel- 
cher ihm  sonst  bevorgestanden,  alsbald  wieder  verscherzte  durch  Ungebier- 
digkeit  und  Aufruhr  und  anderen  Mifsbrauch,  den  es  mit  der  neuen  Lehre 
trieb  ^;  nocji  grcessere  trugen  die  Obrigkeiten,  die  den  Untergang  der  Priester- 
herrschaft weniger  in  das  Beste  des  Volkes  wendeten,  als  ihn  zu  unrechtli- 
cher Vermehrung  nun  ihres  Reichthums  und  ihrer  Macht  benutzten^;  zumeist 
aber  trugen  diejenigen  Schuld,  die  in  der  neuen  Bewegung  zuvorderst  giengen 
und  trieben  und  leiteten,  die  Gelehrten,  die  Reformatoren  selbst.  Denn  eigent- 
lich ganz  deutsch  gesinnt  und  gebildet  und  ganz  ein  Mann  des  Volkes  war 
unter  diesen  einzig  Luther,  freilich  er  der  Erste:  alle  die  andern  aber,  die 
neben  und  hinter  ihm  und  in  dem  gleichen  Werke  standen^  waren  durch  die 

S  94.  I)  LB.  a,  i,  lOi  fgg.  An  die.  Rathsherm  aüer  Stätte  teutsehes  Landee,  das  sie 
Christliehe  sehtUen  auffriehten  vnd  halten  sollen,  Wiltenb.  1524.  t)  Philipp  Schwarzerd, 
geb.  zu  Bretten  in  der  Pfalz  1497,  gest.  zu  Wittenberg  1560.  S)  wie  Dietrich  yon  Ple- 
ningen S  108,  3.  109,  1.  110,  5.  8.  Johann  von  Schwartzenberg  §  110,  1.  4.  8.  9.  Ul- 
rich Ton  Hütten  Anm.  17.  4)  Tgl.  Lother  wider  die  stürmenden  Bawrein  LB.  3,  1,  185. 
i)  Dagegen  Capito  LB.  8,  1,  301. 
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Art  ihres  Wissens  der  Dentsehheit,  dem  Volke,  der  Sprache  und  der  Litte- 
ratnr  des  Volkes  in  grcBsserm  oder  geringerem  Maasse  fremd  geworden.    So 
nothwendig  der  Reformation  die  Stadien  des  dassischen  Alterthoms  waren, 
sie  waren  derselben  gleichwohl  schsedlich,  insofern  sie  zunsechst  dem  deot- 
sehen  Volke  galt,  diefs  in  seiner  Gesammtheit  und  zamal  in  seinen  unteren 
Schichten  heben  und  halten  sollte.    Mochte  die  Begeisterung,  die  sie  treck- 
ten, auch  nicht  alle  bis  zu  so  bedenklichem  Unmafs  fuhren  wie  einmal  den 
Reformator  der  Schweiz^,  immer  waren  die  dassischen  Studien  UrstUche,  da& 
einem  gesunden  Leben  aus  sich  selbst  eins  nach  dem  andern  seiner  unent- 
behrlichsten Bedingnisse  entzogen  ward.     Nun  vollens  war  kein  Zweifel  mehr, 
dafs  nach  Roemischem  Gesetz   und  durch  lateingelehrte  Juristen  Recht  zu 
suchen  und  zu  sprechen  sei  ^;  nun  mit  verstörktem  Bewufstsein  ward  auf  Uni- 
versita^ten  und  hoeheren  Schulen  der  Gebrauch  schon  des  Mittelalters  festge- 
halten allen  Unterricht  lateinisch  zu  ertheilen  und  auf  die  lateinische  Bildui^ 
zu  beziehn:  die  Sprache  der  Heimath  als  Unterrichtssprache  fand  etwa  nur 
in  den  niederen,  den  deshalb  so  genannten  deutschen  Schulen  Duldung®;  des 
Paracelsus  zu  Basel  unternommene  Wagnifs  auch  vor  Studenten  deutsch  zu 
lesen  ^  blieb  einstweilen,  da  er  in  der  That  nur  aus  Unkenntnifs  des  Lateini- 
sehen  dem  Deutschen  so  den  Vorzug  eingeräumt,  ohne  Nachfolge,  und  all  die 
älteren,  all  die  vielen  erst  im  sechzehnten  Jahrhundert  gestifteten  Universi- 
täten (zum  Theil  wurden  sie  erst  auf  Anstoüs  der  Kirchenbesserung  und  in 
deren  Diensten  gestiftet'^)  waren  ebenso  viele  Pflanzstätten  nicht  blofo  des 
Glaubens  und  der  Wissenschaft,  sondern  auch  jener  Einseitigkeit  und  Be- 
schränkung, zu  welcher  nach  Anfangen  voll  von   Gr(Psse  und  Freiheit  der 
Humanismus  je  mehr  und  mehr  hinabsank,  und  der  blinden  Geringschätzung 
alles  dessen,  was  Deutschland  im  Gebiete  der  Litteratur  an  eigenen  Leistungen 
und  an  eigner,  nur  noch  unbenutzter  und  unentwickelter  Kraft  besafs.    So 
kam  es,  dafs  vielleicht  die  Meisten  von  denen,  welche  den  Dichter  in  sich 
fühlten,  lieber  auf  Lateinisch  dichteten;   dafs  man  kaum  ein  andres  Dichten 
als  auf  Lateinisch  anerkannte  und  die  Kaiser,  seitdem  zuerst  Friedrich  ni  den 

6)  clor  in  seiner  an  K.  Franz  i  gerichteten  Christian»  fidei  expositio  t.  1536,  da  wo  er 
all  die  heiligen  und  grossen  MSnner  aufzsehlt,  mit  welchen  der  Koenig  in  dem  ewigen 
Jenseits  zusammentreffen  werde,  neben  Christo  und  den  Propheten  und  Aposteln  auch  Her- 
eulem,  Theseunif  Socratem,  Äristidem,  Antigonumf  Numam,  Camiilufn^  Catonei^  Scipione* 
nennt:  Zuinglii  opera  ed.  Schüler  A  Schulthefs  4,  65.  7)  Dagegen  Luther  LB.  3,  li 
104.  Wo  aber  Hütten  wider  die  Juristen  eifert,  zielt  er  nur  auf  die  psbstischen  Cano- 
nisten.  8)  Geschichte  d.  Schulwesens  in  Basel  bis  z.  J.  1589  T.  Fechler,  Basel  1837, 
101  fg.  Der  Unterricht  im  Deutschen  y.  Rud.  v.  Raumer  33.  9)  Paracelsus  in  Basel 
von  Friedr.  Fischer:  Beitrsege  z.  vaterlftnd.  Gesch.  t.  d.  histor.  Gesellschaft  zu  Basel  5, 
111.  130;  Tgl.  S  <<0,  40.  10)  die  zu  Marburg  1527.  Kosnigsberg  1544.  Jena  1558. 
Helmstedt  1575.  Giessen  1607. 
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gelehrten  Konrad  Celtes  mit  dem  Lorbeer  gekroent^  die  gleiche  Ehre  von  sich 
aus  oder  durch  ihre  Pfalzgrafen  gar  niemand  sonst  erwiesen,  als  wer  durch 
lateinische  Verse  sich  derselben  wfirdig  gemacht  hatte;  dafs  dieses  Jahrhun- 
dert recht  eigentlich  das  Blütenalter  der  lateinischen  Dichtkunst  unter  den  Bar« 
baren  ward:  ich  nenne  aus  Vielen  nur  Jacob  Lochbr  (1470 — 1524),  Eoban  Hbssb 
(1488—1540),  Gborg  Sabinds  (1508—^1560),  Pbtrus  Lotichics  (1528—1560), 
Thomas  Naooborous  (1511 — 1563),  Nicodbsius  Frischlin  (1547 — 1590) J'  Und 
nicht  genug  an  den  eigenen  neuen  Schöpfungen  solcher,  auch  ursprünglich 
deutsche  Dichtung  übertrug  man  jetzt  in  die  fremde  Sprache  um  sie  damit 
dem  gebildeten  Ohr  anmuthiger  und  gleichsam  verständlicher  zu  machen, 
Jacob  Locher  schon  1497  das  Narrenschiff  '^,  Heinrich  Bebbl  (f  1518)  das  Volks- 
lied Ich  iUmd  an  einem  Morgen  *^  und  eine  Sprichwdrtersammlung  (§  101,  6), 
Hartbiann  Sghoppbr  1566  den  Reineke  Fuchs  *^  Johannes  FirrNBR  1620  Mnr- 
ners  Schelmenzunft  (§  99,  20),  Sixt  Birck  1537  seine  eigne  Comoedie  von 
der  keuschen  Susanna  ($  105,  142).  Dergleichen  ist  noch  viel  mehr  ein  treffen- 
des  Zeichen  der  Zeit  als  die  Übersetzungen,  die  auch  zahlreich  genug  auf 
dem  umgekehrten  Weg  gegangen  (S  99,  7.  105,  11  fgg.  107,  2).  Bis  hinein 
in  den  engsten  Kreis  derer,  die  mit  eigentlichem  Lebensberuf  sich  der  Er- 
neuerung der  deutschen  Kirche,  der  geistigen  Befreiung  des  deutschen  Vol- 
kes widmeten,  herrschte  diese  Ungewohnheit  des  Deutschen  und  diese  Ent- 
wcehnnng:  von  -Melanchthon,  dem  nsechsten  Freunde  Luthers,  giebt  es  nur 
lateinische  Bücher*':  selbst  die  Grabrede  hat  er  dem  Dahingeschiedenen  auf 
Latein  gehalten*';  und  auch  Ulrich  von  Hütten*',  dessen  Ziel  es  doch  war, 
die  Aufregung  über  die  Gelehrtenwelt  hinaus  und  selbst  in  das  Staatsgebiet 
zu  führen,  auch  er  hat  am  liebsten  und  hat  all  sein  Bestes  Lateinisch  abge« 
fafst  '^,  und  nur  deswegen  ist  auch  er  (von  K.  Maximilian  zu  Augsburg  1517) 
mit  dem  Dichterkranze  gekroent  worden.    Wie  viel  der  scho&nsten  Kraft,  die 

II)  Eine  SammluD^  laleinischer  Epiker,  Lyriker  und  DidacÜker  aus  Deutschland  and 
aas  dieser  Zeit  die  6  Bände  der  Delitia  poetarum  Germanorum  huius  tvperiorisque  cBvi 
illustrium,  Frankf.  1612.  Dramatiker  £  105,  135.  12)  £82,  S.  298.  Zarnckes  Aasg. 
Yom  Narrenschiff  Seh.  Brants  210.  IS)  in  elegischem  Mafs:  abgedrackt  hinler  seinen 
FcLeetiis;  das  deutsche  Lied  LB.  2,  119.  14)  Speculum.vita  aulica.  De  admirabili 
falUicia  tt  a$tutia  vuiipteuim  Reinikes  libri  quatuor,  Frankf.  1574.  Schopper  noch  einmal 
S  99,  45.  15)  Phil.  Melanchlhonis  opera  ed.  Bretschneider  (A  Bindseil),  21  Bde,  Halle 
1834—1854.  Was  man  anf  Deutsch  von  ihm  hat(s.  Deutsches  Wörterb.  tou  Jac.  u.  Wilh. 
Grimm  1,  Lxxxi),  ist  st»ts  nur  überseUang  Anderer.  16)  Terdentscht  durch  Joh. 
Fcnck:  Ein  Sermon  vber  der  Leich  des  Ehrwirdigen  Herrn  Dr,  Af.  L*  1546.  17)  geb. 
SU  Steckelberg  in  Hessen  1488  und  nach  einem  durch  Unruhe  und  Unglück  abgekürzten 
Leben  gest.  auf  der  Ufenau  im  Zürcher  See  1523.  Ulrich  t.  H.  in  litterar.  Hinsicht  v. 
Panzer,  Nümb.  1798;  Ulr.  y.  H.  nach  seinem  Leben  usw.  Y.  Wffgenseil,  Nürnb.  1823. 
18)  Opera  omnia  ed.  Müncb,  BerL  182 f  fgg. 


3SS  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT.       XVI  JAHRH. 

der  Lyrik;  dem  Drama,  der  geschichtlichen  nnd  der  lehrenden  Prosa  hätte 
zu  Gute  kommen  können,  ist  der  deutschen  Litteratur  mit  all  dem  entzogen 
worden!  Und  doch  vielleicht  ist  das  nicht  einmal  zu  beklagen.  Denn  falls 
diese  Lateiner  sich  gelegentlich  herbeiliessen  auch  deutsch  ^zu  schreiben,  es 
gelang  ihnen  nicht:  ihnen  fehlte  selbst  das  deutsche  Denken  und  Empfinden« 
So  Ulrich  von  Hütten,  als  er  gegen  Ende  seines  Lebens,  wohl  einsehend, 
dafs  seine  Zwecke  dieses  Mittel  forderten  ^^,  der  deutschen  Abfassung  den 
Vorzug  gab:  da  in  der  Klage  jjnd  Vbrmahnuno  von  1520  die  härteste  Unbe- 
holfenheit der  dichterischen  Rede^^  nnd  in  der  Prosa  der  Klagschrift  von 
1520  und  des  Gbspracbbuechlbins  von  152f  nur  jenes  Übersetzerdeutsch 
des  Nicolaus  von  Weil  (§  90,  277  fgg.)»  oin  Deutsch,  hinter  welchem  ebenso 
Wort  für  Wort  das  Lateinische  liegt  wie  hinter  Gang  und  Haltung  der  gan- 
zen Gespräche  das  Muster  Lucians.  Auch  Ulricb  Zwingu^^  verrseth,  zwar 
minder  augenfällig  als  Hütten,  aber  noch  deutlich  genug  und  sogar  in  seinen 
rednerischen  und  den  auf  das  Staatsleben  seines  Heimathlands  gerichteten 
Schriften  ^^,  dafs  er  öfter  und  lieber  im  Latein  sich  bewegt  hat:  doppelt  be- 
fremdlich ist  es  hier  das  Toggenburger  und  Zürcherdei^tscb,  das  in  den  clas- 
sischen  Anstrich  hinüberspielt.  Immerhin  mochte  die  Zucht  und  Uebung,  in 
welche  das  lange  verwahrloste  Deutsch  so  von  den  Gelehrten  der  Kirche 
und  der  Kirchenbesserung  genommen  ward,  in  manchem  Betracht  demselben 
auch  heilsam  sein:  gr<eblicher  und  schadenbringender  vergiengen  sich  an  ihm 
die  Rechtsgelehrten,  sie  durch  zahllose  Einmischung  überflüssiger  und  unver- 
ständlicher Fremdworte  ^^,  als  sollte  selbst  in  der  Sprache  jedö  Erinnerung 
des  einheimischen  Rechts  vor  der  Übermacht  des  roemischen  verschwinden: 
ein  Beispiel,  das  bei  dem  mafsgebenden  Ansehen  der  Canzleisprache  ($  93,  3) 
auch  in  weitere  Kreise  hinein  und  lange  noch  fortgewirkt  hat.'^  Jetzt  ward 
denn  auch  Sitte,  dafs  die  Gelehrten  und  wer  gerne  gelehrt  erschien,  ihrer 
deutsch  klingenden  Nambn  sich  entschlugen,  wenigstens  lateinische  Endung 
daran  hängten  (z.  B.  Alberus,  Clajui,  Mathesius),  noch  lieber  gänzlich  ins  La- 
teinische oder  gar  ins  Griechische  sie  übersetzten:  Luther  und  ZwingH  frei- 

19)  LB.  3,  i,  226.  30)  Ulrichs  y.  H.  u.  einiger  seiner  Zeitgenossen  Gedichte»  hsggb. 
Y.  Alois  Schreiber,  Heidelb.  iSiO.  1824.  Auch  indem  Reiterliede  t.  1521,  das  UhUnd 
917  unter  die  Volkslieder  aufgenommen  hat,  kommt  der  poetische  Griff  erst  mit  der  letx* 
ten  Strophe.  31)  LB.  3,  1.  211'.  225.  Gesprechsform  $  99,  11.  33)  geb.  zu  Wild- 
haus  im  Toggenbnrgischen  1484?  gest.  in  der  Schlacht  bei  Gappel  1531.  Lebensbeachr. 
Ulr.  Zwinglis  v.  Hefs,  mit  Anhang  y.  Usteri,  Zürich  1811.  Zwinglis  Werke  hsggb.  r. 
Schüler  u.  Schclthess,  Zürich  1828  fgg.  3S)  Predigt,  Schlufsreden,  Vcrmahnong  an 
die  Eidgenossen,  Antwort  auf  Luthers  Bekenntnifs :  LB.  8,  1,  233  fgg.  34)  gerügt  von 
Tschudi  1538  LB.  3.  ^,  386.  36)  Klage  des  Grammatikers  Lor.  Albert  1578  (S  93,  13} 
über  Sprachmengerei :  Beichards  Historie  d.  deutschen  Sprachkunst  41;  Tgl.  Anm.  86. 
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Hch  thaten  dieses  nicht^*,  aber  doch  wie  schon  im  Anfange  der  hnmanisti- 
sehen  und  Reformationsbewegung  z.  B.  Meissel,  der  sich  Celtes  nannte,  so  jetzo 
Schwarzerde  Hansschein^  Kirchmeyer,  Köpfel,  Schnitter,  Maaler  u.  a.  und  nannten 
sich  daf&r  auf  Griechisch  und  Lateinisch  Melanchthon,  Oecotampadtus^  Naogeor- 
gus,  Capito,  Agricola,  Pictaritss.^^  Das  hat  so  bis  in  das  siebzehnte  Jahrhun- 
dert fortgedauert^^:  erst  da  verstand  und  bezeichnete  man  die  Schwäche,  die 
darin  lag  ^*,  und  sie  verlor  sich  wieder  vor  dem  Spott  und  der  besseren  Ein- 
sicht Endlich,  was  in  der  gleichen  Richtung  gieng,  jetzt  wurden  auch  die 
schon  im  Mittelalter  ($  48,  65  fgg.  78,  13.  84,  37.  54.  S  90,  140)  angehobenen 
Versuche  Dbutschb  Verse  nach  antikem  Maass  zu  bauen  öfter  und  ausgedehn- 
ter und  mit  gelehrterem  Ernst  betrieben,  immer  aber  mit  Ungehcerigkeit,  in- 
dem man  bald  der  deutschen  Sprache  eine  Messung  nach  Längen  und  Kurzen  ^o, 
bald  den  antiken  Versen  und  denen  sogar,  deren  Sylbenzahl  doch  nicht  fest 
steht,  dem  Hexameter  und  Pentameter,  die  Beachtung  blofs  der  Sylbenzahl 
aufnoethigen  mochte^',  indem  man  die  fremdartig  schweren  Formen  der  alten 
Lyrik,  die  als  einsame  Dichterübung  noch  etwa  zu  ertragen  waren,  selbst  in 
den  Gesang  der  Buhne  und  in  das  Kirchenlied  einfahrte  ($  103,  49  fg.  105, 
105),  indem  man  doch  wieder  nicht  wagte  ganz  antik  zu  sein,  sondern  auch 


96)  Nur  in  der  Tor-  und  Nachrede  des  Baslerischen  Piodar  t.  1526  nennt  sich  Zunngli, 
als  ob  das  eins  mit  Ztoilling  waere,  Geminiut.  37)  Irre  (lihrend  schon  für  die  Zeilge- 
nossen :  der  Übersetzer  eines  Dramas  yon  Pfaogeorgus  verdeutscht  diesen  Namen  in  Kirch" 
baueff  ein  andrer  eines  andern  gar  in  Neubauer:  Bflchcrschalz  d.  Deutschen  Nationai- 
Litt.  141;  Gottscheds  Yorrath  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dramatischen  Dichtkunst  1,  86. 
98)  Opitz  Opitiuif  Schupp  Sehuppius^  Rachel  Baeheliut;  Greif  Gryphius,  Neumann  Nean- 
der.  99)  Sittevalts  zweites  Gesicht  (Strafsb.*  1650,  1,  52  fg.)  weil  vide  junge  Narren, 
wann  He  kaum  das  Alpha  Fitta  Gamma  lallen  können,  $o  bald  jhre  Namen,  nicht  nur  mit 
dem,  in  Lateinischer  tpraeh  gebräuchlichen^  u$  und  iu$;  sondern  mit  ussius,  mit  igius, 
mit  inus,  mit  anus,  vnd  asinus,  mit  Griechisch  tmd  Hebräisch  verbrämen:  Es  will  keiner 
mehr  Rofkkapff  heissen,  sondern  Hippocephalus,  keiner  will  mehr  Schneider  heissen :  keiner 
mehr  Schuster :  keiner  Weber ,  {keiner  Schmid ;  sondern  Sartor,  Sutor,  Textor :  sondern  Sar^ 
toriuSf  Sutorius,  Textorius;  Faber  vnd  FabriHus:  nicht  Schütz,'  sondern  Sagittarius  de, 
Aehnlich  Schupp  !•  79$  fg.  ii.  Abraham  a  S.  Clara  im  Hui  u.  Pfui  der  Welt,  Passau  1836, 
199.  Tgl.  Jean  Paul  LB.  8,  2,  908.  SO)  KoifftAD  Gbsnbr  (S  liO,  41)  LB.  2,  fl7  a. 
Job.  Claius  (£  93,  15)  ebd.  163.  Tgl.  S  ^02  und  meine  Geschichte  d.  deutschen  Heia- 
meters u.  Pentam.,  Berlin  i83i#  i6  fgg.  Von  Paul  Rebhuns  noch  halb  mifslungener  Un- 
ternehmung Jambischen  und  trochnischen  Rhythmus  (denn  auch  für  diese  einfacheren 
Versarten  kennt  er  wie  GIijus  nur  das  antike  Muster)  durch  einen  Wechsel  betonter  und 
unbetonter  Sylben  darzusteUen  s.  unten  S  '05,  111  Igg.  Sl)  Oden  yon  Job.  Kolross 
(8  ^3>  ^)f  Si^T  BiRGK,  Zachabias  Richtbb  und  einem  Ungenannten  LB.  2,  25.  27.  29.  177; 
Hexameter  u.  DisUcha  Ton  Joe. ' Fiscbart  ebd.  186  fg.:  Tgl.  die  Stelle  des  Gargantua 
S  95,  29. 
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neben  den  Längen  und  Kürzen  gerne  den  deatscbgewohnten  Reim  noch  bei* 

behielt.32 

A'ber  es  genügte  an  der  Schulgelebrsamkeit  noch  nicht:  anf  den  überall 
durcbscbeinenden  Grund,  den  sie  freilich  bildete,  sollten  sich  noch  andere 
Fremdartigkeiten  legen.  Angehende  Gelehrte  und  schon  damals  Künstler  wnr* 
den  durch  ihre  Studien  nach  Italien  und  Frankreich  geführt^',  and  aucli 
gereifte  Männer  dieser  Stände  ^^  machten  um  sich  Weltkenntnifs  und  groessere 
Kenntnifs  des  eigenen  Berufes  zu  erwerben  die  Reise  gern.  Andere  sahen, 
da  jetzt  die  Erwerbung  der  Spanisc)ien  Throne  für  das  Haus  Oesterreich  und 
die  eifersüchtigen  Bestrebungen  Karls  v  und  Franz  i  auch  in  das  politische 
Leben  eine  neue  und  weiter  greifende  Regsamkeit  brachten,  in  Diensten  des 
Staates  jene  Fremde.  Dazu  der  stsats  noch  lebhafte  Handelsverkehr  mit  Ita- 
lien, dttrcl\  den  nicht  blofs  Güter  des  Kaufmanns  über  die  Alpen  kamen;  mit 
Frankreich  aber  ward  ein  Zusammenhang,  der  noch  tiefer  gieng,  zuerst  durch 
die  gemeinsame  Reformationsarbeit,  dann  durch  die  Flucht  zahlreicher  fran- 
zoBsischer  Protestanten  auf  deutschen  Boden  hergestellt^^  Die  Wirkung  von 
all  dem  war,  dafs  dem  schulmsBSsig  gelehrten  Hange  der  Sprache  und  Litte- 
ratur  sich  noch  ein  italiffinisch-franzoesischer  Zug  und  Anflug  beigesellte,  dafs 
auch  von  daher  Fremdworte  in  das' Deutsch  gemengt  ^^  und  neben  den  anti- 
ken auch  Formen  der  romanischen  Metrik  in  die  weltliche  wie  in  die  geist- 
liche Dichtkunst,  in  die  Lyrik  wie  in  das  Drama  eingeführt  wurden  ($  95, 
29  fgg.  103,  56  fg.  104,  7  fgg.  105,  107  fgg.).  Zwar  die  volle  Stärke  sollte  die- 
ser welsche  Einflufs  erst  im  siebzehnten  Jahrhundert  entwickeln  und  da  erst, 
wsebrend  er  jetzt  nur  mehr  im  Südwesten  waltete,  ganz.  Deutschland  bemei- 
stern:  begonnen  aber  hat  er  schon  im  sechzehnten  und  hat  bereits  hier  so 
weit  tind  fest  Platz  gegriffen,  dafs  ein  ferneres  Wachsthum  damit  begrün- 
det war. 

32)  All  die  eben  angeführten  ausser  Gesner  and  dem  Ungenannten  LB.  3,  177.  SS)  Bei- 
spiele ÜLRicn  y.  Hotten  in  Paria  und  Bologna ;  Nicolaüs  BIanubl  (£  105,  88)  in  Venedig: 
Grüneisen  87;  Bruno  u.  Basilius  Amerbach  in  Paris:  Beiträge  i.  yaterUnd.  Geschichte 
T.  d.  hisl.' Gesell  seh.  zu  Basel  3,  149  fgg.;  Felix  Platter  in  Montpellier:  Thomas  PI.  o. 
F.  Platter  t.  Fechter  145  fgg.;  Paulus  Mblisscs  und  Jul.  Wilh.  Zincgrbf  £  i04,  10.  IS. 
Klage  und  Spott  bereits  Seb.  Brants  Narrensch.  Cp.  92  and  Geilers  üb.  d.  Narrenscb., 
Basel  1574,  245  fg.  S4)  wie  Albrbcbt  DCrbh  (£  HO,  45;,  da  er  1506  nach  Venedig 
und  Bologna  gieng ;  seine  von  daher  an  Wilibald  Pirkbeimer  geschriebenen  Briefe  in  den 
Reliquien  von  Albr.  Dürer,  Nürnb.  18S8,  10^81 .  SS)  Bartholds  Gesch.  d.  Frachtbring.  Ge- 
sellschaft 11  fgg.  39  fgg.  Dessen  Deutachland  u.  die  Hugenotten,  Bremen  1848.  SS)  Aach 
das  schon  yon  Tschudi  Anm.  24  gerügt,  und  bereits  1571  ein  Fremdwörterbach  moeglich 
und  noDtbig,  Simon  Rotbs  Dealscher  Dictionarias  d.  1.  Aasleger  schwerer  anbekannter 
deutscher,  griechischer,  lateinischer,  hebrsischer,  welscher,  franzmsischer,  auch  anderer 
Wörter,  so  nach  und  nach  in  deutsche  Sprache  kommen  sind. 
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Allerdings  waren  nicht  alle  Gelehrtea  so  tief  in  der  Undeutschheit  be- 
fangen, wie  bisher  mit  absichtlicher  Schärfe  ist  gezeichnet  worden.  Nicht 
Luther  allein,  auch  ausser  ihm  noch  mancher  hat  eine  dem  entgegengesetzte 
Gesinnung  bethsetigt  oder  sie  doch  ausgesprochen,  Avbntinos  (§  108,  26),  der 
beim  Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik  von  der  Muttersprache  auszu- 
gehn  empfahl^',  Tscnuni  (S  108,  9),  der  die  Sprachmengerei  der  Canzeleien 
rügte  (Anm.  24.  36),  Mblissus,  der  nach  der  Rückkehr  aus  welschen  Landen 
dem  Heimathlichen  doch  den  Vorzog  gab  vor  allem  Schein  der  Fremde'^, 
Fischart  ($$  100. 112),  der  die  Fülle  seines  Spottes  über  die  undeutsche  Na- 
mengebung  ergofs  '*,  Roixbnhagbn,  der  um  seine  Unkunst  zu  entschuldigen  es 
»hnlich  wie  schon  lange  vor  ihm  Vauenrn  Boltz^^  die  Art  des  Deutschen 
nannte,  dafs  er  sich  alles  Fremde  gefallen  lasse,  fremde  Sprachen  lerne,  die 
eigene  mifsachte  und  versäume.^'  Aber  auch  diese,  und  die  um  sehnlicher 
Äusserungen  willeji  noch  neben  ihnen  zu  nennen  wieren,  standen  zu  dem, 
was  sie  so  verfochten,  mehr  nur  im  Grundsatz  als  fiberall  selber  mit  der 
That.  Aventinus  und  Tschudi  haben  einen  Theil  ihrer  Schriften  gleichwohl 
lateinisch  verfassen,  Aventinus  und  gelegentlich  Fischart  selbst  ($  100, 5)  haben 
sich  gleichwohl  undeutsche  Namen  geben  mcegen,  und  wiederum  Fischart  und 
mit  ihm  Rollenhagen  hatten  den  Schulstaub  so  wenig  abgeschüttelt,  dafs  auch 
sie,  nicht  besser  hierin  als  Andre,  mitten  in  deutsche  Dichtung  Namen  und 
Bezüge  der  antiken  Mytholoou^^  und  Fischart  sogar  die  Etymologie  in  die- 
selbe zuliefs  (S  93,  24).  Der  Grund  des  Übels  lag  tiefer,  und  es  hatte  sich 
zu  lange  und  zu  langsam  vorbereitet,  als  dafs  ihm  selbst  die,  welche  es  er- 
kannten, festen  Widerstand  hätten  leisten  können:  denn  zuletzt  kam  Alles 
nur  von  jener  schon  längst  bis  auf  das  Mark  gedrungenen  Zerrüttung  der 
Kraft  und  Macht  des  deutschen  Volkes,  die  Fischart  anderswo  mit  so  edlem 
Zorne  beklagt.  ^^ 

In  solcher  Art  waren  die  Gelehrten  dem  übrigen  Volk  und  ward  das 
Volk  je  mehr  und  mehr  seinen  Gelehrten  entfremdet;  in  solcher  Art  sollte 
selbst  die.  Kirchenbesserung  nur  dazu  dienen,  dafs  zwischen  dem  gemeinen 
Mann  und  dem  Gelehrtenadel  in  dem^  was  beide  an  Litteratur  erzeugten  und 
besassen,  die  Kluft  immer  tiefer  gerissen  ward. 

* 

57)  iu  seiner  Grammaiica  t.  1512:  der  Unterricht  im  Deutschen  y.  Rad.  y.  Raumer  9  fg. 

58)  LR.  2,  121.  Sa)  LR.  8,  1,  482  fgf.  Gegen  die  Schrift  WiUels  t.  d.  Taufnamen 
der  Christen»  SVictor  1541.  40)  Zuschrift  der  Verdentschung  des  Terenz  y.  1539: 
S  i05,  16.  41)  Zaschrift  des  FroschmSuselers  y.  1566:  8  9%  ^^*  ^9)  Fischart  LR.  2» 
i40  fgg.  Rollenhagen  S  ^9»  52.  Auch  das  Uittelalter  hatte  mit  Jenen  Namen  gespielt: 
aber  ihm,  weil  es  minder  gelehrt  war,  umkleideten  sich  dieselben  mehr  mit  Fleisch  und 
Rlnt  (8  48>  49) :  konnte  es  doch  zur  Frau  Venus  noch  den  frischen  Mythus  Yom  Venus- 
berg  erfinden:  g  80,  82.        48)  LR.  2,  161. 
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Zwar  scbien  ob,  als  wolle  sieb  eine  verschmelzende  Aasgleichang  an- 
babnen  zwischen  der  neu  aufkommenden  gelehrten  Weise  nnd  der  schon  vom 
Mittelalter  ererbten  des  Volks.  Denn  allerdings  ward,  zum  Theil  vielleicht 
mit  bewnfster  Absicht,  zum  grcBSseren  Theile  jedoch  unbewufst  nnd  absicht- 
los, und  es  ward  von  beiden  Seiten  aus  darauf  hingearbeitet,  von  den  Gre- 
lehrten,  indem  sie  zu  dem  Bedürfnifs,  zu  dem  Verständnifs,  zu  den  Gewohn- 
heiten des  Volkes  sich  hinabliessen,  von  dem  Volke,  indem  es  dieiBted-  und 
Dichtweise  der  Gelehrsamkeit  sich  anzneignen  und  die  welsche  Bildung  aach 
sich  zu  Nutze  zu  machen  suchte.  Aber  die  Verschmelzung  mifsgluckte,  sn- 
meist  wohl  durch  der  Gelehrten  Schuld,  und  die  Versuche  gegenseitiger  An- 
nasberung  und  Anbequemung  hatten  zuletzt  eben  jenen  Ausgang,  dafs  die  Theil- 
nähme  Aller  an  der  Litteratur  beseitigt  ward  und  die  Gelehrten  kraft  ihrer 
hoeheren  Stellung  im  Leben  und  vermoege  des  Übergewichtes  ihrer  Bildung 
allein  den  Platz  und  den  Besitz  behaupteten.  Die  ganze  («itteraturgesehichte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist  lediglich  eine  Geschichte  des  Zusammen- 
wirkens und  des  Gegeneinanderwirkens  dieser  beiden  Elemente. 

95  Wir  fassen  zuerst  ins  Auge,  was  für  die  Litteratur  das  Tolk  gethan,  and 
hier  vor  allem  die  eigenthumlichste  und  bezeichnendste  Form  seiner  Thsetig- 
keit,  das  Tolkslled.  Lieder,  die  ihren  Stoff  aus  der  Sage,  zumal  aus  der 
allgemeinen  Heldensage  schöpften  oder  bemerkenswerthe  Ereignisse  der  Zeit- 
geschichte über  das  Land  hin  und  auf  die  Nachkommenschaft  bringen  sollten, 
EPISCHE  Lieder,  hatte  das  Volk  schon  seit  mehr  denn  einem  halben  Jahrtau- 
send gesungen  ($§  36.  49.  62),  und  auch  jetzt  noch  sang  es  deren,  hielt  Sagen- 
lieder, die  sich  vom  Mittelalter  her  vererbten,  fest  *  und  dichtete,  da  innerer 


S  95.  Die  wichtigsten  der  hier  eloschlagendco  neueren  Sammlungen,  die  von  Arnim 
u.  Brentano,  Ton  Görres  und  von  Uhland,  schon  in  $  75  namhaft  gemacht;  dain  Jetit 
noch  die  Ton  Erk:  Dentscher  Liederhort,  Berl.  1853;  Ton  älteren  Drucken  weiterhin 
Anm.  17.  19  fgg. ;  Tpn  handschriAllchen  Aofzeichnangen  des  16  n.  17  Jh.  Uhland  973  fg.. 
Hoffmann  in  seinem  o.  Schades  Weimarischem  Jahrbuch  1854,  101  fgg.  (nlederllnd.  u. 
hochd.)  und  desselben  Monatschrift  von  n.  für  Schlesien  1829,  542  fgg.  Ausserdem  xu 
yergleichen  der  erregte  und  anregende  Aufsatz  GnJiTBns  ttber  die  teotschen  Volks!,  u. 
ihre  Masik  In  Hsfsleins  nnd  seinem  Bragnr  3,  Leipz.  1794,  207—284  und  das  Bach 
Ton  Talyj  (Therese  AdolOne  Luise  t.  Jakob,  yerehelichter  Bobinson),  Yersuch  einer  ge- 
schieht!. €haracteristik  d.  Volkslieder  german.  Nationen,  Leipz.  1840.  I)  Zeugniase  über 
Lieder  ans  der  Heldensage  in  d.  Deutschen  Heldensage  y.  WGrImm  801  fgg«  Drucke 
des  Hildebrandsliedes  (S  62,  8)  bis  in  das  17  Jh.:  Uhland  1018  und  Die  beiden  llteslea 
dentschen Gedichte  darchd.Br. Grimm,  Gassei  1812,53;  HildebrandHon  eine  oft  wf ederkeli- 
rende  Melodiebezeichnung.  Auch  die  Lieder  yom  edlen  MorSnger,  yom  -Grafen  t.  Rom 
und  yom  Tannhauser  bis  ins  17  Jh.  gedruckt:  S  ^9»  ^S*  ^4-  <<^*  Oleichfalls  sagenhafter 
Art  die  Lieder  yom  Schreiber  im  Korb  (d.  h.  Yirgilitts:  g  66,  75;  Ghronistenatellen  Aber 
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und  Äusserer  Krieg  und  der  Hafs  der  Bekenntnisse  nur  su  reichlicben  Anlafs 
boten,  frische  Geschichtslieder  in  Uenge.  ^  In  noch  groesserer,  in  unermesse- 
ner  Anzahl  aber  lyrische  Libdbr,  rein  lyrische  sowohl  als  solche,  in  denen 
die  Lyrik  sich  mit  einer  Epik  von  nngeschichtlicher  und  unsagenhafter  Art 
vereinte,  Balladen,  wie  man  sie  nennen  mag;  in  groesserer  Anzahl  und  mit 
weit  fiberwiegendem  Werth  der  Erzeugnisse:  recht  ein  Beweis,  dafs  maX  hier 
noch  einem  naeher  gelegnen,  stärker  wirkenden  Anstofs  fqlgte:  die  Lyrik  war 
in  die  Volkspoesie  erst  gegen  den  Ablauf  des  Mittelalters  eingedrungen  ($  75). 
Zumeist  also  Liebeslieder  ^  in  all  der  Mannigfaltigkeit,  deren  diese  Gattung 
fsehig  ist:  auch  die  Balladen  erzählten  fast  nur  von  der  Liebe  Lost  und  Leid^, 
und  die  Tagweisen,  die  von  dem  Scheiden  zweier  Geliebten  bei  Tagesanbruch 
und  auf  den  mahnenden  Ruf  und  Sang  des  Wächters  erz»hlten,  waren  stiets 
Balladen^;  n»chst  dem  sodann  Trinklieder^,  eine  Schöpfung  beinah  erst  die- 
ser spateren  Zeit:. das  Mittelalter  hatte  davon  noch  kaum  gewofst  (§  75,  10. 
18).  Den  epischen  aber  wie  den  lyrischen  Sang  übte  alles  Volk  und  überall, 
bei  der  Arbeit  wie  zur  Erholung,  dSr  J»ger  im  Wald,  der  Landmann  auf 
dem  Felde'  und  der  Bergknapp  im  Schacht",  der  Reiter^  und  der  Landsknecht*^ 

diefs  Lied  in  C^ntlers  d.  MeifsDera  QuarUlschrifl  4784,  3,  2,  9):  ühland  745;  yom  Eulen- 
Spiegel:  Lappenbergs  Ulenspiegel  282  fgg. ;  vom  Schlauraffenland :  Haupts  n.  Hoffmanns 
Altd.  Butter  I,  i68  a.   Haupts  Zeitschr.  f.  DeuUches  AUerthum  2,  664  (vgl.  §  66,  53); 
Yon  der  Yogclbochzeit :  LB.  2,  229.     Haupts  Zschr.  3,  37;   Dichtungen  wie  die  tetztern 
hat  auch  Burkard   Watdis  Esop  2,  27   vor   Augen  gehabt.        f)  Viele  bei  Ühland  und 
sonst  lerstreut:  aof  die  Schlacht  bei  Pavia  1525  LB.  2,  23;   gegen  die  Evangelischen  in 
Hpts  Zschr.  8,  886.  339  (das  letzte  Parodie  eines  geistl.  Liedes);  gegen  H.  Heinrich  d. 
Jüngeren  v*  Braonschweig  1542  u.  45  in  der  Zeitschr.  d.  Histor.  Yereins  f.  Niedersachsen 
1850»  8.  44;  auf  den  OBstreichischen  Bauernkrieg  1597  inKarajans  FrOhlIngsgabe  53  u.  a. 
Ganze  Sammlungen  von  Soltau:  Ein  Hundert  Deutsche  Histor.  Volkslieder,  Leipz.  1836; 
K&riibr:  Histor.  Volkslieder  aus  dem  16  u.  17  Jh.,  Stottg.  1840;  Rochholz:  Eidgenössische 
Liederchronik,  Bern  1835.    Zu  vgl.  Job.  Voigt  ttber  Pasquille,  Spottlieder  und  Schmaelf- 
schrlften  aus  der  ersten  Hlilfle  des  16  Jh.  in  Raumers  Histor.  Tascbenb.  1838,  321  fgg. 
S)  BukUieder:  vgl.  S  98,  iO.  103,  21.  31.     LB.  2,  84.  35.  36.        4)   LB.   2,   223.   224; 
eine  scherzhafte,  die  fast  wie  eine  Auffrischung  von  Günthers  und  der  Brünhild  Abenteuer 
in  der  Brautnacht  (Nib.  588)  klingt,  ebd.  221.        8)  LB.  2,  119  (Bebejs  lat.  Übersetzung 
S  94,  18)?  Das  deuUche  Kirchenlied  t.  Phil.  Wackernagel  840.  856.    ühland  161.  164. 
190.     Ambraser  Liederb.  53.  202.  232;  vgl.  S  7^»  <<^-     Tagelied  LB.  2,  224.        6)  LB.  2, 
129  —  131.  133;  Herbstlieder  LB.  8,   1,   842;  liartinslieder  S  104,  6.        7)  Hicher  der 
Name  Grositadistn,  Ühland  979,  Lieder,  die  besonders  geeignet  und  bestimmt  waren  von 
grasenden  Bauemdirnen  gesungen  zu  werden.        8)  BergliedlHn  S  103,  30;  Bergrische 
lABder  8  97,  31 ;  Bergreien  Anm.  12.  23.  31.  87.  8  99,  6.  103,  28.  29.        9)  ReuterliedlHn 
Uhl.  979.  8  '03,  28.  30.         10)  LB.  2,  23  (Auf  einen  Trommelmarsch  gedichtet).  25.  Avcn- 
tinns  Chron.  Frankf.  1566,  802   Von  di$en  Dingtn  vnd  Sachen  alUn  seind  noch  vil  alte 
teuUchs  Jle<men  vnd  MHstergeeeng  vorhanden  in  vntem  Stiften  vnd  Klwstem :  denn  solche 

Wackeraagel,  Litter.  fleschicbl«.  27 
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vor  dem  Kampf  und  nach  dem  Siege  und  Jfinglinge  und  Ma^dchen  Abends 
im  Ring  und  die  Gassen  ab  * '  und,  wenn  der  Frühling  wiederkam,  zu  Tanz 
nnd  Reigen  '^:  da  ertoenten  denn  auch  Wettgesänge  des  Winters  und  des  Som- 
mers gleich  jenen,  die  einst  zur  Entstehung  der  dramatischen  Dichtkunst  mit- 
gewirkt. *^  Die  Hauptlust  jedoch  M^ar  der  Liedersang  da,  m  o  die  Geselligkeit 
des  Mahles  einen  fciedlich  frohen  Kreis  vereinigt  hielt :  da  kamen  auch  andre 
als  blofs  Trinklieder  vor  '^  und  auch  da  halbdramatische  Streitgedichte.  '^ 

Es  ist  aber  dem  Volkslied  bei  all  seiner  Tiefe  und  Zartheit  und  Keck- 
heit und  Frische  dennoch  diejenige  Kunst  des  Vortrages  fremd,  die  Gehalt 
und  Form  in  festen  Einklang  mit  einander  brächte:  nur  selten  M'ird,  was  der 
Dichter  empfunden  oder  gedacht,  von  seinen  Worten  ganz  getroffen,  and  bald 
verweilt  die  Darstellung  über  Gebühr  bei  Nebendingen,  bald  und  noch  öfter 
springt  sie  ohne  Vermittelung  von  Hauptsache  zu  Hauptsache.  Auch  der 
Versbau,  so  einfach  er  ist,  ein  Wechsel  gehobener  und  gesenkter  Sylben, 
nnd  der  ebenso  einfache  Strophenbau  '^  leiden  unter  der  Unbeholfenheit:  die 
Strophen  verlieren  oft  ihr  Gleichmafs,  den  Senkungen  wird  eine  Überzahl  von 
Sylben  zugetheilt,  die  Reime  sind  ungenau  und  wild.  Da  zudem  die  Verbrei- 
tung und  Fortpflanzung  wesentlich  nur  von  Mund  zu  Mund  geschah  und  der 
Druck  auf  s.  g.  offne  oder  fliegende  -  Blätter  und  einzelne  Bogen*'  meisten- 
theils  erst  dann  hinzutrat,  wenn  es  dort  zu  stocken  begann^  so  mufste  der 
ganze  Weg  der  Überlieferung  durch  die  Länder  und  die  Zeiten  eine  fortlau- 
fende  Reihe  von  Änderungen,  unabsichtlichen  und  bewufsten,  des  Mifsver- 
ständnisses  und  der  Nachhilfe  sein,  und  es  wird  begreiflich,  wie  uns  oft  ein 
und  dasselbe  Lied  in  so  verschiednen  Gestalten  zugekommen  ist  Was  dem 
Wechsel  und  der  Verderbnifs  noch  am  wenigsten  ausgesetzt  sein  mochte, 
war  die  Melodie,  und  diese  hat  man  sich  überall  ebenso  einfach  nnd  kunst- 
los als  die  Strophenform  und  auch  insofern  kunstloser  zu  denken,  dafs  der 
.Gesang  blofs  einstimmig  war. 

Aber  das  sechzehnte  Jahrhundert  verbreitete  auch  in  Deutschland  weiter, 
als  je  zuvor  geschehen,  die  Kunst  des  mehrstimmigen  Singens,  und  nicht  blofs 

■ -        -■  *-       -  -     -    —  ■ ■  -■■-,,     ,  ■  -       —  .-  ^ ^  ^  ■  _ -■  _    ^_ 

Lieder  allein  eeind  die  alte  teuttche  Chronica t ,  toie  denn  hei  vn$  noch  der  Landsknecht 
Brauch  i$i,  die  alhceg  von  jren  Schlachten  ein  Lied  machen»  11)  LB.  3/  1,  d4l.  Gom^ 
eenhauer  Ubl.  d79  u.  g  98,  10.  103,  30:  Tgl.  gatsatim  gehn,  Gassation^  GasselUed  Scbmel- 
lers  Bair.  Wörlerb.  2,  72  fg.;  hauen  laufen  ebd.  430.  13)  LB.  2,  26  ein  Getchicbls- 
lied  als  Reihen  bezeicbnet;  in  Bergreien  aber  Anm.  8  ist  Reie  Oberhaupt  nur  noch  s.  t.  a. 
Lied.  13)  Uhland  23;  ygL  $  83,  6.  14)  Beispiel  die  trunkene  Litanei  in  Fiscbartt 
Gargantoa  Cp.  8.  15)  Buchsbaum  und  FBLBUGsn  (Weide)  LB.  2,  39.  Süosack  u.  Stock- 
fisch Ambr.  Liederb.  182;  Ygl.  g  83^  10  fgg,  84,  25  fgg.  Auch  das  Lied  tob  anmoeg- 
liehen  Dingen  LB.  2,  88  ist  sicherlich  mit  Wechsel  der  Personen  Yorgetragen'  worden. 
16)  LB.  2,  84  noch  in  alterthamlicbster  Art  die  Nibelungenstrophe.        17)  Uhland  979  fg. 
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in  den  Capellen  der  Fürsten,  aacb  den  Burgern  gefiel  die  gleichsam  neue 
Kunst.  '^  So  ergriff  sie  das  Volkslied,  und  namentlich  für  die  Lust  und  Uebung 
heiterer  Gesellschaft  worden  die  einstimmigen  Weisen  zwei-  and  mehrstim- 
mig umgesetzt:  da  wurden  denn  auch  Sammlangen  ein  Bedurfnifs,  die  eine 
groessere  Zahl  von  Gesängen  und  dazu  die  Noten  enthielten:  neben  die  fliegen- 
den Blätter  kamen  LiRDERBUEcniiR.  '^  Hiemit  jedoch  war  der  Musik  dem  Texte 
gegeD&ber  eine  Bedeutung  eingeräumt,  die  ihr  das  echte  Volkslied  nicht  ver- 
gönnte, und  wie  man  auf  dessen  einfache  Weisen  schon  nur  mit  Spott  hin- 
hoerte  ^",  so  geriethen  auch  die  Worte  in  Vernachlsessigung  und  in  Vergessen- 
heit oft  bis  auf  die  Anfangsstrophen  ^^  und  man  trog,  da  der  kunstreiche 
Gesang  ja  die  Hauptsache  war,  kein  Bedenken  demselben  neue  Worte  unter- 
zulegen ^'^  und  kein  Bedenken  unter  die  Volkslieder,  die  man  sang  und  sam- 
melte, auch  solche  zu  mischen,  die  weder  in  Wort  noch  Weise  jemals  Volks- 
lieder gewesen  waren.''  Diese  Gbsellschaftslibdrr,  wie  unsere  Zeit  sie  treffend 
benannt  hat  ^\  hielten  zwar  noch  im  Ganzen  den  Gang  und  Klang  der  Volks- 
lyrik inne,  auf  die  sie  folgten  '^:  zugleich  aber  griffen  sie  über  denselben  hin- 


18)  Bergmanns  Ambraser  Liederbuch  ix  fg^.  K.  Maximilians  Geschütz  vor  Hohenkrehen 
1512  als  dessen  viersiimmig^  canterei  dargestellt:  Uhland  472.  Thomas  Rlsbetbs  Lieder- 
sammlung t599  den  Bierbrauern  zu  Breslan  zugeeignet :  Hoffmanns  Gesellschaftslieder  xii. 
10)  wie  die  Gattwütawer  vnd  Reutierliedlin  und  die  Graftliedlin:  Uhland  979;  und  Dc- 
dekiods  Tricinia  auf  treßiche  lusiig$  Texte  ge$etU  1588:  Doccns  MisceUancen  i,  257. 
90)  So  wahrscheinlich  gemeint  der  Wettgesang  von  Kuckuck  und  Nachtigall  LB.  2,  175 
(prosaische  Ausführung  3,  i,  605)  and  das  ans  Yolksliederanfüngen  zusammengesetzlo 
Quodlibet  ebd.  38.  91)  Bei  Förster  (Anm.  22)  und  anderswo  (s.  z.  B.  Docens  Mise.  I, 
257.  259)  hSuflg  genug  nur  diese  abgedmckt.  Man  darf  darin  keine  Abkürzung  sehn, 
welche  das  übrige  als  bekannt  yoraussetze:  Forster  berichtet  ausdrtlcklich,  wie  oft  er 
sich  Yergebens  bemüht  habe  noch  den  rechten  Text  seiner  Lieder  zu  bekommen :  das 
DeuUche  Kirchenlied  ▼.  Phil.  Wackernagel  804.  99)  Haoptbeispiel  die  fünftheilige  Nürn- 
berger Sammlung  tob  Gboaa  Fohstbr  1539  a.  s.  f.:  Uhland  978;  Forster  bekennt  selbst 
(Anm.  21),  er  gebe  seine  Lieder  nicht  derTexte,  sondern  der  Compositionen  halben  in  Druckt 
und  §0  habe  er,  wo  der  alte  Text  ihm  fehlte  oder  ihm  gar  zu  ungereimt  erschien,  daftir 
einen  neuen  gemacht.  Glanner,  dem  auch  in  seiner  Sammlung  (München  1578)  die  Melodien 
die  Hauptsache  sind,  will  sich  gern  gefallen  lassen,  dafs  man  dazu  andre  Texte  singe 
als  die  Yon  ihm  gegebenen:  Docen  258.  9S)  "^o  beschajfen  die  meisten  Liederbücher 
des  Jahrhunderts :  Hauptbeispiel  das  zuerst  1582  wohl  In  Frankfurt  gedruckle,  unter  dem 
Titel  Ambraser  Liederbuch  neu  hsggb.  von  Bergmann,  Stuttg.  1845;  vgl.  Uhland  975. 
Naschst  dem  die  Nürnbergischen  Bergkreyen  seit  etwa  1530:  Uhland  976  fg.;  neue  Ausg. 
durch  Schade,  Weimar  1854.  94)  Die  deutschen  Gescnschaftslieder  des  16  n.  17  Jh. 
V.  HoFVMANif  V.  Fallcrsleben,  Leipz.  1844.  95)  Beispiel  die  Lieder  LB.  2,  31  u.  32, 
deren  erstes  (das  zweite  ist  nur  eine  moralische  Gegendichtung  dazu)  wohl  das  sprich- 
wörtlich gewordene  BohnenlieiT  sein  mag,  dessen  die  Beformations-  und  Litteraturge- 
schichte  Berns  schon  im  J.   1522  gedenkt:   S.  Niciaus  Manuel  v.  Grüneisen  211  fgg. 
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aas  nach  einer  mehr  gebildeten  und  gelehrten  Art,  nach  grosserer  Schärfe 
und  Randung  des  Ausdrucks  und  selbst  nach  dem  Zierrath  mythologischer 
Bezüge  ^^:  umschlossen  doch  die  Kreise,  für  die  und  in  .denen  sie  geschaffea 
wurden,  leichtlich  alle  Abstufungen  des  Standes;  ^^  Und  noch  eine  andre 
Neuerung  begleitete  diesen  aufwärts  gerichteten  Zug  des  deutschen  Volks- 
liedes. Es  war  das  Ausland,  es  waren  Frankreich  und  Italien,  von  denen 
her  der  Anstofs  zu  der  gesteigerten  Künstli^hkeit  des  Gesanges  und  iber- 
haupt  zu  einem  Aufschwung  der  Musik,  auch  zur  Verdrängung  wiederum  der 
rohen  Blasegersethe  ($  75, 7)  durch  allerhand  feineres  Saitenspiel  nach  Deutsch- 
land kam^^;  durch  die  so  vielen,  die  auf  Reisen  dort  gewesen'^,  noch  mehr 
durch  Musiker  jener  Lande  selbst,  die  in  Deutschland  an  Hcefen  und  in  Städ- 
ten weilten ^^,  wurden  italienische  und  franzoesische  Lieder''  und  wurden  die 
Formen  der  welschen  Ton-  und  Dichtkunst  nun  auch  hier  in  Umlauf  gesetst, 
und  es  drangen  die  Gaillarden  und  Villanellen  und  Canzonetten  u.  s.  f  mit 
all  ihrer  fremdartigen  Zierlichkeit  bis  in  das  Gesellschaftslied  des  deutschen 
Volkes  ein.  ^^   Und  so  mochte  es  denn  auch  mehr  vom  welschen,  als  von  dem 

Einflüsse  des  Meistergesangs  herrühren,  wenn  in  Liedern  der  Art  der  Versbau 

'■  ■»  '»  ....1  ■--II. 

36)  Ambraser  Liederb.  xn.  97)  Felix  Plalter  mit  seiner  Laote  bei  panckeiet^  und  kam- 
baden  {aubade  Morgen sUlDdchen,  Taglied)  thetig:  Themas  PI.  u.  Felix  PL  t.  Fechler  125. 
Unter  den  Liedern  der  troDicnen  Gesellschaft  in  Fiscbarts  Gargantna  Cp.  8  and  nnter  den 
Martinsliedern  §  I04,  6  auch  lateinisch-deatsche:  LB.  3,  i3i.  i33.  232.  98)  Beispiels- 
halb zu  vgl.,  was  Felix  Platter  i24  fg.  von  seinen  jagendlichen  und  späteren  Liebhabe- 
reien und  Uebangen  erzeblt.  39)  §  94,  33.  Fiscbart,  wo  er  das  Pariser  Stadeaten- 
leben  schildert,  Gargantna  Cp.  37  da  fieng  man  widerumb  an  Biusickarüieh  susingen, 
auff  sugestimten  Instrumenten  xvapilen,  giMifuor,  tr4umf  Mutetten,  VilaneUen  4be.  Cp.  28 
machten  wnd  tehriben  innjhre  SehreibtafUn  etliche  kurtte  Epigrammata  «ii  Latin,  wmd  vber- 
eetzten  sie  darnach  inn  Rondeo  vnd  Ballade  geetalt  auf  Prantseuitek  oder  TeiUtekj  Beime- 
ten  wnb  die  wett,  dichteten  Lider,  ou/f  allerlei  melodei,  erfunden  neue  bünd,  neue  dänit, 
neue  sprüng»  neue  Paaa  repoita,  neue  hoppeltäniXy  machten  neue  Wiesartiecke  Reimen  von 
gemengten  irei  hüpffen  vnd  Ewen  schritten.  90)  Ambraser  Liederb.  n  fg.  Ygl.  das 
Lieder,  u.  Componistenverzeichnifs  in  Aufsefs  Anzeiger  fUr  Kunde  d*  deutschen  Yorxeit 
1853,  30  fgg.  91)  Bicinia  GaUiea  Latina  et  Germanica,  Wittenb.  1545:  LB.  2,  36. 
Erasmus  Rotenbuchers  Bergkreyen:  Auff  %u>o  stimmen  componirt,  sambt  eüieken  derglei' 
chen  Franckreichiichen  gesenglein,  Nürnb.  1551 :  Uhland  977.  Das  erste  Buock  —  Sckm- 
ner  Lautenetück,  von  artliehen  Fantaseyen,  li^Uchen  Teiktsehen,  f)rantMBiischen  vnnd  itO" 
lianischen  Liedern  usw.  Strafsb.  1572:  Fiscbarts  GeistL  Lieder  185.  Die  8ammlangen  tod 
Lasso,  Mancini  u.  Zacharia :  Docens  Mise.  1,  258  fg.  99)  Bbrnh.  Schiods  Zecey  Bü- 
cher einer  neuen  künstl.  Tdbulatur  auff  Orgel  vnd  Instrument,  Strafsb.  1577.  Von  Job. 
Hermann  Schein  (gest.  als  Cantor  zu  Leipzig  1630)  mehrere  Sammlungen  solcher  Ton 
ihm  selbst  gedichteten  und  componierten  Stücke,  z.  B.  Musica  Boscareccia,  WaldUederlein^ 
vff  italiüBnische,  ViUanelUsche  Invention,  Leipz.  1621.  Deutsche  EndecasilMen  nnd  Strophen 
nach  Art  der  Terzinen:  LB.  2,  176.  227.  228;  beide  Formen  aber  auch  bereits  in  einem 
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nach  Aceentea  gelegentlich  mit  der  blossen  Sylbensohlang  wechselte.'^  Es 
konnte  nicht  fehlen,  diefs  zwiefache  Emporstreben  des  Volksgesanges,  hier 
nach  ^  dem  gelehrten,  dort  nach  dem  welschen  Vorbild,  mofste  denselben  je 
mehr  und  mehr  und  endlich  so  ganz  von  seiner  Eigenart  abziehen,  dafs  sein 
Untergang  damit  eingeleitet  war.  Dem  arbeitete  wohl  noch  eine  dritte  dem 
echten  Volkslied  zuwiderlaufende  Neigung  vor,  die  jetzt  immer  stärker  und 
nicht  blofs,  wo  sie  eher  am  Platz  erscheint,  in  der  Lyrik  der  Gesellschafts« 
liedcr^^,  sondern  selbst  in  den  Liedern  geschichtlichen  Inhalts  und  vorzngs- 
weis  gerade  in  diesen  hervortrat,  die  Neigung  den  Nabhui  des  Verfassers  an- 
zugeben'^ und  so  demselben  ein  Recht  zu  sichern,  das  doch  allein  in  der 
Kunstpoesie  und  nur  unter  gelehrten  Dichtern  von  Bedeutung  war:  dazu  ward 
dann  die  letzte  Strophe  verwendet,  der  Schlafs  des  Gedichts,  wohin  auch 
sonst  diese  Zeit  die  Verfassemamen  zu  setzen  pflegte  ($  98,  21).  Lieder, 
welche  reiner  bei  der  Volksart  blieben,  unterliessen  jedoch  all  dergleichen 
Schlufsangaben  nnd  bezeichneten  hoechstens  Stand  oder  Alter  oder  Heimath 
ihres  Dichters» '* 

Wo  aber  hat  man  die  ersten  Verfasser  der  Volkslieder,  wenn  uns  kein 
Name  und  sonst  keine  Andeutung  sie  kenntlich  quacht,  zu  suchen?  Unter  den 
Bergknappen  etwa,  die,  wenn  sie  d^s  eigentlichen  Geschäftes  müssig  giengen, 
dann  auf  Erwerb  durch  Saitenspiel  und  Gesang  das  Land  durchzogen  ^%  noch 
mehr  vielleicht  unter  denen,  die  ganz  von  Berufs  wegen,  bald  wandernd,  bald 
im  ständigen  Dienst  eines  Fürsten  oder  bürgerlich  angesessen,  hier  die  Er- 
götzung des  Volks  und  dessen  Lohn  mit  dichterischer  Rede  und  mit  Liedern 
suchten,  dort  mit  ihrer  Kunst  wie  vordem  die  Wappendichter  (§  67,  18  fgg. 
81,  21  u.  103)  Festlichkeiten  zu  Hof  und  Stadt  begleiteten,^ unter  den  Sprechern 
und  Pritschenmeistern  und  voraus  den  Sinoern.  '^   Die  Namen  einiger  solcher 

Gedichte  tod  1449  nachgebildet:  ülil.  423.  SS)  wie  LB.  2,  228  fg,  und  schon  dort  hei 
Uhland  423.  Zacharias  Sammlung  italienischer  Canzonetten  mit  deutscher  blofs  die  Syl- 
ben  gleich  abzehlendeu  Obersetzang:  Docens  Mise,  f,  259.  84)  Apiarius,  SteurUn, 
Helmbold,  Schncgas,  Hasler  u.  a. :  s.  Anm.  32.  Docens  Mise,  f,  257  fgg.  Hoffmanns  Ge- 
sellschl.  IX.  ZS^  Soltau  lxtii.  lxxi  fg.  Körner  ix.  36)  SoUau  lxvi  fg.  lux;  LB.  2, 
26,  19.  121,  23  und  selbst  noch  in  dem  künstlichen  Liede  229,  19;  eine$  goldsehmidi 
toehter  Ambr.  Liederb.  64.  87)  Fei.  Platter  125.  Dauer  bezeichnet  der  Name  Berg- 
reteii,  BergUedlein,  Bergri$ch$  lAeder  Anm.  8  nicht  eigentliche  Bergmannslieder  (es  gehn 
unter  ihm  allerhand  ganz  andre),  sondern  Oberhaupt  nur  solche,  die  in  den  Bergstädten 
(Uhl.  976»  Ambr.  Liederb.  86.  218,  das  Lied  TOm  Schreiber  im  Korb  Anm.  1)  und  nan 
auf  der  Splelmannswandernng  auch  ausserhalb  derselben  gesungen  wurden.  Welschen- 
geiger^  Schalmeyery  Leirer,  Bergreyer  LB.  3,  i,  466.  SS)  Die  Berufsnamen  der  Sprecher 
nnd  der  Singer  schon  im  Mittelalter:  g  44,  17.  Singer  Uhland -9  ;  In  Joben  Spil  S  ^05,  39 
ein  Sprecher,  der  dessen  Gastmsler  sucht;  Spruckspreeher :  Wagenseil  de  civit.  Noriber- 
gensi  466  fgg.    Die  Sprecher  bei  Schützenfesten  PriUehmfneUter  genannt:  Uhland   yor 
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sind  uns  überliefert,  Grdbnbnwal»^*,  Leonharb  Fiisxbl^^^,  Bbicbdict  E0blp5ck^', 
Wilhelm  Weber  ^^  u.  a.,  und  zugleich  Geschichten  ^^  in  denen  uns  diese  Fah- 
renden und  Begehrenden  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts,  wenn 
nicht  als  unwürdige  Reimenschmiede,  dann  als  Dichter  im  echtesten  Volkston 
und  auf  dem  Grunde  des  Volksliedes,  aber  alich  solche  Ungebührlichkeiten 
ihrer  Lebensart  erscheinen,  dafs  die  Verachtung,  die  gleich  den  Begehrenden 
des  Mittelalters  sie  betraf  ^\  und  die  Verbote,  die  Kaiser  Karl  v  und  Rudolf  n 
gegen  das  ganze  Gewerb  der  Singer  und  der  Sprecher  ansgehn  liesseii'*^ 
uns  nicht  befremden  dürfen.  Der  Volksdichtung  konnte  solch  ein  Mifsverhaiien 
derer,  die  inmitten  des  Volkes  ihrer  vorzugsweise  pflegten,  kein  Nutzen  sein. 
96  ^  Die  Sprecher  pflegten,  wo  sie  in  ihrem  eigentlichen  Berufe  standen,  nar 
gesanglos  zu  reimen,  nicht  zu  singen  ^ :  obschon  demnach  nicht  ^n  Strophen 
gegliedert,  hielten  doch  ihre  Spräche  den  Versbau  nach  Accenten,  der  sonst 
nur  noch  im  Volksliede  galt,  und  so  in  echterer  Weise  die  alte  Form  der 
blofs  gesprochenen  Gedichte  fest;  nur  mitunter-  ward  die  Vierzahl  der  Heban- 
gen  überschritten,  und  die  Rede  verlor  sich  aas  der  Poesie*  zurück  in  die 
Reimprosa.  ^  Noch  entschiedner  als  somit  diese  Oolegenheitsreime  der  Sprecher 


Fischarls  GHickhaflein  Schiff  v.  Halliug  ^xviii  fgg.  An  deren  Fefttsprache  sich  mit  Satire 
schliessend  der  Lobspruch  der  Schützen  (auf  die  Aufsreden  vnd  Fürwort — trenn  «19  nii 
vil  Träffen)  von  dem  Zürcher  Hans  HEirraiCH  Grob  1602:  Haapis  Zeilschr.  für  Deutsches 
AHerth.  7,  240  fgg.  39)  Singer  am  Hofe  Wilhelms  iv  Yon  Baiern:  LB.  3,  1,  451  (1530 
od.  1547).  40)  Witsch'^nineister  za  Augsburg  1555  fgg. :  Uhlaod  a,  a.  O.  xxTiii.  Ebd. 
UV  fg.  Ulricq  Ertbel  auch  von  Augsburg  and  Hans  Som  zu  Kansladl.  41)  Pritschen- 
meister  in  Diensten  der  K.  Maximilians  11  u.  Rudolfs  11:  Weihnacht-Spiele  o.  Lieder  ▼. 
Weinhold  18S.  42)  Sprucfasprecher  zu  Nürnberg,  geb.  1602:  Wagenseil  a.  a.  O.  466. 
489.  564;  vgl.  §  115,  2.  Auch  jener  Barbiercr  Jacob  Vogbl  um  1620,  von  welchem  Neu- 
nieisler  in  seinem  Specimen  dissortationis  de  Poetis  Germanicis  108  bericblet,  scheint  mit 
der  Fülle  und  Ruhmredigkeil  seiner  geisll.  u.  weltlichen,  lehrhaften  u.  dramatischen  und 
andcrweiligen  Reimereien,  die  ihm,  ob  freilich  im  Ernste?  selbst  den  Dichlerkraoz  zu 
Wege  gebracht,  aus  dem  Sprech^rgewcrb  hervcsrgewachsen,  wie  er  denn  auch  am  kur- 
sSchsischen  Ilofe  wirklich  einmal  eine  Stellung  der  Art  bekleidet  hat.  43)  LB.  3,  1, 
451.  Ublands  Volksl.  618.  10:5.  Wagens.  467  fgg.  44)  Sprecher,  Singer,  Gaukler 
u.  Schalksnarren  rechtlich  zusammengestellt:  Schmellcrs  Bair.  Wörterb.  S,  588.  Schlem- 
mer LB.  3,  1,  451;  Scbelmcpzuuft,  Landstreicher,  Lotterbub  Uhl.  618;  nasse  Brüder 
Wagens.  489.     Vgl.  §  44,   18.        4S)  Wagc^nseil  491.     Vgl.  g  97,  32. 

§96.  1)  Wagenseil  de  ciyitate  Noribergeusi  491.  S)  WagenseU  467  fgg.  564  fg. 
In  gleicher  Form  die  Raelhselsprüche  der  Singer  unter  Ublands  Volksliedern  7.  9  und  die, 
wenn  nicht  aus  schon  früherer  Zeit,  doch  zum  mindesten  aas  dem- 16  Jb.  berrttbrende 
Bearbeitung  des  Wigalois  (S  60,  16.  90,  228;  hier  Wieduwilt  geheissen),  die  der  Jude 
Josel  Yon  W^ilzüuhausen  nicht  selber  verfafst  (Beneckes  Wigal.  xxx),  sondern  nur  aus  einem 
älteren  Buche  abgeschrieben  hat:  gedr.  in  Wagenseils  Belehrung  der  Jttdisoh^Teatschen 
Red-  n.  Schreib-Art,  Kosnigsb.  1699»  und  hieraus  in  den  firzehlnngen  ans  d.  Ueldenalter 
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lehren  uns  andre,  zum  Theil  noch  bis  aaf  den  heutigen  Tag  bestehende  Über- 
reste, dafs  der  poetische  Drang  des  Volkes  nicht  überall  in  das  knappere 
Gewand  einer  voll  entsprechenden  Formgebung  sich  gefugt,  dafs  es  ausser 
dem  Volksgesang  auch  noch  eine  .poetische  Prosa  des  Tolkes  gegeben 
habe.  Nicht  ea  gedenken  der  SpRiCHWÖaTKR  und  der  Rathsbl  (S  101.  111), 
weil  diese  schon  um  ihrer  Kurze  willen  der  Versform  weder  faehig  noch  be- 
dürftig schienen,  waren  die  Waiosprijchb,  deren  früheste  Aufzeichnungen  jetzt 
geschahen^,  zwar  dem  Inhalte  und  sonst  auch  ihrer  ganzen  Fassung  nach 
echt  dichterisch,  dichterisch  wie  das  Gewerbe  selbst,  dessen  freudiges  Thun 
sie  von  der  Morgendämmerung  an  durch  Wald  und  Flur  bis  zur  Beute  und  zur 
spseten  Heimkehr  begleiteten,  waren  sogar  Schritt  für  Schritt  ausgeschmückt 
mit  reimenden  SatzscMussen  und  überdiofs  mit  sprichwörtlichen  Schlagreimen 
und  Allitterationen  in  Fülle  und  waren  dennoch,  da  den  Reimabsätzen  alles 
Mafs  und  Gleichmafs  abgieng,  keine  Gedichte,  sondern  lediglich  oBREorrE  Prosa, 
jener  gleich,  die  uns  schon  im  eilften  Jahrhundert  und  so  fort  als  eine  be- 
liebte Weise  des  feierlichen,  gehobenen,  bewegteren  Vortrags  entgegengetreten 
(SS  40.  87,  5).  Und  ganz  in  Prosa,  gleichfalls  dichterisch. beseelter,  so  jedoch, 
dafs  nur  stellen  weis  sich  ein  schmückender  Gleichlaut  (S  40,  1.  3)  und  etwa 
am  Schlufs  eines  Ganzen  in  längerer  Folge  Reime  sich  darunter  mischen, 
sind  die  SprCcbb  der  Handwbrksgbsbllbn,  der  Schmiede^,  der  Botticher ^,  der 
Siebmacher  ^  u.  s.  w.  abgefafst,  die  Reden,  wenn  ein  Lehrling  Geselle  wird 
oder  ein  Gesell  auf  der  Wanderschaft  das  Handwerk  grnfst  Hoegen  auch 
die  gedruckten  Niedersetzungen,  die  es  von  der  letzteren  Art  der  Volksprosa 
giebt,  bei  weitem  nicht  bis  hinauf  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  reichen, 
der  Ursprung  derselben  reicht  gewifs  und  zum  mindesten  so  weit:  war  jenes 
Jahrhundert  doch  das  Blütenalter  des  deutschen  Handwerks,  und  mnfste  gerade 
damals  wie  ein  Natnrdrang  dazu  treiben,  dafs  der  Geselle  noch  sein  Leben 
und  Wandern  mit  Poesie  umkleidete  und  die  Poesie  selbst  in  die  Prosa 
brachte:  die  ansässigen  Meister  brachten  lieber  Prosa  in  die  Poesie.' 

Denn  neben  dem  Volkslied  kam  innerhalb  der  unteren  Stände  noch  eine  9T 
andre  Art  sangbarer  Dichtung  aus  dem  Mittelalter  in  die  neuere  Zeit  herüber 
um  gleichfalls  jetzt  zu  der  reichsten  Pflege  und  der  hoschsten  Fruchtbarkeit, 

IcuUcher  Nationen,  Danzig  1780,  375—509.  3)  Altd.  WXlder  d.  Br.  Grimm  3,  Frankf. 
18«6,  97  fgg.  Grcter  in  Uefsleiiis  u.  seinem  Bragur  3,  Leipz.  1794.  272  fgg.  4)  Altd. 
Wald.  1,  Gasse!  1813,  88  fgg.  S)  ebd.  100  fgg.  6)  Bragur  8,  215  fgg.  7)  Frei- 
lich Hans  Sachs  und  Puschmann  thateu  schon  auf  der  Wanderschaft  sich  zu  den  Meisler- 
singern:  LB.  2,  167,  20.  USachs  t.  J.  L.  Hoffmann  17  fg.  Heinr.  HoiTmanns  Spenden 
z.  deutschen  Litleraturgesch.  2,  5. 

S  97,  FOr  diesen  Paragr.  wiederum  zu  yerweisen  auf  die  schon  friiher  (S  74,  16.  20) 
genannten  Arbeiten  ron  Wagenseil  (Anm.  29),  Hsfsler,  Jae.  Grimm  und  Bttsching. 
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aber  auch  in  der  Entwickelang  ihrer  Eigenheiten  so  bis  auf  die  fossersto 
Spitze  zu  gelangen,  dafs  ein  Abbrechen  far  immer  gleichfalls  nniungSD^ich 
M'ar,  der  Meistergesang  nsemlich,  diese  Dicht-  und  Sing&bang  nicht  jedoch 
des  gesammten  dritten  Standes,  sondern  blofs  der  Bürger,  der  ÜAmiwBRnK, 
so  viel  deren  sich  hie  und  da  in  eigene  Sincschclen  vereinigt  and  abge— 
schlössen  hatten.  Wie  noch  viel  eifriger  und  ergiebiger  jetzt  als  schon  vor- 
dem der  Meistergesang  betrieben  worden,  zeigt  die  angewachsene  Zahl  die- 
ser Schulen  (die  reichste  an  Mitgliedern '  und  diejenige,  deren  Gebräuchen 
auch  ausserhalb  ein  mafsgebendes  Ansehen  eingeräumt  ward^,  war  die  xn 
NOrnbbrg),  zeigt  ferner  die  erst  nun  und  nun  wiederholendlich  geschehene 
Aufzeichnung  der  Tabülaturbn  ($  74,  16)  und  die  Abfassung  dem  sehnlicher 
Werke  über  die  Regeln  der  Kunst  ^  zeigen  endlich  auch  die  Menge  und  die 
InhaltsfuUe  der  SAMaouuifeBN,  die  man  jetzt  von  Meisterliedern  der  Zeit  selbst 
und  der  früheren  Zeiten  machte.^  Mit  all  dem  aber  konnte  ein  Weg  nicht 
in  die  Richte  kommen,  der  vom  ersten  Beginn  an  zu  verkehrt  gewesen:  es 
blieben  die  alten  SchsBden,  nur  ins  noch  wildere  gesteigert  Die  Meistersänger 
legten  das  Gewicht  voraus  auf  die  Form,  und  doch  wie  arm  und  fahrlässig 
waren  si^e  selbst  hierin  1  Zwar  konnte  bei  der  dem  zünftigen  Handwerk  nach- 
gebildeten Einrichtung  ihrer  Schulen^  (auch  bei  ihnen  gab  es  eine  Taufe 
der  Lehrlinge  und  eine  Freiung  0  nur  der  ein  Meister  werden,  der  als  Mei- 
sterstück ein  Lied  oder,  wie  sie  es  nannten,  ein  Bar''  von  fehlerloser  und 
an  Wort  und  Weise  ganz  neuer  Form  den  Gesellschaftern  vortrugt,  und 
überall  schien  eine  neue  Form  ein  so  verdienstliches  Werk,  dafe  man  sie 
feierlich  unter  dem  Beistande  von  Gevattern  auf  den  Namen  ihres  Meisters 

1}  Deren  mehr  als  drittehalb  hundert:  WagvnseH  517.  3)  Adam  Puschmaiin  LB.  2» 
167,  24  u.  Büscbing  170.  172.  Um  aolchen  Rang  scheint  mit  Ntirilberg  Aogsborg  gewett- 
eifert  zu  haben  (Busch.  200.  Tgl.  S  ^3,  6):  aber  Puschmann  hat  den  rechten  Grand  der 
Singekanst  in  Augsburg  nmsonst  gesucht  und  erst  in  Nürnberg  ihn  gefunden:  BOscb.  168. 
3)  durch  Adam  Puschmann,  einen  Schuhmacher  aus  Görlitz,  geb.  1532,  gest.  zu  Breslaa 
1600.  Über  ihn  und  seine  Werke  HHoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgesch.  2, 
Leipz.  1844,  5  fgg.  Auszüge  aus  seinem  dreimal  (i571.  1584.  1596)  bearbeiteten  Bericht 
der  deutschen  Sin gekunst  beiBüsching  166  fgg.  Ein  Meistergesang  Ton  ihm,  ein  Lob- u. 
Trauergedicbt  auf  seinen  Lehrer  Hans  Sachs,  LB.  2,  165;  ein  Drama  g  105,  35.  4)  Der- 
gleichen auf  mehreren  Bibliotheken,  blofs  in  Dresden  23  Bände :  Adelungs  Fortgesetzte 
Nachrichten  ix.  Naumanns  Serapeum  4,  152  fgg.  rdHagens  Minnesinger  4,  907  b  u.  a. 
Eine  Ton  HSachs  geschriebene :  Wagenseil  501.  Puschmanns  Sammlung  zu  Breslau :  HHoffm. 
a.  a.  O.  15  fg.  Die  im  J.  1546  nach  Golmar  gelangte  Mainzer  Sammlung  (S  74,  21)  bis 
1591  fortgesetzt:  TdHagens  Museum  für  altd.  Lit.  n.  Kunst  2,  146.  S)  Wagenseil  633. 
546  fgg.  e)  Wagens.  547.  7)  Wagens.  500  fgg.  Tgl.  Dentsches  Wörterb.  t.  Jac.  a. 
Wilh.  Grimm  1,  1121.  8)  Wagens.  583;  »Wer  die  Tablatnr  noch  nicht  recht  rersteht, 
wird  ein  ScAtiler;  der  alles  in  derselben  weiis,  ein  ScMil-Freimd ;  der  etliche  Tbmn,  et- 
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und  Doch  einen  sohtienen  Beinamen  tanfte^:  gleichwohl  hahen  nach  jener  einen 
ersten  Erfindung  nur  wenige  spasterhin  noch  andere  versucht:  seihst  von  Hans 
Sachs  ($  98)  rühren  nur  13  neue  Toene  her.  ^®  Man  war  zufy*ieden  und  konnte 
auch  schon  damit  den  Preis,  die  Krone,  die  Ehrenkette,  den  Kranz  ^'  gewin- 
nen, wenn  man  nur  auf  den  Ton  eines  Anderen  neue  Worte  ilichtete  und  gut 
sang,  auf  Tone,  welche  theiis  noch  aus  dem  Mittelalter  -stammten,  wie  die 
vier  gekrienten  oder  Hanpttoene,  die  auch  mit  zum  Meisterstück  gehoerten  *', 
theils'von  jfingerem  Ursprung  und  vielleicht  die  Erfindung  noch  lebender  Zeit- 
genossen waren:  so  haben  z.  B.  Hans  Sachs  und  Adam  Puschmann  einander 
nachgesungen.  '^  Und  allerdings  war  auch  diefs  blosse  Nachsingen  nicht  ge- 
rade stflßts  das  leichteste  Geschäft;:  die  Grundform  -aller  Strophen  (die  Schule 
sagte  auf  Deutsch  Gesaiz)  war  die  Dreitheiligkeit  '^:  aber  es  konnte  gelten, 
anf  diesem  Grund  ein  Gebäude  von  der  verwirrendsten  Buntheit  und  einer 
Verseahl  aufzufübren,  die  über  30,  ja  gelegentlich  über  100  hinausgieng.  ** 
Solche  Schwierigkeiten  morgen  die  Unkunst,  die  neben  so  vieler  Kunst  sich 
in  den  Meistergesängen  findet,  wohl  erklseren,  moegen  vielleicht  zur  Entschul- 
digung dienen  fnr  all  die  groben  Sprachfehler,  auf  welche  man  in  den  Tabu- 
latoren sich  genoethigt  sah  Strafen  zu  setzen,  fSr  die  Laster,  und  wie  die 
übrigen  Verwahrlosungen  des  Reimes  hiessen,  die  man  gleichfalls  strafte  und 
doch  nicht  aufhob  '^  für  das  Abzsehlen  der  Sylben  an  den  Fingern  '^,  welches 
so  sehr  die  Grundlage  der  meisterlichen  Sangesübong  bildete  und  den  Rhyth- 
mus der  Accente  so  sehr  überwog,'  dafs  von  den  Merhem  auch  die  Fehler 
und  die  Strafen  nach  gewissen  Sylbenzahlen  bemessen  *^  und  die  Accente  nun 

wann  5.  oder  6.  fürsingt,  ein  Singer ;  der  nach  andern  Thcenen  Lieder  macht,  ein  Tich- 
ter;  der  einen  Thon  erfindet,  ein  Mieitter;  alle  aber,  so  in  der  GesellschaffI  eingeschrie- 
ben seyn,  werden  Ge$$lltehafft$r  geuennet.«  9)  Wagens.  333.  10)  HSachs  t.  ILHofT- 
mann  24.  11)  Bas  Theater  zu  Freiburg  t.  Schreiber  17  fgg.  Wagenseil  544  fg.  B(l- 
sching  169.  Ein  Kranz  als  Preis  fUr  gelöste  Rcthsel  oder  fiir  den  besten  Gesang  auch 
in  der  Volksdichtung  des  16  n.  schon  des  15  Jh.:  Uhlands  Volkslieder  7.  9.  LB.  3,  1* 
341.  19)  die  langen  Tcsne  Heinrich  Mfiglings  (g  74,44),  Heinrich  Frauenlebs  (ebd.  8), 
Ludwig  Marners  (g  71,  56)  n.  Regenbogens  (g  74,  39):  Wagens.  554  fgg.  13)  LB.  2, 
165.  170,  20.  14)  Zuweilen  ward  davon  abgewichen  durch  die  AnlUgung  noch  eines 
▼ierten  den  Stollen  gleichen  Gliedes  hinter  den  Abgesang:  JGrimm  46.  Drei  auch  die 
Grundzahl  der  Gesatze :  Anm.  21.  IS)  Wagenseil  533  fgg.  1 6)  Wagens.  526  fg.  529  fg, 
Bäsching  184  fg.  189  fg.  194.  17)  Wagens.  521.  vgl.  g  74,  17.  18)  Bttsch.  181  fg. 
193.  »Was  die  Strafen  um  Sylben  anbelangt,  so  hatte  es  damit  diese  Bewandnis,  dafs 
die  Terschiedenen  Grade  der  Gesellschafter  eine  bestimmte  Anzahl  Yon  Sylben  voraus 
haben.  Wer  um  mehr  Sylben  gestraft  wurde,  als  er  voraus  hatte,  der  hatte  sich  ver- 
sungen :  d.  I.  er  durfte  sich  weder  Hoffnung  zum  Preifs  machen,  noch  auch  darauf,  dafs 
er  durch  dergleichen  fehlerhaften  Gesang,  als  Probe  um  einen  boehcrn  Grad  seinen  End- 
zweck erreichte.    Je  mehr  zeittchter  die  GesXtze  eines  Lieds  waren,  je  mehr  Sylben  be- 


402  NEUHOCHDEUTSCHE  29SIT.        XVI  JAHRH. 

sogar  im  Reim  nicht  mehr  beachtet  wurden J^  Aber  nicht  wohl  dürfte 
ebenso  zu  erklaeren  und  durch  die  Erklaerung  2eu  entschuldigen  sein,  wenn 
mehr  als  eine  Redweise,  die  gerade  echt  dichterisch  ist,  in  denselben  Tabu- 
laturen  verpoent  und  wenn  den  Liedern  eigentlich  nie  ein  Inhalt  gegeben 
wird,  der  Liedern  ziemt:  alio  Lyrik  ist  vor  der  nfiehternsten  Lehrhafligkeit 
entwichen,  oder  es  wird  epischen  Stoffen  '^  Gewalt  angethan  mit  Formen, 
welche  durch  Uberkunst  ihnen  unangemessen  und  durch  die  beliebte  Ein- 
schränkung  auf  nur  drei  oder  fünf  oder  sieben  Strophen^'  ihnen  zu  eng  sind. 
Die  LEHRHAFTiGKEiT,  sio  orgieug  sich  besonders  gern  auf  dem  reiigioesen  Ge- 
biete :  denn  es  hatte  die  Schulen  ein  Iceblicher  Glaubensemst  ergriffen  ^^,  so 
dafs  nichts  Ungehoeriges  darin  lag,  wenn  die  Versammlungen  geistlicher  Ge- 
sang eröffnete  2-^,  wenn  sie  des  Sonntags  und  in  Kirchen  gehalten  wurden  ^^ 
und  der  Singstuhl  neben  der  Kanzel  stand.  ^^  Und*  es  war  zumeist  der  pro- 
testantische, gern  also  det\  Zeitumstanden  gemsefis  ein  streithafter  Glaubens- 
ernst: die  Mehrzahl  der  Schulen  und  die  greesseren  alle  fanden  sich  in  Städ- 
ten dieses  Bekenntnisses  ^^  in  Städten,  wo  das  Schulgesetz  als  Richtschnur 
der  Sprache  Luthers  Bibel -^  und  papistische  Lehren  als  einen  Fehler  der 
ärgsten  Art  bezeichnen  durfte.  ^^  Damit  aber  nahm  der  Meistergesang,  wie 
er  ursprunglich  hinter  die  Lyrik  der  Edeln  als  deren  verschobenes  und  ver- 
bleichtes Nachbild  eingetreten  war,  so  jetzo*ganz.eine  Richtung  an  die  Seite 
der  Gelehrten  hin:  wirklich  gesellten  sich  auch  zuweilen  Gelehrte  selbst  den 
Schulen  bei  '^,  und  es  Icam  die.  Eitelkeit  auf,  Heinrich  Frauenlob,  den  Anfan- 

k«m  er  auch  vorda^  B/agur  3,  83  fg.  19)  So  bindet  z.  B.  PuschmaDn  LB.  2,  <66  Ifovem- 
bris;  gewifSf  167  Egidy:  ie,  <68  Augu$Ui  hie,  169  Bücher:  ohngfehr,  170  kitndert:  «n- 
beichweru  Summanun :  Sum^  Decembris :  Hefi,  171  iiebenxig :  frostig,  30)  Wagenseii  501 ; 
Gedicht  von  den  12  Sltesteo  Meistern  (§  74,  22)  in  siebeh  Strophen  und  ebenso  viel  Tarnen 
der  Strafsburgcr  Schule:  ebd.  504  fgg.  Vgl.  Anm.  34.  91)  Die  häuGgste  Strophen- 
zahl  war  gleich  der  Zahl  der  Slrophenglieder  (Aum.  14)  drei:  JGrimm  46  fg.  Ffluf  ond 
sieben  firweiterungen  desselben  Grondvcrhältnisses:  vgl.  §  69,  7.  Di^  drei  zusammen- 
hangenden Lieder  Paschmanos  LB.  2,  165  sind  gedritt,  gefttnfl  und  gesiebent.  t3)  Die 
zu  Freibnrg  nannte  ihr  Hauptsingen  eine  christlich -geistliche  Singschale:  Schreiber 
a.  a.  0.  15.  93)  Wagenscil  490.  94)  Wagens.  489.  540  fg.  Kunstgesch.  d.  RSt. 
Augsburg  von  Paul  y.  Stellen,  Augsb.  1779,  528  fg.  Za  Freiburg  in  Räumlichkeiten  des 
Dpminicanerkl osters :  Schreiber  a.  a.  O.  95)  Wagens.  54l.  9^)  s.  die  Verzeich- 
nisse bei  JGrlmra  129  u.  Btlschiug  166.*  97)  Bilsching  187.  Bibel  u.  Canzelei  (g  93,  Z) 
ebd.  182  fg.  Wagens.  525.  In  der  Nürnberger  Schule  hatte  der  älteste  Merker  Luthers 
Bibel  vor  sich  um  jedesmal  Acht  zu  geben,  »ob  das  Lied  so  wohl  mit  dem  Inhalt  der 
Schrift,  als  auch  des  Lulberi  reinen  Worten  überein  komme«  Wagens.  544.  98)  BU- 
sching  183.  99)  Zu  Freiburg,  wo  die  Gesellschaft  zugleich  eine  Verbraderang  fQr  Seel- 
messen war  und  deshalb  sogar  Schwestern  zahlte,  als  Mitglieder  auch  Doctoren  u.  Prie- 
stor: Schreiber  16.  Anderswo  dergleichen  seltener:  doch  zu  Augsburg  zwei  Notare, 
Gbob<»  Danbbck  u.  Jon.  SpasifGER,  angesehene  Meistersinger :   Büsching  201 ;  zn  NDm- 
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ger  der  Kanst,  zu  einem  Dooter  der  Theologie  za  machen  ($  74,  32),  und  die 
Eitelkeit,  die  freilich  auch  übel  ausschlug,  des  (runkens  mit  Latiiiitset.  ^^ 
Um  so  berechtigter  nun  erschien  die  ekle  Zurückweisung  alles  dessen,  was 
die  Poesie  der  Schule  mit  der  des  übrigen  niedern  Volkes  hätte  in  Berüh- 
rung und  Vermischung  bringen  können^':  der  Lohn  dafür  war,  dafs  von  jenen 
kaiserlichen  Verboten  gegen  die.  Singer  und  Sprecher  die  Meistersinger  aus- 
genommen wurden. '^ 

So  nach  Grundsatz  und  Gesetz.  Dennoch  war  bei  den  Standes*  und  Be- 
rufsverhältnissen, in  welchen  meist  diese  Dichter  lebten,  nicht  ganz  zu  ver* 
hindern,  dafs  zwischen  dem  Meistergesang  und  der  Poesie  des  Volks  und  des 
öffentlicheren  Lebens  ein  Einflufs  bald  auf  die  Form,  bald  auf  den  Inhalt  hin 
und  her  gieng.  ^^  Gelegentlich  streifte  das  Volkslied  an  Künsteleien  des  Reims 
und  des  Strophenbaues,  wie  die  Schule  sie  liebte;  andrerseits  behandelten 
die  Meistersinger  Stoffe,  die  eigentlich  der  Sage  und  dem  Gesang  des  Volks 
zustanden,  in  Worms  z.  B.  mit  städtischem  Stolz  die  Geschichte  des  hörner- 
nen Siegfried  3^  und  die  Meistorsinger  zu  Augsburg,  zu  Strafsburg,  zu  F/ei- 
burg  im  Breisgau  dichteten  und  führten  selbst  vor  allem  Volk' geistliche  Spiele 
auf  (S  105, 144).  Was  aber  der  Hauptbeleg  hier  ist,  aus  der  ersten,  der  ge- 
setzgebenden Schule,  der  zu  Nürnberg,  gieng  ein  Mann  hervor,  den  um  sei- 
nes fruchtbaren  Eifers  im  Meistergesänge  willen  diese  Schule  noch  lange 
nachher  als  ihre  Zier  verehrt  hat^^  der  aber  noch  fruchtbarer  auf  andern 

bcrg  ein  Magisler  und  Lehrer  am  Gymnasium,  Ambr.  Metzger:  Wag^ens.  547.  Schrifl- 
stcUerischc  und  anderweit  frenndlicbe  Theilnahme  Wolfhart  Spangeübbrgs  um  1600  fUr 
die  Singschale  lu  Strafsburg  (§  fOO,  37.  f05,  144)  und  spapler  Jon.  Christoph  WAGSifsEiLS 
fUr  die  zu  Nürnberg:  dessen  Buch  Von  Der  Meister-Singer  Holdseligen  Kunst  Anfang, 
FortübuDg,  Nutzbarkelten,  u.  Lehr-Sätzen:  de  civitatc  Noribergensi,  Altd.  1697,  433  fgg. 
Geschenk  des  letztereir  an  die  Schule  €45.  SO)  Büsching  183  fg.  Wagens.  526. 
tl)  Wagens.  547.  555.  In  der  Singschule  yerboten  Reizlieder  d.  h.  Spotlliedcr,  Ponen- 
liedeft  Bramberger  u.  Berffrische  Lieder  (Schreiber  18)  d.  h.  Lieder  wie  das  vom  Bren- 
nenberger  (Uhlands  Yolksl.  158  fgg.  Tgl.  g  103,  28}  und  die  der  Bergknappen,  die  Berg- 
reihen: S  95>  ^«  37.  32)  g  95,  45.  Auch  in  Baiern  1553  das  Ansingen  (Bettelgesang 
yor  den  Uäusern)  verboten,  aber  ausgenommen  die  jenen^  »o  erbar  unergerlich  u.  niemand 
verleUliehe  Meittergeang  tingen:  Scbmellers  Bair.  Wörterb.  3,  272.  33)  In  dem  Am- 
braser Liederbuch  g  95,  23  sind  unter  die  Volks-  u.  GeselischansUeder  auch  nicht  #renig 
Meistergesänge  eingereiht.  t4)  W Grimms  Deutsche  Heldensage  320.  Andre  Beispiele 
Anm.  20;  die  Meistergesänge  von  Heinrich  d.  LoBwen:  Grelers  Idunua  u.  Ilcrmode  1813, 
Nr.  13;  und  vom  Eulenspiegel:  Lappenbergs  Ulenspiegel  233  fg.  277  fg.;  so  wie  die 
Lttgenm«rchen  in  Haupts  Zeitschrift  f.  Deutsches  Allerth.  2,  563.  Seb.  Branls  Narreii- 
schiir  V.  Zarncke  455.  Ambraser  Liederbuch  176.  180  u.  das  Lied  ebd.  340,  das  wie  die 
vorangehenden  Prosastücke  da*  hinder  fürher  kehrt.  35)  Auf  einer  der  vier  Tafeln, 
die  zu  Ankündigung  einer  Singschulo  ausgehSngt  wurden,  Hans  Sachsens  Blldaifs:  Wa- 
gens. 542. 
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der  Tabulator  entzogenen  Gebieten  und  überhaupt  anter  allen  Dichtem  des 
Jahrhunderts  der  fraehtbarste,  der  gerühmteste  '^  und  wirklich  auch  der  großste 
daram  war,  weil  ungebrochen  von  der  Schulunart  in  ihm  die  Art  des  Volkes 
mit  ihrem  edelsten  Kern  und  Mance  wohnte. 
98  Hans  Sachs  ist  2u  Nürnberg  im  J.  1494  geboren  worden  und  hochbe- 
tagt gestorben  im  J^1576;  sein  Vater  war  ein  Schneider,  er  sdbst  ein  Schu- 
ster. Die  Schule  seiner  Jugend  gab  ihm  Anfange  der  Gelehrsamkeit,  etwas 
Latein '  und  selber  Griechisch;  als  Gesell  durchwanderte  er  überall  hin 
Deutschland;  was  er  dort  erlernt,  aber  theilweis  wieder  vergessen  \  und  die 
Anschauungen,  die  er  hier  gewonnen  hatte,  suchte  er  sodann  sein  ganzes 
Leben  entlang  mit  unermüdlichem  Eifer  zu  ergänzen  und  fort  und  fort  zu  er- 
weitern: er  las  und  war  belesen  wie  selbst  wenige  Gelehrte;  belesen  in  der 
älteren  deutschen  Litteratur,  soweit  ihm  dieselbe  durch  Druckwerke,  und  in 
den  Novellen  Italiens  und  den  Geschichten  und  Gedichten  Roms  und  Griechen- 
lands,  soweit  ihm  diese  durch  Ubersetzungen  leichter  zugänglich  wurden  ^ 
belesen  vor  allem  und  mit  derjenigen  Erhebung  und  Beseligung  seines  Innern, 
welche  von  daher  fliessen  und  zuletzt  dem  Greise  der  beste  Trost  sein  mufete^ 
in  der  neu  eröffneten  heiligen  Schrift.  So  wuchsen  der  Lust  des  Schaffens 
und  Gestaltens,  die  von  seinem  zwanzigsten  Jahr  an  ihn  erfüllte  und  erst  auf 
der  äussersten  Neige  seines  Lebens  nachliefst,  Staats  neue  Stoffe  und  Gedan- 
ken zu,  und  die  Zahl  seiner  Dichtungen  ward  eine  beispiellose.  Einzig  an 
Meistergesängen  (Lehrer  in  deren  Kunst  war  ihm  ein  älterer  Mitbürger,  der 
Leinen weber  Lbonhard  Nunnenbbck,  gewesen)  hatte  er  bis  zum  J.  1566,  wo 
er  all  seine  bisherige  Arbeit.  zsBhlte,  nicht  weniger  als  4275  verfafst^  mit 


30)  Wo  z.  B.  Nicolaas  Herman  f560  des  litterariacben  Reichthumes  seiner  Zeit  gedenlit» 
ist  der  einzige,  den  er  naincnllich  anfuhrt,  Hans  Sachs:  Phil.  Wackernagels  Deutsches 
Kirchenlied  823 ;  und  Fischart  in  der  pres.  Vorrede  seines  Eulenspiegels  nennt  unter 
denen,  die  den  gleichen  Stoff  an  Hand  genommen,  neben  seinem  Vetter  und  Lehrer  Cas- 
par Scheid  nur  wieder  ihn ;  Belege  aus  Ayrer  g  106.  26.  Sein  Ruhm  und  Einflafs  al' 
Dramatiker  S  <05,  2.    Urthcil  des  17  u.  18  Jh.  £  113,  8. 

§  98.  Lehensbeschreibungen  des  Dichters  mit  Aufzeshlung  seiner  Werke  giebt  es  Too 
ihm  selbst  (am  Schlufs  des  5  Bands  der  Wilterischen  Ausg.)  and  von  seinem  jangereo 
Freunde  Adam  Puschmann  (LB.  2,  165),  beide  in  Versen;  spelere  von  Raniscb,  Alten- 
barg  1765»  und  zuletzt  Ton  J.  L.  Hoffmanüt:  U.  8.  Sein  Leben  and  Wiiiien  aus  seinea 
Dichtungen  nachgewiesen«  Nürnb.  1847.  Einzeldrucke  Hans  Sachsischer  Gedichte  ver- 
zeichnet im  Bücherschatz  d.  Deutschen  National-Litt.,  Berl.  1864,  5.  6;  Gesammtansga- 
ben  zu  Nürnberg  bei  Willer  1S58  fgg.  u.  ebd.  bei  Lochuer  1570  fgg.;  ein  Nachdiack  sa 
Kempten  1612  fgg. :  vgl.  Naumanns  Serapenm  4,  148  fg.  Neuere  unvollständig  gebliebene 
oder  nur  auf  eine  Auswahl  angelegte  Sammlungen  von  Bertuch  ($  113,  8),  Hefslein,  Bü- 
sching,  Becker  u.  Göz.  Im  LB.  2t  57—118.  I)  LB.  2,  167,  9.  9)  Hoffmann  14  fg- 
S)  Hoffm.  16.        4)  LB.  2,  170, 41.  172,  87.         ft)  LB.  2,  170.  172  fg.        6)  LB.  2,  169,  4. 
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dem  vorwaltenden  Ernst  der  Sitte,  welcher  den  Schalen  von  je  her  eig^n 
war,  und  mit  solchem  Eifer  für  die  evangelische  Emeuerong  des  Glaubens, 
dafs  namentlich  der  Schule  von  Nürnberg  die  gleiche  Richtung  nun  für  alle 
Zeit  eigen  blieb  ($97,  27).  Gleichwohl  mochte  er  selbst  auf  diese  Schul- 
übungen kein  sonderlich  Gewicht  legen:  er  hat  seine  Meistergesänge  fast 
sämmtlich  ungedruckt  gelassen  ^r  sie  sollten  nur  Eigenthum  der  Schule  sein, 
die  zieren  und  erhalten;  und  des  Druckes  nur  solche  Dichtungen  gewürdigt, 
welche  die  Tabulatur  mit  ihren  Vorschriften  und  Verboten  nicht  beschlug: 
deren  aber  fanden  bei  jener  Z»hlung  sich  1981  vor,  und  es  war  hiemit,  da 
er  noch  drei  Jahre  länger  seine  Th»tigkeit  fortsetzte,  die  Zahl  nicht  abge- 
schlossen. ^ 

Erst  diese  andern  Gedichte,  wennschon '  in  Wahl  und  Behandlung  der 
Stoffe  und  in  der  Formgebung  der  Einflufs  nicht  zu  verkennen  ist,  welchen 
hier  der  nsechstberührende  Vorgang  eines  älteren  Nürnbergers,  Hans  Fotz, 
geübt  hat ',  zeigen  Hans  Sachs  in  seiner  ganzen  EigenChümlichkeit,  der  gan- 
zen Fülle  seiner  geschichtlichen  Bedeutung.  Denn  was  dieses  Jahrhundert 
bewegt  und  sonst  dessen  Litteratur  nach  zwei  Seiten  hin  gespalten  hat,  der 
Kampf  zwischen  Schule  und  Leben,  zwischen  Gelehrtem  und  Volksmsessigem/ 
zwischen  äusserer  fremdartiger  Angewcehnung  und  angeborener  freier  Eigen-  . 
art,  und  all  die  Mannigfaltigkeit  von  alter  und  neuer  Dichtweise,  worin  der 
Kampf  sich  kundgiebt,  es  steht  hier  in  Eine  Persosnlichkeit  zusammengeschlos- 
sen da,  so  jedoch,  dafs  die  Eigenart,  das  Volksmsessige,  das  Lebendige  noch 
ungebrochen  den  Sieg  davon  traegt,  und  obschon  ein  Stellvertreter  der  ge- 
summten Litteratur,  Hans  Sachs  zu  allervorderst  doch  ein  Dichter  des  Volkes 
bleibt  Er  ist  ein  Meistersinger:  aber  ihn  hindert  keine  sproede  Cberhebung 
auch  Gassenhauer  und  Buhllieder  d.  h.  Lieder  der  Liebe  ^  und  für  xdie  erneute 
Kirche  auch  geistliche  Lieder  und  Psalmen  ganz  im  Tone  des  Volks  ^'  zu 
dichten.  Er  weifs  durch  Lesen  Vieles  und  ist  nicht  frei  von  der  Lust  seine 
Gelehrsamkeit  zur  Schau  zu  tragen:  aber  ebenso  viel,  wo  nicht  mehr  noch 

7)  Handflchriflen  wie  die  {  97,  4  genannten  geben  namentlich  ihn  wieder;  den  lobalt 
der  Ton  ihm  selbst  geschriebenen  halte  er  selber  auch  zum  grasten  Theil  gedichtet. 

8)  Hoffm.  184.  9)  Haupto  ZeiUchr.  f.  Deutsches  Altcrth.  8,  508;  Tgl.  Anm.  21;  HFolz 
S  66.  57.  81,  84.  42.  86,  10  fg.  10)  Neben  den  Gaaenhawtm  (g  95,  11)  und  BuUiedem 
nennt  er  selbst,  wo  er  seine  Gedichte  aufziehlt,  auch  noch  Lieder  von  Kriegs  getehrey, 
also  wohl  geschichtliche:  Tgl.  g  95,  2.  11)  in  Tmnen  ichlecht  vnd  gar  gemein  sagt  er 
selbst  von  diesen  geistlichen  wie  Ton  jenen  weltlichen  Gesungen ;  unter  den  geistlichen 
auch  verenderte  d.  h.  ans  weltlichen  geistlich  und  aus  katholischen  evangelisch  nmge- 
diehtete:  S  ^08,  25.  29.  Der  Versbau  freilich  ein  durchaus  meistersingerischer.  Die 
gelsttichen  Lieder  (8)  und  die  Psalmen  (iS)  nicht  in  der  Gesammtausgabe,  sondern  schon 
1525  n.  1526  einzeln  gedruckt:  das  Deutsche  Kirchenlied  y.  Phil.  Wackernagel  727.  73S; 
beide  ebd.  168  fgg.  u.  175  fgg.  wiederholt. 
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Freude  hat  er  an  d.eii  Sagen  und  Mserchen-  und  sonst  Geschichten  der  Hei* 
math,  deren  Kunde  das  Leben  selbst  und  zumal  wohl  im  Beginn  seines  Lebeos 
die  Gesellenwanderschaft  ihm  eingebracht.  Und  Singschule  und  Gelehrsam- 
keit und  sein  Antheil  an  den  Erneucrungskämpfen  der  Kirche  weisen  ihn 
auf  das  Lehrhaft-ernste  hin,  und  er  leistet  dem  auch  gern  und  genugsam 
Folge:  aber  noch  lieber  laßfst  er  es  sich  wohl  und  laefst  es  sich  noch  woh- 
ler sein  im  Scherz,  und  die  Unbefangenheit,  in  welcher  das  Volk  mit  heiligeo 
Namen  und  Geschichten  und  mit  dem  Teufel  spielt,  ist  bei  aller  Strenge  des 
Glaubens  auch  ihm  unverkürzt'^,  oder  es  sind  Zwecke  des  Ernstes  selbst, 
um  derentwillen  auch  er  diefs  Spiel  treibt  *^  Denn  das  ist  seine  eigenste 
Art,  und  das  mildere  Greisenalter  hat  im  Gegensatz  zu  der  Schärfe,  die  dem 
Mann  und  dem  Jungling  eher  noch  beliebte,  sie  erst  recht  hervorgekehrt:  er 
sieht  ohne  darum  je  von  dem  Grund  einer  tüchtigen  Sittlichkeit  zu  weichen 
(eher  von  dem,  was  uns  für  Anstand  gilt)  das  Leben  gern  von  der  heiteren 
Seite,  harmlos  oder  doch  mit  Lachen  an,  mit  Laune,  mit  launigem  Spott. 
Reich  an  Worten  und  geläufig  ist  sein  Reden  überall,  und  Vers  und  Reini 
machen  ihm  nirgend  und  um  so  weniger  Noth,  da  seine  Sprache  mehr  Nüm- 
bergerisch  als  gemeindeutsch  ist  und  er  letzteres  mehr  nur  schreibt  als  wirk-» 
lieh  spricht:  aber  nur  die  Plauderei  der  scherzhaften  Dichtung  erweckt  Be- 
hagen, in  ernsthafter  machen  die  vielen  Worte .  eher  den  Eindruck  einer 
beschwerlichen  Weitläuftigkeit.    - 

Aus  all  dem  ergiebt  es  sich  von  selbst,  in  welche  Reihenfolge  des  Werthes 
die  ver3chiednen  Gedichtarten  zu  ordnen  seien,  auf  die  Hans  Sachs  ausser- 
halb der  Singschule  sich  gerichtet  hat.  Zu  unterst  (auch  was  er  in  Lob  und 
Traner  auf  Luther  und  die  Reformation  geschrieben  *^,  gebeert  dahin)  möch- 
ten die  rein  lehrenden  und  diejenigen  Lehrdichtungen  stehn,  die  in  ein  Traum- 
gesicht oder  einen  Spaziergang  oder  dem  ähnlich  eingekleidet  '^  oder  mit 
Hilfe  der  Personification  und  der  Allegorie  in  eine  Wechselrede  gebracht 
sind  '^,  die  Spruche,  die  GsspRiECHB,  beidemal  Formen  und  Namen  schon  aas 
älterer  Zeit  (S  77,  14.  81,  85  fgg.  84,  31  fgg.),  die  letzteren  noch  durch  das 
angesehene  Beispiel  Ulrichs  von  Hütten  frisch  empfohlen  (S  94,  21.  vgl.  $  99, 
11);  auf  das  deutlichste  diesem  folgend  und  ebenfalls  wieder  in  Sachen  der 

12)  Beispiel  der  Schwank  LB.  2,  87.  13)  Beispiel  das  Marcheo  TOn  GoU  und  den 
Kindern  Evs,  welches  ihm  so  lieb  gewesen,  dafs  er  es  In  dem  einen  Jahre  i553  zwei* 
mal,  als  Spiel  und  als  Comcedte,  dramatisiert  (die  Comoedie  LB.  2«  57)  und  15&8  noch 
einmal  als  Schwanic  erzählt  hat.  Dasselbe  Mserchcn  aus  Seb.  Francks  Sprichwörtern  LB.  3, 
i,  369.  Ober  Hans  Sachsens  Quelle  und  anderweitige  Darstellungen  Jac.  Grimm  in  Haupts 
Zcitschr.  2,  257  fgg.  14)  Die  Wittembergitch  Nachtigal  1523.  Ein  Epitaphinm  oä$r 
klagred  ob  der  l$ich  D.  Martini  Lutktri  1540.  13)  Beispiel  der  Lßndtknecht  Spiegel 
LB.  2,  107.        16)  HoJBfmann  123. 
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Kirchenbesserang  hat  sich  Hans  Sachs  sogar  auch  in  Abfassung  prosaischer 
Gespraeche  versucht. ''  Hoeher  sodann,  'weil  die  Lehre  von  Erzaehlung  getra- 
gen und  mehr  Raum  für  die  Komik  gegeben  ist,  die  Fabeln  und  Parabeln  *\ 
und  wieder  aber  diesen  die  rein  eraaehlenden  Gedichte,  nicht  gerade  die  ern- 
sten, die  etwa  ihren  Stoff  aus  der  Geschichte  des  Aiterthums,  sondern  die 
komischen,  die  s.  g«  Schwankb  '",  die  am  liebsten  aus  den  Volksiiberlieferun- 
gen  der  Heimath  schöpfen.  ^^  Zwar  macht  wie  in  den  Parabeln  immer  auch 
hier  den  Schlufs  eine  lehrhafte  Nutzanwendung,  ebenso  unausweichlich  als 
alle  Gedichte  Hans  Sachsens  ein  Reim  auf  seinen  Namen  beschliefst  ^^-  aber 
die  Erzsehlung  selbst  leidet  darunter  nicht;  die  Moral  am  Ende  scheint  dem 
Dichter  nur  eben  schicklich,  weil  sie  auch  Hans  Folz  und  manchem  schon 
früheren  Novellisten  des  Mittelalters  schicklich  geschienen  ($  80,  9). 

Endlich  zuoberst  das  Drama. '^  Auf  dieses  führte  ihn  ein  unablaessiger 
und  mit  den  Jahren  staets  anwachsender  Zug  und  Trieb  '*',  und  auch  auf  den 
andern  Gebieten  seines  Dichtens  arbeitete  er  mannigfach  nach  diesem  hin, 
durch  die  überall  gern  gebrauchte  Gespraechsform,  namentlich  aber  in  den 
Streitgedichten^  den  von  ihm  so  genannten  KampfgesprcBchen^  bei  denen  öfters 
nur  der  Zufall  äusserer  Umstände  mag  entschieden  haben,  ob  er  nicht  auch 
sie  als  Dramen  bezeichnen  sollte.  ^^  Hier  denn,  von  der  Tabulatur  ganz  ab- 
gewendet, liegt  sein  Hauptgebiet  und  hier  vorzüglich,  sobald  man  nur  weni- 
ger darauf  achtet,  was  jetzt  schon  erreicht,  als  was  im  Drange  innerer  Ncethi- 
gung  mit  Eifer  erstrebt  worden,  seine  Bedeutung  für  unsre  Litteraturgeschichte. 
Er  war.  unter  den  namhaften  Dichtem  seiner  Zeit  der  erste,  der  unser  Drama 
aus  der  Schmalheit  der  Stoffe  und  der  Rohheit  der  Form,  die  bisher  es  ein- 
geengt, auf  das  freiere  Feld  einer  Kunstöbung  nach  antiker  Art  zu  versetzen 
suchte,  und  nicht  blofs  in  Niimberg,  wo  ihm  Jacob  Ayrbr  ($  106,  21)  und 
Gboro  Mauricius  der  ältere  (§  105,  7)  folgten,  weit  über  die  Grenzen  der 
Vaterstadt  hinaus  hat  sein  Vorbild  einflufsreich  gewirkt  (S  105,  2).  Mehr  als 
sonst  jemand  gewaehrt  uns  hiemit  Hans  Sachs  und  mehr  als  all  seine  übrigen 
Werko  gewaehren  seine  Dramen  uns  ein  Beispiel  von  dem  Bemühen  auch  der 


17)  Ranisdi  82  fg.  Hoffm.  34.  18)  Beispiel,  zum  Theil  auch  jener  Gesprschsrorm, 
LB.  2,  103.  •  19)  S€h¥>ank  eigentl.  ein  Fechterstreich,  dann  ein  lustiger  Streich  und  die 
Erzvhlung  daTon.  20)  z.  B.  LB.  2,  87.  21)  Zu  vergleichen  der  stehende  Gedicht- 
sc^lurs  seines  Vorgüngers  Spritht  Bans  Foix  %Nürmberg  barwirer  und  g  95,  35  —  36. 
23)  Ein  nach  den  Jahren  geordnetes  Verzeichnifs  der  Dramen  HSachsens  giebt  Gott- 
sched in  seinem  NcBthigen  Vorrath  zur  Gesch.  d.  deutschen  Dramat.  Dichtliuust,  Leipz. 
1757,  47—112.  SS)  Seine  rechte  Fruchtbarkeit  hier  begann  erst  nach  der  Bfitio  sei- 
nes Lehens:  Tgl.  Anm.  4t.  24)^Den  Streit  %wUchen  Juppiter  vnd  Juno,  ob  Weiber  oder 
JÜänner  %um  Regiment  tüglieher  seyn  (1534),  benennt  er  selber  zwiefach  Comedia  oder 
Kampfgeeprach,    Vgl.  g  105,  10. 
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angelehrten  Dichter  Theil  za  nehmen  an  den^Erwerbnissen  der  neuen  Gelehr- 
samkeit und  sie  der  Litteratnr  der  Heimath  anzaeignen.  Von  ihm  ist  jenes 
Lustspiel  Reuchlins,  das  auf  gelehrter  Seite  eine  Vorverkfindigang  des  dra- 
matischen Aufschwungs  war^^^  und  mehr  als  ein  Drama  der  Antike  selbst'* 
in  deutschen  Reimen  erneuert  worden:  bei  den  griechischen  mochte  ihm  latei- 
nische,  bei  den  lateinischen  auch  ältere  deutsche  Übersetzung  helfen  ^^;  noch 
im  J.  1563  die  letzte  seiner  Arbeiten  für  die  Buhne  ist  eine  Verdeatschiuig 
aus  Terenz  gewesen.  ^^  Angetrieben  von  sol<^hen  Mustern  und  hier  samal 
unterstützt  von  seiner  Belesenheit,  überschritt  er  nun  auch,  wo  er  freier  und 
eigener  schuf,  die  Schranken,  von  denen  bisher  der  Bereich  der  dramatischen 
Stoffe  war  umschlossen  worden  (§$  85.  86),  und  schöpfte  deren  von  all  den 
Seiten,  woher  sie  auch  seiner  Erzsehlung  und  der  Lehre  flössen,  aus  geistli- 
cher und  weltlicher  Geschichte,  aus  Schwank  und  Sage  der  Heimath'*  und 
den  Novellen  der  Fremde,  Anfangs  mit  der  Vorliebe  frischer  Kenntnifs  aas 
der  Geschichte  des  classischen  Alterthumes '^  und  immer  gern  aus  allei^ori- 
scher  Erfindung.  In  der  Art  und  Form  des  Dichtens  aber  fügte  er  sich  ebenso 
wohl  den  Schranken,  die  wiederum  das  antike  Muster  zog.  Zwar  schrieb 
auch  er  noch  gkistlicab  Spiblb  wie  das  Mittelalter,  lieber  indefs  um  naeher 
bei  der  weltlichen  Roman-  und  Heldenhaftigkeit  zu  bleiben  aus  dem  alten 
denn  aus  dem  neuen  Testament  oder  gar  der  Legende,  und  oft  genug  brauchte 
auch  er  noch  den  unterscheidungslosen  Namen  Spilj  die  bei  weitem  groessere 
Zahl  der  Stucke  jedoch  unterschied  er  mit  den  neuen  Worten  Tragwdia  und 
ComtBdia.  Und  hier,  wsehrend  die  blofs  so  genannten  Spiele  st»ts  nur  ein- 
actig  waren,  hier  wie  in  den  geistlichen  Spielen  trennte  und  zahlte  er  nei- 
stens  Acte,  gewcehnlich  gleich  den  Roemern  bis  auf  fünf,  und  hielt  ein  ge- 
bührendes Mafs  des  Umfangs  und  der  Menge  der  Personen  inne''  und  liefe, 
wennschon  die  Zwischenacte  wohl  Musik  ausfüllte  ^^,  doch  den  Gesang  inmitten 

35)  Die  Seenica  Progymnasmata  g  86,.  23;  bei  HSachs  1531  Henno  betitelt,  nach  der 
Haupiperson.  36)  1531  der  Plütcs  des  AristopbaDes  (HS.  aagt  Pluto),  1548  Platitos 
Mbnachmeft,  1 550  unter  dem  Titel  Jocaste  der  Kcenig  Obdipcs  des  Sopbocles  oder  doch  tob 
diesem  Stück  der  Inhalt.  37)  bei  den  Menechmen,  wie  schon  die  deaUcheNamengebuii^ 
Terrsth,  die  Übersetzung  Albrecbts  von  Eibe  §86,  16;  Tgl.  §  (05, 11.  38)  des  BoinicBBH 
unter  dem  Titel  Von  der  Bulerin  Thaii.  39)  Der  Hörnen  Seyfrid  1557.  Haopt- 
quelle  ein  von  der  sonstigen  Cberliefemng  abweichendes  Siegfriedslied :.  die^Deatscbe  Hel- 
densage T.  Wilh.  Grimm  310  fg.  SO)  Nach  den  zwei  Fastnachtsspielen  von  1517  a.  1518, 
seinen  frühesten  Stücken  (Änm.  39),  erst  t527  u.  1530  wiederum  Dramen,  Lückbtia  und 
YiRGiNU.  tl)  Adam  Puscbmann  in  der  Vorrede  zu  seiner  Comoedie  v.  d.  Patriarchen 
Jacob  (44  Personen):  HSachs  habe  seine  Spiele  insgemein  auf  8  bis  12  Personen  einge- 
richtet,  weshalb  er  auch  von  der  Bearbeitung  dieses  Stoffes  abgestanden:  Heiar.  Hoff- 
manns  Spenden  zur  deutschen  Litteraturgeseh.  2,  13.  S3)  z.  B.  LB.  2,  76.  81;  vgl. 
8  105,  100  fgg. 
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der  Gesprsdche  fort,  so  dafs  die  AafTiibrang  noch  so  vieler  Acte  nie  einen 
ganzen  Tag,  geschweige  denn  wie  vormals  und  wie  noch  jetzt  bei  manchem 
Andern  deren  zwei  und  mehr  in  Anspruch  nahm.^^  Es  stehn  aber  die  Tra- 
goedten  und  überhaupt  die  äusserlich  ernsteren  Spiele  an  Gedichtwerth  den 
ComoDdien  nach:  letztere  lagen  mehr  in  Hans  Sachsens  Eigenart  und  vergönn- 
ten seinem  dichterischen,  seinem  sittlichen,  selbst  seinem  religioesen,  evange- 
lischen Sinne  den  angemefsneren  Ausdruck.^*  Und  dennoch  war  er  auch  in 
ihnen,  so  lange  er  leben  und  dichten  mochte,  stsets  beirrt  durch  die  Neuheit 
seiner  Neuerungen,  durch  das  Unvermcegen  den  Gegensatz  von  Tragoedie  und 
Comoedie  tiefer  als  nur  in  Zufälligkeiten  des  Äusseren  aufzufassen^^,  durch 
die  Meinung,  jeglicher  Stoff,  der  in  Form  der  Erzsehlung  anzog,  sei  alsbald 
auch  tauglich  für  die  dramatische  Form,  durch  sein  Ungeschick  für  diejenige 
idealische  Durchdringung  eines  Stoffes  3^,  worauf  allein  die  rechte  Dramatisie- 
rung und  die  Gliederung  der  Acte  sich  begründen  konnte.  Hans  Sachs  kam 
zu  früh,  war  bei  aller  Belesenheit^och  zu  ungebildet,  hatte  in  seinem  Drange 
zu  wenig  Bewufstsein  von  dem  Mafs  und  Ziel  der  eigenen  Kraft  um  als  Tra- 
goedien-  und  selbst  als  Komoediendichter,  was  er  wollte,  voll  zu  thun,  um 
das  deutsche  Drama  in  die  Fremde  des  antiken  Beispiels  hinzuführen.  Am 
besten  daher  und  beinah  einzig  gelang  es  ihm,  wo  er  zugleich  bei  der  Komik 
und  dem  volksmaessig  und  heimathlich  gewohnten  stehen  blieb,  im  Fastnachts- 
spiBLB,  dieser  altnurnbergischen  Dichtungsart;  die  vor  ihm  Rosenblut  und  Folz 
geübt  hatten  (§  86),  letzterer  auch  sonst  sein  Vorgänger  (Anm.  9),  und  die 
neben  ihm  und  sicherlich  ihm  nach  auch  Petbr  Probst,  ein  andrer  Mei- 
stersinger Nürnbergs,  übte.^^  Hier  stand,  was  namentlich  im  Tragoediendich- 
ten  ihn  behinderte,  sein  Mangel  an  lyrischer  Begabung,  ihm  nicht  so  im 
Wege:  hier  galt  es  schwankhaften  Stoff  und  Kürze  und  Einfachheit  der  Aus- 
fuhrung; Theilung  in  Acte  galt  hier  nicht  Aber  gehoben,  wie  er  durch  all 
sein  Streben  war,  hob  er  sich  hier  auch  über  die  Niedrigkeiten  vor  ihm  und 
wufste  die  Komik  mit  Gedankengehalt  zu  fallen;  nicht  selten  birgt  gerade 
das  lauteste  Lachen  seiner  Laune  einen  Sinn  voll  eindringlichsten  Ernstes: 

83)  8  85,  40.  105,  122.  Gedichtet  für  die  Aafltihrong  waren  alle  Dramen  HSachsens, 
und  die  meisten  wurden  auch  aufgeführt,  in  und  ausser  Nürnberg  (g  105,  2),  und  beiden 
meisten  hat  nach  seinem  eigenen  Bericht  (Anm.  Anf.^  er  selber  spielen  helfen.  S4)  Bei- 
spiel DIB  uiiGLRiCBBN  KiNDBR  Uym  Anm.  13  mit  ihrer  von  Gott  selbst  gehaltenen  Kinder- 
lehre und  den  papislischen  Worten  Cains  n.  seiner  hassen  Brüder  LB.  2,  66  fg.  77.  79  fg. 
3S)  Sonst^hälte  er  z.  B.  das  Msrchen  von  den  Kindern  Evas,  so  wie  er  es  auffafst,  nicht 
als  Comcedie  dramatisieren  können.  89)  Abermals  Beispiel  die  Kinder  Evae,  die  gar 
nicht  auf  den  eigentlichen  Sinn  des  Mcrchens,  sondern  für  allerlei  andre  religioBs-mora- 
lische  Nutzanwendung  (LB.  2,  84  fgg.)  gedichtet  sind.  S7)  Handschriftlich  secha  Fast- 
nachtsspiele desselben  von  1553:  Gottsched  a.  ■•  O.  34  fgg. 

Waekemtgel,  Littor.  Gesch.  28 
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sein  Narrbnsghnbidrn  ^^,  so  mathwillig  es  blickt,  es  ist  eine  ganxe  Sittenlehre. 
Fastnachtsspiele  ^^  beginnen  und  wiederum,  wenn  man  von  jener  Übersetsuni^ 
aas  Terenz  (Anm.  29)  absteht,  beschliessen  Fastnachtsspiele  ^^  die  Reihe  sei- 
ner Dramen. 

Sechsundvierzig  Jahre  lang,  von  1517  bis  1563,  hat  Hans  Sachs  nnd  auch 
so  noch  in  staanenswerthcr  Fülle  Dramatisches  gedichtet,  theils  Trago&dieii, 
theils  Comoßdien,  theils  andre  Spiele,  Alles  in  Allem  208^':  das  Beste  aber 
von  all  dem  sind  die  Fastnachtsspiele,  ihrer  42,  ist  diejenige  Form  des  Dramas, 
die  bei  der  Richtung,  welche  schon  jetyt  und  mit  vollster  Entschiedenheit  im 
siebzehnten  Jahrhundert  die  Litteratur  einschlug,  dem  Untergange  verfiaUen 
mu&te. 

•9  So  viel  und  mannigfach  rang  sich  das  Volk  und  rang  sich  ein  Dichter  ans 
dem  Volke  zur  Gelehrsamkeit  empor:  nicht  mit  gleich  allgemeinem  und  gros~ 
sem  Eifer  kamen  von  oben  her  die  Gelehiteii  dem  Volk  entgegen.  Sie  konn- 
ten aber  auch  nicht  wohl:  denn  sie  hätten  sich  dabei  zu  vieler  wirklichen 
oder  vermeinten  Vortheile  und  beinah  einer  ganzen  Art  der  litterarischen 
Darstellung,  der  Prosalitteratur,  entschlagen  müssen.  Sprechen  wir  aber  zu- 
erst von  der  Poksib  der  Gelehrten. 

Da  zeigt  sich  gleich  in  der  Epik,  welch  ein  Unterschied  zwischen  ihrer 
nnd  der  Volksart  waltete.  Wo  sie  nicht,  wie  lieber  geschah  ($S  107.  108^ 
der  prosaischen  Erzsehlung  den  Vorzug  gaben,  wo  sie  noch  dichten  mochten, 
waren  es  doch  keine  sangbaren  Lieder,  die  sie  dichteten;  Luther  freilich,  er 
allein,  hat  auch  das  gethan  * :  die  Anderen  schrieben  nur,  damit  man  bese,  in 
der  hiefür  altgültigen  Form  ($  92,  4).  Noch  groesser  die  Abweichung  in 
Sachen  des  Inhalts.  Man  druckte  wohl  noch  und  emenerte  für  den  Druck 
hie  und  da  ein  Epos  des  Mittelalters  (S  92,  5)  und  übersetzte  im  J.  1515  aus 

18)  Ton  1557;  LB.  3,  89.  Mitanstofs  der  gewaehllea  Formgebung  das  Narrenschiff  Seba- 
stian Brants  (LB.  100,  31;  Tgl.  g  99,  16)  und  neher  noch  die  NarrenbeschwoBrong  ■• 
der  Lutherische  Narr  t.  Momer  (g  99,  19.  27):  Tgl.  Ausg.  des  letzteren  t.  Kurz  16  fgg. 
Verwandte  Gedanken  »hnlich  dargestellt  noch  anderswo  bei  USachs,  im  Narrenfreutr  a. 
im  Narrenbad  yon  1530,  in  dem  Kram  der  Narrenkappen  t.  1566»  im  Narrenbrüter  y.  15€8: 
SBrants  Narrensch.  v.  Zarncke  cxxx  fgg.  Nachahmungen  des  Narrenschneidens  S  i05, 2. 
89)  DAS  HoPGSiNn  Ybnbris  1517  (ygL  S  99,  59  u.  g  105,  72)  und  yoN  dbe  EiGBifSCBArFT 

DBB  LiBl  1518.  40)  DBR  NBTDBAB0T  MIT  DBM  FbTHBL  (ygl.  £  72,  29}  UUd  EULBRSPIBGBL 

MIT  DBM  Bbltzwaschbn  (ygl.  $91^  36.  107,  18),  beide  yon  1562.  41)  So  zsblt  er 
selbst  (Anm.  Anf.)  und  nach  ihm  Puschmann  LB.  2,  169;  GotUched  a.  a.  0.  114  rechnet 
nur  gerade  200  heraus.  Die  Mehrzahl  dayon  füllt  erst  auf  seine  späteren  Jahre  (Anm.  33), 
auf  sein  59stes  z.  B.  (1553)  5  Tragoßdien,  5  Comcsdien  nnd  8  Fastnachtsspiele,  znsanmien 
18,  und  wiederum  18  aufsein  63stes  (1557),  nsmlich  7  Trag.,  7  Com.  n.  4  Fastnachtsspiele. 

S  99.     1)  in  dem  Lied  yon  den  MXrtyrem  za  Brttssel  1523  LB.  2,  13. 
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dem  Niederdeatschen  die  Teufelsgeschicbten  vom  Brvdrr  Rausch^:  aber  Neues 
und  Eignes  auf  diesem  Wege  schuf  man  kaum.  Mochten  auch  Einzelne  wie 
Burkard  Waldis  und  RoUenhagen  die  Thiersage  nnd  das  Mssrchen  noch  in 
Ehren  halten  und  benutzen'  und  1558  Gborg  Thyx  den  spukhaften  Lebens- 
lauf Theodttls  von  Walmoden  des  Unerschrockenen  aus  Überlieferungen  des 
Geschlechts  zusammenreimen^:  das  Bedeutendste  hier,  woraus  das  Volk  immer 
noch  seine  Lieder  sang  ($  95,  1),  die  Heldensage,  war  für  die  Gelehrten  ein 
Gegenstand  blofs  der  gelehrten  Kenntnifsnahme^  oder  der  Geringschätzung^ 
des  Spottes  geworden.  *  Es  war  eben  die  Sagendichtung  des  dassischen  AI- 
terthumes,  es  war  die  Geschichte,  mit  deren  Werthe  man  die  heimathliche 
Sage  mafs.  Die  Illas  denn  und  die  ^neis,  ohne  doch  von  ihnen  befruchtet 
zu  werden^  oder  Geschichtsstoff  brachte  man  in  haare  Reime:  die  ersteren 
beide  Johannes  Spreng  im  J.  1610^;  Beispiele  des  letztern  die  Jahr  Blum, 
eine  Weltgeschichte  Matthias  Quads  vom  J.  1595^,  Jacob  Ayrers  Bambergi- 

sehe  Chronik  von  1599*,  die  Strafsburgische  eines  Ungenannten  von  1625-'^ 

# 

S)  neu  hiffgb.  TOD  Eadlicher  a.  Wolf,  Wien  1834;  darnach  in  Slmrocks  DeuUchen  Yolks- 
bilchern  6,  389^414.        S)  Waldis  Anm.  42.    Rolleohagen  in  der  Vorrede  des  Frosch- 
mXaselers    Wai  auch  der  Mw  deutschen  Heidenieche  leer  gewesen^  ^emimmet  man  aue 
den  wunderbarliehen  Hautmehrlein^  von  dem  ver<tchten  fromen  Aichenpösiel,  vnd  eeinen 
itoltxen  spöttiichen  Brüdern.    Vom  albern  vnd  faulen  Heint%en,  vom  Eisern  Beinriehf  von 
der  alten  Neydhartin  vnd  dergleichen.   Welche  ohne  schrifft  jmmer  mündlich  auff  die  nach" 
kommen  geerbet  werden,  vnd  gemeinlich  dahin  sehen,  dafs  sie  Gottes  furcht,  fleift  in  Sachen, 
Demut,  Gsdult  vnd  gute  Hoffnung  leeren.    Denn  die  aller  verachteste  Person  wird  gemein- 
lieh  die  aller  beste.        4)  Georg  Thjm  aus  Zwickau,  ein  Schulmann,  gest.  zu  Wittenberg 
1561.    Sein  Thedel  Vhvorferd  v,  W.  zuerst  gedruckt  1558  zu  Magdeburg  n.  zu  Strafsburg. 
Vgl.  TdHagens  Lit.  Gmndrifs  zur  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  192  und  Bflcherschatz  der 
Deutschen  National-Litt.,  BerU  1854,  114.        1?)  Zeugnisse  in  Wilh.  Grimms  Dcutscber 
Heldensage  801  fgg.;  Tgl.  8  ^^f  7*        ^)  Joachim  Abbrlin  In  der  Vorrede  zu  seiner 
Bibel  gsangs  weyfs,    Zürich  1551   (Phil.  Wackernagels  Deutsches  Kirchenlied  812;  der 
Bemer,  Ecken  aufs  fort,  Hertiog  Ernst,  der  Hüme  Süwfrid,  auch  andere  vnnütte,  lang- 
wirige  vnnd  heillose  lieder  vnnd  meistergsang.    Mathesius  Vorrede  auf  Hermans  Historien 
T.  d.  Sttndflut  1563  (ebd.  830)  Ich  tadle  der  alten  Meister  Qesenge  vnnd  Bergkreien  auch 
nicht.  Denn  ich  hob  viel  schmner  alter  Geticht,  darin  man  gute  vnd  Christliche  Leut  spüret, 
gesehen,  als  das  vom  PeUiean,  von  der  Mühle  vnd  andere.    Aber  was  leret  oder  wen  trcsstei 
der  alte  HUlebrandt  vnd  Rift  Sigenotf  Scheit  im  Grobianus  1551,  J  ij  rw.,  wo  von  groben 
Lttgen  die  Rede  ist,  Er%elt  darbey  an  solchem  disch,  Syrenen,  meerschwein,  vnd  walflsch, 
Ton  Hertzog  Ernst  bewartem  schiff.  Wie  er  ni  dem  Carfunckel  griff,   Vnd  wie  Signot  den 
Bemer  truog,  Vnd  wie  Wol  ff  Dietrich  würm  erschhtog,  Vnd  wies  sant  Brandon  vbel  gieng, 
Dafk  er  vier  wachen  in  eim  ring  In  einem  grossen  walfisch  fuor.        7)  gedr.  zu  Augsburg ; 
die  JEneis  auch  schon  Uurner  1515:    Anm.  18;    die  Odyssea  Simon  ScHAiDBiiRiissn, 
Attgtb.  1587.        8)  gedr.  o.  O.;    Büchersch.  90;  Tgl.  8  108,  25.        9)  hsggb.  r.  Joseph 
HtUer,  Bamb.  1888.        10)  durch  einen  Li^haber  der  Teutechen  Poeterey,  Strafsb.  1625« 

28» 
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u.  a.;  und  falls  man  hoeher  strebte,  scbien  dem  dichterischen  Bedarfnisse  voll 
genügt,  sobald  der  geschichtliche  Stoff  nur  mit  Allegorie  und  Mythologie  um- 
sponnen war,  wie  in  dem  Lustgart  Newer  Deuttscher  Poeterey  von  Matthias 
HoLTZWART  von  Harburg  (Anm.  46  u.  %  105,  43)  1568  das  Lob  Herzog  Chri- 
stophs von  Baiem  und  des  Bairischen  Herzogshauses. 

Hiemit  ist  bereits  die  Richtung  auf  Lehrhaftigkeit  bezeichnet,  die  jetzt 
beinah  aller  Epik  der  Gelehrten  eigen  ist,  in  solchem  Mafs  eigen,  dafs  zwi- 
schen Erzsehlung  und  Lehre  kaum  noch  eine  Grenze  besteht,  und  was  die 
Litteraturgeschichte  von  der  Epik  dieses  Jahrhunderts  zu  sagen  hat,  mit  sel- 
tenen Ausnahmen  auch  unter  dem  Namen  der  Didactlk  könnte  gesagt  wer- 
den.   Es  kam  das  von  der  schulm«ssigen  Art,  welche  die  Gelehrsamkeit  jetzt 
hatte ;  es  ward  befestigt  durch  die  Noth wendigkeit,  dafs  auch  die  Epik  irgend- 
wie Theil  nsehme  an  dem  Glaubenskampf  und  an  den  Kämpfen,  die  derselbe  zu- 
gleich im  Staat  entzündete:  in  welch  unabsehbarer  Fülle  drängten  sieh  jetzt, 
bald  verteidigend,  noch  öfter  angreifend,  und  gern  in  die  dramatisch  belebtere 
Gestalt  des  Gesprseches  gebracht  ^\  die  religioes-politischen  Gelegenheitsge- 
dichte ^\  die  Zeitungen^  wie  man  sie  wohl  auch,  wenn  die  Erzsehlung  fiber- 
wog, benannte  ^^;  es  w^r  schon  begründet  in  den  letzten  Vorgängen  des  Mittel- 
alters, wo  der  Lehrhaftigkeit  in  aller  hoeheren  Litteratnr  die  Herrschaft  war 
gegeben  worden.    Wie  lange  und  wie  stark  die  mittelalterliche  Didactik  noch 
herüber  in  die  neuere  Zeit  gewirkt  hat,  Isefst  uns  der  wiederholte  Drock 
mehr  als  eines  Gedichtes  der  Art  (S  92,  5)  und  läufst  die  hochdeutsche  Über- 
tragung des  Rkinikb  Fuchs'*,  die  Allbeliebtheit *^  dieses  in  Lehre  und  Spott 

11)  in  Poesie  u.  Prosa  eine  Lieblingsform  schon  des  Miüelalters  (S  81,  90.  85,  i)  ood 
Jetzt  den  Gelehrten  noch  durch  Luciao  empfohlen:  Tgl.  %  94,  21.  98,  16.  105,  10.  HO,  12. 
112,  2  u.   unten  Anm.  27.        13)  z.  B.  Nie.  Maihibls   Klagred  der  armen  Götzen  tod 
1528  etwa:   Grüneisons  Manuel  436*450.  ygl.  228;  die  Gedichte  auf  H.  Heinrich  den 
Jüngern  y.  Braunschweig,  den  Feind  der  Reformation,   darunter  auch  vier  Gespreche, 
deren  drei  Aue  dem  Latein  jnne  Deudeeh  geben:  Goedcke  in  d.  Zeitschr.  d.  Histor.  Yereiai 
f.  Niedersachsen  1850,  1—116  u.  a.    Eine  ganze  Reihe  solcher  Dichtungen  verzeicbDet 
der  Bücherschatz  90—100;  Tgl.  Job.  Voigt  über  Pasqaille,  SpoUlieder  n.  Schmshscbrifteii 
aus  d.  ersten  Hälfte  d.  16  Jh.  in  Räumers  Histor.  Taschenb.  1838,  321  fgg.        IS)  Bei- 
spiele Bücherschatz  92 ;   der  Binckende  Both,  der  Poet  Reuter,  der  Pott  Bohte  ehd,  93. 
Vgl.  S  i08,  6.        14)  §58,  11.    Verfasser  der  niederdeutschen  Urschrift  wahrscbcinlich 
Hbrhann  Barkhusbh:  Zamcke  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  9,  386;  der  bocb- 
deutschen  Übersetzung  t.  1544  Uichabl  Bbuthbr:  Reinhart  Fuchs  t.  Jac.  Grimm  clixti"- 
16)  Mathesius  in  der  9  Predigt  T.  d.  Historien  D.  H.  Luthers  Ich  hob  auch  gesehen^  daft 
der  Doctor  den  Sächeiechen  Reinickefuchi  mit  %u  Tieehe  getragen,  vnd  f)ber  Etsen  drinnen 
gelesen  hat,    Erasmus  Alberus  in  der  Vorrede  seiner  49  Fabeln  E$  haben  auch  vor  dieff 
Zeit  treffliche  Leut  durch  Reymen   treffliche  Lehren  geben  woüen,    AU  Doctor  Sebattif^^ 
Brant,  Berr  Freydanek,  Bmr  Bans  von  Schwart%burg,  Johann  Morfiheim  der  ^ehmitftff 
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hinübergespielten  Epos  uns  erkennen.  Vor  allen  aber  wirkte  jenes  Gedicht, 
das  znnsDchst  an  der  Scheide  des  Überganges  stand,  das  Narrenschiit  ^':  sein 
Einflufs  namentlicli  tränkte  Menscbenalter  entlang  die  meiste  Didaxis  der  Ge- 
lehrten mit  einer  scharfen  bitteren  verachtangsvoUen  Satire:  der  gemuthlich 
harmlosere  Strafton  blieb  dem  Volksdichter  Nürnbergs  vorbehalten. 

In  Zeit  nnd  Art  der  Vermittler  zwischen  Brant  und  der  nachbranti- 
schen  Epik  und  Didactik  und  überhaupt  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen 
Jahrhundert  war  Thomas  Murpter  *^,  geboren  in  oder  bei  Strafsburg  1475,  ein 
unstet  umschweifender  Mensch,  ein  Grofssprecher  mit  vielfachem  Können  und 
Wissen  '^,  Franciscaner,  Doctor  der  Theologie,  Licentiat  der  Rechte,  von  K. 
Maximilian  1506  als  Dichter  gekroent,  gestorben,  man  weifs  nicht  wo  noch 
mit  Sicherheit  wann,  nach  dem  J.  1530.  Auf  Sebastian  Brant  schon  durch 
seine  Heimath  hingewiesen,  ahmte  er  dessen  Dichtung  dreimal  hinter  einan- 
der nach,  in  geringerem  Umfang,  aber  ebenso  bruchstuckhaft  in  der  Verthei- 
lung  unter  einzelne  Bilder  und  bildliche  Redweisen,  mit  der  Narrbnbbschwce- 
RUN6  ^*,  der  ScHELMENzuraPT  ^^  und  der  Gäuchhatte-*  d.  h.  Thorenwiese:  die 
beiden  ersten  im  J.  1512,  das  letzte  1519  herausgegeben,  alle  drei  jedoch 
früher  und  vorher  schon  auf  Latein  verfafst'^;  über  die  Narrenbeschwoerung 

dtr  Renner,  vnd  der  dai  Memorial  der  Tugend  gemacht  hat  (S  ^^0,  9),  Aber  vnter  allen 
hab  ich  nie  kein  feiner  noch  meieterlieher  Gedicht  gelesen  aU  da»  Buch  von  Reineken, 
welches  ich  nit  geringer  achte,  dann  alle  Comedien  der  Alten.  RoUenhagens  Vorrede  zum 
Froscbmäuseler  das  gantze  Politische  Hoff  Regiment  wid  das  Rmmische  Pabstthumb  ist  vn- 
ter  dem  Nahmen  Reinicken  Fuchses  vberaufi  weiftlich  vnd  künstlioh  beschrieben,  16)  8  ^^» 
18  fgg.  Scb.  BranU  NarreDschiff  y.  Zarncke  cxti  fgg.  Benutzung  des  Narrenschiffes  schon 
im  niodcrd.  Reineke:  Zarncke  in  Haupts  Zeilschr.  9,  380.  Das  Narrenschiff  u.  HSachs: 
S  98,  38.  17)  Nachrichten  ▼.  Th.  Murners  Leben  u.  Schriften  r.  Waldau,  Nürnb. 
1775;  neuere  Untersuchungen  und  Darstellungen  Ton  Roehrich  in  Niedners  Zeitschr.  fttr 
d.  histor.  Theologie  1848,  587  fgg.  u.  Lappenberg  in  Dr.  Th.  Murners  Ulenspiegol  387  fgg. 
18)  Von  ihm  in  beiden  Sprachen  auch  zahlreiche  Schriften  theologischen  u.  juridischen 
Inhalts  (vgL§  110,  3]  und  1515  eine  gereimte  Übersetzung  Ton  Virgib  iEneide.  19)  in 
Umarbeitung  neu  herausgegeben  Ton  Georg  Wickram  (§  107,  33)  Strafsb.  1558;  hienach 
der  Abdruck  in  Scheibles  Kloster  4,  Stuttg.  1846,  615—889.  Anstofs  zu  einem  Fastnachts- 
spiel HSachsens  g  ^8»  38.  90)  Neue  Ausgabe  (v.  Waldau,  nach  der  zu  Augsb.  1513 
gedruckten  zweiten  Bearbeitung)  Halle  1788.  Lateinisch  yon  Joh.  Fiitner,  Frankf.  1620: 
Nebulo  nebulonum.  Dramatisiert  etwa  1540  yon  Jacob  GAMMBRtAifDRE  (Zarnckes  Narren- 
schiff cxLi) :  Die  alt  vnd  new  Schelmen  Zunfft»  Ebensolches  Namens  schon  1506  eine  ironisch 
satirischo  Schrift,  Der  Brueder  Orden  in  der  Schelmen%unffi  (Strafsb.),  Bearbeitung  der 
Secta  Monopolii  seu  Congregationis  bonorum Sociorum :  Panzers  Annalen  d.  äU.  d.  Litt.  1, 275. 
31)  Im  Namen  übereinstimmend  mit  einem  Fastnachtsspiele  Pamphilus  Gengenbachs 
S  i05,  72,  aber  eins  von  dem  andern  unabhängig.  Wiederabdruck  Ton  Murners  Geuch- 
matt  bei  Scheible  a.  a.  0.  8,  Stuttg.  1847,  895—1122.  33)  Am  Schlufs  der  Gäuch- 
matte  Kein  dütsch  buoch  nie  gedichtet  was   Von  mir  in  allem  mynen  leben,    Ich  dichte 
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und  die  Schelmenzunft  hat  er  auch  wie  Geiler  über  das  Narreosehiff  ($  90, 
77  fg.)  deutsch  gepredigt  Herber  und  derber  als  Seb.  Brant,  roher  in  der 
Form  (die  Gäuchmatte  mischt  sogar  Prosa  mit  den  Versen),  plump,  wo  Braut 
noch  witzig,  unsauber,  wo  dieser  nur  noch  frei  gewesen  (auch  Ealenspiegel 
ist  ja  von  Murner  zuerst  in  die  Litteratur  gebracht  worden:  $  107,  16), 
wandte  er  hier  und  in  noch  einigen  anderen  Werken  wie  der  Badbmfahiit '' 
und  der  MChle  von  ScnwiNDELSHniM  ^^  die  Satire  gern  und  kühn  and  gerecht 
auch  gegen  die  Geistlichkeit  und  manchen  Mifsbrauch  der  alten  Kirche.  Kaum 
jedoch  hatte  gegen  eben  dieselben  Luther  sich  erhoben  ^^,  so  drang  auf  ika 
und  spseter  auch  auf  Zwingli  und  Zwingiis  Freunde  der  Franciscaner  in  noek 
wilderer  Leidenschaft  ein  2*,  am  heftigsten  1522  mit  einem  Gedichte  theilweis  in 
Gespraechsform,  von  dem  größten  Lutherischen  Narren  tcie  in  doctor  Mur- 
ner  beschworen  hat,  einer  Wiederaufnahme  also  der  Narrenbeschwcerong:  es 
sollte  das  die  Erwiderung  sein  auf  den  Karsthans,  ein  prosaisches  Gespnech 
von  unbekanntem  Verfasser,  auf  die  fünfzbhn  BimDBSOsNOssBN,  eine  Dichtung  von 
Johann  Ebbrlin,  und  auf  andres,  das  £ur  Verteidigung  Luthers  gegen  Homer 
ergangen  war.  '^  Durch  solches  Gebahren  verschuldete  Mumer  den  bittersten 
Hafs^^  und  wo  in  den  Händen  der  Gegner  die  Macht  lag,  deren  Verfotgong; 
ihm  blieb  den  ganzen  Verlauf  des  Jahrhunderts  hindurch  ein  Angedenken 
in  Hohn.  3» 

Dann  aber  ward  auch  von  dem  Manne  der  Zeit,  von  Luther  selbst,  dem 
lehrhaften  Hang  auf  das  folgenreichste  Vorschub  geleistet  und  derselbe  in 

latini$ch  ouch  do  nehm,  SS)  Ein  andechHg  geittliche  Badenfart  1514:  Ascctik  unter 
dem  Bilde  all  der  Yerrichtan^en  eiaeg  Bades.  Morner  meinte,  dafg  aach  darüber,  wie 
TOD  ihm  gelbst  über  seine  NarrenbeschwoDrang,  könnte  g^epredigt  werden:  gtlert  vnd 
vngeUrt  nutzlich  su  bredigtn  vnd  su  lesen.  34)  Die  Hülle  von  Schwyndelaheyfn  vnd 
Gredt  Müllerin  Jarxeyt  1515.  SS)  Lntbers  Sendschreiben  An  den  ChristHehen  Äd^ 
deutscher  Nation  von  des  Christlichen  Standes  besserung  Im  Juni  1520  erlassen  (LB.  8,  1>  85] : 
noch  im  December  desselben  Jahres  Hurner  An  den  Adel  tütscher  Nation  toider  JfarftfUM* 
Luther,  se)  Lied  Murners  von  d.  Unlergang^e  christl.  Glaubens  in  Uhlands  Volksliedera 
906.  37)  Th.  Murners  Gedicht  t.  grossen  Lutherischen  Narren,  hsggb.  y.  HBum.  Kcbz» 
Zürich  1848,  wo  auch  163—192  ein  neuer  Abdruck  des  Karsthans.  38)  Novella,  eine 
nach  dem  Lutherischen  Narren  zu  Hnrners  Verspottung  erfundne  Gespenstergeschichte 
(1522):'Scheible  8,  675—705;  Dramen  gegen  ihn  S  105,  160.  39)  Murncr  yergleich- 
bar,  doch  namhaAer  fUr  die  Geschichte  der  Reformation  als  die  der  Litteratur  ist  HiBEORTHts 
Emsbr  (geb.  Ulm  1477,  gest.  Dresden  1527),  auch  er  zuerst  ein  Freund,  dann  ein  bsmiscber 
Gegner  Luthers ;  er  begann  die  Wendung  gleichfalls  mit  einer  Schrift  Wider  das  vnehristen* 
liehe  buch  Hartini  Luters,  an  den  Tewtsehen  Adel  aufSgangen,  Leipz.  1521.  Von  seinem 
DicbsUbl  an  dessen  Bibelvcrdeutechung  g  92,  2.  Gedicht  yon  ihm  Eyn  deutsche  Satyra 
vnd  straffe  des  Eebruchs,  vnnd  in  was  wurden  vnd  erenn  der  Eelich  stand  voreseiten  y«" 
haUen,  Leipz.  1505;  reichlich,  so  dafs  die  Lehre  yon  der  Erzsehlung  weit  überwogen  wird, 
mit  Beispielen  durchflochten.    Über  Ihn  auch  Waldau:  Nachrichten  tob  H.  Bmten  Leb«s 
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eine  gleichflam  neue  Babn  gelenkt  Durch  Steinhöwels  Verdentschnng  war 
^sop,  wie  die  mehrmals  wiederholten  und  noch  erweiterten  Ausgaben  des 
seohxehnten  Jahrhunderts  es  bezeugen  ($  90,  262),  ein  besonders  vielgelesenes 
Buch  geworden,  vielleicht  aber  nicht  sowohl  der  Fabeln  als  der  vorange- 
stellten Lebensbeschreibung  wegen :  letztere  traf  mit  einer  Neigung  des  Volks 
zusammen,  die  schon  früher  im  Amis,  im  Kalenberger  ($  66,  5.  6),  im  Mar- 
kolf  ($  81,  55),  in  dem  verfftischten  Neidhart  ($  72,  29)  sich  kundgegeben 
hatte  und  jetzt  im  Eulenspiegel  ($  107,  16)  und  sonst  noch  mannig&ch 
genug  ($  100,  31),  namentlich  auch  in  Drucken  Neidharts  und  des  Amis 
und  des  Kalenbergers  ($  92,  5)  sich  kund  gab,  mit  der  Freude  an  Weis- 
heit, die  sich  in  Schalksgebserden,  an  Schlauheit,  die  sich  in  Tölpeleien  klei- 
det. Eben  daran  jedoch  nahm  Luther  Ärgemifs;  er  empfahl  mit  Liebe  den 
lebendigsten  Gebrauch  der  Fabel  nach  Art  iEsops  und  gebrauchte  ihrer  selbst 
auch  oft  und  girn^^i  aber  den  i£sop,  den  man  zu  lesen  pflegte,  wollte  er 
beseitigt  wissen  und  legte  im  J.  1530^^  selber  Hand  an  ihn  zu  fegen;  nur  ist 
seine  der  Urschrift  gleich  prosaische  Verdeutschung  nicht  weit  über  den  Be- 
ginn und  blofs  eine  Probe  hinausgelangf  Rath  und  Beispiel  solch  eines 
Mannes  konnten,  was  die  Hauptsache  betraf^',  nicht  ohne  Wirkung  bleiben: 
auf  ihn  gestützt,  führte  Mathesius  die  Fabiel  selbst  in  die  Predigt  (Anm.  22) 
und  führten  schon  vor  Mathesias  Andre  sie  wiederum  und  reichlicher,  als 
seit  langem  geschehen  (vgl.  $  81,  26  fgg.)>  in  die  Dichtung  ein.  So  Hans 
Sachs,  der  Dichter  aus  dem  Volke  ($  98,  18),  so  noch  mehr  der  Gelehrten. 
Gleich  im  J.  1534  gab  Erasmus  Albbrus^^  Etliche  Fabel  Esopi  verteutscM  vnnd 
yrm  Rkeymen  bracht,  spaeterhin  deren  eine  zweite,  noch  durch  eigene  Zuthat 
vergrcesserte  Sammlung  heraus  '^ ;  1548  Burkard  Wai^dis  ^*  seinen  Esapu$  Gantz 

u.  Schriften«  Ansbach  1788.  SO)  Mehrfaches  Zeagaifs  in  einer  Predigt,  die  Johannes 
Mathesius  selbst  ttber  eine  Fabel  (B.  d.  Richter  9)  und  mit  Benatzang  von  Fabeln,  darunter 
auch  solchen,  die  er  aus  Luthers  Mund  Tornommcn,  gebalten  hat,  der  neunten  in  seinen 
Historien  D.  M.  Luthers  8  109,  4.  81)  demselben,  wo  er  washrend  des  Augsburger 
Reichstages  zu  Koburg  war  und  in  verwandter  Stimmung  auch  den  Reichstag  der  Vosgel 
schilderte:  LB.  3,  1,  169.  83)  Die  Vorrede  dazu  mit  jenen  Urtheilen  in  Lob  und  Tadel 
LB.  3,  1,  193.  Sammlung  der  JEsopischen  Fabeln  Ton  Luther  u.  Mathesius  nebst  zahl- 
reicheren andern,  meist  eigenen  Verdeutschungen  die  Bundert  Fabeln  aus  Esopo  tou 
NATBAg  Gbttbaüs,  Rostock  1571.  88)  denn  weder  Alberus  noch  Waldis  liefs  sich 
hindern  nach  wie  Tor  das  Leben  JEsops  ipit  zu  erzsehlen.  84)  ein  Wetterauer,  geb.  1500 
und  als  Generalsoperintendent  zu  Neubrandenburg  gest.  1553.  8S)  D<u  buch  von  der 
Tügent  fmd  Weiftheit,  nemlieh  49  Fabeln^  der  mehrer  Theil  aufi  Esopo  gezogen,  wmd  mit 
guten  Rheimen  verkUretf  Frankf.  1550.  Die  frühere  Ausgabe  (gedr.  zu  Haganaw)  hatte  nur 
17  Fabeln  enthalten.  SS)  ans  Allendorf  in  Hessen  und  hier  auch  zuletzt  in  Abterode 
Pfarrer.  Bnrchard  Waldis  Ton  Gobdsu,  Hanov.  1852.  Auswahl  einiger  Fabeln  und  Er- 
Zahlungen  mit  Spracherklsmngen  yon  Eschenburg,  Braonschw.  1777. 
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New  gemacht]  1571  der  Augsborger  Darikl  Holtzman,  Schulmeister  sa  Efslin- 
geo,  unter  dem  Titel  Spiegel  der  Natürlichen  Weyfshaii  die  95  Fabeln  des  Cy* 
rillus.^'  Am  M^ertblosesten  schon  durch  grosse  Unselbständigkeit  der  letztere: 
er  hat  nur  eine  ältre  Prosaverdeutschung  des  gleichen  Buches  ^^  in  Vers  und 
Reim  gezwungen;  desto  schätzbarer  die  zwei  andern,  zumal  Burkard  Waldis. 
Beide  vereinigen  mit  Gelehrsamkeit  noch  Kenntniis  der  Welt  und  der  Men- 

«  

sehen,  Alberus,  der  bald  hier,  bald  dort  in  Deutschland  als  Prediger  gestan- 
den, Waldis,  den  die  bunt  wechselnden  Geschicke  seines  Lebens  als  Mönch 
nach  Riga,  dann,  nachdem  er  evangelisch  geworden,  als  Zinngiesser  und  Han- 
delsmann über  Land  und  Meer  bis  an  den  Westrand  Europas,  zuletzt  als 
Prediger  noch  wieder  in  seine  Heimath  Hessen  gefuhrt  haben.  Aber  Albems 
mifsbraucht  die  Falle  dessen^  was  er  weifs  und  kennt:  er  geraeth  erzählend 
und  lehrend  in  die  Breite  und  von  Abschweifung  in  Abschweifung.  Beide 
sind  mit  Eifer  Protestanten,  wie  es  denn  auch  von  Alberus  geistliche  Lieder 
und  von  Waldis  einen  deutschen  Psalter  giebt  (§  103,  32.  39),  aber  Albems 
ohne  Geschmack  und  Mafs :  dieselbe  würdelose  Streithaftigkeit^  in  welcher  er 
den  Eulenspiegel  und  Alcoran  derBarfüsser  geschrieben  ^^  tr»gt  er  in  diese 
Fabeln  über,  und  eine  um  die  andre  wird  ihm  eine  Satire  gegen  den  Papis- 
mus.  Beide  endlich  trachten  nach  heimischer  Anlehnung,  Alberus  oberfiächT 
lieber,  indem  er  die  einzelneil  Geschichtsvorgänge  an  benannte  Orte  Deutsch- 
lands verlegt,  tiefer  gehend  Waldis.  Ihn  beseelt  eine  ^nste  und  wanne 
Liebe  des  Vaterlandes:  Zeugnifs  dessen  wie  sein  Lobspruch  der  Deutschen ^^ 
und  wohl  auch  die  Erneuerung  des  Theuerdanks^^  so  hier  unter  den  Fabeln, 
die  er  selber  dem  iEsop  erst  beigefügt  (namentlich  all  die  hundert  des  letz- 
ten, vierten  Buches  sind  von  ihm),  diejenigen,  deren  Stoff  harmlos  eine  Thier- 
sage,  ein  Maßrehen  der  Kinder,  ein  Schwank  des  Volkes  ist^^  Zwar  in  sol- 
chen besonders  erscheint  der  lehrhafte  Schlufs  meist  ungehcerig  und  gezwun- 
gen: aber  die  Erzsehlung  vorher  ist  gut,  und  überall  zeichnen  sich  Waldis 
Verse  vor  den  sonstigen  der  Zeit  durch  leichteren  Gang  aus :  von  der  nieder- 

37)  Denkmäler  alldeutscher  Dichtkunst  y.  Eschenburg  365  fgg.  Er  habe,  sagt  HoUnnan 
(Eschenb.  378),  zweimal  in  Efslingen  Schule  gehalten:  Eschenburg  legt  das  unrichtig  auf 
Meistergesang  aus.  ,  38)  den  Spiegel  der  wyftheitf  der  im  J.  1530  xn  Basel  gedruckt 
worden:  Eschenb.  a.  a.  O.  373;  eine  Übersetzung  schon  v.  1490  Da$  buch  der  NatürUchm 
weifsheU  S  90,  260 :  vgl.  BttcherscbaU  d.  Deutschen  Nationai-Lilt.  125.  S9)  Der  Bar- 
fässer  JHünche  Eulentpiegel  vnd  Alcoran,  Wittenb.  (1531);  mit  einer  Vorrede  Luthers. 
Verkehrte  Grundlage  der  Liher  eonformitatum  S.  FraneUci  ad  vitam  Jeeu  ChriäH  Ton 
Barlholomasus  t.  Pisa;  Tgl.  g  107,  18.  110,  21.  40)  am  Schlufs  einer  Reihe  von  Bil- 
dern der  deutschen  KoBuige  und  Reimen  dazu,  Vrtprung  vnd  BerkwMn  der  zwölf  ereten 
alten  Münig  vnd  Fünten  deutscher  Nation,  Nttrnb.  1543,  der  ersten  Ton  Waldis  hoch- 
deutschen Schriften:  Gcedeke  11.  Vgl.  S  100,  15.  41)  S  67,  15.  Frankf.  1558:  Thcuer- 
dank  y.  Hallaus  47  fgg.        43)  So  die  meisten  der  im  LB.  2,  43  fgg.  mitgetheilten  Bei- 
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deutBchen  Diohtkanst,  in  die  er  mit  seinem  ersten  Werk,  einem  in  Riga  1527 
aufgeführten  Fastnachtsspiel^^,  eingetreten,  hat  sein  Ohr  die  Empfindlichkeit 
für  den  Rhythmus  erlernt^  dafs  es  sich  ungern  blofs  mit  Abzahlung  der  Syl- 
ben  begnügen  mag. 

Sebastian  Brant  und  Mumer  hatten  ihre  Satire  stückweis  jener  an  Bilder, 
dieser  an  Bilder  und  sprichwörtliche  Redensarten  angeknüpft  (Anm.  19  fgg.): 
der  Fortgang  des  sechzehnten,  der  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hiel- 
ten die  ansprechende,  nun  auch  von  aussen  her  durch  Alciatus^^  empfohlene 
Verbindung  zweier  Darstellungsformen  fest,  und  jetzt  ward  der  Fabel  und 
Parabel  das  Sprichwort  und  lieber  noch  das  Bild,  der  Sinndichtung  das  Sinn- 
bild zum  Grunde  gelegt.  Hartbiann  Schöpfer  aus  Neumarkt  in  der  Oberpfalz, 
derselbe^  der  den  Reineke  Fuchs  in  lateinische  Jamben  übertragen  (S  94,  14), 
hat  im  J.  156G  die  i£sopischen  Holzschnittbilder  des  Vergilius  Solis^^  1581 
Matthias  HotTZWART  die  Emblemen  eines  andern  Meisters  ^^  1622  der  Zürcher 
Johann  Heinrich  Rordorff  die  seines  Mitbürgers  Christoph  Murer  ^^,  bald  mit 
kurzer  Erzählung  der  Fabeln  oder  Geschichten,  bald,  wo  das  Bild  die  Erzseh- 
lung  entbehrlich  machte,  blofs  mit  der  sittlichen  Ausdeutung  und  Anwendung 
begleitet,  Eucharius  Etrrino  aber,  ein  Pfarrer  im  Hildburghausiscben  ^^,  in 
drei  erst  nach  seinem  Tode  1601  bis  1603  gedruckten  Bänden  eine  ganze 
Proverbiorum  copia,  Eilich  viel  Hundert  Laieiniacker  vnd  TeuUcher  Sprichwörter 
(die  letzteren  meistens  aus  Agricola  S  Hl)  6),  mit  scheinen  Historien,  Apolo- 
gis,  Fabeln  vnd  Gedichten  geziereU  Dürr  und  leblos  sie  alle  und  Eyering  das 
noch  mehr  als  Schopper,  so  lebensvoll  auch  an  sich  manch  guter  Schwank 
ist,  den  jener  zur  Parabel  wendet 

Den  vollendenden  Abschlufs  fand  die  Fabeldichtung  der  Gelehrten,  der 
Geistlichen,  der  Schulmänner,  in  dem  grossen  Lehrepos  von  Georg  Rollen- 
HAOEN^*,  dem  Froschtneuaelery  der  schon  im  J.  1566  gedichtet,  aber  erst 

spiele.  4S)  Tom  yerlornen  Sohne,  neu  hsggb.  ia  Albert  Hobfbrs  DeakmtBlera  nieder- 
deaUcber  Spr.  a.  Lit.  2,  Greifswald  1851.  44)  Die  erste  Ausg.  der  Emblemata  des 
Ital.  Rechlsgelebrten  Andreas  AIciatas  1522?  1581  zu  Augsburg  gedruckt.  Liber  Emble- 
matufn  D.  Andrea  Alciati.  Kunstbuch  Andres  Alciati  von  Heyland  —  verteutteht  —  durch 
JerefniamHeldv.  Nördlingen,  Frankf.  1566.  46)  Bragur  y.  Hcfslein  u.  Grster  3,  319  fgg. 
46)  Bragur  3,  329  fgg.;  Tgl.  S  100,  15.  47)  XL  Emblemata  miscelia  nova  —  Durch 
Chrittoff  Jl^rem  v,  Zürych  inventiret-^mit  Reymen  erklaret  Durch  Joh.  Heinr.  Rordorffen^ 
Zürich  1622.  48)  Ans  den  Worten  3,  482  daft  mich  Gott  Fast  funfftxig  Jahr  geduldet 
hat  —  sum  Diener  —  Des  Worts ,  dcurumb  ich  erst  gefangen  Vom  Babstthumb,  vnd  durch 
Gott  entgangen  pflegt  man  zu  schliessen,  dafs  Ejering  anfangs  noch  längere  Zeit  Katholik 
gewesen  sei:  Ich  kann  sie  nur  von  Gefangensohafl  um  des  Glaubens  willen  yersiehn. 
49)  geb.  1542  zu  Bernau  In  d.  Mark  Brandenburg,  gest.  als  Rector  zu  Magdeburg  1609. 
Lebensbeschreibung  in  der  Leicbpredigt  von  Aaron  Burckhart  (Bragur  3,  434  fgg.)  und 
neuerlich  Ton  Ltttcke»  Berlin  1847.    Theilnabme  an  der  Dramendichtung  $  105«  31  u.  71. 
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1595  ist  in  Drack  gegeben  worden.  Grandlage  dazn  war  die  Homerische 
Batrachomyomachie;  den  Anstofs  dieselbe  in  gereimtes  Deutseh  und  Anlei- 
tung sie  in  der  Art  za  übertragen,  dafs  aus  dem  kleinen  erzaBhlendea  ehi 
grosses  lehrendes  Epos  und  gleichsam  eine  CofUrafactur  der  Zeit  daraus  ward, 
gab  dem  Jüngling  ein  Lehrer  auf  der  Universität  zu  Wittenberg  ^^^z  unzwei- 
felhaft aber  hat  bei  solcher  Anleitung  wie  bei  der  Ausführung  sehr  maß- 
gebend noch  das  Vorbild  des  Reineke  Fuchs,  den  Rollenhagen  hoch  rühmt 
(Anm.  15),  mitgewirkt.  Von  beiden  Mustern  kommt  es  her,  dafs  die  Frösche 
und  Mäuse,  und  was  noch  für  Thiere  in  Krieg  und  Berathung  und  sonst  auf«. 
treten,  Eigennamen  nach  Art  der  menschlichen  tragen  ^^,  und  noch  mehr  als 
in  jenen  Mustern  handeln  und  reden  und  leben  sie  auch  nach  Menschenart  ^': 
mit  Anmuth  täuscht  bald,  bald  enttäuscht  die  durchgehende  Mischung  der 
Menschen-  und  der  Thiernatnr.  Das  Gedicht  ist  gut,  wo  erzaehlt,  und  g^i, 
wo  gelehrt  wird:  die  Erzählung  spricht  namentlich  an  durch  idyllisch  heim- 
liche Behaglichkeit  und  harmlose  Laune,  eine  Tongebung,  die  ihr  zunaechst 
aus  den  Mserchen  des  Volks  zufliessen  mochte,  denen  RoUenbagen  nicht  sproede 
fremd  war  (Anm.  3);  die  Lehre,  häufig  mit  Benutzung  Fireidanks  und  des 
Renners,  durch  die  schlagende  Kürze  des  Sprichwortes  und  der  Spruchweis- 
heit.^'  Aber  Erzaehlung  und  Lehre,  eines  geht  zu  Grunde  an  dem  andern.  Se 
eng  begrenzt  an  sich  der  epische  Stoff  ist,  zu  einem  ao  langen  Faden  (drei 
Büchern,  jedem  aus  mehreren  Theilen,  jedem  Theil  aus  zahlreichen  Capitrin) 
ist  er  ausgesponnen,  weil  die  Lehrhaftigkeit  ihn  dehnt  und  fort  und  fort  neue 
Einschaltungen  den  Verlauf,  lehrende  Betrachtungen  die  Erztthlung,  Maerdien 
und  Fabeln  von  aussen  hereingetragen^^  die  Lehre  unterbrechen.  Hiedurch 
ist  das  Ganze  viel  zu  grofs  und  zu  bunt  geworden,  als  dafs  es  noch  ein  epi- 
sches Ganzes  bleiben  oder  sein  Dichter  auch  nur  die  Einheit  eines  lehrhaf- 
ten Grundgedankens  hätte  behaupten  können. 

Neben  der  Fabeldichtung  kamen  aber  auch  andre  Auswüchse  des  lehr- 
haften Triebes  hervor^  die  sich  noch  weiter  in  die  Unsinnlichkeit  verzweig- 
ten, mehr  als  ein  Lehrgedicht,  das,  aller  poetischen  Einkleidung  baar,  nur 
durch  den  Reim  und  die  Absetzung  nach  der  Zahl  der  Sylben  sich  von  der 

$0^  Veit  Ortel,  der  1566  über  die  Batracbomyomacbie  las:  ausfübrlicber  bericblet  in 
der  prosaischen  Vorrede.  61)  Der  Dicbier  solbsl  uoterscbrelbt  seine  Zueignung  Jfarens 
Hüp/ßnftholt%  von  Meusehaeh,  der  jungen  Frosch  VorHnger  vnd  Calmeuter  im  alten 
Mäsckemoigk.  63)  Seilest  von  der  GelehrsamlLeit,  wie  sie  das  M eoscbenleben  jener  Zeil 
dorchdrang,  bleibt  die  Tbierwelt  hier  nicht  anbertthrt:  z.  B.  1,  1,  5  erzählt  Frosch  Banfs- 
back  die  Geschichte  des  Ulysses  u.  der  Girce :  ali  ich,  da  ich  noch  jünger  wae,  ehmnaU 
auch  in  denBüchern  lafk.  6S)  z.  B.  LB.  2,  204,  9  fgg.  aus  Freidaok  139,  19.  64)  Unter 
den  Probestücken  im  LB.  2  rühren  die  beiden  letzten,  206  n.  209,  aus  Mathetius  Fabel- 
predigt Anm.  30»  die  vorletzte  mittelbar  von  Luther  her. 
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Prosa  schied,  wie  wenn  z.  R  (ich  nenne  das  eine  Beispiel  um  seines  StolTes, 
das  andre  aach  am  seines  Verfassers  willen)  Martin  Aoricola  zur  Instramen- 
talmosik  ^*  and  Nicolaus  Hermaiv  Anweisang  gab,  wie  sich  ein  Haasvater  hal- 
ten solle  **;  and  mehr  als  eines^  dem  zwar  ein  Bezng  von  sinnlicher  Art, 
aber  nnr  ein-  leicht  nnd  flüchtig  berührender,  oder  zwar  ein  episches  Gewand, 
aber  das  fadenscheinig  dünne  einer  erfandnen  Allbgorib  gegeben  war.  Bei- 
spiele dieser  Richtang  von  Ringwaldt  und  Andre»,  beiden  wiederam  Geist«- 
lichen.  Von  Bartvoloilaus  Rinowaldt,  Landpfarrer  zaletzt  in  der  Neamark 
Brandenbarg  ^^,  der  anch  Dramen  ($  105,  85.  138),  aach  geistliche  Lieder  ge- 
dichtet hat  (S  103,  22),  seine  zwei  Haoptwerlte,  die  lautbri  Wahruht  von 
1585  nnd  die  christucik  Warnüno  dbs  trbubii  Eckard  von  1588  ^^  jenes  ein 
Lehrboeh  der  Christlichkeit  und  der  Sitte  für  das  weltliche  Kriegerleben  und 
der  Tapferkeit  für  die  geistliche  Ritterschaft,  dieses  in  Form  einer  Verzückang 
des  sagenhaften  Hüters^  am  Venasberge  '*  eine  Schilderung  von  Himmel  and 
Hülle  mit  daraus  fliessender  Ermahnung.  Hier  wie  dort  der  Ernst  des  Glau- 
bens and  die  Kraft  der  Einfalt,  aber  überall  Breite,  und  geringere  Befsehi^ 
gang,  wo  es  im  Eckard  Bilder  des  Erhabnen  and  des  Schrecklichen,  als  wo 
es  heftige  Straflrede  und  in  der  lauteren  Wahrheit  den  Ton  einer  kecken 
Kriegslast  gilt;  am  gelungensten  die  an  beiden  Orten  ein-  und  beigefügten 
Lieder,  zama!  die  in  der  Lauteren  Wahrheit,  die  sich  der  Areiesten  frische- 
sten Art  der  Landsknechtdichtung  ($  95,  10)  an  die  Seite  stellen.  In  die 
Lehre  selbst  greift  etwas  dieses  lyrischen  Zuges  über;  sie  ordnet  sich  durch- 
weg in  strophenartige  Absätze,  meist  von  je  vier  Zeilen.  Wie  beliebt  seiner 
Zeit  namentlich  der  Treue  Eckard,  vielleicht  grade  das  werthlosere  Gedicht, 
gewesen,  zeigt  die  niederdeutsche  Übertragung,  die  1598  ein  Ungenannter, 
und  die  Dramatisierung,  die  im'J.  1600  Atioreas  Hartkann  davon  gefertigt 
hat.*^    Von  JoHAim  Valentin  Andrba*',  ihm  einem  Schwaben,  eine  Dichtung, 

SS)  Musiea  imtrumentalit  Deui$eh^  Wittonb.  1529;  ein  gleich betileller  Aoszos  ebd.  1643. 
SS)  OeeonomiaOder  beriehu  wie  sich  ein  Hau ftuatter  Kalten  $ol,  Nürnb.  1561:  Verdeutschang 
eiocf  auch  Oeeanomia  betiteUen  lat.  Werkes  von  Job.  Mathesius  (S  103.  35);  Nie.  Herman 
6  i03,  34.  S7)  geb.  zu  Frankf.  a.  O.  1530.  gest.  als  Pfarrer  zu  Langfeld  wahrschein- 
lieb  1598.  Ober  sein  Leben  und  seine  Werke  Heinr.  Hoffmanns  Spenden  zur  deutocheo 
Litteratargeschicbte  2,  Leipz.  1844,  19-*  64.  S8)  Proben  aus  beiden  LB.  2,  179  fgg. 
&9)  S  81  f  82.  Aach  Id  Dramen  wie  USachsent  Hofgesinde  Veneris  1519,  dem  s.  g.  Etter 
Heini  g  i06,  77  und  einem  FastnachUspiele  Wiekrams  g  i07,  34  die  GesUtt  des  trenen 
Eekard  benutzt.  Sekart  der  trew  als  Wortführer  einer  PrognosUcati od  auf  1534:  Bflcber- 
schatz  181.  Vgl.  ebd.  128  den  Mons  Veneris  durch  Henr,  Kommanman,  Frankf.  1615. 
te)  Hoffmann  a.  a.  O.  62.  Tgl.  S  ^3,  26.  Bin  eigenes  Drama  Hartmanns  S  '05,  94.  Ton  der 
Lauteren  Wahrheit  noch  im  J.  1700  eine  Umarbeitnng:  Die  Teutsche  Warheii  --  durch  J.  W. 
Brodtkorbm,  Langensals.  ei)  geb.  1586  zu  Herrenberg,  gest.  als  Abt  yon  Adelsberg 
10  Stuttgart  1654.    TgL  J.  T.  Andre»  u.  sein  Zeilalter  t.  HosaiACH,  Berlin  1819. 
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die  hart  an  das  Ende  dieses  Zeitabscbnittes,  am  das  J.  1615  fällt,  da  der 
Verfasser  noch  Diaconas  zu  Vaihingen  war,  unter  dem  Titel  die  CnBiSTBiniime*' 
eine  Geschichte  des  Ursprunges,  des  Wachsthums,  der  Bedrängnisse  und  wieder 
der  von  oben  gekommenen  Rettangen  der  Kirche  Christi,  eingekleidet  in  die 
Geschichte  einer  fern  auf  einer  Insel  des  Weltmeeres  gelegenen  Stadt,  eben 
der  Christenburg.  Wohl  athmet  auch  hier  jener  Sinn  der  FriedensbedörfUg^- 
keit  and  der  den  Glauben  erst  vollendenden  Liebe,  durch  welchen  Andre« 
mitten  in  der  Erstarrung  und  der  gehässigen  Streitsucht,  deren  Unsegen  jetzt 
den  Protestantismus  ergriffen  hatte,  ein  frühzeitiger  Vorgänger  des  Pietismus 
geworden  ist^^:  aber  er  findet  hier  nicbt  wie  doch  in  den  Liedern  des  Dick- 
ters  (S  103,  41)  den  innigen  Ausdruck  tiefbewegter  Gemüthlichkeit,  es  sind 
vielmehr  wie  in  den  Sprüchen  ($  101,  10)  und  wie  dort,  wo  Andre»  auf 
Lateinisch  schreibt,  die  geistreich  spielenden  Griffe  des  Witzes,  in  denen  er 
sich  kund  giebt.^"^ 
100  Noch  aber  ist  der  Hauptname  aus  dem  Gebiete  der  Epik  und  Didactik 
übrig,  der  Name  dessen,  der  hier  fruchtbarer  als  irgend  sonst  jemand  und 
in  Sinn  und  Art  seiner  Werke  ganz  von  den  Andern  verschieden,  der  von 
Seiten  der  Gelehrsamkeit  her  das  kunstvollere  Gegenbild  und  noch  reicher 
an  Tcenen  ein  Wiederhall  zu  Hans  Sachs  gewesen  ist,  der  Doctor  der  Rechte 
JFohann  Fischart.  Ihn  macht  dem  Geschichtsforscher  schon  die  Ungewifs- 
heit  anziehend,  die  bei  dem  Stillschweigen  all  der  Andern '  über  seine  Lebens- 

03)  zuerst  Freiburg  i636  u.  neu  herausgegeben  t.  Grdbnbisbn,  Leipz.  1836.  eS)  In 
solchem  Sinn  auch  1614  Stiflor  oder  Erneurer  einer  geheimen  Verbindung,  Yon  welcher 
er  namenlos  selber  die  erste  riethselhafle  Kunde  gab  in  der  Fama  FratemitatU  R.  C.  od, 
Entdeckung  d.  Brüderschaft  d.  labl,  Ordens  d.  Rosen-Crmittes,  Frankf.  1615.  Vgl.  S  ^07,  26; 
Buhle  Üb.  Urspr.  u.  Schicksale  d.  Ordens  d.  Rosenkreuzer,  Gott.  <808.  64)  So  auch  in 
der  umfangsXrmeren,  aber  episch  belebteren  Schilderung  eines  rechtschaffenen  Dieners 
Gottes,  die  sich  bei  Herder,  der  Überhaupt  das  Andenken  Andreass  erneuert  hat,  wieder- 
holt findet  hinter  dem  49slcn  Briefe,  das  Studium  d.  Theologie  betreffend.  Noch  andre 
und  minder  bedeutungsvolle  Lebrdichtungcn  (v.  J.  1612  an)  nennt  das  Verzcichnifs  aller 
in  Druck  gekommenen  Lat.  u.  Teutschen  Schriricn  des  Dr.  J.  V.  Andres  v.  Burk,  Tübingen 
I  1793.    Lateinische  Dramen  Andresss  §  106,  30. 

S   100.     1)  Bezeichnend,  wie  Jac.  Ayrer  im  Julius  Rediviras,  wo  er  all  die  Terdienten 
^  Dichter  und  Gelehrten  Deutschlands  nennt,   zwar  Fischart  mit  aufzshlt,   aber  unter  den 

Juristen,   neben  Zasius.    Zincgref,   schon  mit  Entstellung  des  Namens,   urtheilt  (Opicai 

Poem«ta,  Strafsb.  1624,  i61)  Johan  Fi9eherSf  genant  Mentsers,  Pornnata,  soetal  mir  deren 

vorkommen,  sein  %u  iceitleußg,   hierein   fin   den  Anhange  Vnderschiedlicher  aufigemchUr 

^  Gstiehten  anderer  mehr  tetitschen  Poeten)  subringen^  auch  mehrtheils  nach  der  alten  Welt, 

Doch  wehre  sein  glückhaftes  Schiff  von  Zürich,  an  Reichthumb  Poetischer  Geisier^  artiger 
I  Einfällt  sehcmer  toorf,  vnd  merekwürdiger  Sprüchen  (aufs  welchen  stücken  aftninaftman,  was 

statliches  dieser  mann  hette  leisten  können,  wan  er  den  fleifs  mit  der  Natur  verm^Un^ 
vnd  nit  vielmehr  sich  an  dem,  wie  es  jhm  einfeltig  aufs  der  Feder  geflossen,  hette  benagen 
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onistände  waltet  (man  kennt  wohl  Mainz  als  seinen  Geburts-  und  Strafsburg 
als  seinen  Wohnort  längere  Jahre  hindurch,  aber  nicht  die  Zeit  der  Gebart 
noch  Zeit  und  Ort  seines  Todes  0}  so  wie  die  Schwierigkeit  ganz  zu  ermitteln, 
was  alles  er  geschrieben  habe:  denn  wsehrend  Manches  von  dem,  als  dessen 
Verfasser  er  bezeugt  ist,  noch  nicht  wieder  ans  Licht  gekommen  3,  kommt  uner- 
wartet immer  anderes  neu  ans  Licht  \  und  es  vermehrt  die  Schwierigkeit,  dafs 
er  geliebt  hat  seltner  seinen  Namen  voll  und  eigentlich  zu  brauchen  als  mit 
blosser  Andeutung,  mit  Übersetzung  und  allerlei  Umänderung  und  Tausch  des- 
selben ^  und  so  auch  mit  Erdichtung  von  Drnckortnamen  ^  ein  schon  die  Zeit- 
genossen neckendes  Spiel  zu  treiben.  Es  hat  aber  Fischart  so  zahlreiches, 
er  hat  in  beiden  Formen,  der  poetischen  wie  der  prosaischen,  auch  so  man- 
nigfaltiges leisten  können,  weil  ein  seltener  Reichthum  an  Geist  und  Kennt- 
nissen ihn  überall,  wo  er  nur  anrühren  mochte,  gleich  aus  dem  Vollen  schöpfen 

wollen)  gar  wohl  der  Ramischen,  Grichisehen,  Italicenischen  vnd  Frant%(ßsischen  Poe*y  <Mn 
die  Beilen,  wo  nicht  vorzusetzen,  wann  jhm  nicht,  wie  angedeut,  noch  etwas  weniges  feh- 
lete,  welchen  Mangel  ich  jedoch  mehr  der  vnachtsamen  gewohnheit  seiner  Zeiten,  als  jhme 
Selbsten  tuscheibe,  «nd  möchte  er  mit  gutem  fug  sagen:  Ich  hab  das  mein  gethan,  so  vil 
mir  Got  beschert:  Ein  ander  thue  das  sein,  so  wirdt  die  Kunst  gemehrt,  t)  Die  Uer- 
kanft  aas  Maios  beweisen  ausser  dem  sleheoden  Beinamen  Mentzer  (Aom.  5.  9)  andre 
noch  unzweifelbaftere  Angaben:  s.  Hallimgs  Einleilong  z.  Glückhalten  Schiff  iS;  den 
fruchtbaren  HaopUheil  aber  seines  Lebens  brachte  F.  mit  seinem  Schwager,  dem  Bach» 
drucker  Jobin,  in  Strafsburg  zu;  im  J.  1581,  als  er  seine  Verdeutschung  des  franzoesischen 
Buchs  Ton  Bodin  de  Magorum  Dcemonomania  zum  erslenmale  herausgab,  war  er  Advocat 
beim  Reichskammergericht  za  Speier  (Halling  26)»  1586,  als  die  zweite  Ausg.  davon  er- 
schien, Amtmann  za  Forbach  bei  SaarhrUck.  Seine  erste  Drackschrift  (Anm.  8)  ist  you 
1570,  die  letzte,  der  Catalogus  Catalogorum  perpetuo  durabüis,  von  1590;  die  Ausgabe 
des  Ehezuchtbüchleins  (g  112,  2)  you  1591  bezeichnet  ihn  bereits  als  todt.  S)  Eine 
Haoptstelle,  worin  Fischart  eine  ganze  Reihe  seiner  Schriften  selbst  Terzeichnet,  im  Ein 
vnd  Vor  Ritt  des  Gargantua:  die  meisten  davon  noch  immer  verloren.  4)  Ein  Ver- 
zei'chnifs  dos  bis  Jetzt  bekannten  in  Wellers  Neuen  Original-Poesien  Job.  Fischarts,  Halle 
1854,  3  fgg.  6)  Halling  34  fg.  /.  F.  M,  u.  /.  F.  G.  M.  d.  h.  Johann  Fischart  (Genannt) 
Msntzer  Ermahnung  an  die  Teutschen  Anm.  15,  Kinderzncht  Anm.  16,  Landlust  Anm.  17, 
Eulenspiegel  Anm.  23  u.  Ehezucht bttchlein  g  112.  2;  Im  Fischen  Gilts  Mischen  Gargantua 
S  112,  11;  Jwe  Fovente  Gignitur  Minerual&mblemaXsi  Anm.  15.  Hultrich  Elloposcleros  d.  h, 
Johannes  Fischhart  Flmhhatz  Anm.  25,  Podagr.  Trostbachlein  g  ü^,  9  u.  Gargantaa.  Buld* 
nah  Wisart  Sonette  g  104,  11  u.  Reveille  Matinebd.  14 ;  WisartLB.  2,  135,  10. 187,  34. 37 ; 
Bup.  Guisartf  B*  G.  Triamphspruch  Anm.  18;  Jesuwalt  Piekhart  Leg.  d.  Hatleins  Anm.  12, 
Bienenkorb  u.  Brotkorb  g  112,  3.  Retnem,  umgekehrt  aas  Menzer,  Floehhatz  u.  Practik 
g  112,  4;  Mansehr  LB.  2,  135,  10.  137,  33;  Ulrich  Mansehr  vom  Treübach  (d.  h.  Triboeusf) 
Glückh.  Schifr  Anm.  27.  J.  Noha  Trauschiff  (d.  h.  Johan  Fischart)  von  Trübuchen  Erlusti- 
gang  Anm.  29.  Und  dergleichen.  •)  Grensing  im  Gänsserich:  Gargantaa  g  112,  11; 
Lauf annen  bei  Gangwolf  Suehnaeh :  Legende  d.  Hütleins  Anm.  12;  Christiingen  bei  ürsino 
Gottgwin  od.  Gutwino  d.  i.  Bernhard  Jobini  Bienenkorb  u.  Brotkorb  g  113»  8. 
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liefs:  er  besafe  classische '  Gelehrsamkeit  und  Bekanntschaft  auch  mit  der 
franziBsischen  (Anm.  2.  S  104,  7.  lt.  112,  6.  12),  nicht  minder  jedoch  mit 
der  altheimathlichen  Litteratur  ^  und  war  aus  demselben  Yaterlandssinne,  der 
Kwar  in  der  Sprachforschung  sich  mehr  eifrig  als  glücklich  erwies  (S  93,  24), 
vertraut  mit  allem  Eigenthume  des  Deutschen  Volkslebens:  für  die  Creschicbte 
der  Sitte  im  sechzehnten  Jahrhundert  öffnet  sich  bei  ihm  eine  Fundgrube, 
die  noch  unbefahren  ist  und  auf  lange  hin  nicht  auszubeuten.  Und  er  hat, 
so  viele  auch,  doch  nur  wenig  grosse,  meist  nur  kleinere  Schriften  verfafst, 
weil  ein  hastiger  Drang  des  Schaffens  ihn  immer  vorwärts,  zu  Andrem,  za 
Neuem  trieb,  und  weil  der  Richtung,  in  denen  er  Ale  Dinge  am  liebsten  an- 
geschaut, der  Laune,  dem  Spott,  dem  Humor,  der  Ironie,  ein  Verlauf  inner- 
halb weitgesteckter  Grenzen  niemals  zusagt.  Nicht  dafs  der  Ernst  ihm  fremd 
gewesen  wsere:  liegt  doch  in  der  Ironie  ein  bitterer,  im  Humor  der  heiligste 
Ernst;  und  so,  wo  nicht  als  Gewand,  dann  doch  als  Kern  ist  er  allen  Bfichem 
Fischarts  eigen,  zuvorderst  denen,  die  er  in  Sachen  des  evangelischen  Glau- 
bens verfafst  hat  Dieser  war,  kaum  wieder  gewonnen,  gefsehrlicher  als  je 
bedroht  durch  den  neu  gestifteten  Jesuitenorden  und  dessen  Wirken  in  Kirefae 
und  Staat:  einer  der  eifrigsten,  die  zur  Gegenwehr  griffen,  war  Fischart,  er  mit 
jenen  Waffen  des  Spottes.  Hier  das  Gedicht,  sein  erstes,  so  viel  wir  wissen, 
der  Nachtrau  von  1570^,  femer  gleich  von  1571  S.  DomNici  uhd  S.  FnANCisa 
Lbbbn*,  die  Träcmb  dbs  schlafenden  Reiniken  Fuchs  vor  1576  '®,  der  Barfvbsser 
Secten-  und  Kuttbnstreit  vor  1579^',  die  Legende  und  Beschreibuno  des  vbe- 
eckichten  Huetleins  der  Jesuiten  von  1580  ^^  u.  a.    Nicht  so  mit  Laune  und 

7)  mit  der  Lyrik  des  Volkes :  Hauptzeugnifs  Gap.  8  des  Gargantoa,  woraas  die  Lieder  LB.  2, 
129  fgg.;  mit  der  Heldensage :  Belege  in  d.  Deutschen  Heldensage  t.  Wilh.  Grimm  81 1 ;  Bear- 
beitung des  Staufenbergers  Anm.  19.  8)  Nacht  Rab  oder  Nebelkrmh,  Von  dem  vberauft  Jom^ 
widrUehm  Geistlosen  schreiben  vnnd  leben  des  Hans  Jacobs  GackelSt  der  sieh  nennet  Rab  (lac* 
Rabe  Ton  Ulm,  der  aus  der  evangel.  Kirche  in  die  kaihoUsche  zurttck  u.  in  den  JesoitMiOfden 
getreten  war):  Darinnen  dameben  von  der  Jesuwider  Naehtrabisehem  wesen  tmä  stand 
u.  s.  w. ;  o.  O.  e)  Von  S.  Dominici,  des  Predigermünchs,  vnd  5.  Franeieei  Barfüssers^ 
artUehem  Leben  vnd  grossen  Greweln^  Dem  grawen  BettelmAnch,  F.  J»  Nasen  s»  fngeleiat 
dedicirt  —  von  J.  F.  Mentxern;  o.  0.  10)  Unter  diesem  bezeichnendeB  Namea  im 
Gargantua  aufgeführt  (Anm.  8),  Ausdeutung  der  eine  Thi  ermesse  darstellenden  Steinbilder 
im  Münster  zu  Strafsbnrg;  gedruckt  zuerst  Strafsb.  1608  (Halling  50),  raletit  im  Kloster 
T.  Scheible  10,  Stuttg.  1848,  1034—lOSi.  Vgl.  Reinhart  Fuchs  v.  Jac.  Grimm  ccxv.  ccxx« 
Gegen  Fischart  1688  eine  andre  Ausdeutung  yon  Joh.  Nafs:  Scheible  <a.  a.  O.  1178  fgg. 
11)  Halling  52  fgg.  74;  die  Grundlage  wie  fllr  das  vorige  Gedicht  ein  Im  HolsschniU  bei- 
gegebenes Bild.  13)  Die  wunderlichst  vnerhesrtest  Legend  vnd  Jßesekreibung  Des  a^fs- 
führlen  Qaartirten  Gevierten  vnd  Viereekeehten  Vier  hornigen  HHOeine  —  Efwan  deeSdmeid&r^ 
kneehu  F.  Nasen  gewesenen  Meisterstücks'^  durch  JesuwaU  Piekart;  nach  der  Ausg.  v.  lS8t 
nea  hsggb.  v.  Schad:  Der  Jesu-Wider»  Leipz.  1846. 
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Spott  verschmolzen  tritt  sein  Ernst  seltener  hervor,  aher  um  so  nnverhullter 
dann  die  ganze  Tüchtigkeit  seiner  Gesinnung,  seine  Gläubigkeit,  seine  Vater- 
landsliebe. Beispiel  (ich  lasse  überall  die  Prosaschriften  sowie  das  Lyrische 
noch  für  späterhin  ^'  bei  Seite)  eine  Anzahl  kleinerer  Gedichte  von  lehrhaf- 
ter Art,  das  Lob  dbr  Laute  von  1573  ^\  die  Ermahnung  an  nm  lieben  Tbqtschen 
1573  ^^,  die  Anhahnun«  zu  christlicher  Kindbrzucht  1578  '*,  das  Lob  der  Land- 
lust 1579  ^^,  nnd  der  Triumphspruch  zu  Ehren  der  Kcenioinn  von  England  nebst 
dem  Enoellandiscben  Gruss  an  die  lieben  Spanier  1588.'^ 

Hit  alle  dem  blieb  Fischart  noch  in  der  Reihe  der  gelehrten  Dichter 
stehn,  theils  schon  dem  Stoffe,  theils  wenigstens  der  Vortragsweise  nach: 
das  Lob  der  Landlast  z.  B.  nimmt  seinen  Aasgang  von  der  bekannten  Epode 
des  Horaz  BeatuB  ille.  Doch  wie  er  eben  nicht  blo£si  gelehrt,  wie ''er  aach 
deatsch  gesinnt  und  gebildet  war,  so  hat  er  mit  andern  and  wirklich  den 
werthvoUeren  seiner  Schriften,  er  als  der  erste  seit  Lnther,  die  Schritte, 
deren  das  strebende  Volk  schon  so  viele  za  seinen  Gelehrten  hinaaf  gethan, 
von  dieser  Seite  ans  erwidert  and  frisch  and  liebevoll  in  die  Art  des  Vol- 
kes, in  dessen  Geschichten,  in  dessen  Komik,  in  die  bewegenden  Gedanken 
and  Ereignisse. von  dessen  Leben  sich  versetzt^*  Ihn  mochte  hierin  das  Bei- 
spiel eines  älteren  Verwandten  and  Lehrers  bestärken,  Caspar  Scheit  von 
Worms,  der  im  J.  1551  ein  aus  Sebastian  Brant^^'  geflossenes  lateinisches 
Gedicht,  eine  ironisch  verkehrte  Anweisung  zu  guter  Sitte,  den  GrobianuB 


13)  Lehrhafte  und  Romanenprosa  S  ^^^S  geistliche  Lieder  8  103,  33;  weUUche  Lieder 
u.  Sonette  8  104,  7.  11.  14)  Ein  ArtUches  lob  der  Lauten /yorgedrucki  der  Strafsb. 
Liedersammloog  8  95*  3i ;  wiederboU  in  Joli.  Fiseliart*«  Geistl.  Liedern  t.  Bblow  u.  Zacbbe» 
Berl.  1849»  97—- 122.  1$)  LB.  2,  161.  Einleilongsgcdiclit  tu  den  J^ükon^s  duodeeim 
prknorwn  Germania  heraum  (die  Reime  zn  den  KoBnigsbildern  selbst  yon  B.  Waldis: 
8  99,40);  nach  der  Einselaasgabe  Strafsb.  1673  das  Ganze  wiederholt  als  Anhang  zu 
Holtzwarts  Emblenuaum  Tyrocinia^  Strafsb.  1581  (8  99,  46),  denen  Fischart  auch  eine 
Prosavorrede  beigegeben.  Von  Eischart  selbst  sehnliche  karz  abgelhane  Biidererklssrun- 
gen  in  Reimen,  za  den  Saerarum  Bibliorum  figwrm  yon  Tob.  Stimmer,  Basel  1576:  neuer 
Abdruck  in  Scheibles  Kloster  10,  979—1016.  10)  beigegeben  dem  Strafsb.  Gatechismas 
dieses  u.  späterer  Jahre;  nach  Drucken  von  1610  u.  1616  neu  hsggb.  yon  Vilhar  zur 
LiL  Joh.  Fischarts,  Marb.  1846,  10^16  u.  in  den  GeisU.  Liedern  90  —  96.  17)  Lob 
de*  LandkuUj  Mayersmut  vnd  lueligen  Feldtbaumaneleben  yor  Sebizius  7  Büchern  y.  dem 
Feldbau,  Strafsb.  1579;  nach  der  Ausg.  yon  1598  bei  Scheible  a.  a.  O.  1035—1045. 
IS)  hinter  einer  Prosaerzehlung  yon  dem  Untergange  der  Spanischen  Armada:  Scheible  i  1  i  1  fg. 
1113  — 1122«  10)  Ton  ihm  auch  der  Stacfihibrcbu  fHr  den  Straftb.  Druck  y.  1588 
fiberarbeitet  und  in  Reimen  bevorwortet:  8  ^^f  56.  30)  Narrensch.  Cp.  72  Von  groben 
narren:  Myn  nuwer  heyUg  heifftt  Grobian  usw.  u.  1 10  a  Ton  dieches  wwueht  (ygL  8  ^9,  41) ; 
auch  in  Mnrners  Scfaelmenzunft  Cp.  22  dieser  Grobianue  od.  herr  Grobian.  Daneben 
•in  tignesy  aber  auch  nicht  omfangreiches  Gedicht  ton  W*  5.  i5S8f  Grobianue  XieehtueM. 
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Friedricb  Dedekinds^',  beiter  und  derb  in  dentscbe  Verse  gebracht'^  und 
solcbe  Übertragang  für  die  Prosa  vom  Ealenspiegel  ($  107,  16)  beabsichtig 
hatte.    Den  unausgeführten  Plan  des  Verstorbenen  nahm  Fisehart  über  sich: 
sein  Eulenspiegel  Reimensweifs  ^^  (so  bat  er  gleich  von  Anfang  an  diese  Rich- 
tung verfolgt)  gebeert  unter  seine  frühesten  Bücher.^^   Selbständiger  ein  zwei- 
tes von  1574,  die  Flcbhhatz  ^^,  die  allerdings  nicht  so  rein  erzählend  als  der 
Eulenspiegel  und  weder  von  Lehrhaftigkeit  noch  von  Gelehrsamkeit  frei  ist: 
die  Klagen  über  die  Verfolgung  durch  die  Weiber,  die  der  Floh  an  die  Mucke 
und  bis  vor  Jupiter  bringt,  die  Verantwortung  der  Angeklagten  und  als  Ent- 
scheid die  Verurtheilung  des  Flohes  durch  den  Floehkanzler,  den  Dichter  selbst 
alles  das  ist  zuletzt  nur  auf  die  Standesunzufriedenheit  der  Menschen  ahge- 
zielt:  denn  es  wird  dem  Floh  als  Selbstüberhebung  angerechnet,  dafs  er  aus 
dem  Staub  an  den  Hund,  vom  Hund  an  die  Weiber  gehe.    Aber  die  Ausloh- 
rung  mit  der  übersprudelnden  Fülle  jeglicher  Komik,  mit  den  Zügen  und  Ge- 
schichten aus  dem  Alltagsleben,  die  reichlich  eingeflochten,  mit  den  Eigen- 
namen, die  darin  sämmtlichen  Floehen  gegeben  werden,  kurz,  das  Hfipfende 
und  Beissende,  das  die  ganze  Dichtung  selber  hat,  ist  im  echtesten  Sinn  und 
Geschmack  des  Volkes.'*    Der  Froschmäuseier  ($  99,  49)  ist  um  gleichen 
Ruhm  zu  verdienen  schon  viel  zu  umständlich  angelegt,  und  Entwiokelung 
der  Gelehrsamkeit  ist  in  ihm  durchaus,  Komik  nirgend  die  Absicht    Endlich 
das  Glückhaftb  Schifv  ^',  mit  welchem  Fischart  ungescheut  in  einen  Gebrauch 

31)  zuerst  1549  in  zwei  Büchern  erschieoen,  1552  mit  Benulzang  Scheits  zu  dreien   er- 
weitert. Dedekind  aas  Neustadt  bei  Hanover ;  als  Dramatiker  S  105,  82  o.  93.        f  3)  Gro- 
bianuSf  Von  groben  Sitten,  vnd  vnhaßichen  geberden  —  verteuttehet  durch  Ciuparum  SchMt 
von  Wormbe,  Worms;  unter  der  Vorrede  1551  und  wie  am  Schlnfs  des  Gedichtes  Scfuit 
(vgl.  Anm.  23).   Titelsprach  Lift  wol  dift  buechlin  offt  vnd  vil,  Vnd  thuo  aUxeit  das  wider" 
tpil.    Cbcrarbeitung  Grobianui  vnd  Grobiana  —  Durch  Wendelinum  HeUbaehhun  o.  JMtt- 
berg,   auft  Thüringen,    Fraokf.   1567.        3S)  Frankf.  o.  J.     In  der  pros.  Vorrede  mein 
lieber  Herr  Vätter  vnd  Preceptor  Caspar  Scheid  seliger  gedechtnufs  (f  1565),  so  eoUke 
farhabende  Matery  seinem  Grobiano  gleichmessig  %uhandlen  befunden,    aber  van  wegen 
Sehulgeschefft  vnd  ernstlicherem  studieren  daruon  abgehalten.  —  Bift  let%lieh  ich  als  ein 
Junger  usw.        34)  Bücherschatz  9;  «erschien  yor  der  Fastenmesse  von  1672,  in  min- 
destens drei  drucken»  Job.  Fischarts  Geistl.  Lieder  135.        f$^  Flah  Hax^  Weiber  Trai 
Der  wunder  vnrichtige,  vnd  spottwichtige  Rechtshandel  der  Flah  mit  den   Weibern  usw. 
Strafsb.   Schon  ip  der  Ausg.  t.  1577  berichtet   die  gereimte  Yorrede,  jedermann  wolle 
das  Bach  haben,  Haus  für  Haus  prange  es  bei  andern  Bttchem,  stehe  es  gleich  nelien 
dem  Catechismus.   Spsßtere  Ausgaben  enthalten  an  der  Spitze  noch  Das  Lob  der  Mueken 
nach  Lucian  und  mitten  eingeschaltet  Des  Flohes  Zanck  vnd  Strauft  Gegen  der  stoUxen 
Lauft.        3e)  Ein  Volkslied  yon  den  Weibern  u.  den  Floehen  als  Anhang  der  Flohhalz, 
im  Ambraser  Liederb.  271  u.  a.        37)  Ausgaben  ohne  J.  u.  Ort;  neuer  Druck  durch 
Haixino  mit  eioem  einleitenden  Beitrage  t.  Uhland:   Joh.  Fischart's,  genannt  Mentzer» 
GlUckhafles  Schiff  y.  Zürich,  Tübingen  1S28.  Darnach  der  Beginn  und  Schlaff  im  LB.  3, 139. 
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eintrat,  dessen  Uebung  sonst  nicht  eben  geachteten  Dichtem,  den  Pritschen- 
meistern (S  95,  38.  44)  zufiel,  die  Verherrlichung  eines  Bürgerfestes.  Im  Som- 
mer 1576,  als  man  zu  Strafsburg  ein  grosses  Schiesseu  hielt,  war  eine  Anzahl 
Zürcher  von  der  Dämmerung  bis  zum  Zwielicht  Eines  Tages  die  Wasser  hinab 
dorthin  gefahren  um  den  Burgern  der  Stadt,  deren  Beitritt  zur  Eidgenossen- 
schaft man  wünschte,  darzuthun,  wie  nah,  wenn  es  gelte,  die  Schweiz  mit 
helfenden  Waffen  ihnen  sei.^^  Dieses  Fest  nun  und  diefs  Ereignifs,  gleich 
nachdem  srie  vor  sich  gegangen,  feiert  Fischart,  mit  der  Theilnahme  eines, 
der  in  Strafsburg  einheimisch  geworden,  und  so,  dafs  auch  persoenliche  Be- 
züge der  Art  zu  Zürich  und  Basel  sich  Y^rrathen.  Zwar  an  Gelehrsamkeit 
fehlt  es  auch  hier  nicht:  sie  giebt  sich  kund  in  Mythologie  und  gar  Etymolo- 
gie (S  94,  42);  und  auch  hier  nicht  an  lehrhafter  Absicht:  aber  sie  ist  zu  Einem 
Gedanken  gesammelt  und  erhoben,  und  nicht  neben  der  Erzählung,  sondern 
in  ihr,  sie  beseelend  und  gestaltend,  liegt  die  Idee,  wie  Beharrlichkeit  auch 
das  scheinbar  unmoegliche  mceglich  mache.  Der  Lohn  solches  Aufschwunges 
über  all  die  Andern  ist  da,  wo  die  Erzählung  über  die  blosse  Aufzshlung 
hinaus,  und  namentlich,  wo  sie  in  Schilderung  übergehen  kann,  eine  lebens- 
frische Kraft  der  Anschaulichkeit,  wie  sie  auch  den  Anderen  fremd,  und  mehr 
als  ein  Griff  so  nah  an  die  Meisterschaft,  als  jetzt  nur  irgend  schon  gestattet 
war.  Noch  einige  kleinere  Gedichte  Fischarts,  die  zu  derselben  Zeit  auf  oben 
jenes  und  in  späterer  auf  ein  dem  verwandtes  Ereignifs  abgefafst  sind^', 
haben  nur  insofern  Werth,  als  sie  uns  das  Glückhafte  Schiff  in  einem  weiter 
gedehnten  geschichtlichen  Zusammenhang  vor  Augen  fuhren. 

Der  Eulenspiegel  und  die  Floehhatz  haben  auf  die  Mitlebenden  und  noch 
auf  das  naechste  Geschlecht  schon  deshalb  fortwirken  müssen,  weil  böide  Ge- 
dichte in  Stimmungen  einklangen,  die  bereits  vorhanden  waren,  und  sie  deren 
Ton  nur  hier  verstärkten,  dort  verfeinerten:  denn  auch,  wodurch  die  Floeh- 
hatz uns  befremden  mag,  diese  scherzende  und  spottende  Handhabung  der 
Thierwelt,  diefs  wichtig  machende,  fast  veredelnde  Ergreifen  des  Geringen^ 


Zincgrefs  Urlheil  Anm.  I.  38)  Gleiches  war  schon  im  J.  i456  untornommen  worden; 
diefsmal  brachten  die  Zürcher  als  Wahrzeichen  einen  liirsebrei  noch  warm  nach  Strafs- 
burg.  Za  Ygl.  Ober  die  Reise  d.  Zürcher  Breytopfes  nach  Slrafsburg  (y.  Ring),  Baireuth  1787, 
and  Der  warme  Hirsebrei  auf  d.  Freischiessen  zu  Strafsburg  y.  Uaurer,  Zürich  1792. 
39)  Notwendiger  Kehrah  Auf  ainei  Vng^iBbelien  Neidigen  Sehandtichten  fnutu:illiget  vnd 
Ehrrürigee  Spottgedicht  gegen  den  Besuch  der  Ziircher  in  Strafsburg:  UaUing  183—327; 
der  Sekmachepruch  seihst  175  fgg.  Im  J.  1588  ein  Bündnifs  zwischen  Zürich,  Bern  und 
Strasburg :  bei  diesem  Anlafs  fUnf  Gedichte  Fischarts,  das  grceste  die  Erlustigung  ob  der 
Geheimnuft  der  tueamen  einigung  der  Gotthartisehen  dreyelnemigen  Art  (Aar,  Rhein,  Lim- 
mat)  ifnd  jkrer  drey  Töchter:  neu  hsggb.  yon  Kurz  in  seinen  und  Weissenbachs  Beitn»* 
gen  I.  Gesch.  q.  Lit.  1»  Aaran  1846^  885  fg.  400-431. 
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ja  des  Widerwärtigen,  auch  das  stand  damals  gleich  den  Eulenspiegeleien 
und  zuletzt  aus  dem  gleichen  Grund  als  sie  nicht  allein  bei  dem  Volke,  son- 
dern um  der  Beispiele  willen,  welche  bereits  die  antike  Litteratur  und  jetzt 
das  Ausland  boten,  auch  bei  den  Gelehrten  wohl  in  Ganst.'®    Schon  im  J.  1560, 
eh  Fischart  den  Eulenspi.pgel  reimte,  hatte  Achilles  Jason  Widman  von  Hall 
in  Schwaben  die  Schalks-  und  TGlpelstreiche  eines  älteren  Stadtkindes,  Pbtbk 
Leu,  zwar  in  der  Absicht  des  Ergötzens  (er  hob  mit  dem  Wort  an  Insipiens 
eslo\  aber  mit  zu  grosser  Unbehilflichkeit  gedichtet  um  selbst  auch  witzig 
zu  sein^':  nun  hinter  Fischart  kamen  mit  erhoehtem  Geschick  der  komischen 
Erzffihlang  Nicodbuus  Frischlin,  der  eine  Erneuerung  der  alten  Legende  vom 
heil.  Christophorus,  wohl  die  einzigen  Verse,  die  er  auf  Deutsch  geschrieben 
hat  (sonst  ward  ihm  Alles  ja  lateinisch),  mit  schwankhafter  Derbheit  za  be- 
ginnen und  immer  aufwärts  steigend  mit  der  ernsten  Bedeutsamkeit  des  Hu- 
mors zu  endigen  verstand'^,  und  1618  Lazarus  Sandrub,   der  seinem  jugend- 
lichen Muthwillen  (er  war  noch  Student)  in  einer  Reihe  muntrer  Geschichten 
Luft  machte,  der  Gewohnheit  aber  moralischer  Nutzanwendungen  jedesmal 
nur  in  prosaischen  Zusatzworten,  nur  wie  zum  Spotte  ^Rechnung  trug'';  es  kam 
auch,  wie  der  Eulenspiegel  aus  Prosa  in  die  Reimform  übertragen  und  des- 
halb am  füglichsten  hier  mit  einzureihen,  im  J.  1588  die  Geschichte  voh  Dr. 

80)  Vgl.  S*  H2,  8.  Fischart  spricht  davon  selbst  am  Schiasse  seiner  Dichtung  mil  Aas- 
fUhrlichkeit ;  z.  B.  Wer  »icht  nicht  wa»  für  $el%am  streit  Vnere  Prifmfiler  malen  heui^  Da 
sie  füren  %u  Feld  die  Katxen  Wider  die  Hundf  Maus  vnd  die  Ratzen.  Wer  hat  die  Hasen 
nicht  gesehen  Wie  Jager  sie  atn  Spif^  vmtrehen.  Oder  tde  wunderbar  die  Affen  Des  JNil- 
tenkramers  Kram  begaffen.  Vnd  andre  Prillen  vnd  sonst  grillen  Damit  heut  fast  das  Land 
erfüllen  Die  Prifmaler  vnd  Patronirer  Die  Laspriftrager  vnd  Hausirer.  Im  J.  1619  ra 
Hanover  durch  DomaTius  ein  ganzes  Sammelwerk  der  Art  herausgegeben,  AmpHtheatntm 
Sopientia  SoeraticcB  joeo^seria  h.  e.  eneomia  et  commentationes  —  quibus  res  aui  pro  vili- 
bttJ  aut  damnosis  habitw  exomantur:  darin  auch  die  Floehhalz  und  nebst  noch  anderen 
deuUchen  Büchern  das  von  des  Esels  Adel  und  der  Sau  Triumph  g  <07,  35.  81)  Zuerst 
zu  Nürnberg  1560  gedruckt,  erneut  in  y.  d.  Hagens  Narrenbuch,  Halle  1811.  Als  Todes- 
jahr Peter  Leus  gicbt  der  Schlufs  des  Gedichtes  das  J.  1496  und  eben  dieser  im  Acroi«i- 
chon  den  Namen  des  Verfassers.  Auf  dem  Titel  wird  P.  1.  als  der  ander  KaUnberger 
bezeichnet,  in  zwei  Ausgaben  auch  mit  dem  Kalenberger  des  Frankfurters  zusammenge- 
druckt: vgl.  8  66,  6.  3J)  Vom  Leben,  Reissen,  Wanderschafften  des  grossen  S.  Christof' 
fels,  o.  J.  und  O.  Vgl.  §  94,  11  u.  105,  27.  33)  Delitia  Historica  et  PoeHta,  d.  i. 
Bistorische  vnd  Poetische  Surttweil.  Darinnen  allerhand  kurtzweilige,  lustige  vnd  artige 
Historien^  schwne  anmutige  Poetische  Gedicht,  haffliche  Bossen  vnd  Schwencke  sw  varfr«i- 
bung  die  Maulheneholey,  %ur  erfrisehxmg  defk  Geblüts  in  der  Aderlafs  (vgl.  LB.  3,  I»  44 1 
u.  S  22,  3),  SU  erlustigung  deft  langweiligen  Bürschleins  (Gesellschaft  Junger  Leute)  heg 
den  Collazen  vnd  Zechen,  dienende,  Reymenweise  verfasset  vnd  begriffen  seyn.  —  Durch 
Laftarum  Sandrub  (ein  westfälisch  klingender  Name),  Phüosophiw  et  Theologia  Studiosum, 
der  Poeterey  besondem  Uebhabem,  Frankf.  1618.    Proben  LB.  2,  237.   Vgl.  8  ^07,  62. 
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Johann  Faustrn.^*  Der  Floehhatz  aber  schlofs  sich  in  Stoff  und  Sinn  einmal 
der  MOckrnkribo  an,  ein  Krieg  der  Mucken  and  der  Ameisen,  mit  Aufhebung 
des  roacaronischen  Sprachengemisches  nachgedichtet  der  Hoschea  Folengos 
von  Hans  Christoph  Fuchs  im  J.  1580'^;  dann,  dem  Beispiele  besser  und  ver- 
wandtschaftlicher folgend,  im  J.  1607  der  Ganfs  Kmnig  von  Wolphart  Spancbn- 
bbrg'*.  Ein  KurizweyUg  Gedicht,  von  der  Martins  Ganfs:  Wie  sie  zum  Kienig  er* 
wehtet,  resigniret,  jhr  Testament  gemacht,  begraben,  in  Himmel  tnd  an  das  Gestirn 
kommen:  auch  was  jhr  für  ein  Lobspruch  vnd  tehr^Sermon  gehalten  worden:  nicht 
ohne  Gelehrsamkeit  aus  Geschichte  und  Naturgeschichte,  satirisch  in  mannig- 
fachen Bezügen  auf  Staat  und  Kirche,  aber  volksmaessig  harmlos  in  dem  Griff 
den  Lieblingsvogel  der  deutschen  Gesellschaftslust  (§  104,  6)  so  zu  dichteri- 
schen und  durch  die  ErGndung  zu  koenigliehen,  ja  überirdischen  Ehren  zu  er- 
heben. £s  ist  derselbe  Spangenberg^  der  auch  für  die  Bemühungen  der  Mei- 
stersinger ein  Herz  gehabt  hat^^;  in  die  Sparen  Fischarts  führte  ihn,  der 
zu  Mansfeld  geboren,  schon  sein  Aufenthaltsort  Strafsburg. 

94)  Nach  Ucm  Tüi>iugei'  Drucke  v.  ioSS  wiederholt  iu  Scheible«  Kioi»ler  II,  blullg.  1849, 
1—211.    Die  ProM  v.  1587  S  ^07,  14.        35)  $  102,  9.    Dieser  Namo  erst  so  YolistSn- 
dig  angegeben  in  dem  durch  Ballhasar  Schnarr  besorgten  Slrafsborgcr  Drucke  v.  1612; 
In  den  früheren  (Schmalkaldcn   1580,  ühtckenthal  b^y  Ameifthoffen  1600)   nur  enter  der 
gereimten  Vorrede  H.  C.  F.    Vgl.  über  das  Gedicht  die  Gesobichte  d.  Macaron.  Poesie  r. 
Geuthe  124  fgg. ;  eine  neue  Ausg.  tod  demselben  Kisleb.  1833.    Von  jenem  BALTHASAn 
ScBifCRR  auch  Dramen.  Pseudoitratiota  n.  Tritmpkus  Chriiti,  beide  1607:  Gottscheds  Vor* 
rath  X.  Gesch.  d.  d.  Dram.  Dichtk.  I,  163.        36)  durch  Lyeoithenem  PselUonoroi  An- 
dreptdiaewm  (Scherz  wie  Fischarts  EUoposeleroi  oder  Pedanterei?),  Strafsb.   1C07.    Er 
hat  noch  mehr  der  Art  geschrieben:   in   der   Vorred  heifst  es   Weil  aber  vnder  andern, 
auff  ein  sail«   %ur  Kurtzweilf  mir  durch  die  PhanUuia  eingeben  ward  zu  betrachten :  die 
wunderbare  Art  der  Creaturen :  da  etliche  mit  sonderbahrer  Einigkeit^  andere  hsrgegen  mit 
vnveriünlicher  Zweytracht  wid  Wiederwertigkeit  mit  vnd  gegen  einander  leben :  feng  ich  an 
wubeeehreiben  die  Vrsaeh,  warumb  die  Katzen  vnd  Mäuee  so  feindteelig  wider  einander  eeyen, 
vnd  was  sie  für  schwere  Krieg  gegen  einander  geführet,    Balt  gab  dieseVbig  Materi  mir 
anleitung,  aller  Tkiere  Regiment  vnd  Kanigreieh  zubesekreiben:  vnd  befand  sich,   dafs  in 
denselhen  auch  viel  änderung  vnnd  Zwytracht  sich  zugetragen  :  daher  die  Vierfüssigen  Thier 
Jren  L6wen  absetzten  vnd  den  Esel  zum  Kmnig  erwehleten :  die  Fisch  gleichfalls  den  Stocks 
fisch,  dem  Delphin:   das  Gewürm  den  Frosch  dem  Bcuiliseken  vorsetzten  vnd  fürzogen. 
Wirklich  ist  nacb  einem  Entwürfe  Spangenbergs  der  prosaische  BselkcBuig  g  107,  25  Ter- 
fafst  worden.    Dramen  Ton  ihm,  Qberselzle  and  eigene,  S  '0^*  ^^  4?*  ^^^-    Aach  Ton 
J.  A.  (Job.  Agricola?  g  11 1,  6)  ein  Scherzgedicht  dt'e  Burckharts  vnd  Martini  Gane;  Bttcher- 
schätz  d.  Deutschen  National-Litt.  106;  durch  Johannem  Olorinum  Variscum  (d.i. 
Job.  Sommer  8  101,  18),  aber  in  Prosa,   cioe  Martins  Ganfs,   Von  der  Wunderbarliehen 
Gelmrt,  Icsbliehen  Leben,  vielfaltigen  Gut  vnd  Wohlthaten,  Vnd  v.  d.  vnschüldigen  Marler 
vnd  Pein  der  Gänse  —  Allen  Mertensbrüdem  zu  Erlustigung  wokneinendt  geschrieben, 
llagdeh.  1609.        S7)  8  ^7,  29.    Nach  Wageoseil  de  Civit.  Noriberg.  498  hat  im  J.  I59S 
M.  Cyriac  Spangenberg  in  Ehren  der  Meistersinger  in  Strafsburg  ein  Bach  Ober  den  M etiter- 

29* 
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101  Wsehrend  mit  solchen  Gedichten  Fischart  nnd  die  Seinen  auf  eine  Epik 
mehr  in  Weise  des  Volks  eingiengen,  auf  Erzsehlung,  welche  reiner  oder  ganx 
gereinigt  war  von  stoerender  Zweckhaftigkeit,  ward  dem  sehnlich  auch  eine 
V0LKSM.CSSIGB  DiDACTiK  nun  von  Gelehrten  geüht.  Die  Lehre  des  Volkes  ist 
das  Sprichwort;  auf  dessen  Grande,  durch  Reimung,  durch  Nachbildung,  hatte 
sich  zumal  seit  Freidank  schon  im  Mittelalter  der  §pnieh  entwickelt  CS  "^d, 
34  fgg.  81,  35  fgg.)}  und  der  Freidank^  der  Cato,  der  Facetus,  der  Renner 
waren  immer  noch  vielgelesene,  gern  benutzte  Bucher  ($  92,  5.  99,  53):  so  ward 
denn  auch  bis  in  den  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  eifrig  mit  Dich- 
tung immer  neuer  Spruche  auf  eben  demselben  Grunde  fortgebaut  und  hie  und 
da  bald  ein  einzelner  auf  einen  Buchdeckel  oder  in  ein  ütammbuch '  oder 
sonst  ^  verloren  hingeschrieben,  bald,  damit  der  Sittlichkeit  und  der  Weis- 
heit und  der  Weltklugheit  eine  reichere  Quelle  des  Rathes  und  der  Abmah- 
nungen flösse,  ihrer  gleich  eine  Sammlung  angelegt,  handschriftlich'  oder  im 
Druck,  von  Benannten  wie  von  Unbenannteu.^  Jener  Art  die  Bücher  von 
Johann  Buchler  1602,  Friedrich  Fetri  1605,  Burghart  Gbnsschedel  1619,  Julius 
Wilhelm  Zincgref  1623,  Christoph  Lehman  1630  ^;  dazu  das  älteste  nuter  allen, 
mit  gelehrter  Übertragung  ins  Lateinische,  das  von  Heinrich  Bebel  1508.' 
Und  nach  wie  vor  gab  man  den  Sprüchen  gern  die  spannende  Form  der 


gesang  geschrieben:  im  Vornamen  unzweifelhaft  eine  Yerwecbselung :  welche  Belöge  in 
Strafsburg  hatte  dieser  Thüringer?  Durch  Wolfhart  Sp.  aber,  Lycosthenem  Psälionoros 
Andropediacum^  ist  das  Lob  des  Meistergesanges  in  ein  Drama,  die  SingschtU  (Nörnb.  o.  J.)i 
gebracht  worden:  g  105,  144. 

§  101.  1)  Anm.  12.  Cber  den  Gebrauch  der  Stammbücher  Hsiifa.  Hofpiuhns  Spen- 
den z.  deutschen  Litteraturgesch.  1,  Leip».  1844,  27  fg.  S)  auf  ein  Trinkgefüls  LB.  2, 
236;  auf  einen  Brustpanzer:  Ambraser  Liederb.  142.  8)  Weimarer  Handschrift t.  1537 
(oiederländ.  u.  hochd.):  Hoffmann  in  seinem  u.  Schades  Weimarischem  Jahrbuch  1854« 
129  fgg.;  Breslauer  Ton  etwa  1603  auf  der  Bhedigerschen  Bibliothek:  ans  dieser  die 
Sprüche  LB.  2,  233.  An  beiden  Orten  die  Sprüche  je  einem  yoranstehenden  Liede  bei- 
gefügt:  auf  gleiche  Art  einzelne  in  dem  Ambraser  Liederbuch  (g  96,  23)  u.  auf  fliegenden 
licderbogen.  4)  Loci  communes  proverbiales  de  morihu$,  carminibut  anti^uU  eanMcrtpH 
cum  interprctatione  Germanica,  Basil.  1572.  Mit  Benutzung  derselben  Sammlung,  die 
auch  ßir  Bebet  Anm.  6  Grundlage  war :  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit 
1854,  269.  5)  Buchler,  Petri,  Gensscbedel,  Lehman:  -Nachweisungen  und  Auszilge  in 
Uoffmanns  Spenden  1 ;  die  Reimsprüche  Zincgrefs  (S  104,  13)  bei  seiner  Emblematnm 
ethico-polilicorum  centuria,  Frankf.  1623.  In  den  Sammlungen  von  Petri  u.  Lehman 
auch  Prosasprüche:  $  111,  9  fg.  6)  §  94,  13.  Proverbia germanica  collecta  alquc  in  laU" 
num  tradueta,  Strafsb.  1508.  Hauptgrundlage  eine  Mltere  lateinisch-niederländische  Samm- 
lung: Aufsefs  Anz.  1854,  268.  Uogefsehr  gleichzeitig  mit  Bebe],  lat«  und  deutsch,  die 
Prouerbia  metrica  et  vulgariter  rytmisala  jtf.  JoAannts  Fabri  de  werdea:  Hoffiaiann  im 
Weimarischen  Jahrb.  2,  1866,  183. 
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Priambl'  und  flocht,  schärfend  und  schmückend  zugleich,  die  Priamel  wie  den 
gewcehnlichen  Sprach  gern  auch  in  länger  ausgedehnte  Lehrdichtungen  ein.^ 
Aaf  das  zeitgem«sseste  aber  und  das  hoechste  Gebiet  der  Lehre,  das  religioese, 
das  evangelisch-christliche,  suchte  den  Sprach  schon  Luther,  indem  er  bibli- 
sche Grabreime  empfahl  und  deren  selbst  einige  Muster  gab  ^,  und  suchte  ihn 
wieder  Andre.«  zu  versetzen:  dessen  Geistliche  KurtzweU  von  1619  enthält 
ausser  Liedern  auch  der  Art  ReimsprQche,  den  in  Witz  gewandten  Ausdruck 
tiefer  und  ernster  Innigkeit  des  Glaubens  und  der  Liebe J<^ 

Ausser  den  Sitten-  und  GlaubenssprQchen  fanden  zu  Ende  dieses  Zeitab- 
schnittes noch  zwei  Nebenarten  der  Spruchdichtung  Aufhahme  in  die  ha^here, 
dio  gedruckte  Litteratur  und  Pflege  durch  gelehrte  Hände,  der  Leberreim  und 
das  R»thsel.  Was  den  Gebrauch  der  Lbbbrreuib  zuerst  veranlafst  und  was 
derselbe  ausser  der  geselligen  Reimübung  ursprünglich  noch  weiter  bedeutet 
habe,  möchte  jetzo  schwer  zu  ermitteln  sein  ^  * :  die  frühesten  Aufzeichnungen, 
ein  Wort  von  der  Leber  des  Hechtes  und  darauf  gereimt  ein  allg^neiner  Er- 
fahrungs-  oder  Lehrsatz,  gehoeren  in  den  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts ^^  und  in  eben  diese  Zeit,  das  J.  1605,  die  erste  gedruckte  Sammlung 
solcher,  von  Huldrich  Therander  oder,  wie  der  Mann,  ein  Pfarrer  bei  Mag- 
deburg, eigentlich  geheissen,  Johann  Sommer.  *^  BaeUisel  (Anm.  8.),  diese 
der  Priamel  zunaechst  verwandte  Spruchart  ($  81,  41),  hatte  man  schon  hun- 
dert Jahre  früher  gesammelt  und  gedruckt  *^,  da  aber  nur  noch  zu  Nutzen  des 
gemeinen  Mannes,  und  meist  hatten  sie  damals  gleich  dem  Sprichworte  noch 
die  Prosaform  ($  77,  5):  jetzt,  ermuthigt  durch  die  Aufmerksamkeit,  die  den 

7)  Beispiel  LB.  3»  1,  463.  Die  Priamelbandschriflen  zu  WolfenbüUel  u.  Stuttgart  §  8(, 
40  erst  im  16  Jh.  aufgezeichnet;  letztere  Sammlung  in  abweichendem  Teite  (50  Sprüche) 
auch  um  1550  gedruckt:  Die  ha/flicken  Weydtprüch,  inn  Reimen  gestelt,  Bflchcrschatz  d. 
Deutschen  National-Litt.,  Berl.  1854,  104.  Gleichzeitig  eioe  andre  Ton  130  Sprüchen:  ebd. 
105.  8)  §  99,  53.  Die  Priamel  LB.  1,  1028,  27,  die  sich  in  derselben  kürzeren  Fassung 
noch  bei  Abraham  a  SClara  findet,  Passaucr  Ausg.  5,  323,  von  Waldis  im  Esop  4,  93  zu  164 
Zeilen  ausgedehnt.  Auch  in  den  Waidsprüchen  g  96,  3  Priameln  wie  Raethsel.  9)  Denn 
reyme  oder  vers,  machen  gute  sententz  oder  tprichtoortt  die  man  lieher  braucht,  denn  sonst 
schlechte  rede  Vorrede  zu  den  Begraebnifsgesängen  1542:  das  Deutsche  Kirchenlied  Ton 
Phil.  Wackcrnagel  803.  10)  LB.  2,  255;  vgl.  S  99,  64.  11)  Oswald  t.  Wolkcn- 
stein  15,  2  spricht  unyerständlich  yon  der  steinernen  Leber  eines  Hechtes,  der  gut  ftlr 
Unglück  sei.  1))  Stammbuchsprüche  und  Leberreime  aus  dem  Reisetagebuch  eines 
Schlesischen  Edelmannes:  Hoffmanns  Monatschrifl  yon  u.  fBr  Schlesien  1829,  231  fg. 
13)  Hepatologia  Bieroglyphiea  rhythmica,  Magdeb.  1605:  Hoffmanns  Monatschr.  160. 
282  fg.  Seine  andren  SchriftsteUemamen  Johannes  Sommerus  Cycnsns  g  i05,  137  u. 
lohannes  Olorinus  Yariscus  $  100,  36.  106,  15.  HO,  29.  111,  11.  14)  Auszüge  aus 
einer  Augsburgischen  Sammlung  jener  Zeit  in  Haupts  Zeitschr.  für  Deutsches  AUcrthum  3, 
27  fgg.  Andre  spstre  Sammlungen  u.  Drucke  im  Bücherschatz  d.  Deutschen  National- 
Litt.  126  u.  in  Hoffmanns  u.  Schades  Weim.  Jahrb.  2,  233. 
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RaethselQ  des  Alterthames  gewidmet  ward  ^\  nahm  sich  ihrer  aach  die  Ge- 
lehrsamkeit und  nahm  sich  derselbe  Gelehrte  wie  der  Leberreime  auch  ihrer 
an:  Theranders  JEnigmatographia,  obschon  sie  der  Empfehlung  bei  den  Zünf- 
tigen wegen  vorgiebt  aus  Lateinischen  Quellen  geschöpft  zu  sein  '*,  inegt 
Deutsche  Rsethsel  zusammen  oder  wo  das  nicht,  bildet  sie  doch  deren  Hal- 
tung nach;  nur  sind  auch  jene  in  Vers  und  Reim  gesetzt,  und  neben  dem  Begriffs- 
rsßthsel,  das  allein  dem  Volke  bekannt  gewesen,  macht  sich  bereits  das  ge- 
lehrtere Buchstabenrsethsel  geltend'^;  die  Rsethselart  aber,  die  man  Fma«»! 
hiefs,  die  als  Loßsung  nicht  ein  unbekanntes  Subject  zu  gegebenen  Pnedicaten, 
sondern  mit  neckendem  Witze  sonst  eine  Ergänzung  und  Erklärung  und  eine 
so  nah  gelegne  forderten,  dafs  der  Befragte  sie  eben  deshalb  schwerlich  fand, 
diese  gar  zu  volksmsessigen  und  unantiken  Scherze  liefs  Therander  nnbenotzt 
bei  Seite :  heitre  Gesellschaft  hat  sie  noch  lange,  und  noch  bis  heut  benutzt  '^ 
lOf  Die  Vervollständigung  des  Bildes  der  gelehrten,  der  volksma^ssig  gelehr- 
ten Epik  und  Didactik  verlangt,  dafs  endlich  noch  einiger  Hervorbringongeo 
Erwaehnung  geschehe,  die  dem  Sinn  und  Gehalte  nach  theils  zur  Spruchdich- 
tung, theils  in  die  Nachfolge  der  Floehhatz  gehoeren,  mit  ihrer  Form  aber 
einen  so  eigenthumlichen  Weg  einschlagen,  dafs  hier  die  Undeutschheit  der 
Gelehrten  auf  das  Änsscrste  getrieben  und  muthwillig  sich  selber  zum  Ge- 
spotte  wird.  Der  im  Mittelalter  begonnene  und  nach  dem  Mittelalter  noeh 
fortdauernde  Gebrauch  Hexameter  aus  lateinischen  und  deutschen  Worten  su 
mischen  und  so  die  Last  des  Fremden  durch  Theilung  gleichsam  zu  erleich- 
tern ^  hatte  schon  um  das  J.  1500  zu  dem  weiteren  Spiele  geflihrt,  dafs  man 
auch  den  deutschen  Worten  solches  Sprachgemenges  lateinische  Schlufssylben 
gab.^  Aber  erst,  da  auch  hier  ein  Anstofs  vom  Auslande  kam,  ward  den 
Deutscheh  das  doch  selbstgefnndne  Spiel  geläufiger:  er  ifam,  seit  im  zweiten 
Jahrzehend  des  Jahrhunderts  durch  ebensolche  Latinisierung  des  Italiaenischrn 

15)  Job.  Beosners  ^oig^matographia,  Frankf.  1599  u.  a.  16)  Mnigmalonraphia  rytkr 
mica.  Ein  news  kunstreiches  Rmtielbueh  aufs  den  berämbtesten  vnnd  vortrefflichsien  AUen 
vnd  Newen  Lateinischen  Scribenten  mit  fleifs  ztuam  gezogen,  o.  J.  u.  O.  (Magdeb.  1605?}: 
Tgl.  Hoffmanos  Mooalscbr.  160  fgg.  17)  Oerglcicben  aucb  hin  nnd  wieder  io  den 
Spnicbsammlangen,  so  der  Ton  Petri:  Hoffm.  Spenden  1,  IS.  18)  Beispiele  and  Zeag- 
nifs  aus  Paul  Fleming  in  Haupts  Zeitschr.  3,  27.  Nach  Scbuppius  2,  22S  fg.  waren  solche 
Fragen  auch  eine  der  bei  Depositionen  üblichen  Qusclereien. 

§  10}.  Zu  diesem  Paragraphen  ygl.  Gbnthbs  Gesch.  d.  Macaron.  Poesie,  Leipi.  1S29. 
1)  S  ^S»  6^  ^S«  Geschichte  d.  deutschen  Uexam.  u  Pentameters  12  fgg.  31  fgg.  9)  In 
dem  Augsb.  Bnthielbnche  g  101,  <4  Bl.  c  ig  yw.  Ein  frag,  welche  das  best  an  den  fischen  tuo 
essen  sey,  Änt.  Salmetu  in  federis  rupis  hechtilisque  in  leberis,  Carpeus  in  tünglis  4/k 
alitis  im  mittel  drommis.  Stockfisch  in  blasijs  krepsitis  in  schwantzis  barba  meülein  lecker- 
bifs.  Denselben  Spruch,  nur  etwas  envcitert,  giebt  aus  einem  gleichzeitigen  Bücherver- 
zeichnisse des  Klosters  Tegemsee  Schmeller  in  Naumanns  Serapeum  184 1,  2S3. 
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Teofilo  Folengo  die  s.  g,  macaroniflehe  Poesie  hingestellt  und  ibm  alsbald 
in  Frankreich  und  auf  Franzoßsisch  Antonius  de  Arena  nachgedichtet  hatte. 
Nun  auch  häufiger  geübt  macaronische  Poesie  in  Deutschland:  im  J.  1546  ein 
kurzes  Schmsehgedicht  auf  die  Verbündeten  von  Schmalkalden^;  von  Fischart, 
dem  Folengos  Verse  bekannt  waren  ^,  demselben  Fischart,  der  auch  versucht 
hat  ganz  auf  Deutsch  Hexameter  zu  machen  (§  94,  31),  zahlreiche  der  Art 
lateinisch-deutsche  Hexameter  in  seinem  Roman  Gargantua,  meist  arzneiliche 
Denkspruche,  der  Schola  Salemitana  entnommen  und  wie  zur  Übersetzung  so 
verkehrt^;  von  einem  Ungenannten,  einem  Hamburger,  und  mehr  nieder-  als 
hochdeutsch,  das  macaronische  Gegenbild  der  Floehhatz,  die  1593  zuerst  ge- 
druckte Floia^\  kaum  viel  jünger  und  übermüthig  in  anderer  Weise,  in  elegi- 
schem Mafs  ein  Abbild  des  Stüdentenlebens,  die  DeHneatio  summorum  capitutn 
lustitudinis  siudenticcB'^]  und  so  vielleicht  noch  diefs  und  jenes.  Recht 
häufig  und  geläufig  aber  und  so  wie  in  Italien  und  Frankreich  ist  diese  Misch- 
poesie doch  nie  bei  uns  geworden^:  Andren  als  Fischart,  Älteren  als  Stu- 
denten mochte  sie  doch  meist  wie  eine  Lästerung  der  heiligen  Gelehrsamkeit 
erscheinen :  dafs  sie  vor  allem  geschmacklos  und  eine  Entstellung  ebenso  wohl 
der  Muttersprache  war,  daran  stiefs  man  sich  schwerlich.  Schon  1580  über- 
trug Hans  Christoph  Fuchs  die  Moschea  Folengos  in  lediglich  deutsche  Reime  ^, 
und  das  siebzehnte  Jahrhundert  sah  theils  in  Erinnerungen  von  früher  her, 
die  schon  zu  Bruchstücken  geworden  ^^,  theils  hie  und  da  noch  in  einzelnen 
neuen,  sonst  nicht  unebnen  Versuchen ' '  die  ganze  so  gelehrte  als  widerge- 
lehrte Spielerei  erlöschen. 

3)  BoBkmer  in  Haapts  Zeitschrift  f.  Deatsches  AUerth.  6>  588.  4)  Gargantua  Cp.  i 
Merlin  Coeeai  inn  seinen  Nuttelverssen.  Merlinus  Cocaiuf  der  Dichtername  Folengos. 
S)  Gesch.  d.  d.  HexaiD.  26  fg.  6)  Diese  erste  Aasg.  nachgewiesen  Ton  Lessing  (Gollec- 
taneen  2»  102);  der  Titel  derselben  Floia,  eortum  verticale,  de  ßoi$  eehwartihue,  iUis 
deirieulis,  qua  omnee  fere  Minsehost  Nonnas^  WeibraSf  Jungfrae  ete,  behuppere,  ei  tpitzi- 
bu$  suis  sehnaflis  steckere  et  biter e  solent;  autore  Gripholdo  Kniekknaekio  ex  Floilandia; 
neuer  Abdruck  bei  Genthe  333—338.  7)  Es  soll  noch  ältere  Drucke  als  den  t.  i627 
geben:  Gesch.  d.  d.  Heiam.  36;  nach  einem  Jüngeren  bei  Genthe  323—332.  8)  Der 
Termuthlich  Dcntsche,  der  in  Lateinisch-Italienischem  Admirabiles  eonelusiones  de  Casei 
stupendis  läudibus  gedichtet  hat  (Genthe  172)^  wird  eben  auch  in  ItaUen  gelebt  haben, 
wie  der  Aargauer  Janos  Cjkgilius  Frbt,  Verfasser  des  Reeitus  veritabilis  super  terribili 
Esmeuta  Paysanorum  de  RuelliOy  in  Frankreich  lebte:  Genthe  i57  fg.  9)  g  100,  35. 
Die  Vorrede  an  den  Leser  beginnt  (Ansg.  1600)  Dieser  Krieg  ist  vor  vielen  Jharn  Anfangs 
von  etm  besehrieben  u>om  Der  sich  genant  Cocalium,  Mit  einer  art  der  Carminumt  Drinn 
er  vermischt  Welsch  mit  Latein  Wie  dieser  Verfs  bey  vns  mag  seyn :  Hie  jacet  in  Dreekit 
qui  modo  Reuter  erat  (?gl.  Gesch.  d.  d.  Uexam.' 26).  Oder:  Bei  mihi  Straftburgum  qudd 
non  queo  schauuere  tttrnum,  Cumque  bonis  quöd  non  possum  xeehare  Gesellis.  10)  DgL 
geben  öfters  die  Faceti»  facetiarnm»  die  NugsD  yenales,  Moscherosch,  Schuppius  u.  a. 
11)  wie  den  drei  Hochzeitgedichten  Gesch.  d.  d.  Hexam.  34  fg. 
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103  Wir  wenden  uns  von  der  Epik  nnd  Didactik  zu  der  Lyrik  der  C^lefcr- 
teil.  Hier  fällt  der  Menge,  dem  Gehalte,  der  Bedeutung  für  alle  Zeiten  nach 
das  Hauptgewicht  auf  den  geistlichen  Theil,  das  Kirchenlied.  Und  dabei 
kann  fast  nur  die  evangelische  Kirche  noch  in  rechten  Betracht  kommen. 
Die  KATHOLiscHB,  mit  so  schoenem  Eifer  da  auch  gerad  am  Ende  des  Mittelal— 
ters  (S  76,  42  fgg.)  für  den  deutschen  Gesang  der  Gemeinde  war  gearbeitet 
worden  (noch  um  das  J.  1500  machte  sich  in  solcher  Art  Johannes  Böschbit- 
STEIN  namhaft  0}  sobald  die  Reformation  kam,  trat  sie  erschrocken  wiederom 
zurück:  mit  seltnen  Ausnahmen^  fanden  ihre  Gelehrten  es  gerathener,  gegen- 
über den  Neuerungen  der  Ketzer  sich  auf  Sammlung  und  Behauptung  des 
schon  altüberlieferten  zu  beschränken^,  oder  was  die  Priesterschaft  auf  La- 
teinisch sang,  dem  Volke  nur  in  prosaischem  Deutsch  zu  geben  ^.  Folge  da- 
von, dafs  in  den  Gotteshäusern  der  Katholiken  der  Laiengesang  allmaehlicb 
zu  der  früheren  Dürftigkeit  und  je  mehr  und  mehr  darauf  zurücksank,  womit 
er  vordem  begonnen,  auf  den  Gebrauch  bei  Bittgängen  und  sonst  nur  ausser- 
kirchlichem  Anlafs.^  Die  Reformation  aber  brach  gleich  mit  vollen  reichen 
Stroemen  des  deutschen  Kirchenliedes  herein;  es  sollte  vor  ihm,  war  die  Ab- 
sicht, die  weltliche  Lyrik  des  Volkes  und  auch  die  der  Gelehrten  mnfste  einst- 
weilen vor  ihm  verstummen:  erst  nach  und  nach,  da  wieder  Beruhigung,  ja 
Gleichgültigkeit  Mancher  eingetreten  war  und  ein  leichterer  Sinn  wieder  erlaubt 
schien,  fand  auch  diese  neu  das  Wort  ($  104).  So  verlangt  schon  aus  Grün- 
den der  Zeitfolge  die  geistliche  Lyrik  ihre  Besprechung  vor  der  weltlichen. 

§   lOS.     Uaaptsammlungen  des  Stoffs  ftlr  diesen  Paragr.  das  Deutsche  Kirchenlied  tob 
M.  Luther  bis  auf  Nie.  Herman  u.  Ambr.  Blaurer  t.  K.  E.  P.  Wackbrnagbl,  Stnttg.  lS4i, 
'  G^istl.  Lieder  d.  Eyangel.  Kirche  aus  d.  i6  Jh.  ▼.  MülzelU  Berlin  1S55»  und  cur  Ergin- 
zung  der  übrigen  Zeit  Acg.  Jak.  Rambaghs  Anthologie  christl.  GesHnge,  Altena  1816^1833. 
Biographische  Nachrichten  in  Wbtzels  HjmnopoBOgraphia,  Herrnstadt  1719-^1728,  u.  a. 
])   Sein   bedeutendstes  Lied   LB.  2,  7;   ygl.  Anm.  25.        3)   Zuerst  Michabl  Vkb  oder 
Yehe,  Stiftsprobst  zu  Halle»  dessen  GeionghüchUn  Geyitlieher  Lieder  y.  1587  (alter  u.  neuer, 
letztere  meist  yon  Caspar  Qubrbamer,   Rathsmeister  der  Stadt)  Heinr.  Hoffmann  wieder 
heransgegcbeta,  Hannoy.  1853.    Über  die  späteren  Sammlungen  yon  Jon.  Lbisbatbit  1567 
Q.  DAy.  Grrg.  Cornbr  1625  und  deren  VerhSUnifs  zu  der  Vehischen  ebd.  123  fgg.  126  fgg. 
3)  So  Georg  Witzbl  oder  Wicelius  (ygl.  LB.  3,  1,  28):  Od»  ChrisUan»,  Mainz  1541; 
Psaltes  Ecclesiasticus,  Köln  1550.    Ygl.  Wackern.  757.  775;  die  Yorreden  801.  809  fgg. 
Eine  Reihe  katholischer  Lieder  aus  dem  16  u.  dem  Anfange  des  17  Jh.,  theils  nach  den 
Sammlungen  WItzels,  Yehs  u.  s.  f.,  theils  yon  fliegenden  Blättern,  in  den  Passionsblu- 
men, Augsb.  1844.        4)  Dgl.  t}bersetzungen  neben  den  deutschen  Liedern  bei  WiUel 
und  der  ganze  Inhalt  eines  Boches  yon  Christoph  Flurhbim  yon  Kitzingen,  Alle  Mtrckm" 
geeang  vnd  geb.et  dee  gantsen  iart,  zuerst  Leipz.  1529:  Heinr.  Uoffmanns  Gesch.  d.  d.  Kir* 
chenliedes  1832,  yiii.        »)  S  32,  6  fgg.  76,  8  fgg.    Wettgesang  der  einzelnen  Processio- 
nen  an  den  Tagen  yor  Auffahrt  LB.  3,  1,  340. 
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Das  btangrlische  Kirchenlied  war  Lyrik  zwar  der  Gelehrten,  nicht  des 
Volkes,  aber  far  das  Volk.  Denn  die  Reformatoren  und  die  Fortsetzer  ihres 
Werkes,  wohl  erkennend,  dafs  mehr  als  in  dem  stummen  Lesen  nnd  der  blofs 
einmal  angehoerten  Predigt  eines  Einzelnen  erweckende  und  erbauende  Kraft 
in  dem  volltoßnigen  Zusammensingen  der  Gemeinde*  und  in  Liedern  Isge,  die 
auch  daheim  und  über  der  Arbeit  der  Hände  könnten  gesungen  werden ', 
waren  hier  in  mannigfacher  Weise  und  in  hoeherem  Maasse  denn  anderswo 
darauf  bedacht,  an  das  Volk  heran  und  unter  das  Volk  zu  treten.  Gleich 
eine  sonst  auffallende  Erscheinung  erklsert  sich  hiedurch.  In  der  übrigen 
Litteratur  erlosch  jetzo  das  Niederdeutsche  vor  der  hochdeutschen  Bibel  und 
Canzlei  ($  93):  den  Kirchenliedern  aber  ist  noch  oft  genug  das  vertrautere 
Hausgewand  jener  Mundart  gegeben  worden,  durch  Übersetzung^  sowohl  als 
schon  bei  der  ersten  Abfassung.^ 

Der  Schöpfer  des  evangelischen  Kirchenlieds  der  Deutschen  ist  derselbe, 
der  auch  der  irdische  Begründer  der  evangelischen  Kirche  ist,  Martin  Luther.** 
Er  hat  diese  geweihte  Waffe  als  der  erste  unter  allen  und  hat  sie  gleich  im 
Beginne  seines  grossen  Thuns  gebraucht:  schon  im  J.  1524  liefs  er  ein  Ge- 
sangbüchlein drucken  * ',  das  jetzt  zwar  nur  acht  Lieder,  vier  darunter  von 
ihm  selbst,  enthielt,  aber  von  da  an  fast  jsehrlich  sich  erneuernd,  zu  immer 
groesserem  Umfang  wachsen  sollte.*^  Dem  Dichter  und  Theologen  kam  da- 
bei zu  Gute,  dafs  ihm  ein  Tonkünstler  von  Beruf,  Johann  Walthbr,  mit  Rath 
und  That  zur  Seite  stand  *',  und  dafs  er  selbst  ein  begeisterter  Freund,  ein 


6)  Worstisens  Basler  Chronik  7,  18  anler  d.  J.  (526  Auff  Laurentij,  fiengen  der  Refor- 
mierten Religiont  verwandten  an  in  5.  Martins  Pfarrkirchen  Teutsche  Psalmen  zuotingen. 
Dann  ob  man  fx>ol  hieuor  iw>  Osteren  in  etlichen  Kirchen  solches  fürgenommen^  also  das 
viel  Leuten  vor  freuden  die  Augen  vberschotten,  gleich  wie  vor  teilen  in  widerbauwung  der 
Statt  Jerusalem  beschehen :  usw.  7)  der  handtwercktgesell  ob  seiner  arbeyt:  die  dienst- 
magt  ob  jrem  scküstelweschen :  der  acher  vnd  rebmann  vff  seinem  acker:  vnd  die  muoter 
dem  weinenden  kind  inn  der  wiegen :  Yorrede  zum  Gesangbuch  der  Calharina  ZeUinn,  Strafsb. 
1534:  Wackern.  794.  ähnliche  Zeugnisse  ebd.  816.  817.  8)  Gettlicke  Leder  vnd  Psal- 
men {Xuthers  u.  a.)  von  Joachim  SlOtbr,  zuerst  Magdeb.  1538:  Wackern.  748.  755.  761. 
777.  Bücherschatz  d.  Deutschen  Nalional-Litt.  d.  xyi.  u.  xvu.  Jahrb.,  Berlin  1854,  75. 
9)  Nye  Christlike  Gesenge  vnde  Lede  —  Dörch  Hermannum  Vespasium,  Predyger  tho 
Stade,  Lübeck  1571:  Wackern.  787;  ygl.  Anm.  30.  Johanic  Fbedbr,  Stettin  1576:  ebd. 
232.  U.  a.  10)  Aug.  Jak.  Bambach  Über  D.  M.  Luthers  Verdienst  um  den  Kirchen- 
gesang, Hamb.  1813.  II)  Etlich  Cristlich  lider  Lobgeseng,  vnd  Psalm,  dem  rainen  wort 
Gottes  gwnefi,  aufi  der  heyligen  schrifft,  durch  mancherley  hochgelerter  gemacht,  in  der 
Kirchen  %uo  singen,  wie  es  dann  tum  tayl  berayt  xuo  Wittenberg  in  uebung  ist,  Nürnb.  1524: 
Wackern.  723  fg.  19)  Den  Schlufs  der  Bemühungen  Luthers  um  Feststellung  des 
neuen  Klrchengeianges  macht  die  von  Bapst  1545  zu  Leipzig  gedruckte  Sammlung  Geyst- 
Uche  Lieder  (nun  deren  105):   Wackern.   768  fgg.  806  fg.        13)  Von  Walther   das 
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geübter  Kenner  der  Tonkunst  war.  *^  Eigner  Gedichte  hat  er  so  nnr  36  beige- 
steuert^^: aber  schon  an  diesen  wenigen  lassen  sich  all  die  versdüedeaen 
Wege  nachweisen,  die  zum  Erwerb  eines  deutschen  Liederschatses  wie  einst 
die  alte  so  jetzt  die  neue  Kirche  nahm,  Übersetzung  aus  dem  Lateinischeii  '^ 
Auffrischung  und  Ändrung  schon  älterer  deutscher  Lieder  '',  geistliche  Ver- 
arbeitung weltlichen  Volksgesanges  ^^,  selbständige  neue  Dichtung,  nur  gegrün- 
det auf  das  Wort  Gottes,  zumal  auf  das  heilige  Lied  des  alten  Bundes,  die 
Psalmen. '^  Unmittelbar  dem  Volk  am  nächsten  blieb  Luther  da,  wo  er  von 
Liedern,  geistlichen  oder  weltlichen^  ausgieng,  die  es  schon  besafs:  bei  Jenen 
mag  noch  der  Mann  seiner  armen  Jugendzeit  gedacht  haben,  da  er  selbst 
dergleichen  um  Almosen  vor  den  Häusern  sang^^;  die  Umdichtung  der  letz- 
tem sollte  nicht  die  Gesanglust  des  gemeinen  Mannes  stoeren,  sollte  sie  ver- 
edeln, sie  abziehn  von  der  Unsittlichkeit,  sie  nutzbar  machen  für  den  Dienst 
des  Herrn.  ^^ 

Auf  eben  die  oder  jene  Art  also  verfuhren  denn  auchj  die  neben  Luther 
und  nach  ihm  Lieder  für  die  evangelische  Kirche  gedichtet  haben,  in  Staats 
zunehmender  ZahP',  gerade  wie  auch  die  Zahl  der  Gesangbucher,  die  bald 

Gei8tl.  GesangbÜchlcin  in  5  Stimmen  (zwei  Tenore)  1525»  zu  welchem  Lother  die  Vorrede 
geschrieben:    Wackern.  726  fg,   790.    Er  selbst  auch  Verfasser  eines  Liedes:   Anm.  29. 

14)  Zengnifs  die  gereimte  Vorrhede  auff  alle  gute  Gesangbücher,  Fraw  Musiea  LB.  2,  20, 
zuerst  gedruckt  J538  (Bttchcrscliatz  i03),  und  eine  Stelle  der  Lebensbeschreibung  Latbers 
TOD  Ratzeberger:  Dr.  M.  Luthers  deutsche  Geistl.  Lieder  v.  Winterfeld,  Leipz.  tS40,  131  fg. 

15)  Neueste  Ausg.  v.  Phil.  W^ackernagel :  M.  Luthers  geistl.  Lieder  mit  den  za  seioen 
Lebzeilen  gebraucht  Singweisen,  Stottg.  1848.  Eine  Auswahl  LB.  2,  13.  16)  wie 
des  Te  deum  laudamus  LB.  2,  17.  17)  Erweiterung  der  altern  YerdeutschoDgen  des 
Veni  tancte  spiritus  u.  des  Media  vita  LB.  2,  5.  7;  andre  Beispiele  g  76,  61.  Aocb  das 
Osterlied  LB.  2,  iS  scheint  vor  lutherischen  Ursprungs.  ^  18)  Das  Weihnachtslied  LB.  2, 
iS,  dessen  Melodie  auch  gleich  denen  zweier  andern  Lieder  dem  weltlichen  Gesänge 
entlehnt  scheint  (Winterfeld  a.  a.  O.  3),  beginnt  wie  das  weltliche  in  Uhlands  Volkslie- 
dern 9;  dabei  zu  ygl.,  was  von  solchem  Wcihnachtsgesange  der  Kinder  im  katholiscbea 
Frankenlande  Franck  erzsehlt  LB.  3,  1,  337.  In  dem  Lied  v.  d.  heil,  christl.  Kirchen 
Wackern.  146  mag  die  ganze  erste  Slrophe  weltlichen  Ursprunges  sein.  Das  Mittfaslcn- 
lied  Pfun  treiben  wir  den  Tod  hinaus  (Merchen  d.  Br.  Grimm  2,  i819,  xxxv;  ygl.  LB.  3,  1, 
3^9)  umgedichtet  in  Ein  Lied  für  die  Kinder,  damit  sie  tu  Hitler  fasten  den  Pabsi  aus- 
treiben: Nun  treiben  wir  den  Pqbst  hinaus^  1541 :  Wackern.  756.  19)  z.  B.  Ein  feste 
Burg  ist  unser  Gott  LB.  2,  16  auf  Ps.  46;  eine  Umarbeitung  am  Schlüsse  von  Andrejs 
Christenburg.  SO)  Tgl.  S  76,  36.  LB.  3,  i,  337.  SchmeUers  Bair.  Wörterb.  3,  273  fg. 
Sl)  Luthers  Torrede  zu  Walthers  Gcsangbüchlein  Anm.  18:  damit  die  Jugend  der  buol 
lieder  tmd  fleyschlichen  gesenge  lofe  würde:  W^ackern.  790.  9))  Die  Hanptnamen  etwa 
Paulus  Spbbatus,  eigentlich  von  Spretten  (1484  —  1554),  der  schon  an  Luthers  erstem  Ge- 
saiigbüchlein  Anm.  11  Theil  gehabt,  Nicolaus  Dbcius  (f  1541)  ERASMUg  Albbrus  (Anm.  39), 
BuRKARp  WALDI8  (Anm.  32^,  JusTUS  Jonas  (1493—1555),  Nicolaus  Ubrmar  (Anm.  34), 
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t  bie,  bald  dort  in  DeutscUand  neben  das  seinige  traten,  stffits  groesser  ward^^; 
I  unter  den  Dichtem  selbst  auch  Fürs ten.^^  Zwar  lateinische  oder  ältere  deutsche 
I  Lieder  sind  nur  selten  mehr  benutzt  worden'*:  von  solchen  hatte  Luther  das 
I  Beste  schon  dahin.  Desto  ergiebiger  flofs  der  Übersetzung  eine  andere  Quelle, 
I  der  alte  Liederschatz  der  B<ehmischrn  Bruedbr:  aus  Auftrag  einer  deutsch 
I  redenden  Gemeinde  derselben  brachte  im  J.  1531  deren  Pfarrer  Michakl 
I  Wrissb,  damit  zugleich  ein  Zeugnifs  ihres  Glaubens  gegeben  wurde,  das  Boeh- 
t  mische  Cantional  in  deutsche  Reime.'';  manche  dieser  Gesänge  giengen  als- 
i  bald  in  den  Besitz  auch  der  Protestanten  Deutschlands  über.  Und  desto  häu- 
figer baute  man  auf  den  Grund  des  weltlichen  Volksgesanges,  wandte  Formen 
an,  wie  der  sie  liebte,  Philipp  Nicolai  z.  B.  die  Form  der  Tagweise,  des  Wach- 
,  terlieds  '^,  legte  seinen  Melodien  (wir  lernen  dieselben  oft  nur  auf  solchem 
I  Wege  kennen)  geistliche  Worte  unier '^  gab  den  weltlichen  Worten,  bald 
mehr,  bald  kaum  obenhin  abändernd,  einen  geistlichen  Sinn'':  in  der  Art  be- 
l  .- 

WoLFGARG  M08CULC8,  deaUch  lfearsliii*(i497— <563\  Joharpt  MATHSSirs  (Anm.  35),  Paul 
Ebrr  (1511  —  1669),  Nicolais  Sklnsckbr  (1582—1592),  Johann  Fischart  (Anm.  38), 
Bahtholomacs  Ringwaldt  (Anm.  29.  $  99,  57),  Phiupp  Nicolai  (Anm.  27)  und  Jon. 

I  Valentin  ANDRiiS  (Anm.  41);  Hans  Sachs  S  98,  11.      23)  Yerzeichnifs  und  Beschreibung 

I  bei  Wackern.  725  (gg.        24)  die  drei  Markgrafbn  ton  Brandbnbcrg-Kolmbach  Casimir 

(1481  —  1527),  Groro  (1484  —  1543)  ond  Albrbcht  (1522--  1557).  35)  Unter  den  Bei- 
spielen der  ersteren  Art  auifralleDd,  wie  Alberns  noch  künstliGhe  Seqaenzeoformen  nach- 
gebildet hat:   Wackern.  227  fg.    Das  halblafeinische   Lied  In  dulci  jubilo   $76,  59.  61 

I  Yon  Fiscbart  denn  ainfaltigen  n»  nut  heinah  von  fx>ort  %u  toort  Teulsch  gemacht:  dessen 

•Geisll.  Lieder  19.    Mohrfache  Emeoerongen  des  Passionsliedes  von  Böschenstein  LB.  2,  7 

I  and  evangelische  Umdichtungen  des  alten  Liedes  der  SJacobspilger  (g  76,  33)  ebd.  57. 

Wackern.  365  fgg.  Vgl.  HSachs  g  98,  11.  96)  Die  Gemeinde  lu  Landskron  n. Talneck 
in  Baebmen;  M.  Weisse  aas  Neisse  in  Schlesien;  erster  und  echter  Druck  sum  Jungen 
Puntzel  inn  Behmen,  spflBterhin  Ulmer  NachdrOcke:  Wackern.  738.  749.  751;  Weissens 
Vorrede  n.  Schlafsreime  791.  S7)  La  2,  219.  221  ;  vgl.  S  69, '43.  95,  5.  Phil.  Nico- 
lai geb.  im  Waldeckischen  1556,  gest.  zo  Hamburg  1608;  sein  prosaischer  Frewdenspie- 
gel  de»  Ewigen  Lehen»,  welchem  Jene  zwei  Lieder  und  noch  ein  drittes  angehMngt,  zuerst 
gedr.  Frankf.  1594;  neae  Ausg.  t.  Mühlmann,  Halle  1854.  98)  Beispiel  der  geistliche 
Buchsbaom  von  Hans  Witzstat  v.  Wertheim  LB.  2,  41.  Eben  der  Art  die  Christliche 
Reuterlieder  von  Philipp  von  Winnbnbbrg,  die  Bartholomens  Schumier  1619  zu  Herborn 
ans  Jugenderinnerungen  drucken  lassen  und  deren  bereits  Fischart  im  Gargantua  1590 
Cp.  26  gedenkt:  ein  gut  GeeeUlein  Bergreienj  Bremberger  (g  97,  31),  Vilanellen^  vnd  Win- 
nenbergi»che  ReuiterlidUn.  39)  Das  Frahlingslied  LB.  2,  36  geistlich  omgedichtet  von 
Job.  Walther  (Anm.  13):  Ein  gar  schaner  geistlicher  vnd  Chrietlieher  newer  Bergkreyen, 
Von  dem  Jüngsten  tage  vnd  ewigem  Lehen  1561  (Wackern.  376)  n.  von  Bingwaldt  LB.  2, 
J88.  Dichten  doch  vnsere  Predicanten  geistliche  Lieder  von  einer  Wilden  Sau,  das  geist- 
lich wacker  hraun  JUeidlin,  den  geistlichen  Felhinger,  Ac.  Fischart  LB.  3,  1,  474.  Eine 
Reihe  weltlicher  Lieder,  die  so  benützt  worden,  Wackern.  837  fgg.    Vgl.  HSachs  8  <S«  U. 
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sonders  fleissig  erwies  sich  Henrich  Knacst,  der  im  J.  1571  eine  ganze  Samm- 
lung Gassenhawer  Reuter  tmd  BergliedUn  Christlich  moraUler  vnnd  sittlich  veren- 
dert  drucken  liefs.^^  Alles  das  in  groBster  Harmlosigkeit:  so  viel  anstoessi^es 
und  den  Muthwillen  reizendes  darin  auch  lag,  es  ward  übersehen  ob  dem 
guten  Zwecke  mit  Hilfe  des  Alten  und  Allbekannten  das  bessere  Neue  um 
so  leichter  in  Umlauf  zu  bringen  und  das  weltliche  Volkslied  durch  sich  sel- 
ber auszurotten.^^  Am  zahlreichsten  aber  waren  diejenigen  Dichtungen,  die, 
im  übrigen  eigen,  sich  nseher  und  enger  oder  in  freierer  Weite  blofs  an  die 
Bibel  und  die  biblische  Glaubens-  und  Sittenlehre  knüpften,  wie  die  Bearbei- 
tung der  Psalmen  von  Buekaro  Waldis^\  die  Psalmen  und  Lieder  von  Johakh 
Fischart  3^,  die  Lieder  endlich  von  Nicolaus  Herman  ^^  und  Johann  Mathbsius'^, 
die  nicbt  blofs  den  Lebensverhältnissen  beider. gemsfs  (der  erstere  war  C^n- 
tor,  der  zweite  Pfarrer  der  Bergstadt  Joachimsthal)  gern  auf  das  Bergmanna- 
wesen  Bezug  nehmen,  sondern  geflissentlich  auch  und  zunächst  auf  die  stillere 
Andacht  eines  christlichen  Hauses  und  oft  für  den  betenden  Kindesmnnd  be- 
rechnet sind.^^ 

I  .  ■  ___■■_■  iMi  r-iB  !■■■  _  

30)  Wackern.  786;  dio  Vorrede  833,  Dario  auch,  aber  ohne  das  Namenszeichen  KoaosU, 
die  UmdichUing  LB.  2,  120.  Gleichzeitig  giebt  yon  Yespasias  niederd.  Liedern  Anm.  9 
die  üälfle  Etlyke  der  besten  olden  Leder  GeiHlick  vörandert,  doch  also,  dat  se  nicht  alU- 
nen  ehre  gewandtlyke  Melodien^  Sünder  ock  daih  meiste  deel,  ehre  Wort  heholden  h^ben: 
Wackern.  787.  31)  da  mit,  f«hrt  der  Titel  von  KoausU  Sammlang  fort,  die  bmte 
gerliche  weifst  vnnütze  vnd  schampare  lAedUn^  auff  den  Gassen^  Fetde,  Bäusem,  vnnd 
derftwo,  zusingen,  mit  der  zeit  abgehen  möchte,  wann  mafin  Christliehe,  guote  fi4<s« 
vnd  wort  darunder  haben  köndte.  Vgl.  Yespasius  Vorrede  Wackera.  835  and  die  X 
rangen  Andrer  über  die  teu/felischen  buol  Heder  ebd.  808.  812.  814.  83)  $  99,  36. 
Der  Psalter  In  Newe  Gesangsweise,  vnd  künstliche  Reimen  gebracht,  Frankf.  1553.  Ober 
noch  andre  früher  and  speler  gedruckte  Psalmenverdeatschangen  Anm.  4d.  52.  55.  54 
und  GoBdekes  Burcbard  Waldis  14  fg.;  Fischart  Gargantua  1582  Cp.  27  mit  etlieh&n  tcMm- 
nen  lobtoasserischen  (Anm.  57),  marotischen,  Mentzerischen  (33)  wdldisehen  (32)  wisisch^n 
(26)  psalmen  vnd  lidern,  33)  In  dem  Slrafsb.  Gesangbüchlin  t.  1576;  nener  Einzel- 
abdruck  von  Below  u.  Zacher:  Joh.  Fischart's  Geistl.  Lieder  u.  Psalmen,  Berlin  IS49. 
Fischart  §  100.  34)  gest.  1561.  Muangelia  auf  alle  Son-  u.  Fest-Tage  im  gantxen  Jmr 
in  Gesengen  für  die  lieben  Kinder  im  Jochimsthal,  Wittenb.  1560;  Dt«  Historien  von  der 
Sindßudt,  Joseph,  Mose,  Helia,  Elisa,  vnd  der  Susanna,  sampt  etlichen  Historien  aus  d, 
Euangelistefkt  Auch  etliche  Psalmen  vnd  Geistliche  Lieder,  zu  lesen  vnd  zu  singen  in  Reyme 
gefasset.  Für  Christi,  Hausueter  vnd  Jre  Kinder,  Lcipz.  1563:  Wackern.  781.  782.  Di« 
zwei  Vorreden  der  Evangelien  (die  zweite  von  Panl  Eber)  ebd.  815  fgg.,  der  Historien 
(die  erste  von  Matbesius)  819  fgg.  Lieder  aus  beiden  Sammlungen  395—414.  Ein  Lehr- 
gedicht Uermans  g  99,  56.  3fi)  geb.  zu  Rochlitz  im  Meifsnischen  1504,  gest.  1565. 
Lieder  von  ihm  (es  giebt  deren  keine  eigene  Sammlung)  bei  Wackern.  384—895.  Als 
Prediger  u.  Bergwerksprediger  §  109,  8  fg.  86)  Vorreden  zu  d.  Evangelien  Wackem. 
816.  818.  zu  den  Historien  823, 


KIRCHENLIED.  437 

Einem  unbefangnen  Überblicke  der  ganzen  Masse,  aus  der  nur  einzelne 
Hauptnamen  mceglicb  gewesen  ist  hervorzuheben,  können  bei  all  der  Groesse 
und  Bedeutsamkeit  auch  die  mannigfachen  Mängel  nicht  entgehn,  welche  an 
diesem  Theil  unsrer  älteren  Dichtung  haften.  Zwar  Luthers  Lieder  athmen 
noch  eine  gesunde  Kraft  und  Freudigkeit  des  Glaubens,  verschmelzen  kind- 
liche Einfalt  mit  dem  Heldenmuthe  des  in  Christo  erwachsenen  Mannes,  haben 
meist  die  ungesuchte  Kunst  der  Volksart,  sind  nur  selten  getrübt  durch  un- 
lyrische Lehrhaftigkeit.  Unter  den  vielen  aber,  die  neben  und  hinter  ihn 
getreten,  oft  zudringlich,  dafs  er  selbst  darüber  klagen  mufste^^  wie  wenige 
kamen  ihm  nur  von  ferne  gleich,  wie  wenige,  wenn  auch  an  Fruchtbarkeit 
ihn  mancher  übertraf,  waren  Dichter  wie  er!^^  Darum  nun  bei  den  Andern 
anstatt  der  Lyrik  öfter  nur  Dogmatik,  bei  Erashtos  Albbrus  geschmack-  und 
würdelos  und  lieblos  ein  zankender  Eifer  nicht  blofs  gegen  die  Papisten, 
sondern  auch  gegen  abweichende  Bekenntnifisfarben  unter  den  Evangelischen 
selbst^',  mit  Ablauf  des  Zeitalters  ein  Hang  allegorisch  zu  umschreiben  oder 
überschwänglich,  wie  es  schon  die  Unart  der  alten  Kirche  gewesen,  mit  Bil- 
dern KU  spielen  ^^;  und  wenn  zu  eben  dieser  Zeit,  in  den  Liedern  Johann 
Valentin  Anorbas^  wiederum  auch  wahre  Poesie  hervorbricht,  so  geschieht 
das  meistens  nur,  indem  die  ganze  bisherige  Anschauungsweise  gegen  eine 
neue,  die  allgemein  kirchliche  gegen  die  perscenliche,  das  Wir  gegen  das  Ich 
vertauscht  und  so  die  eigenthümliche  Lyrik  der  folgenden  Geschlechter  be- 
reits jetzt  vorangeklnngen  wird.^^  Diese  Dichter,  sie  wollten  dichten  für  das 
Volk:  aber  den  Ton  des  Volkes  trafen  nur  die  wenigsten,  nur  etwa  Rino- 
WALDT  noch,  NieoLAVs  Hbrbun  und  Johann  Mathesius  (Anm.  29.  34. 35);  fast  alle 
muCsten  die  Gelehrsamkeit,  die  sie  auch  hier  Aicht  verläugnen  konnten,  bfis- 
sen,  mit  dem  Unvermoegen  die  geistlichen  Umdichtungen  weltlicher  Lieder 
eben  und  ohne  Ärgemifs  zu  vollziehen,  mit  Einmischung  des  Lateinischen 
selbst  hier^^  mit  allerlei  hartem  Ungeschick  in  Handhabung  der  Sprache  und 
des  Reims  und  des  Verses.  Denn  nicht  einmal  für  die  Metrik  mochten  sie 
von  dem  Volk  nachgiebig  lernen,  und  darin  hat  selbst  Luther  und  schon  er 

37)  Vorrede  Ki|d.  Wittenberger  Gesangbuch  v.  1533:  Wackern.  792.  S8)  Zageständoirs- 
Bucers  1647,  dafs  Luthers  Lieder  dt«  anderen  in  Kunst  vnd  geistlicher  art  tnercklich  für- 
tre/fsn:  Wackero.  808.  Ein  rechter  Beleg  hiefilr  im  LB.  2,  19  u.  16  die  dem  Inhalte 
nach  ?6Twandten  Lieder  von  Justus  Jonas  a.  von  Luther,  jenes  1524,  diefs  1530  gedichtet: 
Wackern.  144.  (56.  89)  Minder  bezeichnend  hielUr  die  von  Wackern.  216  fgg.  aus- 
gewsDhlten  Proben.  Cber  Alberus  als  Fabeldichter  g  99,  34  fgg.  40)  Beispiel  im 
LB.  2  das  Lied  Nicolais  219.  41)  Ein  Lied  nicht  ganz  von  dieser,  aber  sonst  bezeich- 
nender Art  LB.  2,  257;  TgL  g  99,  61  fgg.  101,  10.  49)  Nicolai  LB.  2,  219.  2:2.  Der 
Schlufs  des  zweiten  Liedes  wiederholt  den  Anfang  eines  schon  miltelaUerlichen,  aber 
auch  jetzt  noch  viel  gesungenen,  welches  durchweg  beide  Sprachen  mischt:  vgl.  Anm.  25. 
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gefehlt:  wo  keine  Weise  des  Volkes  festgehalten  ward,  dann  bSiifig  ein 
Strophenbau  voll  meistersingerischer  Cberkünstelung,  nnd  überall,  und  selbst 
wo  man  Weisen  des  Volkes  festhielt,  dennoch  ein  Versbaa  ohne  Rhythmos, 
einzig  nach  der  Zahl  der  Sylben.^'  Das  namentlich  ist  einem  langem  und 
ungetrübten  Bestände  dieser  Lieder  hinderlich  gewesen :  von  Opits  an  nnifste 
jedem  zu  feinerer  Empfindlichkeit  gebildeten  Ohre  solch  ein  Dichterdeqtseh 
unleidlich  klingen,  und  man  war  gencethigt,  was  man  nicht  lieber  ganz  fallen 
liefs,  so  umzuarbeiten,  dafs  aus  dem  ungefähren  Anklang  Reime  und  aus  den 
Zeilen  wirklich  Verse  würden.  ^^  Die  Berechtigung  hiezu  war  keine  gerin- 
gere, als  schon  die  Dichter  der  Reformationszeit  selbst  gegenüber  filteren 
Liedern  besessen  und  ausgeübt. 

Was  von  dem  evangelischen  Kirchenlied  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
und  der  ersten  Jahrzohende  des  siebzehnten  bisher  ist  gesagt  worden,  gilt 
alles  lediglich  der  lutherischen  Kirche.  Nicht  so  der  rkformiketsn.  1d  dieser 
hat  die  Fülle  eigenen  Gesanges,  mit  der  allerdings  auch  sie  begann,  nur  zu  bald 
wiederum  gestockt  Ihr  fehlte  schon  ein  Beispiel  des  Stifters,  wie  Luther  den 
Seinen  es  gegeben:  den  mühsam  künstlich  gereimten  Liedern  Ulrich  Zwücous*^ 
wohnte  nichts  befruchtendes  inne.  Einige  wohl  von  seinem  Bekenntnisse, 
theils  auch  Schweizer,  theils  anders  woher  aus  dem  Süden  des  Reiefaes,  wett- 
eiferten glücklich  mit  den  Lutheranern,  vor  allen  einer,  den  Kraffc  und  Frische 
und  in  Gehalt  und  Form  eine  regsame  Vielseitigkeit  auszeichnen,  Amwosigs 
Blaurrr,  ein  Constanzer,  zuletzt  und  bis  zu  seinem  Tode  1564  Pnedieant  in 
der  Schweiz,  im  Thargaa,  in  Winterthür.^'  Aber  die  Reihe  derer,  denen  er 
voranstand,  war '  weder  grofs  an  Zahl  noch  lang  von  Dauer  ^^;  Hindernisse 
von  aussen  wie  von  innen  hemmten  das  Wirken  und  kürzten  dessen  Verlauf. 
Dort  der  Widerwille  des  andern  Bekenntnisses^^  und,  da  die  Schweizer  ud 
mit  ihnen  möist  auch  Blaurer  bei  der  Mundart  blieben,  sprachliche  Entfrem- 
dung; hier  ausser  der  Unkunst  im  Dichten,  die  sie  mit  den  Lutherischen  tiieil- 
ten,  ein  noch  viel  groesserer  Hang  zur  Überkunst :  mochten  doch,  wahrend 

43)  Eio  darcb  musicalische  Bildung  erweckter  Zug  nach  rhythmischem  Venbau  in  dem 
•>  Psalter  des  Scbweldnilzer  Gantors  JoAcniii  SAmTomios  1591 :  s.  Heinr.  Hoffmanns  Spc«- 
den  z.  deutschen  Lilteratnrgesch.  2,  219  fgg.  44)  Den  ersten  Vorgang  solcher  Betse- 
rungen  wagten  Justus  Geseoius  a.  David  Dennilie  in  dem  Hann<B?erischen  Liederbuch  t. 
1647 :  S  i  17,  13.  41)  LB.  2,  9.  46)  Blaurer  oder  Blaarer;  Lieder  von  ihm  Wackero. 
464—476 ;  alte  Nachrichten  Ober  sein  Leben  und  Sterben  ebd.  S34  fgg.  47)  Lieder 
derselben  Wackern.  426-504;  unter  ihnen  WoLKARe  Capito  d.  b.  Köpfa  (i47S— 1541) 
g  94,  5.  Johannes  Zwick  Anm.  52  und  Ambrosius  Bruder  Thomas  BLAuann.  4B)  Luther 
selbst  wird  mit  dem  TItelsprucbe  der  Wittenberger  Liedersammlung  t.  1543  Viel  falicker 
Heister  iM  Lieder  tickten  usw.  (Wackern.  768)  zunächst  kaum  andre  als  die  Reformier- 
ten meinen« 
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in  der  gleichen  Richtung  Jene  nur  selten  und  sieh  beschränkend  giengen,^* 
KU  Basel  Johannes  Kolrosb,  Sixt  Birck  u.  a.,  freilich  unvoilkommen  genug, 
geistlichen  Gesang  auf  schwierige  Maasse  der  antiken  Lyrik  dichten.  *^  Wo- 
mit aber  die  reformierte  Kirche  sich  selbst  zu  allermeist  in  den  Weg  trat: 
nachdem  Anfangs  und  Jahrzehende  lang  auch  sie  in  aller  nur  vergönnten 
Mannigfaltigkeit  und  so  in  Freiheit  sich  bewegt  hatte,  dafs  sie  neidlos  auch 
Dichtungen  Luthers  und  der  Seinen  in  lebendigen  Volksgebrauch''  und  in  die 
LiederbQcher  aufnahm, '^  zog  sie  allgemach  immer  mehr  sich  auf  den  Psalbibn- 
SANG  zurück,  ^^  räumte  anderem  immer  weniger  Geltung  ein,  ja  liefs  zuletzt 
den  andern  gänzlich  verklingen.'^  Denn  recht  im  Gegensatze  zu  jener  Um- 
dichtung  weltlicher  Lieder  und  Liederweisen,  die  den  Lutheranern  geläufig 
und  bei  den  Reformierten  z.  B.  auch  von  Blaurer  war  geübt  w^orden, ''  woll- 
ten diese  nur  noch  solchen  Gesang,  der  einzig  auf  die  Schrift  gegründet,  das 
reii^e  Wort  Gottes,  von  menschlichem  Zuthiin  moeglichst  wenig  berührt  w«re. 
Bestimmend  und  entscheidend  wirkte  zu  dieser  Wendung  das  Beispiel  der 
Reformierten  Frankreichs  und  namentlich  der  Schatz  an  schoenen  Weisen  mit, 
die  Gottdimel  den  Psalmen  Marots  und  Bezas  gegeben  hatte.  Darum  wurden 
auch  von  zwei  Dichtern  Psalmenverdeutschungen  gefertigt,  die  eine  im  J.  1572, 
die  andre  zuerst  1573  gedruckt,  die  sich  um  auf  die  franzoBsischen  Weisen 
zu  gehn  genau  an  die  Vers-  und  Strophenformen  der  Franzosen  und  so  über- 
haupt an  den  Wortlaut  von  deren  Übersetzung,  nicht  an  die  Urschrift  noch 
an  Luther  hielten,  mit  all  dem  Ungeschick,  das  dem  Zwange  vorgeschriebner 
und  so  ungewohnter  Maasse  wie  hier  des  vers  comtnun  noch  folgen  mufste, 
die  Verdeutschungen  von  Paulus  Mblissus^^  und  von  Ahbrosius  Lobwassbr.^' 

49)  Nachbildongf  der  sappbischon  Ode  von  Zacbarias  Richtbb,  einem  Schlesier  um  1600 
(Hoffmanns  Spenden  2,  218},  LB.  2,  177;  vgl.  g  94,  81  fg.  Xltre  Versuche  der  Art  schon 
in  der  Mtteren  Kirche  von  Martincs  Mtllius  iu  Ulm:  Wackem.  114.  119.  50)  Sap- 
phische  u.  asclepiadische  Oden  LB.  2,  25.  27.  29;  vgl.  8  94,  81  fg.  106,  105.  il)  Wei- 
sen und  Worte  derselben  oft  genug  in  den  Schauspielen  der  Schweiz  g  105,  99  fgg. 
5))  Beispiel  das  Zürcher  Gesangbuch  von  Johannes  Zwick  in  Constanz  (GsangbueehU  von 
vil  sehcBnen  Psalmen  vnd  geistlichen  liedem)  seit  1536:  Wackern.  744.  753.  53)  wie 
eben  derselbe  z.  B.  in  Basel  der  erste  Beginn  alles  deutschen  Gesangs  in  der  Kirche  ge- 
wesen war:  Anm.  6.  Auf  reformierter  Seite  schon  1588  Der  gantx  Psalter  Davids  —  in 
Gsangweyft  —  Durch  Jacoben  Dachser  zu  Augsburg:  Wackem.  749.  54)  Vgl.  die 
histor.  Entwicklung  d.  Psalmcngesangs  in  unserer  reformirten  Kirche  v.  Sarasin  in.  den 
Beitr.  z.  vaterUnd.  Gesch.,  hsggb.  v.  d.  histor.  Gesellsch.  zu  Basel  4,  1850,  299  fgg.  und 
das  NeujahrstOck  d.  Ilusik-Gesellschaft  in  Zürich  185$  (Der  zürcherische  Kirchongesang 
seit  der  Reformation),  11  fgg.  55)  Wackern.  468.  470.  471.  56)  Di  Psalmen  Davids 
In  Teutisehe  gesangreymen^  nach  Frantösischer  melodeien  uont  sylben  art,  mit  sonderli- 
chem fieise  gebracht  von  Melisso,  Heidelb.  1572.  Nur  die  ersten  50  Psalmen;  der  37sto 
(Terzinen)  LB.  2,  125.  Weltl.  Lieder  v.  Melissns  S  <04,  14.  Seine  Orthographie  $  93,  22. 
57)  geb.  zu  Schneeberg  1615,  gest.  zu  Kosnigsberg  1585;  Dr.  d.  Bcchte.  Der  Psalter 
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Letzterer  gehcerte  selbst  zu  der  Lutherischen  Kirche:  sein  Werk  a'ber,  wie 
er  dieser  dadurch  verdächtig  geworden,  hat  sich  die  reformierte  dankbar 
angeeignet  und  lange  und  noch  bis  auf  neuere  Zeit  in  Deutsehland  und  der 
Schweiz  alle  Gesangerbauung  nur  aus  ihm  geschöpft  Es  wird,  weiui  maii 
die  Psalmen  Lobwassers  mit  denen  vergleicht,  die  vor  ihm  Luther  und  Burkard 
Waldis,  nach  ihm  Fischart  und  Sartorius  n,  a..  gedichtet  haben  (Anm.  19.  32. 
33.  43),  wohl  begreiflich,  wie  unter  den  Reformierten  an  ihrem  überwie^ea- 
den  oder  gar  ausschlieMichen  Gebrauch  aller  Trieb  und  Beruf  zu  fernerer 
eigener  Kirchendichtung  auf  lange  hinaus  hat  erlahmen  müssen. 
101  Das  Bedürfnifs  der  Zeit  und  der  Zug  der  Litteratur  nahmen  noch  bis 
weit  nach  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  alle  lyrische  Dichtkraft 
der  Gelehrten,  soweit  dieselben  des  Deutschen  und  nicht  lieber  allein  des 
Lateinischen  Freund  und  Meister  waren  ($  94,  11),  für  das  Eirchealled  in 
Anspruch:  die  weltliche  Lyrik,  so  wenig  dem  Volk  auch  fremd  und  so  reidi 
bei  diesem  (§  95),  Pflege  von  gelehrter  Hand  sollte  sie  erst  mit  dem  letxten 
Viertel  des  Jahrhunderts  finden,  und  langsam  unter  solcher  Pflege  hervorge- 
trieben, ihre  Blüte  erst  um  Jahrzehende  spsßter  aufgehn  (SS  117.  121).  Es 
stand  aber  diese  weltliche  I^yilk  der  C^elehrten  zu  der  des  Volkes  nicht 
in  demselben  Verhältnifs  der  Herablassung  und  Anbequemung  wie  die  geis^ 
liehe;  es  geschah  auch  nicht  wie  hier  gegen  Absicht,  wenn  sie  des  rechten 
Weges  zum  Volk  dennoch  verfehlte:  bewufst  und  nur  um  der  eigenen  Uebong 
w^illen  trieb  sie  ein  Spiel  mit  Fremdartigkeiten,  die  den  Gelehrten  selbst  noch 
etwas  neues  und  so  dem  Volke  doppelt  unnütz  waren.  Nehmen  wir  Thbobald 
H(ECK,  einen  Pfalzer,  mit  den  etwas  hart  geschmiedeten  Liedern,  seines  ScA^enoi 
Blumenfeldes  von  1601 '  und  das  Lied  von  den  Hansestädten  aus,  das  auf  ein- 
fache Sangweise,  den  Ernst  in  sittigen  Scherz  und  die  Lehre  in  die  schla- 
genden Worte  der  Spruchweisheit  kleidend,  im  J.  1606  der  Hansische  Syi- 
dicus  Johannes  Doman  gedichtet  hat,^  so  bleiben  uns  als  Beispiele  volks- 
msessiger  Lyrik  der  Gelehrten  nur  etwa  noch  die  Stvdentbnlisdkr,  Lieder, 
wie  diese  dem  Volke  nur  noch  halb  entwachsene,  ja  gelegentlich  zu  dessen 


defi  Kanigl.  Propheten  DavidSy  In  deutsch»  reymen  verstendiglich  vnd  deuüich  gebrackty 
gedr.  Leipz.  1573,  die  gereimte  Widmung  an  Markgr*  Albrecht  aber  schon  von  i5(5. 
Auch  im  J.  1583  Oberselzer  der  lat.  Tragcedie  Buchanans  Yon  d.  Enthauptung  Johannis: 
Gottscheds  Noethiger  Vorralh  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dram.  Dichtkunst  1757,  120. 

§  104.  1)  Auf  dem  Titel  mit  Buchstabennmstellung  Oth€blad  Oeekh\  geb.  1573.  Ober 
ihn  und  seine  Gedichte  Ucinr.  Hoffmann  in  Prutz  Litt,  histor.  Taschenbach  1845t  401  fgg. 
3)  LB.  2,  239.  Im  J.  1606:  Lappenberg  in  d.  Zeitschrift  d.  Vereines  f.  hamborf.  Ge- 
schichte 2,  454.  Im  Thon  des  Rolandsi  vgl.  §  106,  47.  Ober  Joh.  Doman  aus  OsoabrOck, 
Syndicus  Ton  Stralsund  u.  der  Hanse»  gest.  1618,  8.  ausser  Lappenb.  a.  a.  0.  Bartholds 
Gesch.  von  Rügen  u.  Pommern  4,  2,  448  fgg. 
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I  tiefsten  Schichten  hinabsinkende  Jagend  sie  bei  Gelagen^  oder  beim  fahren- 
I  den  Bettel^  und  hier  wie  dort  gern  mit  heiterer  Einmischung  des  gelehrt 
1  oder  kirchlich  klingenden  Lateines  sang  ^,  und  die  Martinsurdbr,  die  in  eben- 
i  solcher  Mischung  der  Sprachen  und  trunkener  Lust  und  scheinbarer  Feierlich- 

ii  keit  eine  Messe  parodierten  um  die  Festgans  und  den  Festwein  zu  verherr- 
f  liehen.'  Sonst  aber  lenkten  die  Gelehrten  ihre  Lyrik  nach  dem  welschen, 
I  dem  italiaenischen  und  mehr  noch  dem  franzcesischbn  Vorbild,  nach  einer  Seite 

i  hin,  auf  die  zwar  auch  das  Gesellschaftslied  sich  neigte  ($  95,  29  fgg.)i  in 
solcher  Art  jedoch,  dafs  letzteres  weit  überholt  ward  und  nicht  folgen  konnte. 
Das  Gesellschaftslied  war  eben  als  Lied,  war  durch  neue  Künste  der  musi- 
calischen Formgebung,  die  ihm  hier  sich  boten,  in  die  welsche  Richtung  ge- 
bracht worden;  auch  den  Gelehrten  kamen,  durch  Übersetzung  und  dorch 
Nachahmung,  Formen  wie  des  geistlichen  so  des  weltlichen  Gesanges  von  da 
her  zu:  für  den  geistlichen  ist  zu  erinnern  an  Lobwasser  und  Melissus 
(S  103,  56  fg.) ,  für  den  weltlichen  Johannes  Fischart  zu  nennen  ^ ,  vielleicht 
auch,  die  jüngere  Zeitgenossen  und  ungefsehr  Landsleuto  Fischarts  gewesen, 
Pbtbr  DsNAisius®   und  Isaac  Habrecht. ^    Wohl  zu  beachten,    mit  Ausnahme 


a)  LB.  2,  i3i— 133.        4)  LB.  2,  224.        S)  Vgl.  g  75»  12.  13.    Auch  die  lat.  deolschen 

Lieder  gegen  die  BrangeiischeD  in  Haupli  Zeilschr.  f.  Deutsches  Alterth.  8,  337  fg.  moBgen 

Sludentendichtung  sein.        6)  LB.  2»  232;  andre  bei  H.  Hoffniann  In  dulci  jubilo,  Han- 

(  novcr  1854,  103  fg.  und  neben  ganz  deutschen  in  der  Sammlung  Simrocks :  Martinslieder 

I  durch  Anserinum  GSuserich,  Bonn  o.  J. ;  Tgl.  S  75»  12.    Von  der  Mariinsfeier  LB.  8,  1, 

I  342.    Sonstige  Dichtnng  u.  Prosa  von  der  Gans  S  iOO,  36.    Sind  die  Predigten  über  die 

I  Martinsgans  durch  Melchiarwi  de  Fabris  1596  u.  Michael  Saxen  1597»  Bttcherschatz  d. 

Deutschen  National-Litt.  26»  ernsthaft  oder  parodisch?   Parodien  Ton  Predigt  und  Messe 

'  8  10^«  7  ^9^'        7)  SS  i<^-  ^1^-    Tanzlied  ron  der  Ehe  in  dem  Ton  des  Ällemant  d^Ämour 

Tantt  das  Fischart  in  seinem  Ehezuchtbüchlein   1591   und  daraus  HalUng  hinter  dem 

'  GliickhaAen  Schiff  235  fgg.  mittheilt.    Vgl.  S  95,  29.        8)  geb.  zu  Strafsb.  1561,  gest. 

i  zu  Heidelb.  1610.    Erhalten  yon  ihm  nur  ein  Hochzeitbed  in  deutsch  einfacher  Strophen- 

1  form:  M.  Opicil  TeuUche  PöemaU,   Strafsb.  1624,   166  fgg.;   und  ein  Streitgedicht  in 

Reimpaaren,  drey  Jesuwiten  Latein,  t.  1607 :  die  Deutschen  Sprichwörlersamml.  t.  Zacher 

I  45  fgg.    Die  Art  Jedoch,  wie  seine  Gedichte  von  Melch.  Adam  (Vit»  Germanorum  IGto- 

rum,  Heldclb.  1620,  445)  gelobt  werden,  Issfst  auf  Nachahmung  der  Welschen  als  die 

sonst  Torwaltende  Eigenschaft  schliessen :  Fuit  peritue  linguarum  GalUcaf  Ualicm,  AngliejB 

praier  Lalinam  —  in  vernaeula  elegantissimm  veniB  poeta,  docuitque  ipse  stio  exemplo 

linguam  Germanieam  nuÜam  omnino  cultue  eleganUam  respuere,  modo  exeolatur.  —  Sed 

no$  kune  imum,  ii  nullus  aliue  esset,  omnibus  Italis  GalUsque  opponere  non  dubitamus: 

tanta  facititate,  tanta  felicitate,  tanta  sermonis  puritate  ae  leporibus  usus  est  in  vemacu" 

lis  earminibus  eoncinnandis,        •)  Arzt  zu  Strafsburg  u.  daselbst  gest  1633;  auch  von 

ihm  nur  Ein  Gedicht,  ein  Epigramm,  hinter  dem  Opitz  v.  1624,  S.  162.    Moscherosch  im 

6ten  Gesichte  SiUewalds  Th.  1  (Soldaten -Leben)  der  redlicher  vnd  vmb  vnser  Teutsche 

Wackenagel,  LiUer.  Gesehlchte.  30 
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Lob  Wassers  laoter  Dichter  in  Elsafs  und  der  Pfalz,  Nachbaren  Frankreichs, 
Reformierte,  und  so  auf  das  franzoßsische  Muster  fast  alle  zwiefach  hinge- 
wiesen. Aber  nicht  mit  dem  Volke  gemein  und  recht  die  Gelehrsamkeit  be- 
zeichnend waren  Entlehnungen,  die  nun  auch  die  Lyrik  zu  einer  Sache  blofs 
des  Schreibens  und  Drückens  und  Lesens  machten,  die  Einfuhrung  des  un- 
sangbaren Sonettes  namentlich  durch  Paulus  Melissus  '^  und  wiederum  durch 
Fischart  ^\  und  verbunden  hiemit,  da  man  im  Sonette  zunsachst  den  Franzosen 
nachgieng  und  diese  den  Hendecasyllabus  desselben  gegen  den  Alexandriner 
zu  vertauschen  pflegten  ^^,  die  Einfuhrung  auch  des  unstrophischen  Alexan- 
driners, die  als  Hanptname  und  erst  gegen  Ende  des  Zeitabschnittes  gleich- 
falls ein  Pfälzer,  Julius  Wilhelm  Zincgrrf,  vertritt  *^  Von  solcher  gesang- 
losen Lyrik  möchte  auch  auf  manches,  was  diese  Gelehrten  sonst  eher  in 
deutscher  als  in  welscher  Art  geschrieben  haben,  das  richtige  Licht  fallen: 
es  wird  wahrscheinlich,  dafs  Melissus  und  Zincgrefs  strophische  Lieder  ebenso 
wenig  alle  noch  für  den  Gesang  seien  berechnet  gewesen.  ^^    Wie  aber  mit 


Sprach  hochverdiente  Rudol/f  Weckerlein  (welcher,  wie  auch  Herr  D.  Isaae  Habr^eht  vni 
andere  eo  ich  anderer  Orten  nennen  werde,  lange  Zeit  vor  dem  sonst  alxeit  lobwüräigei^ 
Herren  Opisen,  die  teutsche  Sprach  mit  zierlicher  eygenfindiger  Reymen-Kunsi  htrriiek 
gemacht  haben).-  10)  Eigenüich  Scbbdb,  MelUsas  nach  dem  Namen  tetner  Kotier 
OlUlie  Melisse;  geboren  so  Melrichsladt  in  Franken  1539,  von  Kaiser  Ferdiaaiid  nm 
•  Dichter  gekroDni  (denn  er  dichtete  auch  lateinisch)  und  geadelt,  auf  Reisen  in  IlaUeit 
Frankreich  u.  England,  gest.  zu  Heideib.  1602.  Die  Überreste  seiner  weltlichen  Dichtaaf 
geben  Opicii  Pöemata,  Strafsb.  1624,  in  demselben  Anhang,  der  auch  Dcnaisius,  Habrecbl 
n.  Zincgref  enthält.  Daraus  Eiusdem  Sonnet  LB.  2,  124.  Vereinzelt  im  Zeitgange  steht 
das  Sonett  Zuo  dem  Bastardischen  Christsnthumb,  das  Christoph  WiasuRe  von  Aogt- 
burg  (g  105,  151)  seiner  Übersetzung  der  fün/f  Bueeher  Apglogen  Bemhardini  Ochini  1559 
(1556)  vorangestellt  hat.  11)  Offerüichs  Aussehreiben  der  vbelbefriedigten  Stand  in  Fratd- 
reichr  Aus  d.  Frans,  ins  Tetttsch  gepraeht  durch  Emericum  Lebusium,  o.  O.  u.  J. :  Etliek 
Son9t*  Buldrieh  Wisart  (g  100,  5).  Im  Gargantoa  Cp.  16  auch  Rundreimen  d.  h.  eia 
Rondeau:  ygl.  §  95,  29.  13)  Die  Sonette  Yon  Melissus,  Zincgref  u.  Schwabe  Anm.  IS 
in  Alexandrinern,  die  von  Ochiuus  u.  Fischarl  in  achtsylbigen  Versen,  den  Slter  gewöhn- 
teu  iilr  unsangbare  Dichtung.  IS)  geb.  zu  Heiddb.  1591 ;  Reisen  in  Frankreich.  Eng- 
land und  den  Niederlanden;  gest.  zu  S.  Goar  1635.  Sein  VerhÜltnirs  zu  Opitz  $  121; 
sciue  Reimsprüche  u.  Apophthegmata  g  101,  5  u.  111,  12;  seine  Schulpossen  g  ^^^»  ^< 
Die  Vermanung  zur  Dapfferkeit  in  Alexandr.  LB.  2,  301  gedichtet  1622  wehrend  der  Be- 
lagerung Heidelbergs  u.  zuerst  gedruckt  1624:  Anm.  10;  einzeln  unter  dem  Titel  Solcia- 
ten  Lob  1625  u.  Frankf.  1632.  Ein  Slterer  und  roherer  Versuch  die  mehr  als  2000  Terse 
befassende  Dichtung  eines  Ungenannten,  Bistorische  Reimenn  Vonn  dem  Ungereimten  Reichs- 
tage A.  1613:  Bttcherschatz  der  Deutschen  Nat.  Litt.,  Berlin  1854,  160.  II)  Von  Me* 
lissus  wohl  das  zweite  im  LB.  2,  123,  schwerlich  aber  das  erste,  und  sicherlich  keines 
der  Gedichte  Flscharts  in  der  ihm  eigenthflmlichen  tierzeiligen  Strophe  mit  nbertchUgen- 
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den'  Alexandrinern  ein  Ton  acaerst  angeschlagen  war,  der  Jahrhunderte  lang 
noch  Gleiter  Illingen  und  Alles  uherklingen  sollte  ($  121),  so  zeigen  sich 
auch,  nicht  schon  bei  Melissus,  aber  nach  ihm  bei  Ernst  Schwabs  von  der 
Hrydb^*  und  noch  entschiodncr  bei  Zincgref,  entschiedner  auch  und  vollkom- 
mener bei  diesem,  als  wir  es  schon  bei  Waldis  und  Sartorius  wahrgenom- 
men haben  (S  99,  43.  103,  43)  und  weiter  bei  Rebhun  gewahren  werden 
(S  105,  113),  die  Anfange  des  accentuierenden,  nicht  mehr  allein  die  Sylben 
zsehlenden  Versbans,  dessen  Feststellung  für  immer  dem  dritten  Jahrzehend 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts  vorbehalten  war  (S  121).  Der  welsche  Vers- 
bau konnte  darauf  nicht  f&hren,  wohl  aber  der  Sinn  für  groessere  Kunst- 
msBSsigkeit  der  Form,  der  überhaupt  in  der  Betrachtung  und  Nachbildung  der 
ausländischen  Muster  geweckt  und  geschärft  ward  und  so  diesen  Einen  Vor- 
zug der  heimathlichen  Volksdichtweise  nicht  länger  verkennen  liefs. 

Von  den  zwei  Formen,  welche  das  deutsche  Dnuna  des  Mittelalters  in  lOS 
und  aus  sich  selbst  entwickelt  hatte,  dem  geistlichen  und  dem  Fastnachts- 
spiele (S§  85.  86),  sank  mit  der  Reformation  zumal  das  erstere  aus  der  Litte- 
ratur  dahin  um  nur  tief  unten  im  katholischen  Volk  ein  dunkles  unwirksames 
Leben  fort  zu  fristen  (S  113,  13  fgg.):  die  PROTssTAifTBif,  auch  hier  nun  die 
Herrn,  mafsten  es  begreiflicher  Weise  fallen  lassen,  und  nur  zu  seltenster 
Ausnahme  ward  auch  bei  ihnen  dergleichen  noch  gedichtete  Man  knfipfte 
vielmehr  fortführend  an  den  Umschwung  an,  den  aus  einer  fremden  Vorzeit, 
von  der  Antikb  her  erregt,  die  letzten  Jahrzehende  des  Mittelalters  gebracht 
oder  doch  bereitet  hatten  (S  86,  15  fgg.).  So  schon  in  seinem  Hans  Sagas 
das  aufwärts  strebende  Volk  (S  98):  wie  viel  mehr  so,  und  nicht  ohne  Jenen 


den  Reimen  wie  das  ReveilU  Matin  t.  1575  (Buldrieh  WiiaH)  a.  a.:  Vilmar  zur  Lit. 
Joh.  Fiscbarts,  Marborf  IS46,  4.  S.  IS)  Yerfagser  einer  1616  s^drncklen  Gedicbl- 
•ammlung,  die  aber  schon  1624  nicht  mehr  anfiotreiben  war:  H.  Hoffmanns  Spenden 
tut  deutschen  Litteratorgesch.  2,  66  fg. ;  Binuelnes  darans  (Sonett,  Alexandriner,  ver» 
catMnuni)  in  Opitzens  Aristarch  angefahrt :  LB.  2, 235.  Aus  eben  desselben  Worten  Quod 
et  Sehwabiiu  docet  et  ohservat  (Arist.  Gp.  7)  nnd  wie  auch  Bmst  Schwabe  in  Meinem  Büch- 
lein erinnert  (LB.  3,  1 ,  630)  geht  hervor,  daft  den  Gedichten  Brörtemngen  Ober  die  Vers- 
kuust  beigefllgt  gewesen. 

S  105.  Immer  noch  das  ergiebigste  Hilfsmittel  fUr  diesen  Theil  der  Litteraturgeschichtc, 
wennschon  nur  ein  BOcher?erzeichnifs  nnd  weder  yollslindig  noch  Überall  xnyerbsssig^, 
ist  Gottscheds  NoBthiger  Vorrath  zur  Geschichte  d.  deutschen  Dramatischen  Dichtkunst, 
Leipz.  1757.  1765;  dazu  Freiesicbens  Kleine  Nachlese,  Leipz.  1760.  Vielfache  Ergänzung 
und  Berichtigung  gewehrt  der  Bttcherschatz  d.  Deutschen  Naüonal-Litt.,  Berlin  1854, 
139—148.  1)  Ein  kurtstes  Ostertpil  suo  Bern  durch  Jung  gedttn  ghandlet,  vff  demSon' 
tag  Quaiimodo  nach  Ottern,  Im  1552.  Jar,  Bern  1552;  Ton  Hans  ton  ROtb  Anm.  44  a.  89. 
Aber  doch  nur  der  Name  nnd  die  Form  (kurz  und  ohne  Acte),  nicht  ein  Inhalt  nach  Art 
der  alten  Osterspielo:  denn  letzteren  glebt  die  OflTonb.  Joh.  Cp.  4  u.  5. 

30* 
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Dichter  des  Volkes  auch  zu  kennen  und  zn  nutzen ',  die  Gelehrten.'  Nidu 
blofs  aber  Bürger  von  Gelehrsamkeit  und  Gelehrte  von  mehr  weltlicher  Art,  «le 
in  Zürich  der  Glasmaler  Josias  Murer  und  der  Wundarzt  Jacob  Rueif^  erwieses 
sich  in  solcher  Uebung  thsetig,  sondern,  in  Zahl  und  Fruchtbarkelt  selbst  noch 
überwiegend,  auch  Schulhannbr,  auch  Gbistlichb,  wie  zu  Tübingen  und  Basel 
.Valentin  Boltz  \  zu  Dessau  Joachim  Greff  %  zu  Nürnberg  Georg  Manricius  der 
Mtere^:  sie  fühlten  neben  eigenem  Drang  und  der  Lust  der  Übrigen  noch 
durch  einige  Worte,  die  zu  Gunsten  des  Dramas  Luther  gesagt^,  sich  wieder 
beruhigt,  wenn  Andern  und  ihnen  selbst  Bedenken  kamen,  ja  mochten  sich 
dadurch  sogar  aufgefordert  fühlen.'  Und  thsetig  und  fruchtbar  durch  das 
ganze  protestantische  Deutschland,  noch  unterstützt  durch  die  sonst  auch  wal- 
tende Neigung  zur  Gespraechsform  ^^,  gieng  die  Uebung;  wenn  aber  anderea 
Theilen  des  Reiches  einer  voranstand,  dann  auf  Grund  eines  Lebens  voll  freie- 
rer Öffentlichkeit  die  Schweiz  (vgl.  Anm.  117  fgg.)«  Dem  auch  entsprecheod 
-waren  es  zumal  hier  Männer  aus  dem  Volk  und  UngelehrtOi  die  Dramen  dlcb- 
.teten,  in  dem  übrigen  Deutschland  eher  nur  Gelehrte. 

9)  HSacha  (S  98  Anf.)  berichtet  selbst,  man  habe  sich  seine  Dramen  auch  in  andern  nalM 
und  fernen  StSdten  zu  verschaffen  gesucht;  Tobias  und  das  Oprer  Isaacs  noch  1602  za  Basel 
gespielt:  Anm.  146;  Darius  u.  seine  jüd.  Kämmerlinge  Yon  den  Meistersingern  zn  Stnfs- 
burg,  Venus  u.  Pallas  fUr  eine  Schulaufltihrung  umgearbeitet:  Anm.  144  u.  136.  Vgl.  S^'* 
36.  S)  Merkenswerthe  Worte  Boltzens  in  seiner  Vorrede  zum  Terenz  (Anm.  i6),  wie 
unrecht,  wie  unchristlich  es  sei,  die  Kunst  der  Heiden  zu  verachten  und  ungenalxt  lo 
lassen:  Gotisch.  1,  81.  Ludw.  Aug.  Burckhardts  Gesch.  der  dram.  Kunst  zu  Basel  ia  des 
Beiträgen  der  hist.  Gosellsch.  zur  Gesch.  Basels  1839,  193.  4)  Jtforer  geb.  1630,  geit* 
1581 ;  über  ihn  als  Maler  Fflfslis  Künstlerlexicon.  Rneff  aus  dem  Rbeinthal,  gest.  in  Zflrich 
1558;  über  sein  Leben  und  seine  Werke  (10  Dramen)  Kottinger  vor  der  Ausg*  des  EUc^ 
Heini  (Anm.  77)  xxiv  fgg.  6)  von  Rufach;  1539  (Vorrede  zum  Terenz  Anm.  16)  Di>- 
conus  zn  Tübingen,  vom  folgenden  Jahrzehend  Prediger  am  Spilal  zu  Basel.  6)  <■< 
Zwickau,  um  1645  Schulmeister  zu  Dessau.  7)  geb.  zu  Nürnberg  1539  und  ebeadt 
gestorben  als  Rector  1610.  8)  in  den  Vorreden  auf  das  Buch  Judith  n.  aufs  JmA 
TobU.  Dort  Vnd  mag  ssin,  das  sis  solch  GsHeht  gespielet  haben^  wie  man  bey  vm  dk 
Passio  spielet,  vnd  ander  Heilige  geschieht.  Da  mit  sie  jr  Volck  vnd  die  Jugent  lerettni 
als  in  einem  gemeinen  Bilde  oder  Spiel,  Gott  vertratten,  from  sein,  vnd  aUe  hAlfe  ^^ 
trost  von  Gott  hoffen  u.  s.  w. ;  hier  Jsts  aber  ein  Getickt,  so  ists  toarlich  auch  ein  rtf^ 
schan,  heilsam,  nütslich  Geticht  vnd  Spiel,  eines  geistreichen  Poeten.  Vnd  ist  uMertnuW^ 
das  solcher  schwner  Geiicht  vnd  Spiel,  bey  den  Juden  viel  gewest  sind,  darin  sie  sich  aul 
jre  Feste  vnd  Sabbath  geübt,  vnd  der  Jugent  also  mit  lust,  Gottes  wort  vnd  werch  eingtbÜdii 
haben.  9)  Abdruck  jener  Stellen  Luthers  in  Rebhuns  Zuschrift  der  Susanna  Anm.  108; 
;eu  vgL  was  1590  Cyaiacds  Spaugbnbbrg  in  der  Zuschrift  seiner  aus  Luc.  11,  14  geschöpf- 
ten ComoBdie  sagt:  Gotisch.  1,  124.  Luthers  Weihnachlslied  LB.  2,  18  von  Martbi  HAMüSt 
i608  in  eine  fUnfactige  Gommdie  gebracht.  10)  $  99«  11.  Prosagesprssche  in  wirkliche 
Dramen  umgewandelt :  %  106»  14.  1 10, 12 ;  bei  HSachs  Gambia  oder  Kampfgesprmch  %  98*  3^ 
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Der  Übbrsbtzünokn,  wie  durch  solche  bereits  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
die  Einwirkung  des  antiken  Dramas  war  vermittelt  worden,  wachs  im  sech- 
zehnten und  durch  den  Fleifs  Wolfhart  Spangbnbergs  (S  100,v36)  zu  Beginn 
des  siebzehnten  eine  stsßts  groessere  Anzahl  nach  und  machte  jenen  Boden 
immerfort  breiter  und  fester  und  treibender,  Übersetzungen  Anfangs  noch  des 
Plautus*^  und  Terenz '^,  spsater  auch  aus  Euripides'*,  aus  Sophocles'^,  aus 
Aristophanes  '^;  wenn  man  den  Terenz  des  VALsiVTiif  Boltz,  des  Johannes 
Agricola,  des  Wolpgang  Ratichios  und  Anderer  ausnimmt,  die  eben  wie 
Albrecht  von  Eibe  und  Hans  Nythart  um  genauer  zu  sein  und  den  armen 
Schölerlein  zu  Oute  die  Prosa  vorgezogen  **,  sämmtlich  in  Reimversen  und  so- 
mit nah  genug  dem,  was  in  der  Heimath  selbst  altublich  war.  Aber  der  eige- 
nen Uebung  ward  alles  das  mehr  nur  Reiz  als  Vorbild :  denn  die  Nachbildung 
mifsglnckte.  Wohl  lernte  man  auch  hier  die  Unterscheidungsnamen  Tragcedib 
und  CoMCEDiB  brauchen,  die  Namen,  waehrend  man  doch  über  den  Unterschied 
des  Wesens  beider  so  im  Unklaren  blieb,  dafs  man  auch  vieles  Comoedie 
nannte,  was  Tragoedie,  und  Tragoedie,  was  Comoedie  war  (vgl.  Anm.  90),  dafs 
in  dem  Mischwort  Tragicocomwdia^''  ein  willkommener  Ausweg  benutzt,  dafs 
oft  auch  die  alte  Benennung  Spiel  um  ihrer  Zwiedeutigkeit  willen  noch  fest- 
gehalten ward.'^    Und  man  beflifs  sich  den  Tragödien,  den  Comoedien,  den 

11)  Anlolaria  durch  Joacb.  Grbpv  ▼.  Zwickao»  Magdeb.  1535.  Meoachmi  durch  Jonas 
BiTNBR,  Slrafsb.  1570  (Terwerfendes  Urtheil  über  HSachsens  schon  in  der  Namengebung  gar 
lu  deutache  VerdeuUchuDg  g  98>  27 :  Gottsch.  2,  226) ;  CapUvi  durch  Habt.  Hatneccium 
1582;  Amphitrao  durch  Wolfh.  Spangenberg/ Strafeb.  1608.  13)  Andria  u.  Eunncbas 
von  ÜEiFiR.  Ham.  Leipi.  1535;  EuDucbus  Yon  JosuA  Lonbb  1586;  der  ganze  Terenz  durch 
Job.  Episcopium  y.  WUrzburg,  Frankf.  1568:  Bücherschalz  d.  Deutschen  NatioDal-LiU.»  Ber- 
lin 1854,  139 ;  u.  HicB.  Mbistbr  y.  Zittau,  Ifagdeb.  1623.  13)  Iphigenia  in  Aulis  durch 
Hicb.-Bamt  1584;  Hecuba  durch  Wolfh.  Spangenberg,  Strafsb,  1605.  14)  Aiax  Lora- 
riut  durch  Wolfh.  Spangenberg,  Strafsb.  1608.  13)  Nubes  dnrch.lsAAc  FaoBRBiSBN  Yon 
Strafsburg,  Slrafsb.  1613.  16)  8  86,  16.  17.  Boltzens  Terenz  zuerst  gedruckt  Tiibingen 
1539/40:  BUcherschatz  139;  ein  Auszug  aus  der  Zuschrift  und  ein  Probestück  bei  Gott- 
sched 1,  81  fg.  Von  Johannes  Agricola  (S  Hl,  6)  1544  nnd  YOn  Stephanus  Riccius  1603 
die  Andria :  GotUched  2,  206.  241  fg.  Und  wieder  der  ganze  Terenz  Yon  Wolfg.  Ratichius 
(S  114,  8):  PubHi  Tereimi  S&chs  Frewden-Spieh  Kothen  1620;  und  Johannes  Rhenius  1627. 
17)  z.  B.  Galixtus  u.  Melibcea  Anm.  151  hcifst  in  der  Ausg.  r.  1534  ain  traurige  Comedi, 
so  von  den  Latinischen  Tragicocommdia  genant  wirt:  Bttchersch.  139;  in  der  Vorrede  za 
Holtzwarts  Saul  Anm.  43  gegenwürtige  Comitragediam  oder  Tragicomediam^  toie  man  trill; 
Anm.  40.  65.  136  u.  $  <06,  3.  16)  Schauspiel  (g  83,  4)  finde  ich  auf  dem  Titel  eines 
Dramas  nur  einmal  (Tragedi  oder  sehawspielf  der  Kaußman  —  durch  Thomam  JBRrehmeier : 
BUcherschatz  141),  sonst  aber  öfters  gebraucht,  you  Luther  Cor.  1,  4,  9.  Hebr.  10,  33,  ron 
Manuel  bei  Grtlneisen  438,  Yon  einem  Ungenannten  bei  Gottsched  1,  73,  YOn  Stumpff 
LB.  3,  1,  41S,*38  u.  a.  Das  Wort  Lustspiel  bereits  1536  n.  1537,  aber  schwerlich  schon  als 
Gattungsname  gemeint:  Ein  Lustspiel  vnd  vast  ehrliehe  BSurtwoeUe  von  V^neris  vnd  PailadU 
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Spielen  einen  reicber  bewegten  Wechsel  der  Personen  nnd  der  Erei^isse  za 
geben,  als  die  Dramen  des  Mittelalters  in  ihrer  Gradlinigkeit  besessen  hatten: 
wirklich  Composition  jedoch  ward  so  wenig  dabei  erreicht,  dafs  auch  die 
Eintheilung  in  Acte,  die  nun  allgemein  beliebte  (meist  waren  wie  bei  den 
Alten  deren  fünf),  und  wiederum  die  der  Acte  in  Scbnbn  *'  nur  auf  Zufall 
oder  Willkür  beruhte  und  es  bald  noethig,  bald  doch  nicht  überflussig  schien, 
ein  Argumenty  wie  es  bei  Plautus  nur  die  Bücher  hatten,  dem  Spiel  auf  der 
Bühne  selber  als  Prolog,  ja  gelegentlich  jedem  einzelnen  Acte  sein  Argument 
vorauszuschicken.  Diefs  Streben  nach  groesserer  Fülle  und  Kunst  in  antiker 
Art  war  denn  auch  Ursache,  dafs  vor  der  Comoedie  das  Fastnachtsspiel  je 
mehr  und  mehr  weichen  mufste^^,  weil  es  zu  roh  einfach  war;  nicht  minder 
verurtheilte  es  um  seines  Leichtsinnes^^  und  schon  um  seiner  Verbindung 
willen  mit  den  übrigen  Fastnachtslustbarkeiten '^^  der  Ernst  der  Zeit,  der  noch 
ernstere  Sinn  der  Dichter  und  ihr  Mangel  an  Erfindungsgabe.  Überhaupt,  so 
sehr  unter  den  geläufigen  antiken  Mustern  das  Komische  vorwog  (vielleicht 
nur  daher  jener  Mifsbrauch  des  Worts  Comedi\  den  Dramatikern  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  war  die  reine  und  unbefangene  Komik  fremd,  und  nur 
solche  schien  gestattet  und  zu  entschuldigen  ^^  die  geschmacklos  mitten  in 
Ernst  dem  Gelächter  der  Menge  (Anm.  129  fgg.)  oder  die  einem  emstet 
Zweck  als  Waffe  diente  (Anm.  74  fgg.  88  fgg.)-  Hier  zumal  tritt  der  Unter- 
schied der  gelehrten  Dramatik  und  der  volksmaessigcn  des  Meistersingers  von 
Nürnberg  recht  vor  Augen:  Hans  Sachsen  war  die  Komik  sichtlich  das  Liebste 
und  an  seinem  Dichten  auch  das  Beste  (S  98,  34  fggO>  nnd  eigentlich  er  blieb 
auf  dem  Wege,  den  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Gelehrsamkeit 
eröffnet  hatte  (S  86,  15  fgg.). 

Qttenck  WiUenb.  1536:  GroUsched  i>  75;  Ein  \u$t9pieh  ^r  weyber  Reichstag  genant^  m$fi 
dßn  Colloquii$  Era$mi  genwnfnen,  Nttrnb.  1537:  BOchcrtcbatz  141.  Ebenso  FfmdH^Mpiel 
bei  Christoph  Lehman  in  Hoffroanos  Spcoden  zur  dcuUchea  Litteraturgcsch.  I,  72  o.  noch 
bei  Paul  Gerhardt,  Langbecker  65^.  Gengenbach 'Dennt,  gowifs  mit  Racksicht  auf  das  grie- 
chische S^Sjuat  seine  iO  Alter  dieser  Welt  Anm.  74  ein  Thattpiel,  19)  ¥är  Actus  aach 
auf  Deutsch  Wirckung  Anm.  153;  Uebung  in  Bollzens  Terenz;  Ausfahrt  Gottsched  f ,  85; 
ThHl  167 ;  am  öftesten  Bändel,  z.  B.  ebd.  79.  85,  Pauli  Bekehrung  Anm.  64,  der  Welt  Spie- 
gel Anm.  78.  Für  Sccna  in  jenem  Terenz  Büttin  o.  Gottsch.  86  Gesprach.  90)  HSacbi 
u.  Ayror  abgerechnet  ($  98  nnd  106)  ist  in  der  Art  und  nnfcr  dem  Namen  des  Fastnachts- 
spieles nur  hoBchst  wenig  mehr  gedichtet  worden:  einige  Beispiele  im  weitem  Yerianfs 
oben  und  §  107,  84.  48;  andre  Ton  1590,  1605,  1606,  1613  und  1623  bei  GotUched  1,  126. 
157.  158.  i82  n.  im  Büchersch.  147.  91)  In  Murers  Babylon  Anm.  49  der  Herold  des 
ersten  Tags  Doch  ists  nit  ein  lychtfertig  spil  wie  man  dann  uebt  xur  Fafsnachi  oil  Es  iil 
oueh  nit  drumd  gsöhen  an  das  man  drinn  schmähe  ttyb  ald  man  Aid  das  man  drinn  veracht 
frömbd  lüt.  Fastnachtspredigten  S  109,  7.  33)  Schildemng  derselben  Ton  Seh.  Franck 
LB.  3,  1,  838  fg.;  ein  Fa/^nacht  Beyen  in  ühiands  Volksliedern  636.  ^3)  Tgl.  was 
▲MBaosics  Pam  1605  in  der  Yorrede  seines  Jonas  sagt,  Gottsch.  1«  156. 
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Bei  solchem  Sinn  nmfste  im  Drama  die  Wahl  and  Handhabung  der  Stoffe 
sehnlich  ansfallen  wie  in  der  Epik  (S  99).  Selten  nur  griff  man  nach  dem, 
was  die  Romanendichtung  oder  was  Geschichte  und  Sage  der  Heimath  bo- 
ten: von  jener  Art  die  Historia  MageloncB  (S  107,  7),  1539  das  Dichtwerk 
eines  Studenten  und  1570  eines  gänzlich  unbezeichneten,  Octavianits  und  die 
Sieben  weisen  Meister  ($  107,  6.  90,  249),  beide  ebenfalls  von  1570,  und  Georg 
Mauricius  des  altern  Comwdia  van  Graff  Waliher  von  Salutz  und  Griselden  ($  90, 
268  fg.)  1606;  von  dieser  der  Wilhelm  Tell,  wie  er  kurz  und  ärmer  an  Kunst 
und  noch  ohne  Acteintheilung  in  Uri  ^^  und  weiter  ausgefährt  von  Jacob  Rveff 
1545  in  Zürich  ist  gespielt  worden  ^^,  der  Berchtoldus  redivivus'^  und,  ge- 
dichtet von  NicoDBBius  Frischlin,  gehalten  zu  Stuttgart  1579,  Fraw  Wendelgart. ^^ 
Noch  seltener  ward,  wie  im  J.  1538  die  Lucretia  von  Sixt  Birck  von  Augs- 
burg, Schulmeister  zu  BaseH^,  1568  Damonis  und  PythicB  Bruederschafi 
von  Franz  Omich,  Schulmeister  zu  Güstrow,  und  1599  die  Zerstcerung  der 
Stadt  Troja  von  Georg  Gotthart,  einem  Solothurner,  aus  der  Geschichte  des 
Alterthumes,  um  so  häufiger  dagegen  und  in  unabsehbarer  Menge  aus  der 
heil.  Schrift  geschöpft:  ein  Merkmal,  desgleichen  wohl  auf  keinem  Litteratur- 
gebiete  sonst  begegnet,  von  der  hohen  Bedeutung,  die  der  Glaubens-  und 
Kirchenflrage  noch  über  aller  classischen  Gelehrsamkeit  eingeräumt  worden. 
Zumeist  ans  der  heiligen  Schrift  des  alten,  nicht  so  des  neuen  Bundes:  damit 
ward  entschiedener  von  dem  bisherigen,  dem  katholischen  Weg  des  geistli- 
chen Spieles  abgelenkt,  und  allerdings  auch  lag  in  dem  alten  Testament  ein 
großsserer  Reichthum  an  Stoffen  vor,  die  buhnengerecht  erscheinen  durften. 
Z.  B.  also  Adam  und  Hbva  1550  von  Jacob  Rueff  '^  und  1573  von  Georg  Roll 
zu  Koenigsberg  (Anm.   147);   Abraham  gleichfalls  von  Rueff  und  1562   von 


34)  erst  1698  (zu  Basel)  fednickt:  Ein  Sehwnet  Spiel,  Gehaltm  Zu  Vry  in  der  EydgnofS" 
schafft,  Von  Wilhelm  Thellen,  ihrem  Landmann,  vnd  Ersten  Eydgnossen.  35)  Ein  hüpech 
vnd  lustig  Spgl  —  von  Wilh,  Thellen,  neu  bsggb.  von  Friedrich  Hayer,  Pforzheim  1843. 
26)  Berchtoldus  Redivitms,  D.  t.  Ein  schane  —  Commdien^  Von  Erbawung  der  lobl.  Statt 
Bern  —  Anfänglich  beschrieben  durch  einen  besonders  Liebhabern  alter  Bistorien,  vnd  der 
Poesi:  Jetzo  aber  vbersehen  —  Durch  Joh,  Gasbarum  Myricaum,  1630  (Bern):  Der* 
Ibold  ▼  ?on  Zashringen,  Gründer  Berns  gegen  1200.  Die  ältere  Dichtung  wohl  die  handschrift- 
lich zu  Bern  erhaltene  v.  Michael  Stbttlbr  1609:  Hones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2, 
KarUrahe  1846, 423 ;  Tgl.  $  108, 13.  37)  gedr.  zuerst  Tübingen*  1581 ;  wahrscheinlich,  dafs 
der  Herausgeber,  ein  Schüler  Friscblins  Namens  Megiser,  zngleicb  Übersetzer  und  auch  die- 
ses Drama  ursprünglich  lateinisch  ist:  Tgl.  Anm.  138  u.  g  100,  32.  Inhalt  die  Geschichte 
Ton  Udalrich  n.  Wendelgart  in  d.  Deutschen  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  258  fgg.  38)  Burck- 
hardt  in  d.  Beitrngen  z.  Gesch.  Basels  190  fgg.  S9)  Fast  textlieh,  onet  was  die  action 
guotragen  helfst  es  auf  dem  Titel.  Neue  Ausg.  Ton  Kotttnger,  Quedlinburg  n.  Leipz.  1848. 
Wohl  eins  u.  dasselbe  mit  der  Comedi  von  Erschaffung  der  Welt,  die  auch  1550  in  Zürich 
sei  gespielt  worden:  Memorabilia  Tigorina  Ton  Hans  Heinrich  Bluntschli,  Zürich  1742,  96. 
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Herbian  Haberbr  zu  Lenzburg^^,  1569  von  Georg  RoLLBNHAosif'';  Immolaiio 
Isaac  1544  durch  Hieronymum  Zieglerum  RoUenburgensem^^;  Isaac  uiv» 
Rebecca  1539  von  Hans  Tirolf  za  Cala  (Anm.  113),  1559  darcli  Fetrum, 
PrcBtorium^^  ond  1569  von  Thomas  Brunner,  einem  Oestreictaer;  Jacob  1534 
zu  Magdeburg  3^,  1580  von  Adam  PuscnMANN  zu  Breslau  ^^  1586  von  Gkok« 
G(EBBL  (Anm.  146);  Abraham,  Isaac  und  Jacob  1540  von  Joachim  Grefp  von 
Zwickaa  und  vor  ibm  schon  von  einem  andern ^^;  Joseph  1540  in  Zürich^* 
und  von  Thiebold  Gart  zu  Schlettstadt,  1571  von  Bartholomäus  Lbscmeb  so 
Lauban  in  der  Lausitz,  1593  von  Johannes  Schlayss  (Anm.  145),  1603  von 
Andreas  Gasmann  zu  Rochlitz^^;  Hiob,  dessen  Quelle  ja  selbst  schon  betnah 
ein  Drama  ist,  1535  wiederum  von  Jacob  Rueff  und  1585  wiederum  in  Zürich  ^', 
1603  von  Joanne  Beftesio^^i  das  goldene  Kalb  Aarons  1573  von  Hrüivricm 
RifiTEL  zu  Sagan;  Josua  1579  von  Rudolf  Schmid  zu  Lenzburg  ^';  Gbdkon  1540 
zu  Bern^^;  Saul  1571  von  Matthias  Holtzwart  zu  BaseH^;  Oelnng  Dauidis 
1554  von  Valentin  Boltz  15*54  zu  BaseP^,  David  und  Goliath  1555  zu  Bern 
von  Hans  von  Rute^^^  und  1606  durch  Georgium  Mauricium  den  Ellern, 
1572  David  und  Michal  von  Jobann  Teckler  und  David  und  Salomo  von  CmiSTiAif 
Berthold,  Stadtscbreiber  zu  Lübben;  Absoloh  1565  vonJosiAs  Murbr  in  Zürich ^^ 
und  1603  von  Heinrich  Raetel;  Belagerung  der  Stadt  Samarim  1603  dareh 
Zackariam  P(>/ßtim,  Stadtscbreiber  zu  Frankenstein  in  Schlesien;  Judith  1536 
durch  Joachim  Greff  von  Zwickau  und  1559  durch  Xystum  Betulejtan  d.  h. 
Sixt  Birck  von  Augsburg  (Anm.  28);  Tobias,  da  dieser  Stoff  ja  gleich  der 
Judith  durch  Luther  selbst  empfohlen  war  (Anm.  8),  oftmals,  1539  von  Johamh 
Ackermann  zu  Zwickau,  nach  ihm  zu  Colmar  von  Georg  Wickram  (Anm.  122. 
§  107,  33),  1569  von  dem  schon  genannten  Thomas  Brunner,  1578  von  Thomas 

SO)  crcdr.  Zürich  1562.  Sl)  gedr.  Hildcsheim  1603:  BÜcherschalz  l43.  Ein  zweites  Drama 
Aora.  71.  Vgl.  g  99,  49.  33)  Büchersch.  142.  33)  BUchersch.  143.  34)  BUchersch. 
140.  35)  S  97,  8.  Ausführlicher  über  dieses  erst  1592  za  Görlitz  gedruckte  Drama  Gott- 
sched 1,  127  fgg.  u.  HofTmaDos  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgesch.  2,  8  fgg.  36)  Gott- 
sched I,  84.  37)  Ein  hüp$ch  nüwet  Spil  von  Josephen,  Zürich  1540.  38)  Gottscb.  I, 
166.  39)  Joben  Spil  —  Getpilt  äwrch  ein  Ehrsamme  Bürgerschaft  einer  lobL  Statt  Zürich^ 
Basel  1585.  40)  Tragicomwdia,  gedr.  Jena  1603:  Bücherschati  146.  41)  Ein  näto 
Wxmderbarliehe  Spils  uebung,  v/k  dem  Buoeh  Josua  fürnemlich  togen,  wie  die  Kinder  Iftrael 
trockene  fuoft  durch  den  fürt  Jordans  logen  usw.  Nüwlich  durch  Burger  der  Statt  LenlZ" 
bürg  gespilt^  1579  o.  0.  43)  Die  Bystori  wie  der  Herr  durch  Gedeons  hand  sin  volcJk 
von  siner  finden  gwalt  wunderbarlich  erlös ftet  hab  —  suo  Bern  durch  die  Jungen  burger  ge^ 
spilt,  Bern  1540.  43)  Vorrede  Mathias  Holtxwart^  St.  fStadtschreibcr  ?)  suo  Rappoltswi" 
ler:  vgl.  $  99,  10—11.  Basel,  nicht  Gabel,  wie  Gottsched  2,  230  angiebU  44)  gedruckt 
Basel  1554;  Y.  B.  von  Raffach  Anm.  5.  440  Berner  Druck;  Hans  y.  Rute  Ann.  1.  89. 
45)  Äbsolom  Ein  Spyl  von  einer  jungen  Burgersehafft  xuo  Zürych  —  gespillt  —  vnd  ge^ 
macht  durch  Josen  Jüurer  Bürgern  Zürychf  Zur.  1565. 
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aus  Meissen,  Steinmetsen  za  Heidelberg,  1605  als  Umarbeitung  eines 
altern  Stackes  durch  Johann  Ybtzkler  zu  Schaflfhausen^^,  1617  durch  Geerg 
Gotthart  zu  Solothurn,  denselben,  der  die  Zerstcerung  Trojas  spielen  lassen  ^^, 
u.  a.;  ZoROBABBL^^  1575  und  Belwgerung  der  Statt  Babylon  1560 '*^,  beide 
wiederum  von  Josias  Murer;  der  Hoftbufbl  (Daniel  in  der  Loowengrube)  1544 
durch  Jokannem  Ckryseutn;  endlich,  vielleicht  unter  allen  Geschichten  die 
beliebteste,  \i^eil  sie  mit  manchem  sonst  der  Bibel  weit  entlegnen  Schwanke 
zusammentraft,  Susanna  1532  von  Sixt  Birck^*,  1534  ohne  Namen  des  Dich- 
ters und  des  Ortes,  1535  von  Paulus  Rbbhun  (Anm.  108),  1559  durch  Lbonhard 
Stöckbl,  Schulmeister  zu  Bartfeld  in  Ungarn,  1603  durch  Samuel  Israel  von 
Strafsburg,  Schul-  und  Kirchendiener  zu  Munster  in  S.  Gregorienthai  ^^,  1604 
von  Andreas  Calagius,  einem  Breslauer,  1605  von  Georg  Pondo  zu  Berlin,  1609 
von  Joachim  Lbsbbbrg,  Prediger  zu  Wunstorf  im  Herzogthum  Braunschweig. 
(S  106, 13),  u.a.m.  Aus  dem  neuen  Testament  aber  und  dem  Leben  Christi  am 
häuBgsten  Spiele  von  dessen  Geburt,  Weihnachtsspielb  :  denn  fiberall'  knüpfte 
sich  an  diese  Zeit,  durch  Verkleidung  und  Umzug  bereits  halbdramatisch,  alt- 
herkömmlich und  auch  von  der  Erneuerung  der  Kirche  nicht  ausgetilgt,  heiter 
und  bedeutsam  so  mancherlei  Festubung  zumal  der  Jugend  an^^  dafs  auch 
evangelische  Dramatiker  dem  Reiz  eines  solchen  Stoffs  nicht  widerstehen  konn- 
ten noch  katholische  Dichter  dem  Reiz  auch  die  vollere  feinere  Kunst  des 
Dramas  auf  ihn  anzuwenden.  Wir  haben  dergleichen  Weihnachtsspiele  ^^  von 
Knust  zu  Berlin  1540,  Jacob  Rueff  1552,  Jacob  Funckblin  zu  Biel  1553  ^^ 
Sebastian  Wild  zu  Augsburg  und  Johannes  Leon  zu  Erfurt  1566  ^^  Ambrosius- 
Pape  zu  Magdeburg  1582  ^^,  Christoph  Lasius  zu  Spandau  1586,  Georg  Pondo 
1589  (Anm.  147),  Johannes  Cuno  zu  Calbe  1595,  Georg  Mauricins  dem  altern 
1606,  Martin  Hammer  1608  (Anm.  9),  Johannes  Segbr  zu  Greifswalde  1613; 

46)  fl^edr.  Liodao  1605.  47)  Bflchcrsch.  148.  48)  Zorobabel  Ein  nüto  Spyl  von  dem 
mal,  welches  Künig  Darius  einen  Landtsfüreten  vnd  Hoßüten  fmorichtet  —  Anno  1575.  Durch 
Josen  Murer:  ZUrchcr  Druck  o.  J.  49)  gedr.  Zürich  1560.  SO)  Auch  im  MiUelaltcr 
scboo  bearbeitet:  S  B5,  76;  and  Jelzt  auch  tat.  ?od  NIcod.  Friscblin  Anm.  i3S;  Ygl.  S  106, 4. 
51)  von  Sixt  Birek  von  Augspurg,  schttolmeyUer  %uo  mindern  Baeel,  offenilieh  inn  Hindren 
Basel,  durch  die  jungen  Burger  gehalten,  Basel  1532.  Vgl.  Anm.  120.  123.  142.  S3)  ge- 
druckt Basel  1616.  SS)  Tgl.  g  83,  23  fgg.  85,  65  fg.  LB.  3,  1,  837  fg.  Weibnacbt-Spiele 
u.  Lieder  aufs  Sttddeutschland  u.  Scbiesicn  y.  Wrirbold,  Gr«z  1853.  S4)  Den  groBssercn 
Tbeil  derselben  verzeicbnet  bereits  Woinbold  a.  a.  O.  173  fgg.  SS)  Ein  Geistlich  Spyl 
von  der  Empfengknuß  vnd  Geburt  Jesu  Christi  —  Gedicht  durch  Jacob  Funckelin  Anno  1558. 
vnd  gespilt  durch  die  Jugend  suo  Biel  vffs  Nüto  Jar,  gedr.  Züricb.  S6)  .Wild  Gottsch.  2, 
224.  TragcBdia  Die  Histori  von  der  Götlichen  Offenbarung  des  waren  Messie  —  den  Wei- 
sen aufs  Morgerdandt  geschehen.  Auch  wie  Herodes  die  vnsehüldigen  Kindlein  habe  twdten 
lassen  —  Durch  Johannem  Leon  Ohrdruuiensem  %u  Erffurt  Schulmeister  %u  S.  Michael^  Frankf. 
i666.        57)  Bttcbertcbalz  143.   Desselben  Jonas  Anm.  23.  149. 
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daza  aus  der  katholischen  Kirche  eines  von  Benedict  Edelpock  ^*  und  vier  voa 
einem   nicht  benannten  Baiern.  ^^     Sonst  aber  nur  wenig  evangelische    md 
neutestamentliche  Geschichte,   wie  etwa  der  Jesus  duodecennis  1610    von 
Joachim  Leseberg  ^°;  Johannes  der  Täufer  1545  von  Johannes  Krckchcgsk  * ', 
1549  zu  Solothurn^^  und  1588  von  Johannes  Sanders,  Pfarrer  zu  Adenstedt 
bei  Peine;  die  Hochzeit  zu  Cana  1538  von  Paul  Rebhun  (Anm.  109);  Lazarus 
1545  von  Joachim  Greff,  1552  von  Jacob  Rueff  und  im  gleichen  Jahre   von 
Jacob  Funckelin^^;    1546  Pauli  Bekehrung  von   Valentin  Boltz*^;   1593    so 
Kauf  heuern  die  ganze  Apostelgeschichte  von  Johannes  BRUHansR*^;  1573    von 
Philipp  Agricola  von  £isleben  das  JimosTE  Gericht  ^^,  Geschichte  der  Zakunft 
also.    Am  seltensten,  was  einst  der  Hauptinhalt  der  geistlichen  Spiele   ge- 
wesen (§  85,  44  fgg.  73),  das  Leiden:  diefs  auch  von  Rueff;  oder  die  gantze 
Hisioria  vnsers  Herrn:  diese  (die  Geschichte  des  alten  Testamentes   und 
die  der  Kirche  bis  auf  Luther  mit  einbegriffen)  von  Bartholonascs  KRUBaRR, 
Stadtschreiber  zu  Trebbin,  1580.^^   Eher  noch  Dramatisierung  von  Gleiehnils- 
reden  Christi,  derer  vom  Weingarten  des  Herrn  1539  durch  Jacob  Raeff*^ 
VOM  verlornen  Sohne  1536  durch  Johann  Ackermann,  vom  reichen  Mann  vsm 
ARMEN  Lazarus  1529  in  Zurich^^,  15^3  durch  Johannes  Kruginger^<*  und  1590 
durch  Joachim  Lonemann  zu  Magdeburg.^' 

Denn  Lehrgeschichteu  wie  diese  lagen  der  didactischen  und  wie  die  zwei 
letztern  der  satirischen  Auflassung  von  selbst  schon  vor  der  Hand;  Didaxis 
aber  und  Satire,  die  Vorliebe  der  Zeit,  walteten  &berhaupt  im  Drama  so, 
.dafs  man  häu6g  und  gern  auch  echt  geschichtlichen  Stoff  in  Allegorie  mochte 
verfliessen  lassen  und  dessen  Darstellung,  wo  sich  nur  Anlafs  bot,  and  oft 
genug  auch  ohne  AnlaYs  mit  Sittcnmalerei  voll  spöttischer  Bezuglichkeit  dorch- 
flechtcn  mochte.  Und  nicht  wenige  Dramen  dienten  eigens  und  einzig  der 
Lehre,  der  Satire,  ^er  Sittenmalerei.  Sogar  Fastnachtsspiele  giengen  nidit 
blofs  auf  satirische  Schilderung,  wie  im  Beginn  dieses  Zeitabschnittes  die 
Gauchmatte  von  Pamphilus  Gbngenbach,  einem  Basier'^,  und  kurz  vor  dem  Ende 

S8)  S  ^^>  ^^  't  abgedrackl  bei  Weinhold  i93  fjfg.  S9)  Auszüge  bei  Weinhold  i75  fgt- 
60)  gedr.  Hclmstädl:  Bttcbersch.  i46.  61)  gedr.  Zwickau:  Bücherscb.  143.  6S)  Bä- 
cherschalz  i43.  63)  Min  trostlich  beuerlich  Spyl  —  vom  Lataro  —  durch  dis  jugmd 
zuo  Biel  offenlich  gespilt^  gedr.  Zilricb.  64)  Basler  Druck;  vgl.  Aum.  117.  121.  123. 
6S)  aus  Hoya,  Reclor  zu  Kaufbcuern;  Tragico-Comwdia  apostoHca,  d.  i,  die  B%siori$  d. 
helL  Aposteln-Geichichtent  Laugingeo  1593:  Deutsches  Museum  1776,  752.  66)  67)  Bfi- 
cherschatz  143.  Krüger  auch  Prosaist:  §  107,  19.  68)  handschriftlich  zu  SGallen:  Hooes 
Schauspiele  d.  MUtclallers  2, 419  fgg.  69)  Hans  Hciiir.  Bluntschii  a.  a.  O.  70)  Zwickaaer 
Druck:  BUchersch.  142 ;  vgl.  Anm.  111.  71)  übertehin  und  beyorwortct  von  Georg  Rol- 
lenhageu  (Anm.  81):  Gottsched  1,  124.  BUchersch.  148.  73)  In  den  zwei  ersten  Jahr- 
zehenden'  des  16  Jh.  Drucker  seiner  eignen  uud  der  Bücher  Andrer.  Ton  ihm  auch  o.  O. 
u.  J.  ein  Todtcnfresser:  Anm.  88;  ein  ersehrockenliehe  hUtory  v.  fünff  ichwBdsn  judsn  — 
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das  Fastnachtsspiel  des  Heiningers  Johannes  Steurlbin  vom  Dibnstobsindk '^^ 
sogar  sie  giengen  auch  auf  Belehrung  voll  anumwandenen  Ernstes  aus,  M'ie 
noch  einmal  von  Gengenbach  die  zehn  Alti^r^^  und  derNoLLHARB^^:  viel  eher 
noch  durfte  und  mufsto  man  die  neugelernlen,  die  gelehrteren  und  kunst-  und 
anspruchsvolleren  Formen  der  Komcedie  und  der  Tragoedie  brauchen  um  in 
ernstem  oder  spöttischem  und  öfter  noch  bunt  in  beiderlei  Gewände  Lehren 
des  Glaubens  und  der  Sitte  und  der  politischen  Weisheit  vorzutragen.  Bei- 
spiel die  FÜNF  Betrachtunobn  zur  Busse  von  JohaniNes  Kolross  153*3  zu  Basel  ^^, 
Mundus  1537  von  Joachim  Greff,  Wohl-  und  Ubelstand  der  Eidgenossenschaft 
1538  oder  1539  von  Jacob  Rueff^^  der  Welt  Spiegel  1550  von  Valentin  Böltz^^ 
Weisheit  und  Narrheit  um  1550  von  Leonhard  Frbysslebbn  ^',  der  jungen  Man-- 

m 

nen  Spiegel  1560  von  Josias  Murer  ^<^,  die  Narrbnscbule  um  1570  von  Johannes 
Hkrphort^\  der  christliche  Ritter  1576  von  Friedrich  Dedbkind^',  das  geistliche 


Jns  Spaten  thon.  geiungeni  Büchersch.  81 ;  Der  uceltch  Flvfk,  ein  gfescbichlliches  Gelegen- 
heitsgcdicbt  (1513),  eingekleidet 'mit  Benatzung  des  Karlenspiels:  ebd.  90;  eine  Practica: 
S  il2,  5;  1514  der  bunditchuoeh  (gereimte  Vorrede,  Prosacrzapfalung,  Lied  im  tpetenthon): 
Bücbersch.  90.  U.  a.  Aocb  dte  gouchmat,  so  gespiU  ist  ttorden,  durch  etlich  geechicki  Bur^ 
ger  einer  loblichen  etat  BateL  Wider  den  Eebruch  vnd  die  sünd  der  vnküscheit^  ist  c.  O. 
u.  J. :  Gottsch.  i,52  setzt  sie  in  das  J.  i5i9,  weil  sie  ein  Auszug  ans  Murners  Geuchmatt 
(S  99,  2i)  scheine:  sie  stimmt  Jedocb  mit  derselben  nur  im  Namen,  im  Inhalt  eher  mit 
HSacbsens  Fastnachtsspiel  vom  Hofgesinde  Veneria  i517  ilbercin.  TS)  Ein  kürtxweHigs 
Faftnacht  Spiel^  vom  faulen,  eigeneinnischen  Dienetgetinde  —  Durch,  Johann.  Steurlein  den 
EUem,  P.  L,  CcBsareum,  Schlcusingen  1610;  die  gereimte  Widmung  Datum  zu  JUeynungen, 
Docen  Miscell.  I,  259  filhrt  an  Epithalamia,  durch  J.  Steurlinum,  Stadtschreibern  %u  Wasin- 
gen,  1587.  T4)  Die  X  alter  dieer  weit,  gespielt  zo  Basel  1500,  nach  einem  Druck  o.  O. 
u.  J.  wiederholt  in  Keplers  Fastnachtspielen  2,  Sluttg.  1853,  1026  -  1055.  Bis  in  das  17  Jh. 
oft  wiedergedruckt  u.  dabei  umgeändert;  1519  gespielt  n.  gedruckt  zu  Memmingen :  Pan- 
zers Annalen  d.  HU.  d.  Litt.  1,  431 ;  1531  gespilt,  gemert  vnd  gebessert  zu  Colmar  und  gedr. 
zu  Strafsburg:  Bücbersch.  189.  TS)  Der  Nollhart  Difs  sint  die  prophetien  sancti  MethO' 
dij  vnd  NoUhardi,  gespielt  zu  Basel  1517,  Dr.  o.  O.  n.  J. ;  Umarbeitung  iron  Jacob  Cam- 
merlander  Ton  Mainz,  Der  alt  vnd  new  Bruder  Nolhard,  um  1540 :  Bücbersch.  140.  SBrants 
Narrenschiff  v.  Zarncke  cxli.  Von  der  überaus  einfach  dramatischen  Form  dieses  und  des 
vorigen  Spieles  in  Haupts  Zeitschr.  für  Deutsches  Alterth.  9,  313.  T6)  Eyn  schon  Spil 
von  Fünfferley  betraehtnussen  den  menschen  xuor  Buofs  reytzende,  durch  Joannem  Kolroßen, 
—  vff  den  ersten  Sontag  nach  Ostern  1532  öffentlich  %uo  Bcael  gehalten,  Basel  1532;  Tgl. 
Anm.  105.  Kolrofs  S  93,  8.  TT)  In  Verbindung  mit  einem  Sltcrn  ähnlichen  Stück  von 
nngenanntem  Verfasser  unter  dem  Titel  Etter  Heini  hsggb.  v.  Koltinger,  Qoedlinb.  o.  Leipz. 
1847.  T8)  Der  weit  Spiegel  Gespilt  von  einer  Burgerschafft  der  wytberuempten  fryhstatt 
Basel  1550,  Basel  1550.  51.  T9)  Zarncke  a.  a.  0.  cxxix  fg.  80)  Ein  nüw  spyl,  dar- 
inn  Wirt  angeteigt  —  tot«  durch  biBse  gsellschafft  der  man  verfuert  an  bättelstab,  auch  et- 
wan  vmb  leyb  vnd  laben  gebracht  wirt,  %uo  Züryeh  gehalten,  Zürcher  Dr.  81)  In  wei- 
terer AasfUhrong  unter  dem  Namen  Valentin  Apblles,  Boctors  zo  Freiberg,  gedr.  Frankf. 
«•  0.  1578:  Zarncke  )cxxviii  fg.        8f)  Ans  dem  Brief  an  d«  Eph.  6 ;  agiret  vnd  augiret  §u 
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Malbfizrbcht  1587  von  Joachim  ARfiNTSBB  zn  Halberstadt  ^',   der   Dbütschi 
ScBLEMBiKR  1588  VOR  JoHANN  Strizer  ZU  Lfibeck  ^^,  die  Comoedia  von  den  gottes- 
vergessenen Doppel"  d.  h.  WüRFELSPiBLBRN  1590  von  Thomas  Birck,  Speculum 
mundi  1590  von  BARTHOLOMi^us  Ringwaldt ^S' Co ma? dt a  von  dem  Schulwesen 
1606  von  Georg  Manricius,  Chri$tiani  hominis  sors  et  forluna  1612  von  Am- 
brosius  Pape  und  im  gleichen  Jahr  und  von  eben  demselben  Mundus  immundus. 
Zumeist  aber  bewegte  dieses  Jahrhundert  in  lehrhafter  und  satirischer 
Weise  der  Streit  der  Kirchenbessbrvng,   und  wie  man  um  seinentwillen  jetzt 
die  Frau  Jutta  wieder  hervorzog  (§  85,  79),  wie  man  bei  eigner  Dramatisie- 
rung geschichtlichen  Stoffen  gern  einen  Bezug  eben  dorthin  gab  und  die  Stoffe 
schon  in  dem  Bezug  erwaehlte,  ein  Basler  Dichter  z*  B.,  wahrscheinlich  Sixt 
Birck,  im  J.  1535  die  Geschichte  vom  Bel  zv  Babel  ^^,  Jacob  Rueff  die  von 
Paulipta  und  den  Priestern  der  Isis  ^^,  so  dichtete  man  denn  auch  Dramen  ge- 
nug und  wieder  hier  auch  Fastnachtsspiele,   die  einzig  und  unmittelbar  und 
gerades  Wegs  diese  Richtung  nahmen,   deren  Inhalt  zum  AngrilT  gegen  die 
alte  Kirche  erfunden  oder  zur  Verherrlichung  der  neuen  aus  deren  Geschichte 
geschöpft  und  etwa  noch  in  Allegorie  gewendet  war.    Voran,  mit  all  der 
Keckheit,  deren  diese  Dichtart  nur  faßhig  ist,  eine  HauptwafTe  in  der  Reforma- 
tion von  Bern,  die  Fastnachtsspiele  des  Venners  der  Stadt,  Nicolaus  MAinicL, 
von  1523  und   1530^^  und  ihnen  aehntich,  nur  mit  noch  wilderem  Versbau, 

eines  von  Hans  von  RGte   1532  ^^    Ferner,   im  J.  1524  erfunden  und  1530 

'  ■  '  ■       '         —  * 

BraunMchweig  1604.  Durch  JH.  Joh.  Bechmanum:  Bttcbersch.  144.  Handschrift  zo  Ben: 
Mones  Schauspiele  d.  MiUelallers  2,  4l2  fgg.  Dedekiod  schon  §  100,  21.  8S)  Stasd^e- 
rieht  über  Adam  als  Stellvertreter  der  ganzen  sündigen  Menschheit;  dabei  Golt  Vater ufl' 
Sohn  als  Oberster  u.  Hauptmann,  der  heil.  Geist  als  Fürsprech  dos  Beklagten:  4oszaf  in 
YdHagens  Germania  3,  Berlin  1839,  150  fgg.  Glaubenslehre  u.  Drama  In  Procefsfonn:  Tgl. 
S  85,  63.  84)  1593  eine  niederd.  Bearbo{tang.<ie  DüUche  Schlömer:  Gottsch.  1.  i32  fn- 
85)  Heinr.  Hoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litleralorgeschichte  2,  47.  52.  Vgl.  g  99,  57. 
88)  Ein  herliche  Tragedi  wider  die  ÄbgOiteryy  Basel  1 535 ;  der  Verfasser  nicht  genannt: 
Ygl.  jedoch  Anm.  142.  '  87)  Elter  Heini  y.  Kotlinger  xxvi.  88)  Nie.  Manne!  geb.  l484, 
gest.  1530.  Ober  ihn  Grdeneisbn  :  NIclaus  M.  Leben  n.  Werke  eines  Malers  u.  Dichters, 
Kriegers,  Staatsmannes  u.  Reformators  im  16  Jh.,  Stuttg.  n.  Tüb.  1837;  über  seinen  Tod- 
tenlanz  (Bilder  u.  Reime)  auch  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  9,  349  fgg. ;  Klagrede 
d.  armen  Götzen  S  99,  12;  Prosaschriflen  von  ihm  $  109,  9  fg.  110,  12.  Seine  Fast nacbls- 
spielo  vom  Pabst  und  sbinbr  Pribstbrschaft,  von  dem  Untbrschiedb  zvnscBBif  drm  Pabst 
UND  Jbsu  Christo  (beide  1522)  n.  ein'CHORGBRicHT  d.  h.  E hegeriebt  (1530)  bei  Grtincisen 
339  fgg.  393  fgg.  454  fgg.  Das  erste  hiefs,  weil  es  von  der  Einträglichkeit  der  Scelmessen 
für  die  Pfaffen  ausgeht,  auch  der  Todtenfresseri  GrOneisen  91;  von  Gengenbach  Anm.  73 
gleichfalls  eine  Klage  über  die  Todtenfresser :  Kellers  Fastnachtspiele  3,  1325.  Das  letxte 
(als  Spiel  des  15  Jh.  auch  gedruckt  bei  Keller  2,  861  fgg.)  braucht  In  evangelischem  Sinn 
einen  alten  Llebltngsstoff  der  Fastnachtsspiele,  Klage  einer  Bauemdirne  wegen  Eheter- 
Sprechens^       88)  Ein  Fapnnichtipil  den  vreprung,  haltung^  vnd  das  End  deyder,  Beydni- 
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vor  Karl  v  vielleicht  wirklich  aufgeführt,  eine  stamme,  nur  dareh  Gebserden 
sprechende  Comoedie,  das  Spikl  im  KisNieLiCHEN  Saale  zu  Paris '^;  1537  Johannes 
Huss  ^ ',  etwa  1542  der  neue  deutscee  Bilbamsesbl  von  Jacob  CABiMRRUiNOEB  von 
Mainz  *^,  1596  der  Papista  conversus  von  Friedrich  Dedekind^^  1600  das 
Curriculum  vitw  Lutheri  von  Andreas  Hartmann ^^,  1617  endlich  zum  Jubel 
Jahr  vhd  Frewden  Fest  der  erneuten  Kirche  die  Teizelocramia,  daß-  ist  eine 
lustige  Cofnwdie  von  Johan  Tetzels  Ablafskramf  von  Heinrich  Kieluann'^  und  mit 
wuster  Verhöhnung  des  ärgerlichen  Mönchlebens  die  Tragicocomcedia  vom  Visi- 
tator Curd,  deren  Verfasser  sich  Pamphilus  Münigsfeind  nennt.  "^  Leider  fehlte 
auch  dieser  streithaften  Dramatik  die  noch  schlimmere  Schattenseite  nicht, 
die  Gehässigkeit  der  Lutheraner  und  selbst  eines  Mannes  wie  Martin  Rinckart 
auch  gegen  das  reformierte  Bekenntnifs  und  gegen  die  nur  mild  vertraglichen: 
in  solchem  Sinne  1592  der  Calvinische  Post-Reuter,  1593  Lutherus  redivi" 
vus  durch  Zachariam  Rivandrum  zu  Bischofswerda,  1613  von  Rinckart  der 

ElSLEBlSCHE   CHRISTLICHE   RlTTBR.*' 

So  ward  auf  die  V^ahl  der  Stoffe  der  bestimmende  Haupteinflufs  von  der 
kirchlichen  Bewegung  ausgeübt:  die  Gelehrsamkeit  wirkte  mehr-  nur  auf  die 
Formgebung,  auf  die  des  Ganzen  und  bis  in  Einzelheiten.  Mit  den  Fort- 
schritten, welche  Gesang  und  Musik  überall  und  namentlich  im  Gebrauch  der 
Kirche  machten  ($  95,  28  fgg.  §  103),  und  bei  der  Verbindung,  die  von  Alters 
her  zwischen  dem  Kirchenlied  und  dem  auf  der  Buhne  bestand  (§  85,  35), 
hatte  auch  hier  eine  reichere  Fülle  und  groessere  Kunstgerechtigkeit  solcher 
Einmischungen  Platz  gegriffen:  nicht  blofs  wie  etwa  vordem  zu  Beginn  des 

Mehsr,  vnd  BiBpstliehsr  AbgöUsrym  äUenklieh  vfrglychende^  %uo  Bern  im  Öehiland  durch  die 
jungsn  Bürger  gehüllten,  Basel  ISS 2.  Yg}.  Anm.  1.  90)  Auf  den  Titeln  dreier  in  dem- 
selben J,  1524  erschienenen  Dmcke  hier  ein  Tragedia  oder  Spill,  dort  Eyn  Comedia  ge- 
nannt: Panzers  Ann.  2,  820;  ygh  Anm.  17.  Neuer  Abdruck  mit  Einleitung  von  Grttneisen 
in  lUgens  Zeilschr.  fttr  die  histor.  Theologie  1838,  1>  156  fgg.  S.  168  die  Vjermothung,  nr^ 
sprUnglich  sei  das  Spiel  lateinisch  abgefafst  gewesen.  91)  Gottsch.  1,  75  fg.  99)  Wie 
die  eehesn  Germania  dmreh  arge  litt  wid  %auberey  iet  gur  Bmpst  Eielin  transformirt  toor- 
den  usw«  Gottsched  1,  54  setzt  dieses  Drama  wegen  der  Schlafsreime  Mane»  Hulieni  an 
die  Teutsehen  am  1522  an  (Halten  f  1523),  mit  besserem  Grande  um  1542  und  als  Arbeit 
Cammerlanders  (g  99,  20},  der  allerdings  nicht  genannt  ist,  Zarncke  in  SBrants  Narrenschiff 
cxLi,  Das  Beiwort  new  möchte  auf  Umdichtang  eines  lltern  Stückes  schliessen  lassen. 
•S)  Bttcherschatz  145.  94)  demselben,  der  Ringwaldts  Treuen  Eckard  in  dramatische 
Form  gebracht  hat :  g  99,  60.  95)  Bttchersch.  147.  96)  den  Dnickort  StrickmaweTf 
tgpis  clausiralibue,  swnübus  Conradi  von  der  Leiter,  euh  signo  pendentie  cueulligeri;  Zu- 
schrift an  die  Eeauilen ;  als  Schlafsgesang  eine  Parodie  des  Liedes  iViin  laftt  uns  den  Leib 
begraben  (das  Deutsche  Kirchenlied  Yon  Phil.  Wackernagel  292):  Gottsched  1,  175  fg. 
97)  Gottsch.  1,  168  fgg.  Die  Allegorie  mit  den  drei  ungleichen  Brfldem  Pseado-Petrbs  in 
Wilschland,  Ifartia  in  Eisleben  und  Johann  (d.  i.  Calvin)  in  der  Schweiz  ein  undoldsam 
rerengtes  Seitenbild  Jener  von  den  drei  Ringen  g  7^»  4^»  Grundlage  die  Gesta  Rom.  45« 
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Stuckes  ^*  ward  inusiciert,  nicht  blofs  zam  Schiasse  desselben  ein  geistliches 
Lied  von  Allen  angestimmt '°  und  zwischen  hinein  nur  hie  und  da  von  Ghce* 
ren  oder  Einzelnen  gesungen :  jetzt  liebte,  man  es,  den  Schlafs  auch  mit  Musik- 
{Kru,  ion^  und  jetzt,  wo  man  Acte  theilte,  aach  das  Ende  schon  jedes  Actes, 
wie  bereits  Reochlin  gethan  (§  86,  23),  mit  Gesang  zu  bezeichnen  '^'  und 
Gesang  des  Ernstes '^^  und  des  Scherzes  *^^  und  Musik  ^^*  in  entsprechend 
grcBsserer  Häufigkeit  auch  der  Handlung  selber  einzuflechten.  Hier  denn  fand 
'die  Gelehrsamkeit  sich  zu  zeigen  Anlafs:  wie  in  das  Kirchenlied,  so  drängte 
sie  mit  antiker  Vers-  und  Stropdknmessuno  sich  auch  in  den  Chorgesang  der 
Buhne  ein:  Beispiele  aus  den  Jahren  1532,  1535  und  1562  die  Dramen  von 
Kolrofs,  Birck  und  Haberer. '^s  Noch  weiter  und  durchgreifender  und  zugleich 
in  nachahmender  Richtung  auf  den  walscben  Versbau  hin  (§  94,  36)  ver- 
folgte seit  1535  diesen  Weg  der  metrischen  Neuerungen  namentlich  Paulcs 
Rbbrun,  von  Gebart  ein  Berliner,  an  verschiednen  Orten  Lehrer  und  zuletst 
in  Ölsnitz  Geistlicher.'^®  Schon  Georg  Binder  in  einer  Verdeutschung  des 
Acolastus  von  1535  ^^^  hatte  den  Mifslaut  des  acht-  oder  neunsylbigen  Ge- 
Bprdßchsverses  stellenweis  gegen  viersilbig  abgezsehlte  umgetauscht:  Rebbun 
in  der  Susanna  von  1535  <^^  und  der  Hochzeit  zu  Cana  von  1538  *^^  sowie  in 
der  blofs  dialogischen  Klage  des  armen  Mannes  von  1540"^  brachte,  Scene 
für  Scene,  Abschnitt  für  Abschnitt  wechselnd,  eine  noch  groessere  Mannigfal- 
tigkeit der  Maasse,  und  was  eine  Vorahnung,  wenngleich  keine  Vorbereitung 

•8)  HaupU  Zeilscbr.  9,  329.  99)  Christ  itt  erttandwi  Oslerspiel  llaDsens  von  ROt« 
Addi.  1 ;  Tgl.  §  85,  35.  Den  vaiier  dort  oben  (das  D.  Kirchenl.  y.  Ph.  Wackernagel  287)  on4 
Te  deum  laudamus :  BoUzcds  WelUpiegel  Anm.  78.  Erhalt  vn$  Ben  hey  ctetfiem  «port  (Kirchenl. 
i49) :  Ralhsclilag  P.  Paulus  iii  Anm.  l49.  100)  Das  in  wechselnder  Form  wiederkehrende 
Schlufsworl  SptUat,  blast  u/f  (odor  schlanduff)!  idr  wend  darvan.  101)  Davids  OBIong 
von  BoUz  Anm.  44»  Schlafs  des  6  Actes  ein  Lobgesang,  Im  Thon  Nun  fröuwt  euch  lieben  Ckri^ 
sten  gmeyn  (Kirchen!.  129).  102)  BoUzens  Weltspiegel  im  6  Act  das  Jacobs  Hed  S  iOS, 
25 ;  Schraids  Josua  Anm.4i  im  4  Act  ein  Elag  lied  Israelis  vber  den  verlurst  %uo  Aj.  fim  der 
wyfs,  Vfs  tieffer  noht  sehry  ich  zuo  dir  (Kirchenl.  18 i).  103)  Rathschlag  P.  Paulns  lu 
im  1  Act  lateinische  Mefsgesänge ;  in  Dollzens  Weltspicgel  Act  1  die  Parodie  Ins  tüffeU  fugm- 
tnen  faren  wir  (g  76,  18).  104)  Beispiel  Brummers  Apostelgesch.  Anm.  65. .  lOS)  S  9^» 
82.  103,  50.  Haberers  Abraham  Anm.  30:  Beginn  ein  vierstimmiger  Gesang  in  meistere 
singcriscber  Form;  Schlafs  des  1  Actes  Komm  schöpffer  heiliger  geist  (Kirchenl.  188);  des 
2tcn  ein  Gesang  tn  der  melodia  Ingenium  quondam  fuerat  (deutsche  Reimhexameter);  des 
Sien  in  der  melody,  Vitamque  faciunl  beatiorew;  des  4ten  in  deotschen  sapph.  Strophen ; 
des  5len  in  meistersingerischeu.  106)  Von  Rebh'uns  nicht  vollendeter  oder  verlorener 
deotschen  Grammatik  §  93,  14.  107},  Acolastus  —  vertütscht  vnnd  gekalten  suo  Zürich» 
Zürcher  Druck;  nach  ihm  Josias  Murer  in  seiner  Belagerang  der  St.  Babylon  Anm.  49. 
108)  Erster  Druck  Zwickau  1536:  Gotisch.  1,  66  fgg.  Bücherschatz  l4i ;  auffs  new  gemek' 
ret%md  gebessert  ebd.  1544:  GotUched  87  fgg.  109)  Gotisch.  1,  78.  110)  Friedlln» 
ders  Yorrede  zu  dem  Drama  Georg  Pondos  Amn.  147  S.  viii  fg. 
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der  spsßteren  Wiederherstellangen  aaf  diesem  Gebiete  war  (denn  anmittelbar 
Nachfolge  und  Zusammenhang  erweist  sich  nirgend ' '  Oj  er  gab  allen  Versen, 
auch  denen,  wie  sie  bisher  allein  geherrscht,  auch  den  eilfsylbigen,  den  vers 
commuiu,  die  er  aus  Frankreich  holte  *'^,  seiner  Absicht  nach  und  meist  auch 
wirklich  In  der  Aujjfuhrnng  einen  geregelten  Rhythmus,  baute  sie,  nicht  immer 
freilich  ohne  die  Härten  des  Zwanges,  aus  Jamben  und  Trochäen  aufJ'^  Nur 
begründete  er,  wiederum  wenigstens^  seiner  Absicht  und  dem  Bewufstein 
nach,  selbst  diese  einfachen  Maasse  nicht  auf  die  alte  and  volksmaessige 
Uebung  Deutschlands,  sondern  auf  die  Regel  der  Antike^  meinte  damit  nach 
der  Lateiner  Art  zu  gehn. '  '^  So  litt,  wenn  es  die  Dichtkunst  der  Heimath  galt, 
auch  das  gesundeste  Auge  an  Weitsichtigkeit.  Und  das  gebrach  gerade  ihm 
sonst  nicht:  ziimal  die  Susanna  mit  ihren  fest  und  rund  gebildeten  Charac- 
teren,  mit  ihren  Griffen  keck  ins  Leben  hinein  und  mancher  Feinheit  voll 
GomQthes  weist  eine  ungewochnliche  Begabung  auf. 

Das  Kirchenlied,  obschon  allem  Volke  bestimmt,  mnfste  sich  dennoch 
von  der  Gelehrsamkeit  seiner  Dichter  ganz  durchdringen  lassen  ($  103,  42. 
49  fg.):  das  Drama,  obschon  von  der  Gelehrsamkeit  so  mannigfach  berührt 
and  durchweg  umgestaltet,  sollte  damit  dem  Volke  doch  nicht  entruckt  sein. 
Denn  nicht  blofs  die  Fastnachtsspiele  wurden  in  dessen  Eigenthum  gedichtet: 
auch  die  übrigen  Dramen,  und  eigentlich  erst  diese  recht,  waren  zumeist  eine 
Sache  der  vollsten  Öffentlichkeit  und  der  Theilnahme  Aller.  Jene  wurden 
staets  nar  von  Wenigen  und  in  der  Regel  wohl  auch  nur  vor  kleinerer  Zu- 
schauerschaft,  in  Häusern,  in  Wirthshäusern'^S  seltner  wie  die  von  Gengen- 
bach und  Manuel  auf  offener  Gasse  gehalten''^:  an  der  Auftuehrung  dieser''^ 
■ — — •  ■  .  ■     .     I   ■       I    . 

111)  Vielmehr  kUc^t  Rebhun  Tor  der  Susanna  v.  1544  über  Tadel,  den  seine  neuen  Verse, 
and  unbefagle  Abünderung,  welche  dieselben  hätten  erleiden  mttssen,  oad  Krüging^er  in 
seinem  Lazarus  (Anm.  70),  in  der  Bearbeitung  wenigstens  von  i555  (Goltsch.  2,  211  fgg.)» 
mischt  zwar  auch  viersilbige,  achtsylbige,  eirsylbige,  zwölfsylbige  Verse,  aber  nicht  mit 
solcher  Rcgelaog  des  Wechsels  und  so,  dafs  er  eben  wieder  nur  die  Sylben  zehlt. 
113)  Johann  Tyrolffs  (Ann.  33)  nach  Naogeorgus  gedichtetes  Spiel  vom  Antichristischen 
Pabstlhum  1538,  zu  welchem  Rebhno  eine  belobende  Vorrede  geschrieben,  ist  ganz  in 
vert  eommun$  ycrfafst:  Gotisch.  1,  79  fg.  113)  Mit  Jedem  Wechsel  ist  das  Mafs  in  — 
und  u  darüber  gedruckt.  114)  Vorrede  zur  Klage  des  armen  Mannes.  IIS)  So  im 
Mittelalter:  8  86,  12;  so  Gebrauch  bei  Hans  Sachs:  LB.  2,  89.  102.  116)  In  Gcngen- 
hachs  Gauchmatte  Anm.  72  ladet  der  Hofmeister  der  Frau  Venus  alles  umstehende  Volk, 
jung  und  alt,  arm  und  reich  usf.  zu  seiner  Herrinn  ein ;  »holich  in  Manuels  Chorgerichl 
Anm.  88  von  den  zahllosen  Narren  ringsumher  und  bis  auf  die  Dücbcr.  Für  eben  dessen 
Spiel  vom  Pabst  u.  Christo,  worin  nur  ein  Aufzug  von  Gcsprech  begleitet  wird,  war  schon 
durch  diesen  Inhalt  die  Aufführung  auf  der  Gasse  gefordert.  117)  Reich  an  lebensvol- 
len Zügen  zur  Kenntnifs  dieses  Theiles  der  alten  Dramatik  ein  Abschnitt  in  der  Lebens- 
beschreibung Felix  Plattors  von  Basel:  Thomas  Platter  u.  Felix  Platter  y.  Fechter,  Basel 
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pflegten  von  der  Obrigkeit  herab/die  mit  Geld  und  sonstiger  FGrsorge  half', 
stufenweis,  massenweis  Alle  und  in  der  ganz  andren  Art,  die  daraos  weiter 
folgte,  mitzuwirken.    Das  Spiel  ward  eine  Angelegenheit  des  Staates  oder 
der  Stadt;  darum  auch  sprach  ein  Herold,  und  öfters  ihrer  mehr  als  einer, 
angethan,  wie  ihn  die  Holzschnittbilder  der  alten  Drucke  zeigen,  mit  Wappen- 
schild und  Wappenfarben,  die  Eröffhungs-  und  die  Schlufsrede  und  trug  ii 
jener  etwa  das  Argument  (Anm.  19—20),  in  dieser  eine  Ausdeutung  und  An- 
wendung des  Ganzen  vor:  da  doppelt  pafslich,  wo  schon  im  Ganzen  politiscbe 
Bezuglichkeiten  walteten  wie  bei  Gengenbach,  bei  Rueff,  bei  Boltz  und  ande- 
ren Dichtern  namentlich  der  Schweiz:  derselbe  Zug,  von  dem  in  der  Schweiz 
auch  die  heimathliche  Geschichtsschreibung  und  Geschichtsdichtung  besonders 
ist  gefi^rdert  worden  (S  108,  7).    Es  geschah  aber  die  AufTUKrung  durch  die 
gesammte  dessen  fsehige,  besonders  also  durch  die  jüngere  Burgerschaft'": 
auch  die   Weiberrollen   wurden   dabei  von  Männern  gespielt'^®,   wohl  ans 
Schicklichkeitsgefuhl,  nur  dafs  man   die  so  verkleideten  und  vor  denselbei 
manches  sagen  und  thun  liefs,  womit  wirkliche  Weiber  eher  waeren  verschont 
worden.    Den  Dichtenden  nun  lag  ob,  moegliphst  vielen  eine  Stelle  wo  nicht 
im  Gesprsech  und  in  der  Handlung  selbst,  doch  wenigstens  auf  der  Bahne 
und  so  Gelegenheit  zu  anständiger  Mummerei  zu  geben:  es  kam  zu'  Stöcken 
mit  mehr  als  hundert  .redenden  und  einer  noch  viel  grcesseren  Menge  stao- 
mer  Personen.'^'    Das  mufste  die  Handlung  weitläuftig  machen,  den  Fort- 
schritt der  Thaten  und  der  Reden  hemmen,  und  so  ward  nicht  selten  ä^ 

1840,  122—124.  Josias  Simlcrs  lobpreisender  Bericht  über  das  Basler  Spiel  von  der  BeU^ 
Tung  Pauli  (Anm.  46):  Neujahrsblau  des  Waisenhauses  in  Zürich  1855,  6.  118)  Scbloft- 
redc  des  Joben  Spils  Anm.  39  Hiemit  frommen,  Ujyten  Herren  Danckend  wir  üch  aller  wr» 
Diejr  vn$  hand  thuon  bewyten  Darumb  wir  üch  biüich  pryten  Kein  kosten  handjr  üeh  d«r^ 
Ion  Was  wir  üch  battend  hand  jr  gethon  Vit  wyns  geschenckt  xuo  eer  der  weit  Gmeinen  iost» 
auch  mit  barem  gelt  Vfsgerichtet,  geschenckt  hundert  pfund.  Gleicher  Dank  In  der  Zo^iS' 
nung  des  Tobias  Anm.  46.  Der  Stadlralh  zu  Freiburg  fflgte  den  GeldunlerstiHzuDgeD  so- 
gar noch  Thurmstrafe  für  die  bei,  welche  die  Proben  versäumten:  das  Theater  za  Fre/^* 
V.  Ueinr.  Schreiber  21.  119)  Angaben  der  Art  auf  den  Titeln  beinah  alier  Drucke;  öf- 
ters auch  dem  Personenverzeichnifs  die  Namen  der  Spieler  beigesetzt.  ISO)  Belege  n 
den  Personen-  und  Spielerrerzeichnissen ;  Felix  Platter  In  einem  Schulspiel  (Anm.  133]  «i* 
Gratia,  Zwingerus  die  Psiche^  Scalerus  die  Bippoerisis:  a.  a.  0.  122.  Doch  scheint  ebJ* 
berichtet  zu  sein,  dafs  einmal  die  Susanna  auch  von  einem  Masdchen  gespielt  word^B, 
und  vom  Mitspielen  solcher  In  einem  andren  Stücke  wird  128  bestimmt  berichtet,  ^sl* 
Anm.  147.  191)  z.B.  in  Rueffs  Adam  und  Heva  (Anm.  29)  106,  in  Bolftens  Weil- 

spiegel (Anm.  78}  158  Personen,  alle  redend;  In  Jon.  Rassbrs  Gomoedio  auf  E^'^K* 
Matth.  21  u.  22  (Gotisch.  2,  231}  deren  162;  in  Pauli  Bekehrung  auch  von  Bollz  (Arno.  6^/ 
nur  78,  aber  (AufRihrung  zu  Basel}  Der  Rudolf  Fry  war  hauptman,  hatt  by  100  lf^9^* 
alle  seiner  färb  angethon,  under  seim  fehlin:  Fei.  Platter  122  ;^  in  Holtzwarta  Saul  {kum'^^J 
i  10  redende  et  4nutarum  quat  appellant  cirdter  200. 
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classisehe  Zahl  der  Acte  weit  fiberscbritten  und  f&r  die  Aaff&briing  noch  ein 
sweiter  Tag  in  Anspruch  genommen.  '^^  Alles  das,  abgesehen  von  der  Thei- 
lung  In  Acte,  wie  schon  im  Mittelalter  ($85,  17  fgg.  86,  13);  ebenso,  was 
allein  solch  eine  Spielermenge  moeglich  machte  nnd  zagleich  eine  Folge  der- 
selben war,  das  Spiel  unter  freiem  Himmel/ in  weit  offenen  Räumen,  mit  ein- 
fachster Btthnenzurustung  und  Maschinerie J^^  Da  beerten  und  schauten  den 
Hunderten  Tausende  zu,  und  jene  wie  diese  mochten  der  Lust  um  so  eher 
sich  ergeben,  da  sie  immer  noch  eine  seltnere,  vielleicht  nur  jaehrlich  einmal 
wiederkehrende  und  man  auch  jetzt  noch  gewohnt  war  das  Spiel  nur  auf 
Tage  der  festlichen  Müsse  und  sonst  schon  frceblicher  Stimmung  anzuberau- 
men, auf  Sonntage '2^  auf  Tage  nah  an  den  hohen  Festen  der  Kirche ''^  auf 
Neujahr  <^^  und  sogar  Tragcedien  auf  die  Fastnacht.  '^^ 

In  solcher  Art  war  an  den  dramatischen  Uebungen  das  ganze  Volk,  auch 
die  Masse  der  Ungelehrten,  ein  jeder  irgendwie  betheiligt:  dieser  Masse  denn 
zu  Lieb  geschah  bereits  in  der  Dichtung  manches,  was  sonst  die  Dichter 
oder  doch  die  meisten  unter  ihnen  vielleicht  anders  gemacht  hätten.  So  die 
Vorsorge  für  mancherlei  Schaugepränge,  für  bunte  lärmende  Aufzuge  zu  Fufs 
nnd  Rofs  (Anm.  121)  und  Aehnliches;  so  auch  die  durchweg  geltende  Ver- 
letzung des  Costüms,  die  allerdings  mit  jedem  Schritte,  den  sie  weiter  ab 
von  den  eigenthumlichen  Formen  des  antiken  oder  alttestamentlichen  Lebens 
that,  der  Fassungskraft  und  der  Fassungslust  des  Volkes  den  fremden  Stoff 


ist)  s.  B.  Gedeon  Apm.  42»  Golialh  Anm.  44  a,  Adam  u.  Hera,  WcKtpiegel,  Saul,  Toblas 
Anm.  46.  Wickrams  Tobias  Ton  zwei  Tagen  auf  einen  abgekürzU  GoUschcd  2,  220.  In 
der  ZerstoBrang  Trojas  Ton  Georg  Gotthart  am  ersten  Tage  9,  am  zweiten  12  Arte.  VgL 
Anm.  158.  IIS)  Susanna  gespielt  zu  Basel  auf  dem  Fischmarkt:  Die  brüge  (Bühne)  war 
uf  dem  6ninnefi,  u.  war  ein  %innener  kaeten,  darin  die  Susanna  sieh  wesehet,  doselbst  am 
brunnen  gemaeki.  Ebenda  auf  dem  Kommarkt  Pauli  Bekehrung:  der  Balthasar  Han  war 
der  hergott  in  eim  runden  himmel;  der  hieng  oben  am  pfawen  (Haus),  dorus  der  strol  sehofs^ 
ein  fürige  raekeien,  so  dem  Saulo,  alft  er  vom  rofi  fiel,  die  hosen  anxündet,  —  Im  Mm* 
mel  macht  man  d$n  donner  mit  fassen,  so  vol  stein  wngedriben  ttaren:  Fei.  Platter  122. 
194)  z.  B.  Rebhuns  Susanna  Aom.  108  zu  Kahla  am  Sonntage  InTOcaTlt  1535.  ISS)  nach 
Ostern:  Fünfferley  betrachtnusse  Anm.  76 ;  Ostorspicl  Anm.  1 ;  Zorobabel  Anm.  48  in  Zürich 
nach  Osteren  1575  o.  a.  Pfingstmontag:  Rneffs  Weingarten  u.  Brammers  Apostelgeschichte 
Anm.  65  u.  68.  Weihnachlsspiele  Anm.  54  fgg.  1)6)  Das  ältere  Spiel  you  Wohl-  u.  Übel« 
stand  der  Eidgenossenschaft  Anm.  77  ;  Binders  Acolastos  Anm.  107  Beschlufs  Das  schenckt 
man  Heh  mm  guoten  jar;  Fuuckelins  Empflingnifs  nnd  Gebort  Christi  Anm.  65.  Am  Inns« 
brocker  Hofe  zum  Sonnenwendfeuer,  das  dem  Neujahrsfeste  gegenüberliegt,  1583  der  Raub 
der  Proserpina  gespielt:  Freiesleben  15  fg.  197)  Nicht  blofs  Apelles  Narrenschul  sur 
Fastnacht  (Comoedie  in  Acten,  kein  s.  g.  Fastnachtspiel)  Anm.  81,  sondern  auch  Tobias 
KoBsrns  Idea  Militis  vere  Christiani,  Tragmdia  usw.  1607  und  ein  geistlich  Fastnachtspiol 
Tom  Joseph  1610:  Gottsched  1,  160.  166.    Vgl.  Anm.  74  fgg. 
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naeher  brachte,  und  hiemit  verbanden  die  Belebung  der  Fremdheit  und  des 
Ernstes  durch  Scenen  voll  launig  heimathlicher  Sittenschilderong  *^\  durch  die 
mit  Hafs  und  Grausen  untermengte  Komik  jener  Nebenpersonen,  die  ebenso 
schon  das  Mittelalter  gebraucht  hatte,  der  Aerzte,  der  Juden,  der  Teufel'^', 
und  durch  die  bald  harmlosen,  bald  bitteren  Spässe  noch  einer  anderen,  die 
erst  jetzt  in  Gebrauch  '^^  und  besonders  als  Prolog  und  Epilog  neben^  ja  vor 
den  Herold,  ja  gänzlich  an  dessen  Platz  zu  stehen  kam^*',  des  Namki.'^' 
In  ihm  pecsonificierte  sich,  unbewufst  den  Dichtern  selbst  und  noch  sehr  na- 
genügend,  die  humoristisch-ironische  Weltanschauung,  so  dafs  ihm  in  ernster 
Dramatik  eigentlich  mit  noch  groesserem  Recht  eine  Steile  ward  als  nebei 
den  Scherzen  der  KomcBdie  und  des  Fastnachtsspieles. 

Die  bisherige  Schilderung  hat  uns  im  Drama,  mehr  als  selbst  in  den 
heiligen  Gesang  des  Kirchenliedes,  die  Lust  und  Freudigkeit  des  Volks  nnd 
die  Hingebung  seiner  Gelehrten  zu  fruchtbarer  Wechselwirkung  vereint  ge- 
zeigt Aber  es  stand  nicht  überall,  nicht  immer,  nicht  für  die  Daaer  sa: 
auch  diese  Dichtart  sollte  der  Beeinträchtigung  durch  Übergriffe  der  Gelehr- 
samkeit und  durch  die  Engheit  der  Gelehrten  nicht  entgehen.    Schon  der  AIh 


198)  Rebhans  Susanna  Anm.  108,  Ackermanns  Verlorener  Sohn  Anm.  68,  Jobea  Spiel 
Anm.  39,  Tom  reichen  Mann  u.  armen  Lazarns  Anm.  69  u.  a.  199)  §  85,  2—4.  Jad« 
n.  Arzt  z.  B.  in  Paoli  Bekehrunn^  und  der  jungen  Mannen  Spiegel  Anm.  64  a.  30.  Traft' 
oft  und  wo  auch  nur  ein  entfernter  Anlaft  und  mit  breiter  Ausfahrung  wiederholter  Ge» 
Sprache:  z.  B.  Gottsched  1,  138.  159.  161.  167  fg.;  zu  Tgl.  Ein  lustig  getpreeh  dir  W^ 
vnd  etlicher  Kriegsleute^  Von  der  flucht  det  grossen  Scharrhansen  0.  Beinrichs  o.  Brumckßni 
1542:  GoBdeke  in  der  Zeitschr.  d.  Hlstor.  Vereins  f.  Niedersachen  1850,  Ol.  Den  Bercktol- 
dus  redi?i?us  Anm.  26  eröffnen  sogar  schon  als  Vorredner  Clans  Narr,  Lucifer  und  BeroM. 
den  Absolom  Anm«  45  Lucifer,  Moloch,  Narr  u.  Herold.  Namen  der  Teufel  wie  im  Vil- 
telalter:  z.  B.  in  Rueffs  Wohl-  u.  Übelstand  d.  Eidgenossensch.  Anm.  77  Uuifer^  SaA», 
Belxeboek,  Bell,  Runxifal,  in  der  Belagerung  Babylons  Anm.  49  lAAcifer,  Satan,  Asthar^ 
Beel,  Beltziboek,  Milcom;  Runtsifal  neben  Sathan  auch  im  Joben  Spiel.  ISO)  f>ock  kJtf 
bereits  1560  im  Beginn  yon  der  jungen  Mannen  Spiegel  Anm.  80  der  Narr  sagen  Ms  itt^ 
alt  harkomner  sitt  den  lan  ich  yetx  oueh  gältten  Das  gwonlich  louffend  narren  mit  t»  Vf 
len  von  ye  %Dältten  —  Zuo  dem  man  mir  den  fortant»  lat  vor  allen  disen  passen;  in  ^^^ 
handschrifllicheh  Stücke  zu  Bern  es  ist  ein  Sprichwort  allgemein^  das  kein  spil  ienen  9i9  ^ 
klein^  in  dem  nit  ein  narr  muesse  syn :  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2, 415.  lH)  ^  *' 
Anm.  129;  in  der  Magelone  Anm.  23—24  werden  Vor-  u.  Schlufsrede  nur  Yon  demlf^'^* 
gesprochen.  ISS)  Unsre  Redensart  der  Narr  im  Sjptel«  sein.  Mit  eignem  Nameo  " 
Berchloldus  Anm.  129  u.  im  Zorobabel  Anm.  48  Claus  Narr  (vgl.  §  107,  52),  in  der  WeU 
Spiegel  Anm.  78  Beiny  Wunderfilz,  1553  u.  1573  in  einem  Fastnachtssp.  yon  Peter  Pr<>^ 
und  in  Rolls  GomoBdie  vom  Falle  Adams  schon  Hans  Wurst  (GotUch.  1,  35.  118):  oder  it^ 
es  beidemal  nur  der  Name  eines  Fressers  (Wursthans  bei  HSachs:  Schmellers  Bair.  »^' 
terbuch4,  158),  in  welchem  Sinn  auch  Luther  1541  den  dicken  Herzog  Heinrich  n^^ 
Praunschweig-Wolfenbüttel  einen  Hans  Worst  betitelt  hat?  Vgl.  £  106,  37. 
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lanr  dea  Mittelalters  hatte  das  Dramas  zu  dessen  AoffUirongen  man  seit  langem 
gewojint  war  auch  Schubucr  su  verwenden  ($  85,  11. 12),  unter  die  Schal- 
übungen selbst  mit  aufgenommen  (S  86,  22.  23):  das  dauerte  jetzt  so  fort  und 
setzte  sich  noch  immer  fester  <^^,  zuerst  nur  in  den  evangelischen,  bald  durch 
Nachahmung  auch  in  den  Jesuitenschulen;  st«ts  mehr  fand  man  diesen  Weg 
besonders  geeignet  um  die  Jugend  zu  einem  volleren  und  leicht  geläufigen 
Gebrauch  der  Sprachen  des  Alterthumes  heranzuziehn.  Denn  immer  noch 
waren  es  meist  und  der  Regel  nach  latbinischb  und  nun  sogar  ORiscniscHB 
Dramen '^\  die  man  von  den  Knaben  und  Jünglingen  der  hoeheren  und  der 
hohen  Schulanstalten  spielen  liefs,  und  namhafte,  darunter  auch  mit  Dichter-. 
kraft  begabte  Gelehrte,  ein  Thomas  Naogborous^  ein  Nicodbmus  Frischun,  mach* 
ten  CS  sich  um  dieses  Zweckes  willen  zur  Angelegenheit,  den  Schatz  der  alt- 
roemischen  Uberliefernng  noch  um  manch  neues  Erzeugnifs  zu  vermehren, 
das  auch  biblischen,  heimathlichen,  allegorisch  erfundenen  Stoff  in  die  clas- 
sische  Sprache  und  Kunstform  brachte.  ^^^  Zwar  kam  mitunter  wohl  auch 
ein  deutsches  Stück  zur  Aufführung  durch  Schüler  ^^%  und  eins  und  das  andre 
jener  neulateinischen  wurden  verdeutscht  *^^,   die  besseren  oder  mehr  an- 


ISS)  Beitpielo  von  der  Univ.  u.  dem  Gymnasiom  xu  Basel  bei  Bnrckhardl  in  d.  BeiiT9gen 
s.  Gesch.  Basels  1S39,  197  fgg,  134)  Zn  Zürich  1531  Aristopbanes  Platas:  Grüneisens 
Manuel  41 ;  f  535  sagt  Georg  Binder  in  der  Vorrede  za  seiner  Yerdentschang  des  Acolastus 
Anm.  107  Ich  hob  nun  etwan  vU  iaren  hU  Zürich  mit  minen  knaben  vil  der  Latinisehen 
vnd  Orieehisehen  cammdien  Ter^ntü  vnd  Ariilophanis  geipylt;  159S  zu  Strafsburg  Euripides 
Medea  nebst  GhoBren  Pindars:  Bttcherschalx  145.  ISS)  Mehrere  Einzeldrucke  der  Art 
verzeichnet  im  Büchersch.  138;  eine  Sammlung  10  lateinischer  Dramen  (darunter  Äcolastui 
h,  «.  hittoria  de  filio  prodigo  von  Gulielmu»  Gnapheuiy  Pammachiut  von  Naogeorgns,  JEfe* 
cattui  von  Georgiue  Maerapediui  d.  i.  Langeveld)  gedruckt  zu  Basel  1640;  CamaditB  ac  fra- 
gmdim  aliquot  ex  novo  et  veter e  testamento  deeumpta  —  Adiunximui  prmterea  duas  Upi-' 
dieeimoi  eomcBdias^  moree  eorruptiseimi  eeculi  elegantissimi  depingentee,  Naogeorgus  und 
Nicod.  Frischlin  g  94,  11.  ISO)  Ein  Luetepiel  wmd  va$t  ehrliehe  Kurtzv>eile  v.  Venerie 
vnd  Palladie  ge%enck  —  Durch  einen  vleiteigen  ehrliebenden  Studenten  gemeiner  Jugent  tu 
gut  verfasset  (Umarbeitung  einer  GomoDdie  HSachsens),  Wittenb.  1536:  BUcherschalz  142; 
Rechtfertigung  der  Jugend  zu  Bartfeld  in  Ungarn  1559,  dafs  sie  die  Susanna  deutsch  auf- 
fahre, nicht  lateinisch:  GoUsch.  2,  219;  1544  u.  1621  Spiele  der  Lateinerknaben  auf  dem 
Münsterhof  in  Zürich:  Memorabilia  Tigurina  v.  Hans  Heinr.  Bluntschli  96;  1608  zu  Roch- 
litz  Jos^Ata  Tragieomieus  von  Andreas  Gasmann:  Gottsch.  1,  166;  1597  bei  den  Jesuiten 
zu  München  5.  Michael:  Freiesleben  19;  1611  bei  denen  zu  Dillingen  5.  üdalrieus:  Bücher- 
Schatz  147.  1S7)  z.  B.  Cornelius  telegatus,  lat.  v.  Albertus  Wiehgrevius  und  so  gespielt 
zu  Rostock  1600,  deutsch  v.  Joh.  Sommerus  Cycnents  (§  101,  13):  Gottsch.  1,  15S;  Naogeorgt 
Jeremias  1608  von  Wolfhart  Spangenberg  (Anm.  11):  Büchersch.  146.  Zuweilen  von  den 
Verfassern  selber  übersetzt:  Beispiele  von  Makt.  Hathsccius  u.  Tobus  Kobbe  Gottsched 
119  and  161. 
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sprecbenden  sogar  wiederbolendlich  <^^,  und  wurden  auch  so  von,SchQIeni '^* 
und  so  nun  auch  von  Ungelehrten  gespielt  '^^:  aber  damit  war  das  Cbel  nicht 
vergütet,  geschweige  beseitigt,  dafs  die  Latinitat  auch  hier  und  hier  beson- 
dci's  der  deutschen  Dichtkunst  gerade  die  Faehigsten  und  Gebildetsten  entzog, 
dafs  neben  dem  lateinischen  das  deutsche  Drama  in  Verachtung  und  Zurlick- 
setzung  gerieth'^'  (meinte  man  doch  deutschen  Gedichten  auch  dieser  Art 
den  rechten  Werth  und  Gebrauch  erst  dann  zu  geben,  wenn  man  sie  in  Latein 
übertrüge  *  '0}  ^^^^  endlich  die  Einschränkung  auf  Schuler  und  Scholfeste  and 
die  Räumlichkeiten  der  Schule  '^^  ein  Vorbild  ward  auch  anderweit  die  Aaf- 
f&brung  einzuschränken,  auf  das  Spiel  etwa  blofs  der  Mbistersikobr  eines  Orts  '^^ 


138)  Naogeorgs  Pammacbins:  Büchersch.  Ul.  Gollsched  i,  72.  79.  2,  200;  desselben  Kaof- 
mann:  BUcbersch.  141.  14-S.  Goltscb.  85;  beide  Stücke  reformaloriich.  LaDgeTeldiBecastoa: 
Goltsrh.  96.  115.  123.  Friscblins  Rebecca:  GolUcb.  123.  Büchersch.  147;  desselben  Pbasou 
(Gesicht  von  mancherley  Ketzereyen) :  Gollschcd  137.  163;  und  Julias  redivivus:  ebd.  l43. 
Büchersch.  l44.  Daniel  Cramers  Plagium  (Sachs.  Prinzenraub)  durch  Barlhol.  RIofwaMt 
(8  99,  57]  u.  Joh.  Sommer:  Büchersch.  144.  Gotisch.  157.  1S9)  Hccastus  zu  Nfirnb«rf 
1549:  Gotisch.  1,  96;  ygl.  Tercnzens  Decyra  ebd.  65  und  die  deutschen  Vor-u.  Beschlars- 
reden  zu  ^ophocles  AiaxLorarius  und  Euripides  Medca:  Gottsched  165.  Bficherschatz  I4S. 
140)  Aeolastui  —  vertütecht  vnnd  gehalten  %uo  Zürich  Ton  Georg  Binder,  Zfirich  15S5; 
Frischlins  Frau  Wendelgart  Anm.  27?  141)  Jos.  Alurers  Prologus  zu  der  jon^eo  Han- 
nen Spiegel  1560  Anm.  80  beginnt  Hoch^  wolgeUertt  farnemen,  frommen  darum  wir  aU» 
grüst  har  kommen  Hat  vns  verursacht  das  alein  wyl  man  von  alter  har  in  gmHn  £«rü- 
eher  spilen  sieh  brucht  hat  vnd  sonders  hie  in  diser  statt  Als  wir  von  alten  vil  hand  gkari 
nun  aber  sinds  vnwerd  serstmrt  Wyls  nit  heissen  Commedien  old  Latinisch  Thragedi^n  Mam 
tpricht  die  Jugend  uebt  sich  drinn  das  ist  auch  vnter  aller  sinn  Latin  hat  vmer  kHnr  fstt- 
diert  toir  sind  nit  also  gschwind  vnd  gßert  Das  wir  latinsch  Commedien  dickten  dr^unb  wir 
vns  nach  dem  Tütschen  richten  Wir  bgcerend  auch  hierinn  »uo  leeren  vnd  so  man$  vns  gUfdi 
thuot  verheeren  So  sinds  im  grund  grad  söUich  lüt  die  vff  den  küneten  haltend  nüi  osw. 
Doch  ist  die  Namengebong  der  antiken  Comosdie  und  das  ganze  Gedicht  dem  Acolastns 
nachgebildet.  142)  Die  Susanna  Ton  SIxt  Birck  1532  deutsch  (Anm.  51),  1537  lat.  ge- 
dichtet :  Susanna,  comcbdia  tragica,  per  Xystum  ßetuleitim  Augustanum^  Augtb»  i  587 ;  Beel, 
Eine  Geistliche  Comico-Tragadia,  Erstlich  aus  dem  teutschen  Exemplar  Xysti  Betuicii  (vgL 
Anm.  86;  in  die  tat.  Sprach  vertiert  vnd  1615  innGymnasio  ülmensi  publice  agiert^  iVw- 
mehr  aber  widerumb  inn  teutsehe  Reymen  vberlegt  durch  Joan.  Cunr.  ilfercMtim,  Ulm  1 6  i  5 1 
Büchersch.  147.  143)  Doch  gieng  z.  B.  in  Basel  (Fei.  Platter  122  fg.)  dem  Spiele  der  Gym- 
nasiasten und  Studenten  ein  Umzug  durch  die  Stadt  voraus,  der  sie  den  Eltern  u.  Freao- 
den  und  allem  Volk  bereits  in  der  Verkleidung  ihrer  Rollen  zeigte,  eine  proeeps-  gleich 
der  mlltelalierl.  proceMio  ludi  S  85,  16.  144)  so  zu  Augsburg,  wo  im  J.  1540  Kolrofi 
fünf  Betrachtungen  Anm.  76  den  Anfang  machten :  Kunstgesch.  d.  RSt.  Augsburg  ▼.  Paul 
T.  Stctlon,  Augsb.  1779,  530;  Vermulhung  Gottscheds  2,  224,  <fafs  der  Sbsastian  Wiu>  zn 
Augsburg,  der  1566  schon  in  zweiter  Ausgabe  zwölf  Dramen  drucken  lassen,  ein  UeisCer- 
Bänger  gewesen;  zu  Freiburg  Im  Breisgau:  d.  Theater  zu  Freiburg t.  Heinr.  Schreiber  21 ; 
in  Strafsburg,  wo  1598  die  Meistersinger  HSachsens  Comoedie  von  Darius  and  teinen  drei 
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oder  einer  schon  Conio»dianten  sebniichen  LiKBHABBROBSBLLScnAPT  '^<  und,  was 
Anfangs  nur  bei  Fastnachtsspielen  geschehen  war  ($  86,  12),  auf  den  BxesRBif 
ZuscBAUBRKREiB,  dcB  cln  Fest  im  Haus  eines  Bürgers '^^  oder  ein  HofTest^^' 
sammelte. 

Die  Abwendung  vom  Leben,  die  schon  in  solchem  Aasschlnfs  des  ge« 
sammt  mitwirkenden  Volkes  lag,  erscheint  aber  auf  das  Äusserste  getrieben, 
wenn  dramatische  Gedichte  nicht  allein,  wie  die  vorher  genannten  meist,  nach 
dem  Spiele,  damit  man  sie  nun  auch  lesen  '^^  und  auch  nicht  deshalb  ge- 
druckt wurden,  damit  man  sie  nun  spielen  möchte  '''*,  sondern  wenn  mit  dem 


JUd.  Kimmerlingen  yermefarten  o.  besserlon  und  die  Getchichio  n.  du«  Lob  der  Singtchut 
von  Lycotthonet  Psellionoros  in  gettalt  einer  Commdi  ond  wohl  fttr  das  Spiel  der  zunächst 
d^efeierlen  selbst  allegorlsieri  und  das  Gericht  Salomonis  Ton  demselben  als  Comadieche 
Singichul  gedichtet  ward:  Gottsched  I,  174.  tSö  fgg.  g  100,  »7.  Vod  Nttrnberg,  wo  doch 
HSachs  u.  Peter  Probst  die  Meislersinger  auch  Dramen  dichteten  (g  9S,  37  \  wird  dcrglei* 
chen  Dicht  erznhlt.  IIS)  Laut  der  Vorrede  zu  dem  Joseph,  welchen  1593  Joh.  Schlayls 
nach  einer  deutschen  Comosdio  y.  Christian  Zyri  ond  einer  lateinischen  v.  Aegidius  Uun- 
nias  zosammenged lebtet,  halten  ein  Hans  Pflster  und  eine  ehrbare  Gesellschaft  zn  Tübin- 
gen schon  ÖAers  deutsche  Coroosdien  gehalten  und  waren  dabei  vom  Rath  unterstützt  wor- 
den. 146)  Beilrege  z.  Gesch.  Basels  201  ;  Rebbuns  Hochzeitspiel  auf  die  Boehteit  »u 
Cana  Galilea  gesteilet  1538;  die  Fahrt  Jacobs  t.  Georg  Gosbcl  (Budissin  1586)  Commdien' 
weite  auf  Bochxeiten  vnd  tonst  »u  tpielen  gettellet;  ein  Berner  Hochzeilspiei  von  i606  bot 
Gottsched  1,  158.  Auch  USachseus  Plutus  153t,  wie  der  Prologus  zeigt,  vor  einer  Abend- 
gesellschaft aurgefllhrt.  Eben  desselben  Tobias  u.  Opfer  isaacs  zu  Basel  1602  auf  Anlafs 
einer  Hochzeit,  aber  durch  SchUler  u.  iu  einem  Schulgebiude :  BUchersch.  l46.  Beilnego 
z.  Gesch.  Basels  300.  147)  Anm.  126.  Georg  Rolls  Comosdia  vom  Falle  Adams  u.  Evas 
1573  auf  dem  Schlosse  zu  Kosnigsberg,  die  wahrscheinlich  von  Georg  Pondo  gedichtete  Co- 
moedie  y.  d.  Geburt  des  Herren  Christi  (hsggb.  y.  Friedländer,  Berl.  18:49)  1589  am  Berli- 
ner Hof  gespielt:  die  Darstellenden  Knaben  und  Mädchen  des  kurfttrsti.  Hauses  selbst  und 
von  adlichem  und  bürgerlichem  Stande.  Mcdchen:  hier  durfte  deren  Auftreten  (Anm.  120) 
weniger  stosseu.  *  148)  wio  z.  B.  Robhun  auf  den  Titel  seiner  Susanna  Anm.  108  seizio 
ganti  luttig  vnd  fruehtborlieh  9U  leten.  149)  Joachim  GrcfTs  Abraham,  Isaac  o.  Jacob 
Anm.  36  su  tpielen  vnd  »u  leten  trctttlick;  die  Vorrede  zu  dem  RadttcMag  Det  allerheilig' 
tten  Vatert  Bapttt  Pauli  dee  Dritten,  Mit  dem  Collegio  Cardinalium^  wie  dat  angetattte 
ConcUium  xtio  Trient  fürtunemen  tey.  Anno  1545  (o.  O.)  setzt  die  Auffllhrung  nur  als  mcag- 
lieh :  Aber  für  dietet  alles  sumal,  haben  vnd  brauchen  wir  einen  Ort^  als  vnser  Kirchen^ 
Theatrwn  oder  Proseenium,  wo  es  einem  jedem  am  gelegensten  vnd  bequei^isten  ist  tu  agie* 
ren;  die  Comosdie  u.  dio  sechs  Fastnachtsspiele  des  Meistersingers  Peter  Probst  zu  Nürn- 
berg 1553  zum  Lesen  und  zum  Spielen  geschrieben:  Gottsched  1,  34;  ebenso  Joh.  Leons 
Weibnachtsspiel  Anm.  56  noch  ohne  AofTDhrung,  aber  fUr  eine  solche  gedruckt ;  Heinricli 
BBtels  goldues  Kalb  1673  tresstlich,  nützlich  vnd  lustig  tu  lesen  vnd  öffentlich  tu  spielen; 
im  Jonas  rhythmieus  durch  imArostum  Papen  1605  die  Gescbichto  so  ansgcfllhrt, 
das  sie  ohn  Zweiffei  mit  Lust  vnd  NuU  gelesen  vnd  agiret  werden  kann:  GottKhed  i55. 
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Dracken  einzig  das  Lbsbn'^^  mit  dem  Dichten  einzig  das  Drucken  bezweckt 
nnd  darum  ein  Drama  gleich  auch  so  gedichtet  ward,  dafs  die  Anffuhning 
sogar  unmoBglich  gewesen  wasre:  ein  Beispiel  bereits  aus  dem  J.  1530-  die 
Tragedia  von  Calixstus  und Melibia^^^  deren  Verfasser,  Christoph  Wnsvive 
von  Augsburg  ($  104,  10),  ans  der  Gesprsechform  einer  spanisch- italiaeni- 
schen  Novefle  ^^\  die  er,  zwar  mit  Freiheit,  nur  verdeutschtej  eine  Reihe  von 
21  Acten  *^^  ein  Drama  und  keines  gemacht  hat. 
106  ^ie  eifrig  nach  all  der  bisherigen  Darstellung  das  sechzehnte  Jahrhun- 
dert um  das  Drama  sich  bemfihte,  die  Bemühung  mufste  auf  diesen  Wegen 
erfolglos  bleiben,  da  Hans  Sachs  zu  ungelehrt  dafür  und  zu  einseitig  in  sei* 
ner  Begabung,  die  Mehrzahl  der  Anderen  aber  unbegabt  und  zu  gelehrt  und 
so,  was  beide  erreichten,  nur  eine  unfruchtbare  Bastardmischung  aus  Heimi- 
schem und  Fremdem  war;  sie  wsere  überall  erfolglos  geblieben,  wenn  nicht 
ein  günstiges^  Geschick,  desgleichen  noch  einmal  im  achtzehnten  Jahrhundert 
sich  ereignen  sollte  (§  145),  die  Einwiricung  eines  Volkes  gebracht  hätte,  wel- 
ches durch  Gleichzeitigkeit  und  Bluts-  und  Sinnesverwandtschaft  na^her  stand. 
Noch  um  Jahrzehende,  eh  dieser  Zeitabschnitt  zu  Ende  gieng,  trat  auch  das 
Englische  §eliavsplel  und  trat  die  Schauspieldichtung  Shakspeares  und  sei- 
ner älteren  Zeitgenossen  in  den  deutschen  Gesichtskreis.'  Erster  Beleg  hie- 
ven (wir  lassen  andre  bedeutungslosere  und  minder  sichere  Spuren '  bei  Seite), 
ein  Beleg  schon  aus  den  Jahren  15*93  und  1594,  sind  die  Dramen  des  Her- 
zogs Heinrich  Jcuus  von  Braunschweig.  ^  Stand  und  Bildung  wiesen  sonst 
auch  diesen  Dichter  auf  die  Dichtart  der  Gelehrten  hin,  auf  biblische  Stoffe, 

150)  yvie  bei  dem  Congilium  und  dem  Reichstag,  beiden  von  Utz  Bc'rstbin  gei^n  Miir- 
Der  u.  die  Murnerischen  gedichtet  (g  99,  28),  neu  gedruckt  in  Sctieibles  Kloster  8,  705—826. 
837—892 ;  bei  Frejfslebens  Spiel  v.  d.  Weisheit  u.  Narrheit  Anm.  79,  «uf  dessen  Titel  der 
Reim  Kauff  o  Leser  di$e  sacken f  Du  wirst  drinn  lernen  tmd  lachen ;  geirifs  auch  bei  deo 
meisten  Dramen,  die  man  aus  dem  Latein  verdeutschte:  der  Bomulus  von  Jaspae  to^t 
Gbrubp  nach  Petrus  Dysthemius  kurttweilich  vhd  nützlich  %u  lesen:  BUcberschatz  142. 

151)  Büchersch.  139.  ISS)  einer  ital.  Übersetzung  der  Ccleslina  des  Spaniers  Rodrigo 
Cota,  derselben,  die  Caspar  Barth  i625  unter  dem  Titel  PomoboscodidatedUu  in  Latein 
gebracht  hat.        ISS)  oder,  wie  er  sagt,  Wirckungen:  Anm.  19. 

S  106.  1)  Eine  Darstellung  des  Englischen  Schauspielwesens  Jener  Zelt  in  Bavdissios 
Werke:  Bei^.  Johnson  und  seine  Schule,  Leipz.  1836.  1)  wie  den  Zusammenhang  Ton 
Zacharias  Libbbolds  Kaofhaicn  YOif  Padua  1596  mit  dem  novellenhaften  Theile  von  Shak- 
speares Cymbeline.  Wesentlich  die  gleiche  Geschichte  schon  in  deutscher  Poesie  o.  Frota 
dos  18  und  des  15  Jh.:  £  66,  30.  90,  272.  S)  geb.  1564,  gest.  1618.  AusiOge  aus  acht 
seiner  Dramen  nach  Drucken  der  oben  genannten  Jahre,  den  Xllesten,  die  man  kennt, 
giebt  Pfeiffer  in  Naumanns  Serapeum  10,  187  fgg. ;  ein  neuntes,  Tragmdia  von  einem  Vn^ 
geratenen  Sokn^  auch  1594,  ist  Im  Bttcherschatze  d.  Deutschen  National-Litl.  145  verzeich- 
net.  Den  Namen  Tragmdia  führen  3,  Tragica  Cinnrndia  (g  105,  17)  2,  Ommdia  4. 


DRAMA.        ENGLISCHES  SCHAUSPIEL.  463 

wie  68  denn  anch  von  ihm  eine  Susanna  giebt^,  und  auf  Benatzung  des  Terenz.^ 
Aber  eben  derselbe  (und  noch  von  anderen  Fürsten  der  Zeit  wird  das  be- 
richtet) hatte  an  seinem  Hof  Schauspieler  aus  England  *:  daher  bei  ihm  nun 
auch  Stoffe  theils  von  Englischem  Ursprung  ^,  theils  doch  den  englischen  sehn- 
licher als  den  gewohnten  deutschen^  und  überall,  in  TragoBdien  und  ComoB- 
dien,  eine  Behandlangsweise,  wie  sie  allein  den  Engländern  abzusehen  war, 
die  Anlage  nicht  ohne  Kunst,  die  Charactere  mannigfaltig  und  körperhaft  und 
einer  darunter^  der  stsetig  wiederkehrt,  der  Tölpel  und  Schalk  Johan  Bouset  *, 
dazQ  dessen  Reden  stsßts  in  niederdeutscher  und  öfters  sonst  auch  die  der 
geringeren  Personen  in  der  oder  jener  anderen  Mundart  ^^  und  alle  Rede  in 
Prosa,  da  die  Englischen  Schauspieler,  denen  doch  wohl  die  Aufführung  ob- 
lag, die  Stücke  ihrer  Heimath  auch  nur  in  so  bequemere  Form  übertragen 
hatten J'  Jener  Sprachenwechsel  war  zuweilen  schon  vor  dem  Herzoge  ^^  und 
ist  noch  häufiger  nach  jhm  versucht  worden  ^\  bezeichnend,  weil  es  fast  immer 
nur  Niederdeutsch  ist,  das  so  sich  einmischt,  für  die  Stellung  tief  unten,  die 
man  jetzt  dem  letzteren  nur  noch  gönnte  (S  93,  27  fgg.)-    Befremdlicher  war 

4)  Tragiea  Commdia  von  der  Susanna,  Au/f$  new  kürtur  verfami  1593:  die  Xltre  ausge- 
g^efUhrlore,  wenn  damit  eine  des  Herzog^es  selbst  n^emoint  ist,  noch  yerloren.  Susannen 
Anderer  g  105,  50  fgg.  S)  Daher  bei  ihm  Personennamen  wie  Dovum,  Dramo,  Thraso, 
Patnphüuif  Sosia,  Pkrygia,  6)  Heinrich  JoUns  und  ihm  gleichzeitin^  Landgraf  Moritz 
Ton  Hessen  und  schon  vor  ihnen  Friedrich  ii  y.  DXnnemark  (l559--i588)  nach  Thomas 
Hejwoods  Apology  for  Actors  1612:  Magazin  f.  d.  Litter.  des  Auslandes,  Berlin  1841,  73; 
Tgl.  Barlbolds  Gesch.  der  Fmchtbringepden  Gesellsch.  48;  spBter,  um  1614,  Johann  Sieg- 
muud  T.  Brandenburg:  Tiecks  Deutsches  Theater  1,  xxiv.  7)  In  der  Ehebrecherin  1593 
der  gleiche  SchwanlL  von  einemsich  selbst  zum  Hahnrei  machenden  Ehemanne  (QaüiehO' 
raa\  den  Shakspeare  fiir  die  Lustigen  Weiber  r.  Windsor  benutzt  hat  (Fallstaff  u.  Ford). 
Zu  der  ComtBdia  Von  einem  Edelmann^  Welcher  einem  Abt  Drey  Fragen  auffgcgeben,  1594, 
konnte  den  Stoff  jene  englische  Ballade  gcwasbreu,  die  Bürger  nachgedichtet  (LB.  2,  877): 
doch  gieng  derselbe  längst  auch  schon  in  Deutschland  um  (LB.  3»  i»  75  u.  a.)  und  war 
bereits  im  15  ih.  dramatisiert  worden:  S  86»  10.  8)  Beispiel  die  Comcsdta  von  Vineen- 
tio  Ladiilao  Sacrapa  von  Mantua  1594,  einem  pedantisch  hochredenden  und  aufschnei- 
denden Junker,  wie  dgl.  Öfters  bei  Shakspeare.  9)  auch  Boueett  u^Bousehet:  englisch 
bossed  bncklicht?  Ajrer  sagt  Poseei:  engl,  poeeet  Molkenbier?  Tgl.  Anm.  38.  10)  meifs- 
nisch,  thüringisch,  schwäbisch  u.  a.  Nur  in  dem  Abt,  wo  aber  der  Schalk  auch  Haupt- 
person ist  (Anm.  7),  spricht  er  ebenfalls  hochdeutsch.  1 1 )  Zu  schliessen  aus  der  Pro- 
saform der  Stttcke,  welche  die  wandernden  englischen  Comosdianten  spielten:  Anm.  18. 
IS)  1568  in  Qmichs  Dämon  und  Pythias,  1586  in  der  Fahrt  Jacobs  von  Gosbel,  1589  in 
dem  Berliner  Weihnachtsspiel  v.  Pondo.  13)  Ton  JoH.  Bormbistbk  in  dem  Geoffenbar- 
ten Christus  1605»  Ton  Joachim  Lbsbbbbo  in  der  Susanna  1609,  ron  Angblius  Lohbbbbb  in 
den  Amantee  amentee  1614,  Ton  Martin  Rinckart  in  dem  Monetariue  sediüoius  (der  Münt%e- 
risehe Ba¥>renkrieg)  1625  u.  a. ;  die  Comodta  de  nuptiali  contractu  Israel  durch  J oh.  Hu- 
tovium  1600  hat  ein  niederd.  Zwischenspiel:  BUcherschati  146;  in  den  Zwischenspielen 
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und  blieb  die  Prosa  ^\  und  es  geschah,  dafs  Stucke  des  Herzogs  in  den  üb- 
lichen Reimvers  umgearbeitet  wurden  ^^:  die  Vornehmheit  des  Verfassers 
schreckte  davon  nicht  ab:  die  Zeit  ahnte  dieselbe  vielleicht  oft  gar  nicht '^ 
da  er  geflissentlich  seinen  Namen  in  rsethselhafte  Umschreibungen  barg.  ^'  Star- 
ker jedoch  als  durch  'ihn,  dessen  Streben  von  solchen  Eingriffen  nur  konnte 
benachtheiiigt  werden, ,  wirkte  das  neue  Vorbild,  seit  von  England  ans  nnd 
über  die  Niederlande  zu  den  wenigen  stehenden  nun  auch  wandernde  Scbao- 
spieltruppen,  die  s.  g.  Englischen  Cou(ediantbn,  gekommen  waren  um  ganz 
Deutschland  zu  durchziehn  und  bald  an  Hoefen,  bald  in  Städten  ihre  in  Prosa 
verdeutschten  Dramen,  mitunter  auch  Singspiele  aufzufuhren  '^:  es  geschah  das 
um  dieselbe  Zeit  schon,  in  welche  die  Stucke  des  Herzogs  fallenJ*  Alsogleieh- 
ward  noch  mehr  als  ein  Dichter  sonst  von  den  Engelländern  berührt  und  an- 
geregt: so  Johann  Valentin  Andrea  ^^,  so  namentlich  Jacob  Ayrer  der  ältere.'' 
Dieser,  der  im  J.  1605  ^^,  nachdem  er  f&r  das  Drama  vielleicht  nur  ein  Jahr- 

Ton  Andres«  (Anm.  20)  sonst  lateinischem  Turbo  1616  das  bunteste  Sprachgemenge,  selbst 
Polnisch  und  Zigeunerdeut^ch.  .  14)  Vor  dem  Herzoge,  da  Übersetzungen  ^ie  die  des 
Tcrenz  S  1(>5,  16  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  in  Prosaform  nor  etwa  der  Huren  Win 
von  Jacob  Gammerlander  um  1542,  der  aber  aus  einem  XUeren  Prosagesprech  am^ear* 
bellet  ist  (SBrants  Narrcnschiff  von  Zarncke  cxli)  und  das  Innsbrucker  Spiel  vom  Raab« 
der  Proserpina  1583:  S  105,  126.  Nach  ihm  das  Weihnachtsspiel  von  Job.  Seger  1613,  wo 
sich  Jodoch  nur  einzelne  Prosaslellen  unter  die  Verse  mischen.  Vgl.  Anm.  S9.  IS)  der 
Ylncentius  Ladislaus  durch  Eliam  Berlicium  1601  (Satrapa  statt  Socropa),  die  Ebe- 
brecherion  1605  durch  JoA.  Olorinum  Variscum  d.  h.  Job.  Sommer:  S  lOit  18.  16)  Job. 
Sommer  wufste  den  Verfasser  wohl,  da  er  angiebt,  dafs  die  Ehebrechcrinn  auf  dem  Sehloase 
za  Wolfenbiltlcl  sei  inprota  agiret  worden.  17)  HiBALDEHA,  HiBELDEHÄ  d..i.  (vgl. 
Gottscheds  Vorrath  1,  139)  Hmiricxa  Julius  Brunsviga  Atque  (Et)  Luneburgi  Dux  EdiiüT 
Buius  Actionit ;  dem  entsprechend  zu  deuten  auch  HIDBELABE  und  HiEBADBEL ;  HtD- 
BELEPIBAL  d.  i.  —  Editor  Poeta  Inventor  Buiui  Aetionis.Ludicra ;  aber  BiDBELEPiHALA 
(Titel  der  Sosanna)?  18)  Deutsches  Theater  r.  Tibck,  Berlin  1817,  l,xxiiifgg.  Shak- 
speares  erstes  Erscheinen  auf  d.  Bühnen  Deutschlands  v.  E.  A.  Hagen,  Kcenigsb.  1832»  9  fgg. 
Sammlung  der  Prosadramen  Engeli$che  Comedien  vnd  Jraflfedim  —  Sampt  dem  Piek^ikering^ 
zuerst  1620;  Liebeskamp  ff  od.  Ander  Theil  der  Engelischen  Comadien  wid  Tragödien  1630; 
vgl.  Anm.  49.  Ein.  Spiel  in  BeimYorscn,  das  sicherlich  eben  hieher  zu  ziehen,  i>ei  Ketier 
in  den  Fastnachtspielen  aus  dem  15  Jh.,  Stnttg.  1853,  2,  1018—1020;  ein  Singspiel,  dar 
Rolandt»  ebd.  1021—1025:  Ygl.  Anm.  47. ,  19)  Denn  bei  Ayrer,  der  zum  mindesten  1595 
zu  dichten  begonnen  (Anm.  23),  zeigt  sich  der  Engl.  Einflufs  schon  durchweg.  SO)  liin 
bestimmte  zur  Abfassung  zweier  lat.  Dramen  Esther,  n.  Hyacinthus  Anglicorum  hisirianmm 
(Bmulatio:  Andretes  Dichtungen  (t.  Sonntag),  Leipz.  1786,  xxxii.  Andreas  Anm.  13.  8  ^9*  ^f- 
31)  Jakob  Ayrer  you  Schmitt,  Marb.  1851.  Sammlung  seiner  Dramen  Opus  JAtfalHcum. 
Dreifsig  Aufsbündtige  schane  Comedien  vnd  Tragedien  —  Sampt  noch  andern  Sechs  vnd 
dreissig  —  Faftnacht  oder  Possen  Spilen,  NUrnb.  1618;  die  Fastnachtspiele  mit  l>eaon4rer 
BläUerziehlung  u.  der  Jahrszahl  1610.  Von  einer  Handschrift  zu  Dresden  Heibig  in  dem 
Literarhist.  Taschenbuch  t.  Prutz  1847,  442  fgg.        11)  Heibig  in  den  BUttera  f.  Uterar. 
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sehend  lang  th»tig  gewesen  '^  zu  Nürnberg  gestorben  ist,  mag  zwar  n  Vie- 
lem nur  als  der  Nachfolger  seines  Landsmannes  Haus  Sachs  erscheinen,  wie 
er  denn  auch,  obschon  in  seinem  spieteren  Leben  Procurator  und  Notar  zu 
Bamberg  ^^  und  Nürnberg,  kaum  viel  gelehrter  war  als  Sachs  ^^:  anfangs  hatte 
auch  ihn  ein  geringeres  Gewerb,  ein  Eisenkram,  gensehrt.  Er  hat  genug  in 
der  altnürnbergischen  und  Hans  Sachsens  Art,  den  er  hoch  verehrte^*,  ja 
umarbeitend  nach  Hans  Sachs '^,  hat  Fastnachtsspiele  und  biblische'^  und  an- 
tike Stoffe  und  Stoffe  der  deutschen  Epik^*  und  auch  er  mit  Übersetzung  aus 
dem  Lateinischen  gedichtet  ^^  und  Alles  so,  dafs  er  an  Witz,  an  GemGth,  an 
Sitte,  an  Geläufigkeit  der  Rede  hinter  dem  Vorgänger  weit  zurückbleibt:  wie 
unziemlich,  da£s(  er  in  ein  PossenspieP'  selbst  Jesum,  wie  ärmlich  eintoenig, 
dafs  er  in  beinah  alle  Tragoedien  und  ComoBdien  der  Teufel  einen  oder  meh- 
rere  setztl'^  Jedoch  ebenso  weit  steht  wieder  er  voraus  durch  gereiftere 
Kunst  der  Characteristik  und  dramatischer  Entwickelung.  Und  diese  verdankt 
er,  "der  minder  in  sich  selbst  begabte,  dem  Beispiel,  das  die  Engelländer  brach- 
ten, um  so  unzweifelhafter  >',  da  auch  sonst  dessen  Einwirkung  auf  das  man- 
nigfachste sich  kund  giebt.  Nicht  dafs,  wie  der  Herzog  von  Braunschweig, 
irgendwo  auch  er  in  Prosa  dichtete:  Gewohnheit  oder  richtiges  Gefühl  Isefst 


UoterhaUuns:,  Leipi.  1S47,  Nr.  328.  tS)  Die  frOheste  unter  den  Jahrszablen  der  Dresdner 
Handschr.  ist  1595:  Helbid^  bei  Protz  443.  Trotz  dem  so  Tiele  Dramen:  ausser  den  30  u. 
36  dos  Druckes  rerspricht  dessen  Vorrede  norh  eioon  zweiten  Theil  von  andern  viertiig 
scAcsfien  lu$tigen  Ctnnedien  G«iHHek  tmd  Weltlieh;  drei  noch  ungedruckte  zu  Dresden: 
Heibig  a.  a.  O.  443.  Indefs  Ayrer  dichtete  schnell :  zu  einigen  seiner  Singspiele  hat  er  nur 
Je  einen  Tag  gebraucht:  llclbig  444.  34)  In  Erinnerung  darao,  wo  nicht  dort  selbst 
gedichtet  4ie  neunactige  Tragedia,  Vnd  ganlze  Bittori  von  erbauung  vnd  ankunffl  der  Stadt 
vnd  Stifftt  Bamberg  sowio  die  gereimte  Chronik  §  99,  9.  SS)  Beispiel  die  rohe  Ent- 
stellung der  antiken  Eigennamen.  Auch  dadurch  unterschieden  Ton  dorn  jttngeren  Jacob 
Ayrer,  Doctor  der  Rechte,  Advocal  zu  Nfirnberg:  von  diesem  in  Prosa  1597  Hittorieeher 
Proeestui  Juris^  in  welchem  eich  Lueifer  vber  Jetum  —  beklaget;  nach  Jacobus  de  Teramo: 
Tgl.  8  90,  II.  96)  Im  Julius  RedivlTus  Com.  107  b  Vnd  iit  in  diter  Stadt  auch  lüom 
Hans  Sachft  der  Teuteeh  Poet  gebom  Der  alle  andre  übertrifft  BaU  hinderlatsen  seiner  schrifft 
FünffBüchtT  Teutscher  Reimen  vol  Wer  dise  list  dem  gfallens  %doI;  In  dem  Process  wider 
der  Kosniginn  Podagra  T3rrannei  Fastnsp.  38  fgg.  ein  Bauptredner  Hans  Sachs.  t7)  Hel- 
blg  a.  a.  O.  443.  tS)  Heibig  a.  a.  O.  a.  Anm.  23.  19)  Die  als  drei  Thcile  zusammen- 
gestellten Dramen  Vom  Hueg  Dieterichen^  Von  dem  Keiser  Ottnit  nnd  Vom  Wolff  Dieteri" 
ehen;  ygl.  Anm.  41  u.  §  107,  IS.  SO)  JuUus  Redivivus^  auft  Nicodemo  Frischlino;  Ton 
Gottsched  im  Vorrath  1,  121  und  Ton  Schmitt  9  durch  Vermengung  mit  der  llteren  Ver- 
deutschung Jacob  Frischlins  (§  105,  ISS.  Bilchersch.  144)  flilschlich  in  das  J.  15S5  gesetzt. 
tl}  der  BoMT  mit  seim  Gefatier  Todt.  SS)  Auch  bei  ihm  in  der  Comedia  v.  d.  schmnen 
Sidea  der  Teufelname  Rumeifal  g  105,  129.  SS)  obwohl  deren  Aultrelen  zu  Nürnberg 
noch  nicht  frflher  als  fttr  das  J.  1612  belegt  ist:  Aafsefs  Anzeiger  Ar  Knndo  der  deut- 
icben  Yorselt  lS54t  14. 
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ihn  die  alte  Versform  beibehalten,  und  theilweis  zeigt  er  in  deren  Handha^ 
bung  eine  bei  Hans  Sachs  noch  seltnere  Geschicklichkeit^^:  aber  auch. er  be- 
arbeitet Stoffe  ^aus  England  und  benutzt  Englische  Dramen  ^^;  auch  er.  braucht 
die  Einmischung  niederdeutscher  Rede  als  Mittel  der  Komik  ^^;  auch  er  mischt, 
wie  die  englischen  Comcedianten  ihren  Pickelhering ^^,  sogar  in  Tragcedien  die 
lustige  Person,  den  Jahn^^,  und  laefst  denselben^  wenn  auch  nur  als  Boten 
oder  Diener,  mit  Wort  und  That  einen  gewissen  Antheil  nehmen  an  dem  Ver- 
lauf der  Ereignisse,  wsehrend  der  Narr  der  bisherigen  deutschen  Huhne  mehr 
nur  seitwärts  darein,  gleichsam  nur  in  Randbemerkungen^^,  und  hceher  bis* 
auf  etwa  als  Prolog  und  Epilog  hatte  mitreden  dürfen'^^;  in  Possenspielen  ist 
Jahn  sogar  öfters  die  Hauptperson:  dann  aber  kommt  an  dessen  Statt  -vrohl 
auch  ein  anderer  Name  vor.^'  Selbst  eine  oder  zwei  neue  Arten  des  Dramas 
schafft  Ayrer  den  Engelländem  nach :  mit  der  Aufführung  an  keine  bestimmte 
Zeit  gebunden,  für  keine  Gelegenheiten  dichtend,  da  er,  anders  als  jener  Her- 
zog (Anm.  16),  zunsecbst  nur  für  das  Lesen  schreibt  und  die  Aufführung  nur 
als  Moßglichkeit  annimmt  ^^,  bezeichnet  er  seine  Fastnachtsspiele  zugieicb  mit 
einem  allgemeineren  und  bis  dahin  ungebrauchten  Namen  als  PossBUsmiA^'; 

94)  Die  Roimbrechuog  durch  Personenwechsel  (S  85,  87)  bei  ihm  gleichmessiger  a.  siebt- 
lieh  grundsälzlichcr  als  bei  HSachs;  bei  ihm  auch,  was  HSacbs  nicht  kennt,  Brecboiif 
durch  Personenwechsel  miUen  im  Verse.  Wohl  ebenfalls  engl.  Einflnfs:  Tgl.  den  RoUod 
in  Kellers  FastnachUp.  2,  1021.  S5)  Tieck  a.  a.  O.  xvui  fgg.  SchmiU  15.  S5.  Se)  Es 
spricht  so  im  Julius  Rcdiv.  Alleprex  der  Sophoiich  Eramtr,  37)  Anm.  18.  Engl,  to  pidkJs 
einsalzen :  ein  magrer  Narr  und  Hans  Wurst  g  105,  132  ein  feister?  S8)  Jahn  oder  JSsnih 
in  dieser  Form  zwar  niederländisch,  die  Person  aber  selbst  wiederholendlich  aU  eine  ur- 
sprünglich englische  bezeichnet:  der  EngeHenditch  Narr  udgl.  Daza  noch  mancherlei  Bei- 
namen, besonders  Clam  oder  Klan  (Procefs  wider  der  KoDuiginn  Podagra  Tyrannei)  d.  b. 
engl,  elotonj  und  Possetf  dieser  fast  nur  In  Possenspielen  und  Tielleicht  mit  Bezog  hieraef 
aus  BoMMet  Anm.  9  yerSndert.  Einmal,  im  Servins  Tullius,  heifst  der  Narr  auch  Jod^  \m 
Julius  Rediv.  u.  in  Yalentinus  u.  Ursus  Th.  1  Losrlein,  99)  In  dem  Deutschen  Schlem- 
mer von  Joh.  Slrizer  ^  105,  84  sind  wirklich  auch  die  Nebenreden  des  Narren  (in  Prosa; 
theilweis  an  den  Rand  gedruckt.  40)  S  <05,  131.  Auch  bei  Ayrer  spricht  sinreilen 
den  Prolog  nicht  der  Ehrriholt^  sondern  Jahn  der  EngellendUehe  Narr,  41)  In  einen 
der  vorzflglichsten  Fastnachtsspiele,  dessen  Stoff  sichtlich  aus  einem  Masrchen  des  Volks 
entnommen,  heifst  der  einfelUg  Narr,  der  die  Hauptperson,  Fritx  DÖÜa ;  ia  einem  andern, 
der  vbertDunden  Ei/ferer  (Eifersüchtige),  wird  es  frei  gestellt,  ob  man  die  Hauptperson  wolle 
als  Jahn  erscheinen  lassen:  Jlf aritus  (oh  man  icill)  in  geetalt  eines  Englenditehen  Jahtuu 
geht  ein,  49)  Auf  dem  Titel  des  Opus  Th»atr.  SpUtoeift  verfoisetf  da$  man  nüea  Per- 
tatUich  agim  kan  und  in  der  Vorrede  nicht  aHein  %u  Leeen  so  anmutig  vnd  li»blieh»  — 
sondern  auch  alles  nach  dem  Leben  angestellt  vnd  dahin  gerichtet,  das  mans  (gleiehsasn  amf 
die  neue  Englische  monier  vnnd  art)  alles  PerscBnlich  Agim  vnd  Spilen  kan.  4S)  Anm.  31. 
Bosse,  Pofs  Knabe,  geringer  Knecht:  8chmellers  Bair.  Wörterb.  1,298;  wunderliche»  lustige, 
fratzenhafte  Figur:  Frisch  Teutsch-LaU  Wörter-Buch  2,  66.    Unsre  Redensarten  aiiitis  Pos- 
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einen  Theil  aber  dieser  Possen*  oder  Fastnachtsspiele  hat  er,  hinausgehend 
Ober  die  blosse  Einflechtung  von  Musik  und  Gesang,  die  ihm  auch  geläufig 
ist,  wie  all  den  Früheren  *^  als  Sinospielb  abgefafst*^  zwar  noch  ohne  jegli- 
chen Wechsel  verschiedener  Formen,  mit  stseter  Wiederholung  (denn  so  eben 
hielten  es  die  Engelländer ^0  einer  und  derselben  bald  englischen^',  bald 
deutschen  Weise.^^ 

Wie  etwa  sonst  noch  die  Deutsche  Schauspieldichtung  durch  die  Engli- 
schen Comcedianten  umgestimmt  worden,  l»fst  sich,  da  begreiflich  das  Meiste 
der  vergänglichen  Schrift  überlassen  blieb,  aus  dieser  Zeit  selber  nicht  mehr 
zeigen.  Doch  weifs  man,  dafs  die  Kunstwanderungen  jener  Fremden  noch 
das  ganze  siebzehnte  Jahrhundert  entlang  gedauert  ^*  und  so  staets  nachhalti» 
ger  und  zuletzt  entscheidend  den  Anstofs  gegeben  haben,  durch  welchen  die 
Auffuhrungsweise,  die  bisher  gegolten,  und  damit  die  bisherige  Stellung  des 


«en  spieUn  u.  Poiten  reissm:  lelzteres  [reiisen  oigentlich  s.  y.  a.  zeichnen)  angefshr  wie 
mennlin  machen  LB.  1,  i060,  3$;  boaen  rM«««n.  schon  z.  B.  Murner  im  Luth.  Narren  S.  456 
und  LB.  2»  496,  28;   bei  Ayrer  im  Kaiser  Machomet  Jahn  der  Narr  oder  Pottenreiteer, 
%4)  S  'OS'  ^^  4^8^*    B*l^  *i»^  ^^®  Lieder  oebsl  den  Weisen  vorgeschrieben,  Weisen  be- 
kannter Volks-  od.  Gesellschaftslieder:  z.  B.  im  Theseus  £$  iteht  ein  Linden  in  jenem  Thal 
u.  im  Fastnsp.  yom  Uoneben  E$  giengen  iwo  Gjtpieln  gut  %doI  vber  ein  breite  Beiden  (in 
den  2  Brüd.  ans  Syracus  ein  Lied  im  Rosenion  HSachsens) ;  bald,  aber  seltner,  wird  die 
Wahl  des  Gesanges  frei  gegeben:  z.  B.  am  Schlufs  der  Trag.  y.  Erbaaung  d.  Stifts  Bam- 
berg Zu  mercken  die  Geeänger^  welche  inn  diee  Tragedi  geharen,  sollen  Jnen  die  Spielleut 
doch  aUo  daft  $ie  der  Materi  gleich  eeindt^  eelbtt  darein  machen,  oder  machen  lassen,  nach 
solchen  Tmnen  vnd  Melodeyen  die  sie  können.        4S)  Singets  Spil  d.  h.  singeifdes  Spiel, 
wie  im  Gegensatze  dazu  die  Vorrede  von  Redenten  Spilen  spricht.    Das  Fastnsp.  Von  dem 
Engelländischen  Jann  Possei  ttie  er  sich  in  seinem  Dienst  verhalten  kommt  in  beiden  For- 
men, redend  und  singend,  vor.        46)  Tieck  a.  a.  0.  xviii  fg.  u.  xxix.    Älteres  deutsches 
Beispiel  die  Marienklage  g  85,  36.        47)  Heibig  bei  Prutz  a.  a.  O.  443  fg.    öfters  nament- 
lich Im  Thon:  Wie  man  den  Engelendischen  Roland  singt  (auch  Domao  LB.  2,  239  tm  Thon 
des  Rolands):  gemeint  ist  wohl  das  Singspiel  Anm.  18,  das  aber  die  Strophe  noch  vicr- 
zeilig,  mit  blossen  Einschnitten,  nicht  wie  Ajrer  und  Doman  achtzeilig  mit  Oberschlagen- 
den neuen  Reimen  zeigt;  in  beiden  Formen  triflTt  dieselbe  metrisch  tfberein  mit  dem  Hil- 
debrandston §  63,  35.  64,  80.    Roland  ist  (Fastnsp.  Anm.  45)  defk  Janen  Vatter.      48)  z.  B. 
von  einem  ungerechten  Juristen  Im  thon :  Heb  haben  steht  eim  jeden  frey,  der  Wittenber- 
gische Magister  Im  Thon  wie  man  den  Dillathey  o  Narr  dummel  dich  singt,        49)  So 
kamen,  nm  Beispiele  von  den  Xussersten  Enden  Deutschlands  zusammenzustellen,  im  Jahr 
1616  Englische  Gommdianten  nach  Danzig:  Hagen  a.  a.  O.  8;  1651  bis  1654  nach  Basel: 
L.  A.  Burckhardt  in  d.  Beitrngen  d.  Hist.  Gesellsch.  z.  Gesch.  Basels  1839,  204.    Noch  1670 
erschien  zu  Frankfurt  Schau-Btthnc  Englischer  u.  Franzmsischer  Gomcsdianten  (Mebreres 
darin  aus  der  Sammlung  Anm.  18).  und  in  den  Vermischten  Gedichten  von  Abschatz  (gest. 
1699)  sagt  Der  verkleidete  Comcediant  S.  118  Ich  der  Commdiant  bin  Edel  m  erkennen  Und 
darff  manch  hohes  Haufls  der  Anglen  Yätt$r  nennen. 
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Deutschen  Dramas  zu  dem  Volk  und  in  der  Litterator  und  mit  der  SteDmig 
das  Wesen  desselben  für  alle  Folgezeit  umgeändert  ward.  Denn  ihrem  Bei- 
spiele nach  bildeten  schon  mit  dem  ersten  Beginn  des  Jahrhunderts  sich  auch 
Deutsche  Scbauspibltruppen  ^o:  es  konnte  dieser  hceher  gehenden  Abswei^ng 
des  alten  Standes  der  Spielleute  ($  44,  17  fgg.  95,  38  fgg.)  nur  beförderiich 
sein,  dafs  gleichzeitig  von  der  Geistlichkeit  her  sich  Bedenken  regten,  ^egei 
das  Comoedienspiel  einer  ehrbaren  Burgcrjugend.^'  Schon  die  Auffuhrongea 
durch  Liebhaber,  durch  Schuler,  durch  die  Meistersinger  eines  Ortes  hatten 
die  Mitwirkung  des  Volks  an  seinen  Dramen  mannigfach  eingeschränkt  (S  105, 
133.  144  fg.):  mit  der  Entstehung  eines  eigenen  Schauspielerstandes  ward  die* 
selbe  ganz  beseitigt,  daf&r  aber  ward  nun  besser,  ward  häufiger  und  an  mehr 
Orten  und  mit  einem  reicheren  Wechsel  verschiedner  Erzeugnisse  gespielt  oad 
so  der  Wegfall  äusserer  Theilnehmung  durch  erhoBhte  Theiinahme  des  Sinns 
und  Verständnisses,  durch  aligemeinere  Anregung  und  Bildung  schoBu  vergütet 

107  liehen  wir  jetzt  zu  der  Proea  über.  Vieles,  ja  das  Meiste  von  dem,  was 
der  Poesie  der  Gelehrten  Abbruch  that,  konnte  in  eben  deren  Hand  der  Prosa 
nur  zu  Gute  kommen.  War  doch  .die  Prosa,  wsehrend  das  Volk  sich  an  ihr 
nur  wenig  zu  betheiligen  vermochte  (§  96)  und  hier  eher  nur  empfieng  als 
gab  und  mitwirkte,  die  natnrgemsesseste  Ausdrucksform  für  die  Gelehrten,  die 
naturgemaesseste  auch  für  den  ernst  lehrhaften  Geist  der  Zeit,  dem  Dichtung 
eines  war  mit  Luge.  ^  Und  wenn  dem  Dichten  durch  schiefe  Anwendung  der 
Antike  die  Gelehrsamkeit,  wenn  durch  Schmaelerung  der  lebensvolleren  Cber- 
lieferungswege  vielleicht  auch  der  Buchdruck  ihm  ein  Schade  war,  hei  der 
Prosa  war  jener  Einflufs  desto  besser  an  seinem  Ort  (stsBts  sich  häufende 
Übersetzungen  classischer  Schriftsteller'  dienten  zu  st»ts  wirksamerer  Ver- 
mittelung),  und  der  Buchdruck  forderte  jedenfalls  hier  mehr  als  einst  das 
Schreiben.  Zu  alle  dem  kam  noch,  dafs  auf  keinem  Gebiete  der  Mann  des 
Jahrhunderts  mit  so  leuchtenden  Beispielen  voranstand  als  eben  hier,  hier 
mit  seiner  verdeutschten  Bibel,  seinen  Lehrschriften,  seinen  Briefen,  seinen 
Predigten.  So  brach  denn  jetzt  zumal  für  die  Prosa  und  durch  die  Prosa  ein 
neues  Zeitalter  mit  frischer  Blute  und  fruchtbar  an,  nachdem  das  Mittelalter 
nur  schon  die  Triebe  dazu  angesetzt:  in  der  Poesie  ward  mehr  durch  Abdor- 
ren erst  fiir  spsetere  Triebe  der  Platz  bereitet. 

SO)  In  Basel  %.  B.  tralcn  solche  schon  i602  und  1604  und  gleichzeiUg  mit  lelzleren  auch 
Schauspieler  aus  FraDkreich  auf:  Burckhardt  a.  a.  O.  203.  Sl)  Bedeneken  von  Commdiw 
oder  Spilen,  ZUrich  1624. 

$  107.  1)  Lügen  und  Gedichte  zusammen-  (Daniel  2,  9),  loar  geiehichtn*  faUek  geäiehi 
einander  eolgegengestellt  (LB.  2,  141,  8);  Mahrlein  z^^  Lue.  24,  11.  2)  Homan  anlen 
Anm.  ii ;  Gcschichlswerke  8  iOS,  3;  rednerische  und  Lohrscbriften  8  109,  i.  iiO,  4.  46. 
112,2. 
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Der  Zusammenliang  mit  den  AnAngen  schon  im  Mittelalter  zeigt  sich  vor 
allem  in  derjenigen  ^  Art  der  brzahlrrdbn  Prosa,  die  nach  Gehalt,  und  Sinn 
das  Gegenbild  zu  der  vollismaessigen  Epik  der  Gelehrten  ($  100)  war,  in  den 
Romanen  and  BfoYelleD*  Die  Romanb,  die  bereits  das  fünfzehnte  Jahrhan- 
dort hervorgebracht  (S  90,  22i  fgg),  erhielt  das  sechzehnte  durch  wiederhol- 
ten Druck  noch  beständig  in  Umlauft  und  mehrte  zugleich  deren  Zahl  nach 
derselben  Richtung  hin,  in  der  man  dort  gegangen,  und  auf  denselben  Wegen. 
Übbrsbtzungbn  also  zumeist  franzoesischer  Helden-  und  Liebesgeschichten^  des 
FiBRABRAS  ^  der  Haimonskindrr  '^^  des  Kaisers  Octavianus  durch  Wilr.  Saltzmarn  ', 
der  scheinen  Magblona  durch  M.  Vbit  Warbbck  '  und  des  Hohlspiegels,  in  wel- 
chen man  die  entschwindende  Ritterlichkeit  zuletzt  noch  aufgefangen,  des 
Amadis.^  Aus  dem  Italiaenischen  der  mserchenhafte  Reiseroman  von  den  drbi 
KffiNiGsscBHivBN  VON  Sbrbndtppb  '  uud  wohl  ebenso  Gabriotto  vnd  Rbiuhard  *<^; 
aus  dem  Lateinischen,  hinter  dem  dann  wieder  das  Griechische  des  Heliodorus 
lag,  die  Mthiopica  hiitoria  durch  Johann  v.  ZschornJ'  Beinah  alle  diese 
mit  andern  sehnlichen  Buchern,  auch  solchen,  die  schon  im  Jahrhundert  vor- 
her entstanden  waren,  fafste  im  J.  1587  das  Buch  dbr  Libbb  zusammen  ($90, 
224.  vgl.  S  108,46);  ihrer  einige  gehn  bis  auf  heut  als  Volksbubghbr  umJ' 
So  denn  anch  und  mit  noch  grcesserer  Berechtigung  die  meisten  der  Romane, 
die  aus  dem  Boden  der.  Heimath  selbst  erM'achsen  sind,  deutsche  Sagen  er- 
zsehlen  oder  Legende  mit  deutscher  Anknüpfung  oder  schwankhafte  Geschich- 
ten aus  dem  Leben  und  in  der  Lieblingsart  des  Volkes,  Kaisbr  Fribdrich  i, 
wie  er  Jerusalem  erobert  und  zuletzt,  dafs  niemand  weifs  wohin,  verloren 
geht  *';  in  mehrfacher  Abfassung,  der  ältesten  von  1587,  der  Schwarzkünstler 
JoBANNBs  Faust  *^;  von  Chrysostomus  Dcduubus,  einem  Westfalen,  der  ewig 

5)  Ober  den  WieduwiU^  eine  Umarbeilonf^  des  Wisrolois  g  90,  228  io  Rciroprosa,  s.  8  9<(>  3* 
4)  Siemern  1533.  S)  Hert9og  Aymoni  von  Dordom  Sflne,  Siemera  1536.  Abweichend 
davon  das  noch  Jetzt  s^ao^bare  Volksbuch  (erster  Druck  Köln  1604?)«  eioe  Obersetzung  aus 
dem  Niederländischen:  TdHagens  Grundrifs  zar  Geschichte  d.  Deatscben  Poesie  174.  539. 

6)  Strafsburg  1535.  7)  Augsburg  1536:  Bttcherschatz  der  Deutschen  Nattonal-Litt.  111. 
8)  In  dem  31  leston  Drucke,  Fraukf.  1583,  nur  die  ersten  13  BUcher;  sämmtliche  24  ebd. 
1591.  0)  Basel  1583:  AUd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  3,  100.  10)  Ein  ichmne  Hiitory, 
Von  gorgliehom  an  fang  vnd  avftgang  der  brennenden  liebe  usw.  Frank  f.  um  1550:  Bücher- 
Schatz  \  12.  unter  dem  oben  gebrauchten  kürzeren  Titel  im  Buch  der  Liebe.  II)  SIrafsb« 
1559:  BUchersch.  112.  Im  Buch  der  Liebe  nach  den  Helden  betitelt  Von  Theagene  vnd 
Chariclia.  19)  Sammlung  Die  deutschen  YolksbUcher  von  Simrock,  Frankr.  1845  fgg. 
fiber  dieselben  Görrbs:  Die  teuUchen  Volksb.,  Heidclb.  1807.  13)  1519  zu  Landshnt 
u.  zu  Augsburg ;  nach  letzterem  Drucke  wiederholt  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  fttr 
Deutsches  Allerthum  5,  253—267.  Vielleicht  nur  um  dieser  Sage  des  Volks  die- wahre  Ge* 
schichte  entgegenzustellen  gab  gleich  1520  zu  Strafsbnrg  Job.  AdblphvA,  Stadtarzt  in  Schaff* 
hausen»  seinen  Barbarossa  heraus:  Panzers  Annalen  d.  lU.  d.  Litt.  1»  443.        14)  Frankf. 
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wandernde  Jude  Ahasvbrits^^;  ferner  der  Eolknspibobl  '^,  aas  nieders&ehsi- 
scher  Überlieferung,  vielleicht  auch  nach  einer  niedersächsischen  Urschrift  *' 
verfafst  von  Thomas  Murnbr  (S  99,  17),  zuerst  im  J.  1519  und  seitdem  za 
unzsehlichen  Malen  wieder  gedruckt,  das  namhafteste  und  gelesenste  unter 
allen  diesen  Büchern,  weil  in  seinem  Helden  noch  reicher  und  bunter  als 
einst  im  Morolt  und  im  Markolf  (§  81,  55.  61),  im  Pfaffen  Amis  ($  66,  5),  in 
Kalenberger  (S  66,  6),  in  dem  falschen  Neidhart  (S  72,  29.  98,  40)  sich  die 
Freude  des  Volks  an  tölpischer  Schalkheit  und  schalkhafter  Weisheit  perso* 
nificiert  gefunden  hat,  von  Fischart  in  Reime  ^^  wie  von  einem  Andern  der 
Faust  und  aus  hochdeutscher  Sprache  alsbald  in  die  niederrheinische,  die  nie- 
derländische, die  franzoesische,  die  englische,  die  polnische,  die  lateinische 
sogar  gebracht;  »hnlich  dem  Eulenspiegel  Hans  Clawbrt,  sehnlich  mit  Absicht 
schon  in  der  Fuhrung  seines  Lebens  selbst,  \vie  Bartholomäus  EaüBeBR  diefs 
beschrieben^^;  der  Finkbnritter  sodann,  ein  überbietender  Hohn  gegen  die 
Lugen  der  Vielgereisten  ^^  und  so  ein  Nach«-  und  Widerklang  der  Lugenmaer* 
chen,  die  öfters  im  Mittelalter  waren  gedichtet  worden  und  deren  auch  jetzt 
das  Volk  und  die  Meisterschule  noch  manches  sang^^,  grofsartig  genug  in  sei- 
nem phantastisch  scherzenden  Übermnthe  um  wohl  an  Fischart  erinnern  sa 

4587  Yon  einem  Uagenannicn :  danach  die  Reime  von  1588  S  100»  84  und  im  gleichen  Jahre 
zu  Lübeck  eine  niederd.  Übersetzung;  1599  zu  Hamburg  durch  Georg  Rudolf  Widmanbc, 
einen  Schwaben  (nebst  jener  Frankfurter  Ausgabe  wieder  abgedruckt  in  Scheibles  Dr.  Job. 
Faust,  Stuttg.  1846);  Umarbeitung  der  letzteren  durch  JoA.  iVtc.  PfiUerum,  Nttrnberg  1674 
(neuer  Abdruck  Reutlingen  1834):  hierauf  durch  Kürzungen  beruhend  das  Jetzige  Volks- 
buch. Vgl.  die  Sage  t.  Dr.  Faust,  untersucht  v.  DOntzbr  (Scheibles  Schalzgiüber  1)  Stoltg. 
1846,  83  fgg.  und  die  Litteratur  der  Faustsage  ?on  Peter,  Loipz.  1851.  IS)  Die  ilte- 
sten  Drucke  vom  J.  1602,  aus  Danzig,  aus  Leipzig,  aus  Leiden;  nach  dem  letztgenannlen 
wiederhoU  in  Heinr.  Hoffmanns  Monatschr.  Ton  und  fiir  Schlesien,  Bresl.  1829»  525— 531. 
Weitere  Ausgg.  yerzerchnet  Grassse:  Die  Sage  Tom  Ewigen  Juden,  Dresd.  u.  Loips.  iS44. 
82  fgg.  16)  Dr.  Thomas  Murners  Ulenspiegel,  hsggb.  Ton  LAPPBiVBBaG,  Leipzig  1854. 
17)  obschon  die  Aasg.  einer  solchen  r.  1483  (S  90,  263)  nur  unzureichend  yertiflrgl  und 
die  Anlwerpner  niederiandjsche  y.  1495  ein  Irrthum  ist:  Lappenberg  160.  347.  AnchJac. 
Grimm,  Deutsches  Wörterb.  1,  lxxhi,  nimmt  einen  gleichzeitig  von  Mumer  u.  Ton  Panli 
(Anm.  37)  benützten  niederd.  Teit  an ;  Tgl.  Lappenb.  878  fg.  18)  g  100»  23.  Eine  Nach- 
ahmung das  Buch  des  Alberus  §  99,  89,  das  den  heil.  Franciscus  zu  einem  Eulenapiefel, 
seine  Thaten  und  Wunder  zu  Eulenspiegeleien  macht.  Volkslied  g  95.  1 ;  Bleisterlleder 
S  97,  34;  Dramen  HSachsens  g  98,  40  und  Jao.  Ayrers  (g  106,  21):  $ing$nti  Spilf  von  dtm 
Eulenspigel^  mit  dem  Kauffmann  vnd  PfHffenmachtr;  yon  dem  erstcren  auch  ein  Sehwank 
Eulmtpiegeli  Disputation  mit  einem  Bisehoff  ob  dem  Brillenmaehen:  Willers  Ausg.  2,  4«  60. 
19)  Hans  Ciawerts  Werckliehe  Bistorienj  Berlin  1587.  Niederd.  Obersetzung:  Lappeaberg 
a.  a.  O.  383.  Ein  Drama  Krügers  g  105,  67.  20)  Scheit  Im  Groblanns  1551»  I  rw.  Der 
weit  gewandert  vnd  der  alt  Die  liegen  beide  mit  gmoeUt,  21)  g  66,  50  fgg.  95»  i.  97»  S4« 
Auf  ihrem  Gründe  «ach  das  Fastnachtsspiel  bei  Keller  1,  91  fgg. 
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dürfen,  aber  zu  aU  f&r  diesen,  schon  am  das  J.  1560  gedruckt  ^^;  die  Scntn- 
BBB6BR  oder  das  Lalbbuch  '^,  eine  Erzaehlang,  die  anschaulich  macht,  wie  sehr 
die  Weisheit  sich  zu  hüten  habe,  dafs  sie  nicht  in  Thorheit,  und  der  spielende 
Schein,  dafs  er  nicht  in  Ernst  umschlage;  der  EsELKoeme^^  endlich,  im  J.  1617 
nach  einem  hinterlassenen  Entwürfe  Wolf  hart  Spangenbergs  ^^  und  durch- 
weg mit  Benutzung  des  Reinike  Fuchs  geschrieben,  ein  Thierroman  also,  aber 
satirisch  gegen  allerlei  und  alles  ^^:  gleichzeitig,  im  J.  1621,  mochte  den  Don 
QuixoTB  wohl  auch  der  satirische  Bezug  zur  Übersetzung^',  die  Feinheit  und 
Bemessenheit  aber  der  Satire  kaum  in  grossere  Gunst  empfehlen.  >* 

Das  Voiksmiessige,  das  mit  Ausnahme  etwa  nur  des  letzten  all  die  ge- 
nannten Bucher  und  Buchlein  haben,  wennschon  man  als  deren  Verfasser 
st»ts  Gelehrte  erkennt,  liegt  in  dem  Stoffe,  der  überall  von  epischer  Art  und 
Herkunft,  in  der  Darstellungsweise,  die  vieUeicht  nur  beim  Eselkoenig  aus  zu 
starkem  Bewufstsein  der  Ironie  etwas  nüchtern  breit  ist,  liegt  bei  der  Mehr- 
zahl in  dem  Mangel  der  Verfassemamen  3',  liegt  in  der  Wandelbarkeit  durch 
Umarbeitung  und  Fortsetzung,  die  eben  wie  bei  den  Volksliedern  ($  95,  17) 
oft  auch  hier  gegolten  hat.  Darum  sind  die  Romane  minder  volksmsessig,  die 
wir  von  Gboro  Wickbam  von  Colmar,  Stadtschreiber  zu  Burgheim  im  Breis- 
gau ^^,  aus  den  Jahren  1556  und  57  haben,  der  von  gutbn  und  bcbsbn  Nachbabn, 

39)  zu  Strafsbarg:  HHoffmann  in  AofsefB  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deuUchen  Mittelallers  iS33, 
47  fg.  Beziehangen  Fischarts  auf  den  Finkcnritter,  doch  nichl  als  auf  ein  eigenes  Werk:  ebd. 
180.  39)  In  der  Slleslen  Ausg.  (mit  iabrszahl  zuerst  Frankf.  1553)  Schildtberger ;  Sehild- 
Ifürger,  durch  M.  Aleph  BbUi  GimBl,  Mi»nopotamia  1597  usf.;  Lalebueh  16(4,  o.  O.  Als 
Wititnbürgw  und  um  noch  zwei  Bflcber  Termehrt  in  dem  GRiLLBNyBRTRBnsB  durch  Con- 
radum  Agyrtam  von  Bdlcmont,  Frankf.  1608:  Bttcherscbatz  148.  JGrimm  im  Deutschen 
Wdrterb«  1,  xci.  34)  Durch  Adolph  Rosen  von  Creuixheim,  Ballensledt;  das  Abfassungs- 
jahr in  der  Vorrede.  SS)  S  ^00,  38.  Auch  die  Vorrede  des  Eselkcenigs  berichtet,  dals 
hiesu  der  Dichter  des  Ganskcenlgs  die  CoUeetaneOy  Diipoiition  vnd  auftführliche  entwerfe 
fung  ($0  äUhcreit  Anno  1808  auf$  Papier  gebracht  gewesen)  hinderlassen:  aufs  welchem  dann 
diese  Beschreibung^  ohne  Abbruch  oder  %usat%f  ist  verfertigt  worden.  Erfinder  der  Geschichte 
jedoch  Bichl  Spangenberg:  s.  JGrimms  Reinhart  Fuchs  lui.  ccxt.  Anstofs  zur  Veröffent* 
lichong  des  Bochs  war  dem  Verf.  laut  seiner  Vorrede  der  Wetteifer  mit  einem  andren 
Von  defk  Esels  Adel  Vnd  der  Saw  Triumph  durch  Griphangno  Fabro^Miranda  1617  (g  100, 
30).  36)  In  dem  Stflcke  LB.  3,  1,  806  auch  gegen  die  kabbalistische  Weisheil,  die  iron 
den  Rosenkreuzem  (g  99,  63)  .schon  damals  geübt  oder  doch  ihnen  Schuld  gegeben  ward. 
97)  BitierUehe  Thatm  defk  wunderseltsamen  Abenthewers  DonKichote  de  la  Mantscha  -^  durch 
Pahseh  Basteln  von  der  Sohle^  Rosthen  1821.  98)  Indefs  sind  noch  1648  und  1889  wie- 
derholte Aosgaben  gedruckt  worden :  Bttcberschati  135.  SO)  Mumer  nennt  sich  selbst 
als  Verfasser  des  Eolenspiegels  nicht,  und  Rose  t.  Creulzheim  (ygl.  Anm.  28)  ist  schwer- 
lich ein  wirklicher  Name.  tO)  1637  bei  Obersetzung  des  Opsoposus  war  er  noch  Ge- 
richtsschreiber seiner  Vaterstadt;  1555  nennt  ihn  erst. der  Titel  eines  Gesprcches  wider 
die  Trunkenheit  Tiehter  vnd  Bürger  jw  Colmar  (Büchersch.  7),  dann  dM  RoUwagenbtteh^ 
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der  GoLDFADBN  und  bbr  jcngbn  Knabbn  Spibobl  :  denn  so  gem  sonst  dieser  aiir 
BU  viel  schreibende  Mann  sich  an  Überliefertes  und  Fremdes  lehnte,  mit  Ver- 
deutschung 3 ^,  init  Erneuerung^^  mit  Überarbeitung'^,  jene  drei  scheinen  ledig- 
lich von  ihm  selbst  erfunden 'S  aber  der  Goldfaden  mindestens  gut  erfanden 
und  auch  gut  erzsehlt'^  Noch  weiter  von  den  Romanen  aller  Andern  entfernt, 
ja  eigentlich  vereinzelt  sich  Jobann  Fiscbart:  von  ihm  erst  spaBter  ($  112/ 
Von  Novellen  gab  es,  worauf  immerfort  durch  Wiederdrnck  der  älteren 
und  durch  Fertigung  neuer  Übersetzungen  schon  das  Beispiel  Boccaccios  und 
sonst  der  Italisener  wies  ^^  immerfort  ganze,  oft  sehr  umfassende  SAmiLDifCBir: 
desto  kleiner  waren  meistens  die  Novellen  selbst;  viele  darunter  dürfte  man 
auch  ihres  Inhaltes  wegen  ebenso  wohl  Anecdoten  heissen.  Hier  steht,  nicht 
blofs  der  Zeit  nach,  an  der  Spitze  Jobannbs  Pauli'',  den  die  Litteratnrge- 
schichte  auch  unter  jenen  zu  nennen  hat,  durch  welche  die  Predigtwerke 
,6eilers  uns  sind  überliefert  worden  ^%  von  Geburt  ein  Jude,  aber  Francieca* 
nermönch  und  in  den  Jahren,  da  er  sein  grosses  Novellenboch  Schimpf  und 
Ernst  d.  h.  Scherz  und  Ernst  zusammenstellte,  1518  und  19  (gedruckt  ward 
es  zuerst  1522),  Lesemeister  in  seinem  Ordenshause  zu  Thann  im  Elsals. 
Sichtliches  Vorbild  sind  ihm  die  Gesla  Romanonm  ($  90, 140)  gewesen,  aüt 
denen  er  auch,  wo  er  nicht  aus  dem  Mund  der  Leute  schöpft,  den  Bereich 
und  die  Art  seiner  schriftlichen  Quellen^'  theilt:  auch  seine  Geschichten  beben 
oft  nur  symbolischen  und  selbst  die  scherzhaften  einen  Werth  der  ernsten 

^W^^i— ■^W— ^— i^  ■  I       ■.»■^»i^         ■      ■■■■^^—i ^*—^— ^-^^— ^^^-^^^-^^^■^^— ^— — ^W^^^»^M^— 1»   p»     ■      MI         ■!    I  p^»      ■        ■■        ■■■■■»       ■■■^■M  ■    ■■  I        I     ■    ■     ■   ■      II     — ^a^»— .^^—^^^^i^^M^M^M^M^^^P^ 

lein  Anm.  47  SUdlscbreiber  zu  Bargheim.  Bl)  Dithiecher  YinemHiOhiapHi  Foftn  dir 
Kumt  SU  trincktn  —  durch  GrBgorium  (so)  Wiekgram,  Freibarg  1637.  SS)  der  McteMor- 
phoscn  Ovids  tod  Albrecht  tod  HalbersUdI;  die  Bilder  dazu  Ton  ihm  selbst  geseicbBcl: 
S  93,  6.  6.  SS)  der  Narrenbeschwoerung  Hurners  8  ^^>  ^9»  ''ber  nicht  des  Branliechen 
Narrcoschiffs :  Zarncke  cxxiix.  Ihm  selber  sein  Spiel  Tobias  durch  einen  Aodem  ungear- 
beitet,  von  zwei  Tagen  abgekürzt  aaf  einen:  £  i05,  122.  S4)  Eine  Geschichte,  die  so 
ganz  im  Bürgerloben  sich  bewegt  wie  die  Ton  guten  und  boesen  Nachbarn,  konnte  schweif 
lieh,  aus  älterer  Zeit  herrühren.  Auch  das  Fastnachtsspiel  yon  1588,  der  trew  Eckart  (Gott* 
ftcheds  Vorrath  zur  Gesch.  d.  deutschen  Dram.  Dichtkunst  2,  199;  ygl.  S  99«  69),  so  dfirftig 
es  sein  mag,  gehoert  doch  Wickram  selbst.  SS)  wieder  hsggb.  Ton  Brentano,  HeldelK 
1809.  S6)  Ältere  (Übersetzungen  Boccaccios  (Cento  fwvcllc)  und  aus  Boccaccio  g  90, 
266  fgg. ;  neuere  t.  1519  usf.:  Canzlers  u.  Meifsners  Quartalschrifl  2,  3,  2,  83  fg,  BOcker- 
schatz  118;  einzelne  seiner  NoTellen  in  Egenolffs  Scherl%  mit  der  Warheyt  (Anm.  41),  aUe 
iOO  dem  Frankfurter  Pauli  y.  1583  angehängt.  S7)  Ober  den  Barfiisser  Job.  PauU  und 
das  yon  ihm  yerfafste  Volksbuch  Schimpf  u.  Ernst  y.  Veith,  Wien  1889.  S8)  die  JB^mss 
und  die  Brösamlin  1517  und  die  Predigten  Ober  das  Narrenschiff  1520:  g  90,  78.  Anmoos 
Geiler  y.  Kaisersberg  26.  33.  35.  SO)  Lapponbergs  Ulenspiegel  864  fg.  Im  J.  1538  yon 
Jacob  CAHMBRLA5DBn  (8  99,  20)  Die  alten  Ramer^  eine  protestantische  tlberarbeitnng  der 
Gesta  Romanorum  mit  Hinzufligung  der  Sieben  weisen  Meister  (£  90,  250) :  Brania  Narren- 
ichiff  von  Zarncke  cxLi« 
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Lehre  ^^;  nur  erzwingt  er  die  Symbolik  nicht  und  drängt  die  Lehre  nicht  auf. 
Diefs  natürlich  unbefangene  Wesen,  verbanden  mit  ebenso  schlichter  Geläu- 
figkeit der  Darstellung,  hat  dem  Buch  einen  langen  Bestand  in  zahlreich  ivie- 
derholten  Drucken  gesichert,  die  allerdings  fast  ebenso  viel  Umänderungen 
der  echten  Form  durch  Zusätze  und  noch  mehr  durch  Kürzung  sind.^^  Pauli 
hatte  noch  als  Katholik  und  mit  der  Scheu  eines,  der  selbst  ein  Geistlicher 
war,  geschrieben:  durch  die  Reformation  ward  auch  hier  der  alten  Geistlich- 
keit gegenüber  die  Komik  entfesselt:  es  gefiel  von  deren  Unsitten,  es  gefiel 
nun  (eine  Wirkung  zugleich  jener  italiaenischen  Muster  ^0  j®  mehr  und  mehr 
von  Unsitte  überhaupt  und  von  schwankhafter  Thorheit  und,  je  weiter  die 
Reformation  im  Rücken  lag,  selbst  ohne  Sitte  und  anstandslos  und  ernstlos 
zu  erzsehlen:  kein  halb  Jahrhundert  nach  dem  Auftreten  Paulis,  und  es  gab 
trotz  dem,  dafs  er  so  eifrig,  dafs  auch  die  Gesta  Romanorum  und,  ihnen 
verwandt,  die  subbn  wbisrn  Meister  immer  noch  gelesen  wurden  ^^,  doch  als 
frisches  Erzeugnifs  beinahe  nur  noch  komische,  beinahe  nur  noch  unsaubere 
Novellen.  Da  wurden  die  Facetiw,  die  der  Tübinger  Professor  Heinrich  Brbel 
bereits  im  J.  1508  ^^  und  schon  er  besonders  zum  Hohne  der  Pfaffen  heraus- 
gegeben, als  Geschwench  verdeutscht^^,  und  Bebel  folgend  kehrte  zumeist 
nach  eben  dieser  Seite  hin  Hans  Wilhelm  Kirchhof  die  Geschichten  seines 
Wbndvnhuth  **;  jener  Wickram  aber  in  seinem  Rollwagenbuechlein  ^',  Jacob 
Frey  mit  der  GARTENOBSELLscHArT^^,  Martinus  Montanus  mit  dem  Wbgkurzer^^, 
Valentin  Schumann  mit  dem  Nachtbubchlbin  ^^,  Michael  Lindnbr  mit  dem  Katzi- 


40)  Beispiel  die  im  LB.  3,  i,  75  aasgebobenen  Stücke.  41)  Ein  aosfOhrlicb  bespre* 
chendes  Verzeichairs  bei  Lappenberg  a.  a.  0.  365  fgg.  Der  ScAarte  mit  der  Wärheyt  bei 
Egenolff  in  Frankf.  i550  ist  eine  ganz  neue  eigene  Sammlung,  für  welcbe  Pauli  nur  auch 
beuützt  worden:  Lappenb.  376.  BUchersch.  HS.  42)  Die  um  Ernst  und  Sittenreinheit 
bemühten  Novellen  Giraldis  kamen  zu  spast  und  wurden  noch  spster,  erst  1614,  übersetzt: 
Bücherscbata  120.  4S)  g  ^0,  l40.  249  fg.  Dyocictianus  Leben  Ton  Keller  41.  Bücber- 
schatz  117f|gf.  44)  in  seinen  Opusculit  novU,  Strafsb.  Erste  Einzelansgabe  MargaritB 
facetiarum  ebd.  1509.  Bebel  schon  früher  genannt  8  94,  13.  4S)  1558:  Büchersch.  118. 
46)  Frankfurt  1563:  Büchersch.  119.  47)  Proben  und  zur  Erklserung  des  Namens  der 
ganze  Titel  nach  der  ersten  Ausg.  t.  1555  LB.  3,  1,  441.  Bas  Jahr  darauf  konnte  derselbe 
Wickram  zum  Zwecke  strenger  Sittenbelehrung  eine  Sammlung  Ton  ganz  andern  Geschich- 
ten, selbst  aus  der  Bibel,  drucken  lassen,  Die  Siben  Bauptloiter,  Straisb.:  Büchersch.  7. 
48)  Erste  Ausgabe  1556:  Büchersch.  119.  Jac.  Frey  SUdUchreiber  zu  Haursmünster  im 
Elsafs;  auch  Verfasser  eines  Fastnachtsspieles:  Gottscheds  Yorrath  2,  198.  40)  HonU- 
nus  ein  Strafsburger ;  Ton  ihm  auch  zu  Strafsb.  um  1560  ein  zweiter  Theil  der  Gartenge- 
seUschaft:  Büchersch.  119.  Der  Wegküner  1565  zu  Frankf.  aU  dritter,  die  Gartengetell- 
schalt  als  zweiter  Theil  mit  dem  Rollwagenbüchlein  zusammengedruckt.  SO)  mu  NaeM 
nach  d$m  Eum,  oder  auff  Weg  vnd  Sirasien,  »u  lesen  —  mancherley  gutte  Boseen,  darw^ 
der  fünff  grober  Zotten  1559;  YaUen  Schumann  Schriftgiesser  y.  I^eipzig:  Büchersch.  iiO« 

Wackernagel,  iitter.  Gesch.  ^^ 
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poRCs^^  all  diese  weichen  auch  sonst  keiner  Plumpheit,  keiner  Unreinheit  ans, 
sobald  sie  nur  zum  Gelachter  oder  anderswie  noch  kitzelt,  und  selbst  der  M ans- 
feldische  Pfarrer  Wolfgang  BCttner,  der  die  Spässe  sammelt,  welche  Claus  Nabe 
gemacht  ^^,  verfaehrt  dabei  nicht  gerad  immer  ws&hlerisch.  Der  gfossen  Menge 
mifsfielen  dergleichen  Bücher  nicht:  sind  sie  doch  nur  durch  deren  Flcifs  im  Lesen 
solch  eine  Seltenheit  für  uns  geworden;  auch  nicht  den  andren  Gelehrten  allen  und 
selbst  solchen  nicht,  die  lieber  auf  Lateinisch  schrieben:  Bebeis  Faceiiw  haben 
da  Nachfolge  gefunden,  die  zahlreich  genug  ist  ^^;  auch  Fischart  mochte  darü- 
ber noch  mit  Nachsicht  urtheilen.^^  Mancher  indefs,  der  strenger,  vielleicht 
auch  nur  enger  als  Fischart  dachte,  darunter  auch  Rollenhagen,  dem  doch 
das  Kindermserchen  kein  Anstofs  war^^,  von  diesen  Novellen  wandte  er  sich 
mit  sittlicher  Entrüstung  ab.^^ 
108  Einen  groesseren  als  die  Romanenprosa  und  wahrhaft  einen  grossen  Fort- 
schritt, den.groQsten  vielleicht,  der  überhaupt  der  Litteratur  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  vergönnt  gewesen,  machte  jetzt  über  die  schmalen  Vorgange  des 
Mittelalters  ($  90,  141  fgg.)  hinaus  die  Prosa  der  GeschlchtsschrelIhwBg. 
Welch  besserer  Grund  aber,  war  auch  einer  solchen  jetzt  bereitet:  in  der 
Gegenwart  rings  ein  grofs  bewegtes  Leben,  ein  Kampf  religioeser  und  politi- 
scher Gedanken,  eine  Staatskunst,  deren  Tragweite  über  die  Welt  hin  gieng: 
aus  dem  Alterthum  gerade  hier  die  untrüglichsten  Muster,  und  geübt  in  den 
Studien  des  Alterthumes  Forschung  und  Kritik.  Zwar  manchen  Gelehrten  ver- 
lockten eben  diese  Muster  auch  Geschichte  auf  Latein  zu  schreiben:  ich  nenne 

— - — . _ . — ^ 

ffl)  o.  0.  1558.  S2)  als  Narr  am  Kursächs.  Hofe  1486—1532;  Bültners  Bach  zoersl 
Eisleben  1573 :  Lappenbergs  Ulenspiegel  382.  Hinter  jedem  GeschichUein  eine  gereimte 
Lehre,  wie  auch  bei  Kirchhof  and  wie  schon  früher  in  den  Gestis  Romanoram  and  der 
Leipz.  Noyellensammlung  S  90,  UO.  251:  amgekehrl  Prosalehre  hinter  Reimen  bei  Sa»- 
drub  §  100,  33.  Clans  Narr  im  Drama  g  105,  132 ;  von  iac.  Ayrer  §  106,  21  ein  singeis  Spik 
von  etlichen  närrischen  Reden  des  Claus  Narm;  yoo  HSachs  schon  1560  Drey  Schwtncki 
Claus  Narren:  Willers  Ausg.  2,  4»  128.  53)  Schon  1524  und  29  von  dem  Strafsborger 
Olmar  Nachtigall  (Loscinios)  Joci  u,  Seria  joctgti«,  von  Johannes  Gast,  einem  Breisacber, 
Geistlichem  lu  Basel,  Convivales  sermones  1548,  weiterhin  die  Facetia  Nicod.  Frischlins, 
die  Facetia  faeetiarum  1600,  die  Joei  atque  seria  der  zwei  Melander  OUo  nnd  Dion3rsias 
1611  a.  s.  f.  54)  LB.  3,  1,  476.  55)  $  ^^t  3.  Gute  Freunde  haben  laut  der  Vorrede 
gemeint,  sein  Gedicht  solt  etwas  mehr  Nutten  schaffen,  denn  vnser  weitberümter  Landimamn 
Eulenspiegel  oder  auch  andere  schand-Büchery  der  Pfaff  von  Ealenberg,  Katvporu9y  HoU- 
wagen  de,  56)  Man  Ueset  jetxunder,  vnd  sind  «eftr  gemeinf  halt  in  dller  Bänden^  ee 
da  schreiben  vnnd  lesen  können,  viel  vnnütse,  vnzüchtige,  vnd  garstige  Büeherj  als  da 
der  Eulenspiegel,  Schimpff  vnd  Ernst ^  Rollewagen,  Gartengesellsehaffty  Cento  Novella 
Borghart  Gensschedels  Vorrede  zu  seiner  Ethica  Christiana  Rytbmica  1619  in  HHoffnaiiBf 
Spenden  z.  deutschen  Litteratnrgesch.  1,  21 ;  die  ärgerliehen,  schandbare  vnnd  eekwdlieke 
Bächer  vom  Eulenspiegel,  MarcolphOf  Eatzibori^  Pfaffen  vom  Kaleriberg  vnd 
Yorrede  zum  Eselkisnig. ' 
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Johannei  Sleidanui,  den  mit  Recht  berühmtesten  \  und  Beatu$  Rhenanus, 
der  auch  RQhmens  werth  ist';  andre  aber  bemuhten  sich  Csesar  und  Salust 
und  Tacitus  und  Suetonius,  Herodot  und  Thucydides  und  Xenophon  und  Pin- 
tarch  ihrem  Volk  durch  Ubbrsbtzunu  nah  zu  bringen^,  und  viel  mehr  noch 
waren  derer,  die  eine  ehrgeizige  oder  wehmuthsvoUe  Vaterlandsliebe^  und 
die  wachsende  Theiinahme  Aller,  selbst  der  Geringsten  an  den  Händeln  der 
Welt^  (Zeugnifs  hievon  die  erst  einzeln  ausfliegenden,  zuletzt  regelmsessig 
wiederkehrenden  Zbitungkn^)  zu  deutscher  Erzählung  der  Welthändel,  der 
Geschichte  der  Welt,  der  Geschichte  der  Heimath  trieb.  Mit  Werken  letzte- 
rer Art  stand  aus  dem  gleichen  Grunde  wie  schon  im  Mittelalter  und  wie 
ebenda  mit  der  Pflege  des  geschichtlichen  Liedes  ($  90,  162)  und  jetzt  mit 
einer  öfientlicheren  Auffassung  des  Dramas  ($  105,  118—119)  allen  Theilen 
des  Reiches  die  Schweiz  voran.  Hier  eine  Fülle  örtlich  beschränkter,  kleinstaa- 
tischer Geschichtsschreibung',  litterarisch  freilich  meistens  werthlos,  werth- 
voU  dem  Gelehrten  zomal  durch  ihre  Berichte  über  die  Reformationsarbeit*: 
aber  es  überragt  die  Fülle  mehr  als  einer  mit  hoeherer  Bedeutung,  vor  allen 
jener,  der  zuerst  und  für  immer  den  Grund  der  Schweizergeschichte  gelegt, 
der  überall  zuerst  es  verstanden  hat  die  geschichtliche  Darstellung  auf  For*- 
schung,  auf  Kritik  zu  bauen  und  dennoch  anschaulich  darzustellen,  den  Stoff 
der  Erzsehlung  mit  Blicken  politischer  Weisheit  zu  durchleuchten  und  den- 


$  1 08.  1)  eigeoll.  Philippsoo,  aus  Schieiden  in  der  Grafschaft  Manderscheid  ;  sein  Haupt- 
werk die  Commmtarii  de  statu  religionit  et  reipuhliccB  Carolo  V  Casare  i555.  9)  eigentl. 
Bilde,  aus  Rbeiuau  im  Elsafs ;  Rerum  Oennanicarum  I.  ///  1531.  S)  Salust  schon  Dietrich 
TON  Plbninqbn  (110,  5),  ein  Freund  des  grossen  Johann  yon  Dalberg,  Bischofs  v.  Worms, 
gedr.  SU  Landshut  i5\S;  CsBsar  Buvgmaiincs  Philbskis,  Mainz  1580;  Tacitn^  JTacob  Mictl» 
i.DS,  Mainz  J535;  Suotonius  Jac.  Cammerlander  (g  99,  20)?  Strafsb.  1586;  Herodot  ans  dem 
Lat.  HiBKONTMUS  BoNBR,  Stadtschreiber  Ton  Colmar,  Augsb.  1535,  aus  dem  Grieeh.  Gboro 
ScHWARTZKOPFF,  Frankfurt  1593;  Thucydides,  Xenophon  nnd  Plntarchns  gleichfiills  Boner, 
Angsburg  1533,  ebd.  1540  und  Colmar  1541.  Und  so  fort.  4)  Yaterlindischer  Sinn  bei 
allen,  mit  Stolz  bei  Quad  Anm.  25>  mit  Klage  Ober  den  Neid  und  Hafs  der  Fremden  und 
die  schweigsame  Selbstmifsachtung  der  Deutschen  bei  Reifsner  Anm.  37.  S)  Terspot- 
tet  in  Murners  Scfaelmenzunft  Cp.  25  Von  Reiehstätten  reden.  6)  Vgl.  Gesch.  d.  deut- 
schen Journalismus  Ton  Prutz  1,  Hannover  1845.  Zeitwng  ursprünglich  Name  einer  jeden, 
vielleicht  auch  (g  99,  13}  dichterisch  abgefafsten  Yerkiindnng  einer  Neuigkeit  aus  der  Feme 
u.  Fremde.  Verzeichnifs  solcher  kleineren  Druckschriften  prosaischer  Form  in  dem  Bflcher* 
schätz  d.  Deutschen  National-Littorator  4l  fg.  128.  131  fg.  Handschriftliche  regelmessig  an 
Staatsmänner  eingesendet:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  4,  298;  an  die  Fugger  in  Augsburg: 
Sickel  in  Hoffm.  u.  Schadcs  Weimarischem  Jahrb.  1,  844  fgg.  Die  Xlteste  Zeitung  in  dem 
jetzigen  Sinn  des  Wortes  das  Frankf.  Journal  seit  1616.  7)  s.^Gotllieb  Bman.  t.  Hal- 
lers Bibliothek  der  Schweizer-Geschichte,  Bern  1785—88.  8)  So  namenUich  YALBUUf 
AnsHBLHS,  genannt  Rfld,  Bemer  Chronik,  hsggb.  y.  Slierlin,  Bern  1825,  und  die  (Zürcher) 
Reformationsgeschichte  t.  Hbinu.  Bullovobb,  ht ggb,  y,  Hottinger  o»  Vogell,  Fraaenfeld  1888« 

32» 
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noch  za  erzählen,  Abgidius  Tschudi,  ein  Glarner,  geb.  1505,  gest.  1572,  ein 
Mann,  in  dessen  Lebensführung  auch  (er  war  Landammann  seiner  Heimath) 
staatsmännischer  Sinn  sich  mit  dem  Geiste  der  Freiheit  und  dem  Ernst  der 
Wahrhaftigkeit  vereinte ':  von  ihm  ausser  zahlreichen,  auch  lateinischen,  auch 
kleineren  Werken,  unter  denen  die  Rhetia  von  1538  auszuzeichnen  *®,  als 
sein  Hauptwerk  die  Schweizer  Chronik,  fortgeführt  bis  zum  J.  1570. '^  An 
Tschudi  zunaechst  reihen  sich  Christian  Wurstisen,  der  eine  Basler  Chronik  '', 
und  MiCHABL  Stettlrr,  der  spseterhin  gleichfalls  Helvetische  Annalen  geschrie- 
ben hat  ^\  jener,  ob  zwar  auf  geringerem  Gebiete,  nicht  geringer  an  Gabe  des 
Erzsehlens  und  an  Gelehrtentrene:  war  er  doch  auch  von  denen,  die  jetzt  in 
der  Sammlung  der  älteren  Geschichtsquellen  Deutschlands  einen  dankenswer- 
then  Anfang  machten.  '^  Fast  alle  diese  Schweizer  Chronisten  und  die  ilrühe- 
ren  darunter  alle  haben  je  ihrer  Landesmundart  sich  bedient:  ein  Gemisch  von 
schweizerischem  und  hohem  Deutsch  brauchte  Johannes  Stumpff,  den  erst  sein 
sps&teres  Leben  zum  Schweizer  gemacht  hatte  '^:  seine  Beschreibung  der  Eid- 
genossenschaft von  1546  giebt,  nachdem  nur  der  Eingang  rein  historisch  ge- 
halten ist,  den  übrigen  Stoff  in  topographischer  Zersplitterung'^;  in  einem 
andren,  nicht  die  Schweiz  berührenden  Buche,  Keyger  Heinrychs  de$  vierdien 
Hiitoria  von  1556,  beeinträchtigt  gegenpsebstischer  Eifer  die  Auffassung,  selbst 
die  Darstellung.^^  So  gebeerte  auch  Sebastian  Münster,  der  im  J.  1544  gleich- 
falls ein  halb  geschichtliches,  halb  geographisches  Werk,  aber  von  weiter 
gedehntem  Bereiche,  eine  Cosmographie^  und  er  mit  besserm  Geschicke  ver- 
fafst  hat  ^%  auch  er  gebeerte  der  Schweiz  nur  durch  sein  Leben  und  Lebens- 


0)  Egid.  Tschudift  Leben  a.  Schriften  v.  Ildephons  Fachs,  SGallon  1805.  10)  Probe  im 
LB.  8,  1,  881.  11)  aber  leider  nur  bis  zum  J.  1470  gedruckt:  Chronicon  HeWeticom* 
hsggb.  ▼.  Joh.  Rad.  Iselin,  Basel  1784.  Proben  LB.  3,  i,  889;  das  erste  Stück  haaplsich- 
lieh  nach  domLiede  LB.  1,  919.  Jesus  Simlbr  von  Zürich,  dem  Tschodi  eine  lateinische 
Bearbeitung  des  Werkes  übertragen,  hat  nach  Vereitelung  dieses  Vorhabens  selbst  auf  La* 
teinisch  ein  geschichtliches  und  staatsrechtliches  Buch  de  Republiea  Helvetiorum  ahgefarsl, 
Zürich  1576;  eine  Yerdentschung  davon  erschien  bereits  im  gleichen  Jahre:  Neujahrtblatl 
d.  Waisenhauses  in  Zürich  1855,  16.  24.  12)  Basel  1580.  Wurstisen  geb.  zu  Basel  1544» 
gest.  1588.  IS)  Annales  oder  Beschreibung  der  vornehmsten  Geschichten,  so  sich  in 
Helvetia  zugetragen  haben,  Bern  1626.  Stettier  geb.  zu  Bern  om  1580,  gest.  1642;  aoch 
Yerf.  eines  Dramas  aus  der  Berner  Geschichte :  S  105,  26.  14)  Germani»  historici  illustres 
ed.  Chr.  Urstisius,  Frankf.  1585.  IS)  geb.  zu  Bruchsal  1500,  Plarrer  im  Züriehbiet,  dann 
auch  Bürger  Y.  Zürich,  gest.  1566.  10)  Oemeiner  löblicher  Eydgno$$chafft  Stetten,  Zai»- 
den  vnd  Völckeren  Chroniekwirdiger  thaaten  betehreyhung,  Zürich:  als  Eingang  eine  hie 
iSOS  reichende  Gesammtgeschichte,  dann  Beschreibung  und  stückweis  die  Geschichte  der 
einzelnen'LXnder  n.  s.  f.  Ein  Auszug  dieSchwyt%er  Chronica  Ton  i554v  17)  Probe  im 
LB.  8,  1,  411.  Aehnliches  Werk  eines  Ulteren  Schweizers,  der  Barbarossa  von  Adelphan» 
8  107,  18.  18)  LB.  8,  1,  899  der  Abschnitt  von  den  neüioen  Inteln  (America):  in  ge- 
wandter Yerbindong  Entdeckungsgeschichte  und  Beschreibung. 
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ende,  nicht  von  Gebart  anJ^  Das  andre  Dentschland  kann  dem  Tschad!  der 
Schweiz  nar  Einen  an  die  Seite,  darf  aber  diesen  einen  zugleich  hoch  über 
Stumpff  and  Münster  stellen,  Sebastian  Franck,  einen  Schwaben  von  Donau- 
wörth, geb.  1500,  Verfasser  im  J.  1531  des  Zbitbuchbs,  einer  Weltgeschichte, 
der  ersten  auf  Deutsch,  die  nicht  blofs  übersetzt  war'<^,  1534  des  Weltbuchbs, 
einer  Beschreibung  auch  der  gesammten  Welt^',  1538  der  Germania^^,  eines 
ausgefuhrteren  Gegenbildes  zu  dem  unsterblichen  Werk  des  grossen  Roemers. 
Ein  Politiker  wie  Tschudi  ist  Franck  allerdings  nicht:  aber  er  hat  vor  Tschudi 
voraus  einen  drängenden  Zug  der  religioes-sittlichen,  der  philosophischen  Be- 
trachtung, der  ihn  auch  den  Gedanken,  die  in  der  Geschichte  walten,  nach- 
gehn  heifst;  darum  Isefst  er  jenen  Johannes  Cario,  der  gleich  auf  ihn  eben- 
falls eine  Weltgeschichte,  nur  gar  zu  vorwiegend  mit  chronologischer  Hand- 
habung geschrieben'^,  noch  weiter  hinter  sich;  er  hat  voraus  vor  Stumpff 
und  Münster,  deren  letzterer  blofs  die  Nachbildung  versuchen  kann,  den  tief 
blickenden,  streithaft  scharfen  Geist,  welchem  es  wichtiger  ist  das  Volk  als 
blofs  das  Land  zu  schildern  und  ein  Bedflrfnifs  auch  alle  Gebrechen  eines 
Volks  und  die  eines  jeden  Standes  blofs  zu  legen.  Wir  werden  diesen  selte- 
nen Mann,  der  nach  vielen  Unruhen  und  Wechseln  des  Innern  wie  des  äusse- 
ren Lebens  um  das  J.  1545  zu  Basel  gestorben  ist^\  mit  noch  andren,  nicht 
minder  bedeutsamen  Erzeugnissen  M'ieder  unter  den  lehrhaften  Prosaikern 
treffen  ($  110,  25  fgg.  111,  7).  Ausser  Franck  ist  als  ein  solcher,  der  auch 
noch  versucht  hat  einen  Geschichtsstoff  großsseren  Umfanges  zu  bewältigen 
und  ihn  in,  der  Gesinnung  wenigstens,  in  der  Begeisterung  auch  bewältigt  hat, 
Mattbias  Quad  zu  nennen:  er  hat  unter  dem  Titel  Teutscher  Nation  üerlig^ 
heit  im  J.  1609  eine  aufsführliche  beschreibung  des  gegenwertigen,  aüen  tmd  vht" 
alten  Standes  Germanim  entworfen. ^^  All  die  Übrigen  beschränken  sich  land- 
schaftlich enger  oder  auf  eine  Stadt,  einen  kürzeren  Zeitraum,  eine  einzelne 
Person;  nur  Johannes  Thurnmayer  von  Abensberg  oder  Aventinus^^  weifs  noch 

'!•)  geboren  za  Ingelheim  1489,  yon  1529  bis  zu  seinem  Tode  1552  Professor  in  Basel. 
90)  Chronica^  Zeytbueh  vnd  geschycktbibel,  Strafsb.^  im  J,  1536  (Druck  o.  O.)  Ton  ihm 
selbst  um  so  Tiel  weiter  geführt.  Xltre,  aber  übersetzte  Weltgeschichten  nach  Rolfink  und 
von  Alt  nach  Schedel  8  90,  188.  189.  Aaf  Anlafs  der  letzteren  bemerkt  Panzer,  Ann.  d. 
alt.  d.  Litt.  1,  206,  «dafs  sich  der  beraffeno  Sebast.  Franck  in  seiner  IChronica  oder  Zeit- 
buch,  dieser  deutschen  Übersetzung  wohl  bedient,  und  aus  derselben  yieles  wörtlich  abge- 
schrieben babe.n  21)  Probstücke  LB.  3,  1,  319.  22)  Hanpttitel  der  zweiten  Ausg., 
1 539  o.  O. ;  der  ersten  zu  Augsb.  Chronica,  D$s  gantzen  TeuUchm  lands,  äUer  Teutschin 
VÖleker  Herkommen  usw.  2S)  Chronica,  Wittenb.  1432.  Von  Helanchthon,  der  das  Buch 
seinen  Geschichtsvortrsgen  zum  Grunde  legte,  Chroniton  CarianU  latine  ewpositum  et  auc- 
tum,  Wittenb.  1558  -  65.  24)  Nachlese  zu  S.  Franks  Leben  und  Schriften  Ton  Am  Ende, 
Nürnb.  1796.  25)  Köln  1609.  Von  ihm  auch  eine  kurze  Weltgeschichte  in  Reimen: 
S  99,  8.  26)  geb.  1477,  gest.  zu  Regensburg  1534.  In  dem  einen  PriTilegium  des  Aus- 
zugs V.  1522  maister  Hans  TQrmayr  genant  Äuentinus. 
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den  AnfBngen  seiner  Bairischen  Chronik  von  1533''  Bezüge  auf  die  Gesamint- 
geschichte  des  groesseren  Vaterlandes  zu  geben  '^,  freilich  indem  er  aadi  ge- 
nug der  Fabeln  braucht  um  in  der  Urzeit  die  Lucken  der  Forschung  aossa- 
füllen:  naechst  dem  Abte  Tritheim'^  hat  namentlich  er  diesen  wohlmeinenden 
Leichtsinn  (Eifer  für  die  Ehren  Deutschlands  verführte  dazu^^)  noch  in  das 
ganze  Jahrhundert  weiter  fortverpilanzt.^^  Von  Thomas  Kantzow  sodann  eine 
Pommerische  ^^,  von  Lucas  David  eine  Preussisehe  ^^,  von  Johann  Scucsruss 
eine  Schi esische^^,  von  Christoph  Lehman  eine  Speirische  Chronik'^:  letztere 
aus  dem  J.  1612  und  sie  zumal  eine  fleifsvolle,  für  die  Städtegeschiehte  des 
Mittelalters  noch  jetzt  ausgiebige  Arbeit,  aber  zu  viel  mit  Lehrhaftigkeit,  nit 
politischen  Abschweifungen  untermischt  und  schon  in  dem  beschwerlichen 
Stil  der  Canzleien,  der  bald  noch  allgemeiner  herrschen  sollte  (§  116,  4),  ge- 
schrieben: der  Verfasser  war  eben  selbst  von  der  Canzlei  und  als  Schrift- 
steller sonst  auch  in  lehrhafter  Weise  thsDtig  (§  101,  5.  111,  10).  Ferner  von 
Zacharias  Theobald  eine  Historie  des  Hussitenkrieges^^,  von  Adam  Rbissnkr 
das  Leben  der  Herren  Georg  und  Caspar  von  Frundsberg^'  und  hieran  sich 
schliessend  die  Erzaehlungen,  die  Götz  von  Bbrlichingbn '^,  die  Hans  ton 
ScdWEiNiCHBN  ^^,  die  Thomas  und  Felix  Platter  ^^  jeder  von  seinem  Lebens- 
laufe selbst  verfafst  hat:  all  das  rechte  Zeichen  und  Zeugnisse  dieser  Zeit,  die 
Frundsberge  und  Götz  und  Schweinichen  wie  in  andrer  Weise  Hütten  ($94,  17) 
und  Pleningen  und  Schwartzenberg  ($  110, 1  fgg.)  für  die  Ausgänge  des  alten 

97)  Zuerst  nur  lateinisch  Annales  Boiorum;  ein  deutscher  Auszug  gedr.  zu  Nörnb.  1522: 
Bayrischer  Chronicon:  im  Latein  nun  verfertigt:  vnd  in  Syben  Puecher  getailt  ein  kurzer 
auszug;  deutsche  Bearbeitung  des  ganzen  Werkes  vollendet  <533,  aber  gedruckt  erst  1566 
(Probe  LB.  3,  i»  Sit)  wie  die  lat.  Annales  erst  1554.  38)  Er  hatte  auch  zu  einer  eige- 
nen Germania  iUustrata  vorgearbeitet;  das  erste  Buch  derselben  durch  Caspartnn  Brueckium 
deutsch  bsggb. :  Chraniea  von  vrsprung,  herkomen  vnd  thaten  der  vhruUen  Teutschen^  Nfimb. 
1541.  39)  Compendium  siue  Breuiarium  primi  Toluminis  annalium  sire  historiama, 
de  origine  regum  et  genti^  Francorum,  Mainz  1516.  SO)  Aventinus  iiir  die  Ehre  der 
Muttersprache:  g  94,  37.  Sl)  Beispiel  im  LB.  Fischart  2,  l4l  fgg.;  vgl.  g  93»  34. 
93)  zuerst,  etwa  1532,  niederdeutsch,  dann  hochdeutsch  und  noch  einmal  so,  aberweil- 
läufüger  ausgearbeitet  (vgl.  g  93, 28—29):  die  niederd.  Abfassung  hsggb.  von  Bcehmer,  Stettin 
1842;  dio  erste  hocbd.  v.  Medem,  Anclam  1841;  die  zweite  ("Pomeronta)  von  Kosei^arten, 
Greifswald  1816.  Kantzow  gest.  zu  Stettin  1542.  SS)  nicht  vollsUndlg,  abgebrochen 
^orch  den  Tod  des  Verfassers  zu  KoBnigsberg  1583 ;  hsggb.  v.  Hennig  n.  Schatz,  KoBntgsb. 
1812—1817.  94)  Leipz.  1625.  99)  Proben  LB.  3,  1,  545.  99)  Wittenb.  1610  and 
um  zwei  Bücher  vermehrt  Nürnb.  1621 ;  Theobald,  aus  Schlackenwalde  in  Boehmen,  ^sL 
1627.  97)  Historia  Herrn  Georgen  vnd  Herrn  Caspam  von  Frundsberg^  Votiere  tmd 
SonSt  Frankf.  1568.  99)  als  alter  Mann:  gest.  zu  Hornberg  1562^  erste  Ausg.  Nflnü». 
1731.  99)  Lieben,  Lust  und  Leben  der  Deutschen  des  16  Jh.  in  den  Begebenheiten  des 
schles.  Ritters  U.  v.  Schw.  (bis  1602,  gest.  1616),  hsggb.  von  Büsching,  Breslau  1820«-29. 
40)  Thomu  Platter  o.  Felix  PI.  zwei  Autobiographien,  hssg.  v.  Fechter,  Basel  1840.  IHe 
des  Vaters  (gest.  1582)  von  1572,  des  Sohnes  (gest.  1614)  von  1612. 
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Adels,  die  Platter  für  das  Aufkommen  des  gelehrten  Bürgerthnmes.  Antobio- 
graphischer  Art  und  schon  deshalb  mit  zu  der  Geschichtsschreibung  zu  stellen 
sind  endlich  auch  die  RsiSBBBSCHREiBUNeRiv,  Berichte  durchweg  über  Pilgerzuge, 
die  nach  dem  gelobten  Land  unternommen  worden,  in  Leben  und  Schrift  eine 
Fortsetzung  schon  mittelalterlicher  Sitte  ($  90,  175  fgg.)«  Ber  Früheste  jetzt, 
von  1519,  ist  Hans  Stockar,  ein  Schaffhauser^'j  Spsetere  Johann  Hblffrich'*^, 
Melchior  von  Sbydutz^^,  Leonhard  Rauwolf^^^  Michael  Hebbrbr^^  und  noch 
mancher  sonst:  Siegmund  Feierabend  zu  Frankfurt,  derselbe  Buchhändler,  dem 
wir  die  Romanensammlung  das  Buch  der  Liebe  ($  107, 11 — 12)  verdanken,  hat 
auch  solcher  Reisen  eine  ganze  Sammlung,  das  Reyjsbuch  des  heyhgen  Lands, 
schon  im  J.  1584  herausgeben  können,  darin  mehrere  der  so  eben  aufgezaehl- 
ten,  die  vorher  schon  einzeln  gedruckt  waren.^^ 

Während  auf  die  erzaehlende  Prosa  Luthbr  nur  in  so  fern,  als  er  das  109 
allgemein  anregende  und  mafsgebende  Muster  der  neuen  Sprachächöpfung  war, 
nur  mittelbar  Einflufs  oben  konnte  (denn  es  gab  der  Art  kaum  anderes  von 
ihm  als  nur  die  geschichtlichen  Theile  der  Bibelübersetzung),  hat  er  auf  die 
rednerische  und  die  lehrhafte  desto  tiefer  greifend  und  hier  ganz  unmittel* 
bar,  hier  durch  reichstes,  schcenstes,  eigenstes  Beispiel  eingewirkt  Einmal 
also  durch  Beispiele  der  Beredsaoikelt,  das  heifst,  da  man  jetzt  für  die 
Heimath  selbst  ^  nur  die  eine  Anwendung  noch  kannte,  der  Prbdiot.  Zwar  die 
feinere  Kunst  und  die  Kunstgriffe  der  Redner  des  Alterthumes  waren  Luther 
fremd:  sie  wseren  zu  kleinlich  gewesen  für  den  tiefen  Grund,  aus  dem  zuerst 
er  wieder  schöpfte,  für  das  hohe  Ziel,  zu  welchem  er  als  der  er;»te  wieder 
hinwies;  und  ebenso  fremd  die  halb  phantastischen,  halb  überverständigen 
Funde,  in  denen  gegenüber  der  geistigen  und  gemüthlichen  Verdumpfung  der 
mittelalterlichen  Kirche  die  Predigt  der  Mystiker  ausgeklungen  war  (§  90^  53  fgg. 
73  fgg):  er  besafs  dafür  zu  viel  Klarheit  der  wissenschaftlichen  Erkenntnifs 
und  zugleich  der  Glaubenseinfalt,  war  zu  sehr  ein  Mann  des  Volkes  und  sei- 
ner Aufgabe  gegen  das  Volk  sich  zu  wohl  bewufst.  Daher  denn  in  seinen 
Predigten  überall  nur  die  grossen  und  einfachen,  aber  eben  durch  die  Ein- 
fachheit wirksamsten  Mittel  der  Redekunst.^    Von  den  Predigten  der  Mitar- 

41)  Heimfahrt  y.  Jerusalem  Hans  Stockars  (hsggb.  von  Maurer'>Constant),  Schaffh.  1839. 
^$}  Bericht  von  der  Reis  nach  Bierusalem  u.  s.  w.  Leipz.  1579.  AZ)  GründL  Beschrei- 
bung d,  Wallfart  nach  d.  heil.  Lande ^  Görlitz  1580.  44)  Leonharti  Rauwolfen  Aigent- 
liehe  beschreibung  der  Raifs,  so  er  vor  diser  zeit  gegen  Auffgang  —  selbe  volbracht»  o.  0. 
1582.  45)  Servitus  .Sgyptiaeaf  Hoidelb.  1610.  46)  die  Ton  Helffricb,  Seydlitz  und 
Rauwolf;  ebenda  Daniel  Ecklins  y.  Aaraa  Reise  1552,  von  welcher  spaeter,  1607  zu  Leip- 
zig, ein  Einzeldruck  erscbieoen  ist. 

S  109.  1)  Cbersetzung  too  Plinios  Panegyricos  doreb  Dibtbigb  ton  PLinnioBii:  Gay 
Pliny  des  andern  lobsagung.  Landab.  1515.  9)  Als  Beispiel  im  LB.  S,  1,  197  seine  letzte 
Predigt,  in  der  er  wie  aus  Ahoung  des  uaben  Abscbeidens  nocb  die  Summe  seiner  Lebfe 


480  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        XVI  JAHRH. 

beiter  und  nsechsten  Nachfolgt  Luthers  ist  so  weniges  und  in  seltenen  Bin- 
zeldrncken  verstreut  auf^uns  gekommen,  dafs  nicht  zur  Genüge  zu  beurthetlen 
ist,  ob  sie  hier  doch  volksmsessiger  und  mehr  ihrem  Fuhrer  gleich  verfahren 
seien  als  im  Kirchenliede  ($  103,  38  fgg.):  aber  es  darf  das  ans  den  Erfol- 
gen, die  auch  sie  gehabt  und  wie  auch  sie  der  Gemeinden  immer  mehr  ge- 
stiftet und  befestigt  haben,  wohl  mit  Gewifsheit  geschlossen  werden:  fehlte 
doch  selbst  nicht,  wie  wir  an  mehr  als  einem  Beispiele  sehen,  jene  schwär- 
merische Beredsamkeit,  die  hin  und  wieder  das  Volk  bis  zu  religioBsem  und 
politischem  Wahnwitz  entzünden  konnte.  Und  von  einem  der  würdigsten  und 
vertrautesten  Schüler  haben  wir  wie  von  dem  Meister  selbst  mehrere  gan^e 
vielumfassende  Predigtsammlnngen,  die  uns  ersetzen  moegen,  was  bei  den  an- 
deren abgeht,  von  Johannes  Mathbsius.  Gleich  seinen  Liedern  ($  103,  35}, 
nur  nicht  wie  diese  blofs  gelegentlich,  sondern  ganz  und  einzig  knüpfen  die 
Predigten  seiher  Bergpostilla  oder  Sarepta^  an  das  Berufsleben  der  Gemeinde 
an,  bei  der  er  gedient  hat,  der  Stadt  Joachimsthal:  ein  Werk  auch  für  die 
Sprachforschung  von  Wichtigkeit,  nach  dem  Freiberger  Stadtrecht  ($  90, 13) 
das  erste,  das  uns  die  Reichthümer  der  deutschen  Bergmannssprache  in  leben- 
digem Zusammenhang  verwendet  zeigt.  Zugleich  aber  durch  geschichtlichen 
Werth  anziehend  sind  die  siebzehn  Predigten,  in  denen  Mathesius  das  Leben 
und  Wirken  seines  geliebten  Lehrers  zum  Gegenstand  der  Erzs^hlung  und  er- 
baulichen Betrachtung  macht.^  Mit  der  Kirche  Zwinolis  und  der  Seinigen, 
die  wir  schon  an  Werth  und  dauerhafter  Fruchtbarkeit  der  Liederdichtung 
haben  der  JiUtherischen  nachstehen  sehn  ($  103,  45  fgg.),  scheint  es  sich  ebenso 
in  Betreff  der  Predigt  verhalten  zu  haben:  gleich  Zwingli  selbst^  hat  nicht 
jenes  Stroemende,  mit  sich  fort  reissende  der  Beredsamkeit,  auch  hier  viel- 
mehr etwas  gelehrt  beschwerliches,  das  die  Eingänglichkeit  verkurzen  mufste. 
Und  so  wird  es  nicht  blofs  aus  hinderlichen  Verhältnissen  der  Politik  eu  er- 
klsDren  sein,  dafs  die  Kirchenbesserung  in  der  Schweiz  viel  weniger  durch- 
gegriffen und  überwältigend  gewirkt  hat  als  in  andern  Theilen  des  Reiches. 
Einflufs  aber  auf  die  Beredsamkeit  des  evangelischen  Nordens  konnte  die 
Schweiz  schon  deshalb  nicht  üben  noch  selbst  auch  hebenden  und  beleben- 
den Einflufs  von  daher  in  reicherem  Mafs  erfahren,  weil  sie  auch  hier  durch 

und  seines  Lebens  lieht  und  noch  einmal,  nur  das  HauplsMchliche  hervorhebend,  den 
Kampf  gegen  das  PabsUhom  aufnimmt.  Einzeldrucke  von  Predigten  Luthers  yerxeichnet 
im  Bficherschatz  der  Deutschen  Nalional-Litt.  26  fgg. ;  die  erste  und  von  ihm  seihst  be- 
sorgte Sammlung  die  Eirehenpoitille,  Wittenb.  1537.  3)  Die  erste  derselben  LB.  3,  I, 
417.  4)  Historien  von  —  Dr.  Martini  Lutheri,  Anfang^  Lehr,  Leben  vnd  Sterben  —  durek 
den  alten.  Herrn  M.  Mathesium  gestellt,  Nttrnb.  1566:  Bflcherscbatz  d.  DeuUchen  National- 
Litt.  34.  Neue  Ausgabe  yon  Rust,  Berlin  1841.  Ausserdem  noch  25  Predigten  über  die 
Historia  Ynsere  lieben  Herren  vnd  Heylands  Jesu  ChrUti  (Nflrnb.  1572),  54  Ober  die  Sflnd- 
flut  (Dilmitm  Mathesii,  Lcipz.  1587)  u.  a.        5)  Beispiel  LB.  8,  1,  233 ;  vgl.  $  94,  22. 
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Festhalten  an  der  heimathlich  gewohnten  Art  des  Sprechens  sich  von  all  den 
Erspriefslichkeiten  einer  litterarischen  Wechselwirkung  aasschlofs  ($  93,  5). 
Wir  haben  das  Fastnachtsspiel  als  eine  der  Waffen  im  Glaubensstreit 
(S  105,  88  fg.)  und  schon  früher  die  spöttische  Nachäffang  der  Predigt  als 
eine  Fastnachtslustbarkeit  kennen  lernen':  auch  im  sechzehnten  Jahrhundert 
ward  dieser  frevelhafte  Scherz,  die  rednerische  Mischung  deutscher,  mit  Rei- 
men durchflochtener  Spässe  und  lateinischer,  die  wie  Bibelstellen  klangen 
(vgl.  $  44,  33),  und  ward  wohl  jetzt  noch  häufiger  geübt,  da  sichtlich  der 
Spott  zuerst  nnd  zumeist  auf  die  alte  Kirche  gemünzt  und  seine  Wendung 
gegen  alles  Kirchliche  und  Geheiligte  und  Ernste  überhaupt  nur  ein  weiterer 
Schritt  war.  Denn  nicht  nur  die  Predigt  der  Kirche  ward  durch  Fastnachts- 
PREDIGTEN^,  auch  audro  von  deren  Redehandlungen  wurden  so  in  Lächerlich- 
keit gezogen^,  und  in  gleich  parodischer  Weise  verfafste  Nicolaus  Manuel, 
jener  Dichter  scharf  gegenpsebstischer  Fastnachtsspiele  (S  105,  88)  eineir  letz- 
ten Willen  der  Messe  ^:  freilich  hat  eben  derselbe  durch  den  Muthwillen  sei- 
ner Laune  sich  auch  verleiten  lassen  das  Evangelium  vom  Leiden  und  Sterben 
unsers  Herrn  aufMen  Wein  zu  parodieren.  ^<>  Die  Hauptanlässe,  für  welche 
dergleichen  Scherze  verfafst  und  bei  welchen  sie  vorgetragen  wurden,  moch- 
ten Trinkgelage  zur  Fastnachtis-  und  zu  anderen  Zeiten  sein  ^  ^,  wie  ja  die 
Lieder,  die  man  bei  den  Martinsschmäusen  sang,  ebenso  parodisch  an-  und 
auszuklingen  pflegten  (S  104,  6),  und  Trinkgelage  namentlich  der  Studenten  ^^: 
zwischen  den  quodlibetischen  Redübungen  der  hohen  Schulen  '^  und  den  Fast- 
nachtspredigten und  trunkenen  Metten  war  dem  Sinn  und  Wesen  nach  zuletzt 
kein  Unterschied,  nur  dafs  jene  öffentlicher,  feierlicher,  ausführlicher  und  ganz 
in  Latein  und  gewählterem  Latein  gehalten  wurden. 

6)  S  80»  ^*  Eii>  Faslnachtsspiel  bei  Keller  2,  618  mit  solcher  Parodie  beginnend.  7)  Ein 
Kurtsweilige  Faftnaeht-Predig  vom  Dr.  Schwärmen  zu  Hummdshagen,  auff  Grillenberg  vnd 
Lappeneck:  neue  Abdrücke  In  Grelcrs  Idunna  a.  Hermode  1813,  42  fgg.  v*  durch  Karajan, 
Wien  1851.  Eyn  kürtxweylig  Predige,  die  vns  b'eschreybt  Dr.  Schmofemann,  am  mer  wid 
Zioeintzigsten  kappensipffdl:  neuer  Abdrnck  darch  Haupt  u.  a.  Lelpz.  1849.  Beide  StUcke 
bereits  im  J.  1589  Torhatidcn  n.  beliebt:  Schmofsm.  5.  Eben  der  Art  wohl  anch  die  Frey- 
harte  Predigt  1550  a.  s.  f.:  Bücherschalz  105,  Lachmanns  Walther  t.  d.  Yogelw.  200;  and 
cbnlich  noch  unsre  Klnderpred igten  §  118,  14.  8)  Vaterunser,  Taufe,  Benedicite  aus 
der  Papisten  Handbtiechlein  (schon  früher  aM  1563)  in  Phil.  Wackernagels  Deutschem  Kir- 
chenlied 692  fgg.  zum  Theil  in  Reimen,  wie  ebenda  In  bekannter  Gesangweise  der  Bar- 
fueeeer  Möneh  Zehen  Gebott.  Gebetparodien  des  17  Jh.  g  118,  4.  •)  Grttneisen  483  fgg. 
10)  LB.  3,  1,  269.  Noch  augenfiilliger  ist  die  Parodie  in  einem  etwas  Siteren  StUcke  glei- 
chen Inhaltes,  das  Manuel  scheint  gekannt  und  benutzt  zu  haben:  H4upts  Zeitschrift  für 
Deutsches  Alterth.  3,  27.  11)  Die  trunkene  Mette  (Reimprosa):  UHoffmann  In  dulci 
jubilo  100  fgg.  Auch  in  der  Überschrift  des  8  Cap.  Ton  Fischarts  Gargantua  die  Truncken 
lAtanei,  13)  Auf  dem  Titel  von  Dr.  Schwärmen  Ist  luitig  %u  gebrauchen  bey  dem  De- 
poHtVen,  Boblen  vnd  Hänfslen,         13)  Zarncke  in  Ilaupls  Zeitschr.  9,  119  (gg. 
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110         Dafs  im  sechzehnten  Jahrhundert  neben  der  rednerischen  auch  die 

hafte  Prosa  und  sie  zu  noch  reicherer  Fülle,  zu  einem  noch  hoeheren  Grade 
der  Ausbildung  sfch  entwickelt  hat,  war  das  Ergebnifs  eines  Zjisammenwir- 
kens  von  allen  Seiten  her  und  auf  den  einen  erhoahten  Mittelpunkt  hin,  den 
Luther  einnahm.  Der  Gebrauch  des  Deutschen  als  der  öffentlichen,  der  Staats- 
UND  Gerichtssprache  (§  90,  95  fgg.)  ward  neu  befestigt  und  bestätigt  für  iminer, 
als  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  K.  Karl  v  die  Bekenntnifsschrift  der 
Evangelischen  nicht  lateinisch,  sondern  deutsch  verlesen  liefs  und  eben  der- 
selbe zwei  Jahre  nachher,  im  J.  1532,  die  peinliche  Gerichtsordnang,  die 
zuerst  der  Freiherr  Johann  von  Schwartzrnbbrg  entworfen  hatte,  zum  Reichs- 
gesetz erhob  *:  damit  war  zugleich  von  Reichs  wegen  eingeleitet,  was  ohne- 
diefs  in  Folge  der  Kirchenbesserung  geschehen  mufste,  dafs  allmaelich  die 
Canzleisprache  auch  des  niederen  Deutschlands  hochdeutsch  ward.^  Leider 
nur  trübte  sich  diese  Sprache  der  Canzleien  überall,  weil  ja  Roemisches  Recht 
nun  allgemein  war,  durch  zahlreiche  Fremdworte  (S  94,  24),  und  Pedauterei 
gewoehnto  sie  an  die  beschwerlichste  Weitläuftigheit  ($  108,  35.  116,  4);  so 
war  auch  die  Übersetzung,  die  im  J.  1519  Thomas  Murnbr  von  Justioians  In- 
stitutionen fertigte^,  und  war  das  Ansehen,  worin  noch  lange  der  Klagspiegel 
und  der  Laienspiegel  ($  90,  131  fg.)  standen,  der  deutschen  Rechtsprosa  mehr 
ein  Verderb  als  Nutzen.  Nicht  so  die  Übersetzungen,  die  es  von  änderet 
Lehrschriften  der  Classiker  und  ihnen  nach  der  italiaenischen  Humanisten  gab, 
Ciceros  und  Lncians,  Petrarcas,  Poggius  und  Beroaldus  wiederum  durch  jenen 
Schwartzenberg^,  durch  Dietrich  von  Pleningbn,  den  wir  sonst  schon  als  Ver^ 
deutscher  kennen  ^  durch  Adam  Wernher  von  Thbmar  ^,  durch  Jacob  FRO{i.niKi?cT ': 
hier  mufste  schon  um  des  Inhaltes  willen  auch  die  Form  befruchtend  wirken, 
und  wie  viel  daran  gleich  die  Übersetzer  selbst  gelernt,  zeigen  andre  den 
sehnliche  Schriften,  die  Pleningen  und  Schwartzenberg  verfafst  haben  ohne 


$  J  10.  1)  Die  peial.  Gerichisordnang  K.  Karls  ▼  iieb§t  der  Bamberg^er  ond  Brandenb. 
HalsgerichtsordnuDg,  hsggb.  von  Zöpfl,  Heidelberg  4842.  Vgl.  Herrraann,  Joh.  Freih.  ▼. 
Schwarzcnberg,  Leipz.  1841;  Schwarzenbergs  Briefe  nebst  dessen  Leben  q.  Schriften  tob 
Sirobel,  Aiidorf  1773.  Geb.  146S,  gest.  1528.  Vgl.  Anm.  4.  8.  9.  S)  £  93,  28.  KiDder- 
ling  a.  a.  O.  393  fgg.  S)  Lappeobergs  Ulenspiegel  400  fg.;  vgl.  g  99,  18.  4)  aeit  1523 
Cicero  de  senect.,  de  anic.,  de  ofQc,  Tuscal. ;  zusammen  anter  dem  Titel  der  Teüi9ek 
Cicero  Aagsb.  1534.  Eigentlich  Übersetzer  war  Schwartzenbergs  Gaplan  Hans  Nbvbkb:  er 
selbst  hat  darauf  die  Arbeit  nur  in  gelSofiger  Deutsch  zu  bringen  gesucht.  S)  8  ^^t  d* 
109,  1.  Von  klaff ern.  —  Zway  puacAlatn  das  ain  Lucianu$  vnnd  äa$  ander  PoggiuM  6#- 
ichriben  haben,  Landshut  1516.  6)  Eyn  neuwe  geteutscht  Buechleyn,  inke^tende  —  Cla* 
gen  der  Synliehkeit  vnd  des  Sekmertten  —  Antwurt  der  Vemunfft  (Petrarca),  Oppeiibeia 
1516:  Bttcherschatz  der  Deutschen  National- Litt.  19.  7)  Redefürung  dreier  gebrüder^  Myns 
Weinsauffere,  Üurers  vnd  Spielen  nach  Beroaldus,  Mainz  1535;  Tgl.  Anm.  25. 
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zn  übersetzen^,  letzterer  deren  auch  zum  Tbeil  in  Reimen.*  Sebn  wir  dann 
Scbwartzenberg  mit  nocb  einem  Bucblein  '^  in  die  kircblicbe  Bewegung,  sebn 
wir  den  groesten  der  adlicben  Humanisten  Deutschlands,  Ulrich  von  Huttbit, 
in  eben  dieselbe  zueri^t  auf  lateiniscb,  dann  mit  Selbstübersetzung  und  zuli^tzt 
gleicb  auf  deutsch  eingreifen  (§  94, 19.  21),  seben  wir,  welcb  eine  Flut  lehrhaf- 
ter, ernster,  spöttischer  Gelegenheitsscbriften  die  Flut  der  Ereignisse  in  Kirche 
und  Staait  jnit  sich  gefuhrt*',  Schriften  wider  den  Türken  und  den  Pabst, 
gegen  Murner  und  für  Luther  (S  99,  27),  und  wie  gern  man  diesen,  Hütten 
voran,  die  Form  des  Lucianischen  GsspRiSCHS  gegeben  hat'^:  so  Hegt  uns  vor 
Augen  die  ganze  reiche  Wechselwirkung  da,  in  welcher  das  Studium  der  An- 
tike und  die  Reformation  und  der  neue  Aufschwung  der  deutschen  Lehrprosa 
gestanden.  Über  all  dem  aber  fest  und  hoch  hebt  Luther  sich  empor,  hier 
fast  allein  so  reich  als  die  Andern  zusammen,  reich  und  mannigfaltig:  denn 
obschon  seine  Lehrschriften  sich  einzig  auf  die  Gottesgelahrtheit  und  die  Kir- 
chenbesserung beziehh,  sa  durchlaufen  sie  innerhalb  dieser  Grenzen  all  die 
Vortragsweisen,  welche  da  nur  mcBglich  sind,  von  der  kindlich  einfachen  des 
Catechismus  '^  und  des  verdeutschten  Aesop  ($  99,  32)  bis  zu  der  leidenschaft- 
lich bewegten  und  schwungvollen,  wo  das  Lehrhafte  in  das  Rednerische  über- 
geht: diefs  z.  B.  in  den  Ermahnungen  gegen  den  Bauernaufruhr '^;  mitten  inne 
liegen,  um  auch  dafür  nur  hauptsächlich  bezeichnendes  zu>  nennen,  die  schlich-, 
ten  und  dennoch  wissenschaftlich  immer  werthvoUen  Vorreden  zu*  den  ein- 
zelnen Büchern  der  heil.  Schrift  und  die  erbaulichen  Auslegungen,  mit  denen 
er  einige  derselben  begleitet  hat.'^  Die  Form  aber,  deren  er  für  seiner  lehr- 
haften Mittheilungen  sich  am  häufigsten  und  liebsten  bedient,  ist  die  des 
Bribfbs.'^  Und  wiederum  innerhalb  dieser  einen  Form  welche  Mannigfaltig- 
keit der  Tcene  je  nach  der  Sache,  der  es  gilt,  nach  der  Person,  an  die  er 
schreibt,  nach  der  Stimmung,  die  gerade  ihn  selbst  beherrscht,  väterlich  kind- 
lich seinem  Sohne  ^',  harmlos  scherzend  der  Gattinn  und  den  Freunden  gegen- 
über ^^,  wissenschaftlich  mit  den  Gelehrten,  und  vor  Volk  und  Füllten  selbst 


8)  Pleoingen  ein  annttoort  auff  %u>o  fragen :  — •  wie  'es  xuftomm,  das  iieh  wenig  menschen 
jrs  Stands  benuegen  lassent,  —  wie  es  %ugang  das  wenig  leutt  —  das  wäre  gut  erkennen^ 
Landsb.  15 i6.  Schwarlzenbcrg  Der  Zudrincker  vnd  Prasser  Gesatxe  Ordenung  vnd  Instruc- 
Hon^  Oppenh.  (15i3):  ironisch  wie  spaBterbio  der  Grobianus  S  100,  3(  fg.  9)  Memorial 
der  Tugent,  Kummer  Trost  n.  a. ;  hinter  dem  deutschen  Cicero.  10)  Besekwerung  der 
alten  Teufelischen  schlangen  mit  dem  Götlichen  wort  J525.  11)  Verzeichuifs  im  Bücher- 
schätze  20.  34  fgg.  13)  §  99,  11.  Beispiel  von  Manuel  (g  106,  S8)  Äin  kUgliche  Botschafft 
dem  Bapst  %u  komen  1528 :  Grüneisen  422  fgg. ;  umgearbeitet  in  dramatische  Form  u,  Reim : 
ebd.  225  fg.  Tgl.  8  i05.  10.  IS)  Eyn  bettbuchlin  1522 :  LB.  3,  1,  179.  Deudsch  Catechis- 
mus Wittenb.  1 529.  14)  wider  die  stürmenden  Bawren  1525 :  LB.  185.  1 5)  Ps.  86  LB.  144. 
16)  Luthers  Briefe  uod  Sendschreiben,  gesammelt  y.  pb  Wbttb,  Bert.  1825—27;  eine  Ans- 
wähl,  meist  genaner  den  Urschriften  folgend,  LB.  85.       17)  LB.  171.       16)  LB.  169.  178. 
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mit  fürstlicher  Majestaet.^^  Zum  Theil  sind  diese  Briefe,  weil  sie  ölTentliclie 
Sendschreiben  waren,  gleich  von  Luther  selbst  dem  Druck  übergeben  worden: 
aber  auch  die  blo£s  geschriebenen  übten  dennoch  die  eindringlichste  Wirkung 
aus:  sie  wirkten  wie  auf  den  Kreis,  der  ihn  in  häuslicher  Vertraulichkeit 
umgab,  die  weisen  und  heiteren,  auch  durch  Erzaehlung  lehrenden  Reden,  die 
er  bei  Tische  führte,  die  Tischreden,  die  erst  die  Verehrung  des  jüngeren  Ge- 
schlechtes aufgezeichnet  hat.^"  Neben  Luthers  Lehrstil  treten  alle  die  zurück, 
die  sonst  in  dem  gleichen  Werk  ihm  zur  Seite  und  beigestanden,  Erasmvs 
Albbrus  z.  B.  mit  der  mafslosen  Leidenschaftlichkeit  seiner  Streitlust^'  and 
hier,  auch  Ulrich  Zwinoli,  dem  weder,  wo  er  einfach  sein  sollte,  die  Einfach- 
heit noch  anderswo  der  erhabnere  Schwung  gelingt^',  den  in  seiner  eigenen 
Kirche  durch  deutschere  Kraft  und  Schärfe  des  Wortes  Wolfgang  Köpfbl 
leichtlich  übertreffen.^'  Unter  denen,  die  der  Reformation  sich  entgegenge- 
stellt haben,  ist  einzig  Bbrthold,  Bischof  von  Chiemsee,  um  der  Redlichkeit 
und  des  wissenschaftlichen  Ernstes,  womit  er  den  Widerspruch  gefährt,  und 
der  alterthümlichen  Schlichtheit  und  Härte  seiner  Sprache  willen  ^^,  in  noch 
hoeherem  Grad  aber  und  von  Seiten  des  Stils  gleich  neben  LuUier  ist  Sebastian 
Franck  hervorzuheben.  Auch  Luther  kannte  und  ehrte  die  altdeutschen  Mysti- 
ker: hat  doch  er  das  schoene  Büchlein  von  der  Deutschen  Theologie  zuerst 
drucken  lassen  (S  90,  50),  wie  zugleich  die  von  ihm  erhobne  Bewegung  sicht- 
lich der  Anstofs  gewesen  ist,  dafs  auch  die  Ausgaben  Taulers  nun  sich  häuf- 
ten (§90,37.39);  und  die  Kenntnifs  kam  ihm  wohl  zu  Statten:  er  machte 
die  reichere  Befaehigung  zum  Ausdruck  des  Abstracten,  die  der  Sprache  durch 
die  Mystiker  anerzogen  worden  (90, 17—18),  für  die  Predigt  und  mehr  noch 
für  die  lehrhaften  Schriften  sich  auch  nutzbar.  Ebenso  Franck,  und  sein  schon 
an  der  Geschichtsschreibung  und  sonst ''^  mannigfach  geübter  Stil  hat  sich 
noch  um  ein  grosses  philosophischer  ausgebildet.  Er  aber  ward  von  der 
Mystik  des  Mittelalters,  ward  von  der  Philosophie  des  Alterthumes  ^^  auch  in 
die  pantheistischen  Irrungen  beider,  ward  von  dem  unruhigen  Drang  und  dem 

10)  LB.  85.  i45.  161.  30)  Tischreden  od,  Colloquia  Dr.  H.  L.  (von  Jon.  Ackifabbb)  Bit- 
leben  1566;  neue  Aosg.  von  Förslemann,  Leipz.  1844  fgg.  31)  S  9^»  39.  103,  89.  I>er 
Form  wegen  (Anm.  12)  hervorzuheben  Ein  Dialoyu*  oder  Gesprach  etlicher  Personen  vom 
Interim,  Item  vom  Krieg  des  Endtehrists  su  Rom  —  Item  von  den  Zeyehen  des  Jüngsten  tags 
1548.  33)  Beispiele  der  theologischen  u.  theologisch-polemischen  u.  politischen  Lehre 
LB.  3.  1,  339.  25t.  263.  Vgl.  g  94,  23.  103,  45.  109,  5.  33)  LB.  301 ;  vgl.  g  94,  5.  Wolf- 
gang Köpfe!  oder  KöpfU,  lat.  W.  Capito  oder  auch  mit  Beziehung  auf  den  Stand  seines 
Vaters  W.  Fabricius  C.  geb.  zu  Hagenau  1478,  gest.  zii  Strafsburg  1541.  34)  TemUche 
Theologey,  München  1528;  neue  Ausg.  von  Beithrnder,  ebd.  1853;  Proben  LB.  3»  I,  273. 
35)  8  108,  20  fgg.  Seine  Deelamation  —  eins  Saaffers^  JUurers  vnd  Spilers,  NUrnb.  1531, 
nach  demselben  Dialog  des  Beroaldus,  den  FroslinlLint  Anm.  7  verdeutscht  hat.  3#)  In 
diese  Bichtung  seiner  Studien  gebeert  das  Buch  Siben  weisen  in  Grecia,  Frankfurt  o.  J. 
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selbstgenögsamen  Reichthum  seines  Geistes  auf  Wege  verleitet,  wo  zwischen 
Tiefsinn  und  Frevel  jede  Grenze  schwand,  und  es  kam,  dafs  ihn^  der  anfangs 
mit  Luther  gewirkt,  die  neue  wie  die  alte  Kirche  als  Ketzer  zurückwies. 
Seine  Hauptschriften  in  solcher  Art  der  Philosophie,  der  Religionsphilosophie 
sind  die  Paradoxa,  aller  in  Got  Philosophierenden  Christen  rechte  GötHche  Phi" 
losophei  vnd  Teülsche  Theologei  (nicht  ohne  Absicht  eignet^  Franck  nun  sich 
wie  schon  vor  ihm  jener  Bischof  Berthold  die  altgeehrte  Benennung  zn),  und 
an  bekannte  Stellen  des  ersten  jDorintherbriefes  angeknöpft  das  Lob  des  Tho^ 
rechten  Göttlichen  Worts,  das  er  einer  Verdeutschung  von  Erasmus  Lobe  der 
Thorheit  und  Agrippas  Lob  des  Esels  beigefügt  ^^;  noch  eine  dritte  wird  uns 
spseter  entgegentreten  ($  111,  7). 

Des  Erasmus  Encomion,  das  Lob  des  thoerichten  Gotteswortes^  damit  war 
zugleich  ein  Versuch  gemacht  die  Satire  auch  in  die  Prosa  und  in  die  Satire 
den  hceheren  Humor,  die  feinere  Ironie  zu  bringen,  ein  Versuch,  der  jedoch 
nur  spsrliche  und  tief  abfallende  Nachfolge  fand,  an  der  Sapiens  Stultitia 
z.  B.,  die  Georg  Frikdrich  Messbrscbmio  aus  dem  Itaiisenischen  fibertrug  ^®,  und 
der  Ethographia  Mundi  Johannes  Sommers^',  die  zuerst  mit  weitgreifender 
Frische  angelegt,  schon  vom  zweiten  Theil  an  sich  in  den  wohlfeilen  Spott 
über  das  andre  Geschlecht  verengte.'^  Einstweilen  zog  die  Satire  noch  die 
Gedichtform  und  bald  den  unverhüllteren  Durchblick  der  ernsten  Hinterge« 
danken,  wie  das  Narrenschiff  und  der  Reinike  Fuchs  es  lehrte,  bald  die  der- 
bere Handhabung  in  Art  des  Grobianus  und  der  Eulenspiegeleien  vor  ($  99, 
14  fgg.  und  29—30.  100,  20  fgg.). 

In  Luther  und  Franck,  dem  Wortführer  der  gottlichen  Weisheit  und  dem 
der  thcdricht  gewordenen  menschlichen,  hatte  sich  etwa  der  Gegensatz  von 
Tauler  und  Eckard  ($  90,  18  fgg.  35  fgg.)  erneut:  er  sollte  noch  einmal  beim 
Übergang  aus  dem  sechzehnten  in  das  siebzehnte  Jahrhundert  wiederkehren, 
in  Arndt  und  Boehme.  JoHAimES  Arndt '^,  der  im  niedersüchsischen  Norden 
gewesen  ist  was  in  Schwaben  Andre»  (S  99,  61),  der  aber  deshalb  auch  von 
den  im  Formelzwang  erstarrten  Gliedern  der  Kirche  verketzert  worden  wie 
Andre«  und  weiterhin  Spener^^,  Arndt  wirkt  heute  noch  durch  seine  Er- 
bauungsschriften, die  ältesten,  deren  die  evangelische  Kirche  braucht,  zumal 
durch  seine  vier  Buecher  vom  wahren  Christbnthum'^,  die  der  tiefsteh  Gedan- 

27)  Die  ergte  Ausg.  der  Paradoxa  zu  Ulm  o.  J. ;  die  erste  mit  Jahrszahl  ebd.  1633.  Moris 
JEncomion  o.  O.  u.  J. ;  ein  Abschnitt  aus  dem  Lob  d.  göttl.  Wortes  LB.  3,  i,  343.  38)  des 
Antonius  Maria  Spelta,  Strafsb.  1615.  29)  Magdeb.  1609;  auch  hier  JoAanne«  Olorinu« 
YarUeus  genannt:  ygl.  g  101,  13.  SO)  p.  II  Malus  Mulier,  p.  III  impsrioius  Mulisr. 
ai)  geb.  zu  BallensUdt  1555,  gest.  als  Saperintendeot  zu  Celle  1621 ;  ygl.  H.  L.  Pertz  de 
Job.  Amdtio  eiusqne  libris  qoi  inscribnntar  de  Tero  christlanismo,  Hanov.  1852.  S2)  Arndt 
sogar  TerdMchti^,  dafs  er  ein  Weigeliaaer  sei:  ygl.  Anm.  37.  SS)  Frankf.  seit  1605: 
Stucke  daraus  LB.  3, 1,  507;  PARADiBseXETLBiN,  Leipzig  1612:  hier  auch  einige  Reimg»> 
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ken  voll  im  Gewände  der  Einfalt  und  dichterisch  in  dem  der  Prosa  siad^, 
und  wirkt  durch  sie  nicht  allein  in  tausend  Hänsern  und  Herzen  Deutsehlands 
fort:  fast  alle  Sprachen,  die  eine  Litteratnr  besitzen,  besitzen  auch  Cbertra- 
gangen  jener  Schriften  Arndts.  Ihm  gegenüber  Jacob  Bcebhb,  den  eine  Zeit, 
die  nichts  mehr  von  Sebastian  Franck  und  noch  nichts  von  den  Mystikern 
des  Mittelalters  wufste,  Pkilosophus  Teutonicus  genannt  hat,  in  der  Meinung  ihn 
damit  als  den  ersten  Philosophen  zu  bezeichnen,  welcher  deutsch  geschrieben, 
Schuhmacher  zu  Görlitz  und  daselbst  gestorben  im  J.  1624.-^^  Schon  in  Para- 
celsus  (Anm.  40)  hatte  sich  abenteuerlich  die  Ahnung  von  göttlichen  Geheim- 
kräften  der  Natur  geregt:  ihr  verzerrter  Ausdruck,  vergeblich  der  Spott  aller 
Besonnenen  ^\  war  die  Kunst  der  Goldmacher;  und  schon  in  VALsiiTiif  Wkisbl 
hatten  Paracelsus  Einflufs  und  der  der  Mystiker  sich  dahin  geeinigt,  d^lh  die 
Erkenntnifs  seiner  selbst  die  Erkenntnifs  Gottes,  auch  die  Schöpfung  Gott, 
die  Kirche  mit  ihren  Hauptlehren  im  Irrthum  sei'':  mit  Jacob  B<ehme,  eines 
Anhänger  Weigels,  fand  dieses  Streben  fern  ab  von  der  Offenbarung  durch 
eigene  Speculation  das  Verhältnifs  zwischen  Gott  und  Menschen  und  Natur  zn 
ergründen  für  seine  Z^it  die  Vollendung  (ein  spateres  Zeitalter  hat  darin  einen 
willkommenen  Vorgang»  erkannt)  und  durch  eine  Fülle  von  Schriften  nnn  erst 
den  rechten  Eintritt  auch  in  die  Litteratnr  und  die  litterarische  Wirknag.*' 
Aber  selbst  die  bedeutendsten  dieser  Schriften,  wie  gleich  die  älteste,  AcmouA 
ODER  DIB  MoRGBNRCETHB  iM*AiiFOANo  von  1612  uud  spstor,  vou  1623,  das  MjfBte^ 
rium  magnum^^j  zeigen  warnend  auch  den  tiefsten  Anschauungen  den  Aber- 
witz, z.  B.  eben  den  der  Goldmacherei,  untrennbar  beigemischt,  zeigen  ans, 
da  dem  Denken  Boehmes  nicht  blofs  -  der  geoffenbarte  Grund,  sondern  auch 
die  Grundlage  wissenschaftlicher  Bildung  fehlte,  meist  Grübelei  anstatt  des 
Denkens  oder  spiegeln  jene  SchAvärmerei  zarfick,  die  ihn  bis  zu  vermeintli- 
chen Gesichtseingebungen  vergucken  konnte.  Und  wohl  ist  die  Sprache  nicht 
ungewandt,  je  an  seinem  Ort  bald^  von  hohem  Schwünge,  bald  lieblich  bis  zur 

gebete.  Ausserdem  yon  Arndt  mehrere  Predtglsamniluogcn  ans  den  J.  1615  fgg.  SimBt- 
liebe  Geistreiche  Schrifften,  Leipz.  u.  Görlitz  1734—36.  S4)  Mehrere  Gebetliedcr  Paal 
Gerhardts  aas  dem  ParadiesgSrtlein  geschöpft:  Langbeckers  Ausgabe  565  fgg.  SS)  geb. 
zu  Alt-Seidenbcrg  bei  Görlitz  1575.  Vgl.  Jac.  Boebme,  ein  biographischer  Denkstein  von 
Fonqu^,  Greiz  1831.  Jac.  Boehmes  Leben  u.  Lehre  von  WuUen,  Slutlg.  1S86.  SS)  z.  B. 
des  Grammatikers  Job.  Clajus  (§  93,  15):  AUkumistica,  D.  i.  Ein  wunderbarliehe,  ««UsasM 
vnd  bewerte  Kunst,  Äuft  Mist  de.  Gold  su  machen,  Amberg  1586  (in  Beimen);  ond  RoUeii- 
hagens  im  Froscbmäuseler  B.  i,  Tb.  2,  Cp.  15—17;  Tgl.  g  107,  36.  87)  Weigel  geb. 
zu  Grosse nhain  in  Sachsen  1533,  gest.  als  Pfarrer  zu  Zschopau  1588;  seine  Schriften  oaei- 
stens  erst  lange  nach  seioem  Tode  zu  Neustadt  (Magdeburg)  gedruckt:  Kirch'  vnd  Barn»- 
postill  über  die  Evangelien  1611 ;  Captura  aurea.  Der  güldene  Gry  ff,  d.  i.  Änhinmg  aOe 
Dinge  ohne  Jrrthum  xu  erkenneti  1618  n.  a.  S8)  Frühere  Sammlungen  der  Werke  Bflahaaes 
YonBetke,  Amslerd.  1675;  Yon  Gichtbl,  ebd.  1682;  darnach  zu  Hamburg  1716  und  1730; 
die  neueste  t.  Schiebler,  Leips.  1831—1848.       S8)  Ans  beiden  LB.  8»  1»  571  und  587. 
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Kindlichkeit,  Bnd  manche  der  philosophischen  Wortschöpfangen  ist  mit  ebenso 
viel  Glück  als  Kühnheit  unternommen:  indefs  gerade  hier  fehlt  es  aoch  an 
schlimmen  Verstoessen  nicht,  welche  die  Ungelehrsamkeit  und  die  beständige 
Verwechselung  von  BegrifT  und  Sinnbild  verschuldet. 

Neben  der  lehrhaften  Prosa  des  Staats  und  des  Rechtes  und  der  in  jedem 
Betracht  weit  überwiegenden  der  Theologie  und  der  Philosophie  ward  die 

DER  MATHEMATISCHBN   UND  DBR  NaTURWISSBNSCHAFTEN  jetzt  UUr   WOnig  UOCh  gOÜbt 

Denn  was  über  Natur-  und  Heilkunde  Pbilippus  Aurbolus  Tbeophrastus  Para-t 
GBLsus  BoMBASTUs  AB  HoBBNBBiM  auf  Doutsch  geschrieben^^,  derselbe,  der  auch, 
weil  das  Latein  ihm  unbequem  war,  als  der  erste  unter  allen  academischen 
Lehrern  öffentlich  auf  Deutsch  vorgetragen  hat  (S  94,  9),  schlsegt  eben  mei- 
stens, und  wo  die  Begeisterung  seinen  Stil  ans  der  Trockenheit  und  Unbehol- 
fenheit erhebt,  da  immer  in  jene  theosophische  Richtung  ein;  Koiirad  Gbsnbr 
aber,  der  allgelehrte  Zürcher  ^\  so  lebhaft  seine  Theilnahme  selbst  für  eine 
gelehrte  Behandlung  der  Deutschen  Sprache  ^^,  so  rege  sein  Sinn  auch  für  das 
Volksmsessige  im  Deutschen  war'^*"*,  sein  grosses  naturgeschichtliches  Werk, 
die  HUtaria  arnmalium  seit  1550,  hat  doch  gleich  all  den  vielen  kleineren  er 
selber  nur  lateinisch  abgefafst^  und  die  deutsche  Abfassung  stammt  von  ande- 
ren nicht  so  namhaften  Männern. ^^  Nur  Albrbcht  Durbr^^  hat  es  verstanden 
auch  einigen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Mathematik  eine 
scharf  umrissene  und,  so  weit  hier  Schosnheit  moeglich  war,  nicht  unschoene 
Gestalt  zu  geben.^* 


40)  geb.  auf  dem  Hohen  Nest  bei  Einsiedelo  U93,  nach  weit  und  wild  umsch weifendem 
Leben  gest.  za  Salzbarg  1541.  Vgl.  Lessings  Paracelsus,  sein 'Leben  und  Denken,  Berlin 
.1839,  n.  Paracclsus  in  Basel  T.  Fischer  in  d.  Beitraegen  z.  yaterländ.  Gesch.,  hsggb.  t.  der 
bistor.  Gesellsch.  za  Basel  5,  1854,  109  fgg.  Seine  Schriften  in  deutscher  Sprache  gesam- 
melt zu  Basel  1589—91  and  zu  Slrafsb.  1616.  41)  geb.  1516,  gest.  1565.  Conr.  Gefs- 
ner  t.  Job.  Hanbaat,  Winterthur  1824.  49)  Yorrede  zu  Ma9lers  Wörterboche  g  93,  31 ; 
Bemühungen  um  die  yon  Gassar  beabsichtigte  Aasgabe  Otfrieds:  Hanhart  204  fgg.  Uoff- 
manns  Fundgraben  1,  39fg. ;  antik  gemessene  dentsche  Verse  g  94,  80.  4S)  In  der 
nutaria  animaUum  öfters  deutsche  Sprichwörter  aus  der  Thierwelt  angefahrt:  Hanh. 
130.  44)  Vogelbuoch,  durch  Ruodolff  Heüfilin,  Zürich  1557;  Thierhuoehf  durch 
Cuonrat  Forer  ebd.  1563;  Fischbuochf  durch  denselben  ebd.  auch  1563.  Spaetcr  ein 
Bhnliches  Gesammtwerk,  das  die  Wissenschalt  in  die  Erbauung  and  ungefnbr  wieder  auf 
den  Weg  des  alten  Physiologus  §88,  19  hinUberlenkt,  Ton  ÜERMANif  HsiNaiCH  Fsbt,  Pfar- 
rer zu  Schweinfnrt:  'Ij^&voßißXia,  Biblisch  Fischbuch,  Leipz.  1594,  Sr,^oßtßXCa^  Bibl.  Thier- 
buch  und  *0^i9oßißX£ay  Bibl.  Vogclbuch,  ebd.  1595.  4S)  zu  Nürnberg  geb.  1471,  gest. 
1528.  Seine  Briefe,  das  Tagebuch  seiner  Niederländischen  Beise  u.  andre  Aufzeichnun- 
gen In  Gampes  Beliquien  von  A.  D.,  Nürnb.  1828.  46)  Vndervoeytung  der  Meeeung  mit 
dem  Zirckel  vnd  Richtectieyt  in  Linien^  Ebnen  vnd  gantxen  Corporen,  Nürnb.  1525;  Etliche 
Vnderrieht  n»  Befeetigung  der  Stett,  Schlaft  vnd  Flechen  ebd.  1527 ;  Vier  Bücher  von  mensch- 
lieher  Proportion  1528:  dieses  das  Hauptwerk.  Zu  Nürnberg  auch  die  erste  Verdeutschung 
des  ViTaunos  durch  Gualtherum  Rivium  1548. 
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111  Wir  haben  bei  der  lehrhaften  Dichtnng  gesehn^  i^ie  theils  am  das  eigene 

Wissen  aufzufrischen,  theils  um  doch  in  etwelcher  Verbindung  mit  dem  Volk 
KU  bleiben  die  Gelehrten  aus  dessen  Spruchweisheit  geschöpft,  wie  sie  Sprich* 
Wörter  und  Rsethsel  des  Volks  in  Reime  gebracht  und  neue  Spräche  densel- 
ben nachgereimt  haben  (§  99,  38.  53.  $  101).  Das  entsprechende  Verhältails 
und  Verfahren  kehrt  in  der  prosaischen  Lehrart  wieder.  Der  gedrucktea 
Rsethselsammlungen  ist  bereits  Erwähnung  geschehen  (§  101,  14):  noch  öfter 
irurden,  da  vom  Humanismus  her  ein  Buch  wie  des  Erasmus  Adagia  *  Vorbild 
und  Anstofs  gab^  da  Bucher  der  Art  aus  dem  Alterthume  selbst  vor  Handea 
lagen',  da  auch  die  Gelehrten  nicht  dem  Eindrucke  sich  zu  entziehn  ver- 
mochten, wie  treffende  Weisheit  das  deutsche  Sprichwort  (S  HO,  43),  wie 
viel  mit  der  Weisheit  des  classischen  Alterthums  zusammentreffendes  es  ent- 
halte ',  noch  öfters  wurden  in  unveränderter  Prosaform  §prieliw<fr(erMUBBi« 
langen  angelegt^  und  gern  auch  gleich,  wie  Erasmus  mit  seinen  Adaglen 
dort  gethan,  die  Sprichwörter  nach  Ursprung  und  Sinn  und  Anwendung  ge- 
deutet. So,  damit  ich  nur  die  wichtigsten  Belege  nenne,  im  J.  1529  Cni^^* 
deutsch  war  das  Buch  schon  im  vorhergegangenen  Jahr  erschienen  Oi  von 
Johannes  Agricola,  einem  Landsmanne  Luthers^;  im  J.  1541  von  Ssbastiatt 
Franck,  den  wir  kennen,  der  sehnlich  dem  Sprichwort  schon  aus  eigenem  Sinn 
und  Tiefsinn  die  Paradoxa  geschrieben^;  im  J.  1548,  mit  der  Franckischen  Ar- 
beit oft  verwechselt,  von  einem  Unbekannten.^  Andere  mischten  dem,  was  sie 
sammelten,  Nachbildungen,  den  Sprichwörtern,  die  das  Volk  gewaehrte,  volks- 
maessig  selbstverfafste  Prosasprttche  bei:  dergleichen  Bücher  von  FRisiiuai 

S  111.  LiUeratur  der  Sprichwörter  v.  Nopitsch,  Nürnb.  1822.  Die  DooUchen  Spricb- 
wörlersammlungCD  y.  Zacher,  Leipz.  1852.  1)  Erste  Ausg.  zu  Paris  1500.  3)  no^ 
deo  ParcBmiographen  verwandt,  solche  wie  der  alUn  Weisen  Exempelsprüch  g  90*  261t  ^ 
Seb.  Francks  Siben  weiten  in  Grecia  §  110»  26«  wie  Plutarchi  von  Cheronea  vnd  anderer 
kurts  weise  vnd  haffliche  Spruch  durch  HBmmcH  voi«r  Eppbndorff  vfs  dem  Latin  in  Teutseh 
verdollmetscht,  Slrafsb.  1534.  S)  Germanicorum  adagiorum  com  Laüois  etGr»cJ8  colli- 
torum  centarise  Septem  yon  Eberh.  Tappius,  Strafsb.  1539;  Adagia  sive  Sententua  proTer- 
biales  Grec»,  Latin»,  Germanica^,  Slrafsb.  1596;  u.  a.  4)  Eine  solche  Ton  H.  Frikdbicb 
Wilhelm  von  Weimar  gedr.  zu  Annabarg  1577,  thcilweis  nur  Register  einer  Terlorcnea 
Sammlung  mit  Auslegungen :  HHoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgesch.  1, 149.  Zacher 
a.  a.  O.  14.  5)  zu  Magdeburg:  Naumanns  Serapeum  1841,  882;  vgl.  S  93,  28—29.  l>rey- 
hundert  Gemeyner  Sprichworter ,  Haganaw  1 529.  Nach  vielen  immer  vermehrten  Ausgaben  die 
letzte  (749  Sprw.)  Wittenb.  1592.  6)  eigentl.  Schnitter?  geb.  zu  Eisleben  1492,  gest.  als 
Hofprediger  zu  Berlin  1566;  seine  Yerdeutschung  der  Andria  des  Terenz  £  ^05,  16.  Tgl. 
Agricolas  Schriften  v.  Kordes,  Altena  1817.  7)  S  ^^0,  27.  Ton  dem  überragenden  Weitb 
des  Franckischen  Buches  Wilh.  Grimm  in  Yridankes  Bescheidenheit  ax.  Stücke  daraoi 
LB.  8,  1,  367.  Tgl.  S  ^3,  5.  8)  Fast  ganz  wie  das  Franckische  Bach  betitelt,  Spriek- 
Wörter,  Schane,  Weise  Kluogreden,  und  von  demselben  Egenolff  zu  Franckfurt  gedrnckt« 
der  jenes  gedruckt  hatte. 
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Pbtri  ^  und  Christoph  Lehman  '<',  die  aach  Reimsprüche,  von  Johannes  Sohmbr,  . 
der  auch  Rsetbsel  und  Leberreime  gedichtet  hat.  * '  Ein  Werk  endlich  von  der 
Schlufegrenze  dieses  Zeitabschnittes  hält  in  einer  Weise,  die  nach  den  bis- 
herigen Vorgängen,  nach  dem  Vorgang  namentlich  der  Tischreden  Luthers 
(S  110,  20)  nahe  genug  lag,  die  Mitte  zwischen  den  Sprich wortsammlungen 
und  den  früher  erwsehnten  Sammlungen  geschichtlicher  und  romanhafter  Anec- 
doten  (S  107,  46  fgg.))  der  Teutschen  Scharpfsinnige  kluge  Spruch  oder 
die  Apophthegmata  von  Jui.ius  Wilhelm  Zincoref  *^:  Anecdoten  meist  aus  Deutsch- 
land, deren  Kern  und  Schärfe  aber  nicht  ein  überraschendes  Ereignifs,  son- 
dern eine  sinnreiche  spruchartige  Rede,  in  denen  das  HauptstQck  auch  die 
Spruchweisheit  ist,  aber  eine  andre  als  die  unter  dem  Volk  umlaufende  und 
jedesmal  getragen  und  körperlicher  gemacht  durch  die  Grundlage  einer  kur- 
zen Erzflehlung  und  durch  geschichtliche  Namengebung. 

Hiemit  waere  die  Darstellung  der  Prosa  des  sechzehnten  Jahrhunderts  1 1 S 
beendigt,  wenn  nicht  ein  Name  noch  fehlte,  der  uns  schon  bei  der  Poesie 
mehrfach  als  einer  der  bedeutendsten  und  gleich  hoch  bedeutend  mit  Hans 
Sachs  entgegengetreten  (S  100.  102,  5.  103,  33.  104,  7)  und  der  auch  in  der 
Prosa  der  bedeutendsten  einer,  gewifs  der  bedeutendste  naechst  Luther  ist. 
Er  ist  das  aber  durch  seine  fruchtbare  vielseitige  vielgestaltige  Thsetigkeit 
zugleich  in  den  verschiedensten  Arten  der  Prosa  und  durch  die  eigenthüm- 
liche  Verbindung,  die  in  ihm  auch  hier  die  gelehrte  und  die  volksmsessige 
Richtung  eingehn:  Umstände,  um  derentwillen  er  besser  so  zu  vereinzeln  und 
durch  eine  Stellung  ans  Ende  der  gesammten  Übersicht  auszuzeichnen  ist. 
Als  Redner  freilich  (er  war  kein  Theologe)  hat  sich  Johann  Fischart  kei- 
nen Namen  gemacht  und  ebenso  wenig  durch  geschichtliche  Schriften  \  wohl 
aber  als  Verfasser  einer  reichen  und  mannigfaltig  bunten  Reihe  von  Erzeng- 
nissen der  lehrenden  und  der  romanhaft  erzaehlenden  Art.  In  der  Poesie  so- 
wohl des  Ernstes  als  des  Scherzes  Heister,  ist  er  das  auch  und  noch  mehr 


9)  Der  TwUehen  Weiftheit^  Das  ist  —  Sprüche  vnd  Sprichwörter  in  schatten  Reimen  oder 
schlecht  ohn  Reim,  Hamb.  1606;  vgl.  S  *01,  6.  10)  FloHlegium  politicum,  o.  O.  16S0; 
BiDordoong  des  Stoffs  uoler  locos  communes  nach  Art  der  spaeteroo  Bearbeitungen  Ton  Eras- 
mos  Adagien.  Vgl.  g  101,  6.  108,  85.  11)  Joh.  Olorini  Varisci  Parmmiologia  Germa- 
nica, Blagdeb.  1606;  vgl.  S  ^01,  13.  16.  IS)  Strafsb.  1626;  ein  zweiter  Theil  ebd.  1631. 
Apophthegmata  als  Nebennanie  zuerst  ebd.  162S;  als  Torangestelltor  Haaptname  auf  dem 
von  Job.  Lbonh.  Wkidubr  tiinzugefUgten  dritten  Thcile  der  Leidner  Ausgabe  1644.  Noch 
ein  4  u.  Ster  Tbeü  Amsterdam  1655.    Ober  Zincgref  g  i04,  18. 

S  113.  1)  Weder  äussere  noch  innere  Merkmale  weisen  darauf  hin,  dafs  in  den  zeit- 
geschichtlichen Schriften  aber  die  franzoBsischen  und  die  englisch -spanischen  Hündel  (Vil- 
mar  z.  Litt.  Joh.  Fischarts  2.  22  und  oben  g  100,  18)  noch  etwas  andres  ausser  den  beglei- 
tenden Gedichten  yon  Fischart  sei.   Vgl.  Anm.  10. 

Wackeraagel  titCer.  Geicbichte.  33 
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im  Gewand  solcher  Prosa.    Hier  giebt  es  von  ihm  (ich  nenne  wieder  nur  die 
haoptsächlichen  Werke  ond  wiederhole  das  schon  früher  ($  100,  3)  gesagte, 
dafs  man  nicht  wenige  seiner  Bucher  einstweilen  blofs  dem  Namen  nach  kennt 
und  bei  manchem  seine  Verfasserschaft  noch  Zweifeln  unterliegt),  es  giebt 
hier  aus  dem  J.  1578,  in  der  schlichtesten  Ausdrucksweise  des  sittlichen  und 
des  religioesen  Sinnes  lehrend,    das  Philosophisch  Ehzuchtbüchlin  sammt 
der  Kinder Zuchtj  beides  nach  Plutarch,  aber  frei  und  mit  Vermehrung ',  recht 
eigentlich  verdeutscht  und  in  Anwendbarkeit  auf  die  Verhältnisse  des  christ- 
lichen Lebens  übertragen.    Ferner  eine  Schrift  nach  Art  einiger  früher  schon 
genannten  dichterischen  (S  100,  8  fgg.),  eine  scharfe  und  heftige  Satire  gegen 
die  paBbstliche  Kirche,  namentlich  gegen  deren  neu  erstandene  Vorfechter  die 
Jesuiten,  der  Binenkorb  Des  HeyL  Römischen  Imenschwarms  von  1579 
(das  Ehezuchtbüchlein  war  nur  aus  dem  Jahre  vorher),  au«h  das  der  Arbeit 
eines  Andern,  eines  Niederländers,  frei  nachgebildet.^    Aber  das  rechte  Gebiet 
des  Mannes  war  die  Komik,  die  harmlos  lacht  und  einen  frcehlichen  Scherz 
nach  alter  Weise  des  Volkes  liebt  und  übt,  und  war  noch  über  die  Komik 
und  über  den  blossen  Spott  der  Satire  hinaus  der  gehobnere  Humor  und  dem 
verbunden  die  Ironie.    Von  Komik  übersprudelnd  und  echt  volksmsessig  in  der 
Komik  ein  Büchlein  aus  dem  J.  1572,  Aller  Praclick  Grofsmuotter\  das 
den  Unfug,  den  abergläubisch  oder  betrügerisch  die  s.  g.  Practiken,  die  Kalen- 
der, mit  Vorhersagungen  trieben ^  in  muthwilligen  Scherz  zog*:   eben  solch 
eine  Parodie  war  schon  1540  die  Lafslafel  vnd  Practica  des  Doctor  Grillen  ge- 
wesen^, nur  diese  nicht  so  grundlich  ausgeführt,  aber  damit  man  lache,  tief 
im  Schmutz.    Komisch  und  humoristisch  und  ironisch  zugleich  das  Poda-^ 


.  ..? 


3)  auch  um  emOetprach  (g  99»  ii)  von  Klag  des  Ehestands.  Stücke  aas  diesen  Zusilzea 
LB.  3,  1,  501.  S)  des  Philipp  Marniz  t.  S.  Aldegonde.  AU  Drockort  wird  Chrisüingsn^ 
Fischart  selbst  Jeswcalt  Pichhart  genannt  (§  100,  5.  6),  diefs  mit  Beziehung  auf  den  alteo 
Gebrauch  die  Waldenser  und  die  BcBfamischeD  Brüder  Picarden  zu  nenneG^  ...  da  Caoge 
y.  Pieardia  u.  Phil.  Wackernagels  Deutsches  Kirchenlied  749) :  Im  Vorstofs  dise  Waldensi* 
sehe  vnd  Pickhartische  Bienen,  Aber  Der  Beylig  Brotkorb  Der  H.  Rosmisehen  Reliquien  (nach 
einer  Schrift  Galyins)»  Christiingen  ISSO  u.  s.  f.  ist  nicht  Ton  Fischart:  von  diesem  (Jesit- 
walt  Pickhart)  nur  ein  beigegebnes  kurzes  Gedicht,  das  Cbrige  von  Jacob  ETSBiiBBae»  mit 
dessen  Namen  auch  die  Vorrede  unterzeichnet  ist,  und  Wiederholung  eines  schon  1557 
zu  Wittenberg  gedruckten  Buches.  Nur  auf  die  Absicht  solches  Neudruckes  also  zielen 
die  Anführungen  und  Ankündigungen  Ton  Jesuwalt  Pickharts  H.  Brotkorb  Im  Bienenkorb 
54  b  und  161  a  (Ausg.  von  15S1),  aus  welchen  Halling  im  Glückh.  Schiff  33.42  u.  a.  aof 
Fischart  als  den  Verfasser  des  Ganzen  geschlossen  haben.  4)  Proben  LB.  3,  i,  459. 
S)  vgl.  LB.  3,  1,  749  fgg.  Eine  ganze  Beihe  solcher  Practiken  Terzeichnet  im  Bflcherschatz 
der  Deutschen  Natioual-Litt.  130  fg. ;  ältere  von  Folz  und  Gengenbach  führt  Keller  an, 
Fastnachtsp.  3,~  1272.  1325.  0)  Anstofs  dazu,  aber  nicht  Vorbild  die  PrognostieatUm  pan- 
tagrueUne  in  den  Oeuvres  de  Eabelais  1553.        7)  Neuer  Abdruck  Leipz.  1854. 
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grammiich  Trostbüchlin  vom  J.  1577,  ein  Bucb^  der  Nei^ng  einer  Zeit 
entsprechend,  in  der  Erasmas  auch  ein  Lob  der  Thorhoit^  andre  das  Lob  des 
Esels  und  der  Sau,  und  Fiscbarts  eigener  Neigung,  der  ja  auch  die  FloeVhatz 
geschrieben^:  hier  sind  es  zwei  Schutz-  und  Lobreden  des  Podagras,  die  tfr 
aus  fremdem  Latein  Fischartisch  bearbeitet  einfuhrt'  Endlich  sein  vornehm- 
stes, auch  sein  berühmtestes  Werk,  recht  der  Inbegriff  seiner  bezeichnendsten 
Eigenthfimlichkeiten,  ein  Roman  *^,  der  zuerst  1375  und  von  da  wiederholend- 
lich bis  in  das  siebzehnte  Jahrhundert  ist  gedruckt  und  dabei  immer  in  etwas, 
schon  von  Fischart  selber  ist  geändert  worden,  die  GeschichUchriß  oder  wie 
es  seit  1582  hiefs^',  Geschichtkliäerung,  Von  Thaien  vnd  Rahten  der  Helden  vnd 
Herren  Grandgtuier,  Gargantoa  vnd  PantagrueL  Zwar  ist  auch  dieser  Gargantua, 
die  noch  unvollendete  Geschichte  eines  Riesengeschlechts,  keine  ganz  eigene 
neue  Schöpfung:  Fischart  hat  nur  das  erste  Buch  eines  franzoBsischen  Romans, 
des  Gargantua  und  Pantagruel  von  Franz  Rabelais  *\  inn  einen  Teutschen  Model 
vergossen^  aber  eben  in  einen  deutschen  und  in  seinen  Model;  er  hat  jene 
Urschrift,  wie  gleichfalls  der  Titel  sagt,  blofs  vngefasrlich  obenhin  vber  oder 
drunder  gesetzt,  nur  dafs  sie  zu  weiteren  kecken  Variationen  ihm  das  Thema 
lieh.  Schon  bei  Rabelais,  der  die  Grundzuge  seines  Buchs  einer  sagenhaften 
Überlieferung  Südfrankreichs  abgesehn  ^'\  hatte  der  Humor  die  Formgebung 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  durchdrungen  und  in  neuen  Worten  und  Wen- 
dungen schon  da  so  kühn  mit  der  Sprache  geschaltet,  als  dieselbe  nur  irgend 
zuliefs,  und  etwas  mehr  noch,  als  sie  zuliefs;  Latein  und  Griechisch  mufsten 
mit  aushelfen:  dem  deutschen  Bearbeiter  bot  sich  eine  Sprache  von  unend- 
lich groesserer  Bildsamkeit  und  reicherer  Fülle  eigener  Mittel  dar,  und  er 
verstand  da?  711  nützen:  mit  solch  einem  Flufs  gebräuchlicher  und  ungebräuch- 
licher, mit  solchem  Übennuth,  solcher  Unerschöpflichkeit  im  Erfinden  neuer 
Ausdrücke  ist  weder  vor  noch  nach  diesem  ein  deutsches  Buch,  ist  über- 
haupt wohl  in  keiner  Sprache  je  ein  Buch  geschrieben  worden.  Und  in  allen 
Toenen  de^  r   ane,  des  Spottes,  des  Humors,  der  Ironie  und  st»ts  so  barm- 

8)  §  100,  30.  107,  25.  HO,  27.  Fiscbart  selbst  in  den  Schlofsreimen  der  FUebbatz  beruft 
sich  zuerst  auf  antike  Muster  'wie  die  Scbutz-  u.  Lobreden  des  Fiebers  Yon  Pbarorinus, 
der  Scbmarotzerei  v.  Lucian,  der  Kablheit  v.  Synesins,  dann  auf  neuere  und  ihm  gleich- 
zeitige Äl$  Porcium,  den  Säupoeten  Der  weiftt  wie  Schwein  alnander  taden,  Vnd  Ercamum 
von  Roterdam  So  rümt  der  Thorhait  grosen  itamm,  Agrippa  auch  von  JVetterthaim  Lehrt 
wie  ichmn  eich  der  Eiel  zdtMii,  Vnd  da$  er  nicht  $ei  faul  vnd  trag  Sonder  bedachtsam  auf 
dem  wag  usf.  9)  Die  Zuschrift  An  edle  Podagramsgedultige  vnd  Zipperlineckuldige  LB.  8» 
1,  49i.  10)  Der  Bücherschatz  II  legt  ihm  wegen  eines  mit  J.  F.  G.  H  (vgl.  g  100,  5) 
unterschriebenen  Einleitungsgedicbtes  auch  die  Yerdeutschung  des  lemenius  (der  Hysminia 
des  Eustathius)  von  Joh.  Chr,  Ärtope(f(d.  h.  Becker)  bei:  vgl.  Anm.  1.  II)  Nach  dieser 
Ausg.  die  Probeslücke  LB.  2,  135  u.  3,  1,  471.  19)  Babelais  ^eb.  1488,  gest.  1558;  Gar- 
gantoa 1535,  Pantagruel  1587  osf.        IS)  Jac.  Grimms  Deotsche  Blythologie  609. 


493  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        XVI  JAHRH. 

los  und  unmittelbar  spielt  das  Gemüth  des  Deutschen,  dafs  niemand  bei  ihm, 
wie  doch  bei  Rabelais  geschieht,   sich  wird  gedrungen  fühlen  auf  didacti* 
sehen  und  satirischen  Sinn  und  Zweck  zu  rathen :  ihm  ist,  ob  auch  manches 
der  Art  in  einzelnen  Theilen  liegen  moege,  doch  das  Ganze  nur  ein  grofjuir* 
tig  ergötzliches  Bild  strotzender  Riesenkraft  und  Sinnlichkeit.    Ubera}!  sieht 
man  den  vielseitig  durchgebildeten,  den  theologisch  und  philologisch  und  histo- 
risch gelehrten  und  bis  ins  Herz  für  diese  Dinge  bewegten  Mann:  aber  auch 
das  ganze  geistige  Besitzthum  des  Volkes,  alle  Lieder,  alle  Sprichwörter,  alle 
Schwanke  und  Scherze  und  Gebräuche  der  Heimath  sind  ihm  lebensvoll  gegen— 
•  wärtig  '^,  und  jedesmal,  wo  es  am  pafslichsten  ist,  d.h.  wo  es  am  überraschend- 
sten zutrifft,  weifs  er  sie  vor  zu  bringen.  Allerdings  macht  diese  bunt  wech- 
selnde Häufung  der  Bezüge  die  Lesung  des  Buchs  beschwerlich;  schoa  tu 
Fischarts  Zeiten  mochte  nicht  allen  alles  verständlich  sein:  wie  viel  weniger 
unS;  die  wir  inmitten  eines  ganz  veränderten  Lebens  stehn.    Wenn  irgend  ein 
älteres  Buch,  so  bedarf  dieses  der  Erklserung;   eine  rechte  Erklaerung  aber 
würde  erst  ganz  gewahren  lassen,  welch  ein  Schatz  der  Kenntnifs  deutscher 
Sittengeschichte  wie  durchweg  bei  Fischart  so  besonders  hier  verborgen, 
hier  noch  zu  heben  ist. 
1 1 3         Die  Betrachtung  der  deutschen  Litteratur  des  sechzehnten  und  im  ersten 
Viertel  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  ist  geschlossen.    Sie  hat  uns  das  un- 
ausgesetzte Spiel  zweier  sich  gegenüberstehenden  Kräfte,  die  theils  feindselig 
einander  zuwider,   theils  wie  im  Wetteifer  zusammenwirkten,  einen  Kampf 
zwischen  Altem  und  Neuem,   zwischen  Volksroaessigkeit  und  Gelehrsamkeit 
gezeigt.     Das   Schlufsergebnifs   dieses  Kampfes  haben  wir  an  Einzelheitea 
schon  zur  Genüge  wahrgenommen,  so  auch,  dafs  dessen  naechste  und  weitre 
Folgen   sich  mit  andeuteten:  fassen  wir  jetzt  beide  in «^ einen  Rttck-  nndl 
Torblick  kurz  zusammen. 

Der  Vortheil  im  Kampf  war  zu  überwiegend  auf  Seiten  der  GsiBiniTRif, 
schon  darum,  weil  sie  Neues  und  Fremdes  brachten,  das  Volk  aber  nur  Altes 
und  Alteinheimisches  besafs;  darum  ferner,  weil  sie  sich  auf  eine  Bildung 
stützten,  deren  Gehalt  oder  deren  äussere  Formen,  selbst  pedantisch  mifsver- 
standen  und  mifsbraucht,  doch  eine  unwiderstehliche  Kraft  ausübten,  die  Bil- 
dung des  classischen  Alterthumes  und  bald  auch  die  modern  franztesische; 
endlich  darum,  weil  sie  eine  ganze  Art  der  Litteratur,  die  volle  und  die  ge- 
rade jetzt  bedeutsamere  Hälfte  derselben,  die  Prosa,  als  ihr  Werk  und  ihr 
Eigenthum  zum  Voraus  hatten.  Zwar  Hessen  sich  die  Gelehrten  hie  und  da 
entgegenkommend  zu  dem  Volk  hinab:  aber  es  geschah  das  mehr  nur  aus 


14)  Beispiele  vor  andern  das  Sie  Cap.  mil  den  Spässen  und  Gesängen  einer  Zechbruder- 
schafl  und  das  26ste  mil  dem  Verzeichnifs  der  Kinder-  und  Gesellschaftsspiele. 
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besondrer  Neigung  Einzelner,  als  dafs  es  im  Sinne  der  gelehrten  Litteratur 
überhaupt  gelegen  hätte.  Desto  nachgiebiger  und  durchweg  nachgiebiger  er- 
wies sich  von  der  anderen  Seite  her  das  Volk,  nachgiebig,  indem  es  Eigen- 
thümlichkeit  auf  Eigenthümiichkeit  zum  Opfer  brachte,  nachgiebig,  indem  es 
dafür  je  mehr  und  mehr  sich  in  die  Denk-  und  Sprechweise  der  Gelehrten 
hineinzubilden  suchte.  Unter  solchen  Umständen  war  kein  anderer  Ausgang 
moeglich,  als  dafs  alle  Volksmaessigkeit  von  der  Gelehrsamkeit  erdruckt,  und 
eben  wie.  diefs  Jahrhundert  mit  Aufstellung  einer  neuen  Sprache  begonnen 
hatte,  so  im  Verlauf  desselben  auch  die  alterthiimlichen  Bestandtheile  der 
Litteratur  immer  mehr  auf  die  Seite  geschoben  und  endlich  ganz  beseitigt 
wurden.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  besafs  noch  das  Volk  eine  Fülle  eige- 
ner alter  Lieder  und  mehrte  den  Besitz  noch  stsets  durch  Hinzudichtung  neuer: 
durch  den  Zug  aber,  den  es  selber  nahm,  nach  dem  Gelehrten  und  dem  Wel- 
schen ward  seine  Lyrik  und  Epik  abgeleitet:  von  da  ab  ist,  was  noch  in  dem 
alten  Bette  flofs,  mit  jedem  Geschlechte  mehr  versiegt,  eines  der  überkom- 
menen Lieder  nach  dem  andern  verklungen  vor  der  Mifsachtung  und  dem 
Spott  der  Gebildeten ^  vor  dem  Argernifs  der  kirchlich  strengen^,  bald  auch 
vor  der  eigenen  Scham,  manches  nur  gerettet,  indem  es  aus  dem  allgemeinen 
Gebrauche  sich  in  landschaftliche  und  mundartliche  Beschränkung  zurückge- 
zogen \  und  kaum  dafs  in  spseterer  Zeit,  dafs  jetzt  noch  neue  Lieder  aus  dem 
Hände  des  Volks  hervorgegangen  sind  und  gehn:  Gesänge,  wie  noch  hie  und 
da  waehrend  des  dreissigjsehrigen  Krieges  ^  und  spseter  zu  Ehren  des  Prinzen 
Engen  ^  entstanden  sind,  wie  etwa  hie  und  da  noch  das  Landvolk  kurz  und 

$113.  1)  Beispiel  Schuppins  in  dem  Scblafswort  des  ungeschickten  Redners  (Schrif- 
ten i,86S}:  lugleich  Nachricht  über  eine  unbekannte  VoULsIiedersammlnng  noch  dieser 
speten  Zeit.  9)  Mit  dem  i7Jh.  war  schon  ein  gulesTheil  Ton  dem  erreicht,  was  die 
reformalori schon  Dichter  dos  I6(en  bezweckt  hatten  (S  103.  2i.  3i),  Verdrängung  des 
weltUchen  Gesangs  durch  geistlichen ;  das  sechzehnte  halle  zu  dem  Ende  weltliche  Lie- 
der und  Weisen  geistlich  umgedichtet  (g  i03,  18.  38  fgg.  55)  f  im  17len  ward  um  ein  Lied 
unter  alles  Yolk  zu  bringen  schon  der  umgekehrte  Weg  genommen  (Wellers  Lieder  des 
dreissigjflshr.  Krieges  vi),  Paul  Gerhardt  bezeichnete,  was  er  auf  alte  Volksweisen  schrieb, 
nicht  mehr  mit  deren  echten  eigenen,  sondern  mit  den  Anfangsworlen  andrer  gleichfalls 
'geistlicher  Lieder,  und  bis  auf  neuere  Zeiten  bat  das  Landvolk  der  evangelischen  Schweiz 
auch  in  weltlichster  Lustbarkeit  kaum  andre  Gesänge  anzustimmen  gewufst  als  die  Psal- 
men seiner  Kirche.  S)  Die  Sammlungen  mundartlicher  Volkslieder  verzeichnet  Teoembl, 
die  Litt,  der  Deutschen  Mundarten,  Halle  1854.  4)  Soltaus  iOO  Deutsche  Histor.  Volks- 
lieder, Leipz.  1836,  Lxxxi  n.  453  fgg.;  Köufsas  Histor.  Volkslieder,  Stuttg.  1840,  305  fgg.; 
die  neueste  Sammlung,  von  Wbllbr  (Basel  1855),  eben  Anm.  '2  genannt.  Der  weltlichen 
Umdichtang  geistlicher  Lieder  und  Liederweisen  schliessen  sich,  nur  AreTelhafll,  die  Gebet- 
parodien an:  Weller  121.  263;  Tgl.  S  109,  8.  S)  Das  bekannteste  derselben  in  kritischer 
Bearbeitung  bei  Soltan  527. 
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brachstöckartig  zam  Tanz  erfindet  ^  zerstreuen  sich  nun  durch  Zeit  und  Ranra 
in  ebenso  grosser  Seltenheit,  als  die  früheren  Jahrhunderte  dergleichen  überall 
und  in  Menge  geschaffen  haben.  Sodann,  was  an  sich  unbedanerlich,  aber 
gleichfalls  ein  geschichtliches  Zeichen  ist,  auch  die  andre,  kunstlichere  Art 
der  Volksdichtung,  der  Meistergesang,  kam  mit  Ausgange  dieses  Zeitraums  ab, 
und  der  Name  Hans  Sachsens,  des  Stolzes  der  Singschulen,  ward  zum  Sprich- 
wort, wo  man  eine  recht  alberne  Poeterei  bezeichnen  wollte':  erst  Go&the 
hat  ihn  wieder  zu  Ehren  hergestellte  Zwar  blieben  an  dem  und  jenem  Orte 
noch  länger  Schulen  bestehn,  wie  zum  Verdrusse  der  Schulen  auch  das  (Se- 
werb  der  Sprecher  noch  fortbestand^:  aber  man  spurte  sie  nicht  und  wufste 
nichts  von  ihnen  und  sie  selber  kaum  von  sich'^:  man  hat  im  J.  1839  durch 
die  Zeitungen  vernehmen  müssen,  dafs  die  Singschule  zu  Ulm  sich  förmlich 
aufgelöst  habe^  um  zu  vernehmen,  dafs  dort  noch  eine  solche,  die  letzte  und 
zseheste  von  allen,  gewesen  seiJ^  Mit  dem  Volksliede,  mit  dem  Meisterge- 
sang ist  aus  der  Poesie  überhaupt  auch  alles  Singen  verschwunden:  Poesie 
und  Musik  sind  seitdem  zwei  getrennte  Künste,  und  letztere  tritt  immer  nur 
gelegentlich  und  nur  nachtrseglich  hinzu;  so  viel  auch  die  Ljnriker  noch  von 
ihrem  Saitenspiele  reden,  es  ist  blosse  Redensart,  und  wenn  ein  Epiker  be- 
ginnt Ich  singe,  so  würde  er  der  Wahrheit  doch  gemsBsser  sagen  Ich  schreibe. 
Unabweisbar  gebeert  der  Gesang  nur  noch  zum  Kirchenliede:  hier  hat  sich 
denn  auch,  getragen  durch  das  übereinstimmende  und  mitererbte  Verfahren 
der  musicalischen  Composition,  der  dreitheilige  Strophenbau  erhalten,  weh- 
rend die  übrige,  von  der  Musik  abgeloeste  Lyrik  denselben  vergessen  und 
verloren  hat.  Untergegangen  ist  endlich  auch  an  der  Kunst  und  Unkunst  der 
Gelehrten  und  an  sonstiger  erst  von  aussen  herzugeführter  Bildung  das  volks- 
msessige  Drama,  das  Drama^  wie  es  vordem  ein  Spiel  des  Volkes  selbst  zu 
seiner  Erbauung  oder  Belustigung  gewesen ;  nur  hin  und  wieder  und  nament- 

6)  Schleifer  in  Schwaben:  Grnters  Bragur  3,  229  fgg.  SchniUerbiipflein  in  Baiern:  Schmel- 
lers  Bair.  Wörlerb.  3,  499  fg.  7)  Die  Art,  tvie  Hoffmaonswaldau  1679  (Vorrede  eq  den 
Deatschen  Obersetzungea  und  Gedichten)  ihn  noch  lobt,  yerraeth  den  Widerspruch  gegen 
die  abschätzigen  Ürtheile  Anderer;  diese  aber  vertritt  Wernicke,  der  in  seinem  Hans  Sachs 
y.  1703  seinen  Gegner  Postel  (Steipo)  von  HSachsen  zum  Nachfolger  in  der  Pritschmeiste- 
rei  ernennen  Isfst.  Und  in  solcher  Betrachtungsweise  waren  selbst  die  Kritiker  von  ZSrich' 
noch  befangen:  Samml.  der  Zürcherischen  Streitschriften  1758.  1,  132.  2,  52.  8)  durch 
sein  Gedicht  HSachsens  poet  Sendung  (rgl.  Dichtung  u.  Wahrheit  B.  18  Anf.)  und  Wielaod 
durch  sein  Nachwort  dazu  im  Aprilheft  des  Deutschen  Mercurs  von  1776.  Gleich  darauf 
die  Proben  aus  HS.  Werken  von  Bertuch,  Weimar  1778.  Tgl.  Koberstein  zu  u.  Aber  Goethes 
Gedicht  HSacbsens  poet.  Sendung  in  Hoffmanns  u.  Schades  Weimarischem  Jahrb.  1,299  fgg. 
a)  Wagenseil  an  den  g  95,  38  fgg.  96,  1  fg.  angefahrten  Stellen.  10)  Ton  dem  Erlö- 
schen der  Hauptschule,  der  zu  Nürnberg,  Hsfslein  im  Bragur  3,  98.  11)  Nachricht  Ton 
deren  Bestand  im  J.  1792  bei  Hsfslein  a.  a.  O.  107  fg. 
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lioh  uDter  den  Katholiken  hat  sich  in  Städten  noch  für  längere  Zeit"  die  Auf- 
führung geistlicher,  auf  dem  offenen  Lande  die  Auffuhrung  von  geistlichen 
und  von  Fastnachtsspielen  selbst  bis  heute",  da  jedoch  meist  In  solcher  Art 
erhalten,  dafs  nicht  sowohl  Überreste  des  Dramas,  wie  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert es  bereits  ausgehildet,  dafs  vielmehr  die  früheren  Anfänge  desselben 
hier  noch  unentwickelt  vor  Augen  stehn;  von  den  Festumzngen  der  Schul- 
jugend, die  nun  auch  schon  seit  mehr  denn  hundert  Jahren  aberkannt  sind, 
gilt  das  gleiche."  Jene  Spiele  der  Bauerschaften  aber  hat  In  ihrer  Ahge- 
legenheit  von  der  Welt  die  neueste  Zeit  gleichsam  erst  entdecken  müssen." 
So  denn  ist,  nachdem  das  heginnende  sechzehnte  Jahrhundert  noch  eine 
Litteratur  des  Volkes  angetreten,  auf  das  Zeitalter  des  dreissigj»hrigen  Krie- 
ges und  wie  viel  mehr  noch  auf  die  weiter  folgende  Zeit  lediglich  eine  Lit- 
teratur der  Gelehrten,  dieses  neuen,  allerdings  aus  dem  Volk  emporgewach- 
senen Adels  gekommen.  Das  Volk  aber,  welches  unterhalb  stehen  hieibt,  hat 
keinerlei  Mitwirkung  mehr  an  der  Litteratur;  es  giebt  nichts  dazu. von  sich 
aus:  es  singt,  und  noch  mehr,  es  liest  nur,  was  ihm  von  oben  gegeben  wird, 
und  das  einzige,  was  es  neben  den  verhallenden  Liedern  und  neben  den  dich- 
terischen Prosareden  (§  96)  und  den  Rsethseln  und  den  Sprichwörtern  noch 
als  ein  minder  verkümmertes  Eigenthum  inne  hat,  sind  die  Volksbuecrbr,  jene 
alteinfachen,  zum  Theil  noch  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert ,  zum  Thoil 
aus  noch  früherer  Zelt  herrührenden  Ritter-  und  Liebes-  und  Scherzgeschich- 
ten ,  die  der  gemeine  Mann  sich  an  den  Ecken  der  Strassen  und  auf  Jahr- 
märkten kauft.  Ursprunglich  sind  insgesammt  auch  sie  von  Gelehrten  ver- 
fafst  und  lange  durch  alle  Stände  hin  gelesen  worden:  jetzt   dienen  sie  der 

12)  Luzerner  Handschriften  von  Passions-  und  Osterspielen  des  16  Jb.:  Mones  Schauspiele 
des  MitlcIaUers  2»  420  fgg.  Vier  geisll.  Spiele  d.  17.  Jh.  Air  Cbarfreitag  u.  Fronleichnams- 
fest (zu  ürdingen)  von  Rem,  Crefeld  1853.  Ton  den  Zünften  zu  Freibarg  im  Br.  die  Pas- 
sion durch  Umzug  u.  Spiel  dargestellt:  das  Theater  zo  Freiborg  t.  Schreiber  S24  fgg.  und 
YaterlSndisches  Ton  Grieshaber  59.  Vgl.  §  85,  72.  |5)  Das  Passionsschauspiel  in  Ober- 
ammergau von  DsymiBifT,  Leipz.  1851.  Weihnachts-Spiele  und  Lieder  aufs  Süddeutschland 
und  Schlesien  TOn  Wbinbold,  Graez  1853.  Geifsteidigen  In  Tirol  am  unsinnigen  Donners- 
tag: Pichler  Über  d.  Drama  des  Mittelalters  in  Tirol  72.  Fastnachtschimmel  und  Leutaus* 
spielen  in  Baiern:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  363.  561.  Vgl.  §  86,  5.  6.  M)  Umzog 
u.  kircbl.  Handlung  der  Schüler  am  S.  Nicolauslage:  LB.  3,  i,  343 ;  am  Tage  S.  Gregorius: 
Mserchen  ^er  Br.  Grimm  2,  1819,  xxxii  fg.  Schmeller  a.  a.  0.  2,  82. 107.  Dabei  hatte  ein 
als  Bischof  yerkleideter  Knabe  eine  Predigt,  gewmhnlich  in  Reimen,  Torzutragen :  Nach- 
lafs  bieron,  zugleich  anklingend  an  die  Fasfnachtspredigten  des  16  Jh.  (§  109,  7),  onsre 
Kinderpredigten,  ein  Spiel  mit  Terdorbenem  Latein,  mit  halbbiblischen  Namen  und  Geschich- 
ten, mit  Kellenreimen:  das  deutsche  Kinderbuch  Ton  Simrock  74  fgg.  lo)  Die  ersten 
Nachrichten  über  die  Passionsspicle  t.  Oberammergan  brachte  Stbub  aus  dem  bairischen 
Hochlande,  München  1850. 

3% 
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Gelehrsamkeit  nur  noch  als  Gegenstand  des  Sammeins  und  der  Wissenschaft* 
liehen  Betrachtang,  sie  und  ebenso  die  Lieder»  die  Sprichwörter,  die  Rssth- 
seP^:  ein  Merkmal  zugleich,  wie  fem  und  Ifiremde  den  Gelehrten  das  Volk 
geworden  und  wie  auch  diefs  letzte  Gut  des  Volkes  schon  im  Begriff  ist  aas 
dem  Leben  zurück  zu  weichen. 

16)  Sammlungeo  und  sonstige  Behandlang  der  Volkslieder  §  95  Auf.  Die  Vollubficber 
und  mit  ihnen  die  Sprichwörter  und  die  Rstfasel  gesammelt  von  Sihbock:  die  deutschen 
Volksbücher,  Fraokf.  1845  fgg.  (B.  5  Sprichw.,  B.  7  Rsethsel).  Ober  die  Volksbücher  GöaaBs: 
die  teutschen  Volksbücher,  Hcidelb.  1807.  Ober  die  Sprichwörter  Saileh:  die  Weisheit  auf 
der  Gasse,  Augsb.  1810;  Tgl.  §  ill  Anf. 
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Vorgeschichte. 


g  1  Germanen.  Wohnsitze  und  Nachbarn.  Einwanderung  und  Stammsagen.  Erstes 
Auftreten  in  der  Geschichte  5. 

§2  Germanisches  Zeitalter.  ^  Quellenmangel.  Sprache.  Verwandtschaft.  Lautver- 
schiebung.   Mundarten  6. 

§  3  Germanische  Poesie.  Eigennamen.  Epische  Dichtung  von  mythischen  und  ge- 
schichtlichen Helden.  Barditus.  Schmähreden.  Bäthsel  und  Räthsellieder.  Lie- 
der aus  der  Thiersage.  Waffentanz.  Harfe.  Lied  und  Leich.  Allitteration,  schon 
in  den  ältesten  Namen.  Dichter  und  Sänger  hochgeehrt»  aber  keine  Zunfl  wie  die 
celtischen  Barden  8. 

^4  Buchstabenschrift  zu  Weissagungen  gebraucht:  Stäbe  einer  Buche.  Buch- 
slabennamen; rüna.  Aus  dem  phönicisch-griechischen  Alphabet;  ältester  Bestand 
im  Norden.   Gebrauch  nicht  auf  die  Priester  beschränkt;  Frauennamen  auf —  rün  11. 

§  5    Die  Völkerwanderung  bringt  das  Weltreich  an  die  Germanen.  Ihre  Universalität  14. 

t;  6    Die  Gothen:  bildunjrsfähig  und  glaubenseifrig.    Der  Oslgothe  Theodorich  15. 

ß  7  Ihre  Heldenlieder.  Jornandes.  Dahin  gehören  auch  die  auf  Attila.  Harfe,  Hom 
und  Flöte  16. 

ß  8  Bibel öbersetzung  des  Vulfila.  Handschriften,  Vorlagen.  Paraphrasierte  Evange- 
licnbarmonie  (Skeireins).  siggvan  17. 

1^  9    Gothische  Sprache:  festgegliederte  Manigfaltigkelt.    Fremd worte  19. 

|i  10  Schrift  des  Vulfila:  Runen  dem  griechischen  Alphabet  angeglichen  und  daraus 
ergänzt.    Ziffernwerth.    Cursivschrift  der  Urkunden  21. 

1^  1t  Untergang  der  Gothen.    Bekehrung  der  übrigen  Stämme  unvolksthttmlich  22. 

|:  1*2  Leges  barbarorum  in  bunter  Sprachmischung.  Lex  Salica  mit  der  (celtischen)  mal- 
bergischen  Glosse  23. 

§  13  Bildung  der  romanischen  Sprachen.    Auch  in  ihrer  Schrift  germanische  Reste  25. 

^  14  Trennung  der  S  pr  ach  stamme:  Ober-  und  Niederdeutsch;  Franken  gemischt. 
Skandinaven  und  Angelsachsen  26. 

.§  15  Selbständigkeit  der  einzelnen  germanischen  Sprachen  und  Litteraturen  wäh- 
rend des  Mittelalters  27. 

.^16  Die  gemeinsame  Heldensage  verbindet  geschichtliche  Stoffe  der  Völkerwanderung 
mit  Mythen  (Edda),  ist  noch  während  der  Völkerwanderung  ausgebildet.  Gemein- 
gut auch  die  Räthseldichtong  und  Thiersage  27. 

§  17  Die  Geschichte  der  deutschen  Litterator  beschränkt  sich  auf  die  hochdeutsche, 
oberdeutsche  29. 

34* 


49S 

Geschichte  der  deutschen  Litteratur. 

§  18  ZeilrXume:  ahd.  mhd.  nhd.  Grenzen  and  GnindzOgo  31. 

Althochdeutsche  Zeit. 

§  19  Abschnitte:  meroyiug^ischer,  karolingischer,  sächsisch-salischer  34. 

J.  ABSCHNITT. 

g  20  Bekehrang  der  deatscbcn  Stämme  ausser  den  Franken.  Schriftdenkmäler  be- 
schränkt auf  den  Katecliismus:  Glaube  (Teufelabschwörung),  Vaterunser,  Beichte. 
Exhortatio  ad  plebera  christianam  34. 

§  21  Deutsche  Schriften  für  Geistliche.  Glossen:  yocabularius  S.  Galli,  Ke- 
ronische  Glossen,  Casseler  Gespräche.  Interlinearyersionen  der  Benedictinerre^el, 
Hymnen.   Cebersetzungen  des  Matthäus  und  des  Isidorus,  Predigten  und  Recepte  36. 

§  22  Die  Kirche  verbot  die  deutsche  Poesie,  die  winileod,  die  Spottgesänge,  die 
heidnischen  Grabgesänge:  Leiche.  Spielleute,  z.  Th.  mit  römischen  Ueberliefe- 
rungen  3S. 

g  23  Lateinische  Schrift  (scrtban)  yerdrängte  die  Runen  42. 

g  24  Heidnische  Poesie  von  Geistlichen  aufgezeichnet:  zwei  Zanberlicder, 
Hildebrandslied,  Wessobrunner  Gebet  43. 

g25Allitteration,  in  Deutschland  einfach.  Erstarrender  Einfluss  auf  Stil  and  Stoff. 
Im  IX  durch  den  Reim  yerdrängt  45. 

n.  ABSCHNITT. 

g  26  Karl  der  Grosse.  Einwirkung  der  Antike.  Musik.  Volksrecbte  lateinisch  auf^ 
gezeichnet,  ebenso  die  Gapitularien  ;  doch  auch  Deutsches  in  Urkunden.  Predigt : 
Homiliarium  des  Paulus  Diaconus.  Deutsche  Katechismasstücke.  Deutsche  Gram- 
matik  versucht.  Heldenlieder  gesammelt.  Paulus  Diaconus«  Geschichte  der  Longo- 
barden  47. 

g  27  Klosterschule  zu  Fulda  unter  Hrabanus  Maurus.  Ludwig  der  Fromme,  Fei  od  der 
Volkspoesie,  yeranlassl  die  altsächsische  Eyangelienharmonie  (Heliand)  GlosseD 
des  Hraban  und  des  Walahfrid  Strabus  zu  Rcichenau.  Runen  und  golhische 
Sprachreste  52. 

g  2S  Unter  Ludwig  dem  Deutschen  Theilung  des  karolingischen  Reichs  nach  den  Spra- 
chen: thiudisc  (Teutonicus)  54. 

g  29  Gedicht  vom  Jüngsten  Tage  (Muspilli).  Reim  neben  der  AUitteration,  die  sellilem 
nur  in  Sprichwörtern  und  als  Lautmalerei  fortdauert  56. 

g  30  Reim  aus  der  lateinischen  Kirchendichtung  entnommen;  Strophe  von  vier  Zeilen 
von  je  vier  Hebungen  ebenfalls  aus  den  Hymnen;  anfänglich  freigebaut  58. 

g  31  Otfrieds  Evangelienbuch  60. 

g  32  Der  geistliche  Laiengesang.  Kyrie  eleison.  Lateinische  Prosen  und  Sequen- 
zen des  Notker  Balbulus.  Leicb,  eigentlich  gespielte  Melodie;  daher  auch  oft  Wech- 
sel des  Strophenumfangs ;  gesungen  von  der  Menge.  Lied(«Glied)  eig. Strophe; 
gesungen  von  einzelnen.  Petrusleich,  138.  Psalm,  Samariterin,  Ludwigsieich, 
S.  Georg,  der  h.  Gallus  von  Ratpert  62. 

g  33  Prosa  der  Karolingerzeit  gering.  Uebersetzung  der  Gapitulariensammlong  des 
Ansegisus;  ein  Hymnus ;  Evangelienharmonie  des  Ammonius  (Tatian)  68. 
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m.  ABSCHNITT. 

§  34  Der  Oltonen  Streben  nach  der  Antike.  Rückgang  der  Bildung  unter  den  salischen 
Kaisern.  Lateinische  üofdichtang.  Modi  Otlinc,  Liebinc,  Garelmanninc ; 
de  Ueinrico  halbdeutsch  69. 

g  35  Lateinische  Klosterdiehtnng:  heimische  StofTo  in  antiker  Form.  Waltha* 
rius  Yon  Gerald  und  Eckehard;  Rnodlieb  (von  Fromund?).  Nibelungenlied  Ton 
Meister  Konrad.  Tbiersage:  Ecbasis,  AWeradens  Eselin,  Sacerdos  et  Lupus,  Hahn 
und  Fuchs.     RSthsel  71. 

§  3G  Deutsche  Dichtung.  Bzios  Leich  von  den  Wundern  Christi.  Volksdichtung  ans 
der  Heldensage.  Geschichtliche  Lieder.  Schmihgedichte.  Spielleute  mit 
der  rotta  75. 

§  37  Deutsche  Uebersetzungsprosa.  S.  Gallen.  Notker  Labeo  und  seine  Schule.  Gram- 
matische Sorgfalt  77. 

§  38  Willirams  Hohes  Lied  82. 

§  39  Deutsche  Predigt.  SchwSbische  Urkunde.  Bamberger  Himmel  und  Hdlle,  Ollohs 
Gebet  83.  ^ 

§  40  Reiroprosa  nach  lateinischem  Muster.  Weltbeschreibung  (Merigar(o),  Anegenge, 
Schöpfung  84. 

§41Ahd.  Sprache:  LautTerbUtnisse,  Flexion,  Satzbau,  Wortbildung;  Mundarten, 
Zeilabschnitte  87. 

Mittelhochdeutsche  Zeit« 

§  42  I  Abschnitt,  das  XII  Jahrhundert.  KrouzzOge.  Die  Geistlichkeit  tritt  dem 
Volke  näher.  Adel  bildet  sich  nach  französischem  Muster«  Lateinische  Dichtung 
verklingt:  Archipoeta.  Glossen.  Deutsche  gelesene  Gedichte  nach  lat.  dann  franz. 
Quellen.  Epik  der  Fahrenden.  Aufgang  der  Literatur  im  Südosten  und  Nord- 
iveslen  93. 

§  43  11  Abschnitt,  das  XIII  Jahrhundert.  Religiöse  Begeisterung  tritt  zurück,  der  franz. 
Einfluss  wächst.  Die  Dichter  meist  ad  liehe  Laien.  Lyrik  als  Minnegesang. 
HöGsche  Epik,  tugent.  Kunstdichtung.  Das  ganze  hochdeutsche  Gebiet  dichterisch 
bewegt.    Seit  1250  Lebrhaftigkeit  99. 

§  44  III  Abschnitt,  das  XIV  und  XV  Jahrhundert.  Bürger  als  Träger  der  Literatur. 
Volkslied,  Meistergesang.  Bänkelsänger.  Geschichtsdichiung.  Prosa:  Erbauungs- 
schriften, Geschichlschreibung  und  Rechtsaufzeichnung.  Zuletzt  Humanismus  und 
'   Buchdruck erkuost  il4t 

g  45  Sprache  im  1  Abschnitt.  Hochdeutsche  Mundarten.  Schwaches  e  (i)  dringt  eAi. 
Niederdeutsche;  zuweilen  gemischt.  Diutsch  zuerst  niederdeutsch  im  Gegensatz  zu 
A-anzösisch  genannt  122. 

§46  II  Hofs p räche,  ans  der  schwäbischen  Mundart  .erwachsen.  Das  mhd.  steht  zwi- 
schen ahd.  und  nhd,  aber  ohne  Bbenmass.    Französischer  Einfluss  124. 

§  47  III  Verwilderung  nnd  Zersplitterung.  Obersächsische  Kanzleisprache,  von 
Nicolans  Ton  Weil  auch  im  Oberland  und  ausserhalb  der  Kanzlei  angewandt  128. 

§  48  Mhd.  Verskunst.  I  Aus  der  Reimprosa  (Verse  TOn  4  Hebungen)  bildet  sich  nach 
französischem  Muster  der  achtsilbige  Vers;  der  NibelungouTers  nach  dem  Alezandri- 
ner.  Die  Lyrik  ist  yon  der  proTencalischen  beeinflusst.    Dactylen  nach  lat.  Vorbild. 
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Die  Reime  als  stampf  oder  klingend  geschieden ,  allmählich  genau.  II  Kfiasttich- 
keit  besonders  in  der  Lyrik.  In  der  Epik  gelten  3  Hebungen  klingend  gleich  4 
stumpf.  III  3  Hebungen  stumpf.  Sylbenzählung.  Antike  Masse  nachgeahmt  (He- 
iiameter)  130. 

EPIK. 

§  49  Der  epische  Volksgesang  aus  der  Heldensage  oder  geschichtlich;  spiter  anter 
dem  Einflnss  der  Kunstepik  141. 

g  50  Epik  der  G  eistlicheo:  biblische  Geschichte,  Legende  und  Geschichte  des  griechisch- 
römischen Alterthums.     Trocken  und  ungeschichtlicb  aufgcfasst  143. 

§  51  Epik  der  Fahrenden.  Kirchliche  Stoffe,  rede  und  liet  vermischt.  Bezug  anf 
Kreut-  und  Pilgerfahrten.    Thiersage.    Epopöie  146. 

§  52  Epik  der  Höfe,  aus  der  der  Geistlichen  und  Fahrenden  heryorgegangen.  von  den 
Geistlichen  zuweilen  ins  Lat.  übersetzt*  Umarbeitung  der  älteren  Gedichte.  Erst 
im  Xill  vollstMndig  ausgebildet.  Franz.  Quellen  besonders  nach  britischer  Sage. 
Willkürliche  Behandlung  der  Vorlage.  Reflexion  und  lyrische  Formen.  RiMBanlik. 
Verfasser  genannt.     Stilarten.    Novellendichtung  148. 

g  53  Volksmässige  Epik  an  den  Höfen.  Z.  Th.  in  Strophen,  dann  weniger  wiilfcfir- 
Uch  behandelt  153. 

§  54  Im  XIV  und  XV  Bilrgcrlichkeit.  Prosaroman.  Novelle  und  Legende.  Alle- 
gorien. Landes-  und  Zeitgeschichte.  Wappendicbter.  Bünkelsänger.  Form  ODd 
Vortrag  wieder  dem  Volksgesang  genähert.    Abkürzung  älterer  Epen  155. 

§  55  Einlbeilung  nach  den  Stoffen.  Biblische  Geschichte  und  Legende.  Das 
A.  T.  besonders  im  XII;  das  neue:  Ava,  Konrad  von  Fussesbrnnnen ;  M arienleben : 
Wernber,  Wallher  von  Rheinan,  Bruder  Philipp.  Legende :  Annolied  und  hö^sdie 
Dichter  (Hartmann,  Rudolf,  Konrad).    Passional  und  der  Veter  buch  158. 

§  56  Geschichte  des  griechisch-römischen  Alterthums  und  Weltgeschichte* 
Alexander  von  Larobrecht  u.  a.  Kaiserchronik.  Veldekes  Eneit,  Herborts  liet  too 
Troye,  Konrads  Trojanerkrieg.  Albrechts  von  Halbersladt  Ovid,  Blikers  Umbehanc. 
Rudolfs  Weltchronik«  Enenkel  u.  a.  170. 

§  57  Karolingische  Sage  in  Deutschland  nicht  yolksthämlich.  Pf.  Konrads  Rolaods- 
lied.  Karlmai nct.  Konrad  Flecks  Flore;  die  gute  Frau.  Wolframs  Willehalm  fort- 
geführt von  Ulrich  Ton  Turheim,  mit  Vorgeschichte  Ton  Ulrich  von  dem  Türltn  i75. 

§  58  Thiersage  ursprünglich  fränkisch.  Lateinische  und  franz.  Bearbeitungen«  Aus 
letzteren  schöpfte  Heinrich  d^r  Gleissner  Isengrlnes  not.   Umarbeitung:  Reinharl  178. 

§  59  Byzantinisch -palästinische  Sage,  bei  den  Fahrenden:  Orendel,  Salomon  nBd 
Morolt,  Ruther,  H.  Ernst;  den  Geistlichen:  Priester  Johannes,  Ottes  Eraclius;  den 
Rittern:  G.  Rudolf,  Athis  und  Prophilias,  Rudolfs  Ton  Ems  Willehalm  too  Orlens 
u.  a.    Volksthflmlich :  Ortnit,  Hugdiotrich  und  Wolfdietrich  180. 

§  60  Britische  Sagen  die  ritterlichsten.  Artus  und  die  Tafelrunde:  Hartmanns  Erec, 
Iwein,  WIrnts  Wigalols,  Heinrichs  von  dem  Tttrlin  Kr6ne  u.  a,  Tristan  von  Eühard 
Ton  Oberge,  Gotfried  von  Strassborg;  Gral  in  Wolfirams  Parzival.  Titurel,  deaa 
Jüngern  Titurel  u.  a.  189. 

§61  Charakteristik  Harlmanns  (mftze)  Wolframs  (Tiefe)  GotArieds  (LeichUgkeit). 
ihre  Schulen  197. 
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§  62  DeaUche  Heldensage.  Abweichno^n  von  der  alten  Grundlage.  Oertliche  An- 
knOpiVing.  Verbindang  der  Sagen.  Volkslieder:  Hildebrandslied  und  Rosengarten. 
Knnstdichtung  200. 

.^  63  Siegfried  und  die  Burgundenkönlge  (Franken,  Nibelungen).  Der Nibelunge Noth, 
zusammengestoUt  aus  Volksliedern  und  Vorträgen  der  Fahrenden.  Ueberarbeitun- 
tungen  (Der  Nib.  Lied).  Die  Klage.  Lieder:  Harntn  Slfrit  und  Siegfrieds  Hochzeit. 
Walther  und  Hildegund  203. 

i^  64  Dietrichsage,  verbunden  mit  ursp.  fremden;  spXter  im  Gegensatz  zu  Siegfried. 
Unstrophische  Gedichte:  Biterolf,  Wenezlftn,  Dietrichs  Flucht,  Luarin.  Strophische: 
Alpharts  Tod,  Rosengarten,  Rabenschlacht,  Aibrechts  von  Kemenaten  Sigenot,  Ecke, 
Goldemar;  Drachenkämpfe.  Kaspars  von  der  .Ron  Ueberarbeitung.  Wielandsage 
in  Friedrich  von  Schwaben;  franz.  Parlinopier  und  Meliur  von  Konrad  209. 

§  65  Kudrun:  Sage  der  norddeutschen  üferlande ;  das  Gedicht  den  Nibelungen  nach- 
geahmt.   Friedebrandsage:  Lehirgedicht  von  Tirol  213. 

§  66  Novellen.  Der  Stricker.  BinlUgung  in  grösseren  Zusammenhang:  Diocletlanus 
vom  Büheler.  Fabliauz.  Grössere  Sammlungen.  Konrad  von  Wtirzburg  u.  a.  Na- 
menlose.   Später  Folz  und  Rosenblnt  215. 

{$  67  Landes  und  Zeitgeschichte.  Ulrich  von  Lichtenstein,  Enenkel,  Gotfiried  Ha- 
gen, Ottokar,  Nicolaus  von  JeroscAln;  K.  Maximilians  Theuerdank.  Behaim: 
Wiener,  Friedrich  I.  Heroldsdichtung:  Konrad  von  Würzburg,  Suchenwirt;  Schwei- 
zerkriege; Rosenblnt  221. 

LTBIK. 

^  68  Erst  in  mhd.  Zeit.    I  Abschnitt:  Anfänge.    Epische  Gelegenheitsdlchtung  des  Volks, 

geistliche  Lieder;    franz.    und  prov.  Einwirkung.     Aeltesto  Lyrik  des  Adels  volks- 

massig,  seit  Heinrich  von  Veldeke  aber  Kunstdichtung  225. 
§  69  II  Höfische  Lyrik  der  Edeln:   franz.  Einfluss  stärker,    doch   auch  selbständiges. 

Neben    dem   Frauendienst  (minnesanc)    auch  Gottes-   und   Herrendienst.    Sprüche. 

Tagelieder  230. 
,^70  Erlernung   und   Betrieb:  meister.    Eigenheit  und  Neuheit  für  wort  und  wtse 

verlangt.    Begleitung  mit  der  Geige.    Vortrag   durch  Boten.    Schriftliche  Aufzeich- 
nung.    Verlornes.    Sammlungen  235. 
§  71  Dichter  zahlreich  und  aus  allen  Stufen  des  Adels.    Besonders  hervorragend  Rein- 

mar  von  Hagenau,   Walther   von   der  Vogelweide,   Hartmann,   Gotfried,  Wolfram; 

Ulrich  von  Liechtenstein  u.  a.    Reinmar   von  Zweter,   der  Marner,   Konrad   von 

Würzburg  u.  a.  239. 
,^  72  Volksmässige  Lyrik  der  Höfe  in  Oestreich.    Neldhard:  Sommerlieder  (reien), 

Winterlieder  (tenze).     Steinmar  und  Hadlaob  247. 
^  73  Italiens  Lyrik  von  Deutschland  angeregt  250. 
§  74  III  Meistersinger.   Frauenlob  zu  Mainz.    Tabulatur,   Lehrhaftigkeit.    Erzählende 

Lieder.    Streitgedichte.    Heinrich  von  Mügcln,  Moscatblut,  Michael  Beheim  251. 
§  75  Weltliche  Lyrik  des  Volks.     Formelle  Mängel.    Aufzeichnung  erst  spät  nach 

vielen  Veränderungen.    Annäherung  der  Kanstpoesio:  Hugo  von  Montfort,  Oswald 

von  Wolkenstein  258. 
§  76  Geistliche    Lyrik    des  Volks.     Früher    nur   ausserkirchlich,  vielfach  auch  bei 

Fahrten   und  Schlachten,    leis,  ruof.    Seit  dem  XIV  aber  von  den  Geistlichen  ge- 
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pflegt,      "taiiler ,    Hermann ,    der   Mdnch    von   Salzburg ;    Umdiciitangen    Laafen- 
bergs  Q.  tL.  262. 

DIDACTIE. 

§  77  Formen.  Yolkgthümlicb  nur  als  Sprichwort  nnd  Bäthset.  In  der  Kunstdicbtang 
ausnahmsweise  lyrisch ;  Winsbecke.     Meist  als  rede :  brieve,  bfleclielin  209« 

§  78  I  Fast  durchaus  geistlich.  Glaubenslehre:  HarUnanns  Credo.  Wernher  Tom 
Niederrhein,  Priester  Arnold  u.  a.  Heinrichs  Lilanei.  Segen.  Sittenlehre:  Heinrich 
Ton  Molk  172. 

§  79  II  Hauptsächlich  ritterliche  Sittenlehre.  Warnung,  Heinrichs  Ton  KrolewiU 
Vaterunser.  Ronrads  Goldene  Schmiede  u.  a.  Thomasins  Welscher  Gast.  Satire: 
Stricker,  Ulrichs  Ton  Lichtenstela  Frauenbuch,  Konrad  von  Haslau,  Siegfried  Helb- 
ling.  Heiuzclin  von  Konstanz:  Der  Minne  Lehre.  Freidanks  Bescheidenheit  (tod 
Walther).    Sonstige  Sprich  Wörtersammlungen  276. 

,^  80  Fabel  und  Parabel  (btspel):  Stricker  u.a.  282. 

g  81  III  Vorwiegen  der  Satire  und  Allegorie.  Glaubenslehre:  Lamprechts ToditerSion, 
-  Heinrich  von  Ncoenstadt,  Heinrich  von  Laufenberg  u.  a.  Parodien.  Wissenschaft- 
liche Poesie:  H.  von  Lanfenberg.  Priameln:  Bosenblut  und  Folz.  Tischzuchl  a.  a. 
Salomon  und  Markolf.  Bonerius  Fabeln;  Konrads  von  Aromenhausen  Scbachzabel- 
buch;  Vinllers  Blume  der  Tugend;  Hadamar  yon  Laber;  Eberhardua  Gersne.  Her- 
manns von  Sachsenheim  Mörin.    Teichner  u.  a«  284. 

t;  82  Hugo  von  Trimberg:  Renner,  Seh.  Brant:  Narrenschiff  294. 

DRAMA. 

g  83  Wesen.  Im  I  und  II  Abschnitt  Vorbereitungen  und  Grundlagen.  AufzAce 
und  Spiele  der  Geistlichen  und  Laien.  FrQhlingsfeste.  Puppenspiele.  Streitg«- 
dichte.    Lateinische  ladt  der  Kirche:  Wemhers  Antichrist  n.  a.  298. 

§  84  Krieg  von  Wartburg.    Spätere  Streitgedichte  302. 

§  85  Im  III  Abschnitt  Geistliche  Spiele  des  Volks  in  deutscher  Spradie.  Komik 
elagemischt.  Aufführungszeit  und  Weise.  Gespräch  überwiegend.  Todtentinze. 
Passions-  und  Osterspiele,  Weihnachtsspiele,  Marien-  und  Frohnleichnamsfeate.  Klage 
und  thörichte  Jungfrauen,  Susanna,  Dorothea.   Theodorich  Schernbergs  Jutta  306. 

g  86  Fastnachtspiele.  Nürnberg :  Bosenblut  und  Folz.  Wied erbelebung  dea  cla»- 
slschen  Alterthums:  Uebersetzungen  des  Plautua  und  Terentius.  BenchliDs 
Henno  813. 

PBOBA. 

g  87  Zurücktreten  in  mhd.  Zeit  hinter  die  Poesie.    Nur  Predigt  steU  317. 

§  88  I  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Prcdigtsammlungen  ,  Katechismustücke,  Gebete, 
Sagen.  Bechtsprosa;  Schwäbisches  Verlöbnis  und  Erfurter  Judeneid,  üeber- 
solzung  des  hohen  Liedes  und  der  Psalmen.  Nortpert.  Physiologus,  Lacidarias, 
arzinbuoch  Ypocratis  318. 

t$  89  II  Abschnitt.  Die  Geistliche  Prosa  geringer  an  Umfang  und  Werth.  Erst  die  Bet- 
telmönche erneuen  die  Predigt:  Job.  Freund,  Berthold  Lech,  David.  Dieser  ver- 
fasst  den  Schwabenspiegel  auf  Grund  des  Sachsenspiegels  von  Bike  von  Bep- 
gowe.    Sladtrechte.     Deutsche  Urkunden,  besonders  seit  Budolf  von  Habsburg  322. 

|i  90  III  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Uebersetzungen  seltner.  Mystik  der  Bomini> 
kaner:  Meisler  Eckard.    Gottesfreunde:  Nikolaus  von  Basel  and  Buolman  Merswin ; 
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'  Taaler,  Soso;  ein  deutsch  Theologia;  Otto  ton  Pastao.  Hiunaiiisttoche  Uoralphilo- 
Sophie:  Ackermann  Ton  Doeheim,  Albrecht  von  Eibe.  Geiler  von  Kaisersberg. 
Anneibttcber:  Ortolf.  Naturkunde:  Meinaner  Naturlehre,  Konrad  von  Megenbcrg. 
Recht  8  prosa«  von  Magdeburg  und  Halle  aus  besonders  gepflegt.  Stadt  und  Land- 
rechte.  Schdffenrecht  yon  Magdeburg,  Görlitzer  Reebtsbuch.  Spiegel  der  Rhetorik, 
Laienspiegel,  richterlicher  Klagspiegel.  Erzählende  Prosa:  Vorgang  yon  Nieder- 
deutschland. Uebersetznngon  aus  dem  Latein.  -  Chroniken:  Closener  und  Twinger: 
Limburger  Chr.  u.  a.  Reisebeschreibungen.  Weltgeschichte  weniger  bearbeitet  und 
meist  aus  romanhaften  Quellen.  Legenden:  Hermann  Ton  Fritzlar,  der  Heiligen 
Leben;  der  AUyVter  Leben.  Romanprosa,  die  spSteren  Tolksbficher.  Gedichte 
aufgelöst.  NoTellen:  Die  sieben  weisen  Meister.  Beispiele  der  alten  Weisen.  Nt- 
eolaus  Ton  Weil    339. 

Neuhochdeutsche  Zeit. 

§91  Grnndzüge:  Blttte  des  Dramas,  der  Prosa.  Bürger,  Gelehrte  TrXger  der  Littera- 
tur.  Lesen  überwiegt.  Schriftsprache.  Wendung  zur  Weltliteratur.  Vergleich  der 
Baukunst.  Drei  AbscbniUe:  I  das  XVI  und  XVII  Jahrh.  Luther  und  Opitz,  II  das 
XVIJI  Jahrb.    Ctassicit&t,  III  Romantik  362. 

I.  ABSCHNITT. 

§92  I  Abtheilung:  Das  XVI  Jahrb.  Dnchdrockerkunst,  Studium  des  classlschen  Alter- 
thums,  Reformation.    Vorbereitungen.    M.  Luther  365. 

§93  Sprache  der  sXchsischen  Canzlei.  Schriftsprache.  Sprachlehren  nnd  Wörterbücher. 
Hochdeutsche  Hauptsprache.  Mundarten.  Grammatische  Eigenheiten  des  nhd: 
Dehnung  der  Stammsylben.  Diphthongisierung  langer  Vocale,  Ver^nfachung  Ton 
Diphthongen.  Consonanten  im  Auslaut  denen  im  Inlaut  angeglichen,  s  Tor  Cons. 
zu  seh,  im  In-  und  Auslaut  mit  t  yermischt.  Niederdeutsche  Einflüsse.  Ableitung 
seltner,  Zusammensetzung  hSnfiger.  MissTerständliche  Umbildungen.  Schwache 
Declination  und  ablautende  Conjugation  yerwirrt.  Metrik  nach  antikem  Muster  ab- 
geKndert.    Interpunktion.    Deutsche  (Mönchs-)  Schrift  369. 

§  94  Gelehrsamkeil.  Lateinische  Dichtung.  Fremdwörter«  Namen  latinisiert.  Ita- 
lienische und  französische  Einflüsse.    Gebildete  und  Volk  geschieden  385. 

§  95  Volkslied:  episch  und  lyrisch.  Fliegende  Blätter.  Liederbücher.  Gesellschafts- 
lieder. Formen  der  welschen  Ton-  und  Dichtkunst.  Die  Verfasser  nennen  sich. 
Sprecher  und  Singer,  durch  kaiserliche  Verbote  betroffen  392. 

§  90  Poetische  Prosa  des  Volks.  Sprichwörter,  lUthsel,  Waidsprflche,  Sprüche  der 
Handwerksgesellen  396. 

§  97  Meistergesang  der  Handwerker.  Singschulen,  Tabnlaturen,  Sammlungen.  Meis- 
ter, wer  ein  bar  vortragen  konnte.  Künstlicbkeit,  Lehrhaftigkeit.  Wechselwir- 
kung mit  der  Volkspoesie  399. 

§  98  Hans  Sachs  yerbindet  Volksthümlichkeit  und  die  neue  Bildung.  Meistergesänge, 
Sprüche  und  Gespräche,  Fabeln  und  Parabeln.  Schwanke.  Spiele,  Tragödien.  Be- 
sonders gut  die  Fastnachtspiele  404. 

g  99  Poesie  der  Gelehrten.  Epik.  Volksthümliche  Stoffe  seltner  als  geschichtliche. 
Zeitungen.  Reinike  Fuchs.  Thomas  Murner.  Fabeln:  Alberus,  B.  Waldis.  Rollen- 
hagen.   Geistlich:  Ringwaldt,  Andreas  410. 
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g  100  Job.  Fi  schart:  erzählende  und  lehrhafte  Gedichte.  Widmann:  Peter  Leu.  Nicod. 
Frischlin,  Laz.  Sandrub,  Wolfh.  Spangenberg  420. 

§  101  Sprichwörter,  Priameln,  Leberreime.    Räthsel  (J.  Sommer)  428. 

§  10^  Macaronische  Poesie:  Fischart  n.  a.  430. 

§  103  Kirchenlied:  verstummt  in  der  katholischen  Kirche.  Luthers  eigne  und  um- 
gedichtete  Lieder.  Spätere  weniger  lyrisch.  Beformierte  beschränken  sich  bald  auf 
die  Psalmen:  P.  Melissns,  A.  Lobwasser  432. 

§  104  Weltliche  Lyrik  der  Gelehrten:  Tbeob.  Hock.  Studenten- und  Martinslieder. 
Franz.  Vorbild:  Fischart  n.  a.  P.  Melissus  (Sonett).  Zincgref.  E.  Schwabe  Ton 
der  Heide:  accentuierender  Vers  440. 

§  105  Drama.  Das  geistliche  von  den  Protestanten  verlassen;  das  antike  Vorbild  nach- 
geahmt. Schalmänner  und  Geislliche  als  Dichter.  Besonders  in  der  Schweiz  {ge- 
pflegt, üebersetzungen  aus  Terentius  u.  a.  Unterscheidung  von  TragOBdie  and 
KomoBdie,  tragicocomoBdia.  Acte  und  Scenen.  Untergang  des  Fastnachtspieles. 
Stoff  selten  aus  heimischer  Sage,  Öfters  aus  antiker.  Meist  aber  biblisch,  beson- 
ders ans  dem  A.  T.  Didaxis  und  Satire  eingemischt,  meist  kirchliche  (N.  Manuel;. 
Gesang  und  Musik  wirkt  ein,  antiker  und  wälscher  Versbau  (P.  Rebhun),  Die  Aaf- 
fUhrungen  als  Staats-  oder  Stadlangelegenhcit.  Junge  Borger  als  Darsteller.  Ko- 
mische Elemente:  Narren.  Später  Schüler  in  lateinischen  Dramen  (N.  Frischlin,\ 
Meistersänger,  Liebbabergesellschaflen.    Lesedramen  443. 

§106  Das  englische  Schauspiel  wirkt  ein.  H.  Heinrich  Julius  von  Brannschweig. 
Jac.  Ayrer  d.  ä.  Possenspiele  und  Singspiele.  Englische  Comosdianten  und  deutsche 
Schauspielertruppen  462. 

g  107  Prosa,  durch  die  Gelehrten  gefördert.  Romane.  Ueber8etzung,env  Volksbücher: 
Faust,  Eulenspiegel,  Finkenritter,  Schildbürger.  G.  Wickram.  Novellenaamna- 
lungen:  Job.  Pauli,  H.  W.  Kirchhof  u,  a.    W.  Büttner  (Claus  Narr;  468. 

§  108  Geschichtsschreibung.  Lateinische:  Joh.  Sleidanus,  Beatus Rhonanus.  Deutsche 
besonders  in  der  Schweiz:  Aeg.  Tschudi,  Joh.  Stumpf.  Seb.  Münster,  Seb.  Franck. 
M.  Qnad,  Joh.  Thurnmayer.     Landeschroniken,  Lebensbeschreibungen,  Reisen  474. 

g  109  Beredtsamkeit.    Predigt:  Luther,  Mathesius.    Faslnachtpredigten  479. 

g  110  Lehrhafte  Prosa.  Juristische:  Joh.  von  Schwartzenberg.  Üebersetzungen.  Ge- 
sprächform, Briefform:  Luther.  Sob.  Franck.  Job.  Arndt*  Jac.  BoBhme.  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften:  Paracelsus,  Dürer  482. 

g  111  Sprichwörtersammlungen:  Joh.  Agricola,  Seb.  Franck;  Fried.  Petri»  Chph. 
Lehmann,  Joh.  Sommer,  Zincgref  488 . 

g  112  Fischarts  Prosaschriften  489. 

g  113  Rück  und  Vor  blick.  Sieg  der  gelehrten  Literatur  besonders  durch  die  Prosa. 
Die  Volkslieder  verklingen,  der  Meistergesang  verkümmert.  Gesungene  Dichtung 
ist  nur  noch  das  Kirchenlied.  Volksdramen  und  Volksbücher.  Die  letzten  Rede 
der  Volkspoesie  492. 


REGISTER. 


Ein  der  Seitemahl  betgefügte»  a  hezeichnetf  dius  der  Gegenstand  nur  in  den  Anmerkungen 
behandelt  ist.   Die  mhd.  SchrifteteUer  sind  unter  den  Taufnamen,  die  nhd,  unter  den  Fami- 
liennamen zu  euchen;  die  Werke  bekannter  Verfasser  unter  deren  Namen, 


A. 


a,  umlautend  nhd.  zu  ö,  A  zu  d  gewordeD 

378  a. 
Abb  ick  TOD  Hohenstein:  Herzog  Heinricb 

von  der  Teiserbruck  185. 
A b  e  rl  i  n ,  Joachim:  Bibel  gsangetceyss 411  a. 
Abgesang  133. 

Abkürzungen  ättercr  Yolksepen  158. 
AblaÜTUs  8.  Instrumentalis. 
Ablaut  in  Wortpaarungen  58  a;  in  der  nhd. 

Conjugation  verwirrt  382. 
Ablavius  15  a. 

Ableitung  im  nhd.  beschrXnkt  380. 
Abraham     a    S.    Clara    verspottet   das 

Fremdwesen  389  a. 
A  b  s  a  1  o  n  e ,  der  von :  Leben  and  Tod  Fried- 
richs I  185.  187. 
Accente  bezeichnet  von  Hrabanoa    Hanrus 

53,  bei  Otfried  60,  Notker  80,   Williram 

82.  mhd.  123, 
Ackermann  (Johann)  aus  BÖheim  339. 
—  Johann,  Dramen  448.  450.  458  a. 
Acrostichen  bei  Otfried  61,  bei  Gotfried  von 

Strassbnrg  und  Rudolf  von  Ems  108,  im 

XIV.  und  XV.  Jh.  121  a.  151   a.  152  a. 

169  a,  Steinhöwel  356  a. 
Acte  der  Dramen  gezählt  408.  446. 
Adams  Klage  158. 
Adel   nach   französischem  Muster  gebildet 

93,  im  XiV   und  XV  ohne  literarisches 

Interesse  115. 


Adelbrecht:   Johannes   der   Tlufer  163. 
Adolph  US  ,    Johannes:    Barbarossa   469. 

476  a. 
Adelung  375  a. 
Aegidius  163. 
Aequivoeum  140  a. 
Aesop  abersetzt  290,  bearbeitet  415. 
Agricola,   Johannes:    Sprichwörtersamm- 

lung  373.  488,  Terentius  übersetzt  445. 

—  Philipp:  das  jüngste  Gericht  450. 

—  Martin:  musica  imtrumenmlis  deutteh 
419  a. 

Agyrta,  Conrad:  Grille nvertrei her  471  a. 

Alamannen,  Sprache  26,  Mundart  90;  Alle- 
mannen als  Gesammtbezeichnung  der 
Deutschen  124  a. 

Alb  er:  Tundalus  161. 

Alb  er  ich  von  Besangon  171.  192. 

Albertus:  S.  Ulrich  108  a.  136  a.  163. 

—  Laurentitts:  Teutseh  Grammatiek  371  a. 
388. 

AI  her  US  Brasmus:  Etliche  Fabeln  Aesopi 
412  a.  415.  416,  der  Barfttsser  Mönche 
Eulenspiegel  416  a.  470  a,  StreitschriAen 
484,  Kirchenlieder  434  a.  437. 

Albinus  S.  163.  164.  168.  183. 

Alboin  in  Liedern  gefeiert  52  a 

Albrecht  von  Halberstadt :  Ovid  übersetzt 
107  a.  109  a.  HO  a.  149.  173;  im  XVI. 
umgearbeitet,  s.  Wickram. 
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Albrecht  yon  Scharfenberg:  Titarelllla. 
136  a.  137  a.  139.  196. 

—  TOD  Kemenaten  153  a.  157  a. 

—  —     —     :  Sigenot,  Ecke,  Goldemar  212. 

—  der  Grosse  326.  332.  334.  340;  Volks- 
bacb  342  a. 

Älbrüna  13  a. 

Alcnin  50.  52. 

Aldhelm;  Predigt  in  epischer  Form  63  a. 
RKthsel  74. 

Alexander  von  Metz,  Meistergesang  143  a. 
256  a. 

Alexander,  Meister  245  a. 

Alexandersage  yon  geistlichen  und  höfischen 
Dichtern  bebandelt  149.  170—172.  183. 
sprichwörtlich  d$r  mildem  der  wunder- 
liche Ä.  171  a. 

Alexandriner,  französische  als  Vorbild  der 
Nibelungenstropbe  132.  205;  in  lyrischen 
Gedichten  228,  neu  eingeflihrt  442. 

Alexius  164,  s.  auch  Konrad,  Mönch  yon 
Hailsbronn,  Zobel;  Meistergesang 
256  a. 

Alfred  yon  England  52  a. 

Allegorien  des  XiV.  und  XY.  Jhs.  120. 156. 
284.  291,  im  XVI  419. 

AUiteralion  altgermanisch  10,  bei  Scandi- 
naycn  und  Angelsachsen  bis  ins  MA;  in 
Deutschland  einfach  45,  Binfluss  auf  Stil 
und  Stoff  46,  in  den  Namen  der  Helden- 
sage 202,  durch  den  Reim  beseitigt  47, 
neben  dem  Reime  61,  dauert  fort  in  Sprich- 
wörtern 57.  84.  269  a.  318.  320,  als  Laut- 
malerei 57,  bei  lateinischen  Dichtern  des 
MAS  58. 

Alpharius  in  der  Heidin  186. 

Atpharts  Tod  211. 

Alt,  Georg:  übersetzt  des  ßartolus  fractatus 
proeuratoris  diaboli  331  a,  Buch  der  Chro- 
niken 352. 

Alterthümlichkeiten  in  der  Sprache  der 
Volkspoesie  125. 

Altfränkisch  91  a. 

Althochdeutsche  Literatur:  Grnndzug  und 
Grenzen  31,  Abschnitte  32,  Ahd.  Sprache 
87—92,  Mundarten  90,  ZoiUbschnitte91. 


Alls  wert,  Meiater  293. 

AltyKler,  Leben  der  354. 

Alveradens  Eselio  73. 

Amadis  fibersetzt  469. 

Amicus  und  Amelias,   Sage  168;  in  Proaa 

354. 
Ammonius ,    EyangoUenharmonie    übersetzt 

68.  69,  mhd.  330. 
Andreae,  Job.  Valentin:  Leben  und  VITerke 

419.  420.  485;    GeisUiche  Kurzweil  429. 

Kirchenlieder  435  a.  437«   Drameo  464. 
Änegenge  159. 

Anfangsbuchstaben,  grosse  382.  383. 
Angelsachsen  bewahren  ihr  Volks  Ihn  m  23. 

26. 
Anhalt,  Herzog  yon  109  a. 
Annolied  98  a.  131  a.  141  a.  163.  172. 
Ansegisus,   Gapitolariensammlnng  übenelil 

68. 
A  n  s  h  e  1  m ,  Valerius :  Berner  Chronik 475a. 
Antichrist  160,    s.   auch  Aya,   Heinrieh 

yon  Neuenburg,  Wernher  Ton  Teigen- 

see. 
Antike«  Einwirkung  der  48.  70. 108  a.  144. 

170-173.  315.  816.  365;    modernisiert 

108.  145. 
Antiloie  172. 

ApelloB,  Valentin  451  a.  457  a. 
Apiarius  397  a. 
Apollonius  yon  Tyriand ,  ••  H ei nr  i ch  yoa 

der  Neaenstadt;  Prosa  356. 
Apostroph  Zeichen  der  Elision  383  a. 
Appenzeller  Krieg  222. 
Appet,   Jacob:   Der  Ritter  anter  dem  Se- 
her 218. 
Archipoeta  s.  Walther. 
Arentsee,  Joachim  452. 
Argumente  der  Schauspiele  446.  456. 
Aristoteles  Kategorien   und  nc^i  i^fuja^Utc 

fibersetzt  79. 
—  und  PhylUs  219. 
Armini  US  in  Liedern  gefeiert  8. 
Arndt,  Job.  485.  486. 
Arnold:  Bede  yom  h.  Geist  131  e.  132a. 

273. 
^  der  Rote  333  a. 
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Arnold,  Joh.  Georg  876. 
Artuf,  Sage  von  150.  189.  190. 
Äninbuoch  YpoeratU  322.  841. 
Arzneibttcber  dos  XIV  und  XV  341. 
AHnariui  148  a. 
Athanarit  15  a. 

Athit  und  ProphiUaft  125.  149.  184. 
AUila  in  der  Heldensage  16.  28.  72. 
Auer,  Christian  294  a. 
Augusünns,  Predigt  übersetzt  38. 
Aasschreier  im  Drama  s.  Vorläafer. 


Augsburg :  Stadtrecht  328,  Mundart  i.  nhd.  fest- 
gehalten 370,  pflogtden  Meistergesang  400  a. 

Ava:  Leben  Jesu  94  a.  159;  Antichrist 
und  Jüngster  Tag  160.  273  a.  274  a.  319  a. 

dvmtwr§  100  a.  150  ;  »Gedichtabtheilung« 
154,  206. 

Aventinus  s.  Thurnmayer. 

Ayrer,  Jacob  d.  ä.  404  a.  407:  Bamber- 
gische Chronik  411.  Dramen  420  a.  446  a. 
464-467.  470  a.  474  a. 

-  d.  j.  465  a. 


B. 


Babylonische  Gefangenschaft  158. 

Bebst,  Michael  445  a. 

Bftnkelsänger  119.  156.  203. 

Baiern,  Sprache  der  26. 

Balladen  393. 

BaUspiel  247  a. 

Bamberg:  Stadtrecht  344. 

bar  bei  den  Meistersängern  400. 

Barden,  ccKisch  11. 

bordtfus  9. 

Barkhusen,  Hermann:  Reinike  Fuchs 
180  a.  412  a.  471.  485. 

Barlaam  164,  s.  auch  Bischof  Otto, 
Rudolf  Yon  Bros ;  in  Prosa  354. 

Barmherzigkeit  und  Wahrheit  300. 

Basel :  Bischofs-  und  Dienstmannenrecht  328. 

Baukunst,  romanische  70,  gothische  100. 
106,  der  Renaissance  364. 

Bcatus  Rhenanus  (Bilde)  475. 

Be bei,  Heinrich:  faeeüatf  geschwtnek  3ST * 
473. 

Behai m  ,  Michael  118  a.  128.  157  a.  166  a. 
Buch  Ton  den  Wienern  223,  Leben  Fried- 
richs Ton  der  Pfalz  223;  255.  256  a.  257. 
258.  262.  350. 

Beichuchriften  330. 

Beispiele  der  sieben  Weisen  358. 

Belial,  Buch  331.  343. 

bellagines  15  a. 

BenedicUnerregel,  Interlinearrersion  der  37. 
90,  Laienbrflderregel  OberseUt  330. 

Bergknappen  als  Mnsikanten  397. 


Bergliedlein  393  a. 

Bergmannsspractae  480. 

Bergreien  395  a. 

Bergrische  Lieder  403  a.  ^ 

B er lic hingen,  Götz  von  478. 

Bern  gestiftet  110  a.  =  Verona  201  a. 

Bem&,    da»  buoeh  von  =:=  Dietrichs  Flucht 

157  a. 
Benierweise  139.  157.  212. 
Bernhard  von  Rappolts weiter  333  a. 
Borntef,  Sänger  4t  a. 
Berno  yon  Reichenau  163  a. 
Bernold,    Bischof,    berühmt    wegen   der 

Predigt  50  a. 
Bertesius,  Job.:  Hieb  448. 
Berthold  V  von  Zfthringen  110. 

—  von  Herboldsheira :  Alexander  HO  a.  171. 

—  Lech,  Bruder  113.  196  a.  263  a.  264  a. 
324.  325.  332  a.  340. 

—  von  Holle:  Crane,  Demantin,  Darifknt  184. 

—  Ghn. :  David  und  Salomo  448. 

—  Bischof  von  Ghiemsee  484.  485. 
Berufe,  Sprechweise  einzelner  375  a. 
Berufung   auf  Bücher  bei  Fahrenden  146. 

181,  bei  hMsehen  Dichtern  zuweilen  er- 
logen 150.  192,  bei  voIksmXssigeA  150. 
156.  208. 

Betonung  im  mhd.  126,  verwirrt  128. 

Bettelmdnche  101,  heben  im  XIII  die  Pre- 
digt 323. 

Benther,  Michael:  übersetzt  Reinike  Fuchs 
ins  hochdeotsche  412  a. 

36 
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Bibeiabersetzungen  330.  366;  s.  Luther. 

Biblischo  Geschichte  144.  158—160. 

bihtebuoeh  331. 

Bildende  Kunst  in  Verbindung  mit  der  Li- 
teratur 95.116.  141  a.  166.  171  a.l79a. 
201  a.  218  a.  292  a.  300  a.  310  a.  312  a. 

Bilderhandschriften  106,  im  XIY  und  XV 
116  a,  Eneitl72  a,  Rolandslied  176,  Wille- 
halm 178,  lyrische  238  a.  239  a,  Schacb- 
zabelbuch  291  a,  Bibel  330  a,  SUchsische 
Weltchronik  347  a. 

Bindelaut  in  nhd.  Zusammensetznng  weg- 
gefallen 381. 

Binder,  Georg:  übersetzt  Acolastns  454. 
459  a.  460  a. 

Binnenreime  137.  138  a.  230.  251. 

Birck,  Sixt:  lat.  Gedichte  387,  Oden  389. 
Kirchenlieder  439,  Lucretia  447,  Judith 
448.  454,  Susanna  449.  460  a;  Bei  zu 
Babel?  452. 

—  Thomas:  Doppelspieler  452. 
bischaft  282  a.  290  a. 

bUp$l  282. 

Biterolf  vom  Verfasser  der  Klage  207.  209. 

Bitner,  Jonas:  Obersetzt  Plautus  445  a. 

Bitterolf:  Alezander  171;  Lyriker  238a. 
303  a. 

BitteroH(-f?}:  im  Wartburgkrieg  303  a. 

btwort  282  a. 

Blasgeräthe  zur  Begleitung  der  Volksdich- 
tung 259. 

Blaurer,   Ambrosius:   Kirchenlieder  438. 

—  Thomas:  Kirchenlieder  438  a. 
Bleda  21  a» 

Blekinger  Inschrift  13  a. 

Blicker  Ton  Steinach:  ümbehane  173.  216. 

Blinde  als  Singer  40.  41  a.  141  a.  142. 

Bocemeeio  übersetzt  472  a. 

Boethins  übersetzt  79.  85;  mhd.  339. 

Böhme,  Jacob  486. 

Böhmische  Brüder,  Lieder  435. 

Bohnenlied  395  a. 

Bolko,  Herzog,  veranlasst  die  Dichtung  über 
die  Kreuzfahrt  Ludwig  des  H.  187. 

Boltz,  Valentin:  deutschgesinnt  391,  Dra- 
matiker 444.  456,  übersetzt  Terentins  445, 


Dramen  448.  450»  451;  eingelegte   Lie- 
der 454  a. 

B  0  n  e  r ,  Hieronymus :  ÜbersetztHerodot  475  a. 

Bonerius,  Ulrich  139:  Edelstein  290. 

Bonifacins  35,  Predigt  36. 

Bonns  131  a.  163. 

Boppe,  Lyriker  245.  254  a.  256.  257  a. 
270  a;  der  9tarh$  Poppe  117  a. 

Böschenstein,  Johannes:  kathoUschea 
Kirchenlied  432. 

botesehaff,  vröne^  %e  der  chrUtenkeit  275. 

Bouset,  Johan  =  Narr  Im  Drama  463. 

Brack,  Wenzel:  Vocabular  119  a. 

Bramberger  =  Brennenberger  403  a. 

Brandanus  182  a;  in  Prosa  354,  Sage  411  a. 

Brandenburg-Culmbach,  Markgrafen 
Casimir,  Georg,  Albrecht:  Kirchenlieder 
435  a. 

Braut,  Sebastian  121.  Leben  296;  Nar- 
rcnschiir  297.  298,  worüber  Geiler  pre- 
digt 298  a.  340,  Mumer  414,  Holzschnilte 
297.  367  a,  ins  lateinische  übersetzt  387; 
gibt  T englers  Laienspiegel  und  den 
richterlichen  Klagspiegel  heraus  346;  seine 
Strassburger  Glironik  348,  K.  Titus  Le- 
ben 352,  Sprüche  288  a;  spottet  über 
Reisen  390;  Nachwirkungen  410  a.  413. 

Braunschwe  ig,  Herzog  Heinrich  Ju- 
lius Y. :  Dramen  462--464;  s.  auch  Lo* 
derus  und  Reinfried. 

Breidenbach,  Bernhard  Ton:  Die  hey- 
ligen  reyssen  351. 

Breining,  Georg:  Alezins  169. 

Brennenberger  221.  256  a. 

Briefe  329,  mystische  837;  s.  Luther. 

Brieflbrm  der  Didaxis  275.  294. 

Britten,  Sagen  der  B.  in  Rittergedichten  106. 
189  - 197. 

briu  =2  brüt  279  a. 

Brodtkorb,  J.W.baarbeitetRingwaldls 
Lautere  Wahrheit  419  a. 

Brummer,  Johannes,  dramatisiert  die  Apo 
Stelgeschichte  450.  454  a. 

Brunecke,  der  von,  Lyriker  238  a. 

Brunner,  Thomas:  Isaac  und  Rebecca  448. 

Bruno,  Brzbischof  70  a. 
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B  r  V  n  0  y OQ  Sch(Baonb6ok :  Hohes  Lied  1 14  a. 
160  a.  276,  Gral  nnd  Briefe  299  a.  329  a, 

brüOHek  ond  brütUet  226. 

brütUrnft  mit  Musik  104  a. 

Bnbe,  der  tronkODe  220. 

Bach,  Joh.  von:  Richlsteig  344. 

Boch  der  Abentcmer  s.  Ulrich  File  lerer. 

—  der  Liebe  469.  479. 

BachdmckerkoDst  121.  36b. 

Buchhandel  im  XV  Jahrhundert  115  a. 

Bochler,  Johannes:  SprichwÖrtersammlung 
428. 

Bachsbamn  ond  Felbinger  394. 

Bnchstabennamen  12.  13.  22. 

BuchstabenrMthsel  430. 

Buchstabenschrift,  germanische  11—13,  go- 
thische  54,  des  Vulflla  21.  22,  ab  Ziffern 
Terwandt  22;  lateinische  mit  germanischen 
Resten  yersetzl  25.  26;  lateinische  in 
Deotschland  durchgeitlhrt42,  karolingische 
an  die  klassische  angenihert  48  a. 

Bü heier,  Hans  der:  Königstochter  von 
Frankreich  186;  Diocletian  oder  die  sie- 
ben weisen  Meister  216.  257. 

Bnhllicder  393  a,  bei  Hans  Sachs  405. 


Bnllinger,  Heinrich  475  a. 

bunt  *Bftthser  257  a. 

büeehelin  271.  276. 

buoeh  12,  Bezeichnung  fttr  geistliche  Epen 
145,  fUr  die  der  Fahrenden  146.  der  hö- 
flschen  Dichter  148.  149  a.  156.  157  a, 
für  Lehrgedichte  271. 

ßürdlin  der  zyt  352. 

Bürger  im  XIII  wenig  literarisch  thätiglOl, 
hervorragend  im  XIV  ond  XV  117,  im 
nhd.  Zeitraum  362,  turnieren  118,  fUhren 
Dramen  auf  456,  spüter  nicht  mehr  468. 

Burgkmayr,  Hans:  Holzschnitte  467  a. 

Borgunden:  Sprache  26;  Franken  nnd  Ni- 
belungen in  der  Sage  genannt  204. 

Burgundionum  lex  24.  25  a.  29. 

Burkard  II,  Abt  von  St.  GaUen  78.  81. 

—  von  Hohenfcls,  Lyriker  107  a.  247  a. 

Burmeister,  Johannes,  mischt  nieder- 
deutsch in  das  Drama  463  a. 

Bnsant,  der  219. 

Bntovins,  Johannes:  Comadia  463  a. 

Büttner,  Wolfgang:  Claus  Narr  474. 

Byzanz  147. 


C. 


Galagins,  Andreas:  Snsanna  449. 

Gammerlander,  Jacob:  Dramen  413  a.  453. 

Canzloisprache  130.  369.  388. 

Copito,   Wolfgang  (Köpfel)  Lieder  438  a, 

Schrinen  484. 
Capitularien»  lateinisch  49.  175;  Sammlang 

fiberseUt  s.  Ansegjsus. 
CarelwumninCj  modus  70. 
CVsarins  von  Heislerbach  143  a. 
Caspar  von  der  Rttn  158.   183  a.   188. 

202  a.  212.  221. 
Gast  ei  li,  Ignaz  376. 
CXsorreime  in  Znsatzstrophen  208.  212. 
Catechisrousstacke,  ahd.  35,  karolingische 

50,  ans  dem  XII  319. 
Gatharina  H.  169. 

Gate,  Dionysios  271.  277.  280.  289.  428. 
Gelten  5.  6. 
Celüsche  Namen  in  der  Thlertage  178. 


Ghrestien  de  Troies  191.  194. 

Christ  und  Jude  306. 

Christian  von  Hamle  243  a. 

—  der  Kfichenmeister:    nooi    cojiis  mon 
S.  GaUi    348. 

Ghristophorus  169. 

Chronik:  Thüringer  304.  318  a.  349,  öster- 
reichische 349,  Züricher  349,  Baseler  350, 
Strassburger  411,  Oberrheinische  348. 

ChrysMus,  Joh.:  Hofteufel  449. 

Ghyträns,  Nathan:  Hondert  Fabeln  aus 
Bsopo  415  a. 

Cicero  yon  den  Pflichten  flbersetzt  339. 

Gimbern  6. 

cithara  10  a. 

elag$lUt  234. 

Ck\jus,  Job.:  Grammatik  366a.  371  a.  382. 
389  a,  Alknmistika  486  a. 

Glaos  Narr  453.  474. 

36* 
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CH9$  184. 

Clinsor  304. 

Closener,  Friedrich:  Chronik  119a.  348. 

ColiD,  Philipp,  seUt  denParzival  fort  196. 

Collen :  eroniea  van  der  hilligen  etat  van  349. 

Colmar:  Recht  328. 

Comödie  nnd  Tragödie  anterschieden  445, 
G.  bei  Hans  Sachs  408. 

GoEDÖdianten,  englische  464. 

Gonsonanten  vergröbert  im  XIV  und  XV 
128,  im  Auslaut  im  nhd.  378*  verdoppelt 
zur  Silbendehnung  im  nhd.  377. 


GonsCanz:  Richtbriefe  328. 

Contrafacta  267. 

Goroer,  David  Georg:  katholisches  Ge- 
sangbuch 432  a. 

Grescentia  132.  135  a.  163.  171,  in  Prosi 
354. 

Culmer  Handfeste  328. 

Guno,  Johannes:  Weihnachtsspiel  449. 

Gursivscbrifl  in  gothischen  Urkunden  22. 

Gynevulf  12  a. 


D. 


Dachser,  Jacob:  Psalter  439  a. 

Dactylen  und  Anapäste  133.  137.  227.  230. 
231.  244. 

Danbeck,  Georg,  Meistersinger  402  a. 

Daniels  Weissagung  158. 

Dasypodius:  Wörterbuch  366  a.  372. 

David,  Druder:  Predigten  263  a.  318  a. 
323  a.  325.  331,  Schwabenspiegel  326. 
327. 

—  Lucas:  Preussische  Ghronik  478. 

Declination,  schwache,  im  nhd.  mit  der 
starken  vermischt  381. 

De  eins,  Nicolaus:  Kirchenlied  434  a. 

D  e  d  e  k  i  n  d ,  Friedrich :  Der  christliche  Rit- 
ter 451,  Papista  canvereui  453. 

Denaisius,  Peter:  Lieder  in  welschen 
Formen  441. 

Deutsch,  Name  der  Sprache,  später  des 
Volks  55,  zuerst  in  Niederdentschlandl23. 

Deutsche  Sprache  im  Westfranke nreicb  67. 

Diemeringen,  Otto  von:  übersetzt  Mann- 
deVille  351  a. 

Diepold  von  Hohenburg,  Markgraf,  Ly- 
riker 250. 

Dictenberger»  Johannes:  Bibelüber- 
Setzung  366  a. 

Dietmar  von  Eist  132  a.  135  a.  228.  229. 

Dietrich  von  Bern,  Sage  28.  75  a  118  a. 
154.  209-212.  367;  mit  Wolfdietrich 
verwechselt  189,  ursprünglich  Donner- 
gott 201.  209,  Gegensatz  zu  Siegfried  209. 


Dietrich  und  Wenezlan  210;  Dietrichs  Dri- 
chenkimpfe  212,  Flacht  s.  Heia  rieh 
der  Vogler. 

Dietrich  von  der  Gtetze:  Borte  217. 

—  Mystiker  333  a. 

Diocletianus  oder  die  sieben  weisen  Ueis- 
ter  216,  s.  auch:  der  Bühel  er. 

Diphthongen  im  nhd.  aus  and  zu  liigen 
Vocalen  geworden  377.  378. 

Dieciplina  eUHcMi  217. 

Doman,  Johannes:  Lied  von  den  Halll^ 
Städten  440. 

Dominicaner  als  Jfystiker  331. 

dön  =  wise  235. 

danediep  236.  244  a. 

Don  Quixote  übersetzt  471. 

Dorfpoesie,  höfische:  Metrisches  137. 

Dornavius:  Amphithealrum  sapie^ti»  St- 
cratiea  424. 

Dorothea,  Spiel  v<m  303  a.  313. 

Drama  erblüht  gegen  Ende  des  aahd.  M- 
raums  120.  367,  herrscht  im  nbd.  tot 
362 ;  Wesen  298,  Grundlagen  und  Vor- 
bereitungen  299,  Aufführung  im  XIV  ood 
XV  455.  456,  im  XVI  443-462. 

Dreitheiligkeit  des  Strophenbaas  io  der  ko- 
fischen  Lyrik  230  259  a,  bei  den  Meis- 
tersingern 401,  im  Kirchenliede  494. 

—  der  Strophenzahl  231.  bei  den  Meister- 
Sängern  402« 

Dual  127. 
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Da  du  IX  US,  Chrysostomus :  Ahasver  469. 
Dürer,    Albrecht:    mathematische   Schrif- 
ten 487,  aeisen  390  a. 


Dam,  B.  Reinbot. 
Durst,  der  grosse  219. 


E. 


€,  stummes  121,  im  Aoslalite  weggeworfen 
128,  im  nhd.  getilgt  378. 

Eber,  P^Ql:  Kirchenlied  435  a. 

Eberhard  von  Saz,  Lyriker  239  a. 

Eberiin,  Jobannes:  die  15  Bundesgenos- 
sen 414. 

Ebner  in,  Margarete  333  a.  337  a. 

—  Ghristina  333  a. 
Eeha»i$  73. 

Eck,  Jehannes  von:  Schiff  des  Heils  340  a. 
Ecke,  s.  Albrecht  von  Kemenaten;  beliebt 

118  a,  von  Gelehrten  verachtet  ,411  a. 
Eckehard  I  s.  Gerald. 

—  IV  67.  72- 

Eckenoll:  der  Ritter  von  Staufenberg 
219.  220,  gedruckt  367  a,  von  Fischart 
erneut  423  a. 

Eckard,  Meister  130.  332—336. 

—  der  jttugere  333  a. 

Ecklin,  Daniel:  Reise  in*s  h.  Land  479  a. 

B  ck  st Ai n,  Utz:  Concilium,  Reichstag 462  a. 

Edda,  MItere  28  a. 

Edelpdck,  Benedict  398:  Weihnachts- 
spiel 450. 

Egen  von  Bamberg  292  a. 

Egenolf:  Sehen  mit  der  Wahrheil  472  a. 

Eginhard,  Meistergesang  256  a. 

Ehingen,  Georg  von:  Reise  nach  der 
Ritterschaft  351  a. 

Ehren  freund:  Marienlegenden  162. 

Eid  der  Pfarrgeistlicheo  gegen  den  Bi- 
schof 49. 

Eigennamen,  germanische  8,  noch  im  ahd. 
nach  heidnischen  Mythen  nnd  Natur- 
anschaunngen  gebildet  90. 

Eike  von  Repgowe:  Sachsenspiegel  326; 
s.  auch  Weltchronik,  sXcbsische. 

Eilhard  von  Oberge:  Tristan  96.  135  a. 
190.  193;  Prosaaufidsung  356. 


Eingänge  der  höfischen  EnXhlungen  mit 
Gebet  151.  171  a,  der  Lieder  erzXhlend 
228;  E.  und  Ausginge  der  Prosawerke 
gereimt  318.  322.  338.  342. 

Einhard:  Leben  Karls  des  G.  50* 

Eisen,  das  heisse  219. 

Eist,  8.  Dietmar, 

Eleonore  von  Poitou  96. 

Elisabeth,  H.  164.  303.  304  a ;  s.  auch  Rote, 
Johannes. 

Elsbeth,   Thomas:    Liedersammlung  395. 

Emmel,  Tielmann,  Verfasler  der  Lim- 
burger Chronik)  348  a. 

Ems  er,  Hieronymus:  Uebersetzung  des 
N.  T.  366  a,  Gedichte  414  a. 

Engelbert  von  Köln  240  a. 

Entekrist  160. 

Entlehnung  von  ganzen  Stellen  98. 

entwerfen  12. 

Epische  Gedichte  des  MAs  spXter  gedruckt 
367.  410. 

Episcopins,  Johannes,  übersetzt  Teren- 
lius  445  a. 

Epik,  Xlteste  8;  spitere  als  Spmchdichtung 
44;  Yolkslhümliche  141,  spilere  153  bis 
155;  der  Geistlichen  144.  145;  der  Fah- 
renden 146.147;  der  Höfe  106.  148-153, 
im  Anfang  des  Xill  zur  Höhe  gebracht 
149;  im  XIV  und  XV  als  unwahr  ver- 
worfen 156. 

Epopöie  von  den  Fahrenden  erfunden  147, 
ausgebildet  von  den  höfischen  Dichtern 
150,  volkamXssig  154 ;  VerhXItnis  zur  No- 
veUe  215. 

Eppendorf,  Heinrich  Von :  Uebersetzung 
von  Sprüchen  aus  Plutarch  488  a. 

Brbo  in  Liedern  gefeiert  142  a. 

Erfürt :  Stadtrecht  343. 

Erlaner  Fabelsammlung  358. 
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Brmonrich  in  der  Heldensage  28,  «n  WfH 
Teut<m%ci  des  IX.  Jahrh.  51. 

Ernst»  Herzog:  Sage  and  Gedichte  183. 
183.  411,  lateinisches  Gedicht  74  a.  148  a, 
deutsche,  101  a.  185  a.  146;  deutsche 
Lieder  143.  183.  189,  Prosa  ans  dem 
lateinischen  356. 

Ernst,  Herzog  E.  Ton  =  Bernerweise  183. 

Erthel,  Ulrich,  Pritschenmeister  398  a. 

Eschenloher,  Peter:  Chronik  Ton  Bres- 
lau 349. 

Bselkönig  427  a.  ^1. 

E 1 1  e  r  1  i  n ,  Petermann :  Eidgendssisehe 
Chronik  350. 

Etzelhnrg  73. 

Etzels  Hofhaltang  212. 

Eugen,  Prinz,  im  Volkslied  gefeiert  493. 

Eulenspiegel  249.  290.  485,  nioderdentschos 
Original  verloren  373,  Ton  Murner 
hcrausg.  414,  ErneuungTon  Scheit  ver-  | 


sucht,  Ton  Fischart  besorgt 424;  Volks- 
lied 393  a,  Meistergesang  403  a,  Volks- 
buch 470,  bei  Hans  Sachs  410  a. 

Euphrosyna  H.  167  a. 

Erangelienharmonie ,  gothische  (Sksirsiiu) 
19,  sichsische  {HiHand)  45  a.  5^  53.  56, 
des  Ammonius  s.  daselbst,  Görlitzer  159  a. 

Evangelienpericopen  Übersetzt  322.  330. 

Everbard  von  Zersne :  Minnertgeln 270 l 
292. 

Bxhortatio  ad  pUbtm  ehfiitianam  35. 

Eybe,  Albrecht  Ton  355  a.  361,  fibenelzl 
Plautus  316.  445;  ob  9inem  manne  ««y 
SU  nemen  ein  »elieh$  w§yb  oder  nieki  339* 
358,  Spiegel  der  Sitten  OberseUt  339  a. 

Eyering,  Encharius:  Proverbiorum  e<ft« 
417. 

Eysenberg,  Jacob:  Der  hejlig  Brotkorb 
der  H.  Römischen  Reliquien  490  i. 

Ezzo:  Lied  Ton  den  Wundern  ChriMi  74. 


F. 


Fabeln ,  äsopische  179.  180.  270.  275.  282 
bis  284,  bei  den  Meistersingern  256,  bei 
Hans  Sachs  409.  415,  in  der  Predigt 
bei  Mathesius  415;  Prosasammlnngen 
358;  Untergang  446. 

Fabelsprichwort  269.  282. 

fabliaux  217. 

Fabri  do  Weriiea:  Proverbia  428  a. 

Facetus  428. 

Fahrende  s.  Spielleute. 

Fahrende  Schiller:  lateinisch-deutsche  Lie- 
der 260. 

Falckenstelner  260. 

foienahi  314  a. 

Fastuachtlleder  314  a. 

Fastnacht  predigten  480. 

Fastnachtspiele  313—315*  367,  bei  Hans 
Sachs  409,  Untergang  446. 

Faust,  gereimt  425,  Johannes,  Volksbuch  469. 

Feldkirch,  Anschlag  auf  214. 

Felix,  U.  169.  « 

Feyerabend,  Sebastian,  Drucker  479. 

finden  'dichten*  152.  235. 


Finkenritter  470. 

Fi  schart,  Johann:  Leben  420,  ftbc*« 
Namen  421  a;  erzXhlende  und  lehrhafte 
Gedichte  421  -  426,  KirchenUed  435  a.  436. 
440,  weltliche  Lyrik  441.  442,  Prosasckri^ 
ten  489—492;  reimt  den  Eolenspieg«) 
404  a.  470;  mararonische  Poesie  431; 
Orthographische  Versuche  372,  Heia- 
meter 389  a;  rtfgt  Fremdweseo  391. 
Sittenstrenge  474;  Zeugnis  Aber  UM 
396  a. 

Fittiche  der  Seele  338. 

Flandern  Heimat  des  deuUchen  RJtlerthovi 
96.  100  a. 

Flexel,  Leonhard  398. 

Fliegende  Blätter  394. 

Flitner,  Johannes:  fibersetzt  Mnniefi 
Schelmenzunft  ins  Lateinische  387* 

Floia  431. 

Florio  und  Biancefora  357. 

FIfigellin  300  a. 

Flnrheim,  Christoph,  fibersetzt  die  ka- 
tholischen Kirehengesänge  432  a. 
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Foix,  Hans:  Seliwänke  220,  Vorbild  fQr 
Hans  Sachs  405.  407.  409;  270  a.  271  a; 
Pestilenz  and  Über  eottaHenum  287 ;  Pria- 
meln  288,  Allegorie  293;  Fastnachtspiele 
314.  315. 

Forer,  Cuonrat:  Thierbuch  487  a. 

Forster,  Georg:  Liedersammlung  395  a. 

Fortanatus  357. 

Fragen  «R&thso1i>  430. 

Franck,  SebasUan  382.  477.  484.  485: 
Sprichwörtersammlnng  370  a.  4b8 

Frangk,  Fabian:  Grammatische  Schriften 
371. 

Franko  von  Köln  333  a. 

Franken,  Sage  Ton  trojanischem  Ursprung 
5  a;  halten  theilweise  fest  an  germa- 
nischem Yolksthum  23.  26;  Sprache  ge- 
mischt ans  hochdeutsch  und  niederdeutsch 
27;  beherschen  den  althochdeutschen  Zeit- 
raum 31;  als  Bezeichnung  aller  Deut- 
schen in  der  karollngischen  Zeit  56.  91  a. 
123  a. 

Frankfurter,  der:  Bin  deutsch  Thcolo- 
gia  337. 

Frankreich ,  König  oder  Königin  oder  Kö- 
nigstochter Ton,  s.  Btthler;  s.  Schon- 
doch. 

Französischer  Binfloss  in  mhd.  Zeit  82,  auf 
die  höfische  Epopöie  95.  100.  150,  auf 
die  Versknnst  131,  die  Sprache  127;  fran- 
zösische Worte  eingemischt  197.  198. 
200;  Einfluss  auf  die  Lyrik  226.  228  bis 
230.  232  a,  auf  die  des  XVI  441. 

Frau  und  Jungfrau  306. 

Fran-Ehren-Ton  244. 

Frauen  Uterarisch  gebildet  105,  fürstliche 
Uterarisch  thiUg  116.  355 ;  dichten  geist- 
liche Lieder  116.  267.  276.  286;  geist- 
liehe  Lieder  für  sie  266  a,  Segenssprüche 
320. 

Frauendienst  100.  105;  in  der  mhd.  Lyrik 
232;  s.  auch  Ulrich  ron  Liechten- 
stein. 

Frauenklöster  dem  Mysticismus  ergeben  333* 
337. 

Franenlist  220. 


Franenlob  (Heinrich  der  Meissner) 
121.  242  a.  246  a.  253.  255-257.  325, 
volksmässig  261;  YerhäUnis  zum  Wart- 
burgkrieg 303*  305;  gefeiert  bei  den  spX- 
tern  MeistersXngern  401  a.  402. 

FrauenroUen  in  geistlichen  Spielen  Ton 
MKnnern  gespieU308,  im  Drama  des  X Vi 
456. 

Frauentrene  219. 

Frauenturoier  219. 

Freder,  Johannes:  Niederdeutsche  Kirchen- 
lieder 433  a. 

Freiberg:  Recht  343. 

Freibarg:  SUdtrecbt  328. 

Freidank  117  a.  171a.  290;  =  Walther 
von  der  Yo gelweide:  Bescheidenheit 
240. 262  a.  279-282 ;  Ausitige  288.  334  a ; 
im  XVI  gedruckt  367  a,  benutzt  418.  428. 

—  Bernhard  112  a.  281. 
Freiharte  118  a. 

Frei nh er  (Fromhart?)  verdeutscht  den 
Brief  des  Rabbi  Samuel  331  a. 

Freiung  der  Lehrlinge  bei  den  Meistersän- 
gern 400. 

Fremdwörter  im  gothischen  21;  im  nhd. 
auf  die  fremde  Form  zurückgeführt  863, 
besonders  zahlreich  bei  den  Rechtsgel^r- 
ten  388;  italienisch-französische  390. 

Fremdwörterbücher  390  a. 

Fressant,  Hermann:  Uellerwerth  Witz 
218. 

Freudeleere,  der:  Wiener  Heerfahrt 
110  a.  136  a.  217. 

Frendenspiel  ==  Lustspiel  446  a. 

Freund,  Johannes:  Predigten  324. 

Frey,  Janus  CäciUus:  rsollui  veritabilis 
431  a. 

—  Jacob:  Gartetigesellschafl  473. 

—  Hermann  Heinrich:  Biblisch  Fischbnch, 
Thierbuch»  Yogelbuch  487  a. 

Freyssleben,    Leonhard:    Weisheit    und 

Narrheit  451.  462  a. 
Frick,     Burkard    von:    Hababurg-Oestrei- 

chisches  Urbarbuch  343  a. 
Frickard,  Thüring:   Bern  er  Chronik  350. 
fridebrUf  329  a. 
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Friedebrand  und  Tirol  214;  Strophe  137  a. 
Friedrichl  8.  Absalöne,  der  YOn;  Volks- 
buch 469. 

—  II  Gönner  der  Dichter  250. 

—  Yon  Schwaben  212. 

Friedrich  von  Hausen,  Lyriker  96a.  229. 
233.  238  a.  244. 

—  II  YOn  Oestreich  104.  109  a.  246. 

—  Ton  Sunenbnrg  245.  246. 
Friesen,  Sprache  26. 
Frigedafik,  der  Minne  287. 
Frobnleichnaaisspiele  310.  312. 

F r 6 li n k i n t ,  Jacob :  übersetzt Beroaldus 482. 
Fromund,  Dichter  des  Ruodlieb ?  72,  über 

die  Thiersage  73  a. 
Fröreisen,  Isaac:   Übersetzt  Aristophanes 

Wolken  445  a. 


Frflchte,  zwölferlei  des  Abendmalito  338. 

Frülingsfeste  299. 

Fachs,  Hans  Christoph:  Mfickenkrieg  427. 

431. 

Foeterer,  Ulrich:  Buch  der  Abenteuer 
196  a;  197.  bairiscbe  Chronik  349,  Lnn- 
zelot  in  Prosa  356. 

Fulda,  Kloslerschule  zu  52.  82. 

Funck,  Jobannes,  tibersetzt  Melanchthons 
Leichenrede  aur  Luther  387. 

F  n  n  c  k  e  1  i  n ,  Jacob :  Weihnachtaspie!  449, 
Lazarus  450. 

Fflrsten  dichten  lyrisch  232.  239,  Kirchen- 
lieder 435. 

Fürsten,  Regiment  der  341  a. 


G. 


Gabriotto  und  Reinhart  469  a. 

GaUt^  lied  von  der  260  a. 

Gallen  S.,  Kloster:  Bildungsgeschichte  74. 
77;  Verfall  116. 

—  Handfeste  328. 

Gallos  H.  Predigten  34.  35,  voeabulariue 
9.  Galli  36.  62  a;  vita  in  lateinischer 
Reimprosa  85;  Leich  auf  S.  Gallus  s. 
Ratpert. 

GaUue  et  Vulpes  74. 

Gart,  Thicbold:  Joseph  448.  459  a. 

Garten  der  Gesundheit  342. 

Gasbarus,  Johannes :  Btrehtoldui  redi- 
vifme  447. 

Gasmann,   Andreas:  Joseph  448.  459  a. 

Gassenhauer  394  a,  bei  H.  Sachs  405. 

Gaukler  97.  103. 

Gaut  5. 

Gebe!  im  Freisinger  Otfried  66  a,  Gebete 
des  Xli  274.  319. 

Gedicht  und  Ltige  zusammengeworfen  468. 

Geigenspiel  zum  lyrischen  Vortrag  236. 

Geiler  Ton  Kaisersberg:  der  Seele  Para- 
dies 340.  472,  predigt  über  das  Narren- 
schiif  s.  Bra  nt. 

Geisler  276  a,  Lieder  der  265. 


Geistliche  als  Fahrende  146,   Lyriker  239, 

Darsteller  der  ludi  300. 
Geistliche  Lieder  für  das  Volk  227,  Segen 

820,  Spiele   367,   durch  die  ProteiUalen 

verdrMngt  443. 
Geistlichkeit  tritt  dem  Volke  näher  im  XII 

93,    zurück   im  XIII  100,   ungeblldH  im 

XIV  und  XV  116. 
Gelegenheitsdichtung,  epische  226» 
Gelehrte  als  Träger  der  nhd.  Literatur  362. 
/385;  ihre  Epik  410-412,  Didakük  412. 

420.  geistliche  Lyrik  s.  Kirchenlied,  well- 
liche 440-443;  Sieg  ihrer  Bildung  Ober 

die  des  Volkes  492. 
Gelehrtenadel  367.  385. 
Geleite  eines  Liedes,  fehlt  in  DeotacbUnd 
*  und  lUlien  251. 
Gelimer  17. 
Geltar  247  a. 
Gemahlschafl  der  Seele  338. 
Gengenbacb,  Pamphilus  413  a.   446  a: 

Ganchmatte  450;  andres  451.  455  a.  456. 
Genitiv,  scbwacher  auf  em  185. 
Gennep,  Jasper  von:  Bomulns  462  a. 
Gensbein,  Johannes:  Limburger  Chronik 

348  a;  Tgl.  258. 
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GeDsAchedet,    Bnrghiirt :    j^pricbwörter- 

sammlang  428.  474  a. 
Geographie,  fabelhcfle  182.  210.  214. 
Goorgdeich  16  a. 
Gerald    dichtet    mit    Ecke  ha  rd    1    den 

Wallharias  71.  72.  78.  8?. 
Gerhardt,  Paul  486  a.  493  a. 
Gerichtliche  Schriften  343. 
Gerlach  von  Limburg  252  a. 
Germanen,   Einwanderung   aui  Asien  Aber 
.  SkandinaTien  5,   erstes  Auftreten  in  der 

Geschichte  6,    Sprache  7»    Gesittung  8« 

Untergang  des  Namens  55. 
Germania  (spanische  Gaunersprache^  25  a. 
Gervelin  236  a. 
gtianget  friunt  253  a. 
gesaU  (Strophe  der  Meistersänger)  401. 
Geschichtliche  Volkslieder  75.  76.  1^2.  224. 

393. 
GeschichUdichtangl20. 156. 174. 221  bis  225. 
GeschichtsschreibunfT  120.  474. 
Gesellschafter  bei  den  Meistersängern  401. 
Gesellschaftslieder  395. 
Gesner,  Konrad  389  a.  390  a.  487. 
Gespräche,  ahd.  37. 
Gesprächsform  284,    allegorisch  verwendet 

293.  f^hrt  zum  Drama  über  444,  in  der  Lehr- 
prosa des  XVI  483,  bei  H.  Sachs  406. 
Gibica  Godomar  Gistaharius  Gundaharius  29. 
Giseier,  Predigten  333  a. 
Glanner:  Liedersammlung  395  a. 
Glaubenslehre  in  Gedichten  272—274.  276. 

284. 
Gliers,  der  von,  Lyriker  107  a.  244. 
Glossen  36,  Schletts(ädtcr  37,  des  Hrabanus 

53;  Glossare,  botanische  342. 
Goebel,  Georg:  Jacob  448.  461  a.  463  a. 
Goeli  247  a. 
Goethe   364,   374;   erneut  das  Andenken 

des  H.  Sachs  494. 
Gotftried  von  Brabant  185. 


Gotfried  von  Hohenlohe:  die  Tafelrande 
192. 

—  von  Neifen,  Lyriker  281. 232.  244.  247  a. 

—  von  Strassburgl05a.  107a.  108. 111. 112a. 
127. 136  a.  137a.  138  a.  152. 173. 190. 239. 
240;  TrisUnl93,  Hymnus  243.  253;  Lyrik 
233;  Charakt6ri8ük200;  Schule  167.  277. 

—  von  Totzenbach,  Lyriker  238  a. 
Gothen,   Herkunft  5  a,  den  Geten  gleich- 

gestellt  6  a.  16 ;  welche  Vdlker  dazu  ge* 
hörten  15 ;  Vermischung  mit  fremden  Völ- 
kern 21 ;  Untergang  23;  bildungsfähig  und 
glaubenseifrig  15,  Arianer  15,  Kirchen- 
sprache' 17,  Sprache  20. 

Gottesdienst  in  der  Lyrik  232  a.  233.  242. 

Gottesfreunde  266.  334.  335.  337.  338. 

Gott  hart,  Georg:  Zerstörung  der  Stadt 
Troja  447,  Tobias  449. 

Gottsched  375  a. 

Gral,  Sage  150. 189;  Bedeutung  194;  Bfirger- 
lust  190;  Schauspiel  299  a. 

Grasliedlein  393  a. 

Greff,  Joachim  444,  tlber8eUtPlantns445a; 
Dramen  445  a.  448.  450.  451.  461  a. 

Grob,  Hans  Heinrich:  Ausrede  der  Schützen 
398  a. 

Grosse,  Eckhard:  der  Laien  Doctrinal 
338  a. 

Grübet,  Job.  Konrad  376. 

Grünbeck,  Joseph:  earnedU  317  a. 

Grflnenwald  398. 

Gudrun  in  der  Nibelnngensage  28. 

Guiot  von  Provins  194. 

gumpeiman  103  a. 

Gundelfinger,  Mathias :  Grablegung  312. 

Günther  in  der  Heldensage  28,  als  Frauken- 
könig 71. 

Günther  von  dem  Forste«  Lyriker  234  a. 

Gunzo  von  Novara  70  a. 

Gute  Frau  105  a.  177. 

Gutenburg  s.  Ulrich  von  G. 


H. 

h  schwindet  ahd.  im  Anlant  vor  Consonan-  |  Hab  er  er,  Hermann:  Abraham  448.  454« 
ten  91;  nhd.  eingeschaltet  377.  |  Habrecht,  Isaac,  gelehrter  Lyriker  441. 

9% 
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Hormaon  Mönch  von  Salzburg:  geistliche 

Lieder  261  a.  267. 
Hermann  von  Thüringen  109.  173.  177 1  im 

Wartborgkriege  808.  304. 
Herminonen  Ing»TOBen  iaowonen  8.  55. 
Hero  und  Leander  220. 
Heroidtdichtung  118.  148.  223.  279.  294. 
Herold   eröffnet  die  Dramen  des  XVI  456. 
Her p hört»' Johannes:  Narrcnscbulo  451. 
Herrad  Ton  Landsberg :  harluM  deliciarum 

95  a. 
Horrand    von    Wildonje:     Novellen   218. 

283,  346  a. 
Herrendienst  in  der  Lyrik  233.  242. 
Herz  und  Mund,  Streilgedicbt  306. 
Hesse,  Boban  887. 
Hesseloher,  Hans:  Tagweise  261. 
Hessen,  Sprache  26. 
Heu  sslin,  Rudolf:  Vogelbuch  487  a. 
Hexameter    139.    140.   273.    288   a.    289. 

389. 
Hibaldeha    s.   Braunschweig,   Herzog 

Jul.  Heinrich. 
Hildebold  von  Swangöu  231  a. 
Hildebrandslied  43.  44.  57,    des  XV  202. 

392  a;  verachtet  von  Gelehrten  411  a. 
Hildebrandston   136  a.   140  a.   188.  208  a. 

392  a. 
Hildegard,  Glossen  94  a. 
hilHeh  65. 

Himmel  und  Hölle  64.  273. 
Himmelreich  273. 

Hieb  Obersetzt  und  erklärt  s.  Notker;  158. 
Hirsch  und  Fuchs  172.  179  a. 
Hirzelin:  Schlacht  am  Hasenbühl  223. 
hlBodandto  41. 
Hochdeutsche  Literatur  29.  30 ;  hochdeutsch 

=::  Sprache  der  Gebildeten  873. 
Hochzeit,  von  der  181  a.  275. 
Hock,  Theobald  440. 
Hcßfiscbes  Wesen  101. 
Hoffmannswaldau  494  a. 
Hofsprache,  mhd.  32.  124. 
höfudhttafr  46.  133. 
Hofzocht  289. 
Hohenstaureo  100. 


Hohenzollem,  Graf  Fritz  von  224. 
Hohes    Lied    übersetzt,     s.     Brun     tob 
Schoenebeck;  WiUiram;  2d5.   320. 

330. 
Holland,  Graf  Wilhelm  von,  als  veralorbea 

beklagt  224. 
Holtei,  Karl  von,  Dialeetdichtung  376. 
Holtzmann,  Daniel:     Spiegel  der  natOr* 

liehen  Weisheit  416. 
Holtzwart,   Mathias:    Lustgart  teutscber 

Poeten  412,    bearbeitet  Emblemata    417. 

423  a.  Saul  445  a.  448.  456  a. 
Holzschnitte  352.  355.  367.  417. 
Homberg,  Wernher  von,  als  verstorben  be- 
klagt 224. 
Hörn  17. 

Hornberg.  Leopold  243  a.  245  e.  253  a. 
Hrabanns Maunis  52.  53;  Lehrer  Ol  frieds 

60;  weitere  Wirkung  77.  83> 
Hrosnith  74  a.  301. 
Hüenlen,  Berthold,  übersetzt  die  mtmma 

confe$iorum  331  a. 
Hufferer:   Der    Bitter   mit   dem   ILoUen 

218. 
Hogbald  67. 

Hugdietrich  188,  s.  auch  Ayrer. 
hüg9li9t  234. 

Hugo  II  Bischof  von  Sitten  78. 
Hugo  von  Langenstein :  Martina  120a.  136a. 

139.  156.  160  a.  168.  284  a. 
~  von  Montfort  261.  262.  26S,  Reden  286. 

293. 

—  von  Salza  96  a.  229. 

—  von  Trimberg :  Benner  115  a.  119  a. 
121.  129.  139 ;  gedruckt  im  XVI  243  a. 
246.  295—297.  367  a;  benutzt  in  XVI 
418;  Samner  295;  Leben  294. 

Humanismus   121.    130.     339;     Binteitig- 

keit  386. 
Hunnen  und  Ungarn  gleichgesetzt  72  a. 
Hütten,  Ulrich  von  385  a.  886  a.  387  a; 

DeaUche  Schriften  388,   Vorbild  für  H. 

Saebs  406;  Reisen  390;  478.  483. 
Hymnen,  Interlinearversion  37«  68;  Sprache 

90. 
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if  slummei  122  a. 

IckeUamer,  Valentio:  Grammatik  371. 

IngasToneit  8-  55« 

Ingold:  Goldnes  Spiel  340. 

InschriflCD  aus  der  Dichlong  112. 

InslrumentalSs,  ahd.  89.  92;  ratad.  127. 

InlerpuDCtioD,  nhd.  383. 

Iriifried  nnd  Iring  io  den  Nibelvogen  204. 

IscaBToneo  8   55- 

Ueogrimus  179  a. 


Itidor,  de  naiMtmU  donUni  überflolit  37» 
d»  tyoeaiione  §mtimm  flbersetilSd;  Etymo- 
logien zu  Glossen  benutzt  37«  im  H.  Krost 
182  a. 

Israel,  Samuel:  Susanna  449. 

Itacismus  Im  Gothischen  21. 

Italien  in  der  Lyrik  von  Deutsehland  ange- 
regt 109.  250. 

lUlienisch-französischer  Binfluss  390;  For- 
men der  Lyrik  390. 


J. 


Jacob  S.,  Wallfahrten  dahin  265. 

jragerschreie  84.  85  a. 

Jahn,  Name  der  lustigen  Person  466. 

Jahreszeiten,  Lieder  zu  bestimmten:  welt- 
liche 259;  geistliche  263.  265.  268.  269. 

Jamben  und  Trochäen  133. 

Jans  der  Enenkel :  Weltchronik  174.  175. 
186;  Fürstenbuch  215.  221. 

Jeroschin,  Nikolaus:  Preussische Chronik 
139  a.  222. 

Jerusalem,  himmlisches  131  a.  273« 

Jesuitendramen  459. 

Jobin,  Fischarts  Schwager  421  a. 

Johannes  Baplista  159  a* 

— ,  Priester  183. 

Johannes  Grumelkul :  flberseti t die  Kinder 
▼on  Limburg  u.  a.  187  a. 

—  von  Amenberg:  der  fahrende  Schfller 
119  a.  294  a. 

—  I  von  Brabant,  Lieder  113  a.  239  a. 

—  von  Frankenstein,  der  Kreuziger  159. 

—  von  Freiberg:  das  RXdIein  218. 

—  von  Habsburg,  Liederdichter  261. 


Johannes  von  Weissenburg  (Gunrad  7  338a.) 
Mystiker  337. 

^  von  Würzburg:  Wilhelm  von  Oestreich 
187,  in  Prosa  ao()g^elöst  356. 

Johannisminne  274. 

Jonas,  Justus:  Kirchenlied  .434  a. 

Jorcus  208  a. 

Jordau.  Moister,  Mystiker  117  a.  256  a. 
337  a. 

Jemandes  5  a.  16. 

Josel  von  Witzenhausen:  Wieduwilt  (Wi- 
galois)  398  a. 

Joseph:  Edelsteine  287. 

Juden,  Disputation  wider  die  331,  als  ko- 
mische Personen  des  Dramas  458. 

Judeneid,  Erfurter  320.  376  a. 

Judith  97  a.  131  a;  158;  227  a. 

JOdlein  162. 

Jüngster  Tag  s.  Muspilli;  s.  Hartmann; 

160. 

Jungfrauen,  kluge  und  thöricbte,  Schau- 
spiel 313 

J  u  s  t  i  n  g  e  r ,  Koorad  -  Bemer  Chronik  350. 


K. 


Kaiserchronik  135.  145.  172.  221.  275;  be- 
nuut  174.  175;  Zeugnis»  175;  Verbältnise 
zum  Annolied  163  a.  172. 

Kaiserrecht  344. 

Kaiserlhum  und  Papsithum  im  Streit  93.  99. 


Kaltenbach,  Gesprächdiehter  293  a. 
Kantzow,  Thomas:  Pommersebe  CbroDik 

373.  478. 
Kanzler,  Lyriker  261  a. 
kapkipil  299. 
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Karl  der  Grosse,  sorgl  für  BildtiBg  47—51} 
seine  deutsche  Grammaük  50.  51;  Lieb- 
lingsheld  der  Ritter  96.  legendenhaft  144. 
149;  in  der  mhd.  Epik  175-177;  kein 
Held  der  deutschen  Volkssage  175. 

Karlmainet  176. 

Karls  Recht  69  a,  Meistergesang  175  a. 
256  a. 

Kärnten,Herzogin,  als  verstorben  beklagt224* 

Karolinger  31.  34.  47. 

Karsthans  414. 

Kaufmänner,  die  vier  360. 

Keronische  Glossen  36,  62  a;  Sprache  90; 
dieselbe  Grundlage  von  Hrabanus  Maurus 
bearbeitet  53* 

Ketzer,  Lieder-der  263»  Bibel  Übersetzungen 
322,  323. 

Kielmann,  Heinrich:  Tet%$loeramia  453. 

Kinderpredigten  495  a. 

Kinderreime  258. 

Kirchen  zu  weltlichem  Gesang  und  Tanz  be- 
nutzt 260  a.  301.  308  a. 

Kirchengesang  bis  ins  XIY  lateinisch,  spfiter 
auch  deutsch  266. 

Kirchenlieder,  im  Volksloall7;  kaiholtscbe 
432,  lutherische  433-438,  reformierte 
438—440;  letzter  Rest  der  gesungenen 
Dichtung  494. 

Kirchhof,  H.  W.:  Wendunmulh  473. 

Kirchmeier,  Thomas:  der  Kaufmann 
445  a. 

kirleit  265. 

Klage  154.  155 ;  vom  Verfasser  des  Bite- 
rolf  207. 

Klagspiegel  346. 

Kleiderliist,  höfische  107. 

Klopstock  62.  364. 

Klosterdichtung,  lateinische  71—74. 

Knappen  von  den  Wappen  223  a. 

Knaust,  Henrich:  veränderte  Gassenhauer 
436. 

Knust:  Weihnachtsspiel  449. 

Kobell,  Franz  von,  Dialectdichter  376. 

Kober,  Tobias:  Dramen  457  a.  459  a. 

koboU  299  a. 

Kochbücher  342, 


KÖditz,  Friedrich  K.  Ton  Saatfeld:  Leben 

des  h.  Ludwig  347. 
Kolmas,  der  von,  Lyriker  76  a.  229. 
Köln,  Hauptsitz  der  Mystik  331. 
Kolross,  Johannes:  Oden  389  a;  Kirisben- 

licder439;  Dramen  451.  454.  460  a;  Eo- 

chiridion  370  a.  37L  379  a. 
Komik  in  den  geistlichen  Volkispielea  307. 
König  vom  Odenwalde  290  a.  293  a.  294. 

—  der  Herolde  294. 

— ,  der,  im  Bade  220.  256  a. 

Könige,  die  h.  drei,  Prosa  354. 

Konrad:  Heinz  von  Rothenstein  220. 

— ,  König,  Liederdichter  104.  250. 

— ,  Meister:  lateinisches  Nibelongenlied  72. 

205.  207. 
— ,  Pfaffe :  Rolandslied  96  a,  123  «.  135  a. 

145.  146.  176. 

—  von    Ammenhauten:    Schaehzabelbadi 
121.  136  a.  291. 

—  von   Dankrotsheim:   Namenbucb  119  «• 
286.  287. 

—  Fleck:    Flore   153  a.   177:    Clies  192-, 
Schüler  Gotfrieds  200. 

—  vonFussesbrunnen:  Kindheit  Jeao  136a. 
149  a.  153  a.  159;  Urstende  159.  160. 

-<  von  Haslau:  der  Jüugling  278.  279. 

—  von    Heimesfurt:    Marien   Himmelfalut 
136  a.  162;  K.  vonFussesbrunnen  162a. 

—  Heinfogcl:  $phara  materialis  242. 

—  von  Heinrichau:  Vocabular  119  a. 
Konrad  Kurzebold  76- 

Konrad  der  Marner,  Lyriker  102  a,  107  a. 
240  a.  243  a.  245.  246  a.  256.  257  a.  283- 

—  von  Marburg,  Prediger  323. 

—  von    Megenberg:   Buch  der   Natur  314; 
deuUche  Sphäre  318  a.  342. 

—  von  Nürnberg,  übersetzt  die  Bibel  330  a. 

—  von  Queinfurt:  Kirchenlieder  268- 

—  von  Rothenburg  102  a.  222.  250. 

—  von  Scheiern:  geistliches  Spiel  302. 

—  von  Tanne:  Vocabular  119  a. 
Konrad  von  Winterstelten,  Schwert  112  a; 

Gönner  der  Dichtung  185.  193. 
Konrad  von  Würzburg:  Loben  und  Werke 
167;  Tod  245  a;  Baseler  110  a;  des  U- 
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teln  kundig  107;  dichtet  nach  franz.  Qaot- 
len  108  a  ;  letzter  höfischer  Epiker  110. 
114.  153.  155;  Sprache  127;  liebt  Allilte- 
ration  und  Sprichwörter  57;  metrisch 
künstelnd  138  ;  Schüler  (rotfrieds  200  ; 
Ansicht  Ober  Kunst  252;  Lcg^endendich- 
ter  164:  Silyestcr  168,  Alcxius  168.  Pau- 
taleon  168,  der  Well  Lohn  168.  199  a; 
Engelhard  168,  im  XVI  gedruckt  367  a ; 
Schwanenrilter  196;  HerzmHhre  und  Otte 
218;  Heroldsdichtung  im  Turnier  von  Nan- 
tes 223;  Parlenopicr  186.  213;  Trojaner- 
krieg 173.  174;  Goldue  Schmiede  243  a. 
277;  Lyrisches  236.  246;  Fabeln  256  283; 
Birne  untergeschoben  218. 

Körner  255. 

Kraft  von  Boyberg,  Mystiker  333  a. 

Kranzsingen  der  IMeistersängcr  401. 

Kreuzztige  93.  99.  100;  In  der  Epik  der 
Fahrenden  147.  180.  182;  Lieder  der 
Kreuzfahrer  227.  264. 


ibranenrr  Preisauslheilen  253  a. 

Kronenberg,   der  von»  Mystiker  333  a. 

Krüger,  BartholoroSus :  die  ganze  Illsto- 
ria  unseres  Herrn  450;  Hans  Clawerl  470. 

Krüginger,  Johannes:  Johannes  der  Täu- 
fer 450. 

Kr  US,  Hans:  Volkslied  259. 

Kuckuck  und  Nachtigall,  Streitgedicht  395  a. 

Kudrun  104  a  110  a.  136.  137  a.  154.  213. 
214. 

künege,  der  Ir.   buoeh  353. 

Kunhard  von  Stoffel:  Gauriel  von  Mun- 
tavel  150.  192. 

Kunsldichfung  dem  Volksgesang  entgegen- 
gesetzt 141,  von  diesem  beeinflussl  155. 
157;  von  der  Heldensage  206. 

Kürenberg,  der  von,  Lyriker 96 a.  132  a. 
155  a.  229.  258. 

Kyrie  eleison  der  Laien  63.  76.  264,  selbst 
als  Schlachlgesang  gebraucht  64. 


L. 


lai  französisch  265. 

Laiengesang,  geistlicher  65. 

Laiebuch  a.  Schildbürger. 

Lamb recht,  Bruder,  von  Regensburg: 
Tochter  Sion  136  a.  284.  333  a. 

— ,  Pfaffe:  Alexander  145.  147.  171.  213. 
die  Oberarbcitung  123.  136  a.  146. 

Landrechte  344. 

langer  dÖn^  langiu  wise  234  a. 

Langeveld:  Uecastus  460. 

Langobarden,  Herkunft  5  a,  Sprache  26. 

Lanzelet  s.  Ulrich  von  Zazikhoven;  In 
Prosa  357. 

Lasius,  Christoph:   Weihnachlsspiel  449. 

Laster  bei  den  Meistcrsüngern  401. 

Latein  einzelnen  höfischen  Dichtern  be- 
kannt 107  a,  ausschliesslich  im  Unterricht 
der  Gelehrtenschulen  386;  Einfluss  auf 
das  mhd.  130. 

—  eingemischt  in  die  ahd.  Lyrik  71,  in 
die  mhd.  227.  260.  268;  in  geistliche 
Volksspiele  307.  311,  in  das  Kirchenlied 


437,  in  die  weltliche  Lyrik  der  Gelehrten 
441;  entslellt  nachgeahmt  263. 

—  der  Thiere  108  a. 

Lateinische  Hofdichtong  70»  Klosterdichtnng 
7i.  179,  lyrische  Hof-  und  Klosterdichtung 
227;  Gedichte  über  märchenhafte  Stoffe  148, 
Fabeldichtung  aus  der  Thiersagc  173,  ly- 
rische 245;  der  Gelehrten  386.  387. 

Lauber,  Dicbold  115  a.  119  a. 

Laufenberg,  Heinrich:  Contrafacta  267, 
Spiegel  menschliches  Heils  und  Figuren - 
buch  286,  Regimen  sanitatis  287,  Facetus 
289. 

Lauremberg,  Hans  Wilmsen:  Scherz- 
gedichte 373  a. 

Lautverschiebung,  germanische  7,  althoch* 
deutsche  88,  mhd.  gestört  126. 

Leben  Christi  in  drei  Bearbeitungen  des 
XII  159. 

Leberreime  429. 

Legenden  von  Geistlichen  bearbeitet  117t 
von   Fahrenden   146,    im   XIV  und  XV 
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155.   156;   von    höfischen   Dichtern   160 

bis  170,  in  Prosa  353.  354. 
Leges  barbarorum  aus  der  merowin^schen 

Zeil  24,  aus  der  Itarolin^ischen  49. 
Lehmann,  Chrisloph:  Speirische  Chronik 

478,   Florilegium   poUHcum  428.    446  a. 

489. 
Lehre,  gemeine,  289. 
Lehren  ftir  einen  Fttrslen  289. 
Leich  «Spiel*  (Gesang   und  Tanz)  233.  230; 

epiMcher  Yorlrag  zur  Harfe  236  a;  in  Xl- 

tesler   Zeit  10.   40;    christliche   64—67, 

131.  132.  137.  226;  umgestaltet  nach  dem 

Muster  der  Sequentien  227.  230;  =:  UU 

265;   Untergang  bei  den  Meistersllngem 

255. 
hiehöd  65. 
M$  265. 
Leisentrit:   Sammlung  katholischer  Kir^ 

chenlieder  432.  « 

Leita,    Lied   von  der  Schlacht  an  der  221. 
Lenz,  Johannes:  Schwabenkrieg  222. 
Leon,  Johannes:  Weihnachtsspiel  449. 
Leopold  VII    yon  Oestreich  104.  109,    im 

Wartburgkrieg  303.  304. 
lerere  'schreiben  und  lesen  lassen'  148  a. 
Leschke,  Bartholomäus:  Joseph  448. 
Leseberg,  Joachim:  Susanna  449.  463  a; 

Jesia  duodecennu  450. 
Lesedramen  462.  466. 
Uitfneister  331. 
Uitn  12;  Lesen  der  Gedichte  94.  145;   der 

strophischen  181;  ausschliesslich  im  uhd. 

862. 
Isser  98  a. 
I^ssing  364. 
Leulold  Ton  Pleien  185. 
Leutold  yon  Seven  240  a. 
Liebe,  Buch  der  356  a. 
Liebe  und  schone,  Slreifgedicht  300. 
Lieben  oder  Nichtlicben  306 
Liebhabergesellschaflen ,    dramatische  461. 

468. 
Lieb  hold,  Zacharias:   der  Kaufmann  von 
Padua  462  a. 

liebine  medui  70. 


Lied  in  germanischer  Zeit  10.  40,  =  Glied 
66.281a;  später  besonders  imllinoesan? 
233. 

Lieder  benannt  233,  ohne  Namen  der  Ver- 
fasser 239. 

Liederbücher  395. 

Hei  Bezeichnung  der  geistliehen  Bpeo  143. 
der  der  Fahrenden  147,  der  Sltereo  hö- 
fischen 149  a,  der  volksmässigeo  154  a: 
Lehrgedicht  271;  Theil  eines  G«3icbu 
145  a.  154  a.  161  a;  einstrophiacb  2?^. 
229;  vielstrophisch  231. 

Lievländische  Chronik  222. 

Limburger  Chronik  s.  Gensbein,  Jo- 
hannes. 

Lindner,  Johannes:  Katziporus  473. 

L  i  r  e  r  ,  Thomas :  Schwäbische  GbroaiL 
349. 

liudaH  41. 

Liutbert,  Erzbischof  von  Mainz  60  a. 

Uuthon  17v  19,  Itudon  65. 

Liutwin:  Adam  und  Eva  158. 

Lobgedichte  102  a.  226;  lobelUt  234. 

Lobwasser,  Andreas:  Psatraea  439.  440; 
wclUiche  Gedichte  441. 

Locher,  Jacob:  lateinische  Gedichte  387. 

Lohengrin  196.  305. 

Lohrbere,  Angelius  mischt  niederdealscfe 
ins  Drama  463  a. 

Lonemann,  Johannes:   Lazarus  450. 

Loner,  Josua,  übersetzt  Terentius  445  a. 

lotar-tprdhha  40. 

loter  103  a. 

Lottersinger  245  a. 

Lotichius,  Petrus:  lateinische  Gedidite 
387. 

Löwe,  Herzog ,  oder  der  weisse  Bitter  357. 

Luarin  157.  210.  303  a. 

Lucidarius  160  a.  182  a. 

Luderer  und  Minner,  Streitgedicht  300- 

Ludern s,  Herzog  von  Brannschweig :  H. 
Barbara  168. 

htdi^  kirchliche  lateinische  Dransen  300, 
Nachwirlfiingen  311. 

ludiif  ifi  reeurreetione  domini  302. 

—  tceiiiciis  da  naiif>itaU  dowidni  302.  312  a. 
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Ludwig  der  Deutsche  47.  54,  zeichnet 
Muspilli  auf  56»  Otfrieds  Evingelienbacti 
ihm  zugeeignet  60. 

—  der  Fromme,  Feind  der  Volkspoetie  52, 
kirchlieh  gelehrt  61  a. 

Ludwigsleicfa  65  a.   67. 

Ludwigs  des  heiligen  Kreuzfahrt  187. 

Lügcnmärcheu  219;  im  Meistergesang  401. 

Lupariui  74  a. 

lustitudinis  sludentieof  delineatio  4SI. 

Lustspiel  als  Gattungsname  445  a. 

Luther,  Martin  130.  332.  337.  364,  Le- 
ben und  Bibelübersetzung  368,  Sprache 
369,   Etymologische   Versuche  372;  374. 


380.  382 ;  Verdienste  um  Schulwesen  385, 
Volksmaun  391;  sangbare  epische  Lie- 
der 410.  414,  Aesop  415,  geistliche  Sprich- 
wörter 429;  Kirchenlied  433.  434.  440; 
lobt  das  Drama  444;  Predigten  479.  480; 
Briefe  483,  Tischreden  484. 
Lyrik,  mhd.  96.  225;  Metrik  der  yolks- 
mässigen  132;  Erlernung  und  Betrieb  an 
den  Höfen  235;  Einfluss  auf  die  höfische 
Epik  151;  anfangs  episch  objectiy  228. 
258;  Tolksroässige  der  Höfe  246.  247; 
weltliche  des  Volks  258—261;  geistliche 
261-268;  Verlornes  238. 


M. 


Maaler,  Josua:  Wörterbuch  372  a.  374. 

Macaronische  Poesie  431. 

Magdeburg:  Recht  328,  Fragen  343  a, 
Chronik  347 ;  bildet  die  Rocfatsprosa  aus 
342. 

Magelona  historia,  Drama  447. 

Mai  und  Belaflor  186.  347  a. 

Mai  und  August,  Streilgedicht  306. 

Maler,  Hans:   Trojanerkrieg  318  a.  352. 

Mainz,  HolTest  zu  93,  Singschule  zu  253. 
305. 

Malagis  177. 

Mal  bergische  Glosse  celtiscb  24. 

Malss,  Karl,  Dialectdichter  376. 

mandaliet  226. 

Manessen  sammeln  Liederbücher  115.  239. 

Manfred,  König,  dichtet  250. 

Mangold,  Burk,  componiert  die  Lieder  Hu- 
gos Ton  Montfort  262. 

Mann  in  der  Grube  166  a.  354. 

Mannus  und  seine  Söhne  5  a.  8. 

UantBlf  mare  von  dem  192. 

Manuel,  Nicolaus:  Fastnachtspiele  367  a. 
452.  453.  455  a;  Parodien  der  Messe  481, 
Gespräche  483,  Klagred  des  armen  Götzen 
412;  Reisen  390  a. 

Märchen  too  den  Gelehrten  verachtet  411. 

Marcianus  Capeila  übersetzt  79.  85. 

Marcomir  15  a. 


Marcus  von  Weida:    Regel    vom  ehlichen 

Stand  und  Spiegel  des  ehlichen  Ordens 

339  a. 
mare  100  a,  «MMrchon*  144  a. 
Margarete  163.  169,  s.  auch  Wetzet   und 

Hartwig  von  dem  Hage. 
Maria    Magdalena   169,    Lieblingsfigur  der 

Ostersplele  302.  307. 
Mariendienst  105. 

Marienfeste  durch  Spiele  gefeiert  312. 
Marieogrüsse  277. 
Marienklagen    162,    lyrisch   162  a.    309  a. 

312;  s.  auch  der  Spiegel. 
Marionleben  in  Prosa  354;  poetisch  s.  Hcin- 

rich,   Br.   Philipp,     Walther     von 

Rheinau,  Wer n her  von  Tegernsee. 
Marienieich  ans  Muri  227. 
Marienlied  ans  Molk  227. 
Marien  Himmelfahrt  136  a.  162,   s.   an<h 

Konrad  von  Heimesfurt;  Verkündigung 

310. 
Marina,  Prosa  360  a. 
Markbeschreibungen  49. 
Marner,  s.  Konrad;  Ludwig  bei  den  Mei- 

Btersängem  genannt  401  a. 
Martin,    Priester :    übersetzt    lateinische 

Kirchenlieder  267. 
—  von  Amberg:  Gewissensspiegel  331. 
^  von  Biberach:  Spruch  288  a* 
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Martinslieder  260  a.  261  a.  393!^.  396  a. 
441. 

Marlyrologiutn,  gothisches  17  a. 

Mathe  Sias,  Johannes  412  a.  415;  Kir- 
chenlied 435  a.  436.  437;  Bergpostille  480. 

Mathias  Yon  Behaim:  Bibelübersetznng 
330  a. 

Mathilde,  Gemahlin  Heinrichs  des  Löwen 
96.  176. 

Mallhäi,  Evangelium,  übersetzt  37. 

Maundevilles  Reise  übersetzt  351. 

Mauricius,  Georg,  der  ältere:  Dramen 
407.  444.  447.  448.  449.  452. 

Maus  und  Kohle,  lateinisches  Gedicht  148  a. 

Mauthordnnngen  343.  * 

Maximilian,  Kaiser:  Theuerdank  121. 
222;  selbst  gezeichnete  Holzschnitte  297  a. 
368  a,  gedruckt  367  a,  erneuert  von  Al- 
berus  416;  der  weisse  König  350. 

Meinhard  H.  in  Prosa  354. 

Mein  loh  von  Sevelingen  228. 

Meinwerk  H.  Leben  85  a. 

Meissen:  gutes  deutsch  dort  369  a.  375. 

Meissner  236  a.  243  a.  245  a:  der  alte 
und  der  junge  (Frauenlob)  240  a. 

meitter  Gegensatz  zu  herre  101,  'Lehrer*  108; 
anders  235;  bei  den  MeistersSngern  253. 
400.  401  a. 

Meister,  die  sieben  weisen  216,  Novellen- 
Sammlung  473,  Drama  447. 

Meister,  Michael,  übersetzt  Terentius 
445  a. 

Meistergesang  119.  139.  140;  157.  225. 
256.  367.  400-407;  vom  Verbote  gegen 
Sprecher  und  Singer  ausgenommen  403; 
geht  unter  494. 

Meistersinger:  Kunstspracrhe  133.  2^2  bis 
258;  protestantisch  gesinnt  402;  iiihren 
Dramen  auf  460.  468. 

Melanchthon,  Philipp,  praceptor  Ger/nani<B 
385,  schreibt  nur  lateinisch  387. 

MeliboDus  übersetzt  339. 

Melissas,  Paul:  Introductio  371  a,  or- 
thographische Versuche  372,  Reisen  390, 
deutsch  gesinnt  391;  Psalmen  439,  welt- 
liche Lieder  441.  442. 


maZ/ftn  12. 

fÄ^^  66  a. 

Menschwerdung  Christi  326. 

Meran :  Sladtrecht  34^  ^ 

Mergerstorf,  der  von,  Lyriker  333  a. 

Mcrigarto  s.  Wcitbcschreibung. 

merkare  109,  bei  den  Meistersängen!  2j2. 
254.  401. 

Merswin,  Raolman:  von  den  ncon  Fel> 
sen,  von  den  vier  Jahren  seines  anfan- 
genden Lebens  335. 

Hierwundw  221. 

Messerschmid,  Georg  Friedrich :  Sapiemt 
SiulUtia  485. 

Messgebräuche,  Auslegung  der  273. 

Messopfer,  Gebete  zum  274. 

Metzen  Hochzeit  220. 

Metzger,  Ambrosius,  Meistcrsän^er  ^Ois- 
Michelfelser,  übersetzt  Maund^  jüe 
351  a. 

Micraeiius,  Johannes:  Pomm  ersehe  Chro- 
nik 373  a. 

Microcosmus  277. 

Micyllus,  Jacob,  übersetzt  Tacitns  4Tö  a 

mild»  104,  schwindet  113. 

Milstädlcr  Handschrift  95.  273  a. 

Minne  und  Weit,  Streitgedieht  306. 

minne,  der  m.  buoeh  330  a. 

Minneburg  292,  Prosaanflösung  356. 

Minnegesang  105. 

minnetinger  232. ' 

miiUria  s.  ludi, 

MisverstHndnisse  in  der  nhd.  Wortbildaas 
381. 

Mittelhochdeutscher  Zeitraum  32,  Sprache: 
Mittelstellung  zwischen  ahd.  nnd  nhd. 
125.  126. 

modui  =  Leich  65  a.  70. 

Mohammedanismus  und  Heidenibum  zu^an- 
mengeworfen  145.  146. 

Monatsnamen  Karls  des  Grossen  51. 

Mönch,  der  von  Molk:  d«  cantcientia 
331  a;  der  von  Salzburg  s.  Hermann. 
der  von  Heil'sbronn  s.  Heilsbroon. 

Mönch  und  Gänslein  219. 

Mönche,  die  von  Kolmar  220. 
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Mönchlein»  das  iwölQMbrige  169. 
Montanus,  Martin:  Wegkürzer  473. 
Monlforl,  Graf  von,  AM  zu  S.  Gallen  116; 
8. iiuch  Hugo  von  M. 
'^       Moringer,    Volkslied  Tom  edlen  97  a.  143. 
'i.  189.  243  a.  392  a. 

'AS       Mosoherosch  389  a.  431  a.  441  a. 

Mose,  Bücher,  bearbeitet  131.  158. 
«;       Moser»    Ludwig:    dtr    guldin  tpi^Bl  d$$ 
^  iundeti  330  a. 

Mühlhausen:  Recht  328. 
Müller,  Eberhard:  Züricher  Chronik  350. 
^3        Mundarten,  germanische  7 ;  althochdeutsche 
33   (allemannische  81);   hochdeutsche  in 
r-  der  mhd.  Zeit  122.   124.  125.  129,   nie- 

derdeutsche 123;   in  der  nhd.  Zeit  367, 
durch    den  Gegensatz  zur  Schriftsprache 
^  zum  Bowusstsein  gebracht  370  a ;  heutige 

^  hochdeutsche    375.    376;   schweizerische 

bei  den  Geschichtschreibern  des  XVI  476. 
Mündliche  Ueberlieferung   der  Quellen  bei 
einigen  höfischen  Dichtern  150.  184  191. 


Münster,  Sebastian:  Cosmographie  476. 

Murbach.  Kloster  116. 

Murer,  Josias:   Dramen  444.  446  a.  448 
449.  451.  454  a.  460  a. 

Muri,  Gebet  von  123  a. 

Murner,  Thomas:  Leben  und  Werke  413. 
414,  Scbclmenzunft  387,  Mühle  von 
Schwindelsheim  415,  der  lutherische  Narr 
410  a,  Eulenspiegel  470,  Juslinian  über- 
setzt 482,  angefeindet  462  a;  allgemein 
298.  484. 

M  u  8  c  a  1  b  1  u  t ,  MeistersHnger  257.  268. 

Musculus,  Wolfgang:  Kirchenlied  435  a. 

MusHc  in  der  Karolingerzeit  gehoben  48,  Ein- 
wirkung auf  das  Qrama  des  XVI  453.  454. 

MuspilU  56.  61.  63. 

Myllius,  jtfartjn:  Kirchenlied  in  Oden- 
form  439  a. 

Mystik  des  XIV  331.  366. 

Mystiker,  Auszüge  288. 

Mythologie,  antike  in  deutschen  Gedichten 
391, 


N. 


Nachtlied  22^ 

Nächtliche  Aufführungen  301.  308  a. 

Namen,  germanische  bei  Griechen  und  Rö- 
mern 6;  in  der  Heldensage  durch  Allitte- 
ration  bestimmt  46,  latinisiert  73»  ans 
britischen  Sagen  aufgenommen  203;  N. 
der  Geliebten  verschwiegen  237,  falsch 
angegeben  237,  später  genannt  249.  259  a; 
N.  nach  berühmten  Melden  gewählt  111, 
aus  der  britischen  Sage  190*  der  Ilelden- 
sage  201,  nach  berühmten  Dichtern  243; 
latinisiert  und  pracisiert  388.  389 ;  N.  der 
Verfasser  unterdrückt  In  der  geistlichen 
Epik  145»  in  der  der  Fahrenden  147, 
in  der  volksmässigen  155.  156.  259»  den 
geistlichen  Spielen  des  Volks  311»  den 
Predigten  des  XII  319;  angegeben  in 
den  höfischen  Epen  152,  in  Volkslie- 
dern des  XVI  397»  im  Schlussreim  bei 
H.  Sachs  u.  a.  407;  untergeschoben  111. 
117.  157. 


Naogeorgus,  Thomas:  lateinische  Ge- 
dichte 387.  459.  460  a. 

Narr,  der  kluge  220. 

— ,  der  im  Spiel  458.  466. 

Nassau,  Elisabeth  von  355  a,  übersetzt  Lo- 
tber  und  Maller  357»  Hugschapler  357. 

Naturlehre,  Meinauer  341.    • 

IM  Negationspartikel  127,  schwindet  128. 

Neidhard  von  Reuenthal  107  a.  109  a. 
110  a.  111.  .137  a;  247-249;  Verlornes 
238  a.  Untergeschobenes  (N.Fuchs)  249; 
nachgeahmt  300  a.  415.  470;  volksthüm- 
lich  258.  262 ;  gedruckt  367  a. 

Neu  her,  Hans,  Gaplan  Johanns  von 
Schwarlzenberg  482  a. 

Neuhochdeutsche  Literatur  33,  362  fg. 
Sprache  vorbereitet  367;  EnUtehung  369 
bis  370 ;  Verhältniss  zum  niederdeutschen 
372—374»  zu  den  hochdeutschen  Mund- 
arten 375.  376;  grammatische  Voraüge 
und  Verluste  377—383.      ' 


596 


Neujahrsspiele  316. 

NeujahrswüDsche  272^ 

Neun  Ritter  und  neun  Frauen  306. 

Nibelangen,  Gedicht  im  Südosten  zu  H^use 
204,  aus  Volksgesängen  und  Vorträgen 
der  Fahrenden  vereinigt  205;  vermuthje- 
ter  Dichter  205  a^  Uebcrarbeitiingen  {der 
N.  Uei)  206 ;  Chrimhilt  in  zwei  Hss.  ge- 
nannt 207  a;  nicht  gesungen  155;  latei- 
nisches Gedicht  s.  Meister  K  o  n  r  a  d ;  nieder- 
ländische üebersetzung  113  aj  nachgeahmt 
211.  213.  214. 

Nibelnngenstrophe  132.  136  a.  137  a.  140  a; 
aus  dem  franz.  Alexandriner  entnommen 
205;  umgestaltet  15^.  208;  im  späteren 
Volkslied  394  a. 

Nicodemus,  Evangelium,  iibersetzt  159.  830. 

Nicolai,  Philipp:  Kirchenlied  435  a« 

Nicolaus  S.  in  der  Volkspoesie  141  a. 

Nicolaus  von  Basel  335:  von  den  fünf 
Mannen  335  a,  von  den  fünf  Jahren  sei- 
nes Anfanges  335  a. 

—  YonKosel:  geistliche  Lieder  119  a.  130  a. 

—  von  Landau,  Mystiker  337  a. 

—  von  Strassburg,  Mystiker  337. 
Nider,  Johannes:  vierundzwanzig  goldene 

Harfen  340. 
Niederdeutsch  beeinflusst  selbst  die  hoch- 
deutschen Mundarten  374  a,  die  Schrift- 
sprache 380 ;  eingemischt  in  hochdeutsche 
Gedichte  123.  129;  festgehalten  im  Kir- 
chenlied 433,  geringen  Personen  im  Schau- 
spiel zugetheilt  463 ;  verhöhnt  125. 


Niederdeutsche    dicbtoo   hochdeutscli    lOB. 

124. 
Niederdeutschland  pflegt  die  Prosa  des  HecbiU 

und  der  Geschichte  318.  347. 
Niederländische  Dichtung  in  Verbindung  mit 

der  hochdeutschen  118  a. 
Niedersachsen  folgt   nach  einigem  Wider- 
streben der  hochdeutschen  Schriftsprache 

372.  373. 
mihardo,  de  290  a. 

Nivardus,  magister:  Reinardus  179  «. 
no8l  265  a. 

Nordbausen:  Stadtrecht  344. 
Nordosten    Ausgangspunkt     des     neuhoch- 
deutschen 362.  366. 
Nortpert,  traetatue  devirlutibve  verdeutscht 

131  a.  318  a.  321. 
Nordwesten  Aosgangspunot    der   höfischen 

Dichtung  95. 
Notker  Balbulus:  Sequentien  64. 
Notker  Labeo,  (IIITeutonicus)  65;  Lehen» 

Werke   und  Schule  78—81,  Sprache  82. 

91.  92;  290;  Psalter  320. 
Novella  414  a. 
Novellendichtuug  153.  155.  215—220.  357, 

Leipziger   Sammlung   358,   Sammloagai 

des  XVI  472. 
Nunnenbeck,   Leonbard,  Lehrer  dea  H. 

Sachs  404. 
Nürnberg  Heimat   der  Fastnachtspiele  314. 

315,  Hauptslätte  des  Meistergesangs  400. 
Nythart,    Hans,    übersetzt   Terealius  316. 

361.  445. 
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Obersächsisch  Grund  des  nbd.  129. 
Octavianus,  Drama  447. 
O  d  0  s  lateinisches  (redicht  von  H.  Ernst  1 48a. 
Odoacer  in  der  Heldensage  44. 
Odysseus  in  Germanien  5  a. 
Oehringen:  Stadtrechl  328. 
Oelinger,  Albert:  Grammatik  371. 
Oertlichkeiten  in  der  Heldensage  201. 
Oesfeld ,  Hermann  von:  Premis  des  Sach- 
senspiegels 344. 


Oesterreich,  Eleonore  von-  Pootna  «nd 
Sidonia  355  a.  357. 

Oesterreich  pflegt  die  voiksthflmllche  Dich- 
tung 110;  ist  den  Fahrenden  gflnstig  240. 

Ogier  177. 

Olorlnus  s.  Sommer. 

Omich,  Franz:  Damonis  und  Pytht«  Brü- 
derschaft 447.  463  a. 

Opitz  364.  438.  442. 

Orden,  deutscher:  Satzungen  344. 
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Ordentrefftln  TerdeuUcfat  322. 

Ordnung  der  Gesund  heil  342 

Orendel  97  a.  164.  181. 

Ortntt  1&4  a.  188.  213. 

Orlolfvoa  Baierland:   Anneibnch  341. 

Ortsnamen  missTerständlich  g^eäi<dert  381  a. 

Osterlied  in  den  huU  302,  am  Schlüsse  der 

Voikispiele  309  a. 
Oslcrmo^rlcJü  307  a. 

Oslerspiel  263  a.  299a.  306  a.  307  a.  308, 311. 
Oswald,  H.  97  a.  146:  Zwei  Bearbeitungen 

163.  164. 
Oswald  der  Schreiber:  L^rietter  Johannes 

183. 
—  von  Wolkenstein  115  a.  129.  262.  267  a. 

268.  287  a.  314  a.  350. 
Olfried:  Evangelionbuch  56.  60—62.  69; 

Verskunst  61.  62.  66.  131.  132.  136  a. 

137  a;  Accentbezeichnnng  53.   60.    62; 


Sprache  91;  Feind  der  Volksdichtung  60. 

75;  lyrisch  105   a.  225,   didactisch  270; 

Ausgabe  des  XVI  373  a. 
Otluhs  Gebet  84,  Sprache  92. 
Otte:  Eraclius  136  a.  147.  184. 
Ottinc,  modui  70. 

Otto,  Bischof:  Rarlaam  und  Josaphat  163. 166. 
-—  von  Botenlanben  231  a.  239  a. 

—  IV  von  Brandenburg  114  a.  246  a. 

—  von  Henneberg  104  a. 

—  von  Passau:  die  vier  und  zwanzig  Alten 
oder  der  goldene  Thron  338. 

—  zum  Thurn  199  a.  236  a.  244.  246  a. 
Ottocar:    östreichische    Chronik    139.    222. 

306  a.  307  a.     • 
Oltonen  als  gerecht  gerühmt  69.  in  der  Sage 
218  a,  angebliche  Stifter  der  Meistersän- 
gerschttlen  254. 
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Pabst  von  den  deutschen  Dichtern  ange- 
feindet 240. 

Pabstes  Gebot  an  die  Jungfrauen  287. 

Pabsch  Bastei  von  der  Sohle,  übersetzt 
Don  Quiiole  471  a. 

Palttslina  in  der  deutschen  Sage  147. 

Pamphilus  Münigsfeind:  VisItalorKurd 
453. 

Pape,  Ambrosius:  Dramen  446  a.  449.  452. 
461  a. 

Paracelsus,  Theophrastus  P.  Bombastus 
abUohenhoim:  dociert  deutsch  386;  Schrif- 
ten 487. 

Paris  berühmt  wegen  der  Universitttt  95. 

Parodien  120  a.  260.  264.  284.  287.  481; 
in  der  Lyrik  236  a.  243  a. 

Passional  125  a.  136  a.  169. 170. 323  a ;  von  dem- 
selben Verfasser  d^  tetir  büekf  s.  daselbst ; 
das  Marienlob  besonders  in  Hss.  277  a. 

Passionsspielc  308.  311 ;  niederdeutsche  und 
böhmische  311;  das  Oberammergaucr  495. 

Pastourelle  247.  248. 

Pauli,  Johannes:  Schimpf  und  Ernst  472, 
zeichnet  Geilers  Predigten  auf  472. 


Pauli  Bekehrung  131  a. 

Paulus  zweimal  bearbeitet  163;  Veihältniss 

zum  Verlornen  Sohn  273  a. 
Paulus   Diaconos:     Uomiliarium  49,  de 

ge»Ut  LangobardoTum  52. 
Pausen  255. 
Peter   der   Mül:    übersetzt    der   AltvSter 

Leben  354.  ^ 

—  von  Dresden,  geistlicher  Liederdichter  263a. 

—  von  Paschkau;  Psalmenübersetzung 330. 
Peterltn,  Her,  Lyriker  238  a. 

P  e  t  r  i .  Friedrich :  der  Teutschen  Weissheit 

428.  449. 
Petrusleich  65  a.  67. 

P  f  i  n  z  i  n  g ,  Melchior,  hilft  amTheuerdank  223. 
Pfister,  Hans:  Comödieu  461  a. 
phifa  40. 

Philibert,  Gesicht  des  U.  285. 
Philipp,  Bruder:  Marienleben  136  a.  162. 

170;  Pr.  saauflösiing  352. 

—  Frankfurter:  Pfaffvom  Kaienberge  215.216. 
249.  415.  436.  470;  gedruckt  Im  XVf  367  a. 

Physiologus   99.   131.  179.  273.  318  a;    in 
Prosa  {reda  umbe  diu  tUr)  321. 
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Pickelhering  466. 

PilaCus  99.  132  a.  135.  138  a.  163.  164. 

Pilger  als  Sänger  und  Dichter  97.  147. 154  a. 

Pilgerrahrten  an  Stelle  der  Kreuzzöge  100, 
vcrmilteln  mit  dem  Orient  180. 

Pilgerlieder  227. 

Pilgrim,  Bischof  von  Passaii  72.  96 ;  in  den 
Nibelungen  97.  205. 

Platter,  Thomas  ond  Felix:  Selbstbiogra- 
phien 455  a.  478.  479. 

Pleier,  der:  Garel  vom  blühenden  Thal, 
Tandarios  192. 

Pleningen,  Dietrich  von :  üebersetzungen 
.385  a.  475  a.  478.  479  a.  482. 

pliMJan  10  a.  • 

Polens,  Zacharias :  Bclagemng  Samariä448. 

Polo,  Marco:  Reise  351. 

P  o  n  d  o ,  Georg :  Snsanna  449,  Weihnachls- 
spiel  461  a.  463  a. 

P(Bnit$nt%ariu8  148. 

Poppe  s.  Hoppe. 

Posse  466  a. 

Possenliedor  den  Meistersängern  verboten 
403  a. 

Possenspiel  466. 

Prag:  Stadtrechl  343. 

Praktiken  490  a. 

Prälorius,  Peter:  Isaac  und  Rebecca 448. 

Predigt  durch  Karl  d«n  Gr.  gehoben  49, 
durch  Hrabanus  Maurus  53;  durch  epi- 
schen Gesang  ersetzt  57.  63.  68;  neuer 
Aufschwung  im  XI  83.  im  XII  318,  Samm- 
lungen 319,  im  Xill  Anfangs  zurück  323, 
neu  angeregt  durch  die  Beitelmönche  101 ; 
ketzerische  117;  im  XVI  479.  480. 

Predigt,  der  Minne  287. 

Preussen,  Ordensthäligkeit  115. 

Priamel  121.  282.  288.  429. 

Priester  literarisch  thätig  84. 


Prischuch,  Thomas:  des Goocila  (so  Con- 
stanz)  Grundfeste  222. 

Pritschenmeister  397.  425. 

Probst,  Pelcr:  Comödien  409.  461  a. 

Processform  dramatisch  verwendet  312-  314. 
315.  317. 

proeenio  ludi  308  a.  460  a. 

Procopius  15. 

Prosa,  ahd.  wesentlich  Uebersetiaof  31, 
mit  Poesie  vereinigt  45;  in  der  Karolin- 
gerzeit  68,  zu  S.  Gallen  77—82;  mhd. 
317—361;  lehrhafte  blüht  im  XIV  ood 
XV  120;  poetische  (gereimte)  des  Volks 
399;  in  nhd.  Zeit  362,  im  Drama  463. 
464;  lehrhafte  482—487;  durch  die  Ge- 
lehrten gefordert  468. 

Prosaauflösungen  von  Gedichten  163.  l65. 
175.  193.  347.  352.  353.  356. 

Prosareim  318;  s.  auch  Reimprosa. 

Prosen  64. 

Provenzalischer  Einflnst  auf  die  inh4.  Lrrik 
225.  228.  232  a. 

Psalm,  CXXXVUI  67. 

Psalmen  übersetzt  s.  Notker;  im  XII  320. 
im  XIV  330;  fUr  das  Kirchenlied  beoou 

436.  439. 
Psellionorus,  Lycosthenes  s.  Spaogca- 

berg,  Wolfhart 
PüUer,  der  250  a. 
Pute  rieh,  Jacob  P.  von  Reichertahause« : 

Ehrenbrief  115. 185  a.  186  «.  192  a.  196  a. 

199.  255.  351  a.  355  a. 
Poppenspiele  299. 

Pnrgold,  Johannes:  Rechlsbach  346  a. 
Puschmann,  Adam,  Meistersinger  399  a. 

400  a.  401.  404  a.  410  a ;  Jaeah  448. 
Pusilje,   Jobannes  von  der:  Preassisclie 

Chronik  349. 
putün€  M3  a. 


Q. 


Qu  ad,  Matthias:  Jahrblnm  411,  Teutscher 

nation  herligkeit  477. 
Quantitit  am  Schlüsse  des  mhd.  Zeitranms 

gestört  128. 


Querhamer,     Caspar :     Lledersaomlvag 

432  a. 
Quodlibet  121.  395  a;  aof  den  DDiversii&. 

ten  481. 
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Rabe,  Jacob,  Gegner  FiscbarU  422  a. 
RaTolt«  Heinrieb:  der  Nussberg  217. 
rangleich  226  a. 
Rapularius  148  a. 

Rasser,  Johannes:  Comödie  456  a. 
Rätel,  Heinrich:  Dramen  453.  463  a. 
Rätbsel,   urgermanlscbe  9.  29;    lateinische 
74;  nhd.  899;   gesammelt  429.  430.  496. 
Rälhselgespräch  269.  270. 
RäthselwelUtreit  257.  259  a.  302.  804. 
Ratichlos,  Woirgang  übersetzt  Terentius 

445. 

Ratpert:  Leich  auf  S.  Gallus  67. 

Raumland,  ein  Sachse  245  a. 

Raamland  Yon  Schwaben  245  a.  257  a. 

Rausch,  Bruder  411. 

R  a  u  w  o  1  f ,  Lconhard :  Reisebeschreibung 
479. 

Ravennaschlarht  137  a.  21  i. 

Rebhan,  Paul:  Grammatik  371  a;  Vers- 
bau 3b9  a.  443.  454.  455.  461  a ;  Susanna 
449.  458  a.  Hochzeit  zu  Cana  450« 

Recepte,  ahd.  38. 

Recht,  Tom  131  a.  275. 

Rechtsaofzeichnung  120. 

Rechlsbuch,  Görlitzer  345. 

—  nach  Disiinctionen  346. 

Rechtschreibung,  Regel  versucht  130.   361. 

Rechlsformeln  in  poetischer  Prosa  84. 

red»  Bezeichnung  geistlicher  Epen  145,  bei 
den  Fahrenden  146,  den  älteren  höfischen 
Dichtern  148 ,  den  volksmässigen  154, 
Lehrdichtung  261  a.  271. 

Reduplication  im  ahd.  untergegangen  89. 

Reflexionen  der  höfischen  Dichter  151.  270. 

Reformation  365.  366. 

Refrain  132.  232.  248.  259  a.  264. 

Regel  der  Miune  289. 

Regenbogen  242  a.  256.  257  a.  401  a. 

Regensburg,  Burggraf  von  228. 

Regimen  ianitatis  342  a. 

Reichenan,  Kloster  53.  54. 

Reichen  t baier,  Ulrich:  Constanzcr  Con- 
cilium^bucb  348* 


reie  233  a  =  Frailngsllcd  248.  394. 

Reiher,  der  219. 

Reim  im  IX  aus  der  lateinischen  Kirchen- 
dichtuttg  aufgenommen  47.  58  (in  diese 
aus  der  romanischen  Volksdichtung  ge- 
kommen 58  a) ;  früher  vereinzelt  47.  58, 
neben  der  AIHtteration  im  Sluspilli  57; 
Name  58;  anfänglich  ungenau  59;  drei 
silbige  59  a;  von  Otfried  zudrst  in  einem 
grösseren  Werke  angewandt  61 ;  in  Rechts- 
formeln 318,  Segen  320;  wichtig  für 
Grammatik  125;  dreifach  131. 186;  stumpf 
und  klingend  134;  mhd.  genau  135;  im 
Ginschnitt  der  Nibelungen  und  Kudrun- 
strophe  136 ;  rührend  136.  138  a ;  gram- 
matisch 187.  133  a;  gleitend  138  a;  ge- 
häuft am  Schluss  160  a;  Reime  brechen 
138.  310  a;  verwildert  140;  in  Deutsch- 
land und  Italien  nicht  durch  alle  Strophen 
gleich  251 ;  später  selbst  in  antiken  Massen 
beibehalten  390. 

Reim  arder  alte  110  a.  111  a;  von  Uagenau 
229.  232.  233.  234  a.  240.  241.  276  a; 
im  Wartburgkriege  303. 

—  der  junge  240  a. 

—  der  Fiedler  234. 

—  von  Brennenberg  242  a.  243  a:  Streit 
über  Liebe  und  Schöne  300. 

—  von  Zwcter  113.  236  a.  244.  245.  255. 
256.  257  a;  Fabeln  283;  im  Wartburg- 
krieg 303. 

Reimkünste,  fremde  und  einheimische  231. 

Reimprosa  84,  nach  lateinischem  Muster  85. 
131.  138.  317.  318. 

Reimspielereien  140. 

Reimverscbränkung  135. 

Reinacrt  180  a. 

Reinald  von  Montalbau  177. 

Reinbot  von  Dum:  H.  Georg  102  a.  109  a. 
164.  284  a;  Leben  167;  nachgeahmt  168. 
186;  Schüler  Wolframs  178  a. 

Reineke  s.  Barkhuson;  ins  lateinische 
übersetzt  s.  Schopper,  in  das  hoch- 
deutsche s.  Beuther. 
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Reinfried  von  Braunschwois^  187. 
Reinhard  vom  Westcrburg;  261. 
Reinharl  s.  Heinrich   der  GIcissner,  Um^ 

arbei(unf(. 
Rcinbold,  Meisler  250. 
Keisebeschreibungen  350.  351.  479. 
Reisen  nach  llalicn  und  Frankreich  890. 
Re issner,  Adam: G.  und C.  Fruiidsberg4'28. 
Keissbucb  des  heyligen  Lands  479. 
Reizlieder  den  MeislersSngern  verboten  403. 
Renart,  roman  d»  179  a. 
R  e  u  c  h  1  i  n  Johannes :  lleuno  3 17.  454 ;  von 

U.  Sachs  tibersclzl  408. 
Reuterliedlcin  393  a. 
Rheni  US,   Johannes,   flberselzt  Terentins 

445  a. 
RicciuSf  Stephanus:  Terentins  445  a. 
Richter,  Zacharias:    Oden  389  a.  439  a. 
R  i  e  d  e  r  e  r ,    Friedrich :     Spiegel  der  Rhe- 

thorik  346. 
rihtan  «dichten'  62  a;  rime  rihten  136. 
Rinckart,  Marlin:  Dramen  453.  463  a. 
Ringmaniius,  Piiilesins:  übersetzt  Cäsar 

475  a. 
Ringollingen,  ThdringTon:  Melusine  357. 
Ringwaldt,     Bartholomäns ,    Leben    und 

Werke  419  j  Kirchenlied  435  a.  437,  Drama 

452;  übersetzt  Daniel  Gramer  460. 
BiUer  und  Bauer,  Strcit^edicht  306. 
Riitortpiegel  289. 
RivaJider,   Zacharias:  Luth$ru$  redivivui 

453. 
Ri  v  i  US ,  Guattberus,  übersetzt  Vitruvius  487. 
Roland :  aurgeimhrl301  a,  der  englische  464  a. 

467  Ä. 
Roll,  Georg:  Adam  447.  458  a.  461  a. 
Rollenhagen,   Georg  391.  411.   413  a; 

Froschmeuseler  417.  418 ;  Abraham  448 ; 

über  Volksbücher  474  a. 
Rom,  Graf  von  97  a.  143.  189.  392  a. 
Romane  in  Prosa  116.  155.  355.  356.  357; 

des  XVI  469—472;  byzantinische  180. 
Romanen  verdrängen  das  germanische  Volks- 

thum    23;     werden     von    germanischer 

Sprache  und  Verfassung  beeinflusst  25. 
Roniauische  Formen  der  nhd.  Lvrik  390. 


i^omanorum  g9$ta  217.  347  a.  354.  472.  473: 
dtr  Bamer  tdt  348.  355.  357. 

Romantik  Charakter  der  höfischen  Epik  106. 
152. 

Römisches  Recht  367.  386;  Spiele  bis  io's 
MA.  41. 

Rordorff,  Job.  Heinrich:  bearbeitet  Hö- 
rers Emblemata  417. 

Rose,  Adolph  R.  von  Crcutzheim  s.  Esel- 
könig. 

Rosenkreuzer  420  a. 

Rosenblut,  Hans  139  a.  Fastnachtspiele 
314.  315.  409;  Novellen  218  a.  220;  H^ 
roldsliedcr  225,  Unsrer  Frauen  Wappeo- 
rede  286  a;  Weingrttsse  und  Weiasefea 
287 ;  Priamel  288. 

Rosengarten  120  a.  211:  Volkslied  2&2. 

R  o  st ,  Kirchherr  von  Samen  240  a. 

Rote,  Johannes:  II.  Elisabeth  139a.  ii^: 
Thüringische  Chronik  349  a. 

— ,  Simon :    deutscher  Dictionarins  39(1  '• 

Roten  bucher,  Erasrous:  Bergkreiei396^. 

RotharU  eäictum  24. 

rotta  77. 

Rotwelsch  128. 

ruagstab  49. 

Rubin  242  a. 

Rücken,  F.  365.  374. 

Rüdiger  von  Bechlarn  97.  202.  205. 

Rüdiger  von  Hindihofen:  Witigvoiiior 
daa  186. 

—  von  Hunthoven:  Schlegel  218. 

—  von  Münre :  die  zwei  Gesellen  118  >•  218 
Rudolf,  Graf  96  a.  149.  184. 

—  von  Habsbnrg  nnmilde  113.  245. 
Rudolf  von  Ems:  Leben  105.  166;  107a; 

Nachahmer  Gotfriedt  von  Strassborg  106* 
137  a.  167.  200;  Alexander  171;  Wühel» 
von  Orleans  149.  185;  Dirhterverieifh- 
nisse  108.  lila.  112.  152  161 1.  177. 
192a.  278a.  280a.  303a,  ohne  Röcksifh' 
auf  Zeitfolge  153;  Legendendicbter  l6i. 
Barlaam  und  Josaphat  165,  guter  GerbirJ 
166;  Trojanerkrieg  173;  Wellcbrooik  li^- 
175,  in  Prosa  aufgelöst  352 ;  oacbgeabffi 
187;  Melrischis  138  a. 
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R  a  d  o  I  f  Yon  Noaenbnrg,  Lyriker  109  a.230  « . 

—  Ton  Rothenburg  244. 

—  der  Schreiber  243  a. 

Ro  eff,  Jacob:  Dramen  444.  447-452.  456. 

rü$geliBt  102  a.  113  a.  234. 

Rufe,  religiöse  264.  265 

ROgen»  Bach  der  279. 

Rompolt  and  Mareth,  Schaaspiel  316. 

-rün  in  Franennamen  13. 

rüna  13. 

Randichänen  anf  die  Dichtang  112. 

Runen,  ur^prAnglich  nordisch  5  a,  bei  Weis- 
sagungen angewendet  12,  in  Dewlschland 
untergegangen  42. 


Ranenalfihabete  13  a;  nordalbingisches  53. 
Ruodlieb  71.  72.  105  a.  140  a.  269  a. 
Raodpert:  Brief  81. 
Ruprecht:  Stadtrecht Ton Freising  818 a. 

344. 
-,  Lyriker  238  a. 

--  von  Wttrzbnrg:  Zwei  Kaaneatel36a.21d. 
Russ,   Melchior:    Eidgenössische  Chronik 

350. 
Rute,  Hans  ron:  Osterspiel  443  a.  454a» 

David  ond  Gpliath  448,  Fa8tnachtopiele452. 
Rüther  131  a.  186  a.  177.  181.  182.  189. 
Rychcr:  geistliche  Lieder  268. 


s. 


f  als  BindolanI  in  der  uneigentlicben  Zu- 
sammensetzung 381. 

s  vor  Consonanten  za  $eh  128*  nhd.  379. 

t  mit  s  vermischt  im  nhd    379. 

Saalfeld :  Recht  343. 

S a  b  i  nu s ,  Georg:  lateinische  Gedichte  387. 

Socßriios  $t  lupus  73. 

Sachst  von,   Mystiker  333  a. 

—  Hans,  Leben  und  Werke  404— 420, 
Dramen  443.  444  a.  445.  455  a.  459  a. 
460  a.  461  a.  470  a.  474  a;  Fastnacht* 
spiele  446.  Volksmann  420,  Schale  465; 
durch  Goethe  aas  dem  Verrüfe  gebracht 
494;  allgemein:  399a.  400a.  401.403a. 

Sachsen,  Sprache  26;  als  Gesammtname  der 
Deutschen  56  a»  der  Niederdeutschen  125. 

Sachsenspiegel  s.  Eike  von  Repgowe; 
Sprache  129;  Glosse  344. 

SMcbsische  Kaiser  34. 

sage  100  a. 

•ageliet  141. 

Sagen  von  Einwanderungen  der  Germanen  5  a; 
orientalische  180;  deutsche  in  die  briti- 
schen Romane  aufgenommen  190.  195; 
selbständige  mit  der  Heldensage  ver- 
bunden 202;  liirchliche  im  Volksgesange 
141. 

iog^n  vom  epischen  Vortrage  der  Fahrenden 
146,  der  Vollisdicbter  155. 


tagmr  117. 

Seiler,  Sebastian,  Dialecldicfater  376. 

Salbnch,  bairisches  320. 

Saliea  lex  24.  27  a. 

Salische  Könige  70. 

Salomon  158.  ^ 

Salomon  und  Markolf  289.  290;    vgl.  270. 

470;  in  Prosa  359.  415;  s.  auch  Haiden, 

Gregor. 
Salomon  und  MoroU  181.   290;    Strophe 

132  a.  146.  147.  157;  97. 
S  a  1 1  z  m  a  n  n ,  Wilhelm,  aberselzt  Fierabras 

a.  a.  469. 
SdhB  regina  256. 
Samarilanerin,  Leich  65  a.  67. 
SammelhandschriAen  derLiederdichtung  238, 

des  Meistergesangs  254.  400. 
Sanders,  Johannes :  Johannes  der  Täufer 

450. 
Sand  ruh,  Lazarus:    äeiicia  hUtoriem  et 

poetiem  426. 
iüng  *Lied*'66. 

Sänger  hochgeehrt,  aber  kein  Stand  11.  77. 
iangUich  65. 
Sartorius,  Joachim:  Psalter  438  a.  440. 

443. 
Satire   in   der   Thiersage  179;    mhd.  121. 

278.  284;  in  den  geistUohen  Spielen  des 

Volks  306.  307;  im  späteren  Drama  450. 

39 
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Salt  1er:  Job.   Radolf:    Toulscbe   Ortho- 

graphey  369  a. 
SalzObergfinge   bei   Slropheii    154  157   a. 

231  a ;  In  Leicbeu  231. 
SaToien,  Graf  yon  189,  Meisterg08angr256  a. 
ScandinaTien  Heimat  der  Germanen  5. 
Scandinavier,  Sagten  yod  Eiowandrunir  aus 

Deutschland  5  a,  Sprache  26. 
scBf»ang  264  a. 
Seeneneintheilong  446. 
Scbachzabelbiich  in  Prosa  291.  341  a. 
Scbaffbaosen:  Richlbriefe  328. 
SchaideoreUscr,  Simon:  Gdy8sea411a. 
Schande  und  Ehre,  Streitgedicht  306. 
Schauspiel  =  Drama  445 ;  fekowipil  299;  eng- 

lisehes  462. 
Schaaspieltruppeu,  stehende  468. 
Schein,  Hermann :  muiica  bowearBceia  396  a. 
ScbeinbDsse  der  Spielleute  104  a. 
Scheit,  Caspar:  Grrobiaovs  363  a.  401a. 

411  a.  423.  470  a. 
sehatm  102  a.  113  a. 
iekemhart  314  a. 
Schernberg,  Theodorich:    Jutta  306  a. 

307  a.  313.  452. 
Scheuffelin,  Hans,  Holzschneider  367  a. 
S  c h  i  c k  f n  st ,  Johannes :  Schlesiscbe  Chro« 

nik  478. 
Schildberge r,  Hans,  Reise bcschr ei bung 

351. 
Schildbürger,  Yolksbnch  471. 
Schilditz,  Hermann  Ton,  Mystiker  333 a. 
Schiller  364.  374. 

Schilling,  Diebold:  Berner  Chronik  350. 
ickimpfküi  299. 

Schlaohtlieder  8,  geistliche  264. 
Schlachtschilderungen  bei  Geistlichen  145. 
Schlagreime  255^ 
Sehlanraffenland  393. 

Schlayss»  Johannes:    Joseph  448.  461  a. 
Scbleierlürhlein  293  a. 
Schleifer  494. 
Schlesiscbe  Dichter  375. 
Schlusszeilen  TerUngert- 133. 
SchmXbgedichte  76.  102^  a. 
Schmähreden  9;  verholen  39. 


S  c  h  m  i  d ,  Bernhard  :TabulaturaulOrgel.390a. 

—  Rudolf:    Josua  448:  454  a. 

—  Thomas:  Tobias  449. 
Schnegas:  Gesell sehaflslied er  397  a. 
Schneekind  219. 

Schnepperer  *Prlamer  288. 
Schnitterhüpflein  494. 
Schnurr,  Balthasar:  Dramen  u.a.  427«. 
Schöffen  urleile  343,  von  Magdeburg  345. 
Schondoch  (Schöodoch ? {:    Der  Litlaoer 

169,  Königin  von  Frankreich  186. 
Schöpfung  86. 
Schoppor,  Hartmann,  übersetzt  ReioUL« 

Fuchs  ins  lateinische  387,  bearbeitet  Ver- 

gilius  Solls  417. 
Schreiben    den   Rittern   oft    nicht  bekaaii 

107.  150. 
Schreiber  lindern  absichtlich  125. 
Schreiber,   der  tugendhafte:    Keif  >Mi 

Gawan  300;  im  Wartburgkrieg  dOX 
Schreiber,  der,  im  Korb  392  a. 
Schreiberdichlnng  116  a. 
Schretel  und  WasserbMr  219. 
Schrifk,  denlsehe.  (Mönchs-)  B84. 
Schriftliche  Aufzeichnung  der  Lieif  rdieMooc 

237. 
Schriftsprach«  durch  die  Reft>rmatioa  darrfc- 

gefilhrt  33.  362.  370.  375. 
Schüler  führen  Dramen  anf  459.  468. 

—  fahrende  119  a. 

— ,  der,  von  Paris  220. 

Schulfreund  bei  den  MeistersSngera  400  «• 

Schul mSnner  als  Dramendichter  444. 

Schupp,  Balthasar :  macaronische  Po««ie 
431  a ;  rügt  Fremdwesen  389  a.  493  a. 

Schiwabe,  Ernst,  von  der  Heide  443. 

Schwaben  beherrschen  den  mhd.  Zeitraon 
32;  ihre  Sprache  die  [mhd.  Hofsprache 
124,  bewahren  ihre  Mundart  bis  ia  die 
nhd.  Zeit  370;  Blüte  der  mlid.  Dichtui« 
dort  110,  &er  lyrischen  240. 

Schwabenkrieg,  Lieder  vom  224. 

Schwabenspiegel  s.  Bruder  David. 

Schwäbische  Urkunde  83. 

S<%wlichung  der  Vocale  im  germanisrheD  7i. 
im  ahd.  88. 
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Sc1iw«nbf4de  29. 

Seh  w  a  r  z ,  Peter :  Der  Stern  Me8chJah331a. 

Schwarzen berg,  Joh.  von:  Gerichts- 
ordnung a.  a.  385  a.  478.  482.  483. 

S  c  h  w  a  r  t  z  k  o  p  r,  Georg :  (i  b  ersetzt  ilero- 
do(  475  a. 

Seh w einleben,  Hans  von:  Lebensbe- 
schreibung 478.  - 

Schweiz  IHerariacb  Ihätig  im  XVI  367. 
374;  dramatisch  444,  geschieblscbreibend 
475;  Mundarten  376. 

Schweizerkriege,  Lieder  über  die  224. 

skdld  103  a. 

skitnun  41. 

icof  11  a.  41. 

Scopw  tfidtUh  52  a. 

seriban  4?. 

Sebald.  H.  in  Prosa  354. 

See  er  §  vagus  102  a.* 

Segen  84.  85,  des  XII  319.  320. 

Segenspriiche  274. 

Seger,  Johannes:  Weibnacbtsspiel  449. 
464  a. 

Seidl,    Job.  Gabriel,    Dialeetdielilcr   376. 

Selfarhart,  Herrn  fl— s  Regel  338. 

SelbstgesprSch  als  Dichtungsform  291. 

Selneeker,  Nioolaos ;  Kirchenlied  435  a. 

Seropachcr  Scblacbtiied  s.  Suter. 

Senkungen  dfirfe»  fcblen  59;  io  der  Lyrik 

;.  nicht  133. 

Sequentien  65.  227.  435  a. 

Serendippe,  drei  Köoigssöhne  von  469. 

Servatios  163,  s.  aoch  Heinrich  tod 
Veldeke. 

ttttian  «diditen'  62  a. 

Sey4litz,  AfelchiorTon:  Reisebeschreibung 
479. 

Shakespeare  462. 

Sibeh^  44  a. 

Sibot«:  der  i^routö^n  wuht  218. 

Sibyllen  Weissagung  160. 

Sieben  grösste  Freuden  287. 

—  Sprachen  262  a. 

—  Siegel  273. 

--  Stufen  des  Gebets  326. 

—  Weiber  eines  Ulannes  314. 


Sieben  weiae  Meister  3^7. 

Siebenschläfer  169. 

Siegfried:  Aleiande^  172. 

—  der  Dorfer:  Maricnlegenden  162. 

Siegfried  in  der  Heldensage  28,  Ursprung- 

lieb  Ralder  201»  mbd.  Gedichte  203-  207, 

spüter  367« 
Siegfried,  der  geliörnle,  Volksbuch  208. 
Siegfrieds  Hochzeit  208. 
Sifritf  Itümin  207 ;    im  MeMtergesang  zu 

Worms  403.  a ;  T4>n  Gelehrten  angetlibri 

411  a. 
Simler,  Josias:    da  repubUea  HtlvtUorum 

vcrdoutsoht  476  a» 
Singanf,  Lyriker  256  a.  257  a. 
iingan  ursprünglich  =  iimoan  11 ;  iigffvan 

'vorlesen*  19. 
Singen ;  Tersolkwiiidet  aus  der  Poesie  494. 
Singen  und  Sagen  orsprlhigHfth  Torbunden 

62,    spSter  entgegengesetzt  141.   147  a. 

148.  149. 
Singer  117. 397,  bei  den  Mei8(ersSDgern401  a. 
Singschulen  der  MeistersXnger  400. 
Singspiele  467. 
siponsis  21  a. 
iiswa  40. 
Sittensprucb    einzige    Didaktik    des    Volks 

226.  269. 

SlaTen  pflegen  deotsche  Di cbtiiog  113. 114  a; 
Einfluss  auf  die  nhd.  Sprache  129. 

Sieidanus,  Johannes  475. 

S Kiter,  Joachim:  GeeUieke  Uder  433  «. 

Smaragd  US  54. 

jnarrensiFr#  102  a. 

Sommer,  Johannes  (Joh.  Otorinus  Varis- 
cus  oder  Huldrieh  Tbcrandor):  Leben 
429;  Hepatologia  429,  Martinsgans 427  a, 
Aenigmatographia  430;  bearbeitet  Dramen 
464  a,  Daniel  Gramers  Plagium  460a; 
Ethographia  485,  Paröoriologia  489. 

Sohn,  Yom  verlornen  273. 

Son,  Hans,  Prilschenmeister  398  a. 

Sonett  251.  442. 

Sorg,  Anton:  Leben  und  Sitten  der  beid- 
nischen  Meister  359. 

Spangcnbcrg,  Gyriac:  ComÖdie  444  a. 


534 


Spaogenbcrg,  Wolfhari  (Lycosthenes 
Psellionorus),  den  Meistersängern  freund- 
lich 403  a.  427;  Gaosköntg  427;  Singschal 
V  428  a ;  Entwurf  zum  Eselkönig  471 ;  über- 
setzt classische  Dramen  445. 

Spaziergänge,  allegorische  293. 

Speise,  Buch  ton  guter  342  a. 

tp€l  110  a.  144  a. 

Spcratus,  Paulus:  Kirchenb'ed  434  a. 

Sperber,  der  219. 

Spervogel  98  a.  133  a.  137  a.  228.  233. 
256.  263  a.  270.  275.  280.  284.  288. 
290  a;  Fabeln  später  umgedichtet  284. 

~  der  junge  228  a.  240  a. 

Spiegel,  der  293  a. 

--,  der  =  Marienklage  162. 

— ,  der,  der  Minne  139  a.  285 

— ,  der,  der  Tugend  289. 

— ,  der,  der  Seele  338  a. 

— ,  der,  menschlicher BehaUnuss  286a.  338  a. 

Spicgelbuch  313  al 

Spiel,  gctheiUes,  fehlt  in  Deulscbland  und 
Hallen  251 ;  Torhanden  bei  den  Meister- 
singern 256. 

Spiel  =  Drama  445. 

Spiele,  geistliche,  des  Volkes  306—313.  408. 

Spielleutc  41.  75.  97;  ihr  Umgang  den 
Geistlichen  verboten  51  a  ;  bei  Karl  dem 
Gr.  51  a;  verachtet  52  a.  75  97  a;  dem 
Teufel  verfallen  104  a;  bettelhaa  113; 
Adlige  iu  ihrer  Schule  147,  Geistliche 
146;  als  Boten  102,  der  Liederdichter 
237 ;  als  Erzieher  102 ;  spielen  und  singen 
fremde  Lieder  102. 237 ;  verbreiten  Volks- 
lieder 260;  mit  angenommenen  Namen 
118  a. 

ipilda  21  a. 

spilhüi  104  a ;  spilhof,  ipilitat  299. 

spiitoip  102  a.  118  a. 

Sprache,  gemeine  ==  nhd.  369. 

Sprachlehren,  nhd.  371. 

Sprachslämme,  ober-  und  niederdeutsche  26. 

tprechßfi  der  Fahrenden  103  a. 

jprscAar  117.  367  a.  397.  494, 

Spreng,  Johannes,  tthersetxt  Aeneis  und 
lUas  411. 


Sprenger,  Jobannea,  Melat^rsinger  402. 
Sprichwörter  allitleriorend  57.   bei  Notfcer 

80,  in  der  Volksepik  151 ;  nhd.  599. 
Sprichwörtersammlungen  269  a    282.  496; 

des  XVI  428.  429,  in  Prosa  48& 
Spruch   in   der  Lyrik  228.   229.  233.  236; 

schwindet   bei    den  MeistersMu^em   2^; 

==  didaktisches  Gedicht  271  a. 
Sprache  der  Kirchenväter  gesamoielt  334. 
Spruchsprecfaer  397  a. 
t toben,  den  eit  49  a. 
ttabi  12. 

Stadtrechtc  328.  343. 
Stadtschulen  119. 
Staglin,  Elisabeth  333  a. 
S  tarn  heim,  der  von  247  a. 
Stammbflchcr  428. 
Stein,  Marquard  vom :  Der  Ritter  vomThann 

(Spiegel  der  Tugend  und  Ehrsanakeil)  358- 
Steinhöwel,  Heinrich:  Leben  356«  6b€r- 

setzt   Apollonius   318  a.   356;    Vod  thr- 

liehen    Frauen    358,     Aesop    359.    415; 

Boccaccio    Decamerone    360;     intliche 

Schriften  356  a;   Deutsche  Chronik  350; 

Interpunction  361.  383. 
Stein  mar:  Herbsllieder  249. 
Sterngassen,  Jobannes  (oder  Heinrich?} 

von:  Mystiker  333  a. 
Stete f  van  der  s.  ampten  289. 
Stettier,  Michael:  Berchtold  447.  476. 
S  t e  u r  1  e  i  n ,  Johannes:  Vom  faulen  INenst- 

gesinde  451  a,  Gesellschaftalieder  397  a. 
Stilarten  im  höfischen  Epoa  152. 
Stockar,  Hans:  ReisebcschreibuBg  479. 
Stöcke!,  Leonhard:  Susanna  419. 
Stolle,  der  245  a. 
—  Konrad :  Thüringische  Chronik  349. 
Stollen  133.  254  a. 
Stolzelin   97  a.  98  a. 
Strassburger  Eide  55,  Stadtreeht  328. 
$trat>a  16. 
Streit,  der  geistliche  285,   des   Lebens   in 

dieser  Welt  306. 
Strellgedichte  119  a.  249  a.  299.  394. 
Stricker,  der:   Karl  175»  Verhiltais  zum 

Rolandsiiede  176,  Daniel  von  Blumeotlial 
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192,  Didtktischet  278,  Fr«aenebre  279, 
bitpel  218  a.  283.  284.  290;  Amte  142  a. 
215;   im  XVI  gedruckt  367  a.  415.  470. 

S  t  r  i  s  e  r  •  JobanneB :  der  deutoehe  Sdilemmer 
452. 

Strophe  der  äUetten  Refmpoosie  aus  der 
lateiBlacben  Kirehendicbtang  entlebni  59. 

StrophendichtuDg,  gelesene,  bei  den  Fab- 
renden  146.  147,  den  böfiscben  Epikern 
148,  den  volksniSasigen  154. 

Sludeotenlieder  440. 

itudhla  46. 

Stahl  der  Mcislersänger  253  a. 

Stumpf,  iobannes:  Beschreibung  der  Eid- 
genossenschaft 476. 

Sueben  sinn  118  a.  257  a.  260,  Priester 
und  Weib  306. 


Suebenwirt,   Peter   115  a.   118  a.   129. 

139  a.  140.   224.   271.  293,   Liebe   und 

Schöne  300. 
Sttdosten  Heimat  der  geistlichen  Dichtung 

im  Xn  95.  272. 
Suonos  Flucht  im  Liede  irerspottel  97  a. 
Sueviscbe  und  nicbtsneTiache  Völker  8. 
Suionen  5  a. 
tumber  108  a« 
Summa  der  Tugenden  338. 
Susanna,  geistliches  Spiel  313. 
8  u  so  (=  Heinrich  Ton  Berg,  Amandus)  318  a. 

333  a.    Buch  Ton  der  ewigen  Weisheit 

336;  Untergeschobenes  335  a.. 
S  u  t  e  r ,  Halb :  Sempacher  Schlachtlied  224. 
iviglo  17,  iuegala  40* 
SylbenzXhlung  134. 139. 254  a.  367. 397a.  438. 
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Tabulatiir  der  MeistersXngcr  254.  400. 

Tacitus  6. 

Tafelrunde  150.  190 ;  (abelrundt  aufgeftthrt 

301  a. 
— ,  halbniederdeutschor  Roman  von  der  347. 
Tagclied  105  a.  143.  229.  231.232.260.261. 
Tagweisen  393. 

Tanbauser,  Lieder  yom  143.  392  a. 
Tannhäuser,  der,  Lyriker  219  a.  247a. 
~  Hofzucbl  289. 

U»n%  =r  Leich  233  a,  'Winterlied'  248. 
Tanz  in  den  geistlichen  Volksspielen  309. 
TXnze,    heidnische  39,  verbannt  63;    Thfl- 

ringer  110  a. 
Tanzlied,  bäurisches  110.  226.  260  a,  letzter 

Rest  der  Volkslyrik  494. 
taterman  'Puppe'  299  a. 
Tatian  s.  Ammonius. 
Taufe  der  Lehrlinge  bei  den  Meislersängern 

400,  der  Töne  401. 
Tau  1er,  Johannes  266.  336:  Nachfolge  des 

armen  Lebens  Christi  336 :  370.  484.  485. 
Teckler,    Jobannes:    Dayid    und  Michal 

488. 
Teil,  Wilhelm,  Dramen  von  447. 
Ten  gl  er,  Ulrich:     Laienspiegel  346.  482. 


Tercntins  übersetzt  316;  s.  H.  Sachs. 

Tetzel,  Gabriel:  Leo  von  Rozmitals  Reise 
351. 

Teufel  im  Drama  458. 

Teutonen  6. 

Teutonu  gelehrter  Ausdruck  für  Deutsche 
56  a. 

ih  Im  nhd.  377  a. 

Thedel  Unvorferd  s.  Thym. 

Tbeobald,  Zacharias:   Hussitenkrleg 478. 

Theodors  167  a. 

Theodorich,  der  Ostgothe  15    17. 

—,  der  fränkische  mit  dem  von  Bern  ver- 
schmolzen 208. 

Theologia,  l^in  deutsch  s.  der  Frankfurter. 

Tbeophilus  313. 

Th$oti$ea  earmina  als  Lehrmittel  54. 

Tbierfaheln  339  a. 

Thiersage,  allgermaniscb  9.  29.  39,  in  den 
Klöstern  73,  bei  den  Fahrenden  147,  an 
den  Höfen  153;  funkisch  178,  episch 
bceinflusstl78,  in  lateinischen  und  franz. 
Gedichten  179;  im  Märchen  180;  mhd. 
s.  Heinrich  der  Gleissner. 

Thomas  von  Konpen:  Nachfolge  Christi 
übersetzt  339. 
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Thomas  in  von  Zcrclar:  Der  welsche  Gast 
106  a,  107  a.  133  a.  174  a.  277.  278. 
282;  Prosaische  Vorrede  317;  Von  dm- 
huficheit  und  tüidar  die  valscheit  276. 

Thamelicus  40  a. 

Thüringen  gastlich  gegen  die  Dichter  240. 

Thüringer,  Sprache  26. 

T  harn  mar  er,  Johannes  (Aventinus)  477; 
Tolksthümlich  391.  393  a. 

Tb ym ,  Georg :  Thedol  Unvorferd  von  Wal- 
moden 411. 

achter  bei  den  Meistersingern  401. 

tikten  'schreiben'  145.  148  a,  von  Liedern 
149  a. 

tihtere  den  $engeren  entgegengesetzt  148  a. 

Tirol  und  Friedebrand,  Lehrgedicht  215. 
269-271. 

Tirolf,  Hans:  Isaac  und  Rebecca  448, 
andere  Dramen  455  a. 

Tischreden  der  Mystiker  333  a. 

Tischzucht  289. 

TIturelstrophe  148  a.  195  a.  195.  214;  Ge- 
brauch bei  Späteren  199.  246  a.  261  a.  270. 

tocke  299  a. 

Todtenfresser  450.  452  a. 

TodtenUnz  120  a.  309  a.  310. 

Töne  der  Meistersänger  benannt  255,  im 
Wartburgkrieg  305. 


Tongeräthe  48  a.  97  a.  103  a. 
Tonkunst,  Veränderung  um  1300:  252. 
Tragödie  als  Gattungsname  445. 
Tragicocomödien  445. 
Träume,  vcrUebte  220,  allegorische  293. 
Treizsauerwein,  Marx,  ron  Khrentreiz. 

hilft  K.  Maximilian  am  Weissen  König  350. 
Trinklieder  393. 
Tristan,  Sage  von  150.  193. 
Trojanerkrieg  173. 
Trost  der  Seele  358. 
TrwsteHn,  her  247  a. 
Tröstung,  göttliche  338. 
Trougemunt  97  a.  139  a.  180.  269. 
trütliet  226. 
T  8  c  h  u  d  i ,  Aegidius  476 ;  hält  an  Schweizer- 

mundart  fest  370;  rügt  Fremdwörter  388  a. 

390  a.  391 ;   Altcrthümer   der  deutschen 

Sprache  372  a. 
Tuch  er,  Hans:  Reisebeschreibung  351. 
tugent  107. 

Tugendlehren  an  eine  geistliche  Frau  276. 
Tuisco  8. 
tunchal  9. 

Tundalus  161,   Prosa  354;  s.  auch  Alb  er. 
Tuotilo  67  a. 
T  w  i  n  g  e  r  ,  Jacob,  Ton  Königshofen  119  a, 

348. 


u. 


Überarbeitungen  älterer  Gedichte  135.  136. 
149.  159  a.  160  a.  163.  171.  176.  180. 
183.  187.  193.  206.  207.  219. 

Übersetzungen  in  das  lateinische:  höfischer 
Gedichte  148.  165,  des  H.  Ernst  182. 
183;  der  Predigten  Bertholds  325,  Eckards 
334  a;  in  das  deutsche:  geistlicher  Schrif- 
ten im  XII  320,  der  Romane  356.  387; 
classischer  Schriften  387.  468.  482;  des 
Kirchenlieds  454,  der  antiken  Dramen  445. 

Ulrich  von  Eschenbach:    Alexander  171. 

—  von  Gutenburg  229.  244. 

—  Ton  Lichtenstein  100  a.  105  a.  106  a. 
107  a.  137  a.  190.  248  a;  Frauendienst 
221.  231.  232.  234.  235  a.  236  a.  240  a. 


262  a,  Büchlein  271;  Ausschreiben  329; 
Frauenbuch  278.  279;  Lyriker  244. 
Ulrich  von  Singenberg  236  a.  240  a.  243  a. 

—  von  Thürheim  111  a;  Cltes  177  a.  192; 
ftihrt  Wolframs  Willehalm  fort  178, 
Gotfrieds  Tristan  185.  193. 

—  von  dem  Thtiriein  108  ä.  111  «.  112  a. 
136a.  173;  leitet  Wolframs  Wtllehalm 
ein  178. 

—  von  Winterstetten  231  a. 

—  von  Zazikhofen :  Lanzelel  149  a.  153  a. 
190. 

Umdichtung  weltlicher  Lieder  im  geistlichen 

Sinne  267.  434.  435. 
üniboi  74  a. 
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UoiYersiUltea  119  a.  386. 
UoYenagte,  der  245  a. 
Urbarbflcber  843. 

Urkunden«  gothische  22,  mbd*  leit  Radolf 
Ton  Habfburg  329.  343. 


üntendB  159. 

Uiteri,  Dialecldicbter  376. 

Oiraa«  232  a. 


V. 


Vagi  98  a.  102  a. 

Valentin  und  Namenlos  356. 

y  alz  »Jobannes  von :  hymeli$ch  funtgrub  338a. 

Vandalen  25. 

Vaterunser,  Auslegung  273. 

Veb,  Micbael:  G$$angbüehHn  433  a. 

Veit,  H.  163. 

Velscb  berger:  Wolf  und  Pfaffe  306. 

Venusberg,  Sage  vom  292  a.  391  a. 

Verbote,    kaiserlicbe,    gegen     singer    und 

tpreeher  398. 
v§rend§rn  'welllicbe  Lieder  geistlicb,  katbo- 

lische  evangeliscb  macben*  405  a. 
Verkleinerung  mit  cA«nund  lein  bei Lu  tber 

374. 
Verlöbnis,  scbwXbisches  320. 
Versbau  der  Reimpoesie  59 ;  mhd.  130—140; 

accentuierend    im    Volkslied    367.    398. 

443.  455. 
Verse    von  vier  Hebungen   131,    mit   drei 

Hebungen  und  klingendem  Ausgange  138, 

mit  drei  Hebungen  stumpf  139,  von  6—7 

Sylben  367  a. 
Versmasse,   antike,    nachgeahmt  363.  383. 

389.  439.  454. 
Versweigseinnicht  286  a. 
Vespasius,    Hermann:     niederdeutsches 

Kirchenlied  372  a.  433  a.  436. 
VeUTj  der  V,  b^h  125.  170. 
videlmre  laS  a. 
Viltinaeaga  114  a.  189.  203  a. 


Vintler,  Hans:  Blume  der  Tugend  129  a. 

291.  292. 
Virgilius  im  Korbe  221,  Meistergesang  256  a. 
vlmtnen  124.^ 

Voeabulariui  opiitnut  119  a. 
Vocalangleicbung   in   germanischen  Namen 

7  a,   im  golhischen  vor  Consonanten  20, 

im  ahd.  88,  im  mhd.  126. 
Vocaldehnung  im  nhd.  377. 
Vocalspiel  231  a. 
Vogel,  Hans,  Sprecher  398  a. 
Vogel,  der  gefangene  220. 
Vogelhochzeit  393  a. 
Volcnant  238  a.  . 
Volksbücher  355.  469.  495. 
Volksdrama  nur  noch  auf  dem  Lande  495. 
Volksgesang  im  Gegensatz  zur  Kunstdichtung. 

41,  ahmt  diese  nach  143,  beeinflusst  sie 

155;  verstummt  493. 
Volkslied   im  XlV   und  XV  119,  rein  lyri- 

sches   258«   393;    aus  dem  Biitlelalter  zu 

uns  gelangt   260.    367.  392;    einfach   in 

Versbau  und  Strophenbau  394. 
VolrAt:    die  alte  Mutter  218. 
Vorauer  Handschrift   86  a.    95  a.    122  a. 

158  a.  171  a.  272  a. 
VorUufer  in  den  Volksspielen  308.  309.  315. 
Vorsingen  Einzelner  264. 
Vorzeichen  des  Jüngsten  Tags  160.  163. 
Vrtolsheimer,  der:  die  zwei  Hasen  218. 
Vulfila:  Bibelübersetzung  18. 


W. 


Wachsmuth  Ton  Mttblbausen  244  a. 
WaffenUnz  10.  41. 

W  a  g  e  n  s  e  i  1 ,     Christoph :     Meistersinger 
403  a. 


Wahl  der  Freunde  275. 
Waidsprüche  399. 

W  a  1 8  h  f  r  i  d ,  Slrabus :  Glossen  53 ;  weiss  von 
der  gothische  n  Bibel  54. 
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Waldis,  Burkard:  Esopas  3f)3  «.  411. 
415.  416.  423  a;  Yom  verlornen  Sobno 
(niederdeutsch)  373  a.  417  a;  Kirchen- 
lieder 434  a.  436.  440.  443. 

Waltharius  s.  Gerald. 

Walther  und  Hildegund  28;  mbd.  Gedicht 
186  a.  137  a.  208. 

Walt  her  Arcbipoeta  94.  98.  227. 

—  Johann:  Kirchenlied  433.  435  a. 

—  I  von  Bngelberg^,  rerdeutacht  die  Ordens- 
regeln 322  a. 

-^  von  Griyen:  Weiberzauber  218. 

—  Ton  Horburg  94  a. 

—  von  Klingen  112  a.  246   253  a. 

—  von  Metz  243  a. 

—  von  Rheiniiu:  Marienleben  16t.  170. 

—  von  der  Yogelweide  102  a.  106.  109  a. 
110.  111.  137  a.  143.  168  a.  199.  233, 
234  a.  237.  245.247  a;  Leben  241-243; 
Leich  242;  Voeaiapiel  231  a,  Parodie 
236  a;  nachgeahmt  246.  256.  257.  300; 
Untergeschobenes  243,  Verlornes  238  a ; 
im  Wartburgkriege  303.  304;  =  Frei- 
dank  s«  zu  diesem  Namen. 

Walwcin  192, 

Wappendichter  159  a.  168. 

Wappendichtung  156.  220 ;  in  der  Helden- 
sago 203.  210. 

Warbeck,  Veit,   übersetzt  Magelona  469. 

Warnung  276. 

Wartburgkrieg  121. 196. 199.  252.303-305. 

Wassorurtheil  320. 

watlSndisch  =  niederdeutsch  30  a. 

Weber,  Veit:  Lieder  aus  den  Bnrgonder- 
kriegen  224. 

-,  Wilhelm  39a 

Weckherlin,  Rudolf  442  a. 

Weih,  das  üble  110  a.  219. 

Weiber,  die  drei  listigen  219. 

Weichbild,  das  345. 

Weidner,  Joh.  Leonhard  489  a. 

Weigel,  Valentin  486. 

Weibnaohlsspiele  312.  449. 

Weil,  Nicolaos  von :  Translationen  360. 
361;  121.  130.  339  a.  346  e.  355  a.  359. 
370.  388. 


WeimaT,  H.  Friedrich  Wilhelm  Ton  488. 

Weinschlnnd  219. 

Weinschwelg  110  a.  219. 

Weisse,  Michael,   verdentscht  die  Lieder 

ö€r  Böhnuschen  Brfidcr  430. 
Weissenburg,  Lied  von  der  Frau  vo»  142  a. 
Weisthümer  343. 
Weif,  der  milde  110. 
Welt,  Falschheit  der  354. 
Weltbeschrcibung  (JUerigarlo)  86. 
Weltchronikcn  158.  174;  sXchsische  347- 
Weltgeschichten  351.  352. 
Weltliteratur  33.  363.  380. 
Wenzel  II  von  Böhmen  114  a.  118  a.  239  a. 
Wem  her,  Adam,  von  Themar  182. 
— ,  Bruder  243  a.  245. 

—  von  Elmendorf  95  a.  274.  275.  278. 

—  der  Gartenaere:  Helmbrocht  102  a.  110  a. 
112.  183  a.  247  a. 

—  vom  Niederrhein  105  a.  135  a.  227  a; 
die  vier  RHder  273,  von  der  girkeit  275; 
Veronica  und  Vespasian  163. 

—  von  Tcgernsee :  driu  Hat  von  der  mmget 
105  a.  112  a.  132  a.  136  a.  161;  Uäue 
paschalis  de  adventu  $t  interitu  Anü- 
chriiti  301. 

Wer  nicke  494  a. 

Wessobrunner  Gebet  45.  57.  63. 

Wetze  1:  Margareta  164. 

Wickram,  Georg:  Leben  471;  Komaoe 
471. 472;  Rollwagenbüchlein  473;  Dramen 
448.  457  a;  bearbeitet  Alb  rechts  tod 
Halberstadt  Ovidl73a.  367a,  Murners 
Narrenbeschwörung  413  a. 

wicliei  264  a.  265  a. 

Wtcman  236  a. 

Wi  d  m  a  n  n ,  Achilles  Jason :  Peler  Leu  426. 

^cid€rsang  259  a. 

Wie  1  and  364.  374. 

Wielandsage  28.209.  212,  in  Frankreich  213. 

Wien :  Recht  328. 

Wiest,  Ulrich  253  a. 

Wigamur  150  a.  192. 

Wigkram,  Peter  341  a. 

Wild,  Sebastian  449.  460  a. 

Wildunc,  Meister  250. 


58» 


Wilhelm,  Abt  Ton  8.  GaUen  240  a. 
Williram:    das    hohe 'Lied    32    a.   82; 

Sprache  92. 
Windberger  Psalmen  321  a. 
W  i  n  d  e  c  k  •  Bberbard  von :  Lehen  K.  Sigis- 

munds  350. 
winiliod  38.  75;  wineliet  226.  249. 
Wiooenberg,  Philipp  tod  435  a. 
WiDsbecke  270.  271. 
Winsheckin  271. 

Winter  und  Sommer  299.  300.  394. 
Winterthor:  Recht  328. 
füip  oder  frouwe  257. 
Wim  t  TOD  Gravenberg:  Wigalois  136.  151. 

153  a.  168  a.  191.  192;  in  Prosa  aufge- 
löst 356. 
Wirsung,  Christoph  442  a;  Galixtas  and 

Melibia  445  a.  462. 
Wirtembere,  du  vonW,buoeh  117  a.  199  a. 

200. 
Wisse,  Clans,  Fortsetzer  des  Parziyal  196. 
Wiltenwoiler,  Heinrich:  der  Ring  249  a. 

260  a. 
Witzei,  Georg  432  a. 


Witzstat,  Hans  435  a. 

Wizlaw    III    von  ROgen   114  a.    236   a 
246  a. 

Wolf  in  der  Schale  283. 

Wolfdietrich  157.  182.  188.  199  a;  von 
Gelehrten  rerachtet  411  a. 

Wolfram  Ton  Eschenbach  105  a.  107. 
108  a.  110  a.  111.  117  a.  119  a.  151. 
152.  157.  173.  190;  ein  Franke  177; 
flicht  deutsche  Sagen  ein  215,  mischt 
französische  Wörter  bei  177;  Parzival 
195.  198;  Titurel  195.  214;  Winehalm 
148.  177.  17Ö;  Lyrik  234,  Ta^relied  241; 
Untergeschobenes  173.  199.  200;  nach- 
geahmt 183  a.  256. 257 ;  Schule  167.199; 
im  Warlburgkriege  303—305. 

toort  und  wi$e  (ddn)  235. 

Wörterbficher,  nhd.  372. 

wriian  12. 

Wurm,  Nicolaus:  Blume  (Aber den  Sachsen- 
spiegel) 345. 

Wurstisen,  Christian:  Bas ler Chronik 476. 

Wyssonhere,  Michael:  Heinrich  der 
Löwe  143. 


Yetzeler  ,  Jobann:  Tobias  449. 


T. 


z. 


z  ahd.  für  nordisches  th  88  a. 

ZachXus  von  Himmelberg,  Lyriker  238  a. 

Zauberlieder  (Merseburger)  43. 

Zehn  Gebote  276. 

Zeilen,  fiberlange  135. 

Zeilenzahlen  der  Abschnitte  bei  höfischen 
Dichtern  108  a. 

Zeitungen  'religiös-politische  Gelegenheits- 
gedichte' 412,  prosaische  475. 

Ziegler,  Hieronymus:  Immolatio  Isaac 
448. 

Z  i  n  c  gr  e  f ,  Jul .  Wilhelm :  Reisen  390,  fiber 
Fischarl  420  a;  Sprichwörtersammlung 
428.  489;  weUliche  Gedichte  442.  443. 


Zielg,  Wilhelm:    Valentin   und  Namenlos 

in  Prosa  356. 
Zobel,  Georg:  Alexius,  Enstachius  169. 
Z  s  c h  o  r  n ,  Job.  Ton  :   Übersetzt  Aethi^piea 

Miteria  469. 
Zusammensetzung   zahlreich  im  nhd.  380; 

uneigentliche  130. 
Zürich:  Richtbriefe  328. 
Zfiricher  Dichter  bekimpfen  die  AUeinglltig- 

keit  der  meissnischen  Sprache  375  a. 
Züricberdeutsch  in  Bibelfibersetzongu.a.S70. 
Zwergensage  204.  209. 
Zwick,    Johannes:    Kirchenlied    438    a. 

439  a. 
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Zwickau  er:  Des  Mönches  Noth  219. 

Zwingli,  Ulrich,  hält  an  der  Schweizer- 
mandarl  fest  370,  übertreibt  den  Huma- 
nismus 386  a ;  ange^rifTen  vod  Murner 
414;    Leben    und     Scbrinen    388;    Kir- 


chenlied 438»  Predigt  480,  Streitschrinea 

484. 
Zwischenreich  113< 
Zwolfzahl  der  allen  Meisler  254  «. 
Zyrl,  Christian:  Comödie  461  «• 
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